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Der     Muse    G  r  u  s  s. 

Deit  Jahrtausenden  wohn*  ich  bey  eochj  ihr  Kinder  der  Erdej 

Und  Ton  Geschlecht  zu  Geschlecht  schuf  ich  die  Töne  dee  Lieds; 
Bald  mit  der  Andacht  Schwung  die  Tempel  der  Götter  erfüllend, 

Bald  mit  Wechselndem  Flug  dienend  dem  Schmerz  und  der  Lust 
Als  ich  dem  Hunmel  entstieg,  der  Sterblichen  Mühen  xn  lindem. 

Wehten  die  Lulle  Gesang,  rauschte  melodisch  der  Bach; 
Freudige  Stimmen  erwachten  in  staunenden  Wäldern,  und  traulich 

Um  der  Schlummernden  Oht  schwebte  der  Nachtigall  Lied. 
Auf  anmuthigen  Hügeln  lehrt'  ich  den  Hirten  die  Flöte, 

Und  dem  Wanderer  flog  leise  mein  Echo  voran. 
In  dem  Donner  der  Schlachten  erklang  begeisternd  mein  Rufen, 
Und  den  geflügelten  Tanz  hob  ich  mit  rhythmischem  Takt. 
Dichtem  gab  ich  die  Lyra,  den  Chor  dem  ernsten  Tragöden^ 

Und  es  lauschten  dem  Hall  Thaler  und  Hügel  umher. 
Seihst  die  Bewohner  des  Meers,  die  Un^heuer  der  Tiefe, 

Horchend  dem  fremden  Get5n,  theilten  die  zitternde  Flut. 
Aber  es  schwanden  die  GStter,  die  IVaumgebUde  der  Vorwelt, 

Und  ein  hellerer  Tag  brach  den  Erleuchteten  an. 
Nicht  mehr  gnügte  dem  Sinn,  das  Menschliche  göttlich  zu  bilden, 

_    Zu  dem  Göttlichen  selbst  schwang  der. Gedanke  sich  auf. 
Und  was  Hohes  und  Tiefes  die  innere  Sdmnune  verkündet. 
Was  kein  Auge  gesehn,    nimmer  vemommen  das  Ohr, 
Das  in  Wort  und  Gebild  versuchten  die  Künstler  zu  fassen. 

Und  ein  unendliches  Reich  that  den  Geraüthe  sich  kund. 
Jetzt  auch  wandelten  sich  die  Weisen  des  alten  Gesanges, 

Und  vor  der  höheren  Welt  trat  die  beschränkte  zurück. 
Hinfiirt  dient'  ich  dem  tiefem   GefiihI  in  Schmerz  und  in  Freude, 
^     Und  der  Ahnung,    die  kühn  sich  in  die  Femen  verliert. 
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Sehnsucht,   heilige,   du  nach  überschwenglicher  Wonne, 

Du  hisl's,  die  das  Gcmüth  meiner  Geweihten  ergriff. 
Was  die  Erde  nicht  giebt,  den  Einklang  aller  Gefühle, 

Trost  dem  Verlangen    und  Ruh'  in   das  zerriss^e  Herz, 
Das  erstrebte  der  Geist  in  meinen  Tönen  zu  finden, 

Und   es  fügten    dem   Drang  wiUig  die    hitqinlischen   sich- 
ln harmonischer  Bildung  verkettete  sich   das   Getrennte, 

Und   das   Bäthsel  des  Kampfs  löste  zur  Eintracht  sich  auf. 
Selbst  die  flüchtige  Lust  gefiel  sich  in  höherem  Sehnen, 

Und   in    der  Hoffnung  nur  fand  die  Befriedigung  Ruh. 
Einfach,    wie   die  Natur,    erschien   ich  den   früher'n    Geschlechtern, 

Jetzt  umgab  mich    die  Kunft  mit  idealischem  Schmuck  j 
Stellte  Regel  und   Maas   den   soist  entfesselten  Tönen, 

Wählte    für  jeglichen  Stoff  eigene  Form  und  Gestalt. 
Und   sdbstständig  erhob   ich  mich  nun  zur  Schöpfung  des  Schönen, 

Herrschend  führt'  ich  den  Stab   in    dem   Gebieter  des  Klangs. 
Was  mein  Zauber   berührte,    du  sprach  in  süsser  Empfindung 

Zu   der   Seele,    die   stets   sich   im  Unendlichen   sucht- 
Meister  der  Töne!    die   ihr  mit  wunderbaren  Aktorden 

Jemals   die  Hörer   entzückt,  je   die  Gemüther  bewegt, 
Was   ihr   aus  heiligem  Quell  uiträfl'ger  Begeisterung    schöpftet, 

Das  lebt   ewig  im  Reich    schöner  Empfindungen  fort! 
Sind    auch   Viele    der    Weisen    yerhallt,    die    einst    ihr    geschaffen, 

Regte  befruchtend  ihr  Hauch  doch  die  Erinnenuig  an; 
Und  so  ergoss  anschwellend  der  Strom  harmonischer  Kräfte 

Freyer  und  mächtiger  stets  sich  in  die  Fluten    der  Zeit! 
Meister  der  Töne!    die  ihr  mit  wunderbaren   Aktorden 

Jetzt  noch  die   Hörer  entzüdtt,    jetzt  noch  die  Herzen   bewegt: 
Folget   den  Spuren,    die  Kunst  und  Natur  in  freyer  Entwicklung 

Vorgezeichnet  dem  Trieb,    ier  zu  gefallen  mir  strebt 
Nur   woTon  ihr   ergriffen  ßeyd  in  innerster  Seele, 

Dem  versuchet  im   Ton   Ausdruck  zu  geben  und  Form. 
Wollt  ihr  des  Menschen    Gemütl    zu  himmlischer  Andacht   erwecken, 

Selbst  in  firommes    Gefühl  aenko  zuvor  sich  der   Geist. 
Wer  Erhab'nes  empfindet,  vermag  dos  Erlutb'oe  zu  schildern, 

Nimmer  genügt  der  Natur,  was   sie  nicht  gelber  erzeugt. 
Denn  die  Kunst  ist  nur   Kunst,    wenn   aas  dem  Schoose   der   Mutter, 
Aus  dem  lebendigen  Quell  heil'ger  Natur  sie  entspross. 
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Wollt  ibr   dem  Herzen  erschliessen   die  liuat  am  irdischen    Schönen, 

Und  an  den  flüchtigen  Schall  fesseln  der  Freude   Genuas;. 
Wollt  ihr  enträthseln  dem    Sinn   der  Liebe  süsses  Geheininiss, 

Was  mit  magischer  Ki'aft  zu  dem  Verwandten  ihn  zieht; 
Wollt  ihr  erweitem  die  Bmst,    die  ihre  Wonnen  und  Schmerzen 

Gern   im  Nachhall,    im  Bild  zaubriseher   Töne  vernimmt: 
Dann  empfindet  erst  selbst  den  Zauber  des  Schönen  im  Leben, 

Und  es  schwelge  der   Geist  in  Idealen  der  Lust. 
Tficht  mit  Zalil  und '  Begriff  erschöpft  der  Künstler  die  Tiefen 

Meiner  Sprache,   sie  inuss  leben   und  weben  in  ihm. 
Darum  wird   immer  nur  Das  eudi   trefflich  gelingen,    woran  ihr 

Mit  Begeisterung  geht,    doch   mit  Erkenntniss   des  Stoffs. 
Sey   es  ein  Liedchen  auch  nur,  'ein  zarter   melodischer  Ausdruck, 

Kommt's  nicht  aus  vollem  Gemüth,  spricht  es.  zum  Herzen  auch  nicht! 
Und  zum   Herzen  muss  sprechen,   was  ihr  in  Akkorden   verbindet, 

Sey  es  ein   Aufilug  zu   Gott,   zu   dem  Unendlichen  hin; 
Sey  es  ein  Ausdruck  der  Lust,  des  Kampr«  und  der  Ruh*  der  Gefühle, 

Oder  ein   kräftiger  Ruf,  welcher   zu   Thafen   entflammt. 
Aber  vor  Allem  verschmähet  nicht,    der  Ersten   im  hohen 

Mnsenchore  den  Schmuck  euerer  Töne  zu  weih'n. 
Zwar   auch  mir   hat  def  Schöpfer   des  Alls   die  Würde   verliehen, 

Frey  aus   eigener   Kraft  Mutter  des  Schönen   zu  seyn. 
Und   das  Unendliche  dar   zu  stellen  der  Menschenempfindung; 

Dennoch  gebühret  der  Kranz  Ihr,    die  mit  Himmelsgewalt 
Die   Gefühle  zugleich  und  den   Gedanken  erfasset, 

Die  mit  dem  mächtigen  Wort   Schikies   und  Sterbliches  schafi^! 
Ihr,   der  göttlichen   Dich^unst,  folgt!  wolün  euch   ihr  Aufschwung 

Leuchtet,  zum  Himmel,  zur  Erd',  oder  zum  Orkus  hinab! 
Denn  vereinigt  mit  ihr,  der  erhabenen  Schwester,  durchdring'  ich 

Alle   Tiefen  und  Hohn'   des  unermesslichen  Ilaums. 
Alle  Saiten  berühr'   ich  des  menschlichen  Herzens,  und  alle 

Pforten  eröffnen  sich  uns,    die  der  Gedanke  nur  fasst. 
Also,  ihr  Meister,  gedenkt  des  freundlichen   Zurufs   der  Schwestern; 

Und,    ihr  Sänger,    o  geht  auch  im  Gesänge   das   Wort! 
Dass  nicht  dunkel  das  Ohr  nur  leere  Klänge  vernehme. 

Wo  es  dem   BÜde  lauscht,   welches  der  Dichter  erschuf. 
Und,  ihr  Dichter,  beschenkt  uns  hinfort  nur  mit  köstlichen   Gaben, 

Die  auch  werth  sind  des  Schmucks,  welchen  die  Tonkunst  verleiht! 

__^_^^^_^  Christian  Schreiher- 
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Nachrichtei 


München,  im  DecenAer,  iSsf.  Kanm  waren 
nach  dem  itir  Bayern  so  schmerKliclien  Ereignisse  des 
i5.  Octobers  die  hiesigrai  Bühnen  gaachlossea  (wie 
öffentliche  BlSlter  schon  früher  gemeldet  haben), 
als  die  Untemehmnng  am  Isarthore  ganz  einging  und 
auch  die  italienische  Oper  (am  Ende  desselben  Mo- 
nate) aufgelöst  wurde.  Die  deutsche  königl.  Bühne, 
nunmehr  die  einzige  unserer  Stadt,  eröffnete  ihre  Voi^ 
Stellungen  wieder  am  i.December  mitdem  Rossini- 
schen  Tancred,  nach  der  Bearbeitung  und  Umge- 
staUung,  wdche  diese  Oper  während  der  karzen, 
aber  doch  immer  viel  zu  üngen  Intendantschaft  ded 
Hi'O.  Stich  erfahren  hatte.  Das  Publikum  war  er- 
i'reut,  die  herrlichen  Töne  der  Mad.  Vespermanq 
nach  so  langer  EnlbehniDg  —  sie  war  nämlich  schon 
mehre  Monate  Yorder  eingetretenen  [jandtrauer  auf 
Reisen  gewesen  —  wiedei'  zu  hören,  und  zwai' 
um  so  melir,  da  diese  Sängerin  «nen  gewissen 
falschen  Fhtterstaat  ihres  Vortrages  immer  mehr 
ablegt  und  ihren  Gesang  auf  einfache  Schönheit 
zurückführt.  Könnte  man  doch  ein  Gleiches  Ton 
der  Sängerin  der  Amenaide  sagen!  Aber  die  selt- 
same Stimme  der  Dem.  Sigl  schwärmte,  ungeachtet 
vieler  früheren  Erinnerungen  in  öffentlichen  Blat- 
tern, wieder  so  häufig  in  luiUeeren  Räumen  tun- 
her,  verlor  sich  in  so  viele  Kräuseleicn  und  ge- 
aclunacklose  Verzierungen,  dass  sie,  obgleich  oft 
bewundert,  einer  laut  ausgesprochenen  Rüge  nicht 
enlgciien  konnte. 

In  der  zweyten  Oper,  am  6ten,  erschien  Mad. 
Hölker,  Gattin  des  bekannten  hiesigen  Schauspie- 
lers, als  Emmeline.  Es  war  ihr  erster  Versuch, 
dessen  Aufnahme  sie  zu  fernerem  Studium  ermun- 
tern muss;  denn  ungeachtet  eines  gewissen  Schwan- 
kens, das  man  bey  ähnlichen  Debüts  gern  über- 
si^t,  war  der  erlialtene  BeyfaU  so  ungewöhnlich, 
dass    er    gewiss    ihre    eigene   Erwartung    übertraf, 

Ungeift'ohnt  der  eingetretenen  Müsse  wanderte 
Dem.  Schechoer,  nach  dem  Beyspiel  anderer  hiesi- 
ger Bühnenkünstler,  in  das  Ausland,  um  sich  Ehre 
und  anderen  Gewinn,  der  ihr  folgt,  zu  erwerben; 
sang  in  Stuttgart  und  Carlsruhe  mit  ausgezeichnetem 
Beyßdl,  und  erschien  hier  wieder  als  Fideliot  eino 
schwierige  Aufgabe,  die  sie  mit  ihrer  klangreichen 
Stimme  und  ihrem  richtigen  Vortrage  glücklich  gelöst 
hat.  Indcss  nehmen  ihre  Lobredner  Vieles  voraus,  was 
erstdie  Zeit  geben  wird.  DieOper  Conatantin  ist  nach 


der  erstem  Darstdlnng  nicht  wieder  auf  die  Bühne  ge- 
kommen. Leocadia  wurde  wiederholt,  sie  sdidnt 
nicht,  yvieCoattantin,  ganz  iur  die  Bühne  verioren. 
Die  Prinseuin  von  Provence  und  Otello  erhalten 
sich  immer  io  Ans^m  ond  Ehre,  und  werden  zahlreich 
besucht.  Aber  Ritter  Sarginet  erhtt  am  8.  Sept. 
eine  totale  Niedei-lage.  Es  ist  in  der  That  befrem- 
dend, wie  Dem.  Sigl  diese  Rolle  —  wenn  sie  anders 
ihre  freye  Wahl  ist  —  übernehmen  konnte.  Dass  in 
früherer  Zeit  Mad.  Harlass  sie  gesungen,  entsclmldigt 
De^^.  Sigl  nicht,  denn  damals  hesass  die  deutsche 
Bühne  nicht  immer  einen  eigentlichen  Tenor;  dazu 
war  die  Silberstimme,  der  glänzende  Vortrag,  über- 
haupt die  ganze  Darstdlung  jener  Sängtain  so  aus- 
gezeichnet, dass  man  die  Travestlrung  gern  dar- 
über vergass.  Dem.  Sigl  hat  lebhaft  daran  ei-in- 
nert,  so  dass  die  Freunde  ihres  Gesanges  selbst 
wünschen  müssen,  sie  möge  sich  in  Zukunft  des 
Ritterwesens  begeben  und  diese  RoDe  dem  übei> 
lassen,  dem  sie  gebührt,  nÖmtich  dem  Hrn.  LÖhle, 
welcher  ungeachtet  hänfiger  UnpSsslichkeiten  doch 
recht  wohl  einen  RiUer  des  Mittelalters  darstellen 
kann.  Der  Freyschütz  wurde  recht  gut  gegeben. 
AlinC],  Königin  von  Golconda,  hingegen  befriedigte 
auf  keine  Weise.  Euryanthe  werden  wir  näch- 
stens, und  zwar  in  diesem  Monate  noch  zweymal, 
sehen,  Ihr  .werden,  wie  Ret  hört,  die  übi-igen 
hier  noch  nicht  bewunderten  Meisterstücke  deut- 
scher Kunst ,  Jeseonda,  Paust,  Berggeist  und  Berg~ 
hönig  folgen.  Spohr's  Wünsche  gehen  in  Erfül- 
lung; sein  patrigtischer  Aufruf  wird  auch  hier  be- 
herzigt. Unsere  Bühne  ist  nun  selbstständig  und 
unabhängig  von  fr'emdon  Gesänge  geworden. 

Nachschrift,  den  37.  Dec.  Die  Feuernelhe, 
ein  grosses  Ballet  von  Hm.  Horschelt,  fand  bey 
ihrer  zweymaligen  Darstellung  allgemeinen  Bcyfall. 
Die  Musik  dazu  ist  von  zwey  dem  Ref,  unbe- 
kannten Wiener  Componisten, 

Euryaatlie  erschien  wirklich  am  2  iten  das  , 
erste  Mal,  und  schon  am  3 Sälen  das  zweyle  Ma! 
auf  der  Bühne,  zum  Entzücken  der  Zuhörer.  Wel- 
che wnndei-baren,  «ich  unaufhörlich,  man  möchte 
sagen,  oft  mystisch  dui-chkreuzenden  Ton-  und 
Harmopieenmaasen !  Welch  ein  Aufwand  von  Ge- 
danken, welches  Schwelgen  der  Kunst!  Die  Eury- 
anthe selbst  gab  Dem.  Sigl,  welche  ihre  Partie,  be- 
sonders eine  Ai'ie  im  dritten  Akte,  mit  so  viel  Zart- 
heit, Ausdruck  und  Empfindung  nnd  dabey  mit  so 
richtigem  Spiele  vortrug,  dass  sie  Aller  Erwartung 
überlraL     Mad,  Vespermann,    die   Herren  Mitter- 
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mair  nnd  LÖliIe  sangta  dt«  übrigen  Hanptparüeen. 
Die  Oper  war  mit  vielem  Fleiss  einstadirt  und 
'Wnrde  mit  grouer  Genauigkeit  aoAgeftihrt, 

Am  aSsten  yeranstaltetedie  musikaliscbe  Aka« 
deiAie  ein  grosaes  Instrumental-  und  Vocalcoocert, 
dessen  Bestandtheile  folgende  wareii:  EnteAbthei- 
Inng:  Ouvertüre  zu  Zamori  raa  Vogler j  Cavatinti 
von  Fäcini  (Hr.  LöLle);  Concert  Sar  die  Clari« 
iieUe  von  Iwan  Müller  (Hr.  Fanbd);  Arie  von 
Carafa  mit  obligater  Violine  (Dem,  Sigl  und  Hr. 
TägUchsbeck) ,  ein  Kleinod,  das  bey  )eder  etwas 
bedeutenden  Veranlassung  zur  Schau  ausgestellt  wird ; 
Harüenconcert  von  Bochsa  (Dem.  Erinep.)  Zweyte 
Abtbeilnng:  Duo  von  Paisiello  (Mad.  Vespermann 
und  Dem.  Sigl);  Potpourri  für  die  Violine  von 
Spobr  (Hr.  Moligue);  grosse  Scene  von  Rossini 
(Mad.  Vespermann)  j  Ouvertüre  zum  FtsyacIüiU, 
welche  das  Ganze  scbloss.  So  feyerte  die  Tonkunst 
nach  langer  Zeit  wieder  einen  festlichen  Tag,  und 
die  halsbrechende  Singknnst,  wie  Hr.  Sievers  von 
Rom  her  sie  nennt,  einen  neaen  Triumph. 

Der  Tod  des  Kapellmeisters  und  Ritters  des 
Civilverdienstordens  Hm.  von  Winter  hat  folgende 
Emennungen  veraalaast.  In  seine  Stelle  rückte 
Hr.  Stnnz,  einst  sein  Schüler,  dem  sich  nunmehr 
ein  weites  Feld  öffnet,  in  seiner  doppelten  Eigen- 
schaft, als  DIrector  der  Kapelle  und  der  Oper,  es 
seinem  berühmten  Vorbilde  gleich  zu  thnn.  Der 
7ajährIgo  Greis  Paul  von  Grua,  der  sich  von  sei- 
ner geliebten  Kapelle  nicht  trennen  kann,  fährt  da- 
bey  fort,  seine  Functionen  zu  verrichten.  Hm. 
Slangini  in  Paris  genügt  die  Ehre,  König),  Baieri- 
scher  Kapellmeister  genannt  zu  werden;  erbat,  wie 
es  scheint  r  euch  diessmal  keine  Schritte  gethan,  um 
in  Wirksamkeit  zu  treten.  Der  bekannte  Hr.  Franzel, 
ehemaliger  Orchesterdirector,  ist,  nach  seinem  Wun- 
sche ,  zum  Kapellmeister  erhoben  und  es  ist  ihm  ein 
besonderer  Dienst  angewiesen  worden.  Die  erledigte 
Stelle  eines  Vice-Kspellmeisters,  wdche  Hr.  Stunz 
bis  jetzt  inne  gehabt  hatte,  erhielt  Hr.  Aiblinger, 

Hr.  Aibhnger  ist  in  Baiem  geboren,  ging  früh 
nadiltalien  und  wurdevorungefahrsechs  Jahren  gleich 
nach  seiner  Rüokkunft  bey  der  hiesigen  italienischen 
Oper  als  sogenannter  Maestro  angestellt,  wahrend 
wdcher  Zeit  er  durch  viele  Compositionen ,  die  er 
für  dieselbe  za  heiem  hatte,  so  wie  durch  andere  Mu- 
aikatücke,  Arien  iiir  die  Concerte,  grössere  nnd  klei- 
ner« Cantaten,  eine  grosse  deutsche  Oper  u.  s.  w.  seine 
umfiusoidea  Kenntnisse  bewiesen  nnd  sich  dadurch 
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den  Weg  zu  seiner  gegenwlrtigm  Anstdltuif  ge-, 
bahnt  hat. 


1   K   K   O   L    O   O. 


Sigiamund  Freyherr  von  Rumling  in  Wm<^en. 

SigLsmnnd  Freyherr  von  Rnmling  stammte 
ans  einer  alten  hessischen,  auch  in  Elsass  einst 
b^üterten  Familie  ab ,  von  welcher  wir  nichts  wei- 
ter anzugeben  wissen,  als  dass  wahrscheiolich  die 
zerstSreade  fi-anzösische  Revolution  auch  ihren  Be- 
sitz verschlungen  hat.  Er  kam  vermuthlich  zu 
Ende  des  fänflen  Decenniums  im  vergangenen  Jahr- 
hundert an  den  hiesigen  Hof  und  wajd  Eklriknabe, 
dann  Kammerjunker  (oder  wie  man  diese  damals 
nannte:  Kammerpage)  des  hochverehrten  Cfaur- 
fürsten  Maximilian  Joseph  II ,  welcher  während  des 
tiefen  Friedens,  der  Deutschland  bis  zu  seinem  Tode 
beglückte,  sein  Land  mild  und  fromm  bebrarscQite, 
uiül  dessen  Andenken  noch  jetzt  gesegnet  wird. 

Der  Zustand  der  hiesigei^  Musik  war  danials 
etwa  folgender.  Eine  gut  geordpete  Kapelle  mit  ih- 
rem Meister  Bemasconi,  der,  wie  seine  zahlreichen 
Compositionen  zeigen,  seine  Kraft  ihr  widmete  — 
eine  immer  während  des  Karnevals  eröffnete  ilalie- 
nitche  Oper,  geWülmlich  von  einem  fremden  be- 
währten Meister  componirt,  nnd  von  berühmten 
Säugera,  worunter  zu  ihrer  Zeit  selbst  Farinelli 
und  Guadagni  glänzten,  dargestellt,  mit  freiem  Ein- 
tritt für  Gebildete  und  Knast&ennde,  welche  aas 
Klöstern,  Stiftern  und  Landstädten  herbeyströmten, 
um  Gedanken  für  ihre  Tonarbeiten  des  nächsten 
Jahres  zu  sammeln  —  häufige  Hofakademieen, 
woraus  die  Virtuosität  in  Deutschland  hervorge- 
gangen —  mit  wenig  Aasnahmen  täglich  Kam- 
mermusiken, worin  der  Cburfiirst,  sdbst  erfahi'en 
im  Spiele  der  Viola  da  gamba  und  geachteter 
Dilettant  in  der  Tonsetzkunst  *) ,  seine  Abend- 
nasse  zubrachte.  Der  deutschen  Melpomene  war 
noch  kein  Tempel  angewiesen;  der  von  Gottsched 
verbannte  Hanswurst  ergötzte  hier  noch  lange,  ab- 
wechselnd mit  Passionsspielen,  auf  einer  in  dem  Hin- 
terhof eines  Brauhauses  angebrachten  Bühne  auf 
dex-be  Art  sein  Fnbhcum,  welchem  auch  höher« 
Stände  sich  anschlössen,  wenn  nicht  etwa  eine  von 
dem  Hofe  berufene  Gesdlschaft  französisclier  Scbao- 
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Spieler  in  einem  Saale  der  Residenz  oder  nuf  dem 
altem  Opemtheater  ihre  Zaire  aad  ihren  TartiiSe 
erscheinen  Hess.  Aach  der  pantomimiachen  Ballets 
des  damals  berähmtea  Hrn.  Costanz  muss  Erwäh- 
nung gethaa  werden»  da  in  apäterer  Zeit  häufig 
Andere  als  ihre  Praducte  das  gaben ,  was  der  brave 
Mann  für  sich  ci-sonnen  hatte.  Daza  in  den  grös- 
seren Tempeln  der  Stadt  Musiken  mancher  Art, 
bey  den  Jesuiten  mit  allem  Prunk  der  damals  üb- 
licben  Instrumente,  im  hehren,  imponirenden  Tone 
der  Trompete  und  Panke;  in  mehr  bescheidener, 
der  inneru  Gemiiths-Sammlung  mehr  mtspredien- 
der  Weise  bey  den  Angnslinem  —  während  der 
Fastenzeit  Meditationen  und  Oratorien,  darunter 
Metastasio's  Pasaione  von  der  Composition  des 
ernsten  Jomelli  und  des  gefälligen  Misliwizeck. 
Diess  war  in  jenen  Jahren  der  Zustand  der  hie- 
sigen Tonkunst,  diess  waren  die  Institute  derselbe». 
An  ihnen  entwickelte  sich  die  natürliche  Anlage  un- 
seres Kammerpagen,  durch  sie  stärkte  sich  sein  Kunst- 
sinn, und  nach  einer  kurzen  Anweisung  in  dei-  Lehre 
des  Generalbasses  versuchte  er  sich  in  mancher  Ar- 
beit, schrieb  Symphonieen  liir  die  Hofakademie, 
Ballets ,  Sonnten ,  ^rio's ;  Kirchenmusik  schrieb 
der  bescheidene  jiinge  Tonsetzer  nicht,  iff  der 
Meynuug,  die  er  in  späteren  Zeiten  nicht  ohne 
Gründe,  doch  etwas  schüchtern  aussprach,  dass  es 
dazu  einer  höliern  Weihe,  eines  von  profaner  Mu- 
sik night  angesteckten  Sinnes,  dass  es  der  W^issen- 
schafl  und  einer  nicht  oberflächlichen  Kenntniss  der 
Kirchenspracbe  bedürfe,  um  sich  mit  gutem  Gewis- 
sen an  (lieselbfi  zu  wagen.  Sein  Sti-eben  ward 
anch  allgemein  anerkannt,  Beyfall  lohnte  ihm,  der 
freandUche  Churfiirst,  erfreut,  dass  ein  an  seinem 
Hofe  herangezogener  Edelmann  auf  die  gewöhnlichen 
Unterhaltungen  verzichte  und  sich  mit  Edlerem  be- 
scliäftige,  ermunterte  ihn  imd  bezeigte  ihm  sein 
Wohlgefallen;  man  wünschte  und  suchte  für  ihn 
einen  angemessenen  Wirkungskreis.  Aber  die  für 
ihn  geeigneten  Stellen  wai'en  mit  noch  lebensfnschen 
Männern  besetzt  und  liessen  keine  nahe  Erledigung 
erwartea,  Bar,  Bumling  würde  wahrscheinlich  von 
seiner  Kunstliebe  nach  und  nach  herabgekommen 
seyn  und  sich  unter  dem  Alltäglichen  verloren  ha- 
ben, bätte  nicht  sein  Geschick  auf  andere  Weise 
Jur  ilm  gesorgt. 

Es  war  in  dem  Jahre  1775  oder  1776,  als 
der  regierende  Herzog  Carl  von  Zweybrucken  sich 
auf  einige  Zeit  an  dem  Münchner  Hofe  zum  Besuche 
aufhielt,    dm  juDgen  Tonsetzer   kennen  lernte  und 


ihm  eine  Anstellnng  in  seinen  Diensten  antrug. 
Ungern  wollte  er  sich  von  der  Huld  seines  fürst- 
lichen Gönners  trennen;  doch  da  dieser  wohl  selbst 
wünschen  mnsste,  seinen  Zögling  zu  Höhenn,  was 
er  jetzt  nicht  verleihen  konnte,  fortschreiten  zu 
sehen,  und  ihm  die  Aussicht  zur  Rückkehr  bey 
gunstiger  V^'anlassung  Hess,  so  nahm  er  die  von 
dem  Herzog  ihm  angebotene  Anstellung  an  und 
folgte  ihm  nach  seinem  Hofe. 

In  jener  Epoche,  die  man  wohl  das  goldene 
Zeitalter  der  deutschen  Fürsten-Freyheit  nennen 
möchte,  zäMte  man,  besonders  in  deno  gesegneten  Ge- 
genden des  Rheines,  kaum  einen  Fürstenhof,  der  - 
nicht  seine  eigene  Kapelle  nntei-hielt.  Mainz,  Trier, 
Bonn,  das  blühende  Mannheim  sind  der  deutschen 
Kunstgeschichte  unvergesslich.  Wie  mancher  aus- 
gezeichnete Tonkünstler  hat  dort  gelebt  und  ge* 
wirkt,  nnd,  als  die  Stunde  der  2<erstömag  und 
Zerstreuung  gekommen,  durch  seinen  Ruf  ander- 
wärts ehrenvolle  Aufnahme  gefunden!  Auch  das 
kleinere  Zweybrucken,  wenn  gleich  ohne  eigent- 
liche Gesangkapelle,  deren  ihre  Kirche  nicht  be- 
durlW,  besass  einen  Verein  geschickter  Tonkünst- 
ler, ein  trefdiches  Orchester  und  unter  seinen  Mit- 
gliedern: Danner,  Lachnith,  Leaioble,  Gahr,  die 
drey  Brüder  Welsch,  Schinon,  Staberl,  Heroult, 
Richard,  Popp,  welcher  letztere  noch  jetzt  als 
Musiktehrer  der  Königlichen  Prinzessinnen  allge- 
mein geachtet  imter  uns  lebt.  Dort,  nnternndmit 
diesen  Künstlern  wirkte  nun  der  neue  von  Eifer 
glühende  Intendant,  schrieb,  ordnete  nnd  leitet^ 
und  wandte  sich  nun  auch  zur  Gesangcompo- 
sitioa,  um  der  auf  dem  Karlsberge  unter  Bou- 
chers  Direction  bestehenden  fl-anzösischen  Comödie, 
welche  auch  Ballette  nnd  die  damals  berühmten 
Operettchen  von  Monsigny,  Desaides  und  Gretry 
auQahrte,  Compositionen  zu  liefern. 

Seine  Studien  gelangen.  Es  zeichneten  unter 
so  manchen  Arbeiten  dieser  Art  vortlieilhafl  sich 
aus:  Polidore  (aufgeführt  auf  dem  Karlsberg  1785), 
mit  Zueignung  an  seine  durchlauchtigste  Göonerin, 
die  Frau  Herzogin  von  Zweybrucken ,  in  deren 
Andenken  er  noch  geehrt  fortlebt;  besonders  aber 
Romeo  et  Juliette,  mit  welcher  Arbeit  er  naclt 
Paria  ging,  wo  sie  auch  auf  die  Bühne  gebracht 
ward«.  Näheres  kann  jedoch  aus  Mangel  an  gleich- 
zeitigen Nachrichten  aber  diese  Composition,  wel- 
che der  Sammler  dieser  X<ebenszüge  vor  mehren 
Jahren   duirbgesehen ,    und    worin   tx   eine  höchst 
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reine  Behandlung  der  Worte,  so  wie  mancbe  schSnie 
den  Sinn  derselben  treffende  Melodie  entdeckt  zu 
haben  glaubte  —  fiir  jetzt  nicht  angegeben  werd«i. 
Auch  wäie  ea  wolil  überflüssig,  langer  ä&hey  zu 
VOTWcilen ,  da  seither  Begriffe  und  Gesclunack  sAt 
geändert  sind,  und  eine  neue  Tonwelt  sich  unserm 
Ohr  geÖifnet  hat.  Sie  hat  wie  so  vieles  andere, 
was  von  ihm  kam,  zu  ihrer  Zeit  gewirkt  und  be- 
wiesen, dass  er  seiner  Stelle  vollkommen  würdig 
gewesen  sey. 

Mit  Ruhm  kehrte  er  nun  zu  seinem  Herzoge 
zurück,  fühl'  fort,  der  ihm  anvertrauten  Anstalt 
vorzustehen,  schrieb  noch  Lieder,  Sympbonieen, 
Tänz^  und  organisirte  die  Musik  der  militarisclten 
Corps,  welche  bald  eine  Pilanzscbule  für  andere 
wurden.  Viele  seiner  Ai'beiten  wurden  gestochen, 
gingen  aber  wie  so  vieles  andere' von  ihm  unter; 
er  selbst  hatte  dos  Meiste  davon  zerstört  und  wollte 
besonders  in  dei- letileD  Zeit  nicht,  dass  sein  Name 
unter  den  Tonsetzeru  genannt  würde. 

Indess  war  das  Ungeheuer  der  Revolution  in 
dem  benadibai-ten  Frankreich  gross  gezogen  wordoi, 
es  übers<^ritt  die  Grenze,  nur  mit  Mühe  konnte 
der  Herzog  vor  Gefangenschail  sich  retten.  We- 
nige der  ihm  Ergebenen  folgten  ihm.  Wie  in  jenen 
unheilvollen  Zeiten  edle  Fürsten  ofl  herumiri'eD, 
und  die  Entbehrungen  mit  ihrem  wenigem  Gefolge 
theilen  mussten,  ist  Niemanden  unbekannt.  Her- 
zog Mas.imUiaD  Joseph  Übernahm  den  übrig  ge- 
bliebenen Ho&taal  seines  verblichenen  Bruders  Carl 
]7g5,  er  ward  Churiurst,  ti'at  die  Regierung  Bayerns 
au  1799,  seine  Angehörigen  folgten  ihm  dahin, 
unter  ihnen  B.  Rumliog,  Der  Hofstaat  des  Her- 
zogs war  an  den  Churfiii-sten  gekommen,  Graf  Seeau, 
bisheriger  HoimusikinteadaDt  in  München,  war  ge- 
storben, fi.  Rumliug  wurde  nach  Recht  nnd  Huikom- 
men  sein  Nachfolger;  es  wurde  ihm  eine  angenehme 
Wohnung  in  dem  herzoglidiien  Garten  angewiesen, 
ein  anständiger  Gielialt  zugesprochen,  aber,  zu  sa- 
uer Bestürzung  war  die  Führung  des  Kunst-Insti- 
tutes selbst,  die  Leitung  des  Amtes,  wahrend  seiner 
kurzen  Abwesenheit  schon  an  ,eincn  Andern  über- 
tragen Worden.  Einige  Jahre  später  ei'hidt  er  eine 
Malthesercommende.  Sie  lag  in  einer  aogenehmen 
Gegend  des  Landes,  und  er  war  eben  im  Begriff, 
sich,  um  sein  nntfaätig  gewordenes  Leben  zu  ber- 
gen, auf  dieselbe  znrückzuzielien,  als  das  Ordens- 
gut eingezogen  nnd  er  mit  den  übrigen  Ex-Bittem 
mit   einer   jährlichen   Pension   entschädigt    wurde. 


So  sab  er  sic^  nun  auf  sich  sdbst  xurückgewiesen. 
Immer  erschien  er  am  Hofe,  nnd  das  Zutrauen 
seines  bald  zum  Könige  erhobenen  Herrn  ward  ihm 
nie  entzogen;  selten  fehlte  er  in  dem  Theater  und 
dem  Ooncerlsaale.  Man  hörte  wohl  manchmal  tref- 
fende Urthmle  von  ihm,  allein  sie  gingen  oft  wie 
er  seihst,  unbemerkt  an  ms  vorüber«  Man  ist 
nicht  geneigt,  dem  etwas  zuzutrauen,  welcliem 
in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  kein  eigentlicher 
Wirkungskreis  beschieden  ist. 

Endlich  ward  ihm  jedoch,  was  er  schon  in 
friihei-er  Zeit  mit  Rechte  erwarten  konnte.  Der 
TituUr -Intendant  trat  in  die  Stc^  des  wirklichen 
1818,  doch  nur  iiir  die  Leitung  der  kömglichcu' 
Kapelle,  indem  die  Verwaltnog  der  Bühne  sdion 
mit  Anfang  der  neuen  Regierung  (1799)  von  dei^ 
sdben  geschieden  und  dem  in  der  literarischen  und 
dramatischen  "Welt  rühmlichst  bekannten  Hrn.  von 
Babo  übertragen  worden  war.  Aber  die  Jahre  waren 
gekommen,  und  wer  sich  dem  Greisenalter  nähert, 
rüttelt  Wohl  nicht  gerne  mehr  an  herkömmlichen 
Formen,  ändert  nicht  gerne  mehr  an  Gebräu- 
chen, welche  durch  Gewohnheit  sanctionirt  sind, 
wären  es  auch  Missbränche,  besonders  wenn  sie 
von  Eigensinn  und  Einsprüchen  mancherley  Art  fest- 
gdialten  werden.  Mit  Thätigkeit,  aber  nicht  selten 
auch  mit  störrigem  Beharren  auf  seiner  Meinung,-  und 
eiiiredenden  Vorstdlungen  nicht  sehr  hold,  verwal- 
tete er  das  ihm  so  spät  zu  Theil  gewordene  Amt, 
mit  dem  Glauben,  immer  nur  Gutes  zu  wollen, 
4mm  nr  nur  das  Rechte  2tt  fordern.  Die  Ab- 
nahme der  Kräfte  trat  ein  und  nach  etn^n  kur- 
zen Krankenlager  schied  er  von  uns  am  7.  May 
des  gegenwärtigen  Jahres  1  SaS ,  wahrscheinlich 
^8  —  79  Jahre  alt,  denn  Ort  und  Tag  der  Ge- 
burt kann  von  Keinem  der  noch  Lebendea  richtig 
angegeben  werden. 

Er  hatte  sich  selbst  überlebt,  und  würde  bald 
ganz  vergessen  seyn,  hätte  er  nicht  noch  kurze 
Zeit  vor  seinem  Tode  durch  eine  Handlung  voll 
Edelmuth  und  der  reinsten  Gesinnungen  sein  An- 
denken jedem  Kunst-  und  Menschenfreunde  ach- 
tongswerth  erhalten. 

Nicht  unbekannt  mit  dem  Treiben  nnd  Diditen 
der  Menschen,  ihrem,  wie  er  es  wohl  sdbst  erfalu-en, 
rücksichtlosen  Drängen  nach  Aemtem,  und  keineswe- 
ges  trauend  einem  noch  so  holden  Scheine  der  Gegeo- 
wai't,  dachte  ei',  geleitet  von  einem  wahren  Kunstpa- 
triotismas,  daran,  die  Nachfolge  in  seinem  Amte  so 
zu  sicberUi  dass  sie  erlreulich  nnd  forderlich  fiir  dos 
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lostitnt,  immer  dut  za  OröuereBi  and  HSfaereoi 
hinfahren  könne.  Im  Vertraaen  auf  die  Hold  a^- 
nes  königlichen  Gönner«  that  er,  bey  ToUster  Gesandt 
beit,  ohne  ausse»  Veranlassnug,  mit  frejrem  Voiv 
bedacht  den  aeüeaea  Schritt  wid  erbat  sich  zu  «ei- 
nem Nachfulger  den  Würdig«ten,  den  Kenntai«s- 
reich«t«i,  wie  ihn  die  öffenüiche  Stimme  aelbat 
würde  gewählt  haben,  und  nicht  bloss  zum  Adjnnct, 
sondern  ss ,  das«  auch  er  zum  wirklichen  Intendanten 
ernannt  würde  ^  und  lebte  nnd  wirkte  mit  dieMtn 
gegen  zyrey  Jahre  fort  in  ungestörter  Rahe,  nnd, 
so  wenig  er  auch  seinem  Ansehen  und  seiner  Er- 
fahrung etwas  wolltB  yergeben  wissen,  im  achün- 
sten  Verein. 

Johann  Nepömuk  Freyherr  von  Poissl  hatte 
seine  wissenschafUiche  Jjanfbahn  auf  der  Hochschule 
vollendet  nnd  sich  in  seine  Heimath  in  den  rc^- 
mantiscben  G^enden  der  unteren  Donau  zurück 
begeben.  In  jener  Zeit  wurde  zu  Landshnt  viel  Mu- 
sik getrieben.  Die  Liebe  zur  Tonkunst  war  auch 
in  ihm  erwacht;  erfahren  im  Gesänge,  widmete  er 
seine  lündliche  Müsse  dem  Studium  der  Composi- 
tion  und  begab  sich  nach  einer  in  der  Einsamkeit 
gepflogenen  Selbstübung  1806  nach  der  Hauptstadt, 
wo  er  gleichsam  nur  zum  Versuch  eine  Opereltei 
Die  Opemprobe  auf  die  Bühne  brachte,  welcbem 
1808  die  ernste  Oper  Antigoao  folgte,  dnrch 
die  er  seinen  Beruf  zur  Kunst  bewährte  wid 
sich  viele  Ehre  erwarb.  Im  Jahr  1811  gab  er 
Ottaviano  in  italienischer  Sprache,  worin  Hr.  Brizü 
nnd  Mad.  HorliCsS' sangen:  ein  Werk  voll lieblijcfaer 
origineller  Melodieen,  das  uns  mit  Achtung  für 
den  denkenden,  fühlenden  Tonsetzer  erfüllte  und 
seinai  Ruf  begründete.  Von  nun  an  wurde  er 
in  München  feetgefaalten,  wozu  ihn  selbst  höhere 
Veranlassung  bestimmt  hatte.  Ganz  der  Ton- 
kunst sich  hingebend  schrieb  er  für  die  hiesige 
Bühne  1B12  eine  in  zehn  neuen  Musikstücken  b^ 
stehende  Bearbeitung  der  Merope  von  Nasolinif 
worin  Dem,  Häser  ihren  seelenvollen,  zu  bald  vor- 
übefgegangoieo  Gesang  anstimmte;  i8i5  diekomK 
«che  O^er  Aueatain  und  Nicolette  i  i8i4  die  gros|e 
Oper  Athalia,  in  den  folgenden  drej  Jahren  d4i 
Singspiel  Dir  und  Mir,  den  Wetthampf  in  Olym~ 
pia,  Nittetia,  lasipile,  beyde  letztei-e  für  die  gross- 
herzogUche  Bühne  in  Darmstadt ,  alle  drey  von  ihm 
sdbst    nach    Metastasischen     Gedichten    bearbeitet. 


Auf  Verlangm  setzte  aach  er  dal  Text  der  Open 
semiseria  la  Rappreaaglia  für  die  damals  hier 
bestehende  italienische  Opemgeselkchafl  in  Musik. 
Seine  schon  vor  «niger  Zeit  vollendete  Oper  die 
Prinneann  von  Provence  wurde  bey  Eröffiinng  des 
neu  erbauten  Theaters  im  letzten  Januar  zuerst  ge- 
geben. Von  seinen  Kirchencompositionen  besitzt 
die  hiesige  Kapelld  cwey  Messen  mit  eben  so  viel 
O^rtorien;  gestochrai  erschienen:  ein  Salve  Re- 
gina und  ein  achtstimmiges  Stabat  mater  ohne  In- 
stmmente.  Ausserdem  hat  Hr..  Baron  von  Poissl 
noch  zahlreiche  Arbeilen  zu  verschiedenen  Zräten 
der  hiesigen  Concertanstalt  überlassen ,  als  den 
9S  Paalm,  einen  Doppelchor  aus  Hermanna  Schlacht, 
viele  CoDcerte,  Ouvertüren  und  Arien,  womit  die 
ansübendea  Künstler,  der«!  Fortbildung  ihm  so  sehr 
am  Herzen  Ug,  sich  so  vielfach  zeigen  konnten  und 
durch  welche  seine  gegenwärtige  Anstellung  zum 
Thell  vorbereitet  wurde.  "Wir  erwähnen  diese  Werke 
theils,  weil  Lipowsky  und  Gerber  in  ihren  fi-ühe- 
ren  Sammlungen  sie  noch  nicht  auffuhren  konntra, 
theil«  um  dadurch  das  Verdienst,  wdches  sich  der 
verstorbene  Freyherr  von  Rumling  durch  die  Sorge 
für  einep  so  wi^igen  Nachfolger  in  der  Intendantur 
erwarb,  noch  mehr  in's  Licht  zu  stedlm.  Der  Bitte 
des  Verewigten,  welche  die  Wahl  des  Königs  be- 
stimmte, danken  wir  die  Hoffiim^,  das«  Einsicht^ 
Rechtlichkeit  •  und  Humanität  die  hiecigea  Kunst- 
anstolteu  fortwährend  leiten  werdoi. 


KlTRZB      AnZI 


VI  Münchner  Walser  für  daa  Pianoforte,  von 
N.  Bauer.  Für  das  Jahr  iSsi.  München, 
hey  Falter.     (Fr.  ai  Xr.) - 

Wem  hin  nnd  wieder  eine  muntere;  ziem- 
lich gut  klingende,  melodische  Tansphrase  genügt, 
and  wer  um  ihretwillen  alles  Uebrige,  wie  ge- 
ring es  sey,  (sdbst  die  Notenschrift  ist  hier  so) 
ohne  Anstoss  mit  in  den  Kauf  nimmt:  der,  ob- 
gleich nur  Er  allein,  wird  mit  diesem  Werk- 
chen zn&ieden  seyn. 


Leipjiig,    bey  Breitkopf  und  Härtel,    Rtdigirt  unter  yeranttvortlichkeii  der  Verleger* 


y  Google 


IS 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  11»«  Januar. 


N?.  2. 


1826. 


Einige  Semerhangen  über  die  Wellenlehre  von 
Emat  Heinrich  Weher,  Profeaaarin  Leipzigs 
und  Wilhelm  Wdter  in  HaUe.  (Mit  i8  Kop- 
fertafeln.  I^eipsig,  bey  Gerhard  Fleischer 
i8a6.) 

Von  E.  F.  F.  Chladni. 

Ut  ich  in  dieser  allgemeinen  Tnuaikaliachen  Zeitung 
mehrmaU  einiges  über  Entdeckungen  und  Schriflen, 
die  Akustik  und  deren  Anwendungen  betreffend, 
gesagt  habe,  so  würdeich  glauben,  mich  nicht  nur 
an  dieser  so  nütslicheu  Zeitschrift,  sondern  noch 
mehr  an  den  Fortschritten  der'  Wissenschaft  sa 
▼ersündigen,  wenn  ich  ein  Bach  hier  mit  Still- 
schweigen übergehen  wollte,  äaa,  sowie  überhaupt 
für  Physik,  so  auch  insbesondere  in  Beziehung  auf 
Akustik  so  viele  durchaus  auf  Experimente  gegrün- 
dete neue  Beytrage  zu  unseren  Kenntnissen  enthält. 

Von  dem  Inhalte  des  Baches  und  von  den 
darin  vorgetragenen  neuen  Entdeckungen  vieles 
hier  zn  sagen,  würde  überflüssig  seyn,  da  die 
Herren  Verfasser  selbst  in  dieser  allg.  nuta.  Zeit, 
bald  manches  davon  mittheilen,  und  aach  von 
vielem,  was  sie  seit  der  Zeit  entdeckt  haben, 
Nachricht  geben  wollen. 

Von  allgemeinen  Voranssetsmngen  ist  hier 
zu  erwähnen,  dass  die  fortschreitende  Schwingung 
oder  eigentliche  Wellenbewegung  (wo  die  Welle 
bey  ihrem  Portnicken  immer  von  anderen  Thei- 
len  des  KSrpers  gebildet  wird)  von  der  stehen- 
den Schwingnng  (wo  immer  dieselben  Theile  des 
KSrpers  diesseits  nnd  jenseits  der  mfaigen  Lage 
sich  bewegen)  mit  Recht  genau  unterschieden 
wird ,  auf  welche  Verschiedenheit  man  gewöhn- 
lich nicht  genug  Rücksicht  genommen  hat.  Die 
foTlschreilende  Schwingung  oder  Wellenbewegung 
kommt  in  der  Nalnr  am  häufigsten  vor,  nnd  die 
stehende  Schwingung,  welche  gewohnlich  nur 
an  tBnenden  Kdrpem  betrachtet,  aber  von  den 
a8.  Jabrjang. 


Verfassern  dieses  Boches  auch  an  tropfbaren  Flüs- 
sigkeiten hervorgebracht  und  sichtbar  gemacht  wor- 
den ist,  entsteht  gewöhnlich  auch  aus  anfänglichen 
fortschreitenden  Wellenbewegnngen,  so  dass  man 
das,  was  in  diesem  Buche  über  diese  Bildung  der 
Schwingungsarteu  tönender  Körper  gesagt  ist,  als 
einen  sehr  guten  Commentar  zu  dem  ansehen  kann, 
was  ich  über  diese  Schwingungen  in  ihrem  aus- 
gebildeten Zustande  gesagt  hatte. 

Was  im  ersten  Haupttheile  über  die  Wel- 
len tropfbarer  Flüssigkeiten  gesagt  ist,  enthält 
sehr  viel  Neues  und  Interessantes  in  physikali- 
scher Hinsicht,  gehört  jedoch  nicht  hieher,  wohl 
aber  die  erste  Abtheilung  des  zweyten  Hanpt- 
theils,  worin  die  Wellen  in  Beziehung  auf  den 
Schalt  abgehandelt  werden.  Jeder  Stoss  wirkt 
auf  den  ganzen  Korper  nnd  die  Richti^g  dessel- 
ben ist  uniibhängig  von  der,  in  Welcher  sich  die 
Theilchcn  bewegen.  Die  anmiftelbar  durch  den 
Stoss  erregten  Wellen  werdep  primSre  Wellen 
genannt  (man  könnte  sie  auch  wohl  Stosswellen  nen- 
nen): sie  sind  dasselbe,  was  von  mir  loogilndinale 
Schwingnng*)  nnd  von  Savart  tangentiale  Schwin- 
gung genannt  worden  ist.     Die  andere  Klasse  von 


•)  Meine  Benennung:  Longitnelio«l»chwiDgung  hit  Samt 
nicht  dulden  WoUen,  und  die  Henennung:  tMigeatiil» 
Schwingung  Torgeiogen.  Auch  haben  die  HeFren  Vert 
dietet  Bucbu  gaäuMert,  doM  b«^  der  Vertweiuing  de« 
Schallei  in  Eörpen,  die  einen  Imbiicbsn  Biom  eiiuuh- 
men,  hejde  Benennungen  nioht  recht  paulen,  weil  in 
■olchen  Körpern  der  Stou  nicht  nur  in  longitudlnaler 
oder  tangeatialer  Richtung,  tondem  nach  «Uen  Richlnn- 
gen  TB  rb  reitet- werde.  Dagegen  mnu  Ich  aber  bemerken, 
dui  aneh  bey  einer  «olchon  kugelfürmigen  VeibraSmnij 
des  Sc^llea  jader  Radiui,  oder  jede  linear«  Stracke  tob 
dem  OrU  dea  Stoitea  tat ,  wie  ich  anoh  in  BMiner  Aka- 
•lik  geugt  bibe  ,  gan(  eben  *o  tchwingt,  wie  ein  langi- 
tndinal  ichwiDgender  Stab,  «o  da«  abo  anch  in  diiMuFaUa 
meine  Benennung:  Lon^tudinaUdiwingBng  nicht  onrich- 
tig  lit.  , 
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Schwingungen,  welche  von  mir  tran^ersaleSchwio- 
gungen  genannt  worden  sinil,  werden  secnndÜn 
Wellen  oder  Beugungswellen  genannt,  weil  sia 
8war  auch  durch  einen  Stosa  erregt  werden  kÖit- 
nen,  aber  ihre  Fortdclireitung  durch  eine  andere 
Kraft  (bey  tropfbaren  Flüjaigkeiten  durch  die 
Schwerkraft,  bey  tönenden  Körpern  durch  die 
Elaaüciiäl)  geschieht.  Bey  den  primären  Welltn 
oder  Stosswellen  findet  alle  Mal  eine  abwecbaelotTe 
Verdichtung  und  Verdünnung  Stall,  bey  deo  ••- 
cundSren  oder  Beagnngawellen  aber  meittena  nnr 
eine  Verschiebung  der   Theilei 

Waa  die  fortschreitenden  secnndÜren  oder 
Beugungawellen  an  fadenförmigen  gespannten  Kör- 
pern betrifil,  so  haben  die  Vwfasier  gezeigt,  wie 
diese  «ich  an  einem  langen  gespannten  Seile  gnt 
beobachten,  und  wie  sich  anc'h  die  Ausbilduugen 
der  verschiedeneu  Schwingungsarten  einer  Satte 
aus  anfSnglichen  forUchreitenden  Wellen  daran 
sichtbar  darstellen  lassen. 

Bey  den  stehenden  secnndKren  oder  tran*- 
Tersaleo  Schwingungen  fester  Körper  wird  mit 
Recht  bemerkt,  dass,  wenn  die  Breite  derWdIe 
kein  aliquoter  Theil  des  Körpers  ist,  keine  ste- 
hende Schwingung  wenigstens  keine  vollkommene, 
entstehen  kanui  An  Körpern,  die  durch  innere 
Steifigkeit  elastisch  sind,  ist,  wenn  die  Enden  frey 
sind,  die  Geschwindigkeit  anders,  ala  an  Saiten, 
weil  die  Enden  beweglicher  sind,  als  die  mittle- 
ren TheUe,  indem  »io  nur  von -der  einen  Seiba 
fetIgehaltcD  werden.,  welches  der  Grund  ist,  war- 
um die  Endstücken  onr  halb  so  Irngtinä,  ah  die 
mittleren  Stücken* 

Was  die  Lehre  von  der  primben  fortge- 
pflanzten Schwingnog,  oder  den  fortschreitenden 
Stosswellen  in  der  Lufthelrifft,  so  wird  zwar  von 
einem  schwingenden  Körper,  wenn  er  aochatab- 
formig  gestaltet  ist,  der  Schall  oder  St05s  nach 
allen  Sichtungen  gleich  schnell  fortgepflauzl,  man 
sollte  aber  doch  glauben,  dass  er  in  iler  Richtung 
der  Schwingungen  eine  grössere  Intensitjit  haben 
mnsste  als  in  der  Querrichtung.  Die  Verfasasr 
haben  aber  gefunden ,  dass  er  in  der  Qnerrich- 
tung  eben  so  stark  hörbar  ist,'  als  in  der  BJch- 
tnng  der  Schwingungen  selbst,  aber  in  einer  dia^ 
gonalen  Richtung  äusserst  schwach ,  wobey  sie 
über  den  Winkel  der  schwächsten  Hörbarkeit  ge- 
naae  Messungen  angestellt  haben.  Dieses  finde 
ich  nicht  nur  bey  dem  Halten  an  das  Ohr  bestätigt, 
sondern  auch,    wenn  ich  eine  Bouteille  oder  ein 


20 

Medicinglaa  soweit  durch  eingegossenes  Wasser 
abstimme,  bis  die  darin  befindliche  Luft  bey  dem 
Eisblasen  denselban  Ton  giebt,  und  sodann,  nach 
Sayarta  Methode,  dia  Stimmgabel  nah^  «n  die 
Mündung  halte,  wo  denn  in  der  Richtung  der 
Schwingungen  sowohl,  ala  in  dn  Querrichtang, 
der  Ton  beträchtlich  verstärkt  wird,  in  einer  dia- 
gonalen Richtung  aber  wenig  oder  fast  gar  nicht, 
80  dass  man  annehmen  kann,  dasa  in  dieser  Rich- 
lang  fast  gar  keine  Mittheilung  der  Bewegung  an 
die  umher  befindliche  Loft  Statt  finde.  Eine 
merkwürdige  Beobachtung  der  Verfasser  ist  auch 
die,  dass  eine  Stimmgabel  bey  einer  sehr  schnel- 
len Umdrehung  gar  keinen  Ton  nach  aussen  ver- 
breitet. 

Bey  der  Lehre  von  den  stehendeo  Sdiwin- 
gnngen  in  der  LoA,  wie  in  Orgelpfeifen  und  fila«- 
inatrumenten,  ist  in  den  Figuren  die  Abweichung 
von  der  natürlichen  Dichtigkeit,  die  Geachwin- 
digkeit  und  die  Ricbtnng,  in  welcher  die  Luft- 
tbeilchen  sich  bewegen,  wie  auch  die  Richtung 
der  Welle,  welche  wohl  davon  zu  nnteracheiden 
ist,  auf  eine  sinnreiche  Art  aasgedrückt,  und  ge- 
wiasermaassep  bildlich  dargestellt.  Wenn  in  einer 
Röhre  eine  Welle  vorwärts  schreitet,  wird  sie  oy^ht 
nnr  bey  dem  Anprallen  an  eine  die  Röhre  ver- 
schlie&sende  Ebene,  sondern  ancb  bey  demHer- 
austreteD  an  einem  offenen  Ende  zurückgeworfen; 
im  ersten  Falle  behalt  sie  ihre  Eigenschaften  bey, 
im  zweyten  aber  nimmt  sie  die  entgegenge^tzten 
Eigenschaften  an,  ao  dass  aus  einer  verdichtenden 
Welle  eine  verdünnende  wird,  und  so  umgekehrt. 
Zu  Hervorbringung  der  atebenden  Schwingungen 
der  Luft,  deren  Entstehung  aus  anfanglichen  fort- 
schreitenden Wellen  richtig  construirt  wird,  ist 
erforderlich,  dass  der  in  der  Rohre  enthalbMien 
Luft  Slös«e  ertheill  werden,  welche  Wellen  er- 
regen, deren  Breite  sich  zur  Länge  der  Röhre 
verhält,  wenn  beyde  Enden  offen  sind,  wie  i  zu 
1  {  ^  zu  1 }  ^  zu  1  u.  s.  w.  und  wenn  sie  an  einem. 
£nde  verschlossen  ist)  wie  3  zu  i,  wie  5*  '"  ^' 
wie  ^  zu  1  etc.  (So  müssen  die  Zahlen  heissen,  au- 
sutt  der  Angab«  in  $.  aSi.  Z<  6  bis  8.  Auch  muss 
ich  bemerken,  dasa  in  $•  '^°*  ^-  ^'  ^^*  Worte: 
oder  dam,  Drittel,  ausgelassen  sind,  und  dass  es  in 
demselben  $.Z.  19.  ansUtt  Fig.  190.  heissen  muH 
Fig.  I9i>)  Ueber  die  Hervorbringung  der  stehen- 
den Schwingung  in  der  Luft  vermittelat  einer  Zait- 
genpfeife  Jiaben  die  Verfasser  sehr  viele  merk- 
vt-üidig^  Untersuchungen  angeateUt  aur  Beantwoi- 
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tnng  der  Fnigen  Gottfried  Weber's  in  teiaer 
27ieorie  <&r  Tonaetdatrut ,  in  welchem  Verhalt- 
niue  die  Zange  oder  die  Laflxäule  den  Ton  be- 
Btinune  and  ob  bsy  ZangenpFeifen  Mich  Schwin- 
gungaarten  Sutt  finden,  welche  FlageolettSne  ge- 
ben, welches  allerdings  der  Fall  iat.  Ausser  den 
Torgetragenen  Resnltaten  der  Unterjucfaiingen  ha- 
ben die  VeriaGser  seitdem  wieder  dorch  neaer- 
Hob.  angestellte  Versnche  sehr  vieles  entdeckt, 
wovon  sie  bald  in  dieser  allg.  imta.  Zeitung  wei- 
tere  Nachricht  geben  werden.  Der  Unterschied 
der  ResonaoB  oder  dea  Bdittönens  ron  dem  Selbst- 
tonen  wird  gaax  richtig  ans  einander  gesetzt  nnd 
Folgerungen  daraus  gezogen,  wobey  auch  bemerkt 
wird,  dassSavart  einige  Resonanzfiguren,  die  sich 
auch  sichtbar  machen  lasjen,  mit  meinen  Klang- 
fignren  Terwechselt  hat,  bey  welcher  Gelegen- 
heit anc^  die  Verschiedenheit  beyder  Arfen  von 
Figuren  richtig  gezeigt  wird.  Zu  dem,  was  her- 
nach darüber  gesagt  ist,  wie  ein  Gebäade  betchaf- 
fen  seyn  müsse,  dass  es  sich  anr  An£[iihraog  von 
Mniikätiicken  (wie  auch,  nm  einen  Redner  oder 
Schauspieler  überall  deutlich  zu  hören)  vorzüglich 
eigne,  halte  ich  für  gut,  hier  noch  einige  Bemer- 
kungen hinsuzoiiigen.  Es  werden  ala  Bedingun- 
gen angegeben :  i)  die  Zurückwerfung  des  Schal- 
les müsse  so  vollkommen  als  möglich  geschehen. 
(Hierbey  mnss  ich  bemerken,  dass  in  einem  nicht 
grossen  Locale  keine  Zurückwerfungen  nöthig  sind, 
sondern  es  hinreicht,  wenn  man  den  Schall  in 
gerader  Richtnng  ohne  Hindernis«  zugeführt  er- 
hält, eben  SO5  wie  man  auch  in  freyer  Lull  ei- 
nen Rednet  sowohl  wie  aucfa>  Musik  bloss  durch 
die  einfache  Verbreitung  des  Schalles  in  einer  ge- 
ringen Entfernung  denüich  hört.  Bey  einer  be- 
trächtlichen Grösse  des  Xiocals  reicht  man  aber 
damit  nicht  aus,  es  ist  also  eine  VersUirkung  darch 
ZurÜcfcwerfiingen  nöthig  $  diese  dürfen  aber  schlech- 
terdings nicht  auf  eine  bemerkbare  Weise  von 
der  entferntem  gegenüberstehenden  Seite  wieder 
rückwärts  geschehen,  weil  man  alsdann  ein  Echo 
oder  einen  alles  undeutlich  machenden  langen 
Nachhall  erhalten  würde,  worin  manche  Baukünst- 
ler sehr  gefehlt  haben,  welches  Uebel  sich  aber 
durch  eine  amphitheatralische  Einrichtung  der  Sitze 
vermindern  oder  vermeiden  lasst.  Es  können  also 
nur  Znrückwerfangen  von  den  Seiten ,  von  oben 
nnd  von  hinten  nach  den  Zuhörern  hin  nützlich 
seyn ,  von  Wänden ,  die  dem  Orte  dei-  Erregung 
dea  Schalles  so  nahe  sind ,  dass  swiscfaeu  den  gerade 


ausgehenden  nnd  den  zurückgervorfenen  Schall- 
wellen kein  bemerkbarer  Zeitunterschied  Statt  fin- 
det.) 9)  Dass  Vorsprünge,  Säulen,  scharfe  Ecken 
n.  a.  w.  möglichst  vermieden  werden.  (Indessen 
kann  es  aach  Falle  geben,  wo  dnrch  solche  Vor- 
spränge oder  Vertiefungen  ein  zn  Janger  Nach- 
hall, der  ans  wegen  einer  nnvortheilhaflen  Gestalt 
des  liOcals,  etwa  einer  runden  oder  elliptischen, 
entstehen  würde,  verhütet  werden  kann.)  5)  Dass 
die  anrückgeworfenen  W^ellen  soviel  als  mög- 
lich geradlinig  bleiben  (woku  besonders  eine  para- 
bolisch» Gestalt  oder  divergirende  Seitenwanda 
nützlich  seyn  könnten,  weil  diese  die  Schallwel- 
len parallel  zurück  werfen.). 

.  Ans  dem,  was  über  die  primaKu  (longitu* 
dinalen)  Schwingungen  anderer  Medien,  als  der 
hiflßrmigen,  gesagt  wird,  ist  zu  bemerken,  das« 
aach  Wasser  und  starre  Medien  lahig  sind,  Stoss- 
wellen  durch  sich  fortgehen  zn  lassen,  und  zwar 
weit  schneller  als  durch  die  LnEl  (Wasser,  nach 
La  Place  ungefähr  ^mal,  und  feste  Körper,  wie 
ich  gezeigt  habe,  höchstens  i^fmal  schneller.). 
Wegen  der  kugelförmigen  Verbmituag  der  Stoss- 
wellen  in  der  Luft  und  in  einein  grossen  Felsen, 
woran  geklöpfl  wird,  hat  Savart  (mit  Unrecht, 
wie  ich  vorher  bemerkt  habe)  meine  Benennung: 
Longitndinalscbwingnngen  verworfen ,  so  wie  auch 
deswegen,  weil  es  ihm  gelang,  auch  Scfawiegungeu 
sichtbar  zu  machen,  bey  welchen  die  Tfaeilchen 
des  Körpers  sieh  in  Richtungen  bewegten  y  welche 
zwischen  der  Lauge  und  Quere  des  Körpers  in 
der  Mitte  lagen.  Es  ist  aber  von  den  Verf.  ganz 
richtig  gezeigt  worden,  dass  Savart  hierm  geirrt 
hat,  indem  meine  Untersuchungen  die  Schwin- 
gnagen  selbstti^ender  Körper  betreffen,  die  von 
Savart  aber  tbeils  Resonanzschwingungen,  theils 
klnne  Bewegungen,  die  von  den  tönenden  Schwin- 
gungen zn  unterscheiden  sind.  Die  Verf.  stim- 
men übrigens  eben  so  wenig  als  ich  mit  der  Be- 
hauptung Savart's  übereih,  dass  es  nur  eine  ein- 
zige Art  von  Schwingungen  gebe,  die  alle  die- 
jenigen in  sich  begreife,  welche  ich  in  longitudi- 
nale,  transversale  und  drehende  unterschieden 
habe,  indem  beyde  eratere  Klassen  (primäre  und 
secundäre)  wesentlich  von  einander  verschieden 
sind.  Was  die  drehenden  Schwingungen  betriff, 
so  habe  ich  selbst  schon,  weit  früher  als  Savart, 
in  meiner  Akuatih'%.\a.xtnA  im  Treiiti d'^cour' 
tti^pte  %.  98.  nnd  $.  134.  No.  S.  gesagt,  dass  sie  ~ 
mit  einer  gewissen  Art  von   Trsnsversalschwin- 
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gDBgen  ein*  und  daiselbe  sind.  In  Aosehang  der 
primären  oder  LäagenachwiDgusgea  einer  Saite 
fand  (ich  ein  Widerspruch  S.  554  und  555  mit 
dem,  vr«8  ich  über  diese  gesagt  liatte,  weicher 
aber  nun  ansgeglichen  ist,  da  ich  ganz  neuerlich 
Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Experimente  der 
Herren  W,  za.  sehen  und  ihnen  die  meinigen  za 
zeigen.  Sie  haben  nämlich  eine  Erliöhnng  dea 
Tones,  anfangs  um  eine  Quarte  und  weiterhin  un- 
gefähr nm  einen  ganzen  Ton  gefunden,  ich  halle 
aber  behauptet,  dass  die  Spannung  nur  sehr  we^ 
nig  Einfluas  auf  die  Höhe  und  Tiefe  des  Tones  habe. 
Das  Endresultat  ist,  dass  an  einer  sehr  langen  (über 
$1  Fus<i  langen)  und  sehr  dicken  Saite  anfangs  die 
Höhe  allerdings  bey  einer  äusserst  geringen  Span- 
nung, wenn  diese  nur  wenig  vermehrt  wird,  be- 
trächtlich zunimmt  und  zwar  wie  es  sich  bey  ei- 
nem gemeinschaftlich  angestellten  Versuche  zeigte, 
Wohl  um  eine  grosse  Sexte,  dass  aber  hernach 
bey  einer  stärkeren  Spannung  die  Hohe  nur  sehr 
wenig,  noch  um  keinen  ganzen  Ton  zunimmt, 
wenn  auch  die  spannende  Kraft  endlich  wohl  nm 
das  zwanzigÜBche  bis  zum  Zerreissen  der  Saite 
vermehrt. wird,  besonders  bey  kürzeren  und  dün- 
neren auf  ein  Monochord  oder  auf  ein  dickes  Bret 
zwischen  zwey  Stege  gespannten  Saiten,  deren  ich 
mich  bedient  habe,  wo  auch  der  Fall  einer  so 
beträchtlichen  Erhöhung  bey  weniger  Vermehrung 
einer'  so  geringen  spannenden  Kraft  gar  nicht 
eintritt.  Es  ist  also  tou  beyden  Theilen  richtig 
experimentirt  und  in  ihrer  Art  die  richtige  Fol- 
.gemng  daraus  gezogen  worden.      ' 

Noch  musa  ich  bemerken ,  dass  Hr.  Wilhelm 
Weber  in  den  neuesten  Stücken  des  Schweigger- 
achen  Journals  für  C/iemie  die  Untersuchungen 
Sararts  deutlich  und  in  guter  Ordnung  vorgetra- 
gen hat,  wobey  auch  manche  mehr  scheinbare, 
als  wirkliche  oder  gegründete  Widerspriiche  Sa- 
varts  gegen  einiges  von  mir  gesagte  erörtert  und 
ausgeglichen  sind. 

Nachrichteh. 


Berlin.  Ueberncht  des  Decemhera,  In  den 
königl.  Schauspielen  waren  neu:  am  isten;  jiUxia 
und  Susetta  oder  die  italienische  fVeinleae  fiey 
Monf  Olivetto;  komisches  Ballet  in  «wey  Abthei- 
luDgen  vom  königl.  Balletmeister  Hrn.  Titas..  Ref. 
erwähnt  dieses  Ballet,  in  dem  Mad.  Desargus-Lemiere 
wieder  auftrat,  nur  wegen  der  lobenswerthen  Mu- 


sik Ton  Mich.  Umlau£  Am  gten :  ^EuphroBwel 
Operette  in  drey  Abtheilungen  j  nach  einer  frühe- 
ren Uebersetznog  ans  dem  Französisdioa  für  das 
königl.  Theater  bearbeitet  vom  Kriegsrath  May; 
Musik  von  M^hul.  Diese?  schon  vor  Jahren  be- 
kannte Stück  war  vom  Regisseur  C.  Blum  wieder 
in  die  Scoie  gesetzt  worden.  Hr.  Blume  gab  den 
Grafen  Conradin,  Mad,  Schulz  die  Gräfin  von  Ar- 
les^  Mad.  Sridler,  Dem.  Carl  und  Hoffinann  die 
Gräfinnen  von  Savem,  Elr.  Devrient  der  jüngere 
den  Arzt  Alibonr,  Hr.  Sieber  d^i  Kerkermeistn 
Caron  etc.  Besonders  gefielen  das  Quartetf:  von 
Alibar  und  deQ  drey  Schwestern:  Schön  wie  ihr 
müst  allen  ihr  ge^en  etc;  Enphrosincoas  (Mad. 
Seidler)  Arie  mit  Chor :  Auf  dieses  Lebens  W^ea 
etc.  und  das  Finale; .  im  zweyten  Akte  Conradins 
Recitativ  und  Arie:  Ist*s  Wahnsinn,  der  mich  fasst 
etc;  das  Duett  der  Gräfin  nnd  Conradins:  Nicht 
des  Argwohn«  finstre  Grillen  etc;  der  Gräfin  nnd 
Eupluvsinens  Duett :  Was  ein  Räthsel  mir  geschie- 
nen etc  und  das  Finale;  im  dritten  Akte  der  Gräfin 
Reritativ  und  Arie:  Bald,  bald  bin  ich  dem  Ziele 
nah  etc.  nnd  Conradina  Recitativ  und  Ai'ie:  Ach 
was  hab  ich  gethan  etc.  Die  zu  der  Operette  ge- 
hörigen Balleta  waren  vom  königL  Balletmeister 
Teile  und  wurden  in  den  Solopartieen  von  den 
Damen  Gssperini,  Golster,  Hoguet-Veatris,  Lam- 
pery,  Lancho-y,  und  den  Hrn.  Richter,  Seng«; 
und  Teile  brav  ausgeführt.  Den  lätKi:  MatAetfit 
Tranerspiel  in  fünf  Ahthetlungeu  von  Shakespeare, 
übersetut  von  S.  H.  Spiker  üid  in  Scene  gesetzt 
vom  Hm.  Regisseur  Beschert.  Die  Uebersetzung 
gefiel  nicht  allgemein  und  erregte  grosses  Verlan- 
gen nach  einer  neuen  Anfiiihmng  der  SchiUerschen. 
Die  Ouvei-ture  und  die  zur  Handlung  gehörige 
Musik  war  von  L.  Spohr,  gefiel  aber  auch  nicht 
und  rief  den  ältnn  Frenäden-  des  Schauspiels  die 
Reichardt'sche  Composition  der  Hexeochöre  nach 
Bürger  zurück,  die  i8o4  allgemeine  Sensation  machte. 
Den  9 Säten  endlich:  Euryanthe,  grosse  historisoh- 
romEmtische  Oper  in  drey  Abthrilungen  von  Hd- 
mine  v.  Chezy,  in  Soene  gesetzt  vom  Hrn.  Regis- 
seur C.  Blum;  Musik  von  C.  M.  v.  Webw,  der 
selbst  die  beyden  ersten  Aufiiihrungen  leitete,  mit 
allgemeinem  Beyfall  empfangen  und  nach  dem  ersten 
und  dritten  Akte  hervorgeioifen  wurde.  Hr.  Devrient 
der  jüngere  gab  den  König,  Hr.  Bader  den  Grafen 
Adolar,  Med.  Sridler  seine  Braut  Euryanthe,  Hr. 
Blume  den  Grafen.  Lyeiart  und  Mad.  Schulz  die 
Egiantine;  sie  sangen  und  spielten  alle  meiaterhaft 
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Andi  nennt  Re£  kein  einzdnes  Stück,  da  alfe  mit 
dorn  amgeKeicbnetsteni  Befall  aafgenommea  wur- 
den ;  der  Chor  der  Jäger :  Die  Thale  dampfea  etc. 
ward  aof  Verlangen  wiedsrholt.  Die  zu  der  Oper 
gehörigen . Balleta  waren  von  Hm.  Tdle;  das  Pa* 
de  cinq  ward  von  den  Damen  Adler,  Gaspei-ini, 
Gobter,  Hognet-Vestiia  und  dem  Hrn.  Hognet  treff- 
lich atugflfahrt.  Auch  hatte  die  latendanliu'  fiir  \ 
eise  schöne  Aouchmückiuig  des  Stackes  gesorgt; 
die  neuen  Decoratioaen :  der  Saal  in  der  zveyten 
und'  die  letzte .  Decoratiou  iex  dritten  Ahtbeilnng 
waren  von  den  köbigL  DecoratioDsmalem  Hm. 
Köhler  and  Gerat  gezeichnet  nnd  aoagefufart,  nnd  er- 
hielten, wie  Alles  an  diesem  Abende,  den  vollstän- 
digsten BeyralL  -~  Von  fremden  Gästen  sahen  wir : 
am  isten  Hm.  Detroit,  einen  geborarä  Berliner, 
jetzt  beym  Theater  in .  Düsssidorf,  der  den  Meister 
Stracks  in  Dririierga  Sänger,  und  Schneider  znr 
allgemeinen  Zn&iedenheit  gab,  ancb  die  bejden  Lie- 
der: In  meines  Vaters  Garten  etc.  nnd:  Der,  der, 
der  und  der  etc  sehr  bdusligend  sang ;  am  1 6  ten :  Hr. 
Wagner  vom  Theater  zu'Bredan,  der  den  Max  in 
Webers  Freyachüts ,  aber  nibht  ganz  befriedigend, 
gab,  obgltäch  es  ihm  nicht  an  Ausdruck  im  Vor- 
trag und  Lebendigkeit  im  Spiele  fehlt;  am  Sosten: 
Hr.  Beer  vom  Theater  ku  Frankfurt  a.  M.,  wel- 
dier  den  Tamino  in  Mozarts  ZauherflüU  nicht  ohne 
Beyfallgab,  der  sich  besonders  nach  dem  Vortr^e 
der  Ai-ie:  Diess  Bildniss  ist  bezaubernd  schön  etc. 
äusserte.  Sonst  war  die  VorsteUung'  in  Hinsicht 
der  Ausfiihiimg  des  Orchesters  unter  der  nmsich-i. 
tigMi  Leitung  des  Hm.  Kapellmeisters  Seidel  ausge- 
zeichnet. Besonders  trug  Mad.  Schulz  das  Recita- 
tir  uod  die  Arie:  O  zittre  nicht  mein  lieher  Sobn 
etc.  meisterhaft  vor.  Auch  dem  Duett  von  Famina 
(Dam.  Carl)  und  Fapageno  (Hr.-  C.  Unzelmaon) :  Bey 
Männei-n,  welche  Liebe  fühlen  etc  und  Saraatro's 
(Hr.  Sieber)  Arie:  In  diesen  heilgen  H^Ien  etc. 
fehlte  der  Beyfall  niqht.  ( Dem.  Carl  -  empfefa-^ 
len  wir  grössere  Sorgsamkeit,  damit  sie  sich 
nicht  durch  zu  langes  Toilettenkitnst^  oder  ande- 
res Verspätigen  öfter  einem  unangenehmem  £m- 
p£uig  aussetzt).  —  Von  Zwischenspielen  ist  aus- 
£uz«chnen:  am  iiten:  Das  DneU  aus  Rossini's 
Kichard  und  Zoraide,  gesungep'  von  den  Herren 
Garcin  und  Fetiik,  Schülern  des  Hm.  Benelli. 

Im  köuigstädtischen  Theater  waren  neu:  am 
isten:  Der  alte  Feldherr,  heroisches  Liederspiel 
in  einem  Akt  von  C,  v.  Holtei,  der  es  ancli  in 
Soeoe  gesetzt  und  bey  der  ersten  Vorstellnng  cur 


besseren  Abrundung  derselben  einen  Uldanen  gespi^ 
hat,  Der  lohalt  ist  auf  eine  Anekdote  aus  Kos- 
Gziuskos  (des  alten  Fddh^mi)  Aufenthalt  in  Fi-aak^ 
reich  gestützt,  senst  ohne  dramatisch«!  W^erth,  da 
die  Soenen  nur  lose  an  einandw  hängen.  Die  vom 
Verf.  gewählten  bekannten  Melodieen  waren  in 
Chöre  gesetzt  und  von  C.  W.  Henning  instrumen- 
tirt.  Von  ihnen  gefielen  besonders  Thaddäus  (des 
alten  Feldherm,  von  Hm.  Gente  hrav  dargestellt) 
Arie:  Fodre  niemand  mein  Schicksal  zu  hören  etc; 
Luci«u  (Dem.  Car.  Sntorius)  .  Lied :  Das  Haupt 
umlaubt  etc.  und  dos  Duett  des  Thaddäus  und  La- 
gienkas  (Hm.  List):  Denkst  du  daran  etc.  Der  Chor 
der  Uhlaoen:  Kannst  du  uns  den  Trotz  vergeben 
cAc.  nach  der  Melodie  der  Koaciusko-Polonaise,  nnd 
dw  Schluaschori  Wohlan  I  so  schwingen  wir  die 
Lanze  etc.  nach  der  Melodie  der  Marseiller  Hymne, 
erregten  mancherley  Erinnerungen  und  Betrachtun- 
gen.  Der  Feldherr  (Napoleon)  hat  im  Stüdte  kein 
Wort  za  sagen;  er  mustei-te- nur  die  Uhlanen  und 
lorgnettirte  vom  Balcon  des  geplünderten  Landgutes 
die  feindlichen  Tmppeo.  Da  der  ihn  darstel- 
lende Hr.  Remie  eben  znm  Hoftheater  in  Dresden 
abging,'  so  wurde  das  I^iederspiel  am  aSsten  zum 
'letzten  Male  gegeben!  Am  aasten,  Mädchentreue, 
oder  So  machen'»  Alle  (Cosi  fan  tutte),  komische 
Oper  in  zwey  Akten;  Musik  von  Mozart  Diese 
alte  beliebte  Oper  war  auf  dem  kömgL  Theater 
1830  von  Hm.  Herklots  neu  gestaltet  unter  dem 
{Jameu :  Hie  verfängliclie  Wette  mit  videm  Bey- 
h\\  gegeben  worden.  -  Hier  erschien  sie  in  ihrer 
ursprüngUchen  Gestalt  und  gefiel  mit  Recht  allge- 
mein. Die  Besetzung  war  vortrefflid».  Dem.  Son- 
tag  gab  die  Laura,  Dem.  Eunike  die  Isabella,  Hr. 
Jäger  den  Perrando,  Hr.  Wächtöe  den  Carlo,  Hr. 
Spitzedei-  den  Doctor  Alfonso  und  Mad.  Wäohtw 
die  Rosine..  Alle  einzelnen  Stä<*e  wurden  mit  dem 
grössten  Beyfäll  des  überrollen  Hauses  aufgenom- 
men. Von  den  Zwischenakten  verdienen  Auszeich- 
nung: anr  8ten:  Das  Concert  für  Pianoforte  von 
Moscheies  und  Kalkbrenner,  vorgetragen  von  Dem. 
Jaffe,  Schülerin  des  königl.  Kammermusikus  Hm. 
Mohsj  und  am  i5ten:  2  Vocalquartetten,  gesungen 
von  den  Harren  Jäger,  Rosenfeld,  Wächter  und 
Spitzeder.  Nach  dem  so  eben  orsdiienencn  Reper- 
torium  und  namentlichen  Verzeichnisse  der  Mitglie- 
der dieses  Theaters  hat  dasselbe  a4  männlielc  und 
aoweibhche  darstellende  Mitglieder;  im  Chor  i3 
Männer  und  1  a  Damen.  Das  Orchester  hat  5  Di- 
rectoroi  und  35  Mitglieder.    In  diesem  Jahr«  wur- 
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den  84  neoe  Stücb  gegeben  j    darunter  die  aieben 

Mädchen  in  Uniform  ii.^  die  Italienerin  in  Algier 
ig,  die  StickermanuelU  iS^  die  SchiUeratAwänhe 
lomal  etc.    Der  Güte  waren  ii. 

Unter  den  Coacerten  war  da«  erste  das  am 
alen  von  Hm.  A.  StSpeL  Er  trug  das  grosse 
Quintett  von  BeethoTen  aus  Es  dar  für  Pianoforte 
(Hoboe*  CUdnette,  Hörn  ond  Fagott)  vortrefflich, 
nnd  sein  zcbujähriger  Zögling  das  Concert  von  Becz- 
warzowsky  aus  derselben  Tonart  mit  Fertigk^ 
Und  Fräcisioa  vor.  Fräulein  W.  Flache  sang  ein 
Recitativ  und  Cavatine  von  Ant.  Benplli  und  mit 
Hrn.  Loois  Corsen  das  Dnett  aus  der  Oper  Richard 
und  Zvraidei  Mein  Ritäiard,  ist's  möglich?  Sie  hat 
eine  volle  Uangreicbe  Stimme,  'die  nur  iu  der  Höhe 
etwas  raub  und  scbncddend  ist;  bey  guter  Schule 
lässt  sich  viel  von  ihr  erwarten.  Hr.  Ebeit,  Schü- 
ler des  Hm.  Kammermusiltas  A>  F.  Bliosenei-,  trag 
ein  CJarinettconcert  von  Crusdl  mit  gutem  Ton 
und  ziemlicba-  Fertigkeit  vor.  Am  ^ten  gab  Den. 
Sootag  Concert  unter  der.Direction  des  Hrn<  Mu- 
sikdirectors  Moser,  der  vor  Kurzem  von  Paris  zu* 
rückgekommm  ist,  vor  einran  überzahlreicheti  Publi- 
kum, das  sogar  auf  deai  Treppen  und  in  den  Ne- 
bensiÜMi  des  grossen  Ctmcer tsaaies  sich  Standpunkte^ 
sachte.  Die  trefiiiche  Säugerin  trug  Arien  von 
Mozart  (Parto  etc.  aus  JHtua)  und  Pacini,  ntit  Hrn. 
Wächter  ein  Duett  aus  Rossini's  Semiramide  und 
mit  dem^elbai  und  Hrn.  Jäger  ein  Terzett  von  FSr 
vor;  auch  sang  sie  zum  Bescbluss  zwey  Variationen 
von  Rode  (w«von  Mad.  Fotou  drey  uud  Mad.  Cata- 
lani  dr^  gesungen  hattm).  Von  den  andei-en  Pai-tieea 
will  Ref.  nur  die  von  Hm.  Jäger  mit  Begleitung 
der  Gnitarre  vorgetragene  Romanse  aus  Rossini's 
Barbier  von  Sevilla  nennen.  Den  aosten  gab  der 
köoigl.  Scbauspider  Hr.  C.  Wauer  eine  musikalisch- 
declamatorisc^e  Abendunterhaltnng.  Den  ersten 
Tbeii  BTÖ&aete  die  Ouvertüre  m  L.  Spohrs  hier 
noch  nicht  gehörter  Oper  der  SerggeiaL  Mad. 
Stich  trug  darauf  die  beyden  Windspide  von  F. 
Kind  vor.  Hr.  Bader  sang  die  von  F.  Schubert 
in  Musik  gesetzte  Göthesche  BaUade,  der  Erlkönig, 
Mad.  Milder  und  Schulze  das  Duett  aus  Spoutiurs 
Nurmahal.  Dec  köoigl.  Kammermusikus  Hr.  JaL 
Gri^>d  trug  ein  Adagio  und  Polonaise  fiir  Yiolon- 
cell  von  M.  Bohrer  vor.  Mad.  Milder  und  Ht. 
Devrient  sangen  ein  Duett  von  Mercadant^  und  die 
Herrm  Weisnuinn,  Rebenstein,  Blnme  und  Wauer 
an  Quartett  von  Eisenholer.  Der  zweyte  Theil 
gab  die .  Ouvertni«  aus  der  hier  noch  nicht  anfge-  I 


(iibrten  Oper  von  Mozart  t  Daa  veratellte  Gärtner- 
mädchen, mit  der  nicfa  anechliewenden  and  von 
den  Dem.  Caii  und  HoSinann  und  den  Herren  Weiz- 
mann  und  Wauer  gesungenen  Introduction.  Dax'« 
anf  spielte  der  iijährige  Fried.  Wörlitaer,  Schüler 
des  schon  vorher  genannten  Hrn.  Mobs,  eine  Phan- 
tasie und  Variationen  liir  Pianoforte  von  Kalkbrm- 
ner,  Mad.  Schulz  sang  eine  Ai-ie  mit  Cbof  ans 
Rossini's  Cenerentela,  Hr.  L.  Devrient  trog  ein 
komisches  Gedicht  vor,  Mad.  Milder  und  Hr.  Blnme 
sangen  ein  Duett  aas  Figarot  Hochzeit,  Mad. 
Schulze  und  die  Huren  Bader  und  Devrient  der 
jüngere  das  Tcazett  von  Mozart  zu .  der  hier  noch 
nicht  gegebenen  Oper:  Im  villanella  rapita;  die 
Herren  Weizmann,  Rdiensteiu,  Blum  und  Waoer 
sangen  den  Gondelfahrer  von  Schubert  und  den 
Goldschmidtagoselleu  von  C.  Blum,  Den  Beschlnss 
machte  der  Chor  der  Rnwen  ans  AlangJia,  von 
meiiren  Guitarren  begleitet  und  vom  köni^  Tbea- 
tercbor  au^duhrt.  Am  8ten  begannoi  auch  die 
seit  19  Jahren  bestellenden  Abonnanentacoocerte 
der  königh  Kammamasiker  BUesener. 


Kurze  UeberaiclU  des  Musik~Zuatandea  in  Modena. 

Modena,  tat  November  i8s5.  Wenn  Modena 
ein  tüchtiges  Musik-Personal  besitzt^  so  ist  diesa 
das  yVeri.  des  jetzt  regierenden  Herzogs  Franz  des 
Vierten  und  seiner  Gemahlin.  Beyde  lieben  und 
beschützen  die  Künste  and  Wissräschaften  über- 
haupt nnd  die  Tonkunst  insbesondere.  Die  Her- 
zogin ist  selbst  mit  den  Geheimnissen  der  Kunst 
so  vertraut,  dass  sie,  wenn  ihr  hoher  Rang  es  er* 
laubte,  eine  wahre  Künstlerin  eu  nennen  wäre; 
Mit  grosser  Liebe  zur  Kunst  und  einer  glänzenden 
biegsamen  Sopranstimme  verbindet  sie  «ne  vor- 
trefflidie  Methode,  ächten  Ausdruck  und  ungemön 
viel  Anmuth.  Als  diese  üirstlicben  Porsoaen  im 
Jahr  i8i4  den  herzoglichen  Thron  bestiegen,  sah 
es  um  die  Musik  in  Modena  sehr  misslich  aast 
es  gab  kaum  eänen  ausübend«!  Künstler  daselbst^ 
der  diesen  Namen  verdiente. 

Seit  dem  hat  sich  die  Königliche  KapeJte,  eine 
uicademia  Reale,  eine  Societä  Filannonica  und  das 
Musikchor  des  Estensischen  Bataillons  gebildet,  unter 
deren  Mitgliedern  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von 
ausgezeichn^en  Künstlern  befindet.  Diess  ist  besonders 
bey  der  Kapelle  der  Fall ;  Ref.  theilt  desshalb  das  voll- 
ständige Verzeicbniss  derselben  mit  und  wird  hernach 
von  den  voi-zügUchsten  Künstlem  besondws  sprechen. 
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KiJmglicJi4  Hof-Kap^t  in  Modena,  -f) 
DirectonuidEapeüineüter:  Caraliere  AntoD  Gtndini. 
Concertmcistei- : .  Prosperus  Silva. 
Brster  coucertimider  Violinist:  Johantt' Mari  («V 
Violinisten:    Maritu  Sdudoni,  I^ndwig  Ga^pariin^ 

.  Antoa  Tavooi. 
Bratsche:  Anton  PoUastri. 
Organist  Qnd  Violoncellist  i  Igiuu  PoDastri. 
'ContrebauE   Joseph  Tadolim. 
Flöte:  faul  Ferraresi. 
Hoboe  und  engU  Hörn:  Maiünitf  Angiolini  («  «X 

Johann  Mari. 
Oariaette:  Raimund  (^ib«Hii(,),  Martin  PMs. 
Homi  Joh.  Oaleotti  (*),  Panl  Cevedoin. 
Fagotti  Jose]^  9iodra>  («),  Candidas  Ami«. 
Sänger t    Anna  Galeotti  (Sopran),   Friedrich  Fedi 

(Tenor),  Ludwig  Verri. 
Hmorirer  SÜnger:  Albericos  Cnrioni  (,). 

CaTaliere  Gandini  ist  ein  SchnJer  des  be- 
rähmteB  Pater  Matte!  in  Bologna  und  ein  sehr  acfa- 
tnngswiirdiger  Compoaijt.  Ausser  dnigeaGdegen- 
lieits-Caotatm  -und  OuTerbaren  hat  er  bis  jetct  dre^ 
ernsthafte  Opern  ior  das  HoAfaeater  in  Modena  gc^ 
schrieben,  nämlich:  Ermima,  Rugero  nnd  Anti- 
gono,  wovon  die  cweyte  vor  einigen  Jahren  mit  Btty- 
iäU  im  KSnigl.  Theater  zu  TurUi  aD%eEuhrt  'wnrde. 

Sign.  Silva  aeichnet  sich  als  «in  sehr  geschick- 
ter OrchestH-ABführer  ans.  Er  ist  W^ittweil  der 
berühmten  Sängerin  Silva,  die  mit  einer  vortrefE^ 
liehen  Sopranatimme  Anadm^ ,  -  Seele  und  Grarie 
verband-  nnd  leider  der  Knnst  in  ihrem  aasten  Le- 
bensjahre zu  Ae^o  di  Modena  durch  den  Tod  ent- 
risaea  ward«.  Sie  war  die  Tochter  des  beröbmtea 
Fagottisten  Grossi  au  Parma. 

Sign.  Mari  ist  der  beste  Concert-  nnd  Qoar- 
tett- Spieler  in  Modana. 

Sign.  Antonio  PoUastri,  ein  guter  Contra- 
ponctist  nnd  vortrefflicher  Organist. 

Sign.  Ignario  PoUastri,  Sohn  des  Vorhergehen- 
deo,  Hoforganist  nnd  der  beste  Pianist  in  Modena. 

Sign.  Tadoliui,  ein  geschickter  Contrabassis^ 
besonders  an  der  Partitur,  spielt  auch  gut  VioloncelL 

Sign.  Angiolini,  ein  sehr  gemdiickter  junger 
Künstler,  der  etoeo  nngewohnlich  rollen  sdiÖnen 
Ton  auf  seinem  Instrumente,  der  Hoboe,-  hat. 

f)  Der  Henag  tod  Hodani,  Beggio  nad  Minndoh,  Erahne 
■ag  Orl^  lut  den  Titel  kSaigl.  Hoheit:  ddaw  ktJugL 
KipeUa  u.  dgL 

(,)  bMeidiDet  die  Soloipiolw.  („)di»  Solospieler  auf 
befdoa  laitnunoatea. 


Sign.  Caboui,  ün  braver  OaHbettist  am  Sar- 
dinien, spielt  mehre  Instrumente. 

Sign.  Galeotti  gehört  zu  den  besten  Hornisten 
ItaUens,  spidt  auch  gut  Vit^ei 

Hr.  Bipder  ist  ein  ansgeseidmeter  Künstlet 
überhaupt,  and  besonders  ein  vortrefflicher  Fagottist. 

Sigra  Galeotti,  die  Gattin- des  VorlelateB,  glänzte 
Irüher  als  Theateo-sängerin,  und  erfireut  nun  als 
Kammersängerin  durch  ihre  sdiöne  Bletfaode.  Leta- 
tores  gilt  auch  von 

Sign.  Fedi,  der  sugWch  em  «ehr  gator  ^ing*- 
Idiier  ist. 

Sign.  Cnrioni  lebt  jetzt  in  En^aad. 

Vid  Lob  verdienen  ausser  dSesen  noch  Sign. 
Bfaestro  Micliele  Fnsco,  ein  sehr  gescbiditer  Kirchen- 
componist  und.MuMikmeister.  aus  Neapel,  seit  meh* 
reo  Jahren  in  Modena  ansässig,  Sign.  Geminiano 
Loigini  (Musikmeister  des  Estensischen  Bataillons) 
und  Sign.  Giovanni  Andreis  (erster  Fagottist  dea* 
s^en  Chors).  Sign.  Lnigini  ist  nach  Joseph  To* 
maschka  vidlieicht  der  grösste  Virtuos  auf  der  Dap- 
pcntrompete  in  Italien,  wenigstens  den  Brüdern 
Gambati  (in  Diensten  des  Grossfaerzogs  von  To»- 
cana)zur  Seite  zu  setzen ;  und  Sign,  Andreis,  Schü- 
ler des  Hm.  Binder,  kann  mit  Ehre  in  jedeos  Or- 
chester als  erster  Fagottist  auftreten; .  er  ist  auch 
ein  gutes*  Viölinspiekr, 

Noch  ist  zu  bemerken ,  dass  der  Ekrzog  mehre 
jonge  Leute  auf  seine  Kosten  Munt  stodireu  UUst, 

Unter  den  Liebhaban  seiebnet  sich  besonders 
aus  Hr.  Joseph  Asioli,  Professor  der  Knpferstecherey 
an  der  KönigL  Akademie  der  schönen  Künste  in 
Blodena;  erspiel  das Pianoforte  mristeriicb',  (Seine 
Bruder  Boaifäz  nnd  Johann  befinden  sich  in'  dem 
znm  Herzogthum  gehöreoden  niedticfaen  Städtchen - 
Coreggio,  ihrem  Gehurtsorte,  wosdbst  letzterer  Ea- 
pcUkteis'ter  and  Organist  an  der  KathedraI>Kirohe  ist). 

Die  Kapsle  führt  jährlich  34  Kirchenmusiken, 
grSsstentheils  von  Bonficbi ,  in  dw  Hof-Pfiirrkirche 
anf ,  nnd  zweymal  wöchentfidi  ist'  Harmonifr-Mssik 
im  Schlosse. 

Fünf  bis'  sechs  Instrumental-  nnd  Vocal-Coii- 
certe  werden  des  Jahres  unter  der  Direction  des 
Cavaliere  Gandint  von  der  iSoetefä  I^larmonica  ge- 
geben, nnd  eine  dergleichen  von  der  Acadtmia  Reale, 
die  aus  Adlichen  besteht.  Man  sucht  diese  be^en 
Akademieen  zu  vereimgen,  weldies  aber  schwer- 
lich gelingen  wird. 

Im  Cameval  wird  Opera  bu0a  mit  Ballet  gege- 
ben; im  Sommer  und  Herbst  Opera  aerie  mit  Ballet. 
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'    QsartcU-Miuä,  Torzüglich   Hayda'scfae  nnd 
Hozart'sche,  vird  von  onigeQ  wenigen  geliebt  ood 

Theater,  Im  ESnigU  Theater  aiod  in  diewr 
SlagioDS  wiflderbolt  worden  die  beyden  Opern  jin- 
tigono  and  Erminia  vom  CaT>  Gandini. 

Von  dm  Sängern  sind  cn  nennen :  Sigra.  Clelia 
Fastori  (Sopran),  erate  EammersSngerin  Sr.  Maj. 
dea  Königs  von  Wiirtemberg.  Sie  hat  ein  schönea  Or> 
gan;  ihr  Gesang  hat  viel  Gates  und  Anziehendes;  auch 
ist  sie  «ne  gate  Sc^n^derin;  doch  ist  zu  wünschen, 
nie  anterliesse  gewisse  Mode-Maoieren ,  ab  das  Stria- 
ciare  (Hinaof-  oder  Herabziehea  von  einem  Tone 
snm  andern)  nnd  das  gettar  gridi  (Schrey-Aasstosen), 
wobey  sie  den  Mond  sehr  weit  aniUiut.  Sigra.  Irene 
Cerioli ,  Primo  uomo  ( Contralto ).  Sign,  Loigi 
Sirletti  (Tenor)  ist  ein  einsichtsvoller  Tonkünsder 
und  gewandter  Sdiattspieler ,  hat  gute  Methode  und 
insbesondere  eine  vortrefiliijie  Aussprache.  £r  ist 
ein  Römer^  und  bekanntlich  sprechen  die  Römer  das 
Italienische  am  besten  aus,  Sig.  Antonio  Ferrari 
seng  und  spielte  den  Alexander,  wie  eskanmeioKt 
Anßtnger  xu  verzeihen  wäre.  Der  Chor,  gewöhn- 
Ii<^  die  sdiwXcbste  Partie  der  italienischen  Opem- 
theater,  verdimt  das  Lob,  zu  den  wirklich  guten 
zu  gdioren.  Das  Orchester,  Welches  ausser  der 
Kapelle  noch  mehre  geschickte  Künstler  ^  z.  B. 
die  obgenaanttn  Sigri  Fusco  (Maestro  al  Cembalo  ed 
Istruttore  de"  Cori)  und  Luigini  —  zihlt,  ist  vor- 
trefflich. 

Im  jintigono  haben  folgende  Stücke  besonders 
gefallen:  die  Ouvertüre  (von  vielem  EBect);  dielntio- 
duction ;  Cavatina  des  Demetrio  mit  obligater  Trom- 
pete; Terzett;  Finale;  Duett  im  3ten  Act;  Arie 
des  Antigono. —  In  der  Erminia i  Ouvertüre;  In- 
ti-oductiou;  Duett  zwischen  der  Prima  Donna  und 
dem  Tenor;  Terzett;  Arie  der  Prima  Donna;  Fi- 
nale; Scene  mit  Chor  jm  aten  Act;  Terzett. 

Cooeerte.  Am  7,  Sept.  hörten  wir  in  einem 
Bxtra  -  Concerte  die  schon  oboi  erwJUinten  Brüder 
Gambati  auf  der  Klappentrompete^  und  in  einem  an- 
dern, am  ac^steu,  'vereint  mit  diesen  vortrefflicben 
Künstlern  Hrn.  und  Mad.  WeLzelbaum,  welche  in 
Deutschland  hinlänglich  als  Gesang-Virtuosen  be- 
kannt genug  sind,  mit  vielem  Beyfall  singeo.  letztere 
sind  zur  Freude  aller  wahren  Musik&eunde,  schon  aeit 
einigen. Monaten  hier.    Mad.  Weixelbaum,  gebome 


Marchetti,  ans  Modena  gebürtig,  kam  hieber,  um  ihre 
Eltern  zu  besncben,  Beyde  ianden  mit  ihrer  1 1  jSh- 
rigen  vielversprechenden  Toditer  die  Ausseichmutg, 
sich  mehre  Male  am  hieaig«iHofe,  bey  der  Anwesen* 
heit  beyder  königl.  Familien  von  Sardinien  hören  zu 
lassen.  Von  hier  gedenken  sie  nach  Genna  zu  reisen. 
Genua,  den  5.  DecemiieriQiS.  MitdemBey- 
satze  ,M  prima  Cantante  del  mondo  (dieerste  Sangeria 
der  Welt)**  liess  Signora  Angelica  Catalfuii  ihr  er-* 
stes  CoQcert  ankündigen',  welches  am  1  ^ten  v.  M.  im 
königl.  Theater  (Regio  Teetro  del  Falcooe)  Statt  haUe. 
Um  in  den  musikliebenden  Seelen  das  Vorgefühl  eines 
verlornon  Glückes  rege  zu  machen ,  hiess  es  im  Au- 
schtagszettelzum  zweyten  Concerte  (den  a6sten  v.M-): 
,4a  St^nda  ed  irrevocabilmente  Ultima  ans  Acade- 
mia  (ihrzweytes  und  unwiderruflich  letztes Concert]"; 
beym  dritten  und  letztrai — man  werde  nur  nicht  bange, 
dass  es  noch  zu  einem  vierten  und  letzten  gekonunea 
sey,  d«m  sie  ist  vorgestern  nach  Florenz  abgereiset^ 
beym  dritten  setzte  sie  sich  sogar  der  Gefähr  aus,  sich 
mit  den  Armen  zu  verwickdu,  da  von  Madame  C.  be- 
stimmt wurde  „sich  in  die  Einnahme  dieses  allerletzten 
Concertes  mit  den  hiesigen  Armen  zu  theilen  (terzoed 
ultimo  Concerto,  il  cui  prodotto  ha  Ella  giä  deutinato 
di  divido«  coi  poveri  di  questa  dttä)",  wobey  aber 
zweifelhaft  blieb,  ans  welchem  Theile  die  Kosten  zu 
bestreitai  seyn  würden.  Der  Zweifel  löste  sich  je- 
doch bald :  es  blieb  Alles  den  Armen  zu  bezahlen.  Das 
Orchester  musste  wegen  seiner  Besahlung  sich  mit 
ihr  nnd  folglich  sie  mit  ihm  Banken ,  so  dass  zwischen 
beyden  kein  gutes  Vernehmen  bleiben  konnte. 

WleSignora  Catalanimit  ihrer  vormals  imd  zum 
Theil  noch  jetzt  wunderschönenStimmeaingt  und  was 
sie  zu  singen  pflegt,  ist  schon  vielGÜtig  besprochen  wor- 
den; um  aber  die  erate  oder  vorzüghclute  Sängerin 
deffWeltzaseyn,müs8tesieindergrossen>in  der  gra- 
ziösen, in  der  brillanten  Gesangsart  u.  s.  w.  z.  B.  eine 
Pasta,  eine  Fodor,  eine  Lalande  u.  s.  w.  hinter  sich  zu- 
riicklassen  oder  sie  zum  wenigsten  erreichen ,  welches 
aber  keinesweges  der.  Fall  ist.  Drey  Tage  nadi. dem 
letzten  Concerte  der  Mad.  Catalanl  gewährte  uns  der 
gehaltreiche  nnd  ausdrucksvolle  Gesang  dea  Hm. 
Weixelbanm  nnd  seiner  Gattin  viden  Genuas ,  wo- 
zu ihre  11  jährige  Tochter  Fiiederike,  die  von. der 
Natur  zu  einer  grossen  Sängerin  bestimmt  scheint, 
durch  ihre  biegsame  Stimme,  reine  Intonation  nnd 
unschuldigen  Ausdruck,  nicht  wenig  bey  trug. 


LeijpEig,  bey  Breith^f  und  Härtel.     Redigirt  unter  FerontwortiicWteit  d«r  Verlier* 
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Jjdailandf  den  \-  Januar,  fferbatopem  ia  Ita- 
lien, Teatro  CantAiaaa.  Wahrend  mit  der  be- 
mta  angezeigteD  Denen  Oper  gli  jfvpenturieri 
Mercadante's  JSHaa  e  Claudio,  Rosaini's  Cene- 
rentola  (am  meisten)  und  Cimaroaa'a  Matrimonio 
segreto  ( am  aeltoisten)  abwecfasetten  y  zerbrach 
man  sich  den  £opf,  welche  Oper  nnn  gegeben 
Verden  floUte.  Die  Zingari  in  fiera  paaaten  nicht 
iiir  das  heutige  goldene  mnsikaliscbe  Zeitalter, 
noch  woiiger  die  Gaasa  ladra  fax  nnscar  dermaligea 
Singpersonalj  FSra  Camilla  wollte  man  nicht  aufs 
Spiel  setzen,  wohl  aber  Afozarls  Figaro,  der  denn 
auch  am  8.  October  das  Opier  wurde;  eisige  Stücke 
abgerechnet,  fand  er  eine  kalte  Aufnahme,  wie  das 
bey  solchen  Säugei-n  nicht  anders  seyn  konnte.  Der 
Tenorist  Bonoldi  gab  den  Grafen  Almaviva  (ziem- 
lich gut),  Pio  Boticelli  den  Figaro  (nicht  am  besten), 
Dem.  Demeri  die  Gräfin  (schöne  Stimme  ohneEonst), 
Dem,  Parlamagni  die  Susanna  (alleafalls  gute  Actrice), 
die  Fontemaggi  (eine  seconda  donna)  den  Pagen; 
alles  übrige  war  durch  zweyte  Sänger  besetzt  An 
sechs  Stücke  wnrden  w^gelassen,  dafür  aber,  wie 
gewöhnlich,  die  drey  Posaunen  und  die  Janitsdia- 
renmusik  beibehalten;  zum  grossen  Glücke  fand 
auch  die  Banda  im  spanischen  Marsche  des  zwey- 
ten  Aktes  n.  s.  w.  ihr  Plätzchen  anf  der  Bühne. 
Dem  Faadango  ging  ein  Pas  de  deux  zwischen  Dem. 
Ileberle  nnd  Hrn.  Bosier  voraus.  Das  Orchester 
bewieis  den  gröbsten  Eifer,  wie  noch  nie  in  einer 
Mozart'schen  Oper,  nnd  spielte  besonders  die  Ouver- 
türe und  alte  Sü-etten,  Torzüglich  die  des  ersten 
Finales,  mit  Kraft  und  Feuer.  Dass  manche  Tempo's 
nicht  die  richtigen  waren,  ist  grösstentheils  den 
Sängern  zuzuschreiben ,  welche  jetzt  in  älteren 
Opern,  wo  kein  Maestro  sugegen  istf  dasZeitmaa» 
3tl.  Jüirgong. 


nehmen,  wie  es  ihnm  bdiebt,  wogten  kein  Reden 
hilft.  So  war  es  diessmal  unter  andern  mit  der 
Csnzonetta  des  Pagen  der  Fall,  welche  die  Demeri 
(die  Gräfin)  in  dnem  eu  langsamen  Tempo  -vor- 
trug, ungeachtet  RoUa  das  Ritomell  gehörig  (an- 
leitete. Dozn  machte  sie  noch,  besonders  gegen  das 
Ende,  seyn  sollende  Verzierungen  und  Läufe,  die 
jedes  fein  gebildete  Ohr  empörtm.  Mancher  Ita- 
lieno-  murmelte  und  geberdete  sich  unwillig  dabey, 
während  ein  Haufen  Unwissender  die  Sängerin  laut  - 
bddatschte.  Wie  doppelt  abscheulich  ist  es  doch, 
eine  Mozart'sche  Musik  so  vorzutragai!  In  der 
Folge  ging  es  dem  armm  Figaro  noch  schlimmer ; 
denn  wegen  öfterer  UnpässUcfakeit  der  Demeri  musste 
eine  seconda  domia  die  Rolle  der  Gräfin  überneh- 
men; zuweilen  gab  man  einen  Akt  des  Figaro  mit 
einem  Akte  der  Cenerentola,  nnd  einmal  sogar  mit 
einem  Akte  von  Faciui's  Günvntii  di  Enrico  V. 
Bey  solchen  erbärmlichen  Mesalliancen, ''w^cbe den 
heatigen  Kulturzustand  dei*  Musik  recht  anscban- 
lieh  machen,  ist  es  erfrenlldi  zu  lesen,  wie  nn- 
partheyische  Italie&er  über  jene  Oper  nrtheilen.  In 
der  8o8ten  Nummer  der  zu  seiner  Zeit  erwähnten 
bologneser  Zeitschrift :  Teairi  Arli  Letteratura  (die, 
im  Vorbeygehen  gesagt,  seither  an  musikalischem 
Interesse  sehr  abgenommen  hat)  findet  sich  ein  auB 
Mailand  i5.  October  i8a5  datirter  Brief,  im  Wesent- 
lichen folgenden  Inhalts:  „Sie  wünschen,  dass  ich 
Ihnen  über  die  Oper  le  Nokm  di  Figaro  vom  un- 
sterblichen Mozart  meine  Meinung  sage;  das  ist 
ein  schwerer  Auftrag  fnr  mich,  der  ich  weder  Ge- 
lehrter noch  Musikmeister  bin.  Wollen  Sie  sich 
aber  mit  dem  begnügen,  was  mir  die  gesonde  Ver- 
nunft dictirt,  so  soll  Itmen  gedient  werden;  erwarten 
Sie  indessen  ja  keine  wissenschaftlichen  Erörterungen, 
Widerlegungen,  Vergleichnngen  etc;  ich  bin  bloss 
ein  nnpartheyischei*  Zuhörer,  der  in's  Theater  geht, 
um'  sich  zu  unterhalten  nnd  jedem  Gerechtigkeit 
'WifJcxfahiKa  sa  lassen.  Sonnab^id  also,  den  8.  Octob. 
5 


y  Google 


35 


1826.    Januar.    No.  3. 


S6 


MXucAe  die  ganannte  Oper  seit  einjgen  Jahren  ZdiB 
eralen  Male  wieder  gegeben,  deren  Musik,  obwo^ 
im  Jahre  177!  (soll  heisaen  1786}  compooitt,  man 
noch  im  J.  i8a5  mit  Vergnügen  anhören  kann. 
Ungeachtet  der  Verschiedenheit  des  Geschmackes  je- 
ner Zeiten  and  der  heutigen,  mnss  man  der  Walir- 
heit  ihr  Hecht  Uwen.  Der  Sinn  der  "Worte  ist 
mit  grÖaster  Einsicht  ausgedrückt ;  die  Art,  die  Stücke 
m  schliessen,  ist  richtig,  ob  sie  schon  von  gewis- 
sen Leuten  nicht  gebiUigt  wird,  welche  zu  ihrem 
Befalle  acht  bis  lehn  lautauflieulende  Caden- 
seo  (ben  nrlate  cadenze)  nöthig  haben,  die  für 
sie  die  Schönheit  des  Stücket  entscheiden.  —  Mit 
nnem  Worte,  Nosze  di  Figaro  wurde,  ohne  eben 
eine  glänzende  Auibahme  zu  finden ,  mit  Aaüneik- 
samkeit  angehört;  dw  Befall  ist  beschrankt,  aber 
das  Theater  bej  jeder  Vorstdlnng  besuchL  Ich 
habe  Ihnen  die  Wahrheit  gesagt  und  grosse  Sie. 
Ihr  nnparth^iscber  etc." —  Den  5 1 .  October  ging 
endlich  die  neue  tragische  Oper  GUtlittta  «iZo/nso 
von  Hrn.  Vaocaj  ")  in  die  Scene  und  fand  sowohl 
to  der  ersten  als  io  den  folgenden  Verstcdlnngen 
▼ieleo  Bejfall.  Schade,  das«  dieser  Componist,  wei- 
cher Ttdlndit  einen  eigenen  W^  gehen  konnte, 
gerade  in  der  jetzigen  lODsikaUsohen  Epoche  auftrat, 
wo  er  dem  Publikum  nnd  den  Sängern  so  manches 
Opfer  bringm  -  muss.  Seioe  genannte  Oper  zeichne 
sich  überhanpt,  ohne  eben  auf  Neuheit  der  Ge- 
dankoü  und  ausgesudite  Instiiunentation  Anspruch 


*)  Niccola  Vacctj,  geboren  Su  Toleniino  im  I.  1791, 
'  «ROgen  sn  Fcwro ,  (tudirte  den  Contrapoukt  bc^m 
Mi«*tro  Janiconi,  einem  der  EiinJDitori  an  Si  Pietäro ) 
■odatm  dio  Compptitiait  nnUr  Püiello,  deiten  letaler 
Scbiiler  er  war.  Hieraaf  cowipoiiirta  er  l8i4  (Neapel) 
die  bejden  Cantateni  COmaggio  della  gratUudiiu  und 
jtndromeda,  bayde  in  einem  FriratliinBe  anfgefuhrt.  ^ 
181 5  (Venedig)  für'*  Teatro  S.  Benedet'to:  Malfiaa, 
Farie^  die  aber  in  swej  Akte  gtlheilt  wurde.  —  1817 
{UT>i  Teatro  Fenice:  Gamma,  Rtgina  di  GallUia,  p. 
Ballet.  —  i3i8  ftir'a  Teatro  S.  Aansdetto:  il  I^o 
^Oiltada,  Op.  ■«miiaria.  Teatro  alla  Fenice:  Tinuir 
Xan,  gr.  BaUet.  —  i8ao  ebendauJbat  die  beyden 
gro«WD  BalleU;  Flagreuo  d^Meuandro  in  Babilonia 
'  und  Ifigtnia  in  Jutide.  In  den  Jaliren  igai  —  iSaS 
Teilte  er  nach  Trieit  und  Wien  und  TerBblicbte  aicl»— 
l8a4  (Parma}:  Pi^lro  il  graade,  eitia  il  geloso  alla 
torturas  (Tnrin)  la  Paatortlla  fmdataritt,  bejde  Opere 
buffe.  —  i6i5  (Neapel,  Teatro  S.  Cario):  Zadig 
*d  jtitartta,  Opera  icria;  (Mailand)  CiuUettaa  Romto, 
tragitehe  Oper. —  i8j6  (Turin):  Bianca  di  Meuina, 
Opera  aeria.  Noch  acltrieb  er  eine  Heue,  iwey  Mi- 
aarere  und  melire  einielne  Kircben-  und  Tbeaterttücke^ 


KU  machen,  durch  schönen  Gesang  ans,  im  evey- 
ten  Akt  insbesondere  noch  darch  mehre  in  dra- 
matischer Hinsicht  gelungene  Stellen ; -letztere  bilden 
einen  aonderbaren  Contrast  mit  den  leidigen,  sehr 
matt  ausgefallenen  Cabaletten.  Den  Romeo  gab 
eine  für  Mailand  neue  Altistin,  Namens  Adele  Ce- 
sari,  die  dui-ch  ihre  Gesangmethode  der  GiuUetta 
(Deäieri)  weit  überlegen  war,  daher  auch  mit  ihr 
den  Beyfall  theilte.  Die  Banda  konnte  in  dieser 
Oper  nicht  nach  Wunsch  auüretoi,  gewahrte  uns 
jedoch  den  herrlichen  Genus«,  sich  einmal  mitten 
im  Akte  hinter  der  Scene  hören  zu  lassen. 

Neapel,  Wc^en  der  bereits  gemddetea  Ab- 
reise der  Mad.  Fodor  erschien  hier  von  Seiten  der 
kÖnigL  Tfaeaterdirection  eine  öfientjiche  Bekannt- 
machung im  Drucke,  worin  gesagt  wirdi  „Diese 
Sängerin  hatte  Hrn.  Barbaja  schon  von  Wien,  aus 
Hoffnung -gemacht,  während  des  .ganzen  Theater? 
jähret  (d.  i.  bis  zur  Charwoche  1836)  in  Neapd 
SU  bleiben,  weswegen  er  die  lialande  erst  inr  künf-r 
tiges  Frühjahr  i8a6  engagirte,  obgleich  er  sie  schon 
ü'üher  haben  konnte.  AU  man  aber  vemahm,  das« 
Mad.  Fodor  heimlich  mit  dem  Pariser  Theater  ei- 
nen Contract  eingegangen  ai^,  so  gelang  es  Hrn. 
Barbaja,  eine  carta  bianca  Ton  ihr  zu  erhalten, 
worauf  er  ungeachtet  «einer  schwächlichen  Geanndf 
heit  nnd  gegen  sein  Interesse  eine  Reise  nadi  Paria 
antdmabm  und  von  der  Direction  daselbst  einen 
Briefen  die  Fodor  erhielt,  wdcher  diese  autorisirte^ 
bis  Ende  Novembers  iuNeapd  su  bleiben.  Allein 
unempfindlich  gegen  die  Gunst  nnd  Aulmerksam- 
keit,  weldie  ihr  dos  hiesige  Publicum  so  oft  be- 
wiesen batte^  und  ungeachtet  aller  angewandten  Mit- 
tel des  Hrn.  Barbaja,  wollte  aie  nicht  diese  Ver- 
lÜngerang  eing^en  nnd  nute  drey  Monate  fi-üher 
von  Neapel  ab  u.  t.  w."  Die  gleich  nachher  zu 
Paris  stattgefundenen  Händel  zwischen  der  Fodor 
nnd  der  Pasta  zeigten  denthch,  daas  erstere  ihre 
Reise  darum  beschleunigt  hatte,  um  ihre  Rolle  in 
der  SeTTuramia,  ihre  Liri)liagsroUe^  nicht  zu  verlie- 
ren. Diess  setzte  die  Feder  der  hiesigen  Journa- 
listen in  Bewegung,  nnd  die  vorhin  vergötterte 
Fodor  wurde  auf  einmal  als  eine  herrlich  khngende 
Drehot^d  (organetto,  che  suona  stnpendamente) 
taxirt,  die  weder  Geschmack  noch  persönliche  Würde 
zeige,  eine  unrichtige  Aussprache,  viele  schreyende 
Töne  (note  striduli)  habe,  keinm  Triller  und  keine 
Messa  di  voce  zu  machen  verstehe;  die  als  Prima  donna 
tragica  höchstens  in  der  Semiramia  nnd  im  ersten 
Akte  des  Olelto  Glück  machen  könne  u.  dgl,  m.  — 
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Nach  der  Atircü«  der  Fodor  aberiulim  di4  Tori 
ihre  Rolle  in  Fadni'«  Anuuilia  nod  bnd  eine  sehr 
gÜDEende  Aafiiilune;  es  worden  ihr  zn  Ebrm  Ge- 
dichte vertheilt.  Du  Giomale  deÜe  due  Sidlie  ent- 
hielt hierüber  einen  Artikel,  worin  ea  unter  andern 
heisst:  JBey  allem  Kunjtaufwande  der  Podor  haad 
dieM  Oper  stet«  eine  sehr  miudmässige  Aufnahme, 
Dod  die  Feinde  Pacdni'l  waren  sogar  stolz  darauf 
zu  weissagen,  dasa  man  jenm  Abend  (wo  die  Tosi 
sang)  die  jimajulia  zum  letzten  Mala  geben  werde." 
Diess  war  aber  nicht  der  Fall,  denn  man  gab  sie 
auch  nachher  oAers.  (&fan  vergleiche  äbrigens  mit 
jener  Stelle  des  Refereaten  vorigen  Bericht).  Am  4. 
Octobei',  Aem  Namenstage  S.  M.  des  Königs,  gab  . 
man  die  nene  Färse  GV  Italici  e  gl'  Indituiif  de- 
ren Worte  tiner  Sltern  Caraft'sdiea  Musik  un- 
tergdegt  wurden}  das  Ganze  soll  wenig  Effdtt  ge- 
macht haben.  Am  19.  November  gab  nun  ab^ 
mala  eine  nene  Oper  von  Hm.  Paoni,  l'UlHmo 
giorno  di  Ptm^i  betitelt,  weldie  sehr  gute  Aufnahme 
fend.  Nach  dem  Urtheile  der  <^>en  erwähttfea  Zei- 
tnng  über  diese  Hnaik,  muss  F.  diessmal  wirklicb 
etwas  Grosses  gtiiefert  haben.  Die  N2he  von  Fompei 
and  dem  Veaav,-  desaen  Ausbmdi  ganz  nadi  der 
Natmr  daifeateUt  wurde,  hat  hier  wabrsclieiididt 
mächtig  zmn  Totaleindmeke  beigetragen  *).  Das* 
selbe  Blatt  enthalt  bey  dies«  Gd^enheit  «inai  anf 
Befehl  des  Könip  voiai  Theataintendanten ,  Herzog 
von  Noja,  der  Saageria  Tosi  zagestdlten  Briaf,  der 
hier  in  der  Onginalapradie  £c^: 

Napoti,  3o.  Noirrmhra  i8a5. 
EMenJo  8.  W.  ü  Re  N.  S.  rinuito  pienrnnente  loddlt- 
fatto  dello  «pettacolo  ia  maiica,  MSguilo  jeri  lors  uel  R. 
teatro  di  San  Carlo,  iatitolato:  L'ithimo  gionto  di  Pompei, 
per  raateggiarD  il  giono  onomaatico  di  S.  M.  k  BcBina, 
mi  ba  ordiaato  d!  manifsitarle  U  «na  particoUr  uddiifa- 
tion«  per  lo  lelo  che  ha  nie4«o  aeW  siecualone  della  lua  parto, 
onde  coatribuire  al  felice  iacceiaa  dell' indicalo  ipettaRoIo. 
Adempio  con  piaeere  ad  un  talo  lon-ano  comando, 
ricaro  che  aari  teniibiliaiima  per  queito  attettata  di  lo- 
TTana  htmti  ■  nio  rifnardo. 

n  preiideht«  doUa  reale  depntarione  de'  toatri  S  tpcttacoU 
Duca  di  Naja. 
Mla  Signora  ^delaid«   Thti, 
Prinu  donna  de*  RR.   teatri   di   NapoIS. 

Tealro  niuwo.  Hier  ist  nachzutragen  die 
neue  Opera  bnfTa  il  Morto  in  appcwenza ,  von  Hrn. 
Raimondi,  welche  am  38.  August  zum  erst^Mal 

•)  BrieHidie  NachrJqlrteB  Mg«n';  riel  SpecUke!)  «ewöhn- 
licbs  Huaikl 


mit  Beyfall  und  nacbbnr  SAer«  gegeben  wnrde. 
Am  3.  October  gab  man  zum  ersten  Mal  die  Oper 
l'Orfanella  di  Ginevra,  von  Hrn.  Carlo  Valen- 
tini  aus  Lncca.  Der  hiesigen  Zeitschrift  Sdjeto 
zufolge  haben  die  Introduction ,  ein  Duett  im  er- 
sten Akte,  das  Finale  im  zweyten  und  ein  Duett 
im  dritten  Akte  gefallen;  der  Compoujst  soll  sehr 
viel  versprechen.  Nächstens  soll  die  neue  Oper 
JUadini  vom  Hrn.  Luigi  Ricci,  einem  Zöglinge 
des  hiesigen  MusikcoUegiums,  gegeben  werden. 

Siena.  Hr.  Giuseppe  Querci,  der  zum  er- 
sten Mal  das  Theater  betrat,  gefiel  in  Pacini** 
älterer  Oper  la  ^oaa  fedele.  Ob  dieser  Sänger 
Tenorist  oder  Baasiat  sey,  ist  Ref.  eben  so  we- 
nig bekannt  ala  die  Aufnahme  der  neuen  Oper 
la  Contestina,  oaia  Jlmore  vinC9  ogni  oatacoto 
von  Hm.  Cappeletti,  die  nachher  in  die  Scene 
gegangen  seyn  aoll. 

Idvorno.  Die  Paaserini  erregte  hier  im  ^'an- 
credi  einen  solchen  Entfansiasmus,  daas  sie  nach 
jedem  von  ihr  gesungenen  Stücke  auf  die  Scene 
gerufen  wurde.  Die  Florentiner  Zeitung  oder  ihr 
Correspondent,  nennt  sie  sogar  inimitabile,  und 
sagt,  aie  habe  rieh  mit  ihrer  bezaubernden  Stimme 
bereits  in  den  Theatern  Ilaliena,  Frankreichs  und 
Spaniens  ausgezeichnet  nnd  aey  nun  eine  der  er- 
aten  Sängerinnen  dea  italienischen  Theaters.  Was 
von  dergleichen  Urtbeilen  oft  zu  halten  sey,  wurde 
bereits  bey  einer  anderen  Gelegenheit  in  diesen 
Blättern  bemerkL 

Floreits.  Teati-o  Pergola.  Mayerbeer's  Mar' 
garita  d'Anjou  fand,  wahrscheinlich  der  Sänger 
wegen ,  eine  kalte  Anfnahme.  Nachher  gefiel  Hm. 
Celli's  ältere  Oper  la  Secchia  rapita,  .  Die  Fas- 
serini (5.  lävomo)  gab  am  13.  Nov.  in  diesem 
Theater  eine  musikalische  Akademie,  in  welcher 
die  Brüder  Gambali,  rühmlichsi  bekannte  IVom- 
petenbläser,  vor  ihrer  Abreise  nach  London  ein 
Duett  wsSemiraTiüa  auf  ihrem  Instrumente  spiel- 
ten. Teatro  Chcomero.  H/er  gab  man  die  Ceneren- 
tola.  Hr.  Federico  Samballini,  als  trefflicher  Di- 
lettant in  den  hiesigen  Geaellschaflen  bekannt,  be- 
trat zom  ersten  Mal  das  Theater  in  der  Rolle 
des  Dandini.  Francesco  Regoli  (Tenorial),  d« 
erst  zwanzig  Jahre  alt  aeyn  soll,  trat  ebenfalls 
zum  ersten  Mal  in  der  Rolle  des  Don  Ramiro 
auf.  Von  ersterera  heisst  es,  er  habe  eine  schöne, 
geschmeidige,  sehr  biegsame  und  starke  Stimme 
(voce  bella,  pestosa,  omogenea,  pieghevoUssima, 
forte)}  Tonletsterem,  eine  sehr  frische,  biegsame 
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Stimme^  alier  wenig  S«ele  (voce  frescbissima, 
agilüsima,  di  mesKO  caratlere,  m&  poca  aaitna). 

Bologna.  Als  erbte  Oper  gab  man  Rosaini's 
Eliaabetta,  di«  aber  fiasco  machte,  so  wie  (briei- 
lichea  Nachrichten  zuTolge)  auch  Mad.  Lalande. 
Von  der  nachher  gegebenen  Semf'ramis  heisst  p«: 
Die  Anoalen  dea  Bologneser  Theaters  können 
keine  Epoche  enfweisen,  in  welcher  eine  Oper 
solchen  Gnthusiasmuti  erregt  halte.  Der  grosso 
Rosaini  und  die  Lalande  werden  in  den  Himmel 
erhoben,  die  übrigen  SSoger  im  Ganzen  sehr  ge- 
lobt. Bey  ihrem  Benefice  am  17.  Nor.  wurde 
die  «ur  [Academica  filarmonica  di  Bologna  er- 
nannte Lalande  mit  stürmischem  BejiHll  be- 
schenkt} Blumen  und  Gedichte  regneten  auf  sie 
aus  den  Logen;  zu  Ende  der  Oper  «liegen  zvitj 
Genien  vom  Olymp  herab  uud  setzten  ibr  eine 
K.rone  Ton  Lorbcern  und  Myrtfaen  auf,  wäh- 
rend ein  Chor  das  Lob  der  gekrönten  unsterb- 
lichen Künstlerin  sang.  Die  oben  unter  Mailand 
erwähnte  Zeitschrift,  welche  die  Beschreibnog 
dieser  in  Italien  nicht  ungewöhnlichen  Färse  ent-r 
hält,  macht  den  Anfang  damit,  dass  Mad.  L.  eine 
schöne  Frau  sey,  sodann  wird  sie  unica,  immor- 
tale,  eaimia  cantante  genannt,  darauf  folgen  Lob- 
spriiche,  die  sie  als  das  Non  plus  ultra  aller  Sän- 
gerinnen schildern.  Beygefügt  sind  Gedichte  von 
Grafen,  Marcbesen  u.  s.  w.  Ueber  die  Mailänder 
(im  Vertranen  gesagt,  eben  nicht  ansgczeichuete) 
Tänzerin  Olivjeri  erschien  ebenfalls  ein  eigener 
Artikel  mit  beigefügtem  Sonnett  im  Drucke. 
Ueberbaiipt  scheinen  die  Bologneser  in  dieser 
Stagione  sehr  guter  Laune  gewesen  zu  seyn. 

Den  19.  September  starb  hier  die  Sängerin 
Giuseppa  Maccherini,  60  Jafare  alt. 

Hr.  Giuseppe  Pilotti,  Acadetnico  filarmonico, 
ans  dieser  Stadt  gebürtig,  und  Schüler  des  Ter- 
storbenen  berühmten  Maltei,  wurde  an  dessen 
Stelle  zum  KapeUmeister  der  £ircbe  S.  Fetronio 
erwählt. 

Turin,  Teatro  Carignano.  Eine  ältere  Oper 
des  Hm.  Vaccaj,  Pieb^o  il  grande,  oaaia  il 
geloao  alla  tortura,  machte  fiasco.  Die  nachher 
gegebenen  Opern  Matilde  Shahran  von  Rossini 
und  Margarita  t^Anjoa  von  Mayerbeer  fanden 
nach  öffentlichen  Blättern  «ehr  gute  Aufaahme. 
In  eraterer  gefiel  besonders  die  Garcia,  in  leti- 
terer  eine  gewisse  Casimir-Ney,  wahracheinlich 
eine  Altistin,    da  ein  Reisender  dem  Ref.  vex^ 


sichert  hat,  Msd.  Gai  (5.  ir^iter '  unten  Mailand) 
habe  ebenfalls  in  dieser  Oper  gefallen. 

Aleatandria.  Signora  Carlotfa  Insclvini ,  die 
zam  ersten  Maie  in  Morlaechi's  Gianni  di  Parigi 
die  Bühne  botrat,  fand  vielen  Beyfall,  und  soll, 
nach  dem  Mailänder  Corriere  delle  Dame,  eine 
schöne,  hellklingende,  reine  Altstimme  haben. 

Venedig,  Teatro  S,  Luca.  Man  gab  Roa- 
sini's  Matilde  Shabraa,  darauf  Generali's  Adelina, 
aodauD  Cappeletti's  Capanna  moacovita  uud  zu- 
letzt Odoardo  e  Criatina  von  Rossini.  Die  Capanna 
moacovita  machte  fiasco,  die  übrigen  Opern  gefielen. 
Unter  den  Sängern  zeichnete  sich  die  Prima  donna 
Maria  Canlarelli  am  meisten  ans. 

fermiachU  Nai^richten.  . 
Der  rühmlichst  bekannte  Bnffo  comico,  Ni- 
cola Bassi,  geb.  zu  Neapel  im  J.  1776,  starb  den 
S.  Decemb.  in  Yicenza  an  einer  Darmentzündung. 
Er  war  der  letzte  der  allen  guten  italienischen 
Buffi  oomici,  und  sein  Verlust  wird  daber  allge» 
mein  bedauert.  —  Mad.  Catalani  gab  unlängst 
drey  Concerle  in  Genua  mit  vielem  Beyfall ,  wo- 
bey  diese  wobltbatige  Künstlerin  den  Stadtarmen 
über  aSoo  Lire  schenkte.  —  Die  Wiener  Sän- 
gerin Sicard  (Lechleitner)  singt  jetzt  auf  dem 
Lissaboner  Theater  mit  vielem  Beyfall.  —  Oef- 
feutlichen  Nacbricbten  zufolge  ist  der  Tenorist 
Garcia  nach  einem  zehntägigen  grossen.  Sturme 
glücklich  zu  Newyork  angekommen.  Da«  Engage- 
ment italienischer  Sänger  nach  Amerika  währt  fort. 
(Der  BflfdiluM  tbl$t.) 


Nachricht   von  einer   neuen   Art   von    SlaaUtatm- 

ment,  nehat  einigen  Bemerkungen  nütgeÜieilt 

von  E.  F.  F.  Chladni. 

Vor  einigen  Jahren  erwähnte  ich  in  dieser 
allgemeinen  Tnuaihaliachen  Zeitung  eine  mir  von 
einem  Freunde  mitgetheilte  Idee,  dass  man  wohl 
könnte  ein  Blasinstrument  bauen,  welches  mit 
dem  Munde  angeblasen,  und  vermittelst  einer 
Tastatnr  gespielt  würde,  wohey  die  Stärke  und 
Schwäche  der  Töne  vou  der  Starke  des  Anbla- 
sens abhängig  wäre.  Ein  solches  Instrument  ist 
nach  der  Revue  encyclopidique  Nov,  i835  p.  26, 
neuerlich  zu  Madrid  von  Mieg,  Director  dea 
konigl.  physikalischen  Cabinets  gebaut  worden, 
'  welcher  als  eifriger  Liebhaber  der  Musik,    sich 
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schon  seit  geriamer  2eit  betaüht  hatte,  ein  Orgel- 
werk za  bauen,  auf  dem  man  dis  Töne,  vtio  bey 
dem  Orgoe  expressif  von  Grenii,  mit  mehr  oder 
weniger  Stärke  vortragen  könute.  Daa  lustrn- 
meot  des  Hrn.  Mieg  enthält  nur  ein  Register  van 
5  Octaren,  auf  welchem  sich  auch  fast  nur  eine 
Melodie  spielen  lä«t,  weil  zu  einer  vollen  Har- 
monie die  Kraft  der  Lunge  nicht  hinreichen 
würde.  Um  also  auch  Tollstimmiger  spielen  zu 
können,  hat  er  noch  einen  mit  den  Füssen  za 
tretenden  Blasebalg  angebracht,  bey  dessen  Ge- 
brauche aber  keine  willkürliche  Abwechselung 
der  Stärke  nnd  Schwäche  Statt  findet. 

Der  Zweck,  auf  einem  mit  Tasten  au  apie- 
lenden Blasinstrumente  die  Töne  nach  WilUür 
stärker  oder  schwächer  vorsatrageu,  oder  auch 
anschwellen  nnd  schwinden  zu  lasseu ,  möchte 
wohl  schwerlich  besser  erreicht  werden  können, 
als  er  durch  Schweller  an  manchem  mit  durch- 
schlagenden Zungen  versehenen  Orgelregister,  wie 
auch  durch  das  Aeolodikon  und  einige  späterhin 
gebauten  unter  dieselbe  Kategorie  gehörenden  In- 
stromente,  denen  man  andere  Namen  gegeben  hat, 
schon  erreicht  worden  ist.  Soviel  indessen  für 
den  Ausdruck  (|,adnrch  gewonnen  ist,  so  findet 
dach  die  Verschiedenheit  der  Stärke  und  Schwäche 
nnr  in  Hinsicht  auf  das  Ganze  Statt;  man  kann 
aber  nicht  einzelne  Töne,  oder  eine  einzelne 
Stimme  herausheben,  und  stärker  als  die  anderen 
vortragen.  Dieses  kann  man  nnr  auf  dem  Clavi- 
cyliniler  und  einigen  in  dieselbe  Klasse  za  reoh- 
nenden  Instrumenten^  oder  auch  auf  einem  gut 
gebauten  Bogenilügel,  wie  auch  auf  dem  Harmo- 
nichord  des  Hrn.  Kaufmann ,  wp  die  Starke  und 
Schwäche  der  Töne  von  dem  grossem  oder  ge- 
ringem Drucke  auf  die  Tasten  abhängt.  Es 
wäre  also  sehr  zu  wünschen,  da*s  man  ein  ex- 
pressives Orgelwerk  auch  so  einrichten  könne, 
dass  die  Stärke  und  Schwäche  der  Töne  nicht 
von  der  Stärke  des  Anblasens  im  Ganzen,  son- 
dern bey  jedem  eiozelnen  Tone  von  der  ver- 
schiedenen Släi-ke  des  Druckes  auf  die  Taste  ab- 
hinge. Vielleicht  liesse  sich  dieses  wohl  dadurch 
bewirken,  wenn  durch  mehr  oder  weniger  tiefes 
Niederdtücken  der  Taste  die  Oefihnng,  durch  wel- 
che die  Luft  eindringt,  mehr  oder  weniger  erwei- 
tert, und  also  die  Zunge  oder  die  in  der  Zuogen- 
pfeife  befindliche  Luft  durch  den  eindringenden 
Luitslrom  in  stärkere  oder  schwächere  schwin- 
gende Bevegvng  gesetzt  würde. 


Nekroloo, 


JaJtann  BaptUt  Moralt. 

Es  würde  o^  interessant  seyn ,  sa  uater- 
snohen,  warum  manche  Kunst  oder  auch  nur  ein 
Zweig  dersriben  so  lange  verborgen  und  wenig  cul- 
tivirt  bleibe,  bis  sie  in  einer  gewissen  Zeitepoche 
Snr.  Reife  gedeiht  und  ihren  höchsten  Glnnzpunkt 
erreicht,  von  welchwn  sie  wieder  herabsinkt,  sich 
gleich  «nem  entblätterten  Baume  noch  eine  Zeit  lang 
erhält,  und  endlich  nur  noch  als  herkömmlich  fort^ 
vegetirt  Wir  kennen  die  Wanderungen  der  Wis- 
senschaften, die  Malerzünfte  in  den  Niederlanden 
und  den  deutschen  Reichsstädten,  die  Sing-  und 
Tonsetzkunst  Italiens.  Immei-  war  der  Himmel 
dieses  Landes  mild  und  schön,  und  seine  Bewoh- 
ner «npfänglich  fiir  die  Kunst:  doch  waren  es 
niederländische  Mönche,  spanische  Sänger,  wel- 
che zuerst  die  italienischen  Kapelle^i  leiteten  nnd 
die  erste  Anregung  zur  Tonkunst  gaben,  i^dche 
sich  dann  erst  vom  Ende  des  siebzehnten  bis  ge- 
gen das  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu  ih- 
rer Herrlichkeit  entfaltete.  Aehnliches ,  wenn  gleich 
auf  andere  Weise,  hat  man  auch  in  Deutschland 
gesehen.  Die  Manheimer  Kapelle  (eigentlich  ihr 
Orchester,  denn  die  Sänger  kamen  aus  Italien  oder 
gingen  dahin,  um  sich  zu  bilden)  hat  durch  ihre 
Virtuosität  einen  so  ciirenvollen  Rang  in  Deutsch- 
land, wie  die  Singkunst  in  Italien  behauptet.  Alle 
Nachrichten  ans  jener  Zeit  sind  voll  ihres  Lobes, 
das  oft  zur  Bewunderung  stieg,  welche  auch  Mo- 
sart,  während  er  in  München  seinen  Idomeneo 
schrieb,  laut  anssp^aoh.  Damals  stand  die  Kapelle 
noch  in  ihrer  Blüte,  und  Mozart  würde  sich  glück- 
lich gepriesen  haben,  wenn  er  für  sie  bätte  fort- 
wirken können.  EslSsst  sich  nicht  bezweifeln,  dass 
Italien  seine  Kunstausbild  an  g  dep  vielen  Kapellen 
nnd  Theatern,  seinen  überall  verbreiteten  Conser- 
vatorien  und  anderen  Lehranstalt«!,  welclien  grosse 
Tonselzer  und  berühmte  Sänger,  die  sich  aus  der 
Eunstwelt  zurückgezogen  halten,  vorstanden,  vor- 
zagsweise  verdankte;  die  Nachrichten  in  dem  be- 
kannten Dücorso  von  Maier,  so  wie  das  Werk 
des  Grafen  von  Orloff  haben  diess  zur  Gewiashnt 
erhoben.  Aber  was  zählte  denn  Deutschland  in  je- 
ner Zeit  und  in  jenen  Rheingegendeo  iür  Lehrer, 
fiir  Lehranstalten  zur  Bildung  von  Tonkünstlem? 
Zwar  hatte  ein  erfahrner  Componiat'  und  Director 
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Jofaaoa  Stamiz,  die  Gnindveate  diaaes  Koiufbanea 
gelegt,  eia  kansüiebender  Fürst-  ermuntert  and  be- 
lohnt: allein  wenn  cdne  solche  Erscheinung  nicht 
bloss  ephemer  seyn,  wenn  sie  danem  nnd  festge^ 
Julien  in  das  Leben  übergehen  soll ,  mnss  sie  durch 
giuseres  Zusammentreffea  günstiger  Umstände  er- 
haltm  werden.  Wir  wollen  hierüber  einige  au 
der  Edkhrung  geschSpIle  Bemerkungen  mittbeilen. 
So  wie  im  secluzehnten  Jahrhunderte  groue  Maler 
aus  Zünden  hervorgingoi,  and  selbst  die  Poeten 
eine  Gilde  hatten,  so  waren  in  der  Mitte  des  acbt- 
Sehnlen  Jahrhonderti  die  Tonkünatler  in  Manhein 
nicht  blosse  ZüniUer  —  sie  waren,  im  edelsten  Sinne 
de*  Wortes,  eine  achtongawerthe  Kmutler-Eaate 
geworden,  welche,  gleichsam  ein  abgesondertes  Corp« 
bildete,  ai(^  g^enseitig  anterrichtete,  nndnnanget*- 
stet.  ron  fremdem  Einfln&se  sranea  Geschmack  und 
aane  Schule  unverfaUcbt  aaf  die  Nachkommen  ves- 
erbte.  Die  Pfalz  hatte  keine  Kloster,  der  Hof  eine 
sahireiche  Dienerschaft.  Die  Liebe  zur  Sache  sdbst, 
die  wahrscheinliche  Aussicht,  mit  erlangter  Fertig- 
keit in  die  geehrte  Schaar  der  Kunstgenossen  ein- 
znrücken,  Ruf  nnd  ein  angcDebmea  Leben  mit  ih- 
nen zn  Uieilen,  reizte  Jung  nnd  Alt,  sich  diesem 
Stande  hinzugeben.  Der  Vater  lehrte  den  Soba, 
der  ältere  Bruder  den  jüngeren,  derOokel  de;nNe^ 
fen:  die  Sache  wurde  mit  Ernst  beü'icben}  sechs 
bia  acht  Stunden  Uebung  auf  den  Saiteninatm- 
tnenten,  so  viele,  als  die  Brust  vertragen  konnte^ 
auf  den  Blasinstmmentm  ein  schon  in  dem  erden 
Knabenalter  angefangenes,  unter  demselben  lehren- 
den Vater  oder  Verwandten  fortgesetztes  Studium, 
was  mnsste  diess  alles  nicht  hervorbringen?  Die 
Manheimer  Künstler  wollten  das  ganz  werden,  was 
sie  seyn  sollten;  Niemand  wurde  aufgenommen,  der 
nicht  eine  öffentliche  Probe  si^on  bedeutender  Kunat- 
fci-tigkeit  abgelegt  hatte.  Die  vor  Verminderung 
der  Festtage  so  zahlreichen  Dienste  einer  kathoU- 
achen  Kapelle  bildeten  das  Ensemble  ausserordent- 
lich; eine  herrliche  italienische  Oper,  ein  grossea 
heroisches  Ballet,  Hofakatletaieen ,  häufige  Kammei> 
mosiken  bey  dem  Zusammenflusse  von  reisende« 
KünsUem,  Reichen  und  Fürsten,  deren  Keiner  das 
labensft-ohe  milde  Manheim  unbesucht  liess,  stei- 
gerten endlich  ihren  KunsUian  nnd  ihre  Geschick- 
liebkeit  zu  einer  vorher  nie;  erreichten  Höhe;  es 
.  war  ein  Verein  von  Tonkünstlern,  von  denen  Je- 
der für  sich  selbst  als  ausgezeichneter  Virtuos  da- 
stand. 

Gegen  funfeig  Jahre  nach  don  Tode  von  Sta- 


mits  (1761)  erhielt  aidi  dieses  bewnndemswartfae 
Ganze  .in  seiner  nrsprängUchm  Fiische.  Es  war 
^ne  Mastei*anstalt ,  nidit  durch  Befehl  oder  Ver- 
abredapg,  sondern  nnr  ans  begünstigenden  Um- 
ständen und  dno  Zeitgcöate  hervorgegangen;  aber 
dooh  tän  Gebäude,  von  Menschenhänden  aa^efuhrt, 
nnd  daher  war  auch  ihr  ein  Ziel  gesetzt.  Frond- 
linge  von  anderem  Sinn. und  Geschmack  mnsiteo 
anfgenommea  werden;  die.  alte  Lehre  verlor  ihr 
Ansehen.  Der  Fleiss  fing  an  ^n  wankea,  die  Di- 
rection  vei^ab  sich  manche«,  nahm  manchea  zu 
leichU  Wir  wollen  das  allmählige  Sinken  des  Ver- 
eines, der  .jedoch  noch  immer  Achtung  gebietet^ 
hier  nicht  weiter  unteraudien,  sondern  gehen  zn 
jenen  Familien  über,  wdche  ihn  gegrüsd^  and  so 
lange  erhalten  haben;  die  vorzüglichsten  derselbeD 
sind:  zuerst  Stunitz,  Vater  und  aw^  Söhne,  Canna- 
bich  Vater  und  Sohn,  die  Bi-iider  I<ang  mit  ihren  Söh- 
nen, die  Brüder  Wendling,  die  Brüder  LeGrsnd^ 
Metzger,  Vater  und  Sohn,  Tansch  Vater  and  Sohn, 
die  Brüder  Eck,  die  bcyden  Bohrei-,  vier  Brüder 
Schöoche,   endlich  fiinf  Brüder  Moralt. 

Die   Letzten    wählten    sich   nur   Saiteninstrn- 
mente   zu   iiirem   Studium,   nnd    traten   nach   und 
nach   in  die   Dienste   der  Mündiger  Kapelle,   den 
jüngsten   Bruder    aasgenonunen ,    welcher   früh   zu 
seinem  OiAel  dem  Klavierspieler  Gramer  in  London 
ging,  wo  ersieh  noch  aulfaSlt.   Au^ezeich'net  durolt 
individoelle  Virtuosität,  lieben  sich  die  vier  Zurück- 
gebliebenen, noch   in's  besondere  weit  verbreiteten 
Ruhm  durch  ihr  Quartettapiel  erworben.     Zu  weU' 
ch«n  Grade  von  Ausbildung  sie  es  darin  durch  Fleiss, 
Nachdenkeo  nnd  lange  Udinng  gebracht  haben,  fin- 
det man  iu  den  Nachrichten  jener  Zeit  aufbewahrt.  | 
Sie  durchreiste  zasammen  i8o3  das  «rate  Mal  die  | 
Schweiz ,     gingen    durch    das   südliche    Frankreich    '         \ 
nach  Paris  und  von  da  nach  London,  wo  sie  sich  I 
lange  auihitdten,  in  der  grossen  Akademie   der  al-  ; 
ten  Musik,   aa  wie  in   der  Anstalt  von   Herisson, 
als  Concertspieler  anf  der  Violine   nnd   dem   Vio- 
loooell  auftratoi ,  and  mit  ihrem  Vorti-age  Haydn'-  : 
scher    nnd   Mazart'scher   Quatuors  in    den  Privat-'  I 
häusem   der   Grossen   zur  Bewunderung  hinrissen. 
Bey  einer  zweyten  1809  untemonunenen  Reise  nach 
der  Schweiz  und  Frankreich  konnten  sie  nicht  über 
den  Kanal  gelangen,  sowie  Kriegesnn  ruhen  sie  im- 
mer abhielten,  Wien  zu  besuchen,  wo  ein  enthn- 
sia^tischer  in  der  dasigen  musikalischen  Zeitung  er- 
schienener Anfsatz  ihnen  die  günstigste  Aufnahme 
vorbereitet  hatte.     Der  Ver&sser  dieses  Antaatze» 
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bemüht  sich,  eioen  Voi^esdiiBack  ihret  Irefflicbeb 
Quartettspielea  xagthaiy  doc;b  wohl  nnuoiist.  Man 
muss  ea  selbst  gehört  haben,  um  sich  einen  Begriff 
vptn  seiner  Vollkommenheit  zn  machen.  Die  Sache 
war  da,  nnd  wird  wohl  so  aidit  wieder  kommen. 
Baptist  Moralt,  der  zweyte  dieser  konateriahr- 
nen  Brüder,  hatte  bey  dem  so  berühmt  gewordenen 
Quartett- Vorti'age  die  EWeyte  Violine  xn  seiner 
Aufgabe  erhalten.  Als  die  Brüder  von  ihren  Rei- 
sen zurückgekehrt  waren ,  horte  mab  sie  selten  mehr 
vereÖBt  spielen:  das  Band  löste  sich  allmählich;  je- 
der folgte  seinem  dgenes  Bemfe,  einer  eigenen 
Beschäftigung,  Baptist  dem  Stndinm  der  Compo- 
fiition,  woza  er  Kb<m  früh  grosse  Neigung  gehegt 
hatte  and  welchem  er  eich  nun  mit  einem  Eifer 
widmete,  der  nar  Gate»  erwarten  lies«.  Doch  es 
konnte  nicht  fehlen,  um  einen  recht  tüchtigen  and 
saUeUestea  Tonsetzer  ans  -ihm  so  bilden,  wurde 
nach  ihm  das  Netz  einer  spitzliiadigen  mosikaU- 
scben  Scholastik  umgeworfen,  eine  Milliarde  Ton 
Acoorden,  die  Kirnbergersche  Zwangsweste,  die 
Marpurgifl<^e  Oaummschriube  und  andere  Instn»- 
mente  üner  contrapunktischen  Marterkammer,  *) 
Sein  natüi-liches  Gefühl  enthob  ihn  indess  bald  -den 
schweren  Fesseln;  bald  bewc^  er  sich  fptij  and 
wurde  noch  freyer  geworden  seyn,  hatte  er  mehr 
Zutrauen  zu  sieh  s^bst,  und  wenign*  zn  veralteten 
von  Manchem  als  alleinsdig  machend  angepriesenen 
Formen  gehabt.  Seine  Compositioncn  sind  durch- 
aus gesangreich,  klar  dorchgefuhrt  und  correct,  nur 
bisweilen  su  ängstlich  und  zn  schndgerecht  im  Style» 
Man  hat  von  ihm  mehre  grosse  S^pnphonieen ,  wel- 
che in  den  hieaigea  Cancer len  zur  Zufriedenheit 
der  Senner  g^ebra  worden  sind.  Quartetten,  En- 
treactes,'  Concertanten  für  Vi<dine  und  Violoncell, 
Concertinen  iur  Blannstrumentc,  wovon  maaches 
bey  BreiLkopf  und  Hirtdj  bey  Schott  in  Mainz, 
auch  bey  Falter  in  München  gestochen  ersdüenen 
ist.  Trefflich,  nach  aller  Urtbeil,  ist  eine  dentsdi» 
Me8«e  von  seiner  Composition,  die  ahn-  beym  ka- 
tholischen Ritus  einer  eigenen  Veranlassung  bedarf, 
tun  ausgeführt  zu  werden  (sonst  würde  man  sie 
gewiss  öfter  in  mehren  hiesigen  Kirchen  hSren). 
Besondere  Erwähnung  verdient' auch  ein  vierstim- 
miges Traueramt  für  den  AUersedentag ,  welches 
in    eine  Sammlnag  von  Melodieen    für  öffentliche 


*]  Du«  hiermit  nor  iia  Ucbertraibnag,  nic&t  d!e  an  lieh 
gut«  LaliTs  lelbrt,  gemeynt  t^,  rerateht  *ith  wohl 
TOB  «»Ibit. 


Gotteaverehrungen  (Münden  bey  Giel  i8ia)  auf- 
genommen worden  ist,  und  sich  unter  den  gehär^ 
nischten  Gesungen,  die  sich  daselbst  beysammen  fin« 
den,  vorlheilbafl  ankündet.  Ueberhanpt  war  Bap> 
tist  Moralt  durch  seinen  ruhigen,  sanften,  nachden- 
kenden Geist,  vorzüglich  auf  Kii'chenmnsik  hinge- 
wiesen, und  hStte  darin  bey  günstigerem  Zusam- 
mratreffea  üusserer  UmstSnde  ohne  Zweifel  Vor» 
zügliches  geleistet.  Doch  wo  die  Baume  au  nahe 
an  'einander  stehoi,  und  kein  Freund  das  Gestrüppe 
liebtet,  kann  anch  der  gesündeste  SprössUng  niciit 
zn  bedeutender  Höhe  gelat^en. 

Ruhig,  'anspruchlos,  ohne  je  nach  Aufsehen 
m  streben,  ging  M.  seine  Lebmsbahn,  Ein  ge- 
liebter Sohn  starb  ihm  frühe.  Sein  Schmerz  über 
dirsen  Trauerfsll  war  lange  sichtbar,  und  wurde 
nie  ganz  gestillt.  Seine  Gesundheit  fing  an  zu  wan- 
ken, eine  Krankheit  ergriff  ihn  und  er  starb  den 
f.  Octob,  1835,  48  Jahre  alt,  geachtet  von  ledeoi^ 
der  ihn  kannte,  ein  trefflidier,  gebildeter  Künstler, 
streng  in  Erfülhing  »einer  Obliegenheiten,  ein  sorg- 
samer, zärtlicher  Familimvater,  an  dem  nidits  Ar- 
ges zu  finden  war. 

Ein  Bruder,  der  bey  dem  Quartett  die  Viole 
spidte,  war  ihm  vor  Jahren  vorangegangen.  Noch 
lebt  und  wirkt  der  dritte,  ein  geübter  Violoncellist^ 
ein  erfahrner  und  thätiger  Künstler,  und  der  älte-^ 
ste,  Joseph,  nunmehr  du  Haapt  der  FamiUe,  im- 
mer ihr  Beschützer  und  Freund,  Concertmeister 
in  K.  Diensten,  berühmt  als  Virtuos  auf  der  Vio- 
line, an  Director  von  sdtener  Genauigkeit,  Er 
stand  fiiaf  Jahre  lang  bey  der  italienischen  Oper, 
an  der  Spitze  des  Orchesters,  durch  dessen  Leitung 
er  nch  allgemeia  anerkannte  Verdi^ste  M-worben 
hat,  nnd  an  welchem  der  Abglanz  der  ehemaligen 
Maoheimer  Kapelle  noch  zu  erkennen  ist. 


Mancherley,    in   Beziehung  auf  Muaih    und 
verwandte   Ku/ut. 

Es  ist  eine  wenn  auch  dankwerthe,  doch 
weitgetriebene  Bemühung,  wenn  zu  gewissen  D  ra- 
men  eigene  Sympbonieen  componirt  wer- 
den. Nicht  als  wäre  jede  Musik  dem  Charakter 
eine«  Stückes  gleich  angemessen,  aber  ein  Kapell- 
meister wird  im  Mnsikalien-Vorrathe  leicht  das- 
jenige finden,  was  von  einem  Akt  zum  andern  har- 
monisch hiuiiberleitet.  Bekanntes  Passendes  wird 
I  dann  oft  mehr  ansprechen  al^  Neues  Angepasstes. 
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%»  üt  incb  Didit  DOtliwendig,  da««  die  dnrcli 
du  Drama  erregten  Gefühle  noch  verstärkt  wer- 
den durch  charKkterulUclie  Miuik  (wiewohl  oft  du 
Gegeotheil  ua»  einem  antea  angeführten  Grunde 
sa  gefcheheo  pflegt);  es  möchte  genag  aeyn,  wenn 
«e  den  Gefühlen  nur  nicht  widercpricfat,  und  im 
Allgemeinen  consonisch  mit  ihnen  iMtf  ao  diu 
nicht  etwa  vor  dem  Schluuakte  Ton  Maria  Stuart 
oder  Jungfrau  von  Orleant  ein  Menuett  oder 
ein  hüpfendes  Rondo  gespielt  werde.  Alles  näher 
HiadeDtende  in  der  Mnsik  möchte  des  Guten  ni 
Tiel  tbnn,  und  den  Verstand  auf  Kosten  des  Ge- 
iiibls  beschafUgen. 

Man  könnte  zwar  einwenden,  e«  habe  ja 
Mich  jede  Oper  ihre  Ouvertüre,  die  anschliessend 
gleichsam  eine  Symbolik  der  ganzen  Oper  sey;*- 
Aber  mnsikalische  Anklänge  an  an  erwartende 
musikalische  Situationen  sind  doch  etwas  anderes, 
als  solche  Anklänge  an  dramatisch  -  gedichtete. 

Immerhin  mag  sich  ein  Tondichter  durch 
ein  dramatisches  Dichterwerk  an  einer  grosdarti- 
^en  Mnsik  begeistern  lassen;  aber  es  wird  sieh 
doch  fragen,  ob  es  möglich  oder  rathlich  sey, 
den  Geist  des  Gedichts  in  Tönen  aufzufassen,  und 
dann  das  Tonwerk  nach  dem  Dicbterwerke  au 
benennen.  Je musikal^sch-freyer ,  genialer  sich 
der  Tondichter  halten  wird,  desto  mehr  wird 
sein  "Werk  eine  schöne  Musik  überhaupt  seyn, 
und  allgemeingültig  überall  bin  passen. 

Nur  zu  leicht  verführt  aber  jenes  Ausdrücken 
wollen  des  Dichterwerks  in  Musik  zur  gesuchten 
Charakteristik,  so  wie  andererseits  der  Hörer 
sich  im  Aufsuchen  der  Bedeutung  des  Einzelnen 
abmüht,  und  den  wahren  Zweck  der  Musik,  Rei- 
nigung seines  Gemüthes,  Erhebung  zur  Würde  der 
Dichtung  an  sich  unwirksam  macht.  ' 
F.  L.  B. 

KuHZE    Anzeige. 
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Six  SagaUllea  pour  le  Pianoforte,  coTnp.  par 
Lcuia  van  Beethoven.  Oeuv.  136.  Mayenoe, 
chez  Scholl.     (Pr.  1  Quid.  a4  Xr.) 

Bagatellen?  Nun  ja!  Aber  Bagatellen  vom 
Meister  Beethoven.  Sie  würden  vielleicht  be- 
zeichnender   Skiaaen  heissen :    Erfindungen    nod 


Erzengnisse  einer  ^ücktichen  Stunde,  leicht  hin- 
geworfen und  ohne  dass  für  die  Auafubrung  mehr 
gethan  wäre,  als  nölhig,  nm  die  Ideen  zu  fixiren, 
was  sie  wollen,  anzudenteo,  und  jedem  Stücke, 
auch  BO  wie  es  ist,  innere  Uebereinstimmung, 
Haltung  und  damit  Wirkung  zu  veracbaffen.  Diese 
sechs  mehr  oder  wraiger  kurzen  Sätze  enthalten 
mehr  wahrhaft  Neues  nnd  ganz  Eigenthümliches, 
theils  in  den  Melodieen  oder  A^Iarmonieen  «n  sich, 
theils  in  der  An&lellnng  und  Form  beyder,  als 
mancher  Opemakt.  Wunderliches,  sehr  Wun- 
derliches, wie  es  ein  seltsam  anfHstckenider  Hu- 
mor eingegeben  hat,  läuft  mit  unter:  (man  ver- 
gleiche z.  B.  in  No.  4.  die  Abschnitte  in  H  dur:) 
aber  Geist  ist  überall,  auch  hierin,  gar  nicht  zu 
verkennen.  Dag^en  überrascbm  nicht  selten 
Anklänge  tiefer  Wehmnlh  oder  trüben  Ernstes, 
und  greifen  dann  nur  um  »a  mehr  ein.  Es  herrscht 
die  grÖsste  Verschiedenheit  in  den  kleinen  Stücken 
selbst:  der  Stimmung  nach  «ber  doch,  fasst  man 
sie  alle  zusammen,  ein  heiterer  Sinn.  Dessen 
werden  die  Freunde  des  Meisters  (und  wer  ge- 
hörte nicht  dacn?}  sich  erfreuen  auch  um  seiner 
selbst  willen,  dem  sonst  das  Geschick  seine  Le- 
bensbahn wahrlich  nicht  mit  Hosen  bestreuet  hat!^ 
Der  Name  des  Werk<^ens  möge  ja  nicht  zu  der 
Vermulhung  verleiten,  es  könne,  wenn  anch  nicht 
von  Auiangern,  doch  von  einigermaassen  fertigen 
^avierspielern ,  ohne  W^eiteres  gleich  bequemhin 
abgespielt  werden.  Die  Noten,  etwa  mit  Aus- 
nahme einiger  weniger  Stellen,  können  es:  abei- 
die  Musik  nicht.  Vielmehr  will  jede  Nummer 
zuvor  genau  angesehen  seyn.  Da  sie  alle  Ein- 
gösse einer  ganz  besonderen,  wenn  auch  fiüchli- 
tigen  Stimmung  oder  Gemüthabewegang  sind:  so 
muss  man  diese  erst  heraushören,  in  sich  selbst 
erwecken,  (am  besten,  durch  mehrmaliges  Durch- 
spielen,) und  nun  diesem  angemessen  vortragen. 
Es  muss  es  mithin  der  Spieler  mit  diesen  Stücken 
machen,  wie  der  Sänger  mit  guten  Liedern.  Sonst 
klingt's  dort,  wie  hier,  nach  wenig  und  Manches 
nach  gar  nichts.  ~-     Stich  und  Papier  aind  gut. 


Berichtigung. 

Im  rorig«ii  Jafargange  iSaS  S.  6a3  Z,  i5  Ton  unten 
musi  e(  Coreldi  itatt  Coreldi  heisaeiii  *o  aacHübenU,  wo 
dieser  Hama  auf  der  folgenden  Seite  TorLommt. 


Ltipägy    hey  Breillopf  und  Härtel,     Bedigirt  unter  f^eranttvorÜicKheit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  iS'X^  Januar. 


N?.   4. 


1826. 


Ueber  die  Frage !  Tat  ea  tpahr,  dasa  untere  Muaik 

so  weit  herunter  ist,    deua  aie  mit  der  alten  und 

ältesten  ieine  Vergleiclumg  mehr  ausholt? 

von  Gottfr.  Will).  Fink. 


Ich  lese  jetit  ao  uuiDcherley  Aaxeigen  von  neuen 
musikalischen  Werken,  dass  man,  wollte  man 
nach  ihnen  gehen,  glauben  sollte,  wir  halten  in 
nnseren  Tagen  einen  solchen  UebwilDbS  an  gntea 
Werken,  dass  man  damit  nlle  Zeitalter  losam- 
men  überbieten  könnte.  Dagegen  giebt  e«  aber 
Andere,  die  über  ditt  mancherley  verfehlten  Ver- 
suche unserer  Zeit  so  entrüstet  sind,  dalsa  man 
glauben  sollte,  sie  hätten  es  ganz  vergessen,  das« 
jede  Zeit  des  Mittelmässigen  und  dea  Malten  weit 
mehr,  als  des  Guten  aufzuweisen  hat;  dass  man, 
wollte  man  ihnen  unbedingt -glauben,  nichts  Ge- 
ringeres behaupten  müsste,  als  dais  wir  mit  lUn- 
aerer  ganzea  musikalischen  Kanrt,  wieder  in  die 
uralte  Nacht  zurückgeschleudert,  in  den  letzten 
Zügen  lägen.  Beydes  ist,  wie  gewöhnlich,  über- 
trieben, und  die  Wahrheit  wird  wohl  auch  hier 
in  der  Mitte  liegen.  Viele  Vorwürfe ,  die  man  in 
Hinsicht  anf  Musik  unserer  Zeit  macht,  sind  aller- 
dings nur  zu  gegründet,  wenn  ntau  eins  und  das 
andere  Beste  einer  frühem  Zeit  hervorhebt,  und 
es  gerade  mit  einer  Schwäche  der  gegenwärtigen 
vergleicht.  Da  ist  namentlich  über  aller  Ausbildung 
der  Instrumente  der  achte  Cfaaraktergesang ,  der  so 
viel  Rollen  und  Toben  nicht  vertragen  mag,  scheu 
zurückgetreten  und  hat  einem  leichtfertigen  Sire- 
nengeti'iller  den  Platz  geräumt;  der  alte  einfach 
erhabene  Kirchenstyl  hat  sich  weltlich  müssen 
herausputzen  und  dadurch  ofl  verunzieren  lassen, 
and  dergleichen  mehr.  So  haben  z.  B.  die  Lieb- 
haber alter  Choräle  ganz  recht,  wenn  sie  lebhafl 
wünschen  nnd  das  Ihrige  dazu  beyzutragen  stra- 
ben,  dass  der  Geschmack  an  diesen  ans  £inseilig- 
a  8  ■  JaliTgung. 


keit  zurückgelegten ,  oder  beym  Geinranch  modisch 
verbrämten  Herrlichkeiten  des  i6ten  nad  i7ten 
Jahrhunderts  wieder  allgemeiner  werden  möchte. 
Dass  dieas  aber  so  geworden  ist,  wie  wiHs  nnn 
vor  uns  sehen ,  das  liegt  nicht  zuvörderst  an  den 
Musikern,  sondern  am  allgemein  veritaderten  La- 
ben der  Menschen.  Demi  keine  Kunst  Sndert 
sich,  es  haben  sich  denn  zavor  die  Sitten  geän- 
dert. In  dieser  Aenderimg  liegt  noch  kein  Un- 
glück. Stehen  bleiben  kann  der  Mensch  nnn  ein- 
mal nicht,  euch  nicht  einmal  beym  Guten:  er 
schliefe  dabey  ein.  FreyUch  wäre  es  gut,  wir 
hätten  die  Kraft,  stets  vom  Guten  zum  Bessern 
fortzuschreiten  nnd  das  errungene  Gut  liebend 
fest  zu  halten,  .  wenn  wir  imaere  Hände  nach 
einem  nenen  ausstreckten.  Das  wäre  der  Rede 
noch  einmal  werth :  aber  ein  solches  hohes 
Recht  haben  wohl  in  allen  Zeiten  nur  einzelne 
Aoserwählle,  ein  ganzes  Zeitalter  hat  das  nie  v«r- 
mocht.  So  ist  es  nun  auch  mit  unserer  Zeit. 
Ueber  den  neuen  Bestrebungen  bat  man  das  alte 
Gute  in  ein  grosses  Grab  gesenkt.  Das  thnt  nnn 
den  Freunden  des  Alten  billig  web.  Was  ihnen 
gefällt,  das,  möchte  ihre  gleich&Ils  einseitige  Liebe, 
soll  auch  Anderen  nicht  gleichgültig  seyn.  Wer 
will  ihnen  das  verdenken  ?  Nur  kann  «ich  nicht 
Jeder  mit  dem  Klagen  über  die  gänzliche  Ver- 
schlimmerung der  jedesmaligen  Zeit,  in  der  wir 
leben,  befreunden.  Wir  gehören  doch  viel  zu 
sehr  unserer  Zeit  an,  dass  wir  nicht,  anch  sogar 
wenn  wir  gegen  diess  nnd  das  anfzntretPn  uns 
für  berechtigt  halten;  mit  grösserem  Wohlge- 
fallen ihr  Gutes  und  Anmuthiges  herausheben 
sollten.  Es  ist  wahr,  unsere  Väter  haben  sich  in 
dem  und  in  jenem  herrorgetfaan ,  und  wir  haben 
sie  darum  zu  ehren,  ihr  Gutes  aufzusuchen  und 
es  z«  unserm  Vorlheil  zu  verwenden;  aber  gfrr 
klagt  und  ihre  Zeit  beschuldigt  haben  sie  doch 
auch,  gerade,  wie  w»r.     Ja,  gerade  in  den  Zeital- 
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tern,  die  nma  jetxt  gewShnlicli  aU  masterhaft 
achildert,  haben  sie  über  den  Verfiall  der  Kunst 
eheu  so-gifipwicheii, -wi«  wir,  da«a  man  ,wokl 
•icht,  aie  sind  mit  ihrer  Zeit  auch  nicht  zufrie- 
den gewesen.  Von  jeher  hat  man  die  bessere 
Zeit  im  Flusqnamperfecto  gesucht,  so  recht  im 
AtteD.  Nun,  die  Aegypter  sind  doch  gewiss  alt: 
ab«r  «ie  haben  aach  schon  geklagt,  dass  ihre  Mu- 
ailt  verfallen  und  üppig  geworden  aey  and  zwar 
inch  durch  die  Instrumente;  gerade -wie  wir.  Man 
lese  nur  die  Abhandlung  über  die  Musik  det  al- 
ten  AegypterifVon  yUhoteau^  übersetzt  iSai  bej 
Breitkopf  und  Häi-tei;  da  wird  man  unter  andern, 
nachdem  hin  und  wieder  etw&a  schwatzhaft  ge- 
zeigt, worden  war,  die  alle  von  den  Aegyplem 
sehr  geehrte  Musik  habe  im  Singen  bestanden 
und  seit  Kambysea  sey  die  asiatische  Instrumep- 
talmasik  zum  Nachtlieil  der  Kunst  eingeführt 
wordao,  folgende  .Stelleu  lesen:  p.  i4a  „Seitdem 
man  eine  viel  grössere  Anzahl  Saiten  erfundaa 
halte  und  der  KüosUer  die  Töne  nach  seinem 
Belieben  verändern  konnte,  sah  man  eine  andere 
Art  Musik  entstehen,  welche  nichts  mehr  mit 
den  Frincipien  der  gesprochenen  Sprache  gemein 
halte;  und  Jeder,  der  nach  seinem  Geschmack 
oder  seiner  Laune  dfe  Musik  abändern  konnte, 
zog  nichts  weiter,  als  das  Vei-gnligen  des  Gehörs 
XU  Rathe,  oder  selbst  die  Eitelkeit,  sehr  grosse 
Schwierigkeiten  oline  Noth  und  ohne  Zweck  über- 
wunden zu  haben.  Die  Unwissenheit,  welche  die- 
sen lächerlichen  Ausschweifungen  Beyfall  gab, 
nötliigte  gewissermaassen  den  Gesang,  sich  dem- 
selben auch  zu  überlassen,  und  bald  verlor  man 
sogar  die  Erinnerung  der  wesentlichen  Gundsdtze 
der  Mnsik  selbst,  durch  die  Angewöhnung  an 
diese  neue,  unechte,  selbstgeackaffene  Kunst." 
und  p.  i68  wird  Aristoteles  derepnbl.  VUI  c.  6. 
angeführt,  wo  es  heisst:  ,^ie  Kunst,  die  FlÖle 
zu  spielen,  wurde  in  Griechenland  ehemals  nur 
von  geringen  Leuten  ausgeübt;  es  war  Frey gebor- 
cen  nicht  anständig,  sie  zu  spielen:  aber  nach 
den  Siegen ,  welche  die  Griechen  über  die  Perser 
davontrugen,  liesscn  Ueppigkeit  und  Ueberfluss 
ao  allen  Dingen  sie  Vergnügen  und  Ergölzüch- 
keit  aufsuchen.  Der  Gebrauch  der  Flöte  ward 
so  herrschend  bej  ihnen,  dass  es  schimpflich 
war,  sie  nicht  spielen  zu  können."  Sogar  der 
grosse  E^iaminondaa  hatte  vom  berühmten  Oljm- 
piodor  die  Flöte  blasen  gelernt.  Seit  jenen  Zei- 
ten verwarfen  die  Aegypter   die  jonst  so  hoch- 


geehrte Mosik,  als  eine  entnervende,  die  Sitten 
verderbende  Kunst.  —  Ist  das  nicht  gerade,  all 
wären  nach  der  Seelenv^andarungslehve  elUche  Gei- 
ster dw  Mumien  in  deutsche  Leiber  gefahren  und 
redeten  wieder  unter  uns  mit  deutschen  Zungen? 
Wir  wiren  sehr  unklug,  wenn  wir  die  alten  und 
die  neuen  Stimmen  Überhören,  oder  gar  wie  den 
Noah  vor  der  Sündilnlh  verlachen  wollten:  —^ 
aber  wir  wollen  doch  nur  auch  bemerken,  dass 
ea  sonst  gleidifidls,  wie  jetzt,  war;  die  Zeit  ist 
mit  aich  selbst,  und  gerade  in  sonst  sehr  zu  ach- 
tenden, nur  Alles  auf  einmal  verlanj^ndea  Ge» 
müthern,  nie  ganz  zufrieden,  kann  und  soll  ea 
auch  nicht:  aber  es  ist  auch  nicht  gut,  gar  zu 
nnziifrieden  mit  dem  zuseyn,  was  man  nun  ein- 
mal hat.  Die  Lehre  von  einem  goldenen  Zeit- 
alter, wo  es  in  keiner  Hinsicht  mehr  heisaen  kann, 

„Ein  tolln  Wolf  iii   Pol«   finM      ' 
Den  TiicUer  Mmmt  dem  WinkelmaaM" 

iat  nur  einmal  geschichtlich  gewesen ,  als  die  Moi- 
sehen,  wie  Jauus,  zwey  Gesichter  halten.  Nun 
haben  wir  aber  nur  ein  Gesicht  und  das  zweyte 
ist  ein  schottisches.  Jeder  Zeit  fehlt  etwas, 
worüber,  wer  will,  klagen  kann:  aber  im  Gän- 
sen und  Grossen  muss  das  Beste  in  den  Besten 
immer  mehr  gewonnen  werden.  In  und  mit  den 
Uebrigen,  nun  da  geht  es,  wie  es  kann;  sie  wer- 
den schon  endlich  uachkonunen,  hoffen  wir.  — 
Oft  steht  auch  wolu  da«  von  Neueren  gesungene 
Lob  alter  Zeilen  mit  der  Geschichte  selbst  im 
oSieubaren  Widerspruch.  So  soll  z.  B.  die  gric 
ohiache  Musik,  .von  der  wir  übrigens  bis  auf  den 
heutigen  Tag  so  sehr  viel  Bestimmtes ,  als  Man- 
che vorgeben,  noch  immer  nicht  wissen,  dadurch, 
dass  sie  von  den  griechischen  Christen  zur  An- 
dacht in  ihren  Versammlungen  benutzt  wurde, 
ein  goldenes  Zeitalter  der  Kirchenmusik,  das  sich 
bis  auf  Gregor  den  Grossen  erstreckte,  der  6oi 
starb,  hervorgebracht  haben.  Dennoch  haben 
wir  nach  dem  Zeugnisse  des  Aristoteles  oben  be- 
reits geleaen,  dass  die  Mnsik  der  Griechen  zu 
den  Zeiten  des  Epaminondas  durch  Vervollkomm- 
nung der  Instrumente  bereits  entartet  war.  Der 
Mann  blieb  aber  schon  im  Treffen  bey  Mantinea 
563  vor  Christi  Geburt.  Also  wäre  die  entar- 
tele  Musik  der  Griechen  immer  noch  im  Stande 
gewesen,  das.  goldene  Zeitalter  der  christlichen 
herbeyzufiihren?  Das  scheint  mir  sonderbar.  Ge- 
wiss war  viel  Gutes  in  der  damaligen  Musik, 
aber  lange  nicht  so  viel,  als  man  uns  gern  glau- 
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ben  tnacLen  mSchle.  Unter  dfln  Griechen  gab 
ea  ja  anoh  Btibon  Leute,- die,  wie  Diogenn  der 
Cyniker,  meynten,  dass  das  Haas  durch  Singen 
nicht  wohl  verwaltet  würde,  ond  Andere  meyn- 
ten gar,  '  sie  sey  nntar  die  Menschen  gebracht 
worden  des  Betrugs  wegen,  (Athenacus.)  Be- 
kanntlich war  anch  selbst  des  sonst  so  lebensfrohen 
Epiknrs  ganze  Secte  weit  mehr  gegen «  als  für  die 
damalige  Tonknnst,  wovon  Pbilodem  in  seinem 
Bache  von  der  Musik  (aus  dem  Griechischen  ei- 
ner Herknl&ni^chen  Fapymsctolle  übersetzt  von 
Christoph  Gottlieb  von  Murr,  Berlin  i8o6)  Zeng" 
niss  giebt.  Da  beisst  es  p.  56  und  57  »,Wir  ha- 
ben ewar  den  Göltern  die  Gewohnheit,  ihnen 
zu  Ehren  Soheaspiele  zu  halten,  zu  danken,  nicht 
aber  die  jetzige  Musik,  welche  bloss  das  Ohr  zu 
kitzeln  dient/'  Plato'ft  Klagen  über  ihren  Ver- 
fall sind  bekannt.  In  welche  Zeiten  gehären  al- 
so die  wnndei-baren  Wirkungen  acht  griechischer, 
noch  nicht  in  Verfall  gerathener  Musik?  In  die 
Zeiten,  wo  Amphions  Licyer  die  Steine  bewegt, 
dass  sie  sich  von  selbst  in  Ordnung  anf  einander 
legen  und  die  Mauern  Thebens  verfertigen; 
wo  Gicaden  mit  ihrem  Schwirren  zersprungene 
Saiten  ersetzen  und  der  Klang  der  Lyra  die  Fest 
vertreibt.  Das  sind  schöne  ErzXblungen ,  die  ein 
Novalis  herrlich' zo  bearbeiten  versteht,  dia  aber 
für  den  "Werlh  der  Kunst  selbst  gerade  so  viel 
beweisen,  als  was  Leaseps  Bericht  von  der  Voi> 
trefflichkeit  der  Musik  und  des  Tanzes  in  Kamt- 
schatka beweist,  wenn  dort  durch  Singen  und 
Tanzen  eines  Msnnes  eine  Eiogebome,  die  an- 
fangs sich  ganz  ruhig  auf  den  Boden  streckt  und 
durch  keine  Bitten  nnd  Versprechangm  zürn  Tanz 
zu  bewegen  idt,  bald  sich  nicht  mehr  halten  kann, 
den  Takt  mit  dem  Kopfe  zunicken,  und  endlich, 
hingerissen  von  der  wunderbaren  Gewalt  der 
Töne  und  der  Bewegung,  aufspringt  und  so  lange 
tanzt,  bis  sie  erschöpft  zu  Boden  sinkt.  ^  Was 
-nun  namentlich  das  erste  goldene  Zeitalter  der  christ- 
lichen Kirchenmusik  belrifil,  das  wobl  er.st  mit  den 
Zeiten  Constantins  des  Grossen  beginnen  konnte, 
weil  man  doch  in  heimlichen  Zusammenkünf- 
ten nicht  viel  gesungen  haben  mag,  ob  man  gleich 
von  einigen  christlichen  Lobgeaängen  und  Liedern 
vor  jener  Zeit  wissen  will:  sO  hat  doch  auch  diese 
uns  gänzlich  unbekannte,  aber  für  inuslerhaft  aus- 
gegebene Kirchenmusik  sich  aa  wenig  unverHilscht 
erhalten  können,  dass  schon  der'  grosse  Bischof 
von  Mailand,  Ambrosias,  der  erste,  der  es  wa- 


gen durfite,  einem  Kaiser  Kirchenbnsse  aufzulegen, 
sein  Ansehn  unter  andern  auch  dahin  zn  ver- 
wenden für  gut  befunden,  dass  er  nicht  etwa  bloss 
die  bisher  in  den  griechischen  Kirchen  gewöhn- 
liche Musik  anter  die  Abendlander  verpflanzte, 
sondern  dass  er  bey  seiner  Einführung  derselben 
die  eingerissenen  Mängel  verbesserte. 
Worin  ilun  aber  die  Ambrosianische  Verbesse- 
rung bestanden  habe,  das  sollen  uns  die  Forseber 
auch  noch  erst  bekannt  macheut  Bisher  habe 
ich  wenigstens  -  noch  Niemanden  gefunden ,  der 
etwas  Tüchtiges  darüber  gesagt  hätte.  Ob  es  nun 
gleich  keine  sonderliche  Auszeichnung  ist,  wenn 
ioh's  auch  nicht  weiss:  so  folgt  doch  mindestens 
ffir  so  lange,  ^  die  grossen  Kenntnisse  in  dieser 
Sache  allgemein  sind,  ddss  das  hohe  Lob,  wel- 
Aes  man  der  Ambrosimischen  Verbesserung  bey- 
nisst,  sich  auf  nichts  weiter  erstreckt,  als  dass - 
seine  Verändernng  oder  wohl  vielmehr  Znrüok- 
fShrung  des  Gesanges  sich  damals  seht  berühmt 
gemacht  und  allgemein  g«>faUen  habe.  Oasselbe 
können  wir  jedoch  anoh  von  unserer  Musik  rüh- 
men. Rossini  hat  Aa&ehn  über  Aufsehn  ge- 
macht und  der  l^eysehiilt  ist  überall  mit  sebr 
grossem  Beyfall  aufgenommen  nnd  an  vielen  Or- 
ten wohl  fünfzig  Male  bey  vollem  Hause  gegeben 
worden:  ein  Beweiss,  das«  an  Beyden  (die  wir 
keinesweges  vergleichen  wollen)  wenigstens  etwas 
seyn  müsse,-  was  in  das  Leben  der  Zeit  einzu- 
greifen und  es  lebendig  zu  erfassen  versteht.  — ■ 
Freylich,  Alles  ist  vergänglich,  es  danert  ouv 
kurze  Zeit.  So  war  es  auch  mit  der  Reinheit 
des  Ambrosianischen  Kirchengesanges,  in  so  fem 
er  für  die  Welt  nnd  nicht  bloss  für  Mailand  be- 
stimmt war.  Anch  er  artete  bald  wieder  aus, 
nnd  wir  hören  Leo  flen  Grössen  in  seiner  87Sten 
Rede  klagen,  das  Ohr  werde  durch  verlockende 
ond  weiche  Melodteen  dahin  verfuhi-t,  dass  die 
Ruhe  der  Seele  dadurch  aufgelöst,  und  unvoi- 
sichtige,  nicht'  recht  nüchterne  Herzen  bethört 
würden.  Auch  Evagrins,  der  bis  gegen  das  Eod« 
des  sechsten  Jahrhunderts  als  Advokat  zu  Antiochicn 
lebte  und  zugleich  als  Kirchenschriltsteller  in 
grossen  Ehren  stand,  nennt  gewisse  Lieder  Ten- 
felslieder  (Schelms tückchen)  nnd  setzt  sie  den  hei- 
ligen Gesängen  entgegen.  Er  sagt:  „Die  Lieder 
höllischer  Gewalten  erregen  nnsere  Begifir  und 
bringen  der  Seele  hSsaliche  Bilder  bey  -^  dshin- 
gegen  Psalmen  und  Hymnen  Erinnerungen  an 
Tagenden  herTormfea,  unsere  glühenden  Leiden- 
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«chaften  abkübl«a  vmä  onser  IiflAigea  Verlangen 
müdeira."  Ist  das  nicht  gerade  dauelbe*  wa< 
die  Verldäger  unserar  Zeit  auch  behaupten?  Ge- 
setzt oun^  aie  behaupten  es  immer  mit  Kecht:  so 
thun  fie  doch  ein  grosses  Unrecht,  wenn  sie  an 
-vergangenen  Zeiten  unbedingt  rühmen^  dass  sie 
im  Ganzen  besser  gewesen  waren  ^  da  sich  jene 
Zeiten  doch  selbst  tadeln.  So  viel  ist  mir  klar, 
dass  wir  seit  Adams  Falle  unter  dem  kenschen 
Monde  allesamt  einigermaassen  in  Sünden  empfanr 
gen  und  geboren  sind.  Es  hat  etwas  zo  klagen 
gegeben  nnd  giebt  etwas  zu  klagen;  die  goldene 
Zeit  ist  eine  gale  Freundin  des  alten  Ueberall 
and  Nirgends  und  eine  Verwandte  des  vielgestal- 
tigen  Proteus }  fiisse  ihn,  wenn  er  dir  weissagon 
soll.  Das  Beste  liegt  in  keiner  Zeit  und  in  kei- 
ner Art:  sondern  jede  Art  und  jede  Zeit  ist  ein 
Bild  des  Ewigen  und  des  Vergänglichen  zugleich. 
Es  scheint  das  Schicksal  aller  Kunst  zu  seyn, 
dass  sie  von  rohen  Versuchen  an  der  Hand  der 
Natur  sich  in*sLand  des  Erhabenen  emporsohwingt. 
Man  rerziert  das  Erbidiene)  Einige  tadeln,  die 
Menge  lobt,  das  Schone  gefällt.  Darauf  thut  man, 
um  neu  zu  seyn  und  der  Vorliebe  der  Menge 
fiir  Veränderung  zu  gefallen,  immer  niedlicheren 
Schmuck  hinzn,  und  das  Schöne  wird  zum  Ziei'- 
licben.  Es  schliesst  sich  jeder  gute  Kunatzirkel, 
wie  die  griechischen  Tragikei'  den  Zirkel  schUes- 
sen,  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides.  Nun  treibt 
sich  die  unlieilige  Menge  ohne  Halt  und  Krall, 
Alles  mit  einander  vermengend  umher  und  schaff, 
was  gerade  sich  giebt;  oder  man  hält  eine  be- 
stimmte Art  ohne  innere  Anregung  schiilermäs- 
sig  fest,  nnd  der  geistige  Hauch  ist  aus  dem  Le- 
ben geflohen}  zum  steinernen  Bilde  friert  das 
Bewegliche  zusammen,  bis  «ich  endlich  ein  neuer 
Genius  erbebt,  eine  neue  Laufbahn  beginnt.  Da 
TOrlässt  das  Volk  den  kaltenStein,  der  alle  Götze 
wird  gestürzt. nnd,  froh,  dass  man  wieder  etwas 
hat,  wornach  man  laufen  kann,  läuft  man  auch 
wohl  dem  Irrlichte  nach.  Aber  die  Nacht  ver- 
geht und  ein  heller  Morgenstern  leuchtet  dem 
jungen  Tage  voran.  Palestriba  trat  auf.  Manche 
Männer  seiner  Zeit  sind  Edelsteine,  die  seinen 
Kranz  glänzend  machen.  Und  bis  in  die  zweyte 
Hälfte  de«  siebzehnten  Jahrhunderts  lenchtele  ein 
grosser  schöner  Tag.  Die  Schalten  zeigten  sich, 
der  Abend  brach  herein  und  mancher  Treffliche 
•ass  forschend  im  Dunkel  und  fragte  nach  dem 
Lichte,  das  geschieden  war.    Wohl  gingen  grosse 


Stei-ne  auFi  aber  die  Welt  lag  zu  fem  im 
Schlummer  Ton  ihnen,  als  dass  sie  auf  ihi'en 
Fluren  einen  neuen  Frühling  hätten  hervorstrahlen 
sollen.  Viel  Grosses,  das  Neue  Vorbereitende, 
müssen  wir  hier  übergehen.  Da  zog  in  seitje  none 
freundliche  Lebensbahn  Haydn  ein  grosses  Volk 
empor.  Mozart  glänzte  auf.  Klai'  ist  sein  Licht, 
wie  das  Licht  des  Verstandes,  der,  einem  guten  Va- 
ter gleich,  die  Kinder  des  Herzeos  alle  um  sich 
in  gut  gezogener  Freude  und  unversteckter  Eigen- 
ihiimlichkeit  spielen,  weinen,  jauchzen  und  prei- 
sen laut.  Beethoven  fuhr  auf,  wie  die  Jugend 
mit  allen  Farben  des  Lenzes  geschmückt.  Auf 
Bergen  setzt  er  sich.  Wild  brausen  die  B.osse 
nmher:  in  sich  gekehrt  und  fest  halt  er  den  Zü- 
gel ,  dass  sie  am  Abhänge  sich  bäumen.  Er  aber 
schaut  in  die  Tiefe,  als  hätte  er  da  unten  Etwas 
begraben.  Dann  schwingt  er  sich  über  die  gäh- 
nenden Spalten  und  spielend  wie  zum  Spott,  oder 
lärmend  wie  im  Sause  fährt  er  heim.  Und  das 
ans  der  Tiefe  sieht  ihm  seltsam  nach.  — -  Das  ist 
auch  Leben.  Undichmeyne,  unsere  Zeit  kann  in 
vielfacher  Hinsicht  sich  kühn  iu  die  Schranken 
stellen ,  wenn  vom  Kampf  der  Kunst  die  Rede  ist. 
Ist  wohl  je  eine  Zeit  im  Fache  der  Lieder 
reicher  und  mannigfacher  gewesen ,  als  unsere 
Zeit ,  namentlich  und  am  meisten  unter  den  Deut- 
schen ?  Dass  unter  der  Menge  viel  Verfehltes 
mit  unterläuft,  wer  wollte  das  anders  erwarten? 
Das  hat  jede  Zeit  mit  der.  andern  gemein,  dass 
die  Meisten  das  Rechte  nicht  treffen.  Es  bleibt 
aber  des  Guten  und  Trefflichen  in  diesem  Fache 
offenbar  noch  so  viel,  dass  ich  Manchen  über- 
gehen muss,  der  sonst  wohl  ein  Recht  hat,  sei- 
nen Namen  gleichfalls  hier  zu  sehen.  Wer  kennt 
nicht  die  Lieder  v.  3.  A.  F.  Schulz ,  die  bey  der 
grössten  Einfachheit  oft  genug  die  tiefste  Wahr- 
heit in  sich  tragen.  Mit  innerer  Erhebung  hab' 
ich  und  viele  Andere  oft  genug  gesungen  „War- 
um sind  der  Thränen'*  und  sogar  die  niedliche 
Hedwig  mit  dem  kleinen  Sirickstrnmpfe  gefällt 
noch  immer,  so  wenig  sich  das  kleine  Mädchen 
auch  mit  einem  lutherischen  Choräle,  oder  mit 
PsleBlriaa's  _  Stabat  mater  vergleichen  lassen  will. 
Neben  der  Eiche  waclisra  liebliche,  geruchvoUe 
Kräuter,  und  das  ist  eben  recht  schön.  So  bie- 
ten uns  Reichardts  Lieder  neben  manchem  Mit- 
telmässigen  sehr  viel  Gediegenes.  Wer  kennt 
nicht  des  Jägers  Nacbtlied  „Im  Felde  schleich  ich 
still  und  wild  u.  s.  w.  oder  die  zwey  Compositionen 
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^astloae  Liebe?  Jeder,  der  Lieder  liebt,  bat  ge- 
wiss .  mit  innigem  Vei^ägen  gesangen  ^Eennst  du 
daa  Land  □.  a.  W.  Vad  ich  glaube  kaom,  dasa  es 
üemati^n  giefat,  der  nicbt  Tom  ErlhÖHig  ergriffen 
würde.  Oder  sollte  man  diese  Liedei^Meister  nicbt 
zQ  unserer  Zeit,  voliin  sie  jedoch  gebSren,  rech- 
nen wollen:  so  wird  das  Niemanden'  verlegen  ma- 
dien ,  andere  Miuter-Arbeäten  der  Art  au&aführen. 
Da  sind  einige,  besonders  webmütfaige  Lieder  T<m 
Neakomm,.«.  B.  Erwin»  Lied,  nnd  noch  melir, 
ich  möchte  sagen,  vor  qllen  seioea  Liedern,  die 
Entaagung  w.  s.  w. 

Fast  Jedei-maon  lobt  und  liebt  die  Frühlinga- 
uad  JVemder-Lieder  von  ELreutser,  nnd  wenn  icb 
in  den  ersten  Heften  derselben  mnige  zu  tändelnde 
und  EU  mablende,  was  allerdings  ein  Fehler  man- 
cher Erzeugnisse  unserer  Zeit  ist,  und  einige  jüngst 
erscbienene  Liederbefle  wegrecbne :  so  mass  icb  im 
Ganzen  willig,  ja  ofl  bodut  erfreut  in  das  allge- 
meine Lob  mit  einstimmen.  Wie  herrlidi  bat  er 
unter  andern  die  Sehnsucht  von  Schiller  componirtl 
leb  stehe  nicht  an,  sie  dem  Besten  beyzazäblen, 
was  in  der  Art  gegeben  worden  ist.  -—  Auch 
Maria  v.  Weber  hat  mehre  Lied«,  voncäglich  ro- 
mantische und  naiiE  volksthümliche,  geliefert,  die 
unter  das  SchSteenswertheste  dieses  Faches  gehö- 
ren. —  Auch  Spobr  hat  im  Elegischen  m^re 
bleibende  Lieder-Melodieen  gescbaffen.  Femer  A»- 
S(^iitz«u  höchst  erfreaUches  „Wer  kauft  IJebes- 
götter?"  Einiges  tiüf  Wirkende  von  Speier  u.  s.  w. 
W^enn  wir  aber  auch  noch  so  Viele  übergeben, 
unsem  ehrlichen,  guten  Zelter  müssen  wir  doch  fiir 
seine  mancberl&y  herrlichen  Gaben  wenigstens  nen- 
nen! So  lange  man  also  nicbt  io  eine  einzige  Gat- 
tung Musik  die  ganze  Tonkunst  setzt ;  so  lange  maa 
nicbt  bloss  Bäume,  sondern  anch  grüne  Wiesen 
schön  finden  wird ,  so  lange  wird  auch  unsere  Zeit, 
nnd  hätte  sie  nichts  weiter,  als  ihren  Lieder-Reich- 
tlmm,.  £ir  die  Kunst  eine  höchst  benterkbare,  ja 
eine  ausgezeichnete  genannt  werden  müssen.  Das« 
wir  übrigens  auch  aas  älteren  Zeiten  namentlich 
cbristliche,  und  volksthömiicbe  Lieder  aufzuweisen 
haben,  die  stets  ihren  Werth  behaupten,  beweist 
nur,  dass  mehr,  als  eine  Zeit,  trots  der  Eigen- 
thümlichkeit  einer  jeden,  Bleibendes  hervonsnbriii* 
gen  im  Stande  ist. 

Wir  haben  aber  mehr,  als  Liedw,  was  un- 
serer Zeit  den  Hobm  einer  wahrhaft  kunstreichen 
sichern  wird.  Was  nun  auch  gegen  die  allerdings 
oft  za  ausschweifende  Itutrumcutirnog  onierer  Tag^ 
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leider  nicht  mit  Unrecht,  betrat^ten  wir  dieMehr^ 
zahl  der  jetzt  erscheinenden  grösseren  Musikwerkfl^ 
sagen  mag;  wie  oft  man  sieb  auch  tadelnd  gegen  . 
die  kleinen,  man  verzeihe  dem  Woi-te,  finzdndeii 
Figürchen,  die  man  den  gern  diäLigen  Instrumen- 
ten hinsetst,  als  gegen  abgeschmackte  Ueberladun- 
gen  vernehmm  lassen  muss;  so  ist  doch  auch  gar 
nicht  KU  verkennen,  dass  wir  eben  durch  die  Ver- 
vollkommnung der  Instrumente  im  Fache  der  So- 
naten, der  Terzetten,  Quartetten,  Quintetten'  inr 
Instrumente  n.  s.  w.  oo  weit  vorgerückt  sind,  das« 
sich  keine  fiiibere  Zeit  mit  der  unseren  vergleichen 
kann.  Anch  in  diesem  Fache  ist  J.  Haydn  der 
eigentliche  Uriieber  der  wahren  Instmmcntal-Quar- 
tetten,  und  sehr  viele  seinea:  Arbeiten  werdm  für 
immer  Meisterstücke  bleiben.  Aach  hierin '  zeich- 
net sich  sein  unversiegbarer  Fluss  eines  gutmüthi- 
gen  Humors  bedeutend  vor  allen  Andern  ans.  Ni^ 
mand,  der  musikalischen  Geist  hat,  ist  im  Stande, 
die  Tencetten  Beethovens  für  Sait^nslrumeote  ohne 
Entzücken  zu  hören,  vorauHgesetzt,  was  man  über- 
all und  in  jeder  Art  Musik  voraussetzen  muss,  dass 
sie  gut  gespielt  werden.  Dem  Genius  Mozarts  ge< 
biihrt  auch  hier  eine  überaus  hohe  Ehre.  Was 
hätto  ich  nicht  für  Werke  su  bezeicbneu,  wenn 
es  hier  meine  Absiebt  seyn  könnte,  weitUufiger 
XU  sejn. 

Ferner  gebührt ,  aitserer  Zeit  die  Ehre,  der 
Wdt  eigentliche  Kunstgenüsse  im  Fache  der  Con- 
certe  geschaQeir  zu  haben.  Einer  der  ersten  nnd 
der  grössted  ist  anch  in  diesem  Fache  Mozart  mit 
seinen  Concerten  iiir  das  Fortepiano.  Es  ist  an 
grosser  Nachtheil  für  die  Kunst,  dass  sie  die  Spie- 
ler, die  jetzt  lieber  alle  Finger  in  wundttsame  Thi- 
tigkeit  gesetct  sehen  wolloi,  nicht  häufig  mehr 
vortragen  mögm,  oder  -*  vielleicht  nicbt  mehr 
kSilnen.  Beethovens  Arbeiten  in  dieser  Gattong, 
einige  von  Moschdes,  z.  B.  das  G  moll  Concert, 
Manches  von  C.  M.T.Weber,  von  Spobr  q.  s.w. 
sind,  jedes  in  seiner  Art,  unüberlreDlioh. 

Das  Grossartige  der  Symphonie,  was  ist  es 
anders,  als  ein  Erzengpiss  unserer  Zat?  So  vid 
sich  anch  noch  darüber  sagen  Hesse,  das  für  äao 
kurze  Uebersicht  Notbwendige  ist  bereits  gesagt. 
Zwar  fühle  und  weiss  ich  recht  wohl,  was  ein 
Verehrer  alter  Kirchenmusik,  der  ehrwürdigen 
Werke  eines  Dnrante,  Scarlatti,  Lotti,  Caldera, 
Händel  n.  s.  w.  dageg«i  su  erinnern  haben  mag; 
Manches  ist  anch  nicht  grundlos:  aber  was  aus 
grossen  Umwälzangen  der  Zeit  hervor  zu  gehen 
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•chdot«  gdit  darum  nidit  Immev  anch  wiii(£ch 
hervor;  oft  ist  gerade  da«  GegeoÜieü  tod  dem  ge- 
«cheben,  WBJ  man  nicht  ohne  Wahracbeinli  chkeit 
beluTchtete.  Oft  entatefat  etwas  Unerhörtea  nur 
dämm,  damit  die  unter  der  Mrage  verlorene  Kraft 
wieder  tüchtiger  in'a  Leben  ti'ete.  Ist  ii^md  eine 
Gattung  der  Kunst  bis  auf  ihren  Gipfd  geliihrt) 
ao  ist  damit  nicht  selten  der  grosse  WendeponLt 
beseidinet,  wo  der  fast  erschrockene  jüngere  Künst- 
hae  ai(^  genötfaigt  zu  sehen  glaubt,  eine  andere 
wohl  gar  die  entgegengesetzte  Gattung  geiatreic^ar 
wieder  auszubilden.  Und  ob  ich  gleich  nicht  wün- 
sehen  kann,  dass  grossere  musikalisdie  Instilntfl 
äer  allgemdnen  nur  zu  natürhchea  Vorli^M  nach- 
gebend, sich,  mit  VemadiiSssigung  aller  ubrigso 
Meister  im  Felde  der  Symphonie,  nnr  allein  far 
das  wundersam,  auch  wohl  zuweilm  spottend  Phan- 
tastische Beethoven'scher  Werke  erklären  und  sie  fast 
ausscbliessUch  zum  AngehSr  bringen  möcht^i  — 
so  wenig  kann  ich  doch  anch  bey  gehöriger  Ab- 
Wediselung  mit  Haydnschen ,  Mozartischen  und  An- 
dere Symphonieen  in  die  Besorgnisse  einstimmen, 
die  Mancher,  wenn  er  sie  anch  nicht  klar  anszu^ 
sprechen  wagt  aas  Sehen  vor  der  allgemeinen  Stimme, 
im  Herzen  trägt.  Beethoven  ist  gross,  aber  ein 
Himmelstürmer  i^t  er  nicht,  Audi  steht  der  Him- 
mel zu  fest  und  zu  hoch,  als  dass  für  ihn  und  für 
uns  etwas  Rechtes  zu  befürchten  stünde.  Die  Ne- 
bel ziehen  auf,  der  Horizont  nmdüstert  sich,  es 
wittert  und  Alles  ist  wieder  hell;  erquickt  haucht 
die  Natur  zehnfachen  Balsam  ans.  Ich  begreife 
nicht,  warum  man  nicht  geaiesseu  kann,  wo  ea 
rechtmässig  etwas  NamboAea  zu  geniessen  giebt. 
Cypressen  sind  schön,  und  die  Myi-then  ond  die 
Bichcn  auch;  nnd  wo  es  Obstbäume  giebt,  da  ist 
es  ergötzlich,  wie  im  Walde.  Kurz  unsere  Sym- 
phonieen machen  unserer  Zeit  so  viel  Ebi'e,  als 
die  Messen  der  Zeit  Palestrinas. 

Was  sollen  wir  nun  noch  von  den  Opern  sa- 
gen? Der  neueren  Zeit  gebübi-t  anch  dieser  Ruhm. 
Weldie  Werke  wird  die  Zukunft  von  den  Tagen 
überkommen,  die  wir  sah^n!  Nein,  spurlos  ver- 
gehen sie  nicht.  Und  wenn  sie  Jen  künftigen  Ge- 
schlechtern nur  den  Don  Juan  überbringen  wür- 
den, gewiss,  die  Völker,  dienooh  nicht  sind,  soll- 
ten staunen  in  Freude.  Doch  allein  kommt  er 
nicht;  neben  seinm  Geschwistern  schreitet  noch 
«ine  bunte  Geaellschaft  den  Tagen  der  Zukunft  enU 
g^en :  LodoUha  und  dei"  eliriiclie  fVaaaerträger, 
der-  ßarbier  von  Sevilla,   Jacob  und  »eine  Söh/te, 


die  arkitdiacfae  SeJtweizerfamilie,  die  f^eatalin.  Vie- 
les aus  Cortesr  aus  demFautt,  die  Jeatondn,  der 
FreychäU  und  die  GlöckUin  im  Titale  werden 
wohl  auch  klingen  u.  t,  w.  Auch  Axur  und  daa 
unterbrochene  Opferfeai  wwden  nidit  fehlen,  bofie 
idt  n.  s.  w. 

Sollte  wohl  nidita  von  dieMn  Allen  der  An^ 
wkennong,  aidita  des  Dat^ea  werth  seyn?  Ich 
sollte  e«  meyneti ;  }a  ich  erwarto  es. 

Sogar  im  Felde  frommer  Musik,  WHin  wir 
auch  hier  nicht  so  reich  seyn  können,  als  mancite 
fi-ühere  Zeit,  die  sich  aosschliessUch  fast  mit  ihr 
beschäftigte,  sind  wir  doch  wenigslens  nicht  ganz 
verarmt  zu  nennen.  Die  bekannten  nnd  von  den 
Meisten  g^rtesenen  W^erke  übergehe  i(^  nnd  will 
hier  nni^  an  Häsers  herrliches  Salve  reginet  «rin- 
nem ,  bey  Breitkopf  und  Hartd  in  Leipzig  heraus- 
gekommen, anein  Werk,  daa,  so  oft  ich  es  nnr  voi^ 
tragen  half  oder  vortragen  hörte,  in  Aller  Herzen 
fromme  Empfindungen  erweckte.  Mehre  der  höchst 
einfachm  Psalmen  von  Stadler  beweisen  gleichfalls, 
dass  der  Sinn  für  fromme  Musik  in  unsei-en  Tagen 
nicht  ganz  entschlafen  ist,  obgleich  die  Richtung 
der  Zeit  im  Allgemeinem  einen  andern  Gang  ge- 
nommm  hatte. 

Uebrigens  regnet  es,  wenn  es  will.  Die  Schltze 
vergangraier  Zeiten,  so  weit  ein  gutes  Geschick  sie 
uns  gelassen  hat,  achte  ich  von  ganzer  Seele  hoch, 
und  beklage  die  einseitigen  Gemülher,  die  keinen 
G«]ns8  an  den  alten  ehrwürdigen  Erscheinungen 
finden  können :  dennoch  aber  wii-d  unsere  Zeit  auch 
mit,  und  nicht  die  letzte  stehen,  wenn  die  Lorbeer- 
bekcänzten  sich  einst  ht^^rnssen. 


NACHRleHTtaH. 


Mailand.  (Bescbluss  der  vorigen  Nummer.) 
Karnevalsopern.  Teatro  tilla  Scala.  Starkes  Sing- 
personal, aber  wenig  gute  Mitglieder.  Wir  haben 
dr^  französische  Prime  donne:  dieFaveUe  (istkrauk), 
die  Demeri  (S,  vorige  Nummer  Mailand),  die  Sera- 
fina  Gai  (weniger  als  mittelmässige  Sopranistin); 
sodann  die  Carolina  Bassi  (Sopranistin  in  Männer- 
rollen, nicht  mehr  jung,  aber  noch  immer  eine  sehr 
wackere  Künstlerin),  Carolina  Franchini  (geliört 
aur  Rubrik:  altra  Primadonna.  S.  Referenten«  vot- 
letzten  Bericht);  noch  soll  hinzukommen  die  oben 
erwähnte  Casimir-Ney.  Tenoristen:  Claudio  Sonoldi 
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ond  Giov.  Batlista  Vergär  (anteRo  hört  man  kaum 
auf  der  Scala,  letzterer  scfaeänt  abzonehmei)).  Basai 
cantaiiti:  RainicTo  Remorini  (anlängat  aus  dem  Atu- 
lande  zurückgekommen ;  schöne,  relue  Stimme,  gu- 
ter Gesang,  aber  keine  «onderUch  gute  Aussprailie), 
Fio  Boticelli  ond  Loigi  Biondini  (gehören  nicht  zn 
den  beaten)  nnd  der  BnSo  comico  Andrea  Barto* 
lucct  (taof^  höchateDdiiir  an  kleiues  Theater);  mm 
noch  die  zweyten  Sänger!  —  Die  am  SlephansUge 
gegebene  neoe  Oper  Goaztüvo  von  Hm.  Sapioiza  *), 
deren  »aA-  ond  kraftlose  Mnsik  aicfa  durch  gar 
nicfata  anszetchnet,  machte-TSlb'gen  fiasco.  In  der 
dritten  Vorstellung  gab  man  Facini's  Barone  di 
Dolaheim,  worin  Hr.  Remorini  mit  viriem  Bey- 
falle  debutirte,  die  Oemari  aber  ziemlich  schlecht 
■aang,  manche  Stellen  verdarb,  nnd  einmal  sogar 
ein  geschwindes  Tempo  langsam  nahm.  Alles  diess 
fid  am  so  mehr  auf,  da  man  die  Camporesi,  welr 
che  dieselbe  Rolle  hier  -vor  einigen  Jahren  sehr  gat 
gab,  noch  in  frischem  Andenken  liatle.  Die' Mu- 
sik dieser  Oper  machte  übrigens  diessmal,  aus  leicht 
begreiflichen  Gi-ünden,  nicht  mehr  die  Wirkung 
wie  bey  ihrer  ersten  Eradiänung.  Nächstens  wird 
Winters  Malumiet,  darauf  Mayerfaeers  Crociato 
g^eben  werden. 

Da  das  Karneval  «rat  vor  fünf  Tageoa  begon- 
nen hat ,  und  der  Postenlanf  noch  daza  durch  die 
anhaltende  regnSrische  Witterung  aufgehalten  ist, 
so  folgen  hier  vorlüufig  die  Nachrichten  ans  eini- 
gen näiier  gelegenen  Stadien. 

Venedig,  Teatro  Fenice.  HatiptsXnger :  Ester 
Mombelli,  Primadonna;  Brigida  LfOrenzani  (in  Man- 
nerrollen);  Domraico  Donzelti,  Giuseppe  Binaghi, 
Tenoristen;  Domenico  Coaelli,  Bassist  Die  neue 
Oper  la  Marianna,  von  Mercadante,  machte  fiasco } 
die  Sänger  gefielen. 


*)  Antonio  Sapieiua ,  gebor«  su  Peteriburg  den  i8.  Junj 
»79*t  Mlernte  daielbM  dia  Anfangsgründe  der  Muaik 
bey  leinem  Vater,  dem  kaMerlich  TU*iUcIien  Kapall- 
meiater  Antonio  Sapieua  (jetzt  pennonirt).  In  «ei- 
nen aSsten  Jshra  ging  er  nach  Neapel  (wo  er  gegen- 
■wärtig  «naüisig  und  national! sirt  ist),  uud  aetito  aeine 
rauiikaliadien  Sludien  bey  Tritto,  Zingarelli  und  Gene- 
T«U  fort;  wührend  dieaer  Zeit  aclirfeb  er  iwey  Meaaen, 
einige  Hotetten  und  em  SbIts  regina.  Im  Jahre  i8a3 
coBiponirte  er  daaelbat  fdr'a'TLesler  8.  Carlo  die  eraat- 
Iiafte  Oper  Xodrigo,  welche  vielen  Bejfall  erhielt; 
darauf  die  Cantato  la  Foadazicni  di  Fartenopti  i634 
ebendaaelbat  die  Opwa  buffa  IJudaet  fortimato  für'. 
Teatro  Fondo  and  die  Opera  aeria  Tam^rUmt  für 
S.   Carlo;    i8i5   die  abengcnatmte  Oper  Gonxalv». 


Verona.  Maria  Cecconi,  PD.,  Teresa  Ceo- 
coni  (in  Männerrollea),  Domenico  Bertozzi,  Tvaor, 
Giov,  Botlari,  Bass.  Rossiui's  SemiramtB  madite 
fiasco, 

Sretcia.  Maria  Cantarell!,  PD.,  .Vittorio 
Isotta,  T.,  Filippo  Ricci,  Gioachino  Rovere,  B. 
Padni's  Spoaa  fedelc  machte  fiasco.  IsotU  und 
Rovere  wurden  durch  Marchioni  und  Vasoli  ersetzt 

Bergamo.  Fanny  Eckerliu,  PD.,  Charles 
Dnpont,  Tenor,  Viaceuzo  Galli  und  Carlo  Moncada, 
Baas.  Rossini'«  Torvaldo  e  Dorliaca  gefiel  so  so; 
die  Sänger  fanden  Beyfall. 

Turin,  Teatro  Begio.  Henriette  Meric  T^a- 
lande,  PD.,  Luigi  Mari,  Giuseppe  Fusconi,  Giov. 
Maria  Decapitani,  Tenor;  Luciano  Bianchi^  Bass. 
Rossini's  Otello  wurde  als  erste  Oper  gegeben. 
Man  gefiel  ganz  besonders;  wahrschomlich  gab  er 
den  Otello  nicht  so  phlegmatisch  wie  in  Mailand.  ~ 
Die  Oper  selbst  machte  nicht  viel  Glück:  die  Tu~ 
riner  Zeitung  sagt,  sie  sey  zu  pathetisch! 

Genua,  Teresa  Melas,  FD.,  Benedetta  Pisa- 
Toni  (in  Männerrollen) ,  Gaetano  Crivdli,  Tenor, 
Giani,  Bass.  Morlaohi's  Tebaido  ed  Itolina  gefid 
ungemein. 

Piacenea.  Annetta  Fischer  ( Adoptivtoch- 
ter des  im  Aaslande  rühmlich  bekannten  Bassisten 
Fiedler),  FD.,  Adele  Cesari  (in  MSnnorroUenX 
Giov.  Batt  Montreaor,  Tenor,  Ignazio  Pasini,  Eck- 
hord.  Man  gab  die  Donna  del  lago:  alles  gefiel, 
und  die  Fischer  machte,  wie  man  hört,  lurore. 

Crema.  Ersilia  Mattei,  PD.,  Florinda  Miche- 
lesi  (in  Männerrollen),  Ferdinando  Marchetti,  Te- 
nor,' Antonio  Cola,  Bass.   Rossini's  Semiramis  gefiel. 


Wien.  Mueiialiachea  Tagebuch  vom  Monat 
Decemher.  Am  isten,  im  Saale  zum  Stadtgut 
genannt  (ausserhalb  der  Gnmpendorfer  Linie),  gros- 
ses Concert,  zum  Besten  des  Blinden-Institutes,  in 
zwey  Abtheilungen. 

Erste  Abtheilnng:  a)  Symphonie  von  Krom- 
mer;  b)  Adagio  und  Rondo  für  das  Violoncell,  vor 
Bernh.  Romberg,  gespielt  von  Hrn.  Leithner;  c)  An- 
dante, Variationen  und  Polonaise  für  die  Clarinelte, 
von  Heinrich  Bärmann,  vorgetragen  von  Hm.  Piied- 
Jovsky,  Sohn;  d)  Variationen  iiir  das  Pianoforte, 
gespielt  von  einem  Zöglinge  des  Institutes;  e)Cbor: 
„Die  Himmel  erzählen"  aus  Joseph  Haydn's  Ora- 
torium: 2^ie  Sdiopfung' 
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ZwcTteAbtheilong:  a)  Oorertare  aa»  der  Oper 

Die  Italienerin  in  Algier,  BiugeHiiirt  von  wimnit- 
Udien  Zöglingen  des  Iiutitiitcsi  b)  Potpooni  für 
Waldhorn  und  Harfe,  vorgetragen  von  den  Herroi 
Herbat  und  Heilingmayer;  c)  Ai'ie  aus  dei-  Oper 
Der  Barbier  von  Sevilla,  gesungen  von  Dem.  Fried- 
lovaky;  d)  Andante  fiir  die  Violine,  componirt  and 
gespielt  von  Hm.  Clement;  e)  der  allgemein  be- 
liebte fogirte  Chor  aui  Ahaavenu  von  Seyfricd. 
Bey  solch  einem  löblichen  Zwecke  muss  die  Kritik 
allerdings  ein  Auge  zudrücken ;  für  ein  aus  so  ver- 
schiedenen Be«tandtbeilen  zusammengesetstea  Oi> 
ehester  ging  noch  das  Meiste  recht  ordentlich  von 
Statten. 

Am  iteo,  im  kleinen  Redontensaalei 
Concert  des  Hm.  Aloys  Khayll,  Flötisten  im  k.  k. 
Hoftheater,  worin  vorksm :  i)  Ouvertüre  aas  Joliaan 
von  Paria,  von  Boiddieu;  3)  Adagio  (in  Hdur) 
and  Rondeau  (in  E  dar)  von  Lindpaiutner ,  voi^ 
getragen  vom  Concertgeber ;  3)  Arie  von  Mozart, 
mit  obligaten  Bassethörnem ,  gesungen  Von  Mad. 
Kraus- Wranitzky;  4)  Violm- Variationen  vooMay- 
■eder,  gespielt  von  dem  zehnjährigen  Joseph  Khayll; 
6)  Declamation ;  6)  Duett  ans  Rosaini's  Corradino, 
gesungen  von  Mad.  Kraus -Wranizky  and  einem 
Dilettanten;  7)neue  Variationen  für  die  FlÖte,  com- 
ponirt  und  vorgetragen  vom  Concertgeber.  Dieser 
nimmt,  was  Schönheit  des  Tons,  Zierlichkeit  des 
Spiels  and  Bravour  anlangt,  einen  ausgezeichneten 
Rang  unter  den  bekannten  Meistern  seiuea  lostra- 
mentes  ein;  nur  hatten  die  gewählten  Stücke  dank- 
barer seyn  können.  Sein  talentvoller  Neffe,  der 
sich  schon  öAers  mit  Beyfall  auf  dem  Czokan  hören 
liess,  gab  heute  Beweise  seines  beharrlichen  Flei»- 
ses  und  künstlerischen  Berufes,  welche  zu  der  Er- 
wartung berechtigen,  dass  er  sich  za  einem  tüch- 
tigen Violinisten  bilden  werde. 

Im  Locale  des  Musik-Vereins:  Abon- 
nemeut-Quai'tetten  des  Hrn.  Schuppanzigh  t  1)  Qua- 
tuor  in  G,  von  Haydn  (Appony)}  a)  Quatuor  in 
Cmoll,  von  Beethoven  (Rasumovsky) ;  5)  Double- 
Quatuor  von  Spohr. 

Am  5ten ,  an  W.  A.  Mozarts  Sterbelage,  ein, 
dem  Andenken  des  verewigten  Tonmeisters  geweih- 
tes, vom  Hrn.  Kapellmeister  von  Seyfried  veran- 
staltetes  grosses  Concert ,  im  landstSndischen  Saale. 
Die  ausgeführten  Musikslücke  waren  sämmtlich  Mo- 
zartsche  Compositionen ,  nämlich:  1)  neue  Ouver- 
türe (nach  der  Sonate  Op.  IV.)  von  dem  Concert- 
geber für  das  volle  Orchester  eingei-ichtet ;  3)  Aiie 


aas  der  Oper  laClemtnai  di  Tito',  gestmgen  von 
Dem.  Friedlovsky,  deren  Vater  die  obligate  Clari- 
nette  blies;  3)  nenn  Concerliuo,  Allegro,  Andante 
und  Rondeau  (funiz^nstimmig)  nach  der  Sonate 
Op.  XV,  von  dem  Concertgebei*  instrumentirt  fiir 
zwey  Violinen,  eine  Bratsdie,  Violoncell,  Contra- 
bass,  Flöte,  Hoboe^  Qarinette,  zwey  Fagotts,  Hür- 
ner,  Trompel«!  und  Fanken;  4)  Mozarts  Todteu- 
ieyer,  gedichtet  von  A.  F.  E.  Langbein  ond  deda- 
mirt  von  dem  k.  k.  Hofichauspider  Hrn.  Anscfaütz ; 
5.  Variationen  für  füaf  Singstimmen ,  mit  B^lei- 
tung  des  Chors  and  des  Orchesters ,  aas  dem  Drama 
Ahaevenu ;  die  Soloportieen  vorgetragen  von  Dem. 
Fiiedlovsfcy,  den  Herren  Tietze,  Weber,  Ruprecht 
nnd  Seipelt.  6)  Fantasia  fugata  in  Fmoll,  für  da* 
ganze  Orchester  bearbeitet  von  dem  Concertgeber. 
Man  hat  4iaser  Zeitalter  sprichwörtlich  das  arran- 
girende  genannt,  und  viel  für  and  wider  dieses 
Arracgiren  gesprochen.  Jedenfalls  ist  es  ein  gros- 
ser Unterschied,  ob  man  z.  B.  die  Ouvertüre  dar 
ZaiAerßote,  des  Don  Giovanni,  der  f^estaZe,  des 
FYeyachütz,  der  Olimpia,  Jetsonda  a.  a.  für  ein 
Zweygespann  von  Flöten,  Guitarren  odw  Czakans 
zuschneidet,  odei'  ob  dag^en  J.  N*  Hummel  eine 
Beetbovensclie  Riesen-Symphonie  in  ein  vierhän- 
diges  Clavierstück  nmformU  Indes«  auf  die  erste 
Weise  nur  Missgehnrten  zum  Vorschein  kom- 
men, gestaltet  sich  auf  letztere,  dbrch  kanstgeübte 
Hand,  ein  anerkanntes  Meisterwerk  zueinanAelm- 
liehen  and  dennoch  verschiedener  Art.  Hier  ge- 
nügt nicht  eine  blosse  Uebersetzang ,  sondern,  was 
der  vollen  Orchestermassa  zagetheilt  wai',  muss 
nunmehr  der  Individualität  eines  einzelnen  Instru- 
mentes angeeignet'  werden.  Im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse läast  sich  diess  audb  auf  die  von  Hrn.  von 
Seyfried  aus  Ciavierwerken  arraogirten  Instmmen- 
talsätze  anwenden,  so  viel  deren  Ref.  gehört  hat. 
Hr.  V.  S.  war  in  seiner  Jugend  selbst  im  Clavier- 
spiel  ein  Scimler  Mozarts  und  i&t  daher  mit  dess^i 
eigen  tli  um  liehen  Vortrag  und  dem  allen  seinen  Wer-> 
ken  dadurch  eingehauchten  Geist  innig  befreundet. 
In  reiferen  Jahren  hat  ihn  das  emsigste  Studium 
der  Partituren  seines  verklöi'ten  Meisters  noch  tie- 
fer in  dessen  Geist  eiodringen  lassen,  wiewohl  man 
in  seinen  eignen  Compositionen  nie  auf  eine  knech- 
tische Nachahmung  deS  gefeyerten  Vorbildes  stösst. 
Dsdarch  wird  es  begreiflich,  dass  solche  für  ein 
grosses  Orchester  umgearbeitete  Salze,  wie  z.  B. 
die  bey  Breitkopf  and  Hartel  gedruckten  Phantasien 
in  Cmoll  und  Fmoll,  oder  das  Drama  Jhaavenu, 
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selbst  in  den  Auges  wahrer  Konstkenaer  gleichsam 
als  Tvirklicbe  Original- Werke  erscheinen;  denn  so, 
wie  sie  arraagirt  sind,  mit  dieser  wohlbereohnetwi 
Vertheilang  und  Führung  der .  Stimmen  würde 
anch  Mozart  diese  Sätze  —  vielleicht  nur  mit 
wenigen  Abweichungen  —  instrumentii-t  haben ;  und 
nur  beyihm,  der  mit  zwey  Händen  vier  Stimmen 
so  wund  er  herrlich  auszuarbeiten  verstand,  war  e» 
niögUcb,  ana  einfach  hingestelltrai  Gedanken  ein 
durch  den  Reiz  des  mauaig&ltigstea  Klang- Wech- 
sels noch  so  unendlich  verschöntea«  vielstimmiges 
Instrumentalstiick  zu  bilden ,  welche»  als  eine 
wahre  Bereichemng  der  durch  den  oDsterbUchen 
Mozai't  auf  den  gegenwärtigen  CnlmiCationspunkt 
emporgehobenen  Insti'umental- Musik  mit  vollem 
Rechte  angesehen  werden  kann.  Diess  gilt  insbe- 
sondere auch  von  dem  in  jenem  Concei'te  znm  er» 
sten  Male  öffentlich  ausg^Uhrteu  Tonwerke.  Die 
Ouvertüre  (Inti'oduction  und  All^ro  der  vierhän- 
digen Sonate  in  F,  wahrscheinlich  wegen  der  für 
die  Bläser  etwas  schwierigen  Modulationen  der 
zweylen  Hälfte,  in  die  hellere  Orchestertonart  Edur 
transponirt)  ist  ein  brillantes  und,  wie  jeder 
Klavierspieler  weiss,  meisterhaft  .  durchgeführtes 
Werk.  Schon  die  interessante  Führung  der  Vio- 
linen in  der  Einleitung,  und  mehr  noch  die  bezeich- 
nende Eigenthiimtichkeit ,  mit  Reicher  das  Qnartett 
der  Bogeninstrumente  im  Gegensatz  der  Blasin- 
strumente behandelt  ist,  eiinnert  lebhaft  an  Mozart, 
den  Einzigen,  an  den  Genius,  der  ihm  die  uner- 
reichbaren Symphoniecn  in  C,  D,  Es  und  GmoU 
eingab.  Die  angehängte,  ii-eye  Schlnsscadenz  ist  — 
man  möchte  sagen  —  ein  nothwendige«  Uebel; 
hätte  der  Meister  in  nnseren  Tagen  geschrieben 
und  die  Onvertürraiform  vor  Aug«i  gehabt^  er 
würde  auch  nicht  so  kurzweg  abgebrochen  haben, 
wie  es  ehemal«  bey  Klavierstücken  üblich  war. 
Das  Codc^lino  ist  ebenfalls  eine  viei-bändige  So- 
nate (inCdur),  doch  hier  sind,  wie  das  schon  der 
Titel  aasspricht,  die  Hanptinstrcmente  mehr  als 
Solostimmen  behandelt.  Von  der  reizendsten.Wir- 
kang  ist  das  gesangvoUe  Andante  und  das  Bondeau« 
dessen  sanftes  Motiv  so  oft  und  doch  stets  nner- 
wartet  nnd  willkommen  wiederkehrt.  Die  Varia- 
tionen aus  .dhasverusf  schon  auf  der  Bühne  zu 
mnem  Lieblingsstück  erhoben ,  gewährten  einen  lang 
entbehrten  Genusa.  Einen  würdigen  Schluss  machte 
die  colossale  Phantasie  in  Fmoll,  dieses  Fresco-Ge- 
malde  aller  L^denschaften.  Man  kann  nicht  ISng- 
nen,  dass   dieses  grosse,   6irchtbar  erhabene  Ton- 


6G 

werk  als  Symphooiesatz  oodi  maehtigDr  ergreift, 
als  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt.  Der  Bear- 
beite ist  desshalb  getadelt  Worden,  weil  er  mit 
dem  grossen  Dreyklange  geendigt  hat.  Allein 
theils  hat  er  hierin*  die  Autorität  vieler  alten  Mei- 
ster für  sich,  welche  einen  Mollsatz  gewöhnlich 
mit  einem  Dui^Accord  der  Tonica  sdilossen ;  theil« 
wai- gerade  hier,  nach  diesem  wüsten  Heramtreiben, 
die  sanft  verhallende  reine  Terz  von  äusserst  wohl- 
tfaätiger,  beruhigender  Witknng  t  es  war  die  endliche 
Erreichung  des  Hafens  der  Ruhe,  nnd  bey  dieserTod- 
tenfeyn-  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  den  Mei- 
ster selbst^  der  heute  vor  54  Jahren  den  Stürmen 
des  Itfbens  entfloh.  Wenn  irgend  etwas  dm  En- 
thusiasmus liir  die  Werke  des  Verklärten  eben  in 
diesen  Stunden  der  wehmuthsvoUen  Eiinnemng 
noch  za  erhöhen  vermochte,  so  war  es  Langbeins 
gemÜthüche  Dichtung  (in  der  Orphea  für  1836 
abgedruckt),  weldie  der  treffliche  k.  k.  Hofschau- 
spieler  Hr.  Anschütz  —  nidit  zu  declamiren,  nein, 
mit  überströmendem  Gefühle,  ans  dem  Innersten 
der  Seele,  wie  eben  empfangen  im  Moment  dei- 
b^eistemden  Weihe,  «elbst  izti  dichten  schien,  dass 
kein  Auge  trocken,  kein  Herz  ungerührt  blieb. 
Hr.  V.  S.,  welcher  durch  die  Veranstaltung  dieses 
Tonfestes  den '  Manen  seines  verewigten  Lelirers 
ein  würdiges  Dankop^  dargebracht  hat,  muss  in 
der  allgemeinen  Theilnabme,  die  sich  wiederholt 
nnd  für  ihn  höchst  ^rend  aussprach,  den  schön- 
sten Lohn  sednes  Bestrebens  finden.  Von  ihm  an- 
geführt feyerte  das  zahlreich  besetzte  Orchester, 
wonn  die  ei'sten  Virtuosen  und  viele  ausgezeich- 
nete Kunstfreunde  mitwirkten,  einen  glänzenden 
Triamph.  Dem.  Fricdlovsky,  die,  seitdem  sie  - 
sich  von  der  Bühne  zurückgezogen  hat,  nur  sel- 
ten Öffentlich  gehört  wii'd,  sang  die  Variationen 
nnd  die  grosse  concertirende  Arie  aus  Titua  vor- 
trefflich. Ihre  Silbertöne  verschmolzen  anPa  rei- 
zendste mit  dem  zarten ,  empfindungsvollen  Vorti-ag 
ihres  Vaters,  den  wir  unbedingt  einen  der  ersten 
(^arinettisten  nennen. 

Am  ften,  im  k.  k.  Hoftheater  Dächst  der 
Bnrgr  Hamlet,  Prinz  von  Dännemarh,  Traner- 
spiel nach  Shakespeare  von  A.  W.  Schlegel;  iur 
die  Darstellnng  neu  eingerichtet)  Ouvertüre  und 
Zwischenmusiken  von  L.  Fersais.  Diese  musika- 
lischen Entremets  waren  jedoch  Bruchstücke  aus 
dem  hefreyten  Jerusalem, 

Am   8ten,  im   k.    k.   kleinen  Redonten- 
saale:  Concert  des  Waidhomisfen  Hi-n.  E.  Lewy, 
4« 
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worin  g^eboi  wurde:  i.Syntphomo  (eratea  AUegro) 
Ton  F.  Lacbner;  dieser  jange  KiinsÜer  (Orgauist 
au  der  evangeUschea  Kirche)  wandelt  die  rechte 
8traue  und  wird  bejr  beharrlichem  Fleidse  gewisa 
ein  achSnes  Zid  erreichen;  3.  Adagio  und  Rondo 
für  das  Waldhorn,  von  ß.  Randhartinger  compo- 
nirt  nnd  mit  grosser  Metaterschail  vorgetragen  vom 
Concertgeber }  5.  Scene  der  Agathe,  aus  C  M  v. 
Weber's  FreyacIuiU,  beyfällswerth  gesnngen  von 
Fräulein  Fraochetti;  4.  Trio  fiir  Harie,  Violine 
mid  Waldhorn  von  Mayseder,  ausgeführt  von  den 
Hwroi  Hailingmayer ,  Moritz  Wehle  und  dem 
boncertgebOT.  Ein  sehr  gefälliges  Tonstück,  in 
wdcheni  das  Triumvirat  mit  Virtaosftjit  zusam- 
menwirkte; 5.  Arie  aus  dem  Barbier  von  Sevilla, 
gesungoi  von  Dem.  Heckermann:   grosser  Applaus; 

6,  Duett  ans  Rossini's  Torvaldo  e  Oorlisca,  vor* 
getragen  von  Fräulein  Franchetti  und  Hm,  Krowj 

7,  Variationen  fiir  Fianoforte  und  Waldhorn  von 
F.  Lachner,  gespielt  mit  dem  Concertgeber  von 
Fräolein  Salamon.  Sey  es,  dass  beyde  Spieler  zu 
wenig  Gel^enheit  znr  Anseeichnnng  fanden,  oder 
die  Versammlung  sich  schon  übersättigt  fiihlte  — 
genug,  diess  war  die  einzige  Pi^,  die  wirkungs- 
los vorüberging  und  sich  auch  nicht  einmal  der 
kleinsten  BeyfaUs-Aeussemng  zu  erfreuen  hatte. 

Am  loten,  im  Josephstadtertfaeater-. 
Jfenalera  Gedächtniasfeyer ,  Gelegenheits- Gemälde 
in  einem  Aufzuge,  von  den  Hen'en  Carl  Meisl  nnd 
Triedrich  Hopp;  die  Musik  theila  arrangirt,  theils 
neu  componirt  von  Hm.  Kapellmeister  Gläser,  Seit 
dem  aisten  vorigen  Monats  ist  diese  Bühne  ver- 
waist. Ihr  wackerer  Vorsteher,  Cgrl  Friedrich 
Hensler,  starb  nach  einer  zweytägigen  Krankheit 
im  64sten  Jahre  seines  thätigen  Lebens,  geachtet, 
geliebt,  beweint  von  allen,  die  ihn  kannten.  Wie 
aebr  seine  Gesellschaft  in  ihm  dm  rechtlichen  Mann, 
den  biedern,  hüUreicheD  Freund,  den  humanen  Vor- 
/gesetzten  betrauert,  spricht  sich  wahrhaft  rührend 
in  jener  Dichtung  Kam  Andenken  des  Verstorbenen 
aus,  worin  die  meistoi  Hauptpersonen  seiner  dra- 
matischen Arbeiten,  z.  B.  der  Alte  iiheraü  und 
nirgends,  da»  Donauweihchen ,  der  Haubgraf  von 
Urnen,  Feige  von  Bomsea,  Eugeniua  Skoko,  der 
TeufelamÜller,  Rinaldo  Rinaldini,  der  Ixuizaroni 
Hät^tling,  Krambamboli,  die  Meiatereänger  Min- 
newart  und  Frohtvald  u.  a.  handelnd  eingeführt 
aind.  Da  der  Pachtcontract  mit  dem  Besitzer  des 
Theatergebäudes  sich  bis  zum  Jahr  iSSs  erstreckt 
und  die  sämmtlichen  Verbindlichkeiten  auch  von 


den  Erben  gehalten  werden  müssen,  so  hat  die 
hinterlassene  einzige  Tochter,  Gattin  des  Banqaiers 
Hrn.  von  Scheidlin,  die  Direction  angetreten;  die 
artistische  Leitung  ist  einem  Regie -Anssdiiuse 
übertragen. 

Am  Uten:  Aufiührung  alter  geistUrber  Mu> 
■ik  bey  Hrn.  Hofinith  von  Kiesewetter:  italienische 
Psalmen  von  Adoliati  und  Cafiaro. 

Im  Looale  des  Mnsikvereins:  Abonne- 
ment-Qnartettm  des  Hm.  Schuppamdgh :  1,  Qua- 
tuor  in  G,  von  Haydn  (Lobkowitz);  a.  Trio  in 
Es,  von  Beethoven  (Erdödy),  Op.  70 j  die  Piano- 
forte-Stiinme  gespielt  von  Hrn.  Halm;  3.  Desselben 
Meisters  Septuor.  Alle  Sätze  erhielten  den  nng^ 
theiltesten  Beyrall. 

Am  iSten,  im  Josephstädtertheater: 
Die  Scliauapielergesellachaft  im  Olymp ,  drama- 
tiackea  Panorama  in  zwey  Abtheilungen ;  worin, 
der  bdiebten  Guckkasten-Mode  ghnäss,  ein  Vor- 
spiel, allertey  lustige  Schwanke,  Tanze  nnd  mimi- 
sche Darstellungen,  Scenen  aus  Rossini's  Torvaldo 
e  Dorliaca  nnd  M^liuls  Joaeph,  ein  Tyi-oler- 
Quartett,  endlich  eine  ganz  neue,  h5dut  mit- 
telmässige  Ouvertüre  von  Pensei,  und  eine  alt^ 
vortreffliche  von  M^hnl,  zu  einer  pikanten  Fastete 
zusammen  geknetet  waren.  Den  Beschluss  machte 
eine  komische  Operette  in  Einem  Akt:  fVer  an- 
dern eine  Grube  gräbt,  fällt  aelbat  hinein ,  in  Mu- 
sik, gesetzt  von  einem  Mitgliede  dieser  Bühne,  Hm. 
Addph  Müller,  dem  auch  der  Ertrag  dieses  Abcada 
bestimmt  war.  Der  junge  Componist  ist  nidit 
ohne  Talent,  sein  Werkchen  —  im  italienischen 
Style  ^  enthält  manches  Gdungene,  und  ihm  wurde 
die  ermunternde  Ehre  des  Hervorrufens  zu  Theü. 

Am  i6ten,  imLocale  des  Musikvereins: 
Abscbieds-Concert  des  Hm.  Uhlmaan,  welcher  als 
Hoboist  bey  der  königl,  würtunbergischen  Hofka- 
pelle  in  Stuttgai-t  engagirt  isL  In  diesrai  musika- 
lischen Adieux  k:am  vor:  1.  Cherubini's  Ouver- 
türe zu  Lea  deitx  Journiea;  3.  Rondeau  iur  die 
Hoboe  von  Barth;  3.  Arie  ans  Mozarts  Clemenza 
di  Tito,  gesungen  von  Dem.  Friedlorsky;  4.  Varia- 
tionen iiirdas  Fagott,  vorgetragen  von  Hm.  Soika; 
5.  Dedamation;  6,  Adagio  für  Violine,  componirt 
nnd  gespielt  von  Hm.  Clement;  7.  Variationen  für 
die  Hoboe,  von  Hnnund.  Der  scheidende  KÜnst> 
ler  ist  ein  Zögling  des  Conservatorkims,  besitzt 
einen  herrlichen  Ton,  nnd  —-  für  sein  Alter  —-^' 
eine  ungemeine  Auslaldung;  er  iat  daher  für  jedes 
Orchesto:  die  wünschcmawertbeste  Acqnicitioo. 
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Im  LeopoIdstSdtertheater:  zum  Voiv 
theil  des  Hm-  Schadetzky,  Darstellen  des  Pierot, 
eine  von  ihm  etfanAeae  Paotomime:  Die  fVeiber 
SU  P/erde,  mit  Musik  vom  Kapellmeister  Müller. 
Alte  Lappea,  zusammengerafiles  Flick-  und  Stück- 
werk. Zur  Ansfüllmig  des  Abends  dientoi  noch: 
eine  andere,  oft  ges^ene  Pantomime:  Magister 
Seystrich  nnd  das  Lastspiel  Der  Lügner  und  »ein 
Sofm.  Der  Benefictat  ist  in  seiner  Sphäre  eben  so 
brav,  als  unermiidet,  and  strich  an  diesnn  Tage 
inr  die  zahllosen  Prügd,  welche  er  jährlich  von 
seinem  Nebenbuhler  Arlequin  erdulden  mnss,  recht 
ansehnliches  Scbmerzengeld  ein. 

Am  i7ten,  im  Josephstädtertheater: 
zum  Vortheile  des  Hni>  Occioni  nnd  des  Maschi- 
nisten Roller,  eine  von  ersterem  erfundene  veae 
Pantomime  in  zvfey  Au&ügen:  Die  Zauberrote; 
Musik  von  Hm,  Faistenberger.  Die  Decorationen 
nnd  die  Solotänzer  landen  Beyfall.  Neues,  wirk- 
lich Ueberraschendes  lässt  sich  in  diesem  Goire 
nicht  leicht  mehr  leistm. 

Am  i8len,  im  k.  k.  grossen  Redoaten- 
saale:  Zweytes  Gesellschafts-Concert ,  in  welchem 
an%efuhrt  wurde:  i.  Mozarts  Symphonie  in  Es; 
a,  Duett  von  Mercadante,  aus  Elita  e  Claudio; 
5.  Rondeau  für  die  Violine  von  Mayseder ;  4.  Mäiul's 
Ouvertüre  zu  Ariodant;  5.  Diu  Weinlese  aus 
Haydn's  JahresKciten. 

Im  Locale  des  Musikvereinsi  Abonne- 
ment-Quarletten  des  Hrn.  Schuppanzight  i.  Qua- 
taor  in  C,  von  Haydu  (Erdödy);  3.  Qnatnor  in 
G,  von  Mozart  (aus  der  ersten  Partie);  5.  Quin- 
tette in  Es,  von  Beethoven  (Op.  4.) 

Am  aasten  nnd  sSsten,  im  k.  k.  Hofbnrg- 
theater  von  der  TonkönstlergeseUschaft ,  zum 
Vortheile  ihrer  Wittwen  und  Waisen  anfgefiihrt: 
Seilomon,  Oratorium  in  drey  Abtheilungen  von 
Händel;  zu  dessen  Musik  aus  dem  Englischrai  frey 
übersetzt  und  die  Instrumentalbegleitung  vermehrt  von 
}.  F.  V.  MoseL  Diesem  würdigen,  nnwmüdet  thltigeu 
Kunstgelefarten  vra^anken  wir  abermals  die  Bekannt- 
schaft eines  für  ans  neuen  Meisterwerkes  des  unsterb- 
lichen Händel,  in  welchem  wir,  wie  in  anderen  W^er- 
ken  dieses  Riesengeistes,  die  Wahrheit  und  Kraft  des 
Ausdrucks,  die  majestätische  Würde,  den  harmoni- 
schen Rä<^tbum,  die  Tiefe  der  Empfindung,  dieg^ 
waldge  Kraft  und  die  kmutreiche  Behandlung  der 
kolossalen  Chöre  bewundern  müssen.  Selbst  die  Arien 
—  wie  einfach,  zart,  natürlich,  wie  scdifin  empfunden 
sind  sie!  Mozart,  dessen  Blicke  keine  der  verboi-- 
genen  Sclionhnten  in  den  Werken  seines  Musters 


eotging,  pflegt^  wenn  er  diese  Arien  taddn  hSrte, 
kopfschüttelnd  za  lächeln,  nnd  meinte:  es  ist  doch 
überall  etwas  darin!  —  Nur  die  Form  mag  ange- 
fbditen  werden,,  denn  sie  gehört  der  Zeit,  and  Häa- 
dd  ist  ans  der  Repräsentant  der  Tonkunst  im  ver- 
flossenai  Jahrhundert.  Leider,  ist  die  EmpGing- 
Ucfakeit  für  wahre  Grösse  und  Erhabmheit  in  der 
Tonkunst,  wean  auch  nicht  erstorben,  doch  sehr 
abgestumpft,  seitdem  eine  nnheübringende  Epidemie 
immer  weiter  um  sich  greift,  die  ihr  Gift  auf  zwey 
gleich  sicheren  Wegen  verbreitet,  indem  sie  ent- 
weder mit  wollüstigem,  jede  geistige  Kraft  er< 
todtendem  IJebeszaubcr  den  schwächlichen  Sybari- 
ten  einlullt,  oder  durch  Anfeinanderthürmen  der 
unerhörtesten  Harmonieen,  durch  LTeberladen  mit 
d«i  frappantesten  Insti-nmentalefieclen  eine  solche 
Sümvei'wirrung  hervorbnagt,  das«  in  diesen  laby- 
rinthischen Scblangenwindungen  der  Hörer  sich 
eben  to  wenig  zui'echte  findet,  als  ^  zuWeilen 
selbst  der  Vater  der  Missgeburt.  So  berühren 
sich  die  Extreme}  ein  Theü  will  mit  leckeren 
Bonbons  gefuttert  nnd  eut  Siesta  angelockt,  der 
andere  nnr  aufger^,  betäubt,  überrascht,  gedan- 
kenlos fortgerissm  werden;  die  falsche  Kunst  siegt, 
und  jedes  Mittel,  wenn  es  nnr  dem  Zwecke  ent- 
spricht, ist  willkommen.  Doch  ist  diess  nur  die 
Schattenseite  unserer  Kunst:  dem  gnten  Gescbmacke 
sey  es  gedankt,  es  hatte  sich  zu  diesem  Triumphe 
Händeis  immer  noch  eine  zahlreiche  Versammlung 
von  Horem  besseren  Sinnes  eingefunden,  die  sich 
des  herrhchen  Genusses  innig  zu  erfreuen  scliien. 
Wiewohl  jeder  der  Chöre,  auf  deren  überwie- 
gende Gewalt  Buch  dieses  Oratorium  hauptsächlich 
berechnet  ist,  sich  durch  eigenthümlichen  Werth 
auszeichoet ,  so  haben  doch  folgende  der  Ken- 
ner Beyfall  ganz  besonders  erhaltoi:  i.  der  In- 
troductions-Chor  der  Piiester  und  I^evileni  Mit 
Harf  und  Cymbel  singt,  singt  laut  Jehova's  Preis! 
(B  dur)  durch  die  majestätische  Ouvertüre  so  be- 
deutungsvoll vorbereitet;  3.  Freudige  Lieder  stimmet 
an!  (C  dur);  3.  Scfandl,  ihr  Töne,  rollet  schndl! 
(Ddur),  ein  b^eistemder  Volksgesang;  4.  Fliesst 
ruhig,  ihr  Stunden,  dem  seligen  Paar  (G dur) ,  wor- 
in die  Flöten  den  schmelzenden  Gesang  der  Nach- 
tigall reizend  nachahmen;  (musste  wiederholt  yres- 
den);  5.  In  der  Lüfte  Raum  empor,  walle  Weih- 
rauch vom  Altar  1  (Ddur);  6.  Preiset  das  Land,  von 
Kraft  beschirmt!  (dieselbe  Tonart);  7.  Von  dem  Ost 
bis  hin  zum  West,  wer  ist  weis'  wie  Salomon? 
(A  dur)  meisterhaft  erfunden  und  aosgeruhrt;  8. 
Schallet,  ihr  Stimmen,  za  Salomon'sLob!  (Cdur); 
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9.  Dringt  erschiittenid  in  die  Luft,  spornt  za  Krie- 
gesthaten  an!  (Gleiche  Tonart);  lo.  ThrSnen  lock' 
ans  jedem  Aug*  (Gmoll);  11.  Es  rollt  die  Well' 
empor  (Es  dnr},  zwey  Sätze,  jeder  in  seiner  Art 
■uniibertrefilich ;  la.  Hymnus  der  Sänger:  Lobt  den 
Herrn  mit  HnrP  und  Mnndl  (Ddur);  i5.  diepracht- 
Tolle  Schlussfuge  im  nämlichen  Tone:  Des  Gottlo- 
sen Name  soll  schwinde  in  Nichts!  Unter  den  ein- 
zelnen Gesängen  sind  die  ausgezeichnetsten :  Salomon'a 
Arien;  Spüi't'  ich  auch  jeder  Blume  nach  (Fdnr); 
Führt  die  Sonn'  oh  jenen  Berg  (ÄmoU);  O  Ren! 
Beschämung!  SchrecLen!  Furcht!  (FismoU);  dieder 
Hirtin :  Kann  ich  aeh'n  mein  Kind  durchbohrt  ?  (FmoU) 
und  das  sanfte  Pastorale:  In  kühle  Schatten  hinge- 
streckt (Gdur);  endlich  die  originelle  Arie  der  K(>- 
nigin  von  Saba :  Wenn  der  Sonne  Strahl  nicht  mehr 
sich  zuerst  in  Odten  zeigt  (E  moU ,  mit  concertirender 
Hofaoe).  Auch  der  feyerlicbe  Einzugsmarsch  der  Kö- 
nigin (Ddur),  ihr  Duo  mit  Salomon:  Jede  Lust^ 
die  Weisheit  kennt,  schmücke  deiner  Tage  Lauf 
(B  dur) ,  das  Duo  des  Letztei-en  und  seiner  Gemahlin : 
Wie  der  Pilgerj  der  vom  Pfad  sich  in  dunkler  Nacht 
verlor  (H  moll) ,  und  Salomon's  Terzett  mit  den 
,  beyden  um  das- Kind  streitenden  Hirtinnen:  Worte 
schildernd  nicht  mein  Leid  (Gmoil),  endlich  die 
herrlich  dedamirten ,  aosdmcksvoUen*  Recitative  sind 
überreich  ao  Schönheiten,  welche  wir  hier  anlzu- 
zählen  uns  versagen  müssen, 

Hrn.  Hofrath  von  Mosel's  Uebersetzang  ist  in 
mnsikalischer  Hinsicht  musterhaft }  sie  schmiegt 
sich  treu  dem  Tonsatze  an.  Was  an  Fülle  der  In- 
strumentimng  hinzugekommen,  dient,  dem  Bedürf- 
niss  unserer  Zeit  gemäss,  einzig  zur  Verstärkung, 
und  beeinträchtigt  nirgends  den  Sinn  des  Originals, 
Die  dreyHanptstimmen,  zwey  Soprane  und  ein  Te< 
nor,  wurden  von  den  Fräulein  Schröder  und  Weiss 
und  Hm.  Tietze  ausgeführt.  Eine  gewisse  Befan- 
genheit, welche  indess  am  zweyten  Abende  minder 
bemerkbar  war,  ist  bey  Kunst-Dilettanten  und  ei- 
ner Musik,  die  bey  so  mancher  Schwierigkeit  der 
Intonation  die  gewöhnlichen  Unterstützongsmittel 
entbehrt,  verzetlilich.  Die  Chore  sangen  rein  nnd 
kraftvoll;  das  verstärkte  Orchester  —  wir  zählten 
allein  i4  Contrabässe  —  war  ein  lobenswertbes  En- 
semble, und  gehorchte  achtungsvoll  seinem  bewahr- 
ten Führer,  Hm,  Kapellmeister  Umlauf. 
(Der  Beditu««   tolgu) 


Nekrolog; 


Ans  sicherer  Quelle  folgt  liier  eine  kurze  bio- 
graphische Notiz,  über  den  am  19.  Nor.  iBaS 
nach  ein«-  langwierigen ,  äusserst  schmerzvollen 
Krankheit  in  Wien  verstorbmen  k.  k.  Hoforgani- 
sten Hm.  Woriiscbeck,  an  wdchem  die  Kai- 
serstadt einen  ihrer  ansgezeicbnetsten  Klavier-Vir- 
tuosen und  geschmackvollen  Tonsetzer  verlor;  die 
aber,  die  sich  seine«  vertrauteren  Umgangs  er- 
freuten, den  herzlichen  Freund,  den  hebenswürdi- 
gen, anspruchslosen  Künstler  betrauern. 

Johann  Hugo  Woriischeck,  geb.  den  11.  May 
1791  za^Wambergim  Königgratzer  Kreisein  Böh- 
men»  war  der  Sohn  eines  Schullehrers,  and  ver- 
dankte seinem  Vater  den  ersten  und  auch  ein- 
zigen Musikunterricht.  Im  zehnten  Jahre  ward 
er  nach  Prag  geschickt,  um  die  Humaniora  zu  bo- 
ren; dort  trug  die  nähere  Belrenndtmg  mit  meh- 
ren verständigen  Tonkünstlern  sehr  viel  zur  Ent- 
wickdung  seiner  musikalischen  Fähigkeiten  bey ; 
seine  höhere  Aasbildung  aber  verdankt  er  dem  wür- 
digen Meister  Tomascheck. 

Nach  Vollendung  der  philosophischen  Stodien 
begab  er  sich  nach  'Wien,  absolvirte  daselbst  die 
Jura,  wnrde  im  Hofkriegsrathe  ab  Conceptspracti- 
kant  beym  Marine-Departement  angestellt,  weihet« 
seine  Musseslunden  unausgesetzt  der  Tonkunst,  und 
verhess  jenen  Posten  am  10.  Jan.  iSaS,  bey  seiner 
Ernennung  zum  k.  k.  Hoforgaoisten. 

Seine  bekannt  gewordenen  Arbeiten  sind  folgende: 
1,  Bhapiodiei  pour  le   Pianoforte    (htj  Cappi  a  Diabelli.) 

3,  Rondsau  pour  le  FUaoforte  et  ViolonceUe  (h,  Hecchelll,) 
S.   Le  D^r,  Andante  pour  le  Piauoforto  (b.  Cappi  eDjabelli.} 

4.  Le  Flaieir,  Allegro   pour  le  Pianoforlo  (be;  denuelben.) 
,  S,   Sonate  pour  la  Pianororte  et  Violon  (bey  MecchettJ,) 

C.  LaSentinellc;  Dlveriisi.pour  3  Plan ofortea  (b.  demselben.) 

7.  Impromptua  pour  le  Fianororte  (bey  demielben.) 

8.  Hondeau  pour  le  Pianoforte  et  VioJon   (bey  Steiner.) 
g.  Variationi  pour  le  Piauoforto  etVioloiiCBllo(b.demMlbeii.) 

10,  Symphouie   i  graud  Orchcatre   (bey  demtelbeu.) 
H.  Hondeau    brillaut  pour  I«  Violon  «yec  «ccompainement 
d'un   aecond  Violen,   Alto  e  Basse  (bey  Mecchetti.) 
la.  Tantaiiie  pour  le  Pianoforte  (bay  Artaria.J 
i5.  Gott  im  Frühling,    Tierilimnuger  Chor   (bey  Steiner.) 
■  4.  Hondeau  pour  le  Pianoforte  arec  OrcHeitre  (bey  Artaria.) 
ifi.  Spanitchea  Rondo,  mit  Inatrumeiitslbegl.  (be;  demselben,) 
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Da  bei  (l«r  liiaiigen  Biilmo  di«  St«ll«n  einer  enten 
und  dritten  Sängerin  vom  Auguit  i8a6  eo  *«ciiit  werden; 
(o  werden  auawärtige  SÜDgerlnnen ,  die  hierauf  refleotiren 
wollen,  liierdurcli  «nfgefordert ,  mit  Beirügaag  ihrer  Be- 
dingungcD,  in  portofreien  Briefen  aicH  bej  Iue«iger  Inten- 
dantur darum  in  melden.      Neustrelitz  den   B.  Januar   iSaCi 

Die  Inlendantta- 
Aa  GiOMheiaogl.  HeUeuU.  Streliuiichen  Hof-Theateia. 


G    e    »    u    c    h. 

Ein  Muiiker  aucLt  eine  vortheilhaAe  Anatellung:  und 
besonders  angenehm  würde  ea  ihm  aejn ,  wenn  er  ala  Clari- 
nettiit  bei  einer  Kapelle  ein  angemeMenea  Unterkommen 
finden  könnte.  Der  Herr  Kapellmeiater  Spohr  in  Caiael, 
an  den  man  aich  mit  Fortoireien  Briefen  wenden  darf,  wird 
auf  Verlangen  die  Gewogenheit  haben,  nähere  Auakuuft  lU 


In  alle» 


1  Buch-   Bnd  Muiikhandlungen  iat 

Neues  System  der  Harmonielehre  und  des  Uater- 
ricftts  im  Pianoforte  -  Spiel  von  Frans  Stoepel. 
Drei  Abtheilungen.  Mit  Notenbeilagen  und 
Zeichnungen  in  Steindruck.  6o  3ogen  kl.  Folio. 
Preia  aller  3  Abtheiluugea  i4.  fl.  si  kr. 
oder  Rlblr.  B.  «acba. 

Abtheilnng  t.  Die  Knntt,    eine    Hebrtibl  von  Schülern    im 
Pianeforte^piel  und  iu  der  Setzkuiut  zugleich 
va  uoterriciiten  eic. 
Abiheilung  HL  Die  Kunst   des    reinen  Satie«  in   der  Mu»ik 
eu.   Preis   9  fl.  od.   5  Rthlr.  iXche. 
lind 
Abtheilong  II.  Studien   für  das   Pianoforte, 

1.    3.    D.    3.   Heft    etc.    Preia  S    fl.    ii   kr. 
öder  5  Rtblr.   <ächs- 
Wir  glauben,  diese  iV.yk   eine  der  iuferessantesten  Er- 
scheinungen der   ncnern  Hiisik-Literatur  nennen  au  dürfen, 
da   der  Herr  Verfasser    nicht  nur  al«  musikalischer  Schtifl- 


»teller  rühmlichst  bekannt  ist,  und  im  Jahre  1811  *on  dem 
ESniglichen  Ministerium  des  Cultus  lU  Berlin  nach  London 
gesendet  ward,  anch  dasLogter'ache  Sy  it  am  in  prij/en 
lud  kennen  va,  lernen ;  aondern  weil  sich  auch  seit  Jahren 
seine  Lehre  und  Lehr-Weisa  durch  die  Ton  ihm  begrün- 
deten Lehr -Anstalten  erprobt,  und  in  ganz  QeuUchland 
einen  ebrenrollen  Enf  gewannen  hat. 


loforte.   Opue  X. 


Ferner  ist  bei  una  m  haben: 

Frani   Stoepel,    Variationen    für'i 

Folio,   bk   kr.   oder   11   gr. 
Frana  Stoepel,  Geistliche  Gcaünge  Ton  Gebaner,  GÖihe 

Herder  undNoralis,   für  4  Siugslinimen ,  oder  für  eine 

Singttimme  mit  Fiaoofort^^egleitnng-   Opus  XL  96  kr. 

oder   8.  gr; 
Frankfurt  an  Main,   i6a5. 


Andräitche  Budthafidlun^. 


Subscriptiona-Jlazeige 

Sammlung  auserlesener  Gesänge,  ein  LieJei-buch 
zutn  Gcbt-auclie  beim  Singunleniclite,  zunÜcbst 
für  Schulen.  ' 

Die  naterEeichnete  Musikalien-Handlung  eröffnet  hier- 
mit die  Subscription  zu  einem  Werke,  welches  mit  gchöri'- 
ger  Umsicht  wohlgewählte  Stücke,  die  In  methodischer 
Hineicht  gut  geordnet  und  aweckmüssig  eingerichtet  sind, 
enthält.  Für  Kinder  ist,  nach  den  ersten  Vorübungen  rar 
weiteren  Ausbildung  im  Gesänge ,  dieses  Buch  bestimmt. 
Da  dasselbe  elementariscb  bearbeitet  ist,  neue  noch  wenig 
bekannte  Compositionen  enthält,  durch' eine  Auswahl  gt- 
filliger  Melodien  —  nit  Berücksichtigung  religiöser  und 
moralischer  Texte  —  daaGemüib  junger  Zöglinge  ansprechen 
uud  EU  deren  Bildung  und  Unterhaltung  zweckmässig  sejn 
wird,  so  hoSl  sie,  eine  allgemeine  Theilnahme  erwarten  lu  dür« 
feu  und  bemerkt  noch,  das*  dieses  Buch  in  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Aniahl  Ton  85  Uebungs-Gesingen  3o  dar  besteu  und 
beliebtesten  Choräle ,  nach  den  uriprünglichen  Melodieeu 
vom  hiesigen  Dom-Org.  W.  F.  BJeni  zwe;rstimmig  tnsgesetit 
(welche  durch  die  hauptsächlichsten  Tonarten  fiiltren)  — 
ferner  30,  der  Fähigkeit  der  Anfänger  angemessene,  mit 
passenden  and  gemütklichan    Texten  Tcrsehenc    Canon*  und 


,*^oogle 


a5  n*ey«liminige  Lieder,  welche  in  Hinticbt  der  MelodiBCB 
«i«  der  Texte,  alle  Anerkennung  verdienen,  ali  Ueino 
Siagilücke  lutereiae  haben  werden,  euthllu  Ea  wird  auf 
leliönem  Papier  deuüicli  und  gut  gedruckt  im  Januar  eraclieinen. 
Der  Subicriptioua  Frei*  iit  iz  Gr.  and  wird  glsicb  nach 
Empfasge  d«a  Exemplar*  berichtigt.  Anrangi  Febr.  wird 
ein  erhäbtar  Ladenpreis   eintreten. 

Herr  C.    F.   Petera  in  Lelpaig,  Herr  Job.  Ang.  BSbae 
in  Hamburg   wie  uoterMichnete  Hindlung  nebmsn  in  Porto- 
freyen  Briefen  SubicHption  ui. 
Bremen,  im  December   iSaS. 

/.  G.  Sloci, 
Hnaiktlieit-  und  Itutmmenten-HaBdluug* 


Neue  Musikalien^   welcfie  im  ferlage  von  Breü- 
lopf  und  Härtet  in  heipäg  ertchtenen  aind. 


an  Beethoren,    £ine  Sinfonie  C  moU.     Op.  67. 

Fartiiion 3  Thit. 

—  6me  Sinfonie   F  dur.     Op.   fiB.    Parlition . . .   S  Thir. 
ISndel,    Atbatia,  Oratorium.  Im  KlaTieranang  Ton 

Claaing 5  ThIr. 

Lnrpintki,   OuTertnre  ds  I'Opera  Ktlmora  i  grand 

Orcbedre.      Op.     l4 t   Thlr.    8  Cr. 

Lolle,  Ant. Gla,  ler  Concerto  ponrViolon  «Tee  Or^ 

cbeatre.      Op.    7 aThlr.  laGr. 

—  Variationa   brillantea  pour  Violon  arec  t*Or- 
cheatre.  Op.  8 1  Thlr,  8  Gr. 

peier,   Guü).,   Quintette  pour  1  Violona,  aVio- 

lea   et  Violoncelle.     Op.  17 1  Tbir.    8  Gt, 

laillot,    3  Noctorne«  pour  Violon  et   Pianoforle. 

Op.   55.^ 10  Gr. 

Lubert,    3  Sonatinea  pour  Violoncelle  arec  accom- 

pagnement  de  Baase   oblig^e.    Op.  Sa.  Lir.   6    16  Gr. 

;ebaucr,    8  Thimes    connus    pour  Blase 8  Gr. 

'ürslenau,  Kondo  brillant  pour  Fläte  avecaccom— 

psgnement  de  I'Orcbeatre.    Op.  38 .  .  .    i  Tblr.  8  Gr. 

—  —       do.        arec  accompagnement  de  Piano- 

forte.     Op.  38 la  Gr. 

lerbiguier,  Nonr.  Fantatsie  p.  Fl&te  arec  Piono- 

forte.      Op.   80 18  Gr. 

^—      Grand  Fantaisie  arec  Varialiont  pour  la  FIdte 

arec  accompagnemeut  da  Piaiioforte.    Op.  77    16  Cr 

Dotiauer,     Concerto     ponr    la    FlAte    avec    I'Or- 
cbeatre.   Op.   76 3  Tblr. 

Woliuo,  F.,    ad  Nocturne   ponr    FIdto  ou  Violon 

et  Guitarre.    Op,  38 8  Gr. 

[ruillou,    Air    jvni   potir    Pianoforte  et  FMle-  .  .    la  Gr. 

(Tagt,    Air*  vari^a  pour  Fldte  et  Piaxoforte.  Lit.  3     8  Gr. 

Kummer,  Concert  pour  le  Baason   arec  accompag- 

Dement  de  I'Ocbealre,  Op 3  Tblr.  8  Gr. 


KalLbrenner,  F.,    (nonrelle)   gr.  Sonate    pour  le 

Pianof.  i  4  ma.,  (dedi^e  l  H.  Onslow.)  Op,  8a-  a 
Herold,   Roudean  Walae  ponr  le  Pianof,  4 


1  Thlr. 


Schweucke  C,  6  Dirertiesementa  pour  le  Piano- 
forte.     Op.    13.    Lir.   3 

&ornhardt,   6  Sonatinea  facilos  pour  Pianoforte  et 

FlAte,     LJT.  a  et  5    J   1 6  Gr. 

Duvernor,  Quadrille  et  gr,  Walze  pour  le  Pianof.    lo  Gr. 

Carulli,  F,  ,    Morceanx  progreaaifa  pour  la   Gui- 

tare  ä  l'uaage    de«    Commenfanta.      Op.   364    la  Gr. 

Fischer,  M.  G.  (in  Erfurt,]   8  Choräle  mit  Canon«      8  Gr. 


•i*K.. 


Neue    Musikalien    von     verschiedenen    Verlegern, 

welcJie   bey  Breithopf  und  Härtel  in  Leipzig  zu 

haben  sind. 

Cherubini,  3Be  Meaae  Solennelle  i  3  parties  ea 
Cboeur  avec  accompagnemeut  k  grand  Or- 
cheatre  ex^cut^  au  Sacra  de  S.  M,  le  Roi 
Ch«rle«X H  Thlr. 

Rink,  6  Choräle  mit  awey-  drej-  and  rieralimmi- 
gen  Veränderungeii,  für  angehende  Orgel- 
apieler,  mm  Gebranch  btym  äffeullichen  Got- 
teadienate,  vin  auch  überhaupt  xum  Studium 
im    Orgdlapielen.      Op.    77 4  Tblr, 

Lasueur,    Oratoir«  de  S.  Noel.  i  graada  Choeura. 

Partilion 1 3  Thlr.. 

Beethorea,    L.   van,   Ouvertüre  in  Cdur  i  grand 

Orchestre.    Op.    I34 a  Thir. 

Küffner,  Joaepb,   6me  Sinfonie  ponr  Orcheatre. 

Op.    i64 I  Tblr.   8  Gr. 

Hejerbeer,  G.,  It  Crociato  in  Egitlo,  Melo- 
drama eroico  in  a  Atti,  per   Canto  coli' acc. 

di  Pianoforte 8  Tblr. 

—     —     do.      ridotto  per  -il  Pianoforte  solo ...    4  Thlr. 
^     OuTortara    seil'    Opera   II    Crociato   per  il 

Pianoforte 10  Gr. 

Roaaini,  Maometto  aecondo,  Dranuna  per  il  Canto 

e    Pianofbrte 8  Tblr, 

Enhlan,  F.,  Lulu,  romanU  Oper  im  KJavieranaiug 

Toa   Güntelberg.  E.  A 8  Thlr. 

Lern,    6  deutsche  Lieder  für   eine  Singatimme  mit 

Piano fortebegl ei tung ■<>  Gr. 

StSaael,    3   Gedichte   mit  Pianofortebeglelnng. . .    laGr. 

Vogt,    4   Gesänge    au«    den    Liedern    der    Griechen 

mit  Pianofortebegleitung 9  Gr. 

Worliachek,  3  Gedicht«  „An  siei  der  Frühlinga- 
regeni   das    Tlubchen;    für   eine  Singatimme 

mit   Piano fortebeglei tung,      Op-    at ao  Gr. 

(Wird  fortgea»t«t'l 


Leipzig',  bey  Breithopf  und  Härtel. 


Redigirt  unter  ^VoB/tf^vrffOicWieii  Vw*«Ser. 
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Einige  Bemerkungen  über  'feraetisungen  d«r  Accorde. 


.Ajle  mSglicben  Tonverbmdungen  cn  a,  5,  4,  5,  6, 
7  Tonen  (gleichviel ,  ob  sie  Hir  unsere  Miuik  braoch- 
bor  sind  oAtx  nicht)  lassen  sich,  wenn  man  will* 
bereclmen.  Man  könnte  zwar  bey  dieser  Berecb- 
nang  die  natüi-liclie  Folge  der  Töne  c,  d«  e,  n.  s.  w. 
mit  Berücksichtigung  von  i|  and  P  (wohl  gar  ||  S 
und  P  [?)  gebraueben,  docn  würde  es,  wenn  die 
Berechnung  anzustellen  überhaupt  nützlich  wäre, 
gerathener  seyn,  eine  andere  Ordnung,  und  zwar 
die  in  steigenden  Terzen  c,  e,  g  u.  s.  w.  zu  wählen. 
Die  Beredinnng  aber,  die  wir  hier  weder  anstellen 
noch  als  nützlich  empfehlen  wollen,  würde  doch 
in  Ansehung  der  sechs  und  siebensdmmigen  Accorde 
so  modificirt  werden  müssen,  das«  man  diese  Accorde 
DDE  in  sofern  berücksichtigle,  als  sich  ans  ihnen, 
wenn  man  ein,  zw^  oder  drey  Interralle  weglässt, 
iunf-  vier-  nnd  dreyatimmige  Accorde  ergeben,  da 
die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  keinen  sechsstimmigm 
Accord  giebt,  der  nnserm  Gehör  fasslich  und  an- 
genehm, und  daher  fiir  unsere  Musik  brauchbar  ist« 
Es  kann  zwar  seltene  Fälle  geben,  in  denrai  wirk- 
lich sechs  verschiedene  Töne  zu  gleicher  Zeit  er- 
klingen, doch  ist  dann  allemal  wenigstens  «nei-  der- 
selben so  scharf  und  grell  ge^en  einen  oder  mehre 
der  anderen  dissonireod,  daa4^  unser  Gehör  nur, 
als  scbneli  vorübergehenden  Vorhalt  gebraucht,  er- 
trägt. Anders  verhält  es  sich  mit  fün&timmigea 
Accorden,  deren  es  mehre  giebt,  die  auch  als  selbst- 
ständig gebraucht  von  guter  Wirkung  sind.  Giebt 
man  die  Richtigkeit  diesei-  Behauptungen  zu,  wel-^ 
che  streng  zu  erweisen  oder  mit  Beyspielen  zu  Un- 
terstützen, hier  zu  weit  führen  würde,  aolässtsich 
zeigen^  dass  es  gar  keine  eigentlichen  Terzdecimen- 
accorde  gebe,  sondern  dass  alle  unter  diesem  Na- 
men cnrsirende  Accorde  sich  auf  die  einfachere  Ge- 
Btalt  eines  Uudecimen-  oder  Ntmen-  oder  Septimen- 

36.  Jahr  ja  Dg. 


accords  znrückführen  laaaeai  (S.  weiter  nntoi.) 
Dass  man  aber  durch  Beredmnng  der  Tonverbin- 
dongen  von  c,  e,  f^  h.  d,  f,  a  zu  a,  5,  u.  a.  w.  mit 
Beachtung  des  tt  und  p  dieselbeu  Accorde  erhalte, 
als  durch  die  ähnliche  Berechnung  der  Tonverbin- 
dnngen  von  c,  d,  e,  f,  g,  a,  h,  ist  klar  an  sich,  da 
hier  wie  dort  völlig  diescäboi  Tone  in  Rechnung 
kommen,  nur  in  verschiedener  Ordnung,  diese  aber 
auf  die  Menge  der  durch  Berechnung  sich  erge- 
benden Accorde  unmöglich  Einfluss  haben  kann. 

Umgekehrt  lässt  sich'  daher  nun  auch  jeder 
g^ebene  Accord  durch  Veränderung  der  Ordnung 
der  ihn  bildenden  Töne  in  eine  solche  Form  brin- 
gen, dass  er  nunmehr  aus  lauter  auf  einander  fol- 
genden Terzen  besteht,  unter  denen  jedoch  eine 
oder  mehre  zwischen  dem  ersten  und  zweyten ,  oder 
zweyten  und  diitten  Tone  n.  s.  w.  ausfidlen  kön-: 
msa.     So  ist  z.  B. 

dfgish     =gishdf 

gdfhasssghdfas 

cfhdg    ^cghdf 

cfhda    =:chdfa 

wo  im  dritten  Accorde  zwischen  c  und  g  die  Terz 

e,  und  im  vierten  Accorde  zwischen  c  und  h  die 

Terz  e  und  die  Qainte  g  fehlen. 

Anmerkung.  £•  iit  balannt,  dau  man  acban  loit 
langer  Zeit  die  £iitM(dtiuiB  der  Accardo  durch  auf  ein- 
ander  gebaute  Tenen  erlSutert.  Von  dieiem  Tersen- 
ban  mache  ich  nun  hier  ebenfalli,  und  zwar  in  der 
weitMten  Bedeutung  Gebrauch,  .ohne  mich  übrigen« 
darauf  einmlaaaen,  ob  daa  eine  Lehrbuch  der  Har- 
nionis  nur  >o  und  lo  viele  DrejUänge  und  Septimen- 
aceorde  al*  Slammaccorde  auniaunt  und  aui  ihnen  alle 
übrigen  herleitet,  wifiirend  ein  andere«  jeden  Accord, 
der  nicht  brey klang  oder  Seplimenaccord  iit,  ala  Vor- 
halt behandelt,  oder  ein  drittel  jeden brauchhiren  Ao- 
oord  all  selbstatSndig  darttellt  -^  da  «edcr  die  eine 
noch  die  andere  Anaicht  auf  den  lalialt  dieae«  Aufealie« 
Einfluas  hat.  Nur  daa  aey  mir  augeitanden ,  dau  e* 
zur  Eenntnii*  nnd  Beurtheilung  einca  Accordcs,  Kenn 
nicht  geridehin  nnerlä**Iicb ,  doch  gewi«*  aehr  nütz- 
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lieh  »ey,  «tt  wiuen,  wie  «ich  eiR  feder  Accord,  ntn 
DMg  Ihu  niia  turii  der  Aoiicht  die«e«  oitr  jenei  Lehr- 
begrifTt  betrscliteii,  al«  aus  über  einander  gebauten 
Teicea  beatehend,  nnler  denen  jAdoob  eine  nnd  die 
andre  fehlen  Juan,    hinstellBn  luae,     ^  _ 

Jed«a  Accord  noa ,  er  habe  eine  noch  so  tct- 
wickelte  Ordnung  in  seinen  Intervalleo^  schnell  und 
sicher  auf  eine  einfachere  Form  zu  bringen,  in  der 
seine  Intervalle  in  Teraenordnung  auf  einander  fol- 
gen, woraUH  sich  die  Gattung  ergisbt,  unter  wel- 
cher mau  den  Accord  betrachten  könne»  lallt  frey- 
lich  Geübteren  auch  obne  feste  Regd  nicht  schwer, 
diese  Bestimmung  aber  hat  doch  fiir  Ungeübte  ihre 
Schwierigkeiten,  wenigstens  ist  sie  diesen  nur  durch 
langweilige  Versuche  möglich  —  und  in  manchen 
Fällen  möchte  selbst  der  Geübtere  nur  nach  eini- 
gen Versuchen  im  Stande  sejn,  einen  etwei  ver- 
wickelten Accord  auf  seine  einfachste  Form  zu 
bringen,  worunter  ich  diejenige  verstehe ,  in  wel- 
cher nicht  allein  die  Terzenordnung  herrscht,  son- 
dern auch  die  Intervalle  dem  Grundton  des  Ac- 
cords  möglichst  nahe  stebn.  Durch  die  folgende 
Regel  (welche  vielleieht  schon  irgendwo  steht,  die 
ich  aber  in  sehi-  vielen  Büchern,  in  denen  sie  bil- 
lig gesucht  werden  konnte,  niclit  gefunden  habe) 
errdcbt  man  sicher  und  leicht  seine  Absicht. 

Folgeade  Accorde  sind  gegeben: 
i)  e  b  c  gis  6)  c  b  des  e  as 

3)fa8dh  7)gfae 

5)  c  gis  e  h  d  8)  g  h  f  e 

4)  c  f  as  h  d  9)  c  e  g  eis 

5)  c  f  h  d  g  10)  c  e  b  eis 

Man  schreibe  zuerst  den  Accord  so  in  Zahlen 
auf,  dass  1  den  Grundton,  3  die  Secnnde,  5  die 
Terz  bezeichnet  u,  s.  w.  wobey  man  nicht  nöthig 
hat,  auf  die  ModiGcationen  der  Intervalle,  gi'oss, 
klein  n,  s.  w.  Rücksicht  zu  nehmen,  auch  in  den 
Gränzen  einer  Octave  bleiben  kann ,  indem  man  z.  B. 
statt  9, 10, 11, u.  8.  w.  3,  S,  4,  n.  s>  W.  setzt.  So  ist: 
.     1)  ».  5.  6.  5.  6)  1.  7.  3.  5.  6. 

2)  I.  5.  6.  4.  7)  1.  7.  3.  6. 

5)  j.  5.  5.  7.  3.  8)  1.  5.  7.  6. 

4)  1.  4.  6.  7.  3.  9)  1.  5.  5.  8. 

5)  1.  4.  7.  2.  5.    ,         10)  1.  5.  7.'  8. 

Um  diese  Zablen  mit  dem  Terzenbau  übereinstim- 
mend zu  haben,  transponire  man  die  Intervall^ 
deren  Zahlen  gerade  sind,  in  die  Octave,  d,  h. 
man  addire  7 ,  und  ordne  die  nun  erhaltenen  Zah- 
len nach  ihrer  Grösse. 


1)  1.  3.     S.  i5.  6)  1.  5.     7.     9.  i5. 

3)  1.  5.  11.  i5.  7)  I.  7.     9.  i5. 

3)  1.  3.    5.     7.    9.  8)  1.  5.     7.  ,5. 

4)  1,  7.     9.  II.  i5.  ,9)  1.  5.  i5.  i5. 
-  S)  1.  5.     7.     9.  11.          xo)  I.  3.     7.  i5. 

Ist  der  Unterschied  von  irgend  zwey  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Istervalleu  gi-Össer,  als  der 
Unterschied  zwischen  dem  um  zwey  Octaven  trans- 
ponirten  Grundtone  (d.  i.   1  •}•  i4^i5)  und  der 
letztm  Zahl ,  so  transponire  man  den  Grondton  um 
zwey   Octaven,    d.  h.  man   addire  i4  za   i,  ordne 
die  Zahlen,    wie  vorher   und  subtrahire  von  jeder 
die  erste  weniger  1.     So  ist  z.  B.  in 
i)  i5  —  5  >   i5  —  i3 
3)  11  —  5  >.    i5  —  j3 
und    daher ; 
i)  3.    5.  i3.  i5.  und  3  aubtrahirt  i.  3.  11.  i3. 

3)  5.  11.  i3.  i3.     -    3         -         1.  9.  11.  i3. 
3)1.    3.    5.    7.    9. 

4)  7-    9.  1 1.  i3.  i5.und  6  snbtrahirti.S.   5.   7.    9, 

5)  I.    5.    7.    9.  11 

6)  3.    7.  "9.  i5.  i5.und  2  subtrahirti.5.    7.  ii.iS. 
7)7.    9.  i5.  x5.  -    6         -        1.5.    7.   9. 
8)3.    7.i5.i5.  -    3         -.      1.5.1J.15. 

9)  1.    5.    5.  i5. 
Lo)  1.    3.    7.  i5. 

Wendet  man  dasselbe  Verfahren,  wo  es  geht,  mehr- 
mal  an,  auch,  wenn  die. Terz  und  Quinte  felden, 
selbst  in  dem  Falle,  dass  der  Unterschied  zweyer 
Intervallen  nicht  grösser,  sondern  gleich  ist  i5  we- 
niger dem  letzten  Intervall,  so  ersijieinen  itir  diese 
zehn  Accorde  folgende  eönfachste  Formen. 
1)  1.  3.  5.      7  :=  c  e  gis  b 

a)  1.  5.  5.     7  =  h  d  f  as 

3)  1.  5.  5,     7.     9  =  c  e  gis  b  d 

4)  1.  3.  5.     7.     9  =  h  d  f  as  c 

5)  1.  3.  5.^.  11  s=  g  h  d  f  c 

6)  1.  3.  5.^|.  iis=ascebdes 
■    7)  1.  5.  7.     9  =  f  a  e  g 

8)  I.  3.  7.  11  =  e  g  h  f 

9)  1.  3.  5.  i5  ^  c  e  g  eis 
10)  I.  3.  7.  i5  ==;  c  e  b  eis 

Abmerkung.  Dieae  einfactute  Form  laut  aick  gleich 
anlänglicli  bestimmen,  «o  wie  mancbea  Brauchbare  fin- 
den über  die  SnmiDe  der  Zahlen,  welche  die  Interralle 
de*  Accorda  Toratelleti  n.  dgl.  m)  bej'dea  jedoch  nicIit 
fiiglich  ohne  Bncbitabenformeln,  deren  Kenntniaa  bey 
jedem  Huaiker  Toranaiuaetten  unbillig  aeyn  würde. 
Deeahslb   nnd   weil   die  Behandlung   de*   Torliegenden 
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GegenaUsde«  in  allgenwinm  AmdrUckan  auf  da«  kldi- 
taro  Eigeben  der  IlMiilttte  nicht  eben  Ton  EinfluM 
iat,  beicIiräBle  ich  nüch  hier  auf  die  Bekt&dluug  im 
Einzelneu  und  behalte  mir  eine  atrengsre  Auteiuan- 
denetnmg  fiir  einen  indem  Ort  vor,  an  dem  melira 
Jfhnliche  GegeusUCnde  erörtert  werden  *olIen> 

Die  Beachtung  der  gf^dwnen  R^In  sdieiot 
weitläufig,  weil  hier  der  nöthigim  DeaÜichkeit  we- 
gea  das  ganze  Verfahren  (Rechnung  kann  man'  es 
kaum  nennen)  Schritt  vor  Schritt  dorch  Wort  nnd 
ßeyspid  erläutert  wurde,  es  ist  aber  wirklich  so 
kurz,  dass  kaum  eine  halt»  Stunde  Uebung  dazu 
gehört,  den  verwickeltesten  Accord  in  höchstens 
einer  Minute  auf  seine  einfachste  Form  zu  bringen. 
Diess  Verfahren  dient  auch,  im  Augenblick 
zu  entscheiden,  ob  eine  willkürlich  ohne  alle  Rück- 
'  sieht  gewählte  Verbindung  von  Tönen  einen  brauch- 
baren Accord  gebe.     Z.  B. 

i)cdef        =dfce 
a)  c  d  es  fis     ^  d  fis  c  es 
5)hcefg    =cfghe 
4)hcesfg^cfghes 
5)hcdfa    =cfhda 
6)hcdfas^cfashd 
Auf  dieselbe  Ait  lässt  sich  auch  zeigen,   dass  es 
keinen  eigentlichen  Terzdecimenaccord  (namÜch  aus 
fünf  Tönen   bestehend)  gebe,    sondern,    dasa   jeder 
solcher  Accord   sich   als  Nonen-  oder  Undecimen- 
accord  darstellen  lasse.     Denn  jeder  mögliche  fiinf-- 
atimmige  Accord  bis  zur  Terzdecune  gehört  unter 
einen  der  folgenden  Ansdiücket 
t.  7.  g.  II.  i3   giebt  verein&cfat  1.  3.  5.  7.     9 
1.  5.  9.  la.  i9      -  -  1.  ,5.  7.  9.  11 

1.  5.  7.  11.  i3      -  -  2.  3.  7.  9.  11 

1.  5.  7.     9.  i5      -  -  1.  5.  5.  g.  11 

1.   3,  9,  11.  i3      -  -  1.  3.  5.  7.     9 

1.  3.  7.  11.  ]3      -  -  1,  5.  7.  9.  11 

1,  5.  7.     9.  i3      -  -  1.  5.  7.  9.  n 

1.  5.  5.  iJ.  i3      -  -  1.  3.  5.  7.     9 

1.  ?.  5.     9.  i3      -  -  1.  5.  7.  9.  11 

1.  5.  5.     7.  i3      -  -  1.  3.  5.  7.     9 

Noch  weniger  als  ein  fiinfstimmiger  Accord, 
kann  ein  vier-  oder  dreystimmiger  Accord  ein  ei- 
gentlicher Terzdecimenaccord  seyn,  da  die  allge- 
meinen Aiisdrücke  für  diese  nothwendig  Intervalle 
enthalten  müssen ,  deren  Unterschied  entweder  eben 
so  gross,  oder  noch  grösser  ist,  als  in  den  obigen 
Ausdrücken  fiir  fünfstimmige  Accorde,  daher,  hier 
wie  dort  eine  Verein&cfaong  des  Ausdrucks,  unter- 


den  vierstimmigen  bis  com  Septimenaccord,  unter 
den  dreystimmigen  sogar  bis  som  Dreyklan^  mög- 
lich ist. 

Eigentliche  Qointdecimenaccorde  giebt  es'  nach 
onserer  obigen  Bestimmong  allordings.  Da  aber  nur 
Snsserst  wenige  derselben  wirklich  branchbar  sind^ 
so  könnte  man  sie  bloss  als  besondere  Modificatio- 
nen  eines  Dreyklanges  oder  Septimenaccorda  be- 
trachten, da  ein  QuintdecimenBccord,  der  zugleich 
eine  None  «der  Uudecime  cothidte,  wohl  schwer- 
hch  unserm  Ohre  erträglich  seyn  möchte.  Auf 
solche  Weise  Hesse  sidi,  wenn  man  nicht  der  neue- 
sten Ansicht  beystimmen  will>  die  alle  Acoorde  an« 
Dreyklängen  und  Septimenaccorden  erklärt ,  die  äl- 
tere Weise  wenigstens  in  so  weit  vereänfachen,  dass 
man  alle  mögliche  Tonverbindungen  nnter  die  vier 
Gattungen  der  Drc^klSnge,  Septimen -Nonen  vnd 
Undecimenaccorde  brächte. 

W.  u4.  F.  H. 

Nachrichten; 


Meiert.  (Beschlosa  der  vorigen  Nnmmer. ) 
Im  Locale  des  Musik-Vereins:  Abonnement- 
Quartetten  des  Hm^  Schuppanzigh :  1.  Qoatuor 
in  G,  von  Ehydn  (Grdödy);  3.  Quatuor  concertant 
in  B,  von  Mozart,  No.  s;  5.  Quatnor  in  A,  von 
Beethoven,  Op.  18,  No.  5. 

Abeuda,  im  k.  k.  grossen  Redonten- 
saale:  Grosse  musikalische  Akademie,  zum  Vor^ 
theile  des  Bürgerspitsifonda,  worin  vorkam:  i.Spon- 
tini's  Ouverture  zur  featalini  2,  Duett  aus  ^mi- 
ranüde,  gesungen  von  den  Fräulein  Weiss  und  Häh- 
nel;  3.  Hoboe-Concert,  componirt  und  gespielt  von 
Erähmer;  4.  Arie  mit  Chor  aus  Tancredi,  gesun- 
gen von  Fräulein  Hahnel ;  5.  Duett  aus  Semiramide, 
vorgetragen  von  Fräulein  Hähnel  und  Hm.  Schober- 
lechner;  6.  Ouvertcre  zu  jinacreon,  von  Chem- 
binij  7.  Violöncell- Variationen,  componirt  nnd  ge- 
spielt von  Hill.  Fränzel;  8.  Arie  aus  Semiramide, 
gesungen  von  Fräulein  Weiss;  9,  Violin- Variationen 
von  Jansa,  gespielt  von  Moritz  Wehle;  10.  Duett 
aus  Semiramide,  vorgetragen  von  Fräulein  W^eiss 
und  Hm.  Scboberlechner.  Da  Wien  jetzt  weder 
eine  Oper,  noch  Opern -Sänger  mehr  besitzt,  so 
müssen  bey  jedem  Anlaas  die  brauchbarsten  Dilet- 
tanten zu  Hülfe  genommen  werden.  Wie  billig, 
muss  man  ihnen  dann  auch  freye  W^ahl  in  ihren 
Eonstteistungen  zugestehen,  wddie  immer  nur  auf 
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aogenaniite  dankbare  Modeartikel  laut.  So  hom 
wir  deon  immer  Rtusini,  nnd  wieder  Rosiini;  höch- 
stens noch  seine  Milchbrüder :  Mercadante  und  Caiaüt, 
Mag  es  aeyn,  wcmn  alles  so  hübsch  gesungen  wird, 
wie  X.  B.  von  der  herrlichen  Altistin  HahneL  Die 
iDatcumentalsätze  gingen  gut  zosanimen;  die  Solo- 
spieler hielten  sich  tapfer;  nur  unser  Wehla  war 
heute  nicht  —  bey  Laune,  and  glitt  einige  Male 
redtt  geiahrlich  aus. 

Am  sGsten,  bey  Hm.  Hofrath  von  £iese- 
wetter:  iSerenata,  componirt  1716  von  A.  Scoi'Iatti, 
zur  Feyer  der  Geburt  eines  Erzherzogs,  Krou-Er- 
ben  Kuser  Karls  VI.  —  Ein  interessantes  Ton- 
Stück,  welches  durch  den  Ausdruck  jener  foliden 
Freude,  die  nur  in  gemessener  Grandezza  einhec- 
schreitet,  einen  seltsamen  Contrast  zu  dem  hftcbaa- 
tischen  Jubel  bildet,  womit  ein  Componist  deslan- 
feoden  Jahrhunderts  eine  solche  Weltbegebenheit 
celebriren  würde. 

Im  Locale  des  Musikrereins:  Musika- 
lische Prirat-UnterhaltUDg  des  Hm,  Sti-ebinger,  und 
darin  gegeben:  1.  Concert-OoTei-tnre  von  B.  Rom- 
berg; 3.  Fünftes  Yiolin-Concert  von  Lafont,  ge- 
spielt von  Bm,  St;  3.  Polonaise:  La  placida  com- 
pagoa,  gesungen  von  Dem.  Heckermann ;  4.  Fiano- 
forte-Rondeau  von  Ealkbrenner,  vorgetragen  yon 
Fräulein  Fanny  Diwald;  5.  Vocal-Quartett;  6, Va- 
riationen für  die  VioUne,  von  IjeoD  de  St.  Lubin, 
gespielt  vom  Concertgeber.  Anlage,  und  vielleicht 
auch  Talent  ijt  ihm  nicht  abzusprechen;  um  jedoch 
oQenüich  aufzutreten,  wird  eine  höhere  Kunst- 
ansbildung erfordert,  als  die,  welche  Hr.  Strebin- 
ger,  früher  Orchester-Mitglied  im  Kanitbnerthor- 
tlieater,  bis  jetzt  erworben  hat  und  erweiset.  Un- 
sere fertige  Pianistin,  Fräulein  Diwald  leistete  heute 
wieder  Vorzügliches. 

Miacellen.  Die  Gastvorst^nngen  der  Gesell- 
schaft des  königl.  bayerischen  Directors  Hrn.  Carl 
im  Theater  an  der  Wien  sind  abermals  iur  die 
drcy  Monate  vom  ersten  Januar  an  prolongirt  wor- 
den, nachdem  wenig  Tage  zuvor  die  Entreprise 
üadurcli  beynahe  gänzlich  gescheitert  wäre,  indem 
eia  Gläabiger  Beschlag  auf  Decorationen,  Garderobe, 
Bibliothek,  Musikalien  und  Instrumente  legen  Hess, 
und  nur  durch  prompte  Abfindung  zum  Wie- 
dermf  bewogen  werden  konnte.  Diess  Beyspiel 
dürfte  wohl  schlimme  Folgen  haben  und  den  noch 
immer  abgewandten  Sturz  des  Unternehmens  zu- 
letzt doch  herbeyfiihren.  Am  Weihnachtsfeste 
wni'de   bey   den   Kreazherrcn    eine  Fastoral -Messe 


von  einem  gewissen  Hrn.  X.  producijt.  Man  wrass, 
dass  gewöhnlich  das  Et  incarnattu  e»t  durch  eine 
Pastoral  -  Melodie  oharacterisirt  wird;  allein  dieser 
Componist  hatte  eine  sublimere  Idee:  er  setzte  zu 
diesen  Worten  ^n  lagubres  Posaunen -Solo,  ohne 
Bedenklichkeit  darüber,  des  Heilands  Geburt  mit 
einem  Grabeliede  verkündigen  so  lassen.  In  der 
Augustiner  -  Ho^farrkirche  hört  man  noch  im- 
mer die  beste  Kirchenmusik;  der  von  dem  ver- 
ewigten Gebauer  gegründete  Verein  blüht  und 
reift  fort  nnter  der  thätigen  Fürsorge  der  beyden 
jetzigen  Directoren,  Hm.  von  Pii'inger  nnd  Schmie- 
del,  welche  bey  den  höchst  unbedeutenden  Fonds 
keine  Aufopferung  scheueji,  nm  die  verdienstliche 
Anstalt  ehrenvoll  zo  erhattm.  Die  ansgezeichnetstoi 
SSnger  nnd  lostrumentislen  wirken  daselbst  mit 
Liebe  und  reinem  Kunstsinne  zusammen;  auch  die 
Wahl  der  Kirchenstücke  ist  meist  lobenswerth ,  wie 
die  Uebersicht  .beweiset,  wdche  eine  hiesige  Zeit- 
schrift von  den  sSmmtUchen,  im  Jahre  iSaS  auf- 
geführten Kirclioi  -  Werken  mittheUt.  An  den  3  3  . 
Sonn-  und  Festtagen  wurden  gegeben: 

A-  Meaaem  von  Aigner  eine,  von  Beethoven 
eine,  von  Cherubini  zwey,  von  Eybler  zwey,  von 
Joseph  Haydn  sedis ,  von  Horialka  eine,  von  Hum- 
mel zwey,  von  Kral  eine,  von  LickI  eine,  von  Mo- 
zarteine, von  Righini  eine,  von  Sej'&ied  zwey,  von 
Vogler  eine. 

B.  Graduelle!  von  Albrechtsberger  eins,  von 
Eybler  drey,  von  Gänsbacher  eins,  von  Joseph  Haydn 
fünf,  von  Michael  Haydn  zwey,  von  Hurber  eins, 
von  Krottendorfer  eins,  von  Mozart  eins,  von  Nau- 
mann eins,    von  Seyfried  zwey,  von  Winter  vier. 

C.  Off  ertönen:  von  Albrechtsberger  eins,  von 
Bendli  eins,  von  EyUer  drey,  von  Joseph  Haydn 
fünf,  von  Michael  Haydn  drey,  von  Handel  eins, 
von  Hurber  eins ,  von  Krall  eins ,  von  Mozart  eins, 
von  Righini  eins,  von  Sacchini  eins,  von  Seyfi'ied 
eins,  von  Vogler  eins,  von  Winter  eins. 

D.  jRequUmi  von  Albrechtoberger,  Michael 
Haydn,  Mozart  und  Winter. 

E.  Te  Deum  laudamus:   von  Jos^h  Haydn. 

F.  Messen  alla  capella  für  Singstimmen  und 
Orgel,  von  Albericns,  Aibrechtoberger,  Bonno,  Cal- 
dara,  Eder,  Fux,  Fils,  Gebaner,  Joseph  und  Michael 
Haydn,  Hofmann,  Hurber,  Krottendorfer,  Mozai*!, 
Novotuy,  Preindl,  Reuter,  Schiedermayer,  Schnei- 
der, Scbwendel,  Seidel,  UhcvcJit,  Vlmlauf,  Vogler, 
W«mer,  Winter  o,  a.  begl^^^gien  ^en  Gottesdienst 
an  gewöhnlichen  Sonntageu. 
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Im  Min  'oll  endlich  Euterpens  Tempel  am 
Eärntbnertbore  wieder  eroSäet  werden,  Barbaja  aber 
mit  seiner  italimi^cben  Gesdlscbaft  erst  im  tiäch- 
atea  Herbste  eiDti'effen.  Dem  Vemetunen  nach 
«chreiben  die  Herren  Kreutzer,  Gyrowets  imtl  Kanne 
nene  deat^cha  Opern,  da  diese  Spectakel-Gattong, 
mit  Ballets  abwechselnd,  die  Sommermonate  ana- 
iollen  moss.  Sänger  nnd  Sängerinnen  herbey  zq 
scba&n,  da  jetzt  alles  sich  oacli  den  vier  Winden 
zerstreuet  .hat,  dürfte  selbst  mit  vollen,  fi-eygebigen 
Bänden  sehr  schwer  fällen.  Freunde  der  moder- 
nen Musik  &euen  sicli  schon  voraus,  die  Pasta  und 
Mario-Ijalande,  so  wie  Meyerheer'a  hochgefe;erten 
Crociato  zu  hören. 

Zorn  Nachfolger  des  verstorbenen  Hoibrgani- 
sten  Woiiischeck  ist  Aer  Chorregent  an  der  Schot- 
ten-Kirche, Hr.  Ässmayo:,  ernannt  worden. 


Paria,  Ueberaicht  der  Monate  October,  No- 
verrAer  und  December  iiaS.  AcadinUe  royale  de 
nauique.  Am  17.  October:  Don  Sanche,  Oper 
jo  einem  Au£zuge;  Musik  von  dem  juogen  Fiano- 
fortespider  Liszt.  Wenn  man  bedenkt,  wddie 
Menge  Partitaren  von  Opern,  zum  Theil  .  von 
den  gefeyerteslen  Compouisten,  in  den  Bibliotheken 
jenes  Theatei-s  liegen ,  deren  Auffiihrung  man  schon 
Jahre  lang  erwartet,  so  muss  man  sich  wundem, 
dass  die  Administration  den  ersten  Versuch  eines 
Kindes  allen  diesen  "Werken  vorzog.  Doch  das 
Urtheil  eines  Journalisten:  dieser  Knabe  sey  der 
Mozart  unseres  Zeitalters,  hat,  wie  es  scheint, 
jede  andere  Rücksicht  hintangestellt,  obschon  man 
wusste,  dass  dieser  Mozart  noch  keine  Partitur  za 
schreibea  im  Stande  sey.  (Kreutzer  hat  ihm  das 
Werkchen  iustnunentirt)  Man  wollte  das  Wun- 
derkind durchaus  produciren,  und  statt  auf  einem 
kleinen  Theater  mit  kleinen  Sachen  aazufaugen, 
muaste  es  sogleich  in  der  grossen  Oper  auftreten. 
Kurz  das  W^erk  erschien  und  —  6el.  Ref.  selbst 
hat  es  nicht  gebort,  denn  als  er  nach  der  dritten 
oder  vierten  Vorstellung  sich  vornahm,  pei'sön- 
liche  Bekanntschaft  mit  ihm  zu  macheu,  war  es 
schon  von  der  Bühne  verschwunden. 

Gluck's  Amdda  ist,  nach  einer  Reihe  von 
Jahren,  am  7.  October  wieder  erschienen.  Man 
hörte  sie  mit  neuem  Interesse,  was  in  der  ge- 
goiwärtijgen  musikalischen  Periode  bemerkenswertb 
ist. 


Ref.  hat  in  s^nen  Berichten  über  die  hiesige 
grosse  Oper  noch  nie  der  Balleta  erwähnt,  welche 
in  ihrer  Art  wohl  vollkommener  zu  nemieu  sind, 
als  die  Opei-n  selbst.  Die  Administration  Ihut  uc- 
guneiu  viel  für  die  Taqzkuc°t,  und  weit  mehr,  als 
für  die  Musik;  daher  die  he'.:aunte  Rede,  man 
müsse  die  Paräer  grosse  Oper  mit  den  Au  gm 
hören.  Dennoch  musste  Ref.  diesen  wichtigen  Theil 
der  Bühne  seiner  musikalischen  Nichtigkeit  wegen 
übergehen.  Alle  musikalischen  Mittel  werden  in 
diesen  Ballets  auf's  Gröbste  gemissbraucht}  fast  nie 
rathalten  sie  eine  wahre  Tondichtung.  Es  scheint 
Regel  geworden  zu  seyn,  alte,  zum  Ueberdruss  ge- 
hörte Lieder ,  Arien  etc.  darein  zu  v^Qechten,  oder 
sie  ganz  daraus  zusammenzusetzen.  Es  erscheint, 
kein  neues  Ballet,  weun  es  nach  dem  Drama  einer 
bekannteu  Oper  gedichtet  ist,  ohne  auch  dessen 
ganze  Partitur  verpfuscht  zu  enthalten.  So  sind 
E,  B.  die  drey  letzterachieneneu  besohaften:  Aline 
(nach  Berton'fl  Oper);  Cendrillon  (nach  Nicolo), 
und  Le  p<tge  inconatant  (Figaroa  Hochieif),  nach 
Mozart.  Wer  kann  sich  des  Unwillens  enthalten, 
wenn  er  auf  dieser  Bühne  Mozart'sche  Musik  zer- 
rissen, gedehnt,  versetzt,  mit  allen  lärmenden  Instru- 
menten überladen  und  getanzt  statt  gesungen  hört. 
Schlimm  genug,  dass  man  diesen  Unfug  in  den 
Ballets  nnd  Melodramen  der  Boulevardtheater  mit 
anhöreft  mnss! 

Thiatre  royal  de  l'Opira  comique.  Die  mu- 
sikalische Neuigkeit,  die  Paris  gegenwärtig  am  mei- 
sten beschäftigt,  ist:  La  Dame  blanclie,  komische 
Oper  in  drey  Aufzügen,  von  Scribe,  Musik  von 
Boieldieu,  denen  erste  Vorstellung  am  10,  October 
Statt  hatte.  Ohne  den  Gehalt  dieses  Werkes  zu 
kennen,  konnte  man  leicht  voraussehen,  welches 
seine  Aufnahme  seya  würde.  Der  Dichter  sowohl 
als  der  Tonsclzer,  denen  noch  keines  ihrer  Werke 
bis  heute  missluogeu  ist ,  sind  die  Lieblingsautoren 
des  hiesigen  Publikums  geworden.  Alles,  was  sie 
nun  geben,  ist  unbedingt  gut,  und  ist  es  hier  um 
soviel  mehr,  da  sie  sich  zum  ersten  Mal  vereinigt 
haben.  So  war  die  Stimmung  derer,  füi-,  welche 
dieses  Werk  geschrieben  war,  ehe  es  noch  gege- 
ben wurde.  Wie  viele  andere  würden  sich  einer 
guten  Aufnahme  zu  erireueu  haben,  wenn  ihnen 
ein  so  günstiges  Vorurlheil  entgegen  gekommen 
wäre.  Was  man  erwartete,  erfolgte;  dieOperge- 
fieJ.  Da  Ref.  abgehalten  war,  den  bisherigen  Auf- 
führungen derselben  beyzuwohnen ,  so  kann  er  vor 
der   Hand    nur   die   Urtheile  Anderer  darüber  an- 
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führen.  Diese  sind  getbdlt.  Vide  riihnifra  die-Oper 
auuerordeDtlicb ,  Andere  finden  noch  numcberley 
daran  auszasetzen.  Die  meisten  kommen  darin 
überein,  dass  ihr  Vor-  und  Nachruhm  etwas  grö»- 
aec  aey,  als  sie  es  verdiene,  und  iiigeo  hinzu ,  Ros- 
sini's  abndimender  Ruhm  trage,  weil  die  Franzosen 
immer  ein  Idol  haben  müssten,  viel  dazu -bey,  di^ 
ses  Werk  empor  zu  lieben,  Uebrigois  wird  diese 
Oper  wohl  auch  bald  auf  deutsche  Buhnen  kommen* 

T^^atre  royal  de  VOdion.  Seit  dem  FreyachüU 
(Robin  des  boia),  der  bereits  i5o  Mal  gegeben  wurde, 
ist  auf  dieser  Bühne  kdn  bedeutendes  Kassenstiick 
erschienen.  Weil  hier  keine  nenen  einheimischoi 
Opern  gegeben  werden  diirfim,  so  muss  man  sidi 
mit  übersetzten  ausländischeo  Opern  helfen.  Ros- 
sini's  Donna  del  Logo  (Ja  dorne  du  lac)  folgte  dem 
Freyachüt»,  aber  ohne  Glück  »u  machen,  was  sei- 
nen Grund  zum  Theil  darin  haben  mag,  dass  dieia 
Oper  auf  der  italienischen  Bühne  gleichzeitig  und 
besser  gegeben  wird.  Nach  der  Donna  del  iJago 
erschien  Precioaa,  W^ir  können  nicht  sagen,  wel- 
chen Eindmck  die  Musik  zu  diesem  Schauspid 
hier  machen  würde,  in  dem  das  Stück  an  sich  so 
missfiel,  dass  es  nicht  zu  Ende  gespielt  werden  konnte. 

TMatre  royal  Italien.  Der  Tenorist  Rubini 
hat  in  der  Cenerentola  mit  vollkommenem  Beyrall 
debütirt.  Mad.  Schütz  trat  in  der  Donna  del  hago 
auf;  sie  hat  auch  ziemUch  gefallen,  ist  aber  nicht 
wieder  erschienen.  Jl  Crociato  in  Egitto  von  Meyer- 
beer ist  endlich  (Ende  October)  hier  gegeben  wor- 
dsn.  Bereits  vor  einem  Jahre  hatten  die  Proben 
dieser  Oper  angefangen;  sie  waren  aber,  man  weiss 
nicht  recht  warum,  immer  wieder  ausgesetzt  wor^ 
den;  man  möchte  fast  glauben,  die  Verzögerung 
sey  absichtlich  gewesen.  Wir  wollen  dui-ch  die« 
Bemerkung  eigentlich  nicht  behaupten,  dass  der 
Director  jenes  Theaters,  Hr,  Rossini,  etwas  da- 
bey  gesucht  oder  belurchlet  habe :  die  Coulissenio- 
triguen  sind  zu  verwickelt,  als  dass  die  Wahrheit 
bis  zu  unseren  Ohren  kommen  könnte.  Kurz,  die 
Oper  erschien  und  erfreute  sich  des  vollkommensten 
Beyfalls.  Mad.  Paata  wählte  sie  nach  einigen  Vor- 
stellungen zu  ihrem  Benefice,  und  hatte  Ursadi^ 
mit  ihrer  Wahl  zufrieden  zu  seyn.  Doch  wurden 
die  Aufführungen  derselben  bald  durch  die  Abreise 
des  Hrn.  Dozelli  und  der  Dem.  MombelU  unter^ 
brochen.  Man  wünscht  recht  sehr,  die  Oper  wieder 
zu  hören,  und  begreift  nicht  reclit,  warum  diese 
beyden  Rollen  nicht  schon  wieder  ans  dem  anwe- 
senden Personal  besetzt  sind. 


Das  Schatupielhans,  worin  die  italienische 
Oper  sat  mehren  Jahren  spielt,  fing  an  inr  s^n 
Fubliknm  zu  klein  zu  werden :  darum  ward  be- 
schlossen, das  grössere  Theater  Favart,  weldiea 
die  italieuische  Oper  ursprünglich  inne  gehabt  und 
nur  ans  Mangel  an  Zuscbanem  verlassen  hattt^ 
wieder  zu  nenem  Gebrauche  einzurichten.  Rossini, 
als  Director,  mosste  nun,  wie  billig,  bey  der  neuen 
inneren  Einrichtung  auch  seine  Stimme  geben.  Er 
verlangte  (wiewohl  die  vorzüglichsten  Opernhäuser 
in  Italien  noch  viel  grösser  sind  als  das  Theater 
Favart),  dass  man  es  etwas  verkleinern  möchte. 
Man  gehorchte  ihm,  sowohl  darin,  als  auch  in  An- 
derem, das  Orchester  betrefiend.  Dieses  war  in 
dem  bis  jetzt  bewohnten  Hanse  etwas  unbequ^n, 
und  besonders  zu  klein.  Jeder  hoff^  nun  in  dem 
neuen  ein  grösseres  und  bequemeres  zu  finden,  zu- 
mal, weilFlatz  genug  dazu  da  war  und  weil  Ros- 
sini, der,  wie  bekannt,  den  grossen  Orchestern  nicht 
unhold  ist,  der  Einrichtnng  vorstand.  Doch  welch 
Erstaunen,  als  am  a.  September  die  Wirkung  der 
Musik  darin  versucht  werden  sollte!  Man  &nd 
das  Orchester  nicht  grösser,  sondern  noch  kleiner 
und  unbequemer,  als  das  alte;  mehre  Instrumente 
konnten  gar  keinen  Platz  darin  finden,  Merkwüi>- 
diger  W^eise  waren  diese  Instrpmente;  die  Trom- 
peten, Posaunen,  Pauken,  grosse  und  kleine  Trom- 
mel, Becken,  Triangel  und  Harie  —  der  Janilscharen- 
musik  nicht  zu  gedenken.  Dem  Baumeister  ist  diesa 
nicht  zu  verzeihen,  und  Rossini  hat  sich  wenig- 
stens gar  zu  sehr  vergessen.  Oder  sollte  sich  der 
letztere  aus  Ireyem  Entschluss  und  lobenswerthen 
Absichten  diese  Granzen  gesteckt  haben  ?  Wir  kön- 
nen nich  wissen,  welche  abermalige  Neuerung  er 
der  Musik  androht.  Allein  es  scheint  nicht  aas 
diesen  Ursachen  geschehen  zu  seyn;  denn  als  am  13. 
September  die  erste  Vorst^ung  in  dem  neuen 
Saale  Statt  hatte,  fand  man  das  Orchester  hinrei- 
chend erweitert,  um  die  obgenannten  Instrumente 
noch  mit  Muhe  hinein  zwängen  zu  können.  Da- 
bey  hat  die  musikalische  Welt  immer  noch  den 
Gewinn,  dass  ihm,  so  lange  es  ihr  Held  mit  die- 
ser Bühne  zu  thun  hat,  keine  abermalige  Vermeh- 
rung der  Orchester  bevorsteht.  Der  neue  Saal  ist 
übrigens  sehr  schön  und  elegant,  doch  findet  man, 
dass  sich  die  Musik  nicht  so  gut  darin  ausnimmt, 
wie  in  dem  älteren.  Die  FeyetUchkeit,  mit  welcher 
seine  Eröffnung  ^cr  sich  gititr  ^^^^^d  in  ein  paar 
französischen  St«o?\v«a,  zutj>  \,o^o  der  königlichen 
Familie,     die    'Rossini   mi.V.     .     f*aTii  aüer   Mittel, 
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weltjie  Orchester  tutd  Gesang  darbieten,  in  Mnsik 
gesetzt  hatte.  Dieses  Gel^enheitsatiick,  veldies  im 
Eotreacte  auJ^efiäiirt  ward,  miesfiel  gänslichj  so- 
wohl die  Worte,  als  die  Musik. 

Am  8.  October  zum  ersten  Mal:  Im  Semi- 
ramide,  Musik  von  Rossini.  Auf  diese  Oper  war 
man  sehr  gespannt,  zumal  da  Mad.  Mainvidle-Fo- 
.dt»*  in  ihr,  nach  ungefähr  Tierjähriger  Abwesen- 
heit, zum  ersten  Male  wieder  auftrat.  Das  Reich 
eines  musikalischen  Genre^s,  welches  seit  einigen 
Jahreo  zur  Mode  geworden  war,  scheint  nunmehr, 
wenigstens  hier,  seinem  Ende  zu  nahen.  Die  Auf- 
nahme jener  Oper  zeigt  diess  deutlich;  denn  dieses 
Werk  Rossiui's  ist,  wiewohl  keines  seiner  vor- 
züglichsten, doch  gewiss  immer  einem  2lirco  in 
Ilalia,  einer  Jtaliana  in  Algeri,  etnon  Inganno 
felice  etc.  in  seiner  Art  vorzuziehen,  und  doth 
haben  diese,  weil  sie  zu  einer  andern  Zeit  hier  er- 
schienen sind,  eine  günstigere  Aufoahttte  erlebt; 
gewiss  ist  es,  dass  die  Semä'amide,  wäre  siezwey 
Jahre  früher  hier  gegeben  worden,  wenigstens  ei- 
nen eben  so  guten  i^npiäng  gefunden  haben  winde. 
Jetzt  aber  war  ihre  Aufhahnie  die  kälteste,  die  wohl 
je  einer  Rossini'scfaen  Oper  hier  widerfahren  seyn 
mag.  Wer  hätte  auch  Geduld  genng,  sey  er  auch 
der  f^ärmste  Vertheidiger  dieses  Genre's ,  vier  volle 
Standen  etwas  anzohören,  das  er,  wenn  auch  in 
veränderter  Gestalt,  schon  tausend  Mal  gehört  bat? 
Da  giebt  es  RitomeUe,  die  kein  Ende  nehmen;  ewige 
Schlussformeln ,  Bettelcadenzen ,  die  das  Gehör  zn 
vernichten  drohen"),  Duette,  bey  denen  man,  weun 
man  die  erste  so  lang  wie  möglich  ausgesponnene 
Phrase  dn-  emax  Stimme  gehört  hat,  die  ganze  fol- 
gende der  andern  Stimme  schon  auswendig  weiss: 
da  giebt  es  wiederum  eine  Art  Tno  oder  Quatuor, 
die  einige  Canon  nennen;  mit  diesen  steht  es  noch 
schlimmer,  als  mit  den  Duetten:  man  bekommt  da 
eine  Phrase  von  8,  13  oder  16  Takten  erst  von 
Einer  SiogsÜmme  zn  hören;  dann  wird  sie  ohne 
alle  Veränderung,  in  demselben  Tone,  mit  densel- 
ben Accorden,  eben  so  viel  mal  wiederholt,  als 
handelnde  Personen  da  sind ,  und  das  in  den  inter- 
essantesten Situationen,  wo  die  Handlung  am  schnell- 
sten auf  einander  folgen  sollte.  Dieses  geschieht 
nicht  nur  ohne  Ausnahme  in  jeder  Oper  ganz  auf 


•)  Man  mCchte  beyiulio  glauben,  Roiatni  schreib«,  »Utl 
den  ScUoM  lu  «elii«n  SäUen  sn  componireti ,  tun  Zeit 
und  Papier  lu  enparen,- Minen  Copiiten  an  dieien  Stel- 
len UoM   bin;  «iehe  den  Toncrcrf,  »ehe  den  Zbreo  etc. 


dieselbe  Art,  «ondem  oft  (wie  in  ÄmirdTmde)  mrfir« 
Male  in  demselben  Werke.  Alle  diese  Formen  ha- 
bennun,  auch  bey  ihren_  eifrigsten  Verehrern,  den 
Reiz  der  Neuheit  verloren,  und  ermüden  sie  end- 
lich, trotz  aller  ihrei'  Anstrengung,  sich  zu  unter* 
halteai.  Es  ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  b^  der 
erst^  AnfFühruQg  einei'  neuen  Oper  von  Rossini, 
seine  Anbeter  einen  grossen  Theil,  wo  nicht  die 
Mehrzahl,  des  Fubliknms  ausmachen;  und  doch 
bleibt  jetzt  am  Ende  derselben,  wenn  Jedennana 
auf  die  EnUcheidung  gespannt  ist,  alles  still:  weder 
«n  Ziehen  des  Beyfalls  noch  des  Missfallens  wiid 
laut;  und  dieses  ist  wohl  das  schlimmste,  was  ei- 
nem Kunstwerke  widerfaliren  kann ;  MissbiUigungs- 
äusserang  wäre  noch  vorzuziehen,  denn  diese  kann 
wenigstens  von  Kabale  herrülu'eo. 

Erwägt  man,  dass  die  Semiramide,  welche 
allen  Luxus  der  Vocal-  und  Instrumentalmusik  bey- 
nalie  erschöpft,  so  kalt  aufgenommen  wurde,  wah- 
rend eineu  Tag  zuvor  Gluck's  Armida,  die  b^ 
weitem  nicht  diesen  Vocal-  uud  Instrumental- 
Pomp  bat,  wieder  ausgezeichneten  Beyfall  erhielt, 
so  muss  man  wohl  daraus  scbliessen,  dass  das  ReicH 
des  Modegenre's  seinem  Ende  zn  nahen  beginnt. 

Ref.  ist  weit  entfernt,  die  ausgezeicimeten 
Stücke,  wdche  die  Semiramide  enthält,  mit  der 
Mehrzahl  der  geringeren  zn  verwerfen;  denn  auch 
in  dieser  Oper  ist  der  geniale  Componist  nicht  za 
verkennen;  alleio  das  allgemeine  Urtheil  des  hiesi- 
gen FubUkums  (die  Mode)  hat  sich  nun  einmal  ge- 
gen Rossini  ausgesprochen,  und  so  werden  seine 
besseren  Sachen  gleich  wenig  geachtet,  wie  seine 
schlechtesten.  Diess  gilt  vorzüglich  von  seinen  neue- 
sten W^erken,  und  wird  wohl  auch  das  Schicksal 
seiner  noch  zu  erwartenden  seyn.  Besonders  zeichnen 
sich  in  dieser  Hinsicht  gewisse  Jonmale  ans,  die 
ihn  voY  zwey  Jahren  noch  bis  in  den  Himmel  er- 
hoben und  jetzt  in  den  Staub  nlederzicfan:  eines 
zeigt  förmhch  Rossini's  Tod  an,  ein  anderes  halt 
ihm  eine  Leichenrede,  ein  drittes  giebt  die  Lebens- 
beschreibung des  Verstorbenen,  kurz  man  wettei- 
fert in  beissendem  Spott  gegen  ihn,  wie  früher  in 
sänem  Lobe, 

Noch  bleibt  uns  ein  Wort  über  Mad.  Main- 
vidle-Fodor  zu  sagen.  Ihr  Wiederersdieinen  machte 
allgemeines  Aufsehen ;  aber  sie  -  entsprach  dieser 
hoben  Erwartung  nicht  ganz.  Mad.  Fodor  ateht  nun 
in  einem  Alter,  in  welchem  weder  ihre  Kunst  noch 
ihre  Stimme  mehr  gewinn«!,  wohl  aber  verhereo 
können.     Paris  hat  sie  in  ihrer  Slütheeeit  beses- 
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tmi  und  Uire  TieijShrige  Abwesenheit  hatte  die 
lebhafte  Ermnemng  an  du,  was  sie  ehranals  lei- 
stete, nicht  verlöscht.  Man  konnte  sich  also  des 
Vei^eicbeos  nicht  enthalten,  und  das  Resultat  war 
nidit  zn  ihrem  Vortheile.  Daza  mochte  auch  bei- 
tragen, dass  sie  vor  nnd  nach  der  ersten  Vorat^ 
Inng  der  SeTniratnide ,  und,  wie  es  schien,  anch 
wahrend  derselben  von  einer  Unpisalichlceit  befal- 
len war,  welche  sie  anch  bis  jetzt  hinderte,  wieder 
aaÜEUtreten.  Einige  behaupten,  der  Fall  der  Oper 
habe  viel  zn  dem  ihrigen  beygetrageai ;  Andere 
meynen:  der  EinQass  aej  wechsdaeitig  gewesen. 

Concerte.  Das  bedeutendste  Concert  des  leti- 
ten  Vierteljahres  war  in  jed^  Hinsicht  das  am 
30.  November,  welches  im  Conaervatorium  von 
den  Professoren  nnd  den  ehemaligen  und  jetsigen 
Schütem  dieses  Institutes,  zum  Vortheile  der  in 
diesem  Sommer  abgebrannten  Stadt  Salines,  gegfr> 
ben  wurde.  Es  enthielt  folgendes;  i.  Ouvertüre 
zu  der  Oper  Le  jeune  Henry  von  M^nl;  a.Dno 
ans  Cretcendo  von  Cfaernhini,  geaaugen  von  Hm. 
Fonchard  und  Levassenrj  3.  Concert  Hir  Vi»- 
lonceD,  geschrieben  und  geapielt  von  Hrn.  Beaudiot; 
Arie,  gesungen  von  Dem.  Cinti;  5.  Qaintetto  für 
Blasinstrumente  von  A.  Reicha,  gespielt  von  Hm. 
Goillou,  Vogt,  Bonfil,  Dauprat  und  Henry;  €.  Arie 
ans  Lea  jibenceragea  van  Cherubim,  gesungen  von 
Hm.  Fonchard}  7.  Notturno  Air  Violine,  compo- 
nirt  und  gespielt  von  Hrn.  BaiUotj  8.  Duo,  gesun- 
gen von  Dem.  Cinti  und  Dorus;  9.  Chor  aus  La 
Blanche  de  Provence  von  Chembini;  10.  Sym- 
phoniesatz. Alles  wurde  auPs  vollkommenste  aus- 
geführt und  gab  einen  neuen  gläozendea  Beweis 
von  dem  ausserordentlichen  Einflüsse  des  Conser- 
vatoriums  anf  die  französische  Musik.  ^  Zum 
Scfalusa   noch   einige 

ji  neh  do  t  en: 

In  einer  Conceriprobe  zog  ein  Sauger  fort- 
während unter:  der  Director,  dem  ea  zu  arg  wurd^ 
hielt  endlich  inae  und  rief,  gegen  das  Orchester 
gewandt:  Meine  Herren,  das  ganze  Orchester  stimmt 
nicht;  dann  wandte  er  sich  mit  seiner  Violine,  als 
wollte  er  sie  stimmen ,  zu  dem  Sänger,  und  bat  ilm, 
gelalligst  sein  A  anzugeben. 

In  Paris,  wo  fast  über  jeden  Gegenstand  Jour- 
nale erscheinen,  giebt  es  —  seltsam  geoug  -—  noch 
keines,  das  sich  ausschliesslich  mit  Musik  beschäf- 
tigt.    Dagegen   erlaubt   sich    aber  jedes  Blatt,   sich 


ein  wenig  darein  zn  mischen»  ohne  jedoch  dnen 
eigenen  musikaliacheo  Redacteur  dazu  zn  halten. 
Daher  kommen  nicht  selten  Ungereimtheiten  zum 
Vorschein,  Ala  der  junge  -Liszt  sich  mit  seiner 
freyrai  Phantasie  öffentlidi  in  Paris  hatte  hSren 
lassen,  liess  sich  ein  Jonmalist  also  vornehmen: 
„Gestern  haben  wir  die  Wunderravcbeinnug ,  den 
Mozart  unsers  Zeitalters  gdiort.  Würde  man  j« 
ge^nbt  haben,  dass  es  ein  Kind  im  QavierapieJaa 
dahin  bringen  könne,  mit  Begleitung  des  Ordie- 
sters  der  grossen  Oper  zu  phantasirenl  Diese* 
Wottderkind  that  es  zum  Erstannen  aller  Anwe- 
senden." Liszt  hatte  nämlich,  als  er  ein  Hummd'- 
■ches  Concert  spielte,  keine  Noten  vor  sich  liegen, 
weil  er  es  auswendig  konnte. 

Das  heutige  Publikum  verlangt  alle  mnsl- 
kaliachen  "Wei'ke  im  Klavierauszog  zn  haben.  Ein 
Masikhändler  einer  französischen  Frovincialstad^ 
dem  Reicha'a  letzterschienenes  grosses  Werk  über 
die  Jiokere  Tonaetzkunat  durch  öEfentliche  Blätter 
oder  HÖroisagen  bekannt  worden  war,  schrieb 
an  dessen  Verleger'  in  Paria,  er  möge  ihm  bal- 
digat  das  neue  Wei'k  ßir  Contrapunct,  Canon 
und  Fuge  von  Reicha,  aber  ja  fiir'«  Fortepiano 
arrangirt,  schicken. 


Kurze    Anzbiob. 


TlUme  Anglaia,  varii  pour  le  Piano/orte  —  — 
par  George  Onalotv.  Oeuv.  a8.  k  Leipsic, 
chez  Breitkopf  et  Harte!.     (Fr.  13  Gr.) 

Ein  kleines,  vielleicht  nicht  in  den  letzten  Jah- 
ren geschriebenes,  aber  sdur  angenehmes  und  den 
geistvollen  Verf.  nicht  verleugnendes  Wcrkchen.  Es 
ist  einer  Fürstin  gewidmet  und  dem  gemäss  erfun- 
den, angeoi'dnet  und  ausgeführt:  im  Ganzen  ge- 
nommen, heiter  und  sanfl,  was  den  Ausdruck  an- 
langt ;  nicht  schwer  zu  fassen  und  zu  spielen ,  aber 
in  Hinsicht  auf  beydes  keineswegea  für  Ungebildete 
oder  in  ihrer  Maaik  nur  Zeitvei'treib  Suchende. 
Die  ernste  Einleitung  ist  nur  kurz ,  aber  schön,  das 
Thema  gefallig  und  singbar;  der  Variationen  sind 
acht,  die  letzte  in  eine  Coda  auslaufend.  Sie  ver- 
langen, wie  alle  Cumpositioneu  di^^^^^>^>  ^°  ^^^^ 
nettes  nnd  delicates  Spid.    Sj^  Ao^  at^on  gestochen. 


läCipzig,    bey  BreiliopJ  und  HärteL     Redigirt  unter  yerantvtfsrtlichkzit   ^  /   Verleger. 
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ijrenfj  im  Decemher  iSaS.     Weou  e«  unendlich 
wohithaend  ist,    die  Knnst  in  Uiren  Leistungen 
auf  einer  sehr  hohen  Stnie  zu  sehen^     und   in 
dem  reinen  Genüsse  derselben  dnrch  nichts  ge- 
stört zu  werden:    so  ist  es  gewiss  nicht  weniger 
erfreulich,    ihre    allmähliche    Entwickelung    und 
VerTollkommnung ,  ihren  Sieg  über   eise   Menge 
von  Bindemissen  und  Vorurtheilen  2u  bemerken. 
Bietet  jenes  das  erhebende  Scbauspiel  des  erreich- 
ten Zieles  dar,  so  zeigt  dieses  das  nicht  minder 
anziehende  Bild  der  menschlichen  KralUnsIren- 
gung  and  Znsammen  Wirkung. —  Diese  Gedanken 
drängten   sich    uns    oft    in   dem   Zeiträume    auf, 
welcher  seit  der  Kinweibivigsrede  des  verstorbe- 
nea    Präsidenten    der    hiesigen    MusikgesellschaA, 
des  Hrn.   Prof.  Plctet,    die    Re£  in  seinem  letz- 
ten   Berichte    vom   Jahre    i8a3    mitllieilte,    Ter- 
jlosaen  ist.     Der  edle  Wunsch  des  leider  cuirüh 
verstorbenen  Greises,  der  zwey  Jahre  lang  dm-ch 
«eine  unermüdele  Tbätigkeit,   durch   seine    ichte 
Hatnanität,     durch    seinen    bedeutenden    Einfluss 
ungemein  zum  Flor  jener  GesellschaA  mitwirkte, 
wie    herrlich   ist  er  in  Erfüllung  gegangen!     Es 
hat  sich  gezeigt,  wie  mannigfaltige  und  treffliche 
Blemente  der  Tonknost  in  dieser  Stadt  zerstreut 
und    daher    fast  unbeachtet  lebten}    jene  Gesell- 
schaft gewährte  ihnen  einen    Vereinigungspnnkt, 
und  zum  Erstaunen  aller ,  die  Gebf  in  dieser  Hin- 
sicht früher  gekannt  hatten,    wurde  auf  einmal 
ein    Concert  geschaffen,   das   gleichsam    aus    dem 
Nichts     hervorzutreten    schien.       Zwey    Winter 
hindurch,  hat  die  Gesellschall  in  einer  bedeuten- 
den Anzahl  von  musikalischen  Abenden  und  Con- 
certen  gezeigt,    zu  welchen  schonen  Hoffu.nngen 
sie  jeden  Freund  der  Musik  berechtige.    Im  Win- 
ter   xS^^  wurde,  alle   li  Tage  eine  Soiree  muti- 

aU.  Jalirgaog. 


cale  gegeben',  welcher  nnr  die  Mitglieder  bej- 
wohnen  dürfen,  und  ausserdem  vier  Concerte,  m 
denen ,  auf  Vorstellung  der  Mitglieder ,  auch 
Fremden  der  Zutritt  gestattet  wird.  In  jeder  ' 
dieser  Versammlungen  wurden  in  zwey  Theilen 
10  Stücke  gegeben.  Man  fing  stets  mit  einer 
ganzen  Symphonie  von  Haydn ,  Mozart  oder  Beet- 
hovan  m,  und  wechselte  dann  mit  Gesang-  und 
Instrnmentalmasik  in  Solo's  und  mehrstimmigen 
Sätzen  ab.  Die  ausgezeichnetesten  SSnger  waren : 
Hr.  Mulzer,  ein  Künstler  aus  Pai-is,  der  durch 
das  Metall  seiner  sehr  umfassenden  Stimme  und 
durch  die  ungemeine  Leichtigkeit  in  Behandlung 
derselben,  in  Rossini'schen  und  anderen  Stücken 
oft  hohen  Genuss  gewährte;  Hr.  Verneuil,  der 
früher  beym  Theater  angestellt  war  und  seit  ei- 
niger Zeit  hier  als  Musiklehrer  lebt;  srina  ganz 
französische  Musikbildung  macht  ihn  besonders 
geschickt  zum  Vortrage  französischer  Arien  aus 
den  beliebtesten  Opern,  daher  er  auch  den  stehen- 
den Artikel  des  ü-anzösiscben  Gesanges  übernom- 
men hat;  dann  die  Herren  Pr^vost,  Gallopin  und 
Maurice,  hiesige  Dilettanten,  von  denen  die  er- 
sten beyden  durch  ihren  schönen,  natürlichen 
Tenor  besonders  ansprachen,  der  letztere  aber 
durch  seinen  angenehmen  Bass  und  seine  deut- 
liche Aussprache  nicht  selten  mehrstimmige  Sachen 
hob.  Unter  den  Frauen  waren  die  Damen  Mau- 
rice (jetzt  Saladitt),  Beanmont,  LuUin,  Eiqoard, 
Peschier,  Br^la,  von  denen  die  erste  durch  ibre 
acht  italienische  Methode,  durch  graziöse  Leich- 
tigkeit und  Lieblichkeit,  wie  B.ef.  sie  kaum  jemals 
bey  einer  Dilettantin  gehört  hat,  die  zweyte  durch 
ihre  vollendete  Bildung  und  ihren  feinen  Geschmack, 
die  dritte  durh  Kraft  und  Reinheit  Aller  Ohren 
und  Herzen  erfreute.  Mad.  Beaumont  und  Eln- 
nard  entzückten  mehre  Male  durch  Notturno'a  von 
Blangini,  welche  von  ihnen  mit  einer  Zartheit 
und  einem  Einklänge  gesungen  wurden,  die  nichts 
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KU  wüiisclien  übrig  Ileasen.  Fräulein  Fescfaier 
■limmte  ofl  durcli  ihren  achoueu  AU  zu  ernste- 
reu,  erhabneren  Gefühlen.  Dem.  Brela  berecb.-. 
tigte  durch  ihren  kräftigen,  metallreichen  Toa  zu 
deu  schönsten  Erwartungen.  Alle,  obgleich  nur 
Dilettanten,  bewieien  eine  Kunstfertigkeit  und 
Sicherheit,  die  eben  so  aehr  Bewunderung  ala 
Theilnahme  erregte. 

Man  fand  indess,  dasa  die  Aufiiihrungen  von 
i4  zu  i4  Tagen  hey  der  Menge  neuer  .Sachen 
zu  wenig  Raum  für  die  Einübang  des  natürlich 
aocfascliwankenüen  Orchesters  gestatteten,  und  «o 
vird  denn  seit  Torigem  Winter  nur  alle  3  Wo- 
chen eine  Soiree  musicale  gegeben,  so  dass  dar  erste 
Montog  der  Orchesterprobe,  der  z^'eyte  der  Ge- 
sangprobe, der  dritte  der  Aufführung  gewidmet 
ist.  Diese  Aenderong  hatte  die  erfreulichste  Wir- 
kung; die  Begleitung  äer  Geaangstücke  konnte 
melir  verrollkommaet,  die  Stärke  mehr  gemässigt 
und  der  Ausdruck  überhaupt  mehr  berücksichtigt 
werden.  An  dio  Stelle  des  Hrn.  Mülzer  trat  ein 
anderer  Künstler,  Hr.  Legnani,  der  hey  wenig 
Stimme  doch  durch  seine  gute  Methode  and 
die  Graeie  aeinea  Vortrages  den  Mangel  an  Kraft 
wo  nicht  zu  ersetzen,  doch  wenigstens  angenehm 
zu  verhüllen  versteht.  Ausser  dieser  herrlichen 
Gabe  besitzt  dieser  Künstler  eine  so  ausgezeich- 
nete Virtuosität  auf  der  Guitarre,  dass  er  wohl 
den  herühmlesten  Künstlern  auf  diesem  Instrumente 
nicht  nacbbteht.  Das  so  schwache  und  dem  An- 
schein nach  so  beschränkte  Instrument  verwandelt 
sich  unter  seinen  Fingern  und  wird  bald  zur  llarfe, 
bald  zum  Pianoforte.  Mit  unglaublicher  Leich- 
tigkeit und  Nettigkeit  macht  er  alle  einfachen  und 
. Doppell äufer ,  Octavengange,  Triller  etc.  Dazu 
kommt,  .dass  seine  Composition  immer  lief  ge- 
dacht, originell  und  lieblich  ist,  ao  dass  selbst  im 
Concertsaale  sein  Spiel  den  Athemzug  der  Zu- 
hSrcr  zu  fesseln  scheint.  Auf  der  Violine-  be- 
hauptete immer  der,  zwar  schon  bejahrte,  aber 
noch  jagendlich  feurige  Hr.  Hansel,  der  seit  ei- 
ner langen  Reihe  von  Jahren  hier  Musiklehrer 
ist,  den  ersten  Rang.  Die  Kraft,  Reinheit,  Sicher- 
heit und  Fertigkeit  seines  Spiels  setzt  jedesmal  in 
Erstaunen;  er  würde  gewiss  noch  mehr  zum  Her- 
zen sprechen,  wenn  er  weniger  verzierte.  Nebst 
ihm  erfreute  Hr.  Henri ,  «in  Genfer  Künstler, 
durch  aein  zartes  and  geluhlvoUes  Spiel,  dem  er 
nur  bisweilen  durch  eine  zu  lang  ausgesponnene 
Sentimeotalität  schadet?.     Vor  allen  nber  gebührt 


unter  den  Instmmenlalialen,  die  sich  io  Concer- 
ten  und  anderen  Solo'a  hören  Hessen,  Hi-n.  Nie- 
dermeyer, dem  Sohne,  .der  erste  Rang.  Dieser  junge, 
eben  «o  talentvolle  als  bescheidene  Künstler,  der 
bey  Moschelea  in  Wien  atudirt,  und  dann  in 
Neapel  eine  Oper  componirt  hat,  spielte  öfters 
zur  grossen  Freude  der  GesellscbaÄ  auf  dem 
Pianoforte  Sachen  von  Field^  seinem  Lieblings- 
compositenr,  von  Mo&cheles,  oder  von  seiner  eig- 
nen Composition,  mit  einer  Nettigkeit,  Klarheit 
nnd  mit  einem  Geschmacke,  der  eben  so  sehr  dem 
Charakter  des  Instruments  als  dem  Geiste  der  Zeit 
augemessen  war.  Ilim  zunSchst  steht  Mad.  Henri^ 
eine  Genferin,  die  sich  in  Paris  für  Pianoforte- 
epiel  und  Harfe  gehildet  hat  nnd  sowohl  im  Hum- 
mel'schen  Concerle  (Amoll),  das  sie  mit  Kraft 
und  Präcision  auaführte,  als  auch  in  mehrea  Har- 
fenstücken, die  sie  mit  ungemeiner  Zartheit  und 
TieTe  vortrug,  verdienten  Beyfall  einerntete.  Wir 
hatten  vergangenen  Sommer  das  Glück,  jenes  herr- 
liche Werk  Ton  dem  grossen  Meister  selbst  in 
einem  Concerte  vortragen  zu  hören,  mit  dem  er 
auf  seiner  Rückreise  von  Paris  und  Lyon  unsere 
Stadt  erfreute.  So  angünstig  auch  die  Jahreszeit 
für  eine  Versammlung  im  Concertsaale  war,  so 
Ijtnd  sich  doch  ein  bedeutendes  Auditorium  ein; 
Hummel  fand  hier,  wie  überall,  allgemeine  Be- 
wunderung seiner  hohen  Meisterschaft.  Um  die 
hiesige  Musikgesellschaft  machte  er  sich  durch 
manche  gute  Ratfaschläge  verdient,  unter  andern 
zu  einer  zwcckmässigeren  Stellung  des  Orchesters. 
Man  beschäftigte  sich  nämlich  eben  mit  dem  Bau 
eines  Concertaaales.  Ein  Theil  der '  Gesellschaft 
hatte  ein  Haus  in  der  obern  Stadt  gekauft,  um 
in  demselben  zwey  ^le,  einen  für  die  Musik, 
den  andern  für  den  Tanz,  einrichten  za  lassen. 
Der  Bau  ist  nunmehr  vollendet,  wenigstens  so 
weit,  dass  bereits  am  13.  Dec.  die  erste  Soiree 
musicale  darin  gegeben,  nnd  somit  die  Concerte 
der  Gesellschaft  für  diesen  Winter  eröiFnet  wer- 
den konnten.  Die  Erbauung  dieses  schönen,  höchst 
zweckmässig  eingerichteten  Saals  macht  eine  neu» 
Epoche  in  der  Geschichte  des  GenferMusikvereins. 
Es  wird  daher  nicht  uninteressant  seyn,  wenn  Ref. 
hier  eine  kurze  Beschreibung  desselben  hinzufügt. 
Der  Saal  ist  65  Foss  lang,  43  breit,  i8  hoch. 
Kr  ist  in  Form  einer  Ellipse  gebaat,  deren  Bogen 
durch  BretwKnde  gebildet  sind,  welches  zur  Ver- 
mehrung der  Resonanz  ungemein  beyti-ägt»  Dem 
Eingänge   gegenüber    erbebt  sich    das    Orchester 
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Ton  5^Fus8  an  allmälilicb  lioh'er;  Qiiten  im  An- 
gesichte desselben,  genaa  in  der  Mitte,  steht  das 
Fianoforte,  vor  demselben  im  Halbkreise  die  erste 
.  dirigirende  Violine,  das  obligate  Violoncello  und 
der  erste  Conlrebass,  links  die  ersten  Violinen, 
nach  dem  Coocertmeister  gewendet,  rechts  die 
zweylen  in  derselben  Richtung,  dann  höher  die 
Bratschen  und  Ripiencello's,  noch  höher  die  Blas- 
instrumente ,  am  höchnlen  die  Pauken ,  zu  beyden 
Seiten  die  4  Conlrabässe,  alle  gegen  die  Zuhörer 
gewendet.  Es  sind  im  Ganzen  85  Instrumenta- 
ILsten,  unter  welchen  13  Künstler  von  Beruf,  die 
übrigen  DiielLaoten,  nämlich  56  Violinen,  loCel- 
lo's,  5  Contrabässe,  is  Bratschen,  4  Clarinetten, 
4  Fagotts,  3  Flöten,  i  FiccolflÖte,  s  floboen, 
4  Horner,  3  Trompeten,  2  Posannen,  Panken. 
Der  Chor  besieht  aus  ^o  weiblichen  und  So  Män- 
nerstimmen t  für  diese  ist  auf  der  untersten  Stufe 
des  Orchesters,  zu  beyden  Seiten  des  Pianofortes, 
Raum  gelassen  worden.  Die  Sitze  der  Zuhörer 
erheben  sich  ebenfalls  allmählich,  doch  bey  wei- 
tem nicht  in  dem  Maasse,  wie  das  Orchester,  so 
dass  man  beym  Eintritt  eine  Stufe  steigen  muss, 
und  sie  sind  alle  gegen  das  Orchester  gerichtet;  in 
der  Mitte  ist  ein  gerader,  zu  beyden  Seilen  ein 
Bogengang.  Der  Saal  kann  an  6üo  Personen  fas- 
sen; wirklich  sind  auch  schon  533  Mitglieder, 
sowohl  wirkliche  (membres  effectifs),  die  das  erste 
Jahr  s  Karolin  und  die  folgenden  l  Karolin  be- 
zahlen, als  Ehrenmitglieder,  die  im  Orchester 
spielen,  oder  im  Chore  singen,  Abonn^,  d.  h. 
Fremde,  die  nngeßbr  ^^Thlr.  entricht«!,  nnd 
Daraes  soascrivante« ,  die  das  erste  Jafar  eben 
so  viel,  die  folgenden  nur  die  Hälfte  steuern. 
Alle  Billets  sind  durchaus  persönlich  und  müssen 
jedesmal  am  Eingange  vorgezeigt  wenden.  Vor 
dem  Eingange  ist  neben  dem  Eintrittssaale  ein 
recht  artig  meublirtes  Zimmer,  wo  Erfrischungen 
gereicht  werden.  Zu  beyden  Seiten  der  Eintritts- 
thüre  ist  eine  doppelte  Loge,  die  56  Personen 
fassen  kann.  Zur  Heizung  des  Saales  sind  überall 
in  der  Mauer  Wärmeleiter  angebracht,  welche  die 
aus  einem  im  Erdgeschosse  befindlichen  Ofen  aus- 
strömende Wärme  durch  Oeönungen  (bosehes  de 
chaleur),  die  vermittelst  eiserner  Schieber  auf-  nnd 
Eogemacht  werden  können,  in  alle  Theile  des  Saa- 
les ausströmen  lassen  und  die  angenehmste  Tem- 
peratur Terbreilen.  Der  Saal  ist  im  zweyten  Stocke ; 
im  ersten  wird  der  Tanzsaal  eingerichtet.  Im 
Erdgeschoase  hat  die  Moaikgesellschaft  noch  drey 


Zimmer,  welche  zur  Au&telinng  der  Bibliothek 
und  MosikalieQsammlung,  zu  Quartett-  und  Chor* 
proben  mit  Pianoforlebegleilung  benutzt  werden. 
-In  der  ersten  Soirie  am  isten  wurde  gege* 
ben:  im  ersten  Theile  i  i.  Militair-Sympbonie  roa 
Haydn,  allerdings,  besonders  der  letzte  Satz,'  eine 
schwere  Aufgabe  für  eine  sieb  erst  einspielende 
Gesellschaft,  besonders  in  dem  schnellen  Tempo, 
in  welchem  sie  genommen  wurde.  Manches  wurde 
daher  nicht  präcis  gegeben,  und  bisweilen  schwankte 
der  Takt ;  3.  Arie  von  Zingarelli  (Ombra  adorata), 
gesungen  von  der  obengenannien  Mad.  Lullin 
mit  einer  Kraft  und  Einfachheit,  die  eben  so  ergrei- 
fend, als  dem  Charakter  des  Stückes  angemessen 
war;  5.  Variationen  für  die  Violine  von  ^font, 
gespielt  von  Hrn.  Hansel  mit  seiner  gewohnten 
Kraft  und  Fertigkeit;  4.  Duett  aus  Moses  von 
Rossini,  gesungen  von  den  Herren  Legnani  und 
Duval ,  von  ersterem  mit  aller  Bedeutsamkeit 
und  Grazie  des  italienischen  Vortrags,  von  letz- 
terem, dem  Sohne  des  in  Kückelvhen'a  liehen  ge- 
nannten Hrn.  Duval,  mit  Sicherheit  und  Kraft; 
5.  Chor  aus  Joseph  in  AegypUn,  (Gebet  um  Segen 
für  die  Fluren).  ZweyterTheil:  i.  Ouvertüre  aus  der 
Vestalin,  worin  die  Hörner,  wie  oft,  den  Eiudruck 
des  herrlichen  Werkes,  besonders  im  Adagio, durch 
ihre  Unsicherheit  schwächten ;  3.  Duett  amb  Armida 
von  Pavesi,  gesungen  von  Hrn.  Legnani  und  Hrn. 
Ribiolet,  einem  Genfer  Kaufmann,  der  eine  recht 
angenehme  Tenorstimme  besitzt;  5.  Arie  aus  To- 
merlan,  von  Hrn.  Hay,  einem  der  besten  Teno- 
risten hiesiger  Stadt,  sehr  brav  gesungen,  leider 
vom  Orchester  nicht  in  gleicher  Maasse  unter- 
stützt; 4.  Notturno  für  s  TenÖre,  von  Hrn.  Leg- 
nani und  Ribiolet  mit  einer  Zartheit  nnd  einem 
Gefühl  vorgetragen,  die  alles  so  hinrissen,  dass 
man  die  Wiederholung  verlangte.  Hr.  Legnani, 
der  dieses  liebliche  Gesangstück  auf  der  Guitarre 
trefflich  begleitet  hatte,  spielte  nun  auf  diesem 
Instrumente  von  ihm  selbst  componirte  Varia- 
tionen mit  einer  solchen  Fertigkeit  und  Manurg- 
faltigkeit,  dass  ersieh  selbst  zu  übertreffen  schien. 
Einleitung  und  Coda  waren  höchst  angemessen 
und  effectvoll.  Dieses  Spiel  zeigte  abermals ,  dass 
selbst  das  undankbarste  Instrument  bey  einer  ho- 
hen Virtuosität  des  Spieles  grosse  Wirkung  ma-. 
eben  kann.  Ein  allerliebstes  Quintett  aus  Papirio 
von  Guglielmi,  da«  von  lauter  hiesigen  Dilettan- 
ten recht  genau  und  harmonisch  gesungen  wurde, 
machle   den  SchluH  des  Concertes.     Diese  erste 
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AaSuhrnDg  bewSfarte  imrs  Nene,  wi«  wichtig  eiq 
geräumigem  und  aDgemeaseqea  Local  iiir  die  ÄVir- 
kung  der  Musik  ist.  Vorher  ia  einem  niedrigen, 
durch  Bugeupfeiler  rereugten  Saal  iqi  Erdgeschosse 
des  Museums  (Hölel  du  Muaöe)  eiogefaiigen,  war 
der.  Ton>  «elbst  der  beaten  und  metallrfichst^n 
Stimme,. fio  wie  des  kuiMtroIlslan  Spiels,  oßuur 
von  schwacher  Wirkung.  Wi«  eutwickelte  sich 
dagegen  in  dem  neuen  Saal«  Alles  eu  einem  klang- 
reichen Ganzen,  und  wie  erhob  dieas  auch  jeden 
Spieler  und  Sänger.  Neue  Hoffnungen  für  die 
Zukunft,  gingen  4>)>  dieser  ersten  Darstellung  her- 
vor, und  die  Aussicht  auf  das  helvetische  Con- 
cert,  welchen  diessmal  in  Genf  Statt  finden  soll, 
belebt*  nun  den  Eifer  für  Musik  noch  melfr  und 
wird  Alles  immer  mehr  zu  einem  schönen  Gan- 
zen verbinden.  Dank  sey  es  den  verständigen  und 
kräftigen  Bemühungen  der  Direction,  der,  patrio- 
tischen Aufopferung  der  Gesellschaft,  der  thäti^ 
gen  Theilnahme  der  ersten  Familien  dieser  Stadt; 
Bey  fortdauerndem  Eifer ,  bey  weiser  und  kräfti- 
ger Leitung,  und  bey  der  regen  Thieilnahme  des 
hiesigen  so  gebildeten  und  so  wohlhabenden  Fu- 
blikums  kann  es  nicht  fehlen,  die  Musik  wird  sich 
nach  und  nach  in  einer  Stadt  festsetzen  und  ein- 
heimisch werden,  der  es  bisher  nur  an  der  Gunst 
Euterpens  fehlte,  um  in  vollem  Sipqe  des  Wor- 
tes eine  Mnsenstadt  üu  seyn. 


Franhfurt  am  Main,  im  Januar  1836.  Anf 
ihrer  -  Rückreise  von  Pari»,  im  Nov.  v,  J.  er- 
freute Mad.  Milder  Hauptmann  uns  mit  mehren 
Gastrollen,  in  .denen  sie  den  alten  Ruhm  ihrer  noch 
immer  .klangvollen  und  herrlichen  Stimme  auPa 
Neue  bewährte.  Freylich  wollten  strenge  Eicbter 
bemerken,  dass  sie,  namentlich  in  der  Partie  der 
Astasia  im  Axur ,  anffaUend  detonirt  habe;  allein 
dieser  Flecken  mag  wohl  nur  einzelnen  Tönen  ei- 
gen gewesen  seyn,  während  die  Reinheit  und  Glok- 
keniölle  anderer,  die  Ausdauer  bey  Fermaten  und 
das  vortreffliche  Portamento  ihren  vollen  AnspnicJi 
auf  Anerkennung  geltend  machten.  Am  liebsten 
bitten  wir  Mad.  Milder  Hauptmann  in  Gluckschen 
Operp  gehört,  welche  der  einfachen  und  edeln  Würde 
ihres  Gesangs  so  ganz  entsprechen ;  doch  müssoi 
besondere  Umstände  veranlasst  haben,  .dass  wäh- 
rend ihrer  Anwesenheit  die  Iphigenia  in  Aulia  zwar 
gegeboi,  aber  die  Rolle  der  Iphigenia  nicht  durch 
sie,  sondern  ditroh  eine  hiesige  junge  Sängerin,  de- 


ren glückliebe  Anlagen  erst  die  Znknnft  weiter  ans- 
'bilden  muss,  ansgefiihrt  wurde.  Mit  ihr  trat  zum 
öfteren  Hr.  Forti  von  W^ien  anf,  dessen  fortge- 
setztes Gastspiel  im  Allgemeinen  grossen  Beyfall 
erhielt.  Seine  Bassstimme  ist  weder  von  grossem 
Umfange,  noch  besonderem  Metallklange ,  allein  er 
versteht  die^  Mängel  dui*ch  eine  angemessene ,  höchst 
lebendige  Declamation  in  seinem  Vortrage  zu  er- 
setzen, io  dass  sie  in  den  Partieen  des  Don  Juan, 
Figaro,  Fautt  —  in  der  letzten  mit  Ausnahme  der 
grossen  Arie  im  ersten  Akte  —  völlig  zoi'eichend 
erscheint.  Noch  mehr  weiss  Hr.  Porti  die  Zu- 
schauer durch  ein  stets  reges  und  ansprechendes 
Spiel  EU  gewinnen.  Auf  Beehren  musstc  er  die 
Rolle  des  Fanst  wieder  geben :  den  zahlreichen  hie- 
sigen Freunden  der  Spohr'sclien  Muse .  eine  will- 
kommene Gelegenheit,  die  so  tief  gedachte  wie  ge- 
nial geschaffene  Musik  dieser  Oper  aufs  Nene  zu 
bewundem.  Ueberhanpt  werden  jedoch  die  Spohr'- 
schen  Opern  hier  seltmer  auf  der  Bühne  dargestellt, 
als  das  Publikum  es  zu  wünschen  scheint:  die  em- 
pfindungsreiche Jetaonda  hörten  wir  nur  wenige 
Male,  und  diese  wenigen  Male  keinesweges  anf  eine 
das  Werk  ehrende  und  dem  Kenner  genügende 
Weise.  Die  Tempi  wurden  übereilt  oder  geschleppt, 
die  Eigen  thümlichkeiten  des  Aasdruckes  kaum  be- 
achtet und  gewürdigt.  —  Jene  Gäste  fanden  bey  den 
Mitgliedern  unseres  Opernpersonals  die  beste  Unter- 
stützung. Dem,  Hauss ,  welclie  erste  Partleen  singt, 
hat  seit  ihrem  Hierseyn  an  gescbmackvoUem  Vor- 
trage, Sicherheit  in  den  Passagen  und  Biegsamkeit 
ihrer  klangvollen  und  umfangreichen  Stimme  unge- 
mein gewonnen.  Ref.  hörte,  sie  unter  anderm  die 
schwierige  Rolle  der  Donna  Anna  mit  einei-  Wahr- 
heit des  Gefühls,  Sicherheit  und  Ausdauer  vortra- 
gen, welche  nichts  zn  wünschen  übrig  Hessen.  Dem. 
Heinefelter  die  jüngei-e  kam  vor  ungefähr,  zwey 
Jahren  als  Choristin  hierher.  In  dieser  Zeit  hat 
sich  mit  ihrer  körperlichen  Schönheit  ihr  Talent 
auf  eine  wahrhaft  glänzende  Weise  ontwickelt,  sie 
ist  aus  einer  unbeachteten  Chorsängerin  eine  Ne- 
henbuhlerin  der  Dem.  Hauss  geworden.  Ihre  Stimme 
ist  .frischer  und  voller,  als  die  j6ner  Sängerin,  ob- 
gleich noch  nicht  so  gebildeL  Sie  überwindet  grosse 
Schwiei-igkeiten ,  sie  hefi-eundet  sich  mit  den  Fein- 
heiten eines  edeln  Vortrags  und  ist  überhaupt  eine 
60  anmuthige  Erscheinung  auf  der  Rühne,'  dass  sie  — ■ 
zu  gut  für  uns  wurde  und,  wie.es  heisst,  bey  ä- 
ner  vor  Karzern  stattgehabten  Anwesenheit  des  Hm. 
Kapellmeisters  Spobr,  von  diesem  mit  einem  sehr 
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anadmlichem  Gehttlte  fÖr  die  Cauder  Biiluie  engagirt 
worden  üt.  Dem.  Bambergerüt  noch  immer  der  Lieb- 
ling dea  Publikums.  Was  sie  singt,  trägt  dtm  Stem- 
pel der  AimiDth  und  Zierlichkeit;  dabs^  ist  ihr  Spiel 
durchdacht  nndvoll  Leben,  Schwerlich  giebt  es  in 
Deutschland  eine  Sängerin,  die  ihr  in  der  RuUe  der 
Zerline  —  gewiss  keiner  geringen  Aufgabe  —  an 
die  Seite  gesetzt  werden  dürfte.  Auch  sie  werdtm 
wir  verlieren,  da  sie,  dem  allgemeinen  Gerüchte 
nach,  einen  Frivatmann  beyrathet  und  die  Bühne 
iiir  immer  verlässt.  An  Elm.  Nieser  besitzen  wir 
einen  Torzüglichen  Tenoristen.  Er  weiss  jede,  auch 
die  feinste  Schattirang  eines  Gesangstückes  auf  eine 
edle  und  geschmackvolle  Weise  hervorzuheben ,  seine 
Stimme  ist  klingend,  wenn  auch  nicht  stark,  seine 
Passagen  sind  rund  und  deutlich.  Hr.  Grösser, 
der  ebenfalls  in  ei-sten  und  zweyten  Tenorpartieen 
achätzbor  war,  dessen  Vielseitigkeit  der  Direction 
höchst  willkommen  und  nützlich  seyn  mosste,  hat 
nns  vor  Kurzem  plötzlich  verlassen;  es  ist  noch 
nicht  völlig  klar,  ob  auf  fremden  oder  aaf  eigenen 
Antrieb?  Dem.  Heinefetter,  Dem.  Bamberger  und 
Hr.  Grösser  —  noch  drey  solcher  Verluste,  nnd 
-unsere  Oper  bat  nichts  mehr  zu  verlieren  l  —  Der 
trefdiche  Bassist  Hr.  Dobler  erhält  aidi  fortwäh- 
rend in  der  Gunst  des  Publikams,  Er  ist  ein  le- 
liendiges  Beyspiel,  dass  eine  ächte,  voUtönende  Bmst- 
«limme,  bey  einem  einfachen,  doch  gebildeten  Vor- 
trag, immer  geaditet  bleibt,  während  der  Tausend- 
kttnetler  in  Verzierungen,  der  Luftspringer  im  Falset, 
bald  die  Zuhörer  ermüdet  nnd  kalt  lässt.  Als  zwey- 
ter  Bassist  und  Bass-Bonfibn  verdient  Hr.  Has* 
sei  den  Beyfall,  den  er  bey  jedem  Auftreten  erhält. 
£r  ist  ein  tüchtiger  Musiker  nnd,  was  bey  Komi- 
kern in  der  Oper  nich^  oft  gefunden  wird ,  ein  ga- 
ter  Sänger  mit  einer  wohlklingenden  Stimme,  die 
nach  einer  gründlichen  Methode  ausgebildet  wor- 
den ist.  Neu  engagirt  Ist  Hr.  Toumy,  ein  nicht 
eben  starker,  aber  angenehmer  Tenor,  Vor  den 
vielen  (wässerigen)  französischen  Opern,  die  nns  in 
den  letzten  Jahren  aufgedrungen  worden  sind ,  zeidi- 
net  sich  Aubcrt's  Concert  am  Hofe,  durch  tiefere 
dramatische  Bedeutung,  durch  frische  Anmuth  der 
Melodieen  ond  Gründlichkeit  des  Satzes  vortheilbaft 
aus.  Auch  ist  der  Stoff  glücklich  erfunden  und 
geistreich  ausgeführt.  In  der  Person  des  Signor 
Astucio  erscheint  ein  räakeroller  Kapellmeister,  der 
aus  dem  Leben  gegriffen  ist.  Leider  reifen  solche 
Früchte  nicht  bloss  unter  italienischem  Himmel! 
Soviel  von  nnjisrer  Oper !  Eine  Ud)ersicht  der 
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Concwte  mag  in  dtronologischo:  Ordnung  folgen. 
Am  7.  November:  Concert  des  kÖnigl.  preuss.  Mo- 
sikdirectors  und  ersten  Kapellmeisters  der  grossen 
Oper  und  HofkapeUe,  Hm.  Carl  Moser.  Die  glän- 
zende Weise,  in  der  Hr.  Moser  die  Violine  behan- 
delt, ist  sdion  längst  mit  verdienter  Achtung  an- 
^kannt  worden.  W^ir  vermissen  zwar  in  seinem 
Spiele  die  grossartige  Einheit  eines  Spobr,  die  be- 
sonnene Würds  eines  Rhode,  die  Proteus-Mannig- 
faltigkeit  rines  Maurer;  aber  immer  bleibt  seine  Bo- 
genfuhrung  edel  und  gehalten,  sein  Ton  klingend 
und  angenehm,  sein  Vortrag  feurig  und  brillant, 
seine  Fertigkeit  Siegerin  im  Kampfe  mit  ungewöhn- 
lichen Schwierigkeiten.  Er  spielte  das  verhSng- 
nissvolle  Violinconcert  von  L.  Manrei-,  za  dem 
er  ein  eigenes  Adagio  und  einige  Verändemagen 
hinzugefugt  haben  soll,  und  welches  dem  gros- 
sen Alexander  Boucher  in  Paris  —  wer  kennt 
nicht  das  Männlein?  —  Gelegenheit  gab,  gegen 
eine  Windmühle  zu  fechten.  Ausserdem  trug  Hr. 
Moser  noch  ein  Adagio  nnd  Rondo  brillant  von 
Mayseder,  dessen  Compositionen  seinem  Style  be- 
sonders zuzusagen  schein»,  und  zum  Schlüsse  mit 
Hm.  Musikdirector  Guhr  ein  Doppelconcei't  von 
Dopuy  vor.  Am  9 1.  November;  Concert  und  De- 
clamatorium  zum  Vortheile  der  nach  vieljähriger 
Dienstzät  pensionirten  Theatersängerin  Mad.  H. 
Urspmch.  Zur  Eröfinung  dei  Abends  wurde-  dib 
Ouvertüre  xa  Hm.  Gobr's  nun  läiigat  schon  voth 
Repertoire  der  hiesigen  Bühne  verschwundenn- C^w 
Siegmar  gegeben.  Dem.  Hauss  entfaltete  in  ein^ 
Arie  ans  derselben  Oper  die  ganze  Gewandtheit  ih- 
rer gebildeten  Stimme  und  alle  Vorzüge  eines  ge- 
schmackvollen Vortrags.  Dann  spielte  Hr.  Fb. 
Faubel  Variationen  fiir  die  Clarinette  von  Barmann 
mit  gutem  Tone,  Fertigkeit,  Sichei-lieit  und  Aus- 
druck, Eine  von  Hm.  Nieser  vortrefflich  gesungene 
Arie  ans  Spohr's  Jesaonda  macfete  den  Beschluss 
des  ersten  Theils.  Der  zwftyte  Theil  begann  mit 
Spontini's  Ouvertüre  zu  Olimpia.  Dieses  Musik- 
stück macht  jedenfalls  viel  Lärmen  in  der  Welt 
und  damit  scheint  heutiges  Tages  allerdings  schon 
viel  gewonnenl  Hierauf  sang  Hr.  Tourny  eine  Ro- 
manze von  M^bul,  rein  und  mit  Ausdruck.  Ihm 
folgte  Hr.  E.  A.  Schmitt  der  jüngere,  im  Vortrage 
riner  Scene  für  die  Oboe  von  Eugen  Thumer. 
Ein  h'anriges  Geschick  hat  den  grossen  Künstler, 
der  dieses  eben  so  anmuthige,  wie  geniale  Tonstück 
geschaffen ,  aus  seiner  ruhmvollen  Laulbahn  geiissen. 
An  Grossarligkeit  des  Vortrages,  an  Fülle  und  Krafi 
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dea  Tonea;  an  Tertigkeit«  welche  jede  Schwie- 
rigkeit epielmd  überwand  mid  gleichsam  einen  pi- 
kanten Scherz  mit  deo  geßbrlichsten  Pauagen  b-ieb, 
hat  Eugen  Thnmer  auf  der  Oboe  wohl  nie  seines 
Gleichen  gehabt;  nnd  wenn  Le  Briin  im  Schmelze 
dea  Adagio  ihn  vielleicht  übertraf,  ao  erreichte 
er  doch  nie  jene  vorherrschende  hohe  Würde  des 
Vortrags.  Unter  den  Oboiaten  der  gegenwärtigen 
Zeit  nimmt  Hr.  Sehmitt  der  jüngere  eine  ausge- 
zeichnete Stelle  ein;  wir  wiiuscliten  dem  jungen 
Manne  nur  Gelegenheit,  sein  bedeutendes  Talent 
auf  Reisen  zu  der  poetisch  künstlerischen  Reife  zu 
bringen,  die  nur  ans  eigener  Anschauung  und  Ett 
kenatniss  des  besten  Vorhandenen  in  allen  bedeu- 
tenden Kunstarten  hervorgehen  kann.  Bier  könn- 
ten unsere  reichen  Kunstbeschützer  ein  gutes  und 
reiche  Zinsen  tragendes  Werk  thuni  Was  der  Künst- 
ler von  Natur  und  durch  Fleisa  haben  kann,  besitzt 
Hr.  E.  A.  Schmitt.  Er  ist  in  einem  zureichenden 
Maasse  HeiT  seines  schwierigen  Instrumoits,  er  hat 
einen  schönen  und  biegsamen  Ton,  eine  angenehme 
Weise  des  Vortrags:  genug,  er  ist  unter  den  jetzigen 
guten  Oboisten,  die  leider  bald  zu  überzählen  sind, 
einer  der  besseren.  Einer  grossen  Arie  aus  Haydn's 
Schöpfung  entsprach  Hrn.  DoLlera  einfach  edler 
Vortrag  vollkommen.  Am  35.  November:  Con- 
ccrt,  zum  Benefiz  der  Mad.  Schmitt,  Wittwe  des 
ehemaligen  hiesigen  Theatermiuikdirectors.  Ref. 
war  abgebalten,  dieser  Kunstleistung  beyzuwohnen. 
Am  35.  Decemb^:  Concert,  zum  Vortbeil  des  Hrn. 
Musikdirectors  Guhr.  Von  einem  verstärkten  Per- 
sonale wurde  Haydn's  Schöpfung,  allen  hiesigen 
Musikfreunden  immer  willkommen,  aufgeliihrt. 
Die  Soloparlieen  wurden  von  den  Herren  Grosser, 
Nieser,  Dubler  und  Toumy  und  von  den  Demoi- 
selles  Unuss ,  Heiiiefetter  der  jüugern  und  den  hey- 
den  SchwesteA  Dem.  Bamberger,  vorgetragen.  So 
voi-zügticli  auch  -.dieve  Künstler  und  Künstlerinnen 
sämmllich  ihre  Aufgaben  lösten,  so  schien  es  doc^ 
ein  arg«r  Verstoss  gegen  die  dramatische  Form  des 
Oratoriums,  dass  eine  und  dieselbe  Partie  von  mehr 
ren  Personen,  wie  z.  B.  die  des  Uricl,  von  den 
drey  ersten  obengenannten  Sängern  und  die  des  Ga- 
briel von  den  zwcy  Demoiselles  Bamberger  und  Dem. 
Hauss  gesungen  wurde.  Damit  nun  aber  über  dieser 
künstlerischen  Darstellung  nicht  vergessen  würde,  wie 
weit  heule  zu  Tag?  die  Instrumoital- Praxis  sich 
ausgebildet  habe,  so  hatte  der  Hr.  Concerlgeber 
veranstaltet,  dass  zwischen  der  ersten  und  zweyten 
Ablbeilung    ein    swÖlQähriger    Knabe,    Heinrich 


Woltff,  eido  der  jetzt  so  häufigen  frühreifen  Treibe 
hauspflanzen  der  Kunst,  mit  einem  Violibconcerte, 
und  Hr.  Moritz  Ganz  von  Mainz  mit  einem  Vio<- 
lonceliconcertino  auftraten.  Der  Knabe  leistete, 
was  sich  von  einem  Manne  nnr  erwarten  lies». 
Die  irdischen  Schätze  der  Mechanik  hat  er  be- 
reits gehoben;  die  himmlischen  der  Phantasie  und 
des  Gcmüthes  bringt  vielleicht  die  Zuknnft.  Hr. 
Ganz  ist  tun  Violoncellist,  der  seiner  ungemeinen 
und  von  aller  Anstrengung  freyen  Fertigkeit,  sei- 
ner gewandten  Bogenfuhrnng  und  seines  lieb' 
liehen,  dabey  pikanten  Vortrags  wegen  alle  Be- 
achtung verdient.  Uebrigens  fehlt  auch  ihm,  wie 
so  manchem  hochbernhmten  Violoncellspieler,  der 
ächte  die  Seele  wunderbar  durchbehende  Tenor- 
ton, dessen  sich  Ref.  noch  aus  dem  Spiele  des 
grossen  Düport  und  des  Jüngern  Fenzi  erinnert. 
Auch  Bohrer  hat  eine  Ahnung  davon.  Am  5o. 
December;  Concert  des  CäcilienvereinB  unter  Lei- 
tung des  Hm.  Schelble.  Sechsstimmiges  Gloria 
von  Falestrina;  Dnett  aus  Pergolese*s  Stabat  ma- 
ter;  Achtstimmiges  Cracifixu»  von  Lolti;  Dnett 
von  Sebastian  Bach ;  Motette  von  ebendemselben; 
Kyrie  von  Felix  Mendelssohn  Bartholdy;  Duett 
von  Cherubini;  der  ^oate  Psalm ,  für  zwey  Chöre 
gesetzt  von  Andreas  Romberg;  der  t  i6»te  Paalttty 
für  eine  Solostimme,  von  Stadler;  Chor  von  Mo- 
zart. Ein  Wettstreit  der  alten  und  der  neuen 
Zeit!  Welche  die  Siegerin  blieb?  ReT.  mag  nicht 
entscheiden;  aber  das  Fortschreiten  des  mensch- 
lichen Geistes  auch  in  dieser  Sphäre  scheint  ihm, 
trotz  mancher  Irrwege  einer  nur  den  Sinnen 
schmeichelnden  Kunst  und  mancher  rigoristi- 
schen  Eiferer,  so  unleugbar,  dass  ihn  keine  noch 
so  künstliche  und  sopliistiücbe  Demonstration  vom 
Gegentheile  überzeugen  könnte.  Die  genannten 
Composilionen  wurden  von  dem  nur  aus  Dilet- 
tanten bestehenden  Vereine  vortrefilich  ausgeführt. 
Die  Chöre,  besonders  Hessen  nichts  za  wünschen 
übrig.  Am  6.  Jan.  i8a6:  Concert  des  Hrn.  Femy. 
Den  Anfang  machte  eine  Symphonie  des  Concert- 
gebers:  tief  gedacht,  originell  erfunden  und  gründ- 
lich gesetzt.  Hieristes  nicht  auf  Betäubung  oder 
KiUel  des  Gehörs  abgesehen;  Hr.  Femy  weiss  die 
Hmptgedanken  an  ihren  rechten  Platz  zu  stellen, 
sie  gut  zu  verbinden  nnd  in  künstlichen  Zusam- 
menstellungen  tüchtig  durchzuführen.  Sein  be- 
deutendes Compositionstalent  bewährte  sich  ferner 
in  einzelnen  Musikstücken  aus  einer  von  ihm  com- 
ponirten  Oper,  derRaugraf,  mit  welchen  dergrössle 
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Theil  des  AbencU  amgelSJU  warcte.  Die  Herren 
Nieser  und  Dobler  aod  die  beyden  Demoisellea 
Heinefetter  trngen  diese  Tor.  Hr.  Femy  ist  ohne 
Zweifel  ein  höchst  beachtenswerlher  Tonsetzer, 
der  nicht  an  dem  herrschenden  Melodieenmangel 
leidet  und  welchem  die  Wissenschaft  des  Satzes 
in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  Gebote  steht;  ob 
aber  seine  Mnsik  auch  wahrhaft  dramatisch  sey, 
lässt  sich  erst  entsch^den,  wenn  wir  jene  Oper 
auf  der  Bühne  gehört  haben  werden ,  was  sehr  zu 
wünschen  wäre,  de  keinesfalls  «twas  Schlechtes 
oder  Mittelniässtges  zu  Tage  kommen  würde  und 
an  nur  einigermaassen  guten,  neuen  deutschen 
Opern  eben  kein  UeberOuss  ist.  Als  Violinist 
trat  Hr.  Femy  nnr  mit  Einem  Tenstücke  auf,  er 
scheint,  im  Vergleich  mit  beiner  frühex-en  Vir- 
tuosität, sein  Instrument  vernachlässigt  ta  haben. 

Ausser  den  angeführten  AuEFiihrungen  wur- 
den  in  den  Versammlungen  des  Museums,  der 
bestehenden  Eiorichtang  nach^  immer  grössere 
oder  kleinere  Musikwerke  gegeben.  Die  öffent- 
lichen Früfuugen  des  musikalischen  Instituts  (für 
den  Pianoforte-Unterricht)  der  Herren  Baldenecker 
und  Suppus  zeugten  von  dem  Fleisa  und  Eifer 
dieser  Lehrer. 

Unter  den  hiesigen  Musikhandtungen  ist  die 
A.  .Fiscber'sche  die  einzige,  welche  sich  durch 
eigene  Verlagsunternehmungen  auszeichnet.  Der 
betriebsame -fiesitzer  hat  bereits  manchen  bedeu- 
tenden Artikel  geliefert,  und  von  seiner  verstän- 
digen Thätigkeit  ist  zu  erwarten,  dass  er  hier- 
bey  nicht  steho  bleiben  werde. 

Serlin.  Uehersicht  des  Januar.  Die  königl. 
Schauspieler  gaben  nur  Eine  Neuigkeit,  am  i^len: 
Der  achönsie  Tag  de»  Leben»,  Singspiel  in  zwey 
Abtbeilangen,  mit  Tanz,  nach  Scribe  bearbeitet; 
Musik  von  C.  Blum.  Der  Inhalt  ist  aus  franzö- 
■aischen  Berichten  schon  bekannt  i  Der  General- 
einnehmer Bonnemain  (Hr.  Blume)  wird  an  sei- 
nem Hochzeittage  von  seinen  Scbwiegeraltem 
<Hr.  Gern,  Mad.  Ennike),  seiner  Braut  (Dem. 
Bauer),  dem  Geliebten  (Hr.  Stümer)  seiner  Schwä- 
gerin (Dem.  Reinwald)  und  einem  Verwandten 
seiner  Braut  (Mad.  Unzelmann)  bass  geplagt,  bis 
aich  altes  zur  vollkommenen  Zuüriedeuheit  anf- 
Llärt.  Die  Musik  ist  fliessend  und  melodisch, 
im  leichten  französischen  Opernstyle.  Besonders 
gefielen:  Bounemains  Arie:  Jetzt  die  Visite  bey 
I  der- Tante  etc;.  dos.  Duett  von  Fran  r.  Andri 


(Mad.  Eunike)  nnd  Antonine  (Dem.  Bauer)!  Nun 
stell*  dich  in  Ordnung  etc;  das  Duett -der  bey- 
den  Schwestern:  Trennte  von  dir  mich  die  Fer-^ 
ne  etc.  und:  Ein  glänzender  Zirkel  wird  stet« 
mich  umgeben  etc;  im  zweytenAkte:  Friedrich« 
(Hr.  Slümer)  Arie:  Kaum  erhielt  ich  die  trau- 
rige Kunde  etc.  Die  Allemand«  nnd  Gavotte 
wurden  von  Hrn.  Hognet,  Dem.  Gaspertni  und 
Mad,  Hoguet-Veatris  ausgeführt.  —  Das  seit  dem 
gten  begonnene  Carneval  hat  uns  nur  altere  Opern 
gebracht,  nnd  verspricht  auch  für  die  wenigen 
übrigen  Vorstellungen  nichts  Neues.  Bisher  sahen 
wir  Gluck's  Armida  und  Alceate,  Spontini's  Cor^ 
tex,  Nwmahal  und  Olimpia,  Weber's  EuryanUt« 
und  Spohr's  Jeaaonda.  Hr.  Detroit  vom  Theater 
zu  Düsseldorf  bat  am  laten  in  Drieberg'a  Sän-^ 
ger  und  Schneider  den  Meister  Stracks  noch  ein- 
mal gegeben*  Von  den  Zwischenspielen  veixlie- 
nen  Auszeichnung  Hr.  W^ilh.  AnemüHer  aus 
Dresden,  der  am  6len  eine  Phantasie  für  Flöle  voQ 
Berbiguier  mit  gutem  Ansatz  und  nicht  gewöhn- 
licher Fertigkeit  ausführte  und  der  ehemalige 
königl.  Kammermusikns  Hr.  Detroit,  der  am  i5ten' 
den  Alezandermarach  mit  Variationen  von  Mo- 
scheies auf  dem  Pianoforte  mit  Beyfall  vortrug. 
DaskÖnigatädtiscbe  Theater  begann  am  isten 
das  neue  Jahr  mit  einem  Prolog  von  C.  v.  Hol- 
tej.  Dann  folgten:  Der  J^Xoter  al»  Marquis,  wor- 
in Hr.  Sclimelka  als  Fiaker  excellirle,  und  zum 
ersten  Male:  Der  Neujahratag  der  armen  Leute, 
lokale  Gelegenheitaposse  in  einem  Akle,  als  Van- 
deville  behandelt  und  mit  bekannten  Volksmclo- 
dieen  versehen  von  L.  Angely.  Der  Geist  der 
Angely'schen  Poesie  ist  schon  bekannt,  und  wenn 
Ref.  noch  die  Scene  andeutet,  die  Wohnung  der 
Mutter  Plelzen,  einer  armen  Obsthändlerin  in  der 
Fischerstrasae  (von  Hrn.  RÖsike  nach  dem  Le- 
ben vorgestellt)  und  einige  andere  Personen  nennt: 
ihre  Nichte  Wise  (hiesigen  Orts  ans-  Luise  ver- 
stümmelt, von  Dem.  Calh.  Eonike  trefflich  dar- 
gestellt), ihr  Schwiegersohn  der  Sackfieder  (d.i. 
Sackfiihrer  oder  Sackträger),  Hans  Mehl  (Hr. 
Gen^e),  der  Conditorgeselle  Zimperlich  (Hr.  An- 
gely),  Musje  Schinken  aus  Penkubn  (Hr.  Beck- 
mann), der  kleine  Lude  (d.  i.  Ludwig,  von  der 
kleinen  niedlichen  Dem.  Lida  Müller  gut  gege- 
ben), so  haben  die  Leser  den  Umriss  des  Stücks. 
Von  den  Liedern  gefielen  besonders:  Der  Mut- 
ter Pletzen  Lieder:  Das  alte  Jahr  etc.  nach  der 
Melodie:  Das  neae  Lied  etc,  nnd :  Man  seht  (nach 
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Iitesiger  Volkuprach«  fnr  «ielil)  bey  Mab  nnd 
Plage  elc.  nach  der  Melodie:  Bald  kommt  die 
frolie  Stunde  etcf  du  Terzett  vooPletzen,  Mebl 
and  Wiae:  Nu  adjes  faerzUebBtr  Schwester  elc. 
nach  der  Melodie:  Nu  adjes  geliebter  Vater  etc; 
Wiaen«  Lied :  Was  liegt  mir  an  en  jrossea  rotbea 
Umscblagetocb  etc.  nach  der  Melodie:  Steh  nur  auf 
da  Schweizerbu  etc,  das  wiederholt  werden  moaste. 
Am  4tea:  Dover  wid  CalatB  oder  Partie  und 
Revenge,  VandeTilte  in  zwey  Akten,  nach  Thäiu- 
lon  ft-ey  bearbeitet  und  mit  bekannten  Meiodieea 
versehen  von  L.  Angely.  Es  ward  gut  gegeben 
und  gefiel  auch  bey  Wiederholungen  j  Hr.  An- 
gely gab  den  Fratuosea  Florvillc,  Hr.  Schmelka 
den  Baronet  Belton ,  Dem.  Holzbeober  seine  Ge- 
mahlin .Liddy,  Dem.  Schmidt  die  Gastwirthin  io 
Calais  etc.  Den  aasten  gab  das  Theater  cur  Fey:er 
von  Moaarta  Geburtstage,  nach  einem  von  Hm. 
A.  V.  Maltitz  gedichteten  und  von  Hrn>  Meyer 
geiprochenem  Prolog:  Mostarta  Geburt ^  ein  Phan- 
tasiegebilde:  Mozarts  MädcJientreue^Coeifan  tiUte), 
von  dessen  trefilicher  Darstellung  schon  früher 
die  Rede  war.  In  einer  am  aasten  gehaltenen 
Generalversammlung  der  ActionnSra  dieses  Thea- 
ters wurde  an  die  Stelle  der  bisherigen  Direo- 
tion  ein  Comite  von  7  Actionnars  provisorisch 
auf  3  Monate  gewählt,  und  die  technische  Lei- 
tung Hrn.  Bethmann,  ehemals  Mitgliede  des  kÖnigl. 
Theaters,  übertragen. 

Concerte  gaben  in  diesem  Monat:  Am  5len: 
Der  königl.  Sanger  Hr.  Sieber.  Er  sang  Mozarts 
Arie:  Mentre  li  lascio  o  figlia,  nnd  eine  Arie 
von  Rossini,  so  wie  mit  Dem^  Henr.  Sontag  das 
Duett  aus  Rooi'im'a  Sarbier  von  Sevilla^  auch  trug 
die  gefeyerte  Sängerin  auf  vieles  Begebren  die 
in  ihrem  Concerle  gesungenen  Variationen  von 
Rode  mit  dem  grössten  Boyfali  ihrer  zahlreichen 
Verehrer  vor.  Am  lalen:  der  achtjährige  Joseph 
KrogulAi  aus  Polen.  Er  spielte  mit  Bcyfali  das 
erste  Allegro  aus  Kümmels  Pianofortconcert, 
A  moU ;  das  erste  Allegro  aus  Ries  Pianofoi  te- 
concert,  Cismoll,  und  ein  Potpourri  über  polni- 
sche Naüonallieder,  besonders  für  den  talentvol- 
len Knaben  vom  Musikdirector  Kurpinski  in  War- 
schau componirt.     Am   34sten  der   schon  vorher 


erwShnte  Hr.  Anemüller,  welcher  ein  Flotencon- 
cert  von  Berbignier,  Variationen  und  mit  seinem 
Brnder  ein  Divertissement  für  Flöte  und  Gui- 
taiTe  vortrug. 

Am  5ten  nahmen  endlich  auch  Mosers  Abon- 
nemenlsquartelten  ihren  Anfang,  in  denen  die 
trefBichen  Quartetten  von  Mozart,  Beethoven  und 
Haydn  von  den  Herren  Moser,  Ries,  LenS  nnd 
Krauz  vortrefiBich  vorgetragen  werden. 

Am  laten  starb  im  Sosten  Lebensjahre  Hr.  Job. 
Heinr.  Grotbe,  etu  ZSgling  und  seit  i8a5  Leh- 
rer der  hiesigen  Blindenanstalt,  in  der  er  die 
Logier'sche  Lehrart  zuerst  auf  Blinde  anwandte. 


Kurze    Anzeige. 


Vaiaea  pbur   le  Pianoforte,  par  J,  E-  Horialia. 
Vieme,  chez  ArUria.     (Pr.  56  Xr.  C.  M.) 

Die  Wiener  Walzer  haboi  von  jeher  den  Ruf 
gehabt,  frisch  in  der- Erfindung  nn^  pikant  in  der 
Ausführung  zu  seyn,  nnd  behaupten  ihn  noch; 
Yon  den  zwölf  Nummern  dieser  neuen  Tanze  wer» 
den  nur  wenige  ihn  nicht  hewähreuj  mehre  sind 
ausgezeichnet  gutjbis  aufManchea  in  der  Harmonie. 


Ueher  die  rmmialiaclie  Beilage,   No,  i. 

Die  Breitkopf-  und  Härtd'sche  MnnkolieQ- 
handlung  ist  im  Besitz  verschiedener  noch  unge- 
dmckter  Compositionen  Sebastian  Bachs,  und  zwar 
noch  von  den  Zeiten  des  Meisters  und  ihrer  Voi^ 
fahren  her,  mit  denen  jener,  an  einem  Orte  lebend, 
in  naher  Verbindung  stand.  Es  sind  auch  Prälu- 
dien nnd  Fugen  liir  Klavier  oder  Orgel  darunter. 
Das  jetzt  so  lebhaft  sich  erneuende  Interesse  an  der- 
gleichen Arbeiten  des  grossen  Mannes  veranlasst 
jene  Handlung,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  solches  Stück 
dieser  musikalischen  Zeitung  als  Beylage  anzufügen  ; 
und  sie  macht  den  Anfang  hier  mit  einer  Fuge, 
die  nicht  Wenigen  um  so  willkommener  seyn  dürAe, 
da  sie,  ihrem  Gehalte  unbeschadet,  viel  leichter  zu 
fassen  ond  auszuführen  ist,  als  bey  weitem  die 
meisten  desselben  Meisters. 

d.  Red. 


(Hienu  die  mnuitliscba  BsylaBo  Na.  I.   und  da«  Intellisenzblatt  No.  II.) 
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Ueber   den   j4üfaalz    des   Hoforgelbauera    Hrn.  C. 
Sethmann  in  No.  36,  des  vorigen  JabJgangM  die- 
ser. ZeiUchrifl. 

NbcIi  DuTdlwimg  da«  obengeninnten  geg«»  nidi  g*- 
richteten,  «ben  >o  anmaaMeuden  ali  lalclit  hiiigeirorieiieii, 
Aufaatiea,  «ntwuf  ich  Meine  lum  Drucke  beidmmta  Ver- 
t&eidigiuig,  worin  ich  beviei,  ,diia  nueh  Hr.  B.  antwader 
nicht  ToraUndeii  hitt«,  oder  nicitt  Teriteben  wollte,  indem 
er  Dicltt  den  Sinn  meiner  Ablan diu ng ,  nimlich:  „niaa  könae 
bey  einer  nich  Voglora  Vorichrift  ed  .erbauenden  Orgel, 
nicht  wie  daron  gerühmt  .wird,  ^  der  Koeten  eraparen" 
«ODdent  nnr  die  in  die«em  Zwecke  aiigenomnienen  und  aui 
einem  TÖllig  gerechtfertigten  Aniehlaga  entlehnten  Freias 
angriff,  die  er,  woran  ich  nicht  dachte  und  kein  Manu  von 
Unuicht  denken  konnte,  al«  eine  Ton  mir  anfgeatetita  Norm 
annahm,  womach  überall  die  Freiie  einea  Orgelbauer«  be- 
tirtheilt  werden  müaaten.  Hr.  C.  B.  fand  aie  unTerhült- 
niaamlaiig  anil  folgerte  daraua  leichliinnig  genug  Mangel 
an  grandlichen  Eenntniaaen  im  Orgelbiufache ;  er  bedachte 
nicht,  dai«  rerichiedenartig  gearbeitete  Dinge  aarJi  »ehr  Ter- 
«chiedeue  Freiie  haben  müiaen ,  nnd  daii  ihr  PreiaTerhÜlt- 
niaa  nur  tn\  dann  richtig  benrtheilt  werden  kenn,  wenn 
derjenige,  welcher  darüber  uitheiles  will,  die  Sachen  nn- 
ter«nchte.  .        „         ■      _^ 

Um  au  beweiion,  dtM  ich  AnachU'ga  gründlidi  n  be- 
urtheilen  vertleha,  entwarf  ich  anf«  genaueita  einen  An- 
Bchlag  in  einer  Hannal windlade,  womit  ich  bewiea,  data 
eine  aolcha  an  9  Stimmen,  nach  hieaigen  Hola-  Leder- 
und  Leimpreiaen  für  54  Rthlr.  hergeileUt  werden  kann. 
DiMem  fügte  ich  abichriftlich  Urtheilu  ron  Sachkennern  bej, 
die  ich  einer  WohilÖblitheu  Redaclion  dieser  Zeitachrift  im 
Original  lum  Vergleichen  mitaandte,  womftch  ilc  die  An- 
aiclit  dea  Hm.  C.  B.  über  «eine  Lehre  to»  Stimmen ,  nicht 
mit  ihm   theiltea  n.   a.   w. 

Hieraua  erwuch«  aber  ela  Anfiati  der  anr  Aufnilmie 
in  dieier  Zeitachrift  au  lang  war  und  den  ich  haute  mit 
dem  Wmuche  snrück  erhielt:  ihn  anr  Anfnafame  möglichat 
absukürie». 

Dieu  an  thnn,  gealaltet  nur  theila  nicht  meine  Zeit, 
Üi«i]i  aber  habe  ich  aoch  jeUt  die  Analeht  gewonnCB,  daaa 
der  auf  mich  gemachte  Angriff  wohl  nicht  die  edela  Quelle 
hat,    der  Knnat  nQtalich'  arf  werden;    ei    acheittt   mir  Tiel- 


mehr,  •!•  habe  ea  dem  Hrn.  C.  B.  mehr  daran  gelegen, 
mir  die  mir  lu  meiner  eidlich  übemommenen  PUicht  nöthi- 
geti  Kenntniue  abiuaprechen,  meinen  Worten  daa  Glanb- 
bafta  KU  benehmen,  aich  aelbat  aber  wichtig'  au  machen. 
Unter  diesen  ITmatändea  glaube  ich  den  Angriff  daa  Hm. 
C.  B.  und  zwar  um  an  ruhiger  liberaehen  an  können,  ala 
ich  aeit  mehr  ala  5o  Jahren  daa  Orgelbaofach ,  lediglich  ana 
Naignng,  atudirts,  latt  nngenihr  1 1  Jahren,  anf  Befehl  Einer 
Eönigl.  Hochlöblichen  Regierung  au  Potadatn,  nele  Orget- 
diipoiitioneB  entwarf,  aie  anr  allgemeinen  Zufiriedenheit  aua- 
führen  lieaa]  Tiele  AnacÜlÜgä  mr  Zufitiedenheit-  der  Behör- 
den, wenn  auch  nicht  Immer  au'  dar  der  Oigelbaner,  die  ai« 
entwarfan,  reridirte  und  auf  Befehl  feataetatet  io  r'f"^^"" 
Betrüger  nnd  Dummkopf,  -der  aich  Orgelbauer  nannte  und 
all  aolcher  au  arbeiten  nicht  raratand,  für  rielea  Geld  aber 
Orgeln  rerdarb,  entlarrte.  Sollte  man  mir  daher  «ohl.nfr- 
ter  toichen  UmatJinden  an  liel  Uangel  an  gründlichen  Eenn^ 
Bi«a«n  im  Orgelbanfache  cutrauen  können,  ala  Hr.  C.  B, 
mir  andiohtete?  Sollte  überhaupt  wähl  an«  den  Yon  mir 
•^geführten  Freiaen,  dameine  Regia  t^atur  roll  tod  AnachlÜ- 
gen  feachickter  Orgelbauer  Iat,_bej  mir  Uangel  «n  Eennt- 
niaaen  Toransgeietat  werden  können,  da  ea  mir  Ireyateb^ 
jene  Anachlage  nach   Willkühr  lu  benutzen? 

In  gedrängter  £ürzB  möge  daher  hier  nur  nneh  Folt 
gendet   «einen  Flata  finden : 

Hr.  C,  B.  iivaTiit,  ich  wolle,  daa«  alle  Regiitor  einer 
Orgel  nach  ihrer  temperirten  Tierrdasigen  .  Stimme  geatiaamt 
werden  aollen.  Da»  üt  mir  aber  lu  wollen,  nicht  einge> 
lallen*].  Wer  richtig  coaaLrviit,  den  lodicati*  müaaen 
Tom  ConjunctiT  müaatan  gehörig  unteracheidet,  dem  wird 
e«  nicht  entgehen,  daaa  in  neine^  Abhandlung,  Zeile  4  tob 
oben,  Seite  733,  Jahrgang  s4,  die  Worte:  naoh  dieaam, 
nicht  anf  Regiatar,  »ondem  auf  GeachKft  beaagen  werden 
aollsn,  wo  dann  der  eingelegte.  Sinn  Uwr  wird,  daaa  daa 
Siulegen  der  Temperatur  die  Baal«  aur  Reinheit  einer  Or- 
gel i«t;  duf  d«  danacli  ■!!•  Übrigen  Regiater,  gleich  ti«^ 


*)  Meine  Anaichten  darüber  finden  ^eh  in  der  fon  nlr  bear- 
beitelfa,  verbeaieilen  und  durch  Anmerkungen  rermehrten 
vierten  AuSage  der  i^riix'acAen  jlMinUuag,  Xiavitrt  und 
Orgefa  nach  nn»r  UichUn  und  »»ehtmUchtn  jtrt  rtin  au 
ttimmtn,  welche  bej  Breitkopf  Dnd^Hifrtel  in  Lwpaig  her- 
anakommi,  in  '|.  34.  AnaMiknng  **]. ' 
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oh  mittal"  odnr  nnmittelbar  gettinuiit  w*rdeD,  anch  «U«  d4- 
bey  TorgekonuMnfto  Feliler  in  dieie  fibertragan  werden  müu- 
UQi  d4  «la  nicli  d<em  temparirtca  Bcjiitar,  in  der  Re^el 
nur  Ton  fiir  Ton  geatiiiiinl  -werden. 

Hr>  C.  S>  UMyut  fontr:  daM  weder  Niclitk«nnar  nocH 
aotche,  die  meine  gegebene  Regeln  ichon  kennen,  daran«  et- 
wa* erlernen  Jiönnen. 

In  meifer  AbhaDdlung  vom  J>hr  1833  No>  45  iit  m 
eraehen,  dau  ich  nur  für  angehende  Orgelbancr  ond  b«- 
aonde»  Tiir  Orjaniilen  .schriebt  die  ihre  Orgeln  in  Stim- 
mung erhalten  miiaaen  und  diesen,  wenigateni  dem  gröiaten 
'Theil  deraetben,  glaube  ich  damit  niitilicher  geworden  nt 
»ejn,  alt  e«  Hr.  C.  B.  durch  seine  Lehr«  von  den  drej 
Reinheiten  ward,  die,  be;liia£g  geaagl,  schon  in  der  Hitte 
de*  rorigen  Jahrhunderts  von  Friti  in  seinen  Torbin^ ensnnten 
Stimmbuch  aufgestellt  wurde^  aber  als  nicht  anwendbar« 
Chimaire  Tcraltet  ist. 

Die  Nichtigkeit  dieser  Lehre,  da  sie  aufs  Neue  in 
Anregung  gebracht  und  Ton  Hm.  C.  B.  als  nur  allein  mr 
yeinen  Stimmung  rührende«  Mittel  angepriesen  wurde,  habe 
ich  in  Friti's  rorhingenanntem  Stimmbuche  Anmerkung  ***) 
SP  j.  13  und  Anmerkung**]  lu  $.  30  inr  Gnüge  bewieaen. 

Uit  der  Apodictikt  womit  Hr.  C.  B.  genannte  drej 
Heinheilen  cmpfieUt,  rerwirrt  et  den  Ton  mir  aufgefiihrtan, 
Von  allen  Sachkennern  als  richtig  anerkannten,  der  Natnr 
der  Sache  gemk'ssen  Sali;  das*  mit  der  ReiiJieit  eines  In- 
terralle«  auch  seine  Schwebnng  kuihört,  da**  Eratero  aUo 
aa  Letzterer  bu  evkeimen  itt. 

Ferner;  Hr.  C.  B.  nennt  die  spabischen  Reiter  ScHnd- 
fleek»,  womit  eine  Windlade  1>«audelt  wirdg  ich  aber  halte 
dafür,  data  eine  Windlade,  die  so  schlecht  gearbeitet  ist, 
daas  sie  der  spanischen  Reiter  bedarf,  eine  Sudeley  und  ein 
Schandfleck  des  Orgelhauer*  ist,  der  aie  toarbeitete;  denn 
apaaiiche  Reiter  aind  nur  ein  willkommene*  Mittel,  dem 
Durchtfechen  entgegen  zu  wirken,  und  ala  solches  sollten 
*ie  ac  keiner  Windlade  fehlen;  denn  die  ErTahmag  lehret, 
dass  jede  Windlade  und  wenn  sie  noch  so  kunstmüssig  ana 
den  besten  Materialien  gesrheilet  ist,  dnreh  Wurmstiche 
u.  s.  w.  DuTchatecheT'  erhalten  kann.  Sind  dann  spanisch« 
Reiter  Torhanden ,  so  werden  sie  eben  so  wohlthütig  ala 
ihr  Mangel  empfitidliGh  wird,  weil  tonst  entweder  daa  Dnrdt- 
■techen  geduldet,  oder  eine  kottenspielige  Repsratur  Ter- 
anlasit  werden  miistte,  die  nicht  immer  möglich  gemacht 
werden  kann ;  auch  werden  spanische  Reiter  nie  hinderlich 
oder  nichüteilig ,  da  der  Wind  seinen  ihm  angewiesenen  Gong 
geht,  ohne  sie  in  berühren.  Au*  den  Gründen  rühme  ich 
es  als  eine  weise  Vonicht,  das*  der  nunmehro  leider  in 
früh  fUr  die  Kunst  Tcrstorbane  Orgelbanmeister  Hr.  Buclt- 
holt  senior,  detten  Verdienste  ich  in  meiner  Abhandlung 
gern  anerkannte,  an  seine  sehr  Seiiiig,  kunitmätsig  and 
dauerbeft  gearbeitete  Wiadladen  tpsniscLe  Reiter  U- 
bnchte. 


Auch  dieser  gerechten  Anerkennung  gedachte  Hr.  C.  B. 
■u  seinem  Aubatse,  und  »war  mit  den  larten  und  schönen 
Worten,  »on  denen  m  wünschen  witr«,  daas  sie  sich  stets 
im  Hersen  derer  hefSnden,  die  sie  im  Munde  fiihreni  ,J<Ie- 
manden  mag  ich  ichadeni  ich  enthalte  mich  daher  aller 
FersCinlichkeiten    clc 

Aber  dennocJi  erbietet  sieh  Hr.  C  B.  fiSentlich,  mir 
durch  PriTatcoirespondeni  solche  data  antngeben,  das«  mir 
mein  Lob  gerenan  werde.  Wia  passen  solche  Worte  lu  10 
einem  Brbielen?  itt  da*  die  rechte  Sprache  eines  Mannes, 
dem  die  Knntt  und  ihre  Ausuber  am  Herten  liegen?  Der 
ErnUlung  dieses  Erbietent  sehe  ich  entgegen  und  werde  ich 
nicht  nur,  dem  Verlangen  des  Hm.  C.  B.  gemäss,  das  aua 
dieser  Correspondenx  erwachsende  Briefporto  tragen,  son- 
dern auch,  wenn  ich  eines  ungerechten  Lobet  nberfOhrt 
hin,  öffentlich  oder  priratim,  je  nachdem  et  die  Wahrheits- 
und Gerechtigkeitsliebe  des  Hm.  C.  B.  mir  Torschreibt, 
anarkenncn,  dsss  ich  gegen   die  Euntt  sündigte. 

Hat  aber  Hr.  C.  B.  nichts  Weitere,  alt  das  gegen  den 
als  Mensch  und  Künsüer  gleich  hochgeachteten  wackeren 
Bfann  aniiusetten,  das*  er  teinen  Windladea  spanit che  Rei- 
tet gab,  so  würde  eine  detfalisige  Corratpondena  ToUkom- 
men  nnnüts  tejn. 

Endlich  nnn  noch: 

Hr.  C.  B.  mag  Ton  nun  an  Sber  meine  Kenntnisse  im 
Orgelbaafache  achreiben,  tprecben,  drucken,  was,  wie  und 
wo  er  will:  ich  erwidere  ihm,  da  mir  meine  Zeit  docu  lu 
werth  ist,   nicht*    darauf. 

Das  was  ich  bisher  für  diese  Euntt  wirkte,  und  fer- 
ner XU  wirken  gesonnen  bin,  toll  mich  gegen  jeden  pole- 
mitchea  An^ff  rertreten. 

Wüte, 


A  u  ff  orderung. 

Da  bei  der  hietigen  Büfcn^dia  Stellen  einer  ersten 
und  dritten  Singerin  Tom  Augntt  1836  an  racant  werden; 
so  werden  autwirtiga  Sängerinnen,  die  hierauf  reflectiren 
wollen,  hierdurch  anfgeforderl ,  mit  Beifügung  ihrer  Be- 
dingungen ,  in  portofreien  Briefen  lich  bej'  hietiger  Inten- 
dantur darum  an  melden.     Nenttreliti  den  8.  Januar   iSaC. 

Die  Intendantur 
d«s  Groithenogt.  HeUetibl.  Streu taischen  Hof^Theaters. 


Leip^'gf  ^^  Breitkopf  und  ftärtel.     Redigirt  anter  f^eranitportlichieit  der  T^erl^r* 
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Den  15'«»  Februar. 


N?.   7. 


1826. 


Rbcensiok. 


F'ertheidigung  der  Echtkeit  des  Mozartitchen  Be- 
quiein.  jillen  Verehrern  Mozarts  gewidmet 
vom.  AUii  Stadler.  Wieii,  i8a6,  bey  Tend- 
ier.    (Pr.  6  Gr.) 

J^s  M'ird  dea  meisten  unserer  Leaer  bekannt  aejn, 
dass  vor  kurzem  Hr.  Gottfried  Weber  zu  Darm- 
stadt in  -  der  Mainzer  Cäcilia  (im  iiteo  Heile 
vom  Torigen  Jahre)  die  alte,  acfaon  längst,  im 
WeaentlichcD,  doch  nicht  in  allen  Nobenumstän- 
den,  befriedigend  beantwoftete  Frage  über  die 
Echtheit  oüer  Unechlheit  des  Mozarlischen  Se- 
quiem  von  neuem  aufgenommen  und  möglichst 
laut  ausgesprochen  hat.  Der  Gedanke  war  nicht 
übel.  Der  Gegenstand  ist  für  Alle,  die  an  Mu- 
sik nur  einigermaassen  ernsthaften  Anthoil  neh- 
men, zn  wichtig,  als  da&s  sie  nicht  wünschen 
sollten,  auch  über  die  noch  nicht  befriedigend 
erörterten  Nebenamatände  und  ganz  speciellen 
Verhältnisse  desselben  unterrichtet  zu  werden; 
und  ohne  eine  besondere  Anregung  geschieht  es 
weiten,  dass  eine,  in  den  Hauptsachen  durobge- 
fübrle  Und  beendigte  Streitigkeit  Ton  neuem 
ernstliclt  aufgenommen  wird;  auch  ist  es  jetzr^ 
nach  fast  dreyssig  Jahren  seit  Entstehung  des 
"Werks  und  Abschied  seines  Urhebers,  gerade 
noch  Zeit,  das,  was,  wenn  nicht  mehr  eigentlich 
siweifelhafl  war,  doch  zweifelhaft  gemacht  werden 
Itotinte,  so  in's  Klare  zu  setzen  und  zu  begrüa- 
den,  wie  das  erwünscht  und  überhaupt  irgend 
möglich  seyn  mochte. 

Hr.  Gottfr.  W.  hat  aber  nicht  blos  gefragt: 
er  bat  ancli  geantwortet;  und  zwar,  er  ^r  seine 
Person,  gegen  die  Echtheit  des  Werks.  Auch 
daa  war  nicht  übel.  Zwar  kann  es  an  und  für 
sich  nicht  von  Gewicht  seyn,  wenn  bey  solch* 
einem  Werke,  und  bey   der  gänsliclten  Ueber* 

aS.JalirgaDg. 


einstimmuDg  aller  grossen  Meister  der  Tonkunst 
unter  allen  Nationen  der  Erde  über  dasselbe,  ir- 
gend Einer,  der  doch  wenigstens  unter  diese  Mei- 
ster gewiss  nicht  gehört,  der  auch  fiir  die  Sache, 
die  eigentlich  blos  ein  historisches  Factum  ist, 
aller  neuen  historischen  Beweise  ermangelt,  der 
mithin  nur  eine  Meynung  hat  und  haben  kann  — • 
wenn  irgend  ein  Solcher  gegen  das  allgemeine 
Ja  mit  seinem  einzelnen  Nein  annrilt:  aber  als 
Reizmittel  für  die,  welche  entscheidend  zu  spre- 
chen das  Recht,  weil  sie  daza  festen  Grund  ha- 
ben ,  und  doch  wahrscheinlich  sonst  nicht  sprächen, 
leistet  so  ein  Auftreten  nicht  selten  seine  Dienste. 
Wie  aber  ist  Hr.  Gottlr,  W.  in  seiner  Ant- 
wort aufgetreten!  Spraclie  man:  wie  ein  Fust- 
kuchen  gegen  Göthe  und  seine  Werke:  so  ihite 
man  seiner  Sache  bey  weitem  zn  viele  Ehre  an 
und  entstellte  sie  aus  beschönigender  Liebe;  ob- 
gleich sich  sonst  mancherley  Vergleichungspnncte 
darböten,  wovon  wir  nur  den  einzigen  anführen 
wollen,  dass,  wie  jener  Doripfarrer  glaubte  in 
einem  eigenen  Werke  darzulegen,  was  recbte, 
nicht  etwa  Göthe'sche,  Meister  -  Wanderjahre 
wären,  so  Hi-.  Gottfr.  W.  in  einer  eigenen  mu- 
sikalischen Composition  dargelegt  zu  haben  glaubt, 
was  ein  rechtes,  nicht  etwa  Mozartisches  Re~ 
qmem  sey  ^  welchen  Glauben  er  nicht  blos 
faclisch  indirect,  sondern  in  derselben  Cäcilia 
mit  deutlichen  Worten  direct  ausspricht.  Was 
sollte  er  nicht?  Ist  das  Mozartische  Werk  so 
eine  Stümperey  und  Flickerey,  wie  er  behauptet: 
kann  man  es  ihm  verdenken,  wenn  er  hofft,  es 
zu  übertreffen  —~  wenn  man  es  auch  etwas  über 
Gebühr  dreist  nennen  müsste,  dass  er  diese  Hof^ 
nung,  nicht  als  solche,  sondern  als  eine  offenbare 
Sache  ausspricht?  Denn  nach  ihm,  und  gegen 
die  ganze  weite  Welt  (die  er  bey  dieser  Gele- 
genheit und  in  dieser  Hinsicht  aXa  dumm  und 
stumpf  genug  abmalet),  ist  das  Requiem  die  aa- 
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Tollkommenste  alter  Arbeiten  Mozarts;  (erst 
drückt  er  sich  nur  also  aus;)  oder  Tielmehr,  es 
ist  gar  keine  seiner  Arbeilen ,  sondern  Siisspuyr 
Iiat  ^s  nach  „von  Mozart  bekritzelten  Papier- 
schniUelchen"  zusammengemacht,  und  so  schleclit 
zusammengemachl ,  dass  Mozart  „gewiss  sich 
kairscbend  im  Grabe  herumdreht,  wenn  er  es 
hört,"  —  nnd  was  dergleichen,  den  Rnhigen 
schmerzende,  den  Xjebhaftett  empörende  Bra- 
vaden mehr  sind.  Lassen  wir  diese  hingehen 
und  sehen  blos  auf  das,  was  eigentlich  damit  ge- 
sagt werden  soll,  so  drängt  sich  zuerst  die  Frage 
hervor:  Wie  i»t  es  nur  denkbar,  dass  Hr.  W., 
aller  Welt,  nnd  allen  ihren  Meistern  und  Ken- 
nern der  Tonkunst  zum  Hohn,  mit  solchen  Be- 
hauptungen und  Urtheilen  hervorbrechen  kann  }*) 
Wenigstens  muss  er  doch  besondere  Gründe  ha- 
ben! —  Hr.  W>  glaubt  sie  zu  haben;  und  zwar 
—  nach  dem  gangbaren  Ausdrucke  ->-  Gründe 
der  niedern  (äussere ,  historische}  und  der  bohern 
Kritik  (innere,  aus  dem  Werke  und  seiner  Be- 
schafienbeit  selbst).  Zu  den  ersten  sollen  ihm 
die  allgemein  bekannten  Nachrichten  über  die 
Entstehung  des  Requiem  dienen,  die  zuerst  Rocji- 
litz  aus  mündlichen  Mittheilungen  der  Wittwe 
Mozsrls  iui  isten  Jahrgange  dieser  musikal.  Zei- 
tung bekannt  gemacht  hatte;  die  bald  darauf,  als 
das  Werk  gedruckt  werden  sollte,  durch  Süss- 
raayrs  schriftliche  Erklärung  an  die  Verleger  be- 
stätigt,  auch,  was  seinen  AntfaeÜ  am  Werke  be- 
traf, näher  bestimmt  wurden ,  und  die  daun  Ger- 
ber im  neuen  Tonhünatler  -  Lexilon  zusammen- 
Irug.  Irgend  etwas  Anderes,  Näheres  und  Ei- 
genes über  das  Historische  der  Entstehung  des 
Werks  besitzt  Hr.  Gotlfr.  W.  nichi.     Aber  er 
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*}  Johinn  Htnlouia  Gbenaidite  cu  ■eEusr  Zeit  die  Welt 
mit  der  Bahauptnng:  Alle -Clotaiker  dar  Alten,  nnr  Mit 
einigen  Aiun*hmeii ,  betonder*  der  Soturgeicbichtt  dtt 
Plinius,  lisd  unecht,  und,  nich  lurallig  •rhtlttnen 
Fngmenteti,  Ton  Mönchen  dei  Mittelalter*  iniimmeDge- 
ilüiopert  tvorden-  Mit  wie  vielen,  leinen  befonderea  Ad- 
üchtea  gsmüi  anigedeuteten  Belegen,  und  mit  irelcher 
DVgelieuem  Anmi*a*UDg  führte  Hirdonia  diete  «eine  Be- 
'  hiuptang  auf  nnd  hui  ,  ila  könne  die  Siehe  g»r  niclit 
■nden  lejnl  Alle  Welt  rief:  Wie  iat  ei  nur  xa  denken, 
d(u  der  Hann  la  rciUbtt,  iiwibI,  da  er  aonat  alt  ein 
wehlunterrichtetei  Antiquar  bekannt  iit?  Da  küadigie 
HardouiD  eeine  eigene  Autgabe  der  Natnrgeachichte  dei 
Flinin*  an  ttnd  bot  >ie  sau  Verkauf  aut.  Nun  glaubten 
Hsaelie  lu   begreUea. 

.Jnmerh.  des  Rec, 


commentirt  na^  wendet  diese  Nachrichten,  nicht 
ohne  jaristische  Geschicklichkeit,  (er  war  ehedem 
beym  Criminalgaricht,  in  Mainz  angesleUl,)  so, 
dass  in  der  Tbat  herauskömmt  —  was?  Stände 
es  mit  dem  Werke,  und  wüsste  man  aus  anderen 
Gründen  wirklich  und  sicher,  dass  es  mit  ihm 
stände,  wie  Hr.  W.  behauptet:  dann  Hessen  jene 
Nachrichten,  nähme  man's  mit  ihnen  nicht  ge- 
nauer, als  man  billiger  Weise  mit  gelegentlich 
und  unbefangen  mitgetheillen  Nachrichten  über 
eine,  noch  gar  nicht  in  Streit  gezogene  Angele- 
genheit soll,  qich  allenfalls  also  wenden  und 
ausdeuten.  Diess  folgt;  weiter  aber  auch  nichts. 
Die  Sache  muss  schon  fest  stehen,  ehe  sie  in 
dieser  Deutung  einige  -^  dann  aber  auch  im 
Grunde  unnöthige  Stützen  bekommen  konnte;  ja 
nicht  einmal  Stützen  bekäme  sie  damit,  sondern 
es  würde  blos  weggeräumt,  wodurch  man  gegen 
sie  von  dieser  Seite  einen  Anlauf  Tersuchen 
könnte.  Steht  denn  aber  die  Sache  so?  Ja,  sagt 
Hr.  W.;  lob  behaupte  es  .aus  der  ästhetischen 
Beschaffenheit  des  Werks  selbst.  Solch  eine  Be- 
hauptung, wie  sie  auch  gefiihrt  werde,  behält 
allemal  etwas  Subjectives;  und  so  behält  auch, 
wer  sie  aufnehmen  soll,  allemal  Fug  und  Recht, 
erst  vorläufig  nach  Näherem  von  dem  behaup- 
tenden Subjecte  zu  fragen.  Dieser  Punct  wird 
I  aber  am  besten  jedem  Einzelnen,  und  darum  auch 
von  uns  -dem  Leser  selbst  überlassen.  Wir  ge- 
hen sogleich  zur  zweyten  Frage  üben  Was  führt 
Hr.  W.  aus  der  Beschaffenheit  des  Werks  gegen 
dessen  Echtheit  an?  Mau  stelle  dless  ans  jenem 
seinem  Aufsatze  zusammen,  und  man  wird  er- 
staunen, dass  erstens,  die  Stücke  des  Werks,  die 
Hrn.  W.  nicht  iu  seinen  Kram  zu  taugen  schie- 
nen, ganz  stillschweigeud  übergangen  sind;  dass 
zweytens,  was  wirklich  von  ihm,  als  dahin  tauglich, 
augegeben  worden  ist,  auf  Einzelnheiten,  und  mei- 
stens sehr  kleine,  gerichtet,  nach  ganz  gemeinen, 
fast  blos  materiellen  Ansichten  beurtheilt,  und,  da- 
mit es  füf  Schwache  den  Anschein  von  Wichtigkeit 
und  Sicherheit  bekomme,  nicht  nur  mit  einer 
Leidenschaftlichkeit,  die  Hrn.  W.  sogar  den  äus- 
seren Sinn  des  Auges  dermaassen  benimmt,  dass 
er  siebet,  körperlich  siebet,  wovon  keine  Spur 
rorhanden   ist,*)   sondern    auch    mit    bitterstem 

*J  £a  iat  dioat  m>  anfiallend,  dasa  wir  dem  Leaer  nicht  an- 
mnthen  können,  nn*  «Dfa  Wort  lU  glauben  nnd  oinen 
Beweia*  heraetseii  nüiaien.  S.  lao  f.  dea  Weberachon 
«t  BUB   hiu^dbUcIt  —  waa  vir   nicht  am 
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Hoho 'Und  SpoU,  ja  ztuti  Tbeil  mit  einem  Ue- 
bei'mDthe  ausgesprochen  wird,  der,  um  nur  nach 
allen  Seiten  hinauszufahren ,  z.  B.  auch  gewisse 
Stelleo  des  herrlichen,  j^irchlichen  Gedichts,  Dies 
irae,  and  noch  dazu  solche,  die  (hoffentlich  Hrn. 
W.  unwissend)  offenbar  ganz-  nach  den  Aussprü- 
chen unseres  Herrn  im  Evaogelio  sind,  mehr  als 
einmal  „niederträchtig"  zu  nennen  sich  erdrei- 
stet —  und  was  dergleichen  mehr  ist,  was  abza- 
scbreibeu  uns  anwidert.  Für  jenes  (nämlich  :  un- 
ser „Uebergehen"  etc.  „Einz;elaheiten"-etc.  „ma- 
terielle Ansichten"  otc.)  wüiden  wir  ■ — •  das  vei^ 
steht  sich  —  den  Beweiss  fübreo,  luhrete  ihn 
nicht  der  Verf.  obengenannten  SchriElchens ,  das 
gewiss  Jeder,  dem  an  der  Sache  liegt,  ohnehin 
lieset;  und  zwar  führt  Hr.  St.  diesen  Beweis, 
zwar  nicht  gegen  alle  Sielleo  des  'W.scheo  Aufsa- 
tzes, die  dazu  Gelegenheit  gäben  — was  auch  nicht 
uöthig  war  —  aber  gegen  die  entscheidenderen  j 
führt  ihn  aoch  gründlich,  und  mild  obendrein. 

Wie  sieht  es  also  um  die  Bthauptung  der 
Unecbtbeit?  Schlecht  geong,  wie  man  siebetl 
Gleichwohl  ist  es  nicht  Jedermanns  Sache,  in 
solchen  Angelegenheilen  das  Für  uod  Wider  ge- 
nau abzuwägen;  polternde,  hochfahrende  Phrasen 


MiQM,  in  inderer  Hinsicht  £mpl]rendeu  willen ,  aondein 
Hot  in  jenem  Zwack,  und  oline  illc  Zwiichgnbemerknn- 
gen,  die  jeder  Veritiadige  lelbit  machen  wird,  tnTüh- 
t«n.  „Eben  ao  wenfg  kann  ich  mich  enUchlieuen, 
bejm  Conrutatis  —  iin»erm  Moxart  die  vorliegende,  die 
NiedcTITä'chtigkril  dea  Teztei  ut  recht  con  inior«  heram- 
hebende  Behandlung  suiDtraacDi  erat  daa  wildhettend« 
Uniaono  der  geMmmten  Maaie  aller  Bogenin*tramcnte, 
ordentL'ch  um  dei^  Wellrlchtcr  recht  anzutreiben ,  die 
vermaledeit«  Säadarcanaille  nur  gleich  recht  weil  hinein 
lu  «chleudcm  in  den  tiefalen  Abgrund  der  HÖIli: ,  um 
dann  —  iho,  den  Sänger,  zb  den  lieben  Gebenedeiten  tu 
berufen,  welche«  letstere  die  im  abateehend- 
aten  Contrkate  wundertüaali  ch  eintreten- 
den Flöten  BUr  gar  cn  treulich,  achmeich- 
leriach  nnd  kriechend  auidrücken"  etc.  Nun 
lommen  aber,  wie  Jeder  jeden  Augenbliok  in  der  ge- 
druckten Partitur  lehen  kann,  im  ganzen  Xeguitia  gar 
keine  FlSlen  vor;  im  Satie  Confulatia  —  gar  kei- 
ne Blaiinatrumente,  «UMcr  Fagotte,  Poiaunen  und  Trom- 
peten, in  denen  erat  «pä'ter,  bej;  Oro  nipplez  —  nur 
noch  die  Bauethürner  treten:  die  Worte  aber  vom  „Be- 
rufen ni  den  Gebenedeiten;"  (Gebeuedeiheten :)  Voca  me 
cnm  be&edictii,  werden,  vom  Soprane  und  Alte  gMungen, 
beyda  1li*\»,  wo  rie  vorkommen,  von  gar  keinem  Bla»- 
iDatnuneute,  aondern  einiig  und  allein  von  den  Violinen 
nniiono    bsumluig  begleitet, 

jinmerl.  des  See, 


nnd  dergl.  von  der  Sache  selbst  zn  trennen,  und 
gegen  das,  was  als  entscheidend  aufgestellt  wird, 
auch  das  zu  halten,  was  absichtlich  gar  nicht  er- 
wähnt ist.  So  wird  nun  Manchem  imponirt  nnd 
die  Wahrheit  zweifelhaft  gemacht:  bey  Vielen 
aber  wird  diese  wenigstens  ihrer  rollen  Wirkung 
beraubt.  Ist  man  nun  nicht  ihr,  der  Wahrheit, 
nnd  ist  man  nicht  denen,  die  irre  werden  könn- 
ten—ist man  nicht  auch,  hierin  unserm  spcciellen 
Falle,  den  Manen  des  grossen,  hochverdienten  Mei- 
sters und  seinem  herrlichen  W^crke  schuldig,  sich 
öffentlich  zu  widersetzen  und  Angriffen,  wie  die 
des  Hrn.  W.,  zu  begegnen?  Allerdings  ist  man 
das  schuldig.  Wie  soll  man  es  aber  machen,  Je- 
mand zo  widerlegen,  der,  wenn  die  ganze  Welt 
die  Sonne  golden  siebet,  behanptet,  sie  sey 
schwarz;  mag  er  nun  durch  gan»  besondere  Ei- 
genheit seiner  Augen  sie  wirklich  so  sehen,  oder 
nur  aus  irgend  einer  Ursache  etwas  recht  Auf- 
fallendes und  Unerhörtes  sagen  wollen?  Er  glaubt 
ja  an  nichts,  als  an  sich  selbst!  Nun  —  dass 
eine  Sonne  Ist,  glaubt  er  doch,  wenn  er  sie  auch 
liir  schwarz  erklärt.  Streitet  sichs  mithin,  wie  in 
unserm  Falle,  zunächst  um  ein  historisches  Fac- 
tum, so  stelle  man  nur  diess,  wie  es  ist  oder  war, 
einfach,  treu  und  vollkommen  beglaubigt  hin, 
und  überlasse  ganz  ruhig  der  Welt,  was  nicht 
Factum,  sondern  Raisonuement  des  Gegners  ist, 
gebührend  zn  würdigen,  indem  man  höchstens 
noch,  wo  letztes  gar  absurd  wird,  kurz  andeutet. 
Zwar  steht  es  dena  Gegner  dann  immer  ooch  frey, 
zu  rufen:  Es  ist  doch  nicht  so;  denn  ich  be- 
haupte aus  meinen  besonderen  Ansichten  nnd  Aus- 
deutungen; es  kann  nicht  seyn!  Esstebt  ihm  frey: 
aber  es  wird  Niemand  mehr  dadurch  gestÖrtj  und 
was  andere  Leute  dann  etwa  über  diesen  Gegner 
und  sein  Treiben  sagen  wollen,  das  steht  ihnen 
auch  frey.  Jenes  nun,  was  in  solchem  Falle  zu 
Ihon  ist,  das  bat,  und  ganz  auf  die  so  eben  an- 
gegebene Weise,  der  Hr.  Abb6  Stadler  in  Wien 
im  obengenannten  Schriflchen,  in  Hinsicht  auf 
die  Echtheit  des  Mozai-tischen  Requiem  gethanj 
eben  er,  unter  allen  Lebenden  der  Mann,  der  es 
am  besten  thnn  konnte.  Hr.  St.  nämlich,  ein 
78jähriger  Greis,  als  Mensch,  Kenner  der  Ton- 
kunst und  ihrer  Literatur,  selbst  auch  als  Com- 
ponist ,  in  und  ausser  Wien  von  Allen,  die  über- 
haupt von  ihm  wissen,  seil  langen  Jahren  geehrt, 
und  von  Gross  und  Klein  einmülfaig  diych  nn- 
verrückles  Vertranen  ausgezeichnet;  dabey  ruhig 
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uud  fett,  einfach  nud  klar,  besooneD,  keineswegea 
vorlaut,  vielmehr  «oast  zurückhaltend  und 
echweiggam  —  dieser  treffliche  Mann'stand  mit 
Mozai-t  bis  an  seiuea  Tod  in  persönlichem  Cm- 
gange ;  sah  jenes  Werk  entstehen ,  und  dann, 
was  Süssmayr  daran  geüian,  eben  entstandea;  be- 
kam gleich  nach  des  Meisters  Tode  die  Onginal- 
handschrift  von  der  WitLwe  anvertraut,  am  in 
"  ihrem  Namen  die  Verhandlungen  mit  dem  (jetzt' 
noch  —  im  FubUccm  nämlich)  unbekannten  Be- 
steller des  Werks  abzusclilieasen ;  diess  geschah 
von  ihm  sogar  in  aller  nöLhig  scheinenden  Förm- 
lichkeit, mit|,  hier  angeführten  Zeugen;  er  kennt 
Mozarts  (ohnehin  leicht  zu  unterscheidende)  Hand- 
schrift, wie  seine  eigene;  er  beschreibt  die  eigen- 
händige Originalhandschrift,  wie  sie  war,  und 
blieb,  mit  den  leer  gelassenen  Stellen  ftir  die 
weitere  Ausfüllung  der  Instrumentalion  —  er 
beschreibt  auch  die  Süsamayrsche  Handschrift  mit 
dieser  Ausfüllung,  wie  sie  jenem  Besteller  ausge- 
fertigt wurde,  aufs  genaueste;  er  bezeugt,  wie  er 
damals  diesem  Besteller,  auf  dessen  Verlangeni 
in  Süssmayrs  ihm  zugefertigter  Copie  aufs  genau- 
este bemerkte,  wo  dieser  eingetreten  war,  und 
such  diess  mit  aller  Förmlichkeit,  in  Gegenwart 
des  Advocaten  that  —  —  Kurz,  die  Sache  ist 
ans;  nämlich  von  Seiten  Mozarts  und  für  alle  an 
seinem  Requiem  Theilnehmeade, 

Ob  nun  auch  von  Seiten  des  Hrn.  Gottfr. 
"W.:  das  steht  dahin.  Freylich  wird  er  dem  oben 
blos.  vergleichsweise  angeführten  Gegner  nicht 
gleichen  wollen.  Gegen  das  Factum  kann  er  nicht; 
was  wirklich  ist,  wird  ihm  wohl  auch  möglich 
erscbeineu  müssen.  Wird  er  aber  vielleicht  nun 
sagen:  Das  Requiem  ist  also,  unter  den  hier  an- 
gegebenen näheren  Bestimmungen,  wirklich  voa 
Mozart?  Wohl!  ich  habe  mich  geirrt.  Aber  wa- 
rum? Weil  es,  wie  man  bey  mir  lesen  kann,  ein 
dermaassen  verfehltes  Stück  Arbeit  ijt,  dass  ich  es 
dem ,  soDSt  achtbaren  Componisten  nicht  zutrauen 
konnte  etc.  Wird  er  vielleicht  so  sagen?  Das 
würde  der  Welt  ganz  gleichgültig  seyn;  und  so 
etwas  kann  Niemand  Schaden  bringen,  ausser  höch- 
stens dem ,  der  es  sagt.  Oder  wird  er  vielleicht 
den  Spieaa  umkehren  und  die  Sache  in'a  Scherz- 
hafte wenden,  uns  Allen,  die  wir  an  seinem  An- 
griffe Aergerniss  genommen,  zurufend :  O  ihr  ehr- 
lichen Plattköpfe!  merkt  ihr  denn  nicht,  dass  ich 
euch  aus  euerm  Phlegma  nur  aufrütteln  wollte, 
damit  ihr,  wenigstens  erbost  —  denn  anders  bliebt 


ihr  sitzen  —  eine,  fiir  alle  Kenner  and  Freunde 
der  Tonkunst  so  wichtige  Sache  von  neuem  und 
schärfer  untersuchtet,  uud  zwar  das  Faclische,  wie 
das  Aesthelische  ?  Nun :  merkt  es  nur  wenigstens 
jetzt  hinterher,  und  verdankt  mir  meinen  £in£al], 
weil  er  für  euch  Alle  so  gute  Früchte  getragen 
hat.  Wird  Hr.  W.  so  rufen,  so  versprechen  wir 
ihm,  dass  wii',  uasers  Tbcils,  schweigend  es  uns 
recht  gern  gefallen  lassen  wollen.  Es  weis  ja 
doch  dann  Jedermann ,  wo  Bartel  Most  holt.  Oder 
wii-d  vielleicht  Hr.  W.  gar  nichts  sagen?  Das 
möchte,  auf  allen  Fall  das  Beste  seyn.  Seine  er- 
neuete  Frage  war  nicht  übel;  seine  Beantwortung 
demselben  war  übel:  sie  hat  aber  Gutes  hervorge- 
bracht. Wo  das  geschieht,  da  hält  sich  die  Welt, 
nach  kurzer  Zwischenzeit,  ati  das  Gute  und  ver- 
gisst  daa  Ueble.  Und  sie  thut  wohl  daran.  So 
würde  es  auch  hier  gehen  uud  es  würde  auch  hier 
wohlgethan  seyn. 

Doch  genug  hiervon  und  nur  noch  zu  Einem 
Puncto !  Mozarts  Requiem  ist  nach  dem  einstim- 
migen Urtheile  aller  Meister  der  Tonkunst,  (man 
sehe  das  lange  Verzeichniss  solcher  Zeugen  in 
der  Stadlerschen  Schrift:  es  konnte  aber  mit  noch 
vielen  aus  allen  Nationen  vermehrt  werden,)  es 
ist  selbst  nach  der  überall  verbreiteten,  hoch- 
achtungs  -  und  liebevollen  Thcilnahme  Aller,  die 
es  nur  gut  ausführen  gehört  haben  und  nicht 
ohne  Sinn  fiir  religiöse,  aber  dabey  gründlich 
aufgearbeitete  Musik  überhaupt  sind  —  für  die 
Tonkunst  der  neuern  Zeit  ein  so  wichtiger  Ge- 
genstand, dasa  die  genauere  Angabe  dessen,  was 
eigentlich  und  wie  es  Mozart,  vom  Tode  ereilt, 
hinterlassen,  in  die  Aunalen  dieser  Kunst  selbst 
gehört.  Desshalb  —  ungeachtet  wir  uns,  wie  oben 
gesagt ,  vorgenommen  haben ,  in  der  Vorausscz- 
zung ,  dass  Jedermann  sich  jenes  Scbnftchen  selbst 
anschaffen  werde,  es  nicht  auszüglich  zu  wiedei- 
holen  —  glauben  wir  doch  jenes  Factiache  (aber 
nur  diess,  so  vieles  andere  lotereasante  sich,  auch 
noch  dort  findet)  hieher  setzen  zu  müssen.  Wir 
stellen  alle,  mehr  oder  weniger  wesentliche  Mo- 
mente desselben,  wie  sie  bey  Hrn.  St.  vorkom- 
men, mit  seinen  eigenen  Worten  zusammen  und 
achliesaen  dann  mit  einer  Anmerkung,  wozu  uns 
unser  Autor  veranlasst,  und  die  wir  Mos  dem 
eigenen  Ermessen  der  Kenner  anheimstellen.  Wi- 
dersprechen diese  Erklärungen  des  Hrn.  St.  auch 
dem,  im  Jahr  1798  von  Rochlitz  und  Süssmayr 
in   dieser  Zeitung   Mitgetheilten    nicht,    (Gerber 
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bat  nur  xaisnaneng^&geiaf  wtia  et  M^on  gedrndt 
vorfallt)  beatätigea  es  Vidmebr :  so  gelien  sie  äocb, 
und  mit  Abc  'gc3*siea  Pünktlichkeit,  weit  mehr 
in'8  Einzelne  and  seteea  hinzu,  was  Rochlitz  nicht 
geben  konatc^  weil  er,  seinem  eigenen  GeatÜndnisse 
nach,  nnr  den  mündlichen  Bericht  der  Wittwe  be- 
kannt machte,  und  was  Süssmayr  nicht  ausführlich 
gab.  Das  "Wenige,  was  man  in  Klammem  einge- 
schaltet findet,  setzäi  wir  hinzu  fürX<eser,  die  mit 
der  nUichen  Sprache  oder  anderen  klonen,  zur 
Sache  gehengen  Nebendiogen  nicht  bekaaont  sind.*^ 
Der  würdige  Veteran .  leitet  seine  Scbildernng  mit 
den  Worten  ein:  ^Ichfreae  mich,  und  danke  Gott, 
dasc  er  mich  so  lange  leben  liess ,  mn  als  acht  and 
siebenzigj  ähriger  Greis  noch  vor  meinem  nahen 
Ende  der  Wahrheit  Zengnits  geben  zn  köoneu." 

Mozarts  eigenhändiges  und  einziges  Mannacript« 
sagt  er,  ist  auf  wäUchem  Papier  mit  zwölf  Linien 
in  eine  förmlich^  ordentliche  Partitur  gebracht^  — 
Die  äny  Hauptsätze,  (nämlich,  nach  der  kii'ch- 
lichea  Abtheiinng)  das  Requiem  mit  Kyrie,  Diea 
irae  bis  auf  den  letzten  Vers,  (mithin:  Diea  irae  — 
Tuba  Jiurum  apargens  aoniun  —~Mex  tremendae 
Tnccjeatatia  —  Recordare  —  Confutatia  —  Lacri- 
moaa  diea  illa  — )  and  Domine  Jeau  ^  (mithin 
auch:  Hoatiaa  — }  ist  ganz  ans  Mozarts  Hand  ge- 
flossen, indem  er  die  vier  Singstimmoi  und  den 
Grundbass  sammt  der  fiezifieruag  ganz  volleadet, 
zu  der  Instrumentirung  aber  die  Motiven  angezeigt — 
ja,  den  ersten  Satz,  Requiem  -—  mit  der  Fnge, 
und  den  zweyten,  Dita  irae  ^  bis  Lacrimoaa  — 
auch  grösstoitheils  sdbst  insteumentirt  hat,  so  dass 
Süssmayr  dabey  nicht  viel  mehr  tu  thnn  hatte, 
als  was  die  meisten  Componisten  ihren  Notisten 
überlassen.  (Süssmayr  war  aber  seit  Jahren  Mo- 
zarts Notist}  übrigens  ein  Musiker,  zwar  von 
mäßigem  Talent ,  aber  gründlich  unterrichtet,  sehr 
geschickt,  erfahren,  roatiairt,  und  ganz  auf  Mo- 
zarts Schreibweise  eingerichtet.)  Mozarts  letzte  ei- 
genhändige Worte  waren,  nach  dem  Hoatiaa  — 
„Quam  olim,  da  Capo."  (Es  waren  überhaupt 
die  letzten  Worte,  die  er  geschrieben  haL)  Bey 
dem  LacriTnosa  —  fing  eigentlich  Süssmayrs  Ar- 
beit an.  Aber  auch  hier  bat  Mozart  die  Violinen 
selbst  auFgesclii-ieben :  nur  nach  dem:  Judicandaa 
liomo  rc««  — führte  es  S.  bis  zum  Ende  aus.  Auf 
eben  diese  Art  hat  M.  zu  dem  dritten  Satze:  Do- 
mine —  (mit:  Hoatiaa  — )  in  seiner  Partitur,  wo 
die  Singstimmen  schweigen,  die  Violinen  selbst  ge- 
scfariebenj  wo  aber  Sutgsümmen  ein&Ueo,  die  Mo- 


tive hier  und  da,  jedoch  dentUdi,  för  die  lostrn- 
mente  angezeigL  — -^  Bey  dem:  Hbsb'as— scfari^ 
er  die  Violtnea  durcfa  zwey  Takte  vor  den  ein- 
tretenden Singstimmen,  bey  dem :  Memariam  faci- 
mua  —  durch  eilf  Takte  mit  seiner  eigenen  Hand. 
Mit  jenen  Worten:  Quam  olim,  da  Capo,  endet 
die  Ürschrifl  der  Mozart'schen  Partitur.  Man  glaube 
aber  nicht,  fahrt  Hr.  Stadler  fort,  dass  Süssmayr 
in  diese  die  Ausfüllung  der  Instrumente  eingetra- 
gen habe.  Er  machte  sich  eine  eigene,  der  Mo- 
earlischen  ganz  ähnliche  Partitur  $  in  diese  Übertrag 
er  zuerst,  Note  für  Note,  was  M.s  Original  ent- 
hielt: alsdann  befolgte  er  erst  die  gegebene  Anlei- 
tung in  der  Instnimoitirung  auTs  genaueste,  ohne 
eine  Note  von  dm  seinigui  hinzuzusetzen,  nnd  com- 
ponirte  sdbst  das  Sanctua  —  Renedictua  —  und 
Agnua  Dei.  (Ueber  letztere  Stücke  hernach  unsere 
Anmerkung.  In  der  Ausfüllung  und  auch  recht 
eigentlichen  kunstgemässen  FortfuliriHig  Mozai-l'scher 
Instrumentirung  nach  des  Meistei's  Angabe,  wie 
es  hier  geschildert  worden,  war  übrigens  S,  Ungst 
von  diesem  eingeübt,  nnd  in  den  letzten  Jahren 
Mozarts ,  wo  dieser  so  viel  arbeitete,  dass  man  kaum 
begreift,  wie  er  es  nnr  möglich  gemacht,  hat  er 
sdbst  auch  seine  anderen  Partituren  zu  grossen 
Tfaeilen  ganz  in  gleicher  Weise,  wie  die  des  Re- 
qtdem,  niedergeschrieben,  und  S.  dann  das  Ange- 
gebene in  den  Instrumenten  vollends  ausgefüllL 
Ueberdiess  war  M.  mit  S.,  wie  auch  Hr.  St.  in 
der  Folge  bemerkt,  das  Requiem,  oft  am  Klaviere 
dnrchg^angen,  so  dass  dieser  überall  wissen  mosste, 
wie  der  Meister  die  Ausfüllung  haben  wollte.)  Auf 
diese  Weise  war  das  Werk  vollendet,  fahrt  Hr.  . 
St,  fort.  Von  dieser  Partitur  wurden  sogleich  zwey 
Copieu  veranstaltet.  Die  Handschrift  Süssmayrs 
wurde  dem  Besteller  eingehändigt.  Eine  Copie 
wurde  an  die  Musikbandlung  in  Leipzig  zum  Drucke 
übergeben,  die  zweyte  hier  behalten  und  ausge- 
schrieben etc.  Hr.  St.  bat,  wie  er  in  der  Folge 
vei'sichert,  vor  kurzem  von  neuem  die  Sätze:  Lcl~ 
crimoaa  —  und  Domine  —  mithin  die  letzten  Mo- 
zarts, in  der  unversehrt  erhaltenen  Urschrift  des 
Meisters  nochmals  vergUchen.  Die  von  M.  gege- 
benen Motive  sind  nicht  weiter  fortgesetzt.  Hält  man 
diese  und  S.s  Partitur  zusammen,  so  si^t  man 
deutlich,  wie  genau  sich  S.  in  Befolgung  der  In- 
strumentirung nach  M.8  Vorschrift  verhidt  etc. 
J<»ier  Besteller  des  Werkes  ist  Hm.  St  bekannt, 
und  ei-  würde  ihn  nennen,  wollte  er  nicht  unbe- 
kannt bleiben.     (Er  ist  jetzt  auch  Anderen  begannt. 
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und  sie  "Arj»«!  stitfe  Grändb,  ni^etaiuint  bleiben 
KU  woUmi,  wie  Hr.  St.,  ku  ocfatey.)  AU  derselbe 
elcich  nach  Moxart's  Tode  erfuhr,  dass  dieser  niidit 
Alles  «elbat  ToUenclet,  sandteer,  fahrt  Hr.  St.  fort, 
die  ihm  fitugehändigte  Partitur  von  SüsuDayTs  Hand- 
schrift seinem  Sachwalter,  einem  sehr  berühmten 
Advokaten  in  Wiefi,  am  niUiere  Auskunft  dar- 
über einzuholen.  Die  Wittwe  wurde  be&agt,  alleiD 
sie  (ohne  musikalische  Kenntnisae  and  auch  von 
jeher  mit  den  künstlmscfaen  Angelegenheiten  ihre« 
^annea  sich  wenig  oder  gar  nicht  belassend)  er- 
such le  mich  und  Hm.  von  Nyssen  (einen  Freund  und 
Hausnachbar  M.s),  die  am  meisten  von  der  Sache 
nnteirichtet  waren*  bey  dem  Hm.  Advokaten  za 
erscheinen.  Wir  that«»  es  bereitwiliig.  Die  Pm- 
titur  wurde  uns  vorgelegt.  Ich  zeigte  an,  wdche 
Sätee  den  Mozart  und  welche  den  Süsamayr  zum 
Ver£  hatten.  Der  Hr.  Advokat  schrieb  alles  auf 
etc.  ( Es  gab  mitbin  diess  Gelegoibeit  zu  noch- 
maliger, ganz  genauer  Untersuchung  und  selbst 
rechtskräftiger  Bestätigung.) 

Diess  ist  genug,  in  diesm  Annalen,  mr  Ent- 
scheidung über  den  Gegenstand  for  immer,  nieder- 
gelegt zu  werden.  "Weiteres  suche  man  in  dem 
Schriftcheu  selbst.  Da,  wie  bekannt,  von  den  zwey 
letzten  Sätzen  des  Reipäem  der  doe  aus  dem  Eingänge 
des  Ganzen  genommen«  da:  andere  nur  Wieder- 
holung ist,  um  dem  Werke  einea  Schlnss  zu  geben, 
M>  bleibt  bloss  übrig,  von  den  letzten  Takten  des  La- 
crimoaa  —  dem  Sanctiu  —  mit  OMonna,  Benedictua 
^  und  jignu»  Dei-~-za.  sprechen.  Hätte  Hr.  Gottf. 
W^.  seine  Angriffe  auf  diese  gerichtet,  so  würde  mau 
zwar  die  umnässige  Uebertreibung  der  Sache  nnd  das 
Unanständige  des  Ausdruckes  haben  tadeln  müssen: 
aber  es  wären  doch,  über  das  Factische  und  das  Aesthe- 
tische,  Urtheile  auszutauschtti  gewesen.  Dagegen 
trifft  sich's,  befremdlich  genug,  dass  alle  seine  Her- 
abwürdigungen das  angehen ,  was  von  Mozart  sdbst 
herrührt,  und  Hr.  W.  g^ade  über  Stellen  sich  in 
Entzückungen  ergieast,  die  in  den  Sätzen  von  Süss- 
mayi'  stehen.  Was  nun  diese  drey  Satze  anlangt, 
to  behauptete  Süssmayr  in  jenem,  durch  die  Ver- 
lagsbandluDg  öffentlich  bekannt  gemachten  Schrei- 
ben an  dieselbe:  „Ich  habe  sie  ganz  neu  verfer- 
tiget." In  Mozarts  eigenhändigei-  Partitur  stand 
nichts  davon,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Hr. 
St,  sagt  daher  auch,  nnd  offenbar  mit  vollem  Rechte: 
Süssmayr  componirte  sie.  Nun  sind  sie  aber,  je- ' 
der  in  seiner  Art,  nicht  nur  so'  gross  und  edel  ge- 
dacht and  erinnden ,  so  innig  gefiihU,  sondern  aach 


in  dä^eu^en  künstlerischen  Eigcnthümlkhlceit ,  die 

sich  der  wörtlichen  Beschreibung  entzieht,  was 
Hauptgedanken  und  davon  abh&igigan  Anadmck 
anlangt,  so  mozartisch,  dass  es  schwer  zu  glaubm 
und  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  S. ,  von  dem  man 
zwar  manche  ge£UUge  Oper  im  leichten  Theater- 
styl, und  Anderes  dergleidien,  aber  gar  nichts 
Grosses  im  hohoi  und  kirchlichen  Style  kennt,  diese 
Stücke  ganz  aus  sich  seibat,  auch  bey  allen  jenen 
besonderen  Fälligkeiten  und  Fertigkeiten,  die  wir 
oben  angeführt,  habe  schreiben  können;  sdbstwenn 
man  zu  Hülfe  nimmt,  dass,.  nach  seinen  eigenen 
und  Hm.  St.s  W^orten ,  sich  Mozart  mit  ihm  übö: 
die  Ausarbeitung  dieses  W^crkes  sehr  oft  besprocjien 
habe  etc.  Hier  also  bleiben  Zweifel,  und  sie  müs- 
sen immer  bleiben  —  nicht  darüber,  ob  Süssmayx 
diese  Sätze  componirt,  sondern,  ob  er  sie  nicht 
nach  Mozart's  aufgesdtriebenen  Ideen  nnd  beatimlB- 
ten  Eutwürfen  ctHoponirt  habe.  Man  weiss,  dass 
der  Meister  von  jeher  die  Gewohnheit  hutte,  bo- 
deatende  Ideen  (nicht  bloss  die  melodischen  Erfin- 
dungen, sondern  auch  Andentungen  der  harmoni- 
schen Stellung  und  Ausarbeitung),  die  ihm  in glüdt- 
licher  Stunde  kama,  auf  Notenblättdioi  anlzn- 
zeichnen,  um  sie  zu  anderer  Zeit  vielleicht  auszu- 
führen. Man  hat  deren  bekanntlich  noch  unter 
seinem  Nachlasse  mehre  gefunden ;  verschiedene 
sind  auch  gedruckt  worden.  Sollten  nun  ihm ,  der 
in..dat  letzten  Wochen  seines  Lebens  vcn  jenem 
Werke  ganz  erfällt  nnd  durchdrungen  war,  nicht, 
vielleicht  unter  dem  Ausarbeiten  der  fnifaeren  Sätee, 
(geht  es  doch  in  ähnlichem  Falle  wohl  Jedem  so) 
Ideen  zu  diesen  letzten  gekommen  seyn,  die  er  nur 
vorläufig,  seiner  Gewohnheit  nach,  auf  seine  Kält- 
chen au&eichnete,  und  aus  od«^  nach  denen  SÜss- 
mayr,  b^  jenen  seinen  Eigenschaften,  diese  Sätze 
hernach  ausarbeitete?  Dieser  Gedanke  ist  so  natür- 
lich und  erklärt  jene,  sonst  kaum  begreifliche  Er- 
scheinung so  befriedigend ,  dass  er  leicht  jedem 
Nachsinnenden  kommen  müsste,  wenn  sich  auch 
gar  nichts  zu  einiger  historischen  Begründung  des- 
selben vorlande.  Aber  so  etwas  findet  sich.  Wir 
fuhren  es  mit  Hrn.  St.s  Worten  an,  und  bemer- 
ken nur  zuvor,  dass  Mozarfs  Wittwe  dasselbe, 
was  ihm,  auch  Anderen,  bald  nach  ihres  Gatten 
Tode,  mitthdlte,  nnd  sich  über  das,  was  von  ih- 
rer Seite  den  Andern  dabey  befremden  mochte, 
mit  Unbe&ngenheit  auf  das  bezog,  was  wir  oben 
von  ihr  angeführt  haben,  wie  audi  auf  ihre  Bestür- 
zung   über  den  unerwarteten  Tod  ihres   Mannes, 
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auf  Söaniiayt'«  TertraüÜEbte  ymb'Üüaas  im  Haaw, 
besonders  in  mumkälüchen  Angiilogexxhmtta  u.  d^. 
m.  Ur.  St.  aagt:  ,,Ob  Süssmayr  znr  Composition 
lies  SancttUf  Benedictua  und  Agnus  Vei  einige 
Mozart'sche  Ideen  benutzt  habe,  oder  nicht,  kann 
nicht  erwiesen  werden.  Die  Wittve  sagte  mir, 
es  hätten  sich  auf  Mosaxt«  Schvelbpnlte  nach  sei- 
nem Tode  dnig«  wenige  Zetfelchen  mit  Mnsik  vor- 
gefunden, die  sie  Hrn.  S.  übergeben  habe.  W^as 
dieselben  mthalten  und  wetthen  Gctffauoh  S.  da» 
von  gemacht  habe,  wnsste  sie  nicht."  Uns,  und 
irren  wir  nicht,  doi  Lesern,  ist  es  höchst  walnr<- 
•dieinUchf.was'  diese  Blätter  enthielten  und  welchen 
Gebranch  S.  davon  machte.  Er  sagte  dann  in  je~ 
ner  seines-  sobrilUichen  ^klarpng  nichts  Unwahres : 
aber  er  unterliess,  etwas  hinzuzusetzen,  was  er  bes- 
ser hinzugesetst  hitte.  Nehmen  wir  nun  diess  an  — 
als  "Wahracbeinlichkeit:  denn  nur  diese  kann  es 
eeyn  und  moss  es  bleiben  —  und  gehen  jene  Sätze 
ganz  genan  dui'ch,  so  zeigen  sich  uns,  wenigstens 
nnsea:em  Urtheile  nach,  auch  nun^e  Spuren  der 
Bestätigung  in  ihnen  sdbst,  über  welche  aber  uns 
SU  erklären,  wir  for  eine  andere  Zeit  Versparesi 
müssen,  da  jenes  in  der  Kürze  and  ohne  Noten- 
tt^spiele  nicht  möglich,  hier  aber,  b^  dei'  Au'^ 
aeige  jener  Schriü,  dazu  der  Ort  nic^t  ist.  Dar- 
mn  sey  vorläufig  äeo  Kamem  nur  das  Wenige 
zu  bedoiken  g^eben:  Jene  Sätze  sind  allerdings 
so,  wie  wir  oben  geschrieben,  gedacht  und  gefühlt: 
aber  würde  Mozart  das  so  gross  eriundene  and 
angelegte  Sanctua,  eben  in  diesem  Wu'ke,  wo  es 
ihm  um  breite  Änsarbeitöog  überall  iiauptsächlich 
mit  zu  thun  war,  so  kurz  (loTakte)  gdassen  ha- 
ben? Empfinden  sie  nicht  etwas  Abgebrochenes  und 
gewissermaassen  Unsymmetrisches  in  dem  Schlüsse 
des  ei-sten  Abschnittes  des^  der  Erfindung,  dem 
Ausdruck  and  der  Anordnung  der  Singstimmen 
nach,  so  vortrefilichen  Be/tedictut  — ■  Seite  \Sq 
letzter  und  i4iO  ei-ster  Takt?  und  wer  war  eben 
Ton  so  etwas  weiter  entfernt,  als  Mozart?  wem 
gehet  aber  leichter  also  glnchsam  der  Athem  aus, 
als  wer  nach  fremd^i  Idem,  wenn  auch  mit  gros- 
ser Geschicklichkeit,  arbeitet? 

Wir  scheiden  voa  Hra.  St.  mit  lebhaftem 
Danke,  dass  er,  in  so  hohen  Lebensjahren,  die 
Ausführung  dieser  Angel^enfaeit  übernommen  und 
mit  gi-osster  Genanigkeit  vollendet  hat:  ein  Dank, 
den  wir  zuglaich  im  Namen  aller  Verehrer  Mo- 
zart'« und  jenes  seines  Werke«  glauben  aussprechen 
zu  dürfen.     Dieser  Verehrer  ■  süid  aber  vide  Taa- 


aende.  Er  möge  aich  dieser  seiner  ThXti|;kdt  freuen. 
Selten  wird  es  einem.  Manne,  aach  dem  basten,  so 
wohl,  wie  ihm,  irgend  etwas,  für  eine  Wahrheit,  für 
äen  ungerecht  ang^rifienen  Ruhm  eines  entschla- 
fenen,  hochverdienten  Freundes,  >Bnd  für  die  Wün- 
sche oJiei-  woläwollend  '  Theilnehmeuden ,  ein  -  für 
allemal  Eotacheidendes  zu  ^aade  zu  bringen. 


[  R   I    C    a   T   B   H. 


Wien.  Muailalisches  Tagebuch'  vom  Monea 
Januar  1836.  Am  istea,  im  Saale  des  Mu- 
sikvereins:  Abonnement- Quartetten  des  Hm. 
-Schuppanzigh :  1.  Quatuor  in  Gmoll,  von  Haydn 
(Appony);  a.  Quatuor  in  Adur,  von  Mozartj  5. 
Quiutetto  in  Es  (Op.  IV),  von  Beethoven. 

Am  8ten,  ebendaselbst:  1.  Quatuor  in  Es, 
von  Haydn;  3.  Quatuor  in  F  (Op.  i8},  von  Beetho- 
ven; 5.  Quintett  in  A,  von  Mozart;  die  obligate 
Glarinette  gespielt  von  Hm.  Friedlovsky. 

Am  loten,  im  Josephstädtertheater: 
zum  Benefioe  der  Dem.  Heckermann:  Die  diebi- 
ache  Elster.  RolienvertheÜnng :  Fabricio ,  Hr.  Bar- 
tholemy:  weder  warm,  noch  kalt;  Lucia,  Mad, 
Raymund;  Giuietto,  Hr.  Kreiner:  mühte  sich  sehr, 
obgleich  die  fiir  ihn  ouorreiohbaren  hohen  Töne, 
wo  es  thuulich  war,  abgeändert  waren;  Ninette, 
Dem.\Heckermatm :  viel  Fleiss,  auch  manches  recht 
gelungen;  gegen  da«  Ende  physische  Ermattung; 
Pippo,  Mad.  Dunst:  wnsste  sich,  obgleich  nichts 
weniger  als  eine  ächte  Altistin,  doch  geschickt  zu 
helfen,  und  war  im  Spiele,  wie  immer,  höchst  ge- 
wandt! Podestä,  Hr.  Seipelt;  ein  alter  Bekannter 
vom  Theetei-  an  der  Wien;  wie  in  diesei-  Partie, 
so  in  allen  seinen  übrigen,  nicht  besser,  aber  auch 
nioht  flchlecbtei'  als  vorjahi-eo;  Fernando,  Hr. 
Dunst,  als  Sänger  befriedigend,  konnte  sich  indes« 
schlechterdings  nicht  in  seinen  Character  finden. 
Das  Orcbestrr  nahm  sich  sehr  zusammen;  doch 
ward  manches  Tempo  gar  zu  schnell  genommen; 
bey  eiuer  solchen  Parforcejagd  kommt  am  Ende 
wenig  heraus.  Diese  Bühne  hat  abermals  einen 
sehr  empfindlichen  Verlust  erlitten.  Mad.  Dunst, 
das  brauchbarste,  kaum  ersetzbai-e  Mitglied,  stellte 
der  Direction  die  Alternative!  entweder  einen  bil- 
ligen Vorschuss,  oder  Aufiüsung  ihre«  Contractes. 
Die  Direction  fand  für  gut,  ersteren  zu  versagen, 
und  letztere    zu  bewilligen,   hat  sich  aber  dadurch 
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gewiu  sebr  geschadet.  Mad.  Dotut  ist  berats  in 
ihr  neues  ÜDgagemeot  Oftch  GraU  abgegangen.  Der 
alte  Hensler   verstand   vortheilhafter  zu  speculineQ, 

Am  i5t«n,  im  Saale  dga  Maaikvereinä: 
AboQDfiiqevt-Qaartettaa  das  Hrn.  Schi^ipancigh: 
1.  Quatuor  in  D  moU,  von  Haydtt  (Ei-dödy);  a. 
Quatuor  in  B«  von  Hosart;  3.  Quiatetto  in  C* 
Op.  39*  von  Beethoven. 

Am  iSten,  im  Leopoldstadtertheater: 
Theapia,  Serapioru  und  Jocut  JVandinuig  in  die 
Leopoldatadt ,  grosses  komisches  Quodlibet  mit  Ge- 
sang, Tableanx  und  Gnippirangen  in  zwey  Auf- 
zügen. Das  Arrangement  der  Masik  vom  Capdl- 
metster  Miiller.  Diess  war  das  bunte  Netz,  wel- 
ches die  SchauspieleHn  Mad.&chack  zu  ihron  Be- 
aefice  auswarf,  woria  «ich  aber  nur  einige  Keu^ 
liiige  fingen;  denn,  wer  durch  aiinliche  Lockungen 
schon  gewitzigt  war,  hatte  übergenug  an  derHai'le- 
kins-^acke  des  Programms,  das  Scea^n  aus  dem  Do- 
nautveihchen ,  dem  Sterneamädeiten ,  RocJuta  Pum- 
perniciel,  aus  dem  neuen  Sontägahindej  dem  Mil- 
lionär, der  Travestie  des  Baum's  der  Diana,  dem 
Körbchenßechter ^  der  Fee  aus  Frankreich,  au» 
Hätf  ich  lieher  nicht  geheyralheti  aas  der  Reise 
von  der  Jägerseile  in  die  Moaaati,  den  Mueihanten 
vom  hohen  Marite  und  dergleiciHHi  ansterbUch^ 
Geistesgeburten,  marktsdirejei-isch  ankündigte. 

Am  sSten,  im  Josephs tadtertheater: 
Her  alte  Geist  in  der  modernea  fVelt^,  Zauber- 
spiel mit  Gesang  inzwey  Au&ügen,  von  A  gleich; 
Musik  Toia  EapeUmeister  Volkert.  Von  der  uach- 
barlichen  Jnsel-Bühae  geborgt  und  zum  wirkungs- 
losen Gastspiele  einer  Dem,  Werner,  Sängerin  des 
Ofner-Theaters,  in  die  Sceue  gesetzt. 

Am  aSsten,  im  Theater  an  der  Wien: 
Staherl  als  FreyscJiütx,  Zauberspid  in  drey  Auf- 
zügen, mit  Musik  von  Roth  und  Riotte;  die  De- 
corationen von  Neefe  und  Gail;  die  Tänze  von 
Reiberger;  das  Kostüm  neu.  Diess  also  ist  die  fa- 
mose Parodie,  welche  in  München  ein  beyspielloses 
Glück  gemacht  haben  soll,  worauf  unsere  Neagierde 
so  lange  gespannt  wurde,  und  die  wir  nun  endlich 
zu  sehen  bekamen.  Die  Haupt-  und  Solo-Rolle 
Max-Stabei-1  wird  von  Eüm.  Carl  in  der  bekaoo- 
ten  lebendigen  Manier  ausgeführt;  der  Jungfemkrans, 
von  ihm  vorgetragen,  ist  von  acht  komischer  Wir- 
kung} als  Director  hat  er  seiu  Kindlein  mit  übergros- 


ser Freygeb^uit  «nsgettattetj  demnngeaditet,  wie- 
wohl vid  geltK^t  wurde ,  besonders  im  ersten ,  dem 
geloDgensten  Akte,  wollte  das  Ganze  dodi  nicht 
reclit  nnterholl«!.  Manche  Spässe  sind  ahzavaF- 
brascht,  und  itiitunter  zweydentig ;  der  Spuk  in  der 
Wolisachlucht  bot  den  Reiz. der  Neuheit  verloren} 
dis  un^bührUch  langen  Zwischenakte,  welche  die 
aceoischenVorboreitilngeauÖtbigmatJiBn,  sind  höchst 
ermüdend;  der  Kinzng  zumScheibenscbiessen,  trotz 
einer  vierspäaoigea  Karosse,  reich'  uniformirten 
yAgeni  zn  Fass  and  zu  Pferde,  FahnentrÜgero  and 
Bahllosem  Gefolge,  lässt  nicht  nünder.  kalt,  wie  der 
Schloss  des  Ganzen,  bey  welchem  Kaspar  (Schligo- 
wits^  sogeoannt)  gar  nicht  wieder  miu  Vorschein 
kommt,  nnd  Staberl,  der-  durch  Efnverst&ndniss 
mit  dem  Zieler,  ohne  Freykngel  den  Meisterschnsa 
glücklich  vollbringt,  in  einigen  mageani  Stanzenden 
Tonsetzer  des  Originals  epostrophixt.  Die  Musik 
ist  gi-össtentheils  unbedeutend;  in  der  Ouvertüre 
so  wie  in  der  Beschwörungascene  sind  die  popu- 
lärsten Themen  der  Opei*  zusammengewürfelt;  ei- 
nige Solostellen  des  schnurrenden  Serpoits  klingen 
jedoch  wirklich  drollig.  Am  meisten  überraschte  ein 
musikalischer  Scherz  im  zweyten  Aktet  das  Or- 
chester spielt  die  Melodie  von  Agathen«  grosser 
Arie ;  diese  —  vcx'steht  sidi ,  von  einer  Schauspi^ 
lerin  dargestellt— nähert  sich  patfaetiach  dem  Voi- 
grande,  und  ist  ebea  im  Begri^  ihr  frommes  Ge- 
bet zu  b^innen,  als, hinter  den  Koalissen,  aus  des 
benebelten  Max-Staberls  Munde  ein  arger  Pfiff  er- 
tönt; die  andächtige  Agathe  bebt  zusammen  und 
beschliesst,  solchen  als  ein  böses  Omen  für  ihre 
Arie  deutend,  dos  Singen  liebw  gänzlich  zu  untei^ 
lassen.  Auch  die  Parodie  des  Spottchors  veri'äth 
einen  Fank«i  von  musikalischem  Witz,-  und  die 
veüchenblaue  (hier  veilchengelbe)  Seide,  in  Staberls 
Munde,  der  im  altfi-äukischen  Kostüme  selbst  eine 
Brautjungfer  repräsentirt,  nnd  die  Zwiscbenritor- 
nelle  mit  carikirten  Hops-Sprüngen  ausfiillt,  ist 
possierlich  genug,  um  die  Freunde  des  Burlesken 
in  den  höchsten  Rhenen  des  Theaters  zu  ergötzen. 
(Der  BetcUuas  rol|t.) 


Iteipxigf  hey  BreUif^f  und  Härtel.     Redigirt  unter  y&rantmrÜicHkeit  der  Verlegtr» 
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Fantasie  und  Fuge  für  die  Orgel  —  -^  von  Johann 

Schneider istes  Werk.     Leipzig,,  bey 

■Wilhelm  Härtd.     (Pr.  i6  Gr.) 

Flr.  JobaQD  Schneider  ist  der  jüngere  Brader  des 
ausgezeichneten  Componisten  und  herzogl.  Anhelt- 
Dessauiachrai  KapeQmcdsters ,  Hm.  Friedrich  Sehn. 
Bia  vor  korzem  war  er  an  der  Hauptkirche 
zu  Görlitz,  und  quu  ist  er  an  der  erangeliachea 
Hofkirche  zu  Dresden,  hier  wie  dort  an  Haupt- 
werken des  ToUkommensten  aller  deutschen  Orgel- 
baumeister, Silbermaons ,  angestellL  Ueberall,  Wo 
man  Hm.  Joh.  Sehn.,  und  auf  guten  Orgeln,  ge- 
hört, (noch  hat  er  nor  kleine  Reisen  gemacht] 
haben  die  Kenner  ilm  bewundert,  andere  Zuhörer 
angestaunt.  Alle  mit  Hochachtung  und  lebhaftem 
Dank  auigenommeo.  Diess  wird  ganz  gewiss  über-^ 
au  auch  der  Fall  seyn,  wenn  er  sich  einmal  zu 
grossen  Reisen  entschUesaea  sollte;  denn,  nicht  nur, 
dass  es,  in  Hinsicht  auf  Orgelspiel,  jetzt  überall, 
auch  in  den  Niederlanden,  in  Holland,  in  England, 
bey  weitem  nicht  mehr  so  steht,  als  ehedem:  so 
ist  gar  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  er  einer 
der  grossesten  Orgel-Virtuosen  ist,  die  jemals  ge- 
lebt haben,  und  für  Sebast.  Bachische  und  ähnliche 
Werke  unter  den  Zeitgenossen  der  grösste:  alles 
aber,  was  in  seiner  Art  wahrhaft  vortrefflich  ist, 
findet  auch,  mdir  oder  weniger,  gerechtes  Aner- 
fcenntniss;  man  müsste  denn  selbst  durch  Fehler 
anderer  Art  es  hindern.  Bx.  Joh.  Sehn,  tritt  nun 
hier  als  Compönist  auf  mit' — einer  ersten  Num- 
jner.  Sie  ist  aber  auch  darnach,  diese  erste  Num- 
mer. Zwar  ist  nicht  zu  verkenneQ,  dass  der  Verf. 
nicht  darauf  ausgegangen,  eine  eigene  Gattung  und 
einen  eigenen  Styl  zu  bilden,  sondern  die  grossen 
.Werke  dieser  Gattung  Ton  SebosL  Bach  aich  be- 
s9.  Jalirguig. 


Stimmt  zum  Vorbilde  glommen  hat:  aber  er  hat 
auch  nicht  vergessen,  und  im  Mittelsatze  am  we- 
nigsten, welche  besondere  Ansprüche  die  jetzige 
Zeit  mit  Recht  machen  kann;  so  wie  er,  und 
besonders  in  jenem  Satze,  zu  berücksicbtigen  nicht 
unterlassen  hat,  dass,  selbst  lür  Musik  wahr- 
haft und  gründlich  gebildete  Zuhörer,  ja  sogar 
wackere  Meister,'  jener  gesammten  Kuastform  und 
Schreibart,  besonders  auch  was  ihre  Gedrängtheit 
anlangt,  jetzt  entwöhnt  sind,  and,  am  überall  fol- 
gen za  können,  theils  für  ihr  Denken  zuweilen 
Nachlasspunkte,  und  für  ihr  Empfinden  Erwek- 
kungspunkte,  tbeils  auch ,  so  weit  das  hier  mit  Recht 
Statt  finden  kann,  etwas  Reizendes  iiir  das  Ohr 
bedürfen.  In  dieser  Weise  nun  ist  diess  Werk 
geschrieben.  Es  enthält  drey  Sätzet  Maestoso,  Cmoll, 
C-takt,  mit  vollem  Werke,  doch  mit  einzelnen  Stel- 
len iur  das  obere  Manual  allein;  Adagio,  Eadur, 
Dreyvierteltakt,  nur  mit  zwey  zarten,  achtiüssigäi 
Stintmen,  (eine  Stelle  sogar  nur  mit  Einer)  ohne 
Pedal;  Rückkehr  zum  ersten  Satze,  wie  vorher  die- 
ser zu  registriren,  nnd  als  Einleitung  zur  grossen 
Fnge,  die  gleichfalls  mit  vollem  Werke  vorzntragen 
ist.  Die  Sätze  sind  unter  einander  nahe  verbanden 
und  gehen  in  einander  über. 

i)  Maestoso:  was  das  Wort  sagt,  and  dämm 
auch  ja  nicht  geschwind  zu  nehmen ;  die  Schreibart 
in  dem  Grade  frey,  wie  etwa  die  Bach'schen  Prä-  , 
Indien^  und  auch  in  dem  Grade  voller  Imitationen : 
übrigens,  hier,  wie  in  der  Fuge,  allerdings  das  . 
Pedal  ganz  unabhängig  und  selbstständig,  so  dass 
der  Satz  dort  Öfters  consequent  fünfstimmig,  und 
darum  nöthig  geworden  ist.  Alles  in  Systemen  von 
drey  Zeilen  zu  schreiben.  Wir  wollen,  was  dieses 
erste  Hauptstück  des  Ganzen  anlangt,  den  Wunsch 
nicht  bergen,  dass  ea,  der  Erfindung  nach,  etwas 
fi'ischer  und  eigenthümlicher ,  oder  anch,  der  Aus- 
führung nach,  freyer,  mehr  als  eigentliche  Phantasie 
geschrieben  seyn  möchte}  ungefähr  in  der  Art,  wie 
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die  berühmte  cbromatjscbe  Fhantaale  Seb.  Bacli'a» 
od^  auch,  wie  die  Toccata  ans  Dtnoll,  die  glinch- 
jälls  aeinea  Namen  trSgt,  aber  wahrscbeinUcher  vou 
Krebs  ist.  Wir  begründen  diesen  Wunsch  zwar 
znmTbeil  auf  die  oben  angeführten  AnforÜerungen 
und  Verhältnisse  der  jetzigen  Zeit^  aber  auch  dar- 
auf, dass  damit  die  Mannigfaltigkeit  des  Ganzen, 
nicht  zam  Nachtheäl,  sondern  zumVortbeil  dessel- 
ben vermehrt  und  der  Zuhörer,  alhnählicb  mehr 
gereizt  und  höher  gehoben,  nm  so  geneigter  und 
fähiger  geworden  wäre,  das  Folgende,  besonders 
die  für  die  rechte  AufTassuDg  und  Verfolgung  nichts 
weniger  als  leichte  Fuge  ganz,  wie  er  soll  und 
sie  verdient,  aufzunehmen.  Sollte  aber  dieser  Satz, 
der  Erfindung  und  AusHihrung  nach,  nnu  einmal 
so  werden,  wie  er  ist:  dann  möchten  wir  wünschen» 
da»  er  kürzer  warej  und  sollte  er  auch  so  lang 
bleiben,  als  er  ist;  dass  er  nichts  der  Nebenaus- 
beugungm  ungeachtet,  im  Grunde  doch  so  lange 
in  der  herrschenden  Tonart  verbliebe.  Wir  un- 
terwerfen diese  Wünsche  der  Prüfung  erfahrener 
Meister,  und  unter  ihnen  allen  am  meisten  dem 
geehrten  Verfasser. 

3.  Adagio,  von  mittler,  Wohlerwogener  liJfaige, 
sehr  sanft,  singbar,  in  trefflicher  Führung  der  vier 
Stinunen  und  freyer  Schreibart ;  scbliessend  auf 
der  Dominante  von  Cmoll.  Hier  bleibt  uns  kein 
"VVunsch  übrig. 

5.  Rückkehr  zum  ersten  Tempo,  doch  kurz, 
nud  nur  so  angeordnet,  dass  man  wieder  in  jene 
pathetische  Stimmung  versetzt  wird ,  indem  die 
dem  ersten  Maestoso  zu  Grunde  Uzenden  Ideen 
hiear  bloss  skizzeubaflt  angedeutet  werden  und  zur 
näfaeren  Vorbereitung  auf  die  Fuge  dienen.  Diese 
selbst  nun  ist  ein  walirhafles  Meisterstück,  sie- 
ben Seiten  lang  ohne  alle  Abschweifung  vom 
Wesentlicluten  und  gldcltsam  in .  Einem  Athem 
aasgesprochen.  Sie  ist,  der  Erfindung  und  der 
Ausarbeitung  nach,  denen,  des  Seb.  Bach,  und 
zwar  zunächst  den  grösseren  im  lVohltempe~ 
ritten  Klavier,  ganz  ähnlich;  so  ähnlich,  dass, 
auch  wer  mit  diesen  wobi  bdannt  ist,  sie  mit 
iliAen  verwechseln  könnte.  Da  vorauszusetzen 
ist ,  dass  Alle ,  die  von  diesem  neuen  Werke 
nähere  Kunde  nehmen ,  jene  alten  kennen :  so 
Laben  wir  hier  kaum  noch  zweyerley  hinzu- 
zusetzen. Das  Erste  sey  die  Bezeugung  unserer 
aufrichtigen  Bewunderung  des  Meisters  und  die- 
ser seiner  Arbeit,  besonders  von  Seite  is  an,  wo 
Hl'.   Sehn,   nun    anlangt.     Alles   enger   und    enger 


zu  immer  imd  immer  mächtigerer  Wirkung  zusam- 
men  zu  drängen,  bisendhch  8.  i5.  der  Gegenstand, 
und  mit  ihm  der  colpssale  Bass-i — erst  im  langm 
Orgelpunktc^  daim  in  langen ,  schrittweise  gleichsam 
mühselig  aufsteigenden  Noten — sicherschöpft,  unJ 
nur  noch  in  kurzen,  heftigen  Andeutungen  der  obei-en 
Stimmen  —  so  dass  der  Satz  fünf-,  ja  zuweilen 
sechsstimmig  wird,  fortläuA  damit  aber  ruhmvoU 
zu  Ende  geht.  Das  Zw^(e,  was  wir  hinzusetzen 
wollen,  sey  eine  Bitte,  die  aber  nicht  diese  Fuge 
angeht,  sondera  andere,  die  Hr.  Sehn,  hofieotlich 
liefern  wird.  Möge  er  in  ihnen,  theils  aus  jenen, 
nun  einmal  jetzt  nÖtbigen  Rücksichten,  die  The- 
mata so  anordnen,  dass  das  Hanptlhema  (hier  in 
Vierten  und  Achteln)  in  grossen  Noten,  und  nur 
das  Gegenthema  (hier  gleichfalls  iu  Vierteln  und 
Achteln)  in  kleinen  auftrete.  Es  darf  diese  An- 
oi'dnung  aus  jener  Rücksicht,  deren  freylich  Bach 
zu  seiner  Zeit  nicht  bedurfte,  gewählt  werden ;  denn 
sie  ist  an  sich  sdbst  sehr  angemessen,  thut  in  keinem 
Falle  der  Sache  selbst  Eintrag  und  nützt  ihr  ganz 
ofienbar  ia  der  Wirkung  gar  sehr^^schou  dadurch, 
dass  nun  beyde  Themata  sich  selbst  weit  mehr 
von  einander  absetzen  und  dadurch  es  dem  Zu- 
hörer ungemein  erleichtem,  ihnen  in  allen  ihren 
Wendungen  treulich  nachzufolgen.  Dass  solch  eine 
Bitte  den  Meister  nicht  beschränken,  mitliin  auch 
für  das  hier  Geleistete  nicht  wie  ein  versteckter 
Tadel  verstanden  werden,  sondei'n  nur  ihn  darauf 
aufmerksam,  dafür  vielleicht  geneigter  machen  soll: 
das  verslidit  sich  unter  Männern  von  selbst. 

Das  Registriren  war  zu  Bach's  Zeit  ein  we- 
sentlicher Tbeil  der  Orgdkuust,  und  er  gab  seinen 
Schülern  darin  ganz  eigentlichen ,  auf  besondere 
Wirkung,  Orgelbau  und  praktische  Ausführbarkeit 
begründeten  Unterricht,  so  wie  er  auch  darin  an 
sich  sdbst  ihnen  das  vollkommenste  Musler  dar- 
bot. Aber  eben  darum  ^mithin,  weU  er  voraus- 
setzen konnte,  man  verstehe  es  nun^fügte  er  in 
der  Regel  seinen  Compositionen  dai-über  gar  nichts 
oder  doch  so  wenig  bey,  als  z.  B.  über  die  pas- 
sendste Applicatur,  mit  welcher  sie  vorgetragen 
werden  sollten,  zu  welcher  er  auch  persönlich  an- 
wies und  deren  Eenntuiss  er  darum  auch  voiaus- 
setzte.  Bloss  in  besonder«!  Fällen,  die  gewisser- 
moassen  Aumahmen  von  den  allgemeinen  Vorschrif- 
ten waren,  erklärte  er  sich  —  besonders  in  dem 
Cboralvorspiele  —  mit  den  kürzesten  Worten  über 
das  Registriren  zu  einem  ganzen  Stück  oder  zu  ge- 
wissen Stellen.     Da  nun  aber  seine  Schüler  sammt- 
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lidi,  deren  Scbiiler  meistens  auch  ansgestorbm  sind, 
nnd   seiuB   Schote  doch  nur   einen  Theil  Dentscb- 
landa  erreichte j  jn,  da  eine  Reihe  von  Jahren  h^ 
die  gesammte  Orgelknnst  Ton  sehr  Vielen,  in  nnd 
ansaer  Deutschland ,  bloss  als  ein  besonderes  modi- 
ficirtes   Fianofortespid    nnd    eine   Art  Anhang   za 
diesem   betrachtet  worden  ist,    auch  noch   immer 
betrachtet  wird:  so  ist  daaRegistriren,  als  Stadium 
und  Wissenschaft,    nnd  als   diesem  gemäss  ausge- 
übte,  wirkliche  Kunst,    fast  als  yerloren  gegangen 
anzusehen.     (So  leben  wir  in  einer  der  Hauptstädte 
Deutschlands,  und  in  einer  solchen,  die  sich  nicht 
nur  dnrch  Bildung  für  Musik  überhaupt,    sondern 
auch  dnrch  sehr  geschickte  Organisten  und  treff- 
liche Orgeln  anszeiohnet:    gleichwohl  können  wir 
uns  seit  langen  Jahren  kaum  erinnern,  beym  Got- 
tesdienste, nnd  zwar  bey  Einleitungen,  Vorspielen, 
Ausgängen  nnd  Begleitung  des  Gesanges,   was  Ro- 
gistrirung  anlangt,  etwas  Anderes  gehört  zu  haben, 
als:  stark,  schwach  nnd  ein  Mittleres.)     Hr.  Sehn, 
bat  nun  aach   diese  Kunst  und  Wissenschaft  nach 
denselben,    ehemals  anerkannten  Grundsätzen  wie- 
der herrorgesacht,  nnd  nach  und  nach  es  darin  za 
solcher  Höhe  gebracht,  dass  er  durch  eine  Menge, 
zum  Theil  höchst  sonderbar  scheinender  Combina- 
tionen    einen  solchen    Reichthum    an   Klängen  und 
solche  besondei«  Wirkungen  für  sein  Spiel  hervor 
bringt,  dass  nicht  nur  die  Zuhörer,  sondern  selbst 
die  Organisten,    ihre  eigenen  Orgeln   kaum  wieder 
erkennen.     (Freylich  g^ört,  um  diess  in  solcher 
Vollkommenheit  anzuwenden   nnd  durchzufuh- 
ren,  dazu,   dass   der   Orgelspider,    wie  eben   Hr. 
Sehn.,  nicht  nur  beyde  Hände  nnd  alle  Finger  bey- 
der  vollkommni  gleich  ausgebildet  hat,  sondern  anch 
beyde  FÜHse  den  Händen  gleich;  so  dass  er,   ohne 
den  geringsten   Zwang,    wenn   es   durch   besondere 
Registrirung   herbeigeführt   wird,    z.  B.    den  Bess 
mit  der  Rechten  auf  dem  mittlem,   die  Mittelstim- 
men mit  der  Linken  auf  dem  obem,    die   Hanpt- 
znelodie,  und  zwar  mit  all«  Delicatessu,  mit  den 
Füssen,  auch  in  den  verwickeltesten  Fortführangen 
und  unbequemsten  Lagen,  ausführt.)     Sehr  löblich 
liat  nun  Hr.    Sehn,   in    dieser   seiner  Composition 
auch  hierauf— so  weit  es  namhch    auch  Anderen 
Eaznmuthen  ist  —  Rücksicht  genommen,     und    in 
kurzen    Anmerkungen    darauf  hingewiesen.     Wir 
wünschten  aber  sehr,  dass  er  einmal  ein  Werk — 
etwa  eine  Folge  Variationen  über  einen  Choral,  wie 
er  dergleichen  so  gern  nnd  so  vortrefflich  vorträgt — 
ausdrücklich    ob    Registrirschule    ausarbeitete 


und  mit  allen  nöthigen  Anweisongen  drucken  liesse. 
Es  sind,  wenigstens  nnter  den  jüngeren  Orgdspie- 
lern,  gewiss  nicht  wenige,  die  auch  darin  gern  et- 
was Gutes  lernen  und  leisten  möchten:  aber  ohne 
Nachhülfe  wird  ea  ihnen  schwer,  und  so  unterbleibt 
es;  wozu  noch  kSmmt,  dass  es  ihnen  höchst  sel- 
ten, wobt  anch  gar  nicht  verstattet  ist,  oder  sonst 
sich  nicht  thnn  lässt,  dass  sie  sich  einsam  in  dia 
Kirchen  einschlössen  und  da  sdbst  durch  Versuche 
so  studirten,  wie  Hr.  Sehn,  in  Görlitz  that,  wo 
er — und  wie  unzählige  Male<^vier,  fünf  Stunden 
in  mnem  fort  das  gewaltige  W^erk,  wie  in  jeder, 
»o  anch  in  dieser  Hinsicht,  handhabte,  bis  alle 
Kraft  des  Körpers,  wenn  auch  nicht. des  Geistes, 
erschöpft  wac  Diesen  Orgelspielern  würde  er  da- 
mit sehr  nützen,  auch  Missgriffen  und  Ungehörig- 
keiten,  wozu  allerdings  hier  auch  Gelegenheit  ge- 
nug sieb  bietet,  vorbeugen  —  so  weit  nämlich  da« 
überhaupt  in  solclien  Dingen  geschdira  kann.  Das 
Werk  ist  gut,  und,  was  hier  besonders  nölhig 
war,  sehr  deutlich  gestochen. 

Hr.  Sehn,  empfange  unseren  Dank  für  diese 
srine  Composition^  nnd  nehme  unsere  rückhaltlose 
Geradheit  über  sie  nicht  übel  auf.  Eine  kurze,  all- 
gemeine Empfehlung  mag  bey  Musikstücken,  dia 
nicht  übel,  aber  wenig  sind,  für  Werk  und  Ver* 
&sser  und  Poblikam  recht  sejn:  Arbeiten  aber  wie 
die  seinige,  muss  man  dadurch  auszeichnen,  dass 
man  ihnen  nahe  auf  den  Leib  geht  und  es  so  ge- 
nau mit  ihnen  nimmt,  als  man  vermag.  Leser, 
die  dadurch  sich  gegen  sie  stimmrai  lassen,  sind 
gewiss  sehr  unwissende,  oder  schwächlich  wankende 
Seelen:  ond  mit  beyden  hat  er  es  ohnehin  nicht  cu 
thnn,  in  diesem  Musikstück  nnd  anch  wohl  sonsC 


N  A.  C  H  R  I   C  ] 


fP'ien.  (ßesehluss  der  vorigen  Nnmmer.) 
Am  a7sten,  im  Leopoldstädtertheater: 
Oskar  und  7Y/ia,  oder  der  Kampf  um  die  Schön- 
heit im  Reiche  der  Lügen,  Phantasie-Gemälde  mit 
Gesang,  in  zwey  Anizügen,  vom  Verfasser  des 
Gespenstes  auf  der  Bastey^  Musik  vom  Hm.  Ka- 
pellmeister Drechsler }  zum  Benefice  der  Dem.  Krt^ 
nes.  Obgleich  alles  vom  gewöhnlichen  Schlage 
nnd  schon  tausendmal  da  gewesen  ist,  so  waltete 
doch  heute  ein  günstiges  GesLim}  man  nahm  nicht 
nur  gatmnthig  mit  der  ungesalzenen  Kost  vorliel^ 
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sondern  sclimanste  davon  so  woUbeliäglioh,  als  ob 
Nectar  nod  Ambrosia  kredenzt  würden.  So  launisch 
ist  das  Glück  der  Bühne, 

Am  a9ten,  im  Saale  des  Masikvarelnst 
AbtHUiement- Quartetten  des  Hm.  Sclinppanzigh: 
1.  Qaataor  von  Haydn,  in  P  (ans  den  sogenann- 
ten Prenssiscben) ;  3.  Qaatuor  von  Beetbovesi,  in 
Es  (das  vorletzte))  S.  Quintett  von  Mozart  in  Ddur. 

Am  3i8ten,  im  Josephstädtertheater: 
neu  in  die  Scene  gesetzt :  Timur,  der  Tartar-Chan, 
oder  die  Cavallerie  sa  Fuast  Karrikatur-Gemälde 
mit  Gesang,  Tableaux  und  grossen  Evolutionen 
in  drey  Aufzüge,  nebst  einem  Vorspiele  in  einem 
Akte:  Bilf,  wo»  keifen  kann!  von  Joseph  Alois 
Gleich;  Mosik  vom  Kapellmeister  Gläser.  Diese 
Parodie  hatte  einen  ephemeren  Reiz,  ab  vor  äni- 
gem  Jahren  das  Original  im  Theater  an  der  Wien 
mit  der  Tonmiaire'stdien  £anst-Reiter-Ge8^cbatt 
Epoche  machte.  Jetzt  hätte  die  längstvergessene 
Nachbildung  eines  geistesarmen  Originals  nicht  wie- 
der hervorgeancht  werden  sollen.  Doch  mnas  man 
aich  freuen,  wenn  man  die  späteren  Arbeiten  des 
fleissigen  Componisten  mit  jener  früheren,  nnrei- 
feren  vergleicbL  Er  schreitet  rasch  vorwärts :  eben 
wird  eine  neue  Oper  von  ihm  einstndirt,  welche 
nächsten  Monat  zu  seinem  Benefice  aufgeführt  wer- 
den soll  und  über  die  man  bereits  vortheUhafle 
Urtheile  hört. 

Miacellen.  Der  Domkapellmeister  Wittaseck 
in  Prag  ist  durch  ein  Handbillet  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  zum  k.  k.  Hof-Vice-Kapellmeister  ernannt 
Worden.  Wer  den  talentvollen,  bescheidenen  Künst- 
ler ^  den  geraden,  rechtlichen  Mann  kennt,  freut 
sich  gewiss  Über  diese  rühmliche  Auszeichnung.    . 


Mothau ,  im  Decemher  1 8  a  J.  Die  Mnsik 
bietet  hier  jetzt  reichen  Stoff  zu  Nadiricbten  dar, 
jedoch  ist  darunter  nicht  alles  erfreulich.  Wir  be- 
sitzen ein  sehr  grosses,  recht  prachtvolles  Theater, 
dabey  noch  ein  kleines,  mit  Vergoldungen  über- 
reich verziertes,  worin  die  kaiserlichen  russischen 
Schauspieler,  Sänger  und  Tänzer  spielen;  ein  drit- 
tes, fast  zn  kleines  Privattheater  ist  für  die  italie- 
nische Truppe  gemiethet,  welche  von  Actionärs, 
oder  vielmehr  durch  den  Znschnss  eines  Theilea 
des  hiesigen  hohen  Adels  unterhalten  wird.  Die 
Verwaltung  des  kaiserUcfaen  Theaters  geschieht  durch 
den  jedesmaligen  GeDoral-Gonvemenr  als  Ober-Di- 


rector ,  einen  Director  des  Comptoirs ,  den  EW^ten 
Director  des  Repertoirs  (Scenen-Director),  den  drit- 
ten als  Oeconomie-Director,  Ein  förmliches  Comp- 
toir,  wohl  von  16  Personen,  ist  mit  Schreiben 
hinlänglich  besehäAigt,  weil  die  Bücher  über  Ein- 
nahme und  Ausgabe  genau  geführt  werden  müssen, 
auch  alle  Angel^enheiten  schrüUich  verhandelt  wer- 
den. Unser  Tbeatei-personale  ist  vielleicht  das  zahl- 
reichste von  allen,  weil  alle  Gattungen,  Oper,  Bal- 
let, Tranerspiel,  Schauspiel,  Lustspiel,  Vandeville, 
hier  vereiniget  sind.  Das  Orchester  ist  gegen  70  Per- 
sonen stark,  die  jedoch  nicht  alle  zugleich  beschäf- 
tigt sind,  weil  die  Blas-Instrumeute  abwechseln, 
letzteres  ist  nothwendig,  weil  alle  Tage«  den  Sonn- 
abend ausgenommen,  gespielt  wird.  Diesen  Tag 
haben  die  Italiener  einigemal  in  nnserm  Theater 
Vorstellungen  gegeben.  Von  der  Oper  ist  zwar  im 
Ganzen  wenig  Erfreuliches-  zn  sagen ,  indess  haben 
wir  doch  einzelne  recht  gute  Subjecte,  z.  B.  einen 
Tenoristen,  Bulacboff,  welcher  durch  seine  reine 
Tenor-Bmststimme  und  seinen  seelenvollen  Vortrag 
überall  Beyfidl  findm  würde,  Lawrof  ist,  als  An- 
fänger betrachtet,  eine  merkwürdige  Erscheinung 
auf  dem  Theat^;  seine  schöne  Bassatimme  und  sein 
ausgezeichnetes  Talent  für  Characterdarstellangen 
(z.  B.  Uberto  in  jigneae  von  Pär,  Jacob  in  Mühuls 
Jacob  und  seine  Soltne)  versprechen  uns  eine  be- 
deutende Stütze  für  die  Oper.  Dem.  Phillis  (eine 
Tochter  der  in  Paris  und  Petersburg  sehr  geschätz- 
ten Mad.  Phitlis  Andrien)  und  Dem.  Wietrazinski 
sind  unsere  ersten  Sängerinnen.  Erstere  bat  eine 
wahre  französische  Leichtigküt:  sie  macht  sogar 
vieles  a  la  Catalani,  leider  fehlt  ihr  aber  das  zum 
Herzen  sprechende  Portamento,  was  freylich  von 
einer  Französin  kaum  za  fordern  ist.  Dem.  Wietra- 
zinski hat  melir  gehaltene«  in  ihrem  Gesänge,  und 
die  gute  Eigenschaft,  dass  sie  nicht  detonirt;  zu 
wünschen  wäre  übrigens  immer  noch ,  dass  sie  we- 
niger oß  heisser  und  ^  mehr  musikalisch  wäre. 
Sänger  der  zweyten  Galtung  hat  die  Oper  im  Ueber- 
fluss.  Dem.  Saburow,  eine  Schülei-in  unserer  Thea-  I 
ter-Schule,  in  welcher  mehr  als  60  Personen  auf 
Kosten  des  Theaters  erzogen  und  gebildet  werden, 
bei-echtjgt  durch  ihre  vielversprecliende  Stimme  (einen  j 
kräftigen  Contrealt)  welche  sich  besonders  ia  der 
kürzlich  von  ihr  gesungenen  Scene,  S<q)pho  von 
Morlachi,  auszeichnete,  za  den  schönsten  Hoffnun- 
gen. Wenn  das  Klima  ihre  Stimme  nicht  verdirbt, 
wird  sie  sich  gewiss  zur  trefflichen  Sängerin  bilden.  ■ 
Von  Opern-Darstellungen  auf  dem  rassischen  Thea- 
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ter  ist'  zuerst  die  des  JEViiyachuts  so  nenneik  Die 
BesetzuDg  war  Aoiäiigs  folgende :  Agathe  (Dem.  Pbil- 
lis)^  Annette  (Dem.  Wietrazinsld),  Max  (Hr.  Ba- 
lachofi),  KÜian  (Hr.  Reaanzoff),  Kaspar  (Hr.  Maxin^ 
Kuno  (Hr.  LeWToff),  Ottokar  (Hr.Grischaefi),  Oberon 
(Hr.  Maxin  äer  jüngere).  Die  Darstellung  war  gut 
zq  nenncD ,  wenn  man  abrechoet,  dass  Dem.  Fhilli« 
nnd  Dem,  Wietrazinski  nidit  an  ihrem  Platze  wa- 
ren. Spät^hin,  beym  Benefice  der  Dem.  Wietra- 
zinski, wurde  die  Besetzung  dahin  umgeändert,  dass 
diese  die  Agathe  gab,  und  Annette  darch  Dem. 
Rebristoff,  eine  Schülerin  der  Theaterschule,  gax 
nidit.  übel  dargestellt  wurde.  Wenn  der  i^re/«cAüte 
bey  una  das  zehnte  und  eilfte  Mal  nur  bey  balbge- 
fiiÜtem  Hause  gegeben  wurde,  ao  -  lag  die  Schuld 
wohl  nicht  an  der  Darstellung,  sonilem  an  dem  Pu- 
blikum, welches  täglich  etwas  Nenes  sehen  will. 
Der  Gazza  ladra,  welche  anfangs  vergöttert  wurde, 
ging  es  bey  der  siebenten  Vorstellung  nicht  besser. 
Ausgestattet  wurde  der  Fre^echiitz  recht  gut,  durch 
Decorationen,  Maschinerie  und  gute  Executirung  von 
Seiten  des  Orchesters.  Die  Ouvertüre  wurde  jedes- 
mal mit  Applaus  aufgenonunen.  Die  beste  Vor- 
etelluDg  nach  dem  Freischütz  war  Jacob  and  seine 
Söhne.  Hr.  Bulachoff  sang  und  spielte  seine  Rolle 
ungewöhnlich  brav;  Hr.  Ijawroff  als  Jacob  be- 
friedigte (etwas  zu  viel  Jngendfener  abgerechnet) 
allgemein,  -  nnd  Hr.  Mazin  der  ältere  als  Simeou 
spielte  seine  Rolle  so  gut,  dass  man  den  noch  unge- 
übten Säuger  gern  darüber  vergass.  Die  Chöre 
sind  vielleicht  an  wenigen  Theatern  besser,  als  bey 
uns;  der  Grund  davon  ist,  dass  der  russisdie Got- 
tesdienst nur  Vocal-Musik  ei'Iaubt,  und  die  Sänger  da- 
her von  Jugend  an  gewöhnt  werden,  ifessen-Fugen 
ohne  alle  Begleitung  mit  reiner  Intonation  zn  singen. 
Nächstens  hofn:  Ref.  über  die  italienische  Oper, 
4ie  Unzahl  der  VaudeviUes,  über  eine  AuQiihrung 
des  Mozart'schen  Requiem,  welche  der  verdiente 
Kapdlmeister  Scholz  mit  einem  Orchester  von  i3o 
Personen  veranstalten  wird,  nnd  einige  Zöglinge 
der  musikalischen  Fflanzschule  zu  berichten,  welche 
sich  durch  ihre  Compositionen  auszeichnen. 


Königaberg.  Ostern  1S2 5  bis  Neujahr  iBtiS. 
Theater.  Die  fViener  in  Berlin  erhielten  fort^ 
dauernd  Beyfall.  Die  Ochsenmenuett -vivace  einige- 
male  wiederhoiL  Die  Operette:  Der  TVindmüller 
und  der  Gärtner,  von  Werne!  Müller,  gefiel  sehr. 


(Warum  Iningt  man  von  diesem  tnelodiereichea 
Comppnisten  nicht  das  Opferfest  der  Braminen 
wieder  in's  R^ertoire ?)  Hr.  Gern,  der  Sohn,  vom 
kÖnigl.  Theater  in  Berlin,  gab  im  Sommer  mehre 
Gastrollen,  geBel  nnd  machte  besondere  furore  durch 
die  Darstellung  eines  faden  Berhner  Incroyable  in 
den  beliebten  IVienern,  welche  sonst  nichtssagende 
Rolle  demnach  eigentlich  seine  Schöpfung  ist.  Wir 
bekamen  nun  auch  die  Berliner  in  Wien  zu  sehen^ 
die  aber  wenig  ansprachen;  ferner  die  Platitüde: 
Ein  jßjend  vor  dem  Potsdamer  l^or.  Dasa  Hr. 
Gern  stark  aufträgt,  ist  bekannt  und  soll  ihm  nicht 
zum  Vorwurf  gemacht  werden;  es  giebt  auch  eine 
niedere  Komik,  die  ganz  ergöteltch  seyn  kann;  und 
die  des  Hm.  G.  ist  es  oft.  Dass  aber  Stücke,  wie 
das  zuletzt  genannte,  v<»]  einer  Büfane  der  Residenz 
ta  den  Frovinzialbüfanen  hinnberwandem ,  das  ist 
zn  bedauern!  Dann  ist  das  Theater  nicht  eine  Schule 
der  Sitten,  sondern  der  Sittenlosigkeit.  Gänserich 
und  Gänschen,  schon  früher  durchgefallen,  konnte 
nicht  ausgespielt  werden,  weil  Hr.  G.  dnem  Theile 
des  Publikums,  mit  dem  er  an  den  vorigen  Aben- 
den in  Differenzen  gerathen  war.  Abbitte  leisten 
sollte,  wozu  er  keine  Lust  bezeigte.  ludess  trat 
er  am  folgenden  .Abende  noch  in  einer  anderen 
Rolle  auf  und  schied  mit  Bcryfall  und  in  Frieden. 
Eine  einaktige,  von  Hm.  Musikdirector  Braun 
componirte  Oper;  die  lange  Nase,  missGel  durch 
die  elende  Intrigne.  ii&d.  Geissler  belebte  noch 
einigermaassen  das  langweilende  Stück  durch  ihre 
Munterkeit.  Einige  Musikstücke  wurden  bey- 
faUig  aufgenommen.  Die  Schneidermainselts  des 
Hm.  Angely  fanden  nicht  viel  Bewunderer.  Jetzt 
iolgte  das  Gastspiel  des  Künstler  -  Paars  Devrient 
ans  Dresden.  Die  Iieistungen  des  Hm.  Devrient 
im  Lust-  nnd  Trauerspiele  gehören  nicht  hierher. 
Mad.  Devrient  (gebome  Schröder)  trat  auf  als  Em- 
meline  (zweymal;  Spiel  und-  Gesang  gut,  wiewohl 
Mad.  Milder  dem  Ref.  nnvergesslich  bleiben  wird); 
Donna  Anna  (vortreffliches  Spiel ,  der  Gesang  min- 
der), Agathe  (gefiel  sehr),  Prinzessin  von  Navarra 
(schien  in  der  Rolle  nicht  fest),  Preciosa  (gutes  Spiel), 
Fidelio  (vortrefQiches  Spiel),  Fran  von  Schlingen 
(gefiel  durch  ein  eingelegtes  Lied :  Einmal  noch  die 
schöne  Gegend  etc.  wiewohl  man  der  Mad.  Hoppe 
im  Wienerischreden  den  Vorzug  einräumte),  Liüse 
in  Kabale  und  Liebe  (gutes  Spiel),  Aline,  Pamina, 
Euryanthe  (in  letzter  Rolle  dreymal,  zum  ersten  Mal 
am  33.  Juny.)..  Liessen  manche  Leistungen  der 
Mad.  Devrient  dless  oder  jenes  zu  wünschen  übrig. 
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TOtzüglicb  wohl  des^ialb^  weil  sie  tnanche  Rolle 
erst  hier  einstndirte,  ao  befriedigte  sie  nicht  nur 
jede  Erwartung,  sondern  entbusiasmirte  das  an  al- 
len drey  Abenden  überfüllte  Haas  als  Eurjanthe, 
durch  tneisterhaßes ,  ihrer  Mutter  würdiges  Spiel 
und  reizenden  Gesang.  Unrergessitch  wird  dem 
hiesigen  Publikum  das  Finale  de«  erstm  Aktes  und 
die  Scene  am  Bach  im  dritten  Akte  aeya.  Leider 
sing  mit  Mad.  Deviient  diese  geniale  Tondichtung 
'Webers  für  uns,  wahrscheinlich  auf  immer,  ver- 
loren, weil  uns  znr  AofiEiihrung  der  Oper  Einiges 
fehlt,  TomämUcb  die  Fartitor,  dann  eine  Euryantb^ 
dann  ein  tüchtiger  Chor,  dann  Decorationen,  Gar- 
derobe o.  8.  w.  Hr.  Mosikdirector  Braun  hat  mit 
den  vorhandenen  spSrlichm  Mitteln  durch  uner- 
müdeten  Eifer  Unglaubliches  geleistet;  auch  sind 
Hr.  Geissler  als  Lysiart,  Hr.  Rohloff  als  Adolar 
und  Mad.  Braun  als  Egiantine  mit  Lob  zu  erwäh- 
nen. "Warum  Mad.  Devrient  in  der  Gavatine  am 
Bach  die  schöne  Stelle:  was  rieselst  du  im  Haine  etc. 
die  doch  gewiss  in  ihrer  von  Dresden  mitgebrach- 
ten Partitur  steht,  weghess,  kann  Ref.  sich  nicht 
gut  erklären.  W^ebers  herrliches,  aber  äusserst 
künstliches  Kunstwerk  bedurfte  übrigens  einer  sol- 
chen Darstelleria,  um  unser  Publikum  aus  säuern 
Schlummer  zu  wecken.  Nach  d«r  Abreise  des  De- 
vrient'schen  Paares  schritt  man  zu  den  gewöfanlicheo 
Theatermitteln,  das  Schi£f  während  der  Sommer- 
dürre  £ott  zu  erhalten.  Hr.  Döring  vom  Rigaer 
Theater  debütirte  als  Don  Juan.  Seine  Stimme^ 
Baryton,  ist  gut,  in  der  Höhe  recht  angenehm 
(er  trug  später  die  Arie  dea  Jantsi  in  der  Ochaen- 
menuett  sehr  ansprechend  vor)^  in  der  Tiefe  nicht 
sdir  kraftvoll;  er  schadet  aber  seinem  Gesänge  durch 
unpassende  Verbrämungen  und  Veränderungen ,  z.  B. 
in  dem  Daett  mit  Zerline,  in  dem  Ständchen  znr 
Zitter  u.  8.  w.  Zwey  zum  Bene6ce  des  Geissler*- 
sehen  Eh^aares  gegebene  Neuigkeiten:  Heinrich 
von  Eleist's  zerbrocliener  Krug  und  Sieben  Mäd- 
'  chen  in  Uniform  wurden  (vorzüglich  das  zweyte) 
sehr  beyfaUig  aufgenommen.  Diess  ist  auch  eine 
Kleinigkeit,  die  andere  Erzeugnisse  der  Angely'schen 
Mnse  weit  übertrifit  und  durch  ziemlich  gute  Wahl 
der  Musikstücke,  vorzüglich  aber  durch  die  Neu- 
heit, sieben  uniformirte  und  gut  exercirte  junge 
Damen  auftreten  zu  sehen,  gefallen  moss.  Hrn. 
Mosikdirector  Braun's  Liederspiel:  Der  Koadk  und 
der  Freiwillige  f  fandBeyfaU,  wie  sein  fertiges  Spiel 
auf  dem  Violoncell  und  Pianoforte. 
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Ein  Lich^nnkt  an  nnserm  bewölkten  Theater- 
horizonte war  die  Ankunft  des  Hm.  Moaewius,  un- 
seres Xianditeaunes ,  ans  Breslau,  der  das  Theater 
ganz  verlassen  hat,  and  nur  auf  inständiges  Bitten 
seiner  Freunde  noch  ala  Gast  als  Bucefalo,  Lepo- 
rello,  Seneschall,  Wasserträger,  Rath  im  Geheim- 
nisa,  Kapellmeister  von  Venedig  (mit  einer  einge- 
legten, von  ihm  componirten  Scene),  Onkel  in  Blind 
und  Lahm,  Zinngiesser,  Abb^  in  Fanchan,  Figaro 
(in  der  Mozarfschen  Oper),  Jacob  in  Mdhuls  Ja- 
cob und  seine  Söhne  und  Caspar  im  Freyachütz 
aoftcat,  und  somit  Seine  theatralische  Laofbahn  in 
seiner  Vaterstadt,  wo  er  sie  begonnen  hatte,  be- 
schloss.  Mehremale  wurde  «*  vorgerufen ;  bey  sei- 
nem Bene6z  Figaro  war  da«  Haus  gedrängt  voll. 
Seins  muntere  Laune  und  sein  lebendiges  Spiet 
brachten  in  alle  Darstellungen  ein  Feuer,  wdcbes 
auf  unserer  Bühne  gewöhnlich  fehlt.  .AU  die  vor- 
züglichsten seiner  durchaus  lobenswerlhen  Leistun« 
gen  möchte  Ref.  den  Wasserträger  und  Figaro  be- 
zeichnen; in  der  ersten  Rolle  ergriff  er,  in  dffl? 
zweyten  ergötzte  er  Alles.  Als  Caspar  gefiel  er 
nicht  allgemein,  weil  er  ihn  anders  (düstrer,  mit 
sich  zerfallner)  nahm,  als  früher  der  geniale  Hr. 
La  Roche.  Mass  denn  aber  alles  über  Einen  Lei- 
sten geschlagen  werden?  Gewiss  haben  beyde  Kunst* 
1er  Über  die  Rolle  gedacht  und  für  ihre  Ansicht 
Gründe.  Dass  ein  so  ausgebildeter  Säng^  und 
Scbauspider,  wie  Hr.  Mosewius,  in  der  Blüthe  des 
Mannes  -  Alters  vom  Theaterleben  abtritt,  ist  ein 
bedeutender  Verlust  {ur  die  deutsche  Oper,  wie> 
wohl  wir,  mit  dem  gleissenden  Stande  zur  Genüge 
vertraut»  dem  wackeren  Manne  dazu  herzlich  Glück 
wünschen.  Wir  werden  auf  ihn  als  Sänger  noch 
bey  Gelegenheit  der  Concerte  zurückkommen.  Zum 
1.  October  ging  die  SchrÖder'sche  Schauspielerge- 
sellschaft nach  Elbing  und  Danzig  ab,  wo  si^ 
wie  es  heisst,  bis  zur  Mitte  des  Januars  verwei- 
len und  dann,  durch  nene  Mitglieder  ergänzt,  hier- 
her zurückkehren  wird.  ünterdess  nnterhieltea 
die  Seiltänzer  Kolter  und  der  Kuastbereiter  Fenzel 
mit  ihren  vereinigten  Gesellschaften  das  schaulu- 
stige Publikum.  Ein  paar  Vorstellungen  der  fran- 
zösischen  Tänzerfamilie  Amiot    fanden  nidit  viel 

BeyfaU. 

(Dia  ForUetinng  Mgt.) 
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A  n  d  te   u  t 


u  Musik  für'a  Ohr. 

Italienische  ComponiJten  und  deren  Anhänger 
und  Nachahmer  stellten  ehedem,  wenn  man  ihnen 
die  Magerkeit  und  die  aUzu  kunstlose  Arbeit  ihrer 
Partituren  vorriickte,  gern  den  Satz  auf:  „die  Mu- 
sik ist  nicht  für  die  Augen,  sondern  für  die  Oh- 
ren." G^en  die»ea  Satz,  recht  verstanden,  lässt  sich 
nichta  einwenden,  aber  nicht  Alle  Teratandoi  ihn 
redit,  und  Viele  meinten,  er  sage  besonders,  man 
solle  nur  an  die  Melodie,  in  Singsitchen  nur  an  die 
Gesangpartie,  und  zwar  bey  mehrstimmigen  wieder 
nur  an  die  erste-  Stimme  denken,  das  übrige  aey 
ganz  uud  gar  Nebensache.  Wie  diess  die  wahre 
Meynung  des  Heils  sey,  suchte  mir  einst  ein  Ter- 
stockter  Italienei-  hauptsächlich  durch  den  Umstand 
deutlich  zumachen,  dass  eine  gute  Prima  Donna 
ziemUch  so  viel  Gehalt  habe,  als  das  ganze  Or- 
cliester,  und  es  folglich  Unsinn  seyn  wüi'de,  eine 
so  theuer  erkaufle  Person  nicht  nnumschränkt  über 
die  annseligen  Geiger  uud  Pfeifer  heiTscfaen  zu 
lassen.  Die  Ansicht  aber  gilt  nicht  mehr  bey  den 
oeuesten  -  italienischen  Componisten  und  ihivm  Ge- 
folge. Jetzt  gilt  es  vor  Allem  t  erstens  Sfifect,  zwey- 
tens  Effect  und  drittens  EfEect.  Den  erreicht  man 
aber  am  sichersten  und  schönsten  durch  gewaltigen 
Lärm,  durch  schneidende  Contraste,  durch  zehner- 
ley  Figuren,  deren  eine  immer  die  andere  todt 
s<^ägt,  durch  gmiales  Verschmelze  ron  Dur  und 
Moll,  woraus  ein  gar  lieblich  schmeckendes  Bitter- 
aüases  oder  Süssbittres  entsteht,  durch  vieles  nnd 
neues  Modaliren  ohne  angstUche  Berücksichtigung 
alter  steifer  Regeln  und  durch  ähnliche  kösÜiche 
Dinge  mehr.  Was  nun  die  Contraste  anlangt,  so 
wünschte  ich,  man  machte  Versuche  auch  nach 
einer  andern  Seite  hin,  die  bisher  vernachlässigt 
wurde.  Ich  meyne  nämlich,  es  sey  zwar  gar  ori- 
ginell, z,  B.  in  einer  komischen  Oper:  Schulzens 
Hanne  von  ihrer  Liebe  zu  Pachters  Michel  singen 
zu  lassen,  mit  Begleitung  von  vier  Hörnern,  vier 
Xrompeten,  Pauken,  Posaunen  nnd  Janitscharen- 
mnfiik  —  aber  eben  so  originell  würde  es  aeyn, 
bey  einer  Schlachtmusik  die  Harraonica  zu  benutzen, 
oder  Harfen,  Flöten  uud  Guitarre,  oder  anch  Maul- 
troinmeln.  Und  daran  hat  leider  noch  Niemand 
gedacht.  Nachdem  ich's  aber  verrathen  habe,  wer- 
den wii''s  schon  zu  hören  bekommen. 


3>  Italienische  Melodie,  dentsche  Hannonie. 

Italienische  Tonkünstler,  welche  deutsche  In^ 
«tmmentalmusik  kennen  (es  giebt  deren  jedoch  weit 
weniger,  als  man  glauben  sollte),  lassen  ihr  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Das  Urtheil  einiger  von 
ihnen  über  J.  Weigt,  er  schreibe  den  Gesang, 
wie  ein  ItaUeuer,  und  die  Instrumente,  wie  ein 
Deutscher,  ist  daher  ungemein  schmeichdhafl. .  Hier 
stelle  das  feingedrehle  Compliment  nur  als  ein  Ge- 
danke, der  Beherzigung  jedes  Componistrai  wertb. 
Italienische  Melodie,  deutsche  Harmonie  und ,  setzen 
wir  hinzu,  französische  Declamation,  können  ver- 
einigt werden,  und  wer  sie  vereinigt,  der  ihut 
wofal.  Dem  Deutschen  wird  nur  eins  dabey  schwie- 
rig wei-den,  die  Melodie  nämlich  nach  älterer 
italienischer  Weise  herrschen  zu  lassen  —  und 
das  nicht  aus  Unvermögen,  sondern  aus  vorberr* 
sehender  Neigung  für  die  lostrumentalparüe.  Er 
wird  das  aber  können,  wenn  er  sich  überzeugt, 
dass  eine  Begleitung,  welche  den  Sänger  bindet  und 
fesselt,  nicht  gut  sey,  am  wenigsten  für  den  Deut- 
schen, dem  schon  seine  Sprache,  wenn  anch  nicht 
nnüberwindhche,  doch  grössere  Schwierigkeiten  bie- 
tet, als  die  italienische  —  dass  die  italienische  Be- 
gleitung des  Gesanges  der  Idee  nach  gut  sey,  nur 
in  der  Ausführung  des  deutschen  Fleisses  ermangle, 
dessen  sie  bedarf,  um  interessant  und  reich  zu  seyn, 
ohne  den  Sänger  zu  drücken  —  und  wenn  er  ge- 
gen die  Mode  der  übervollen  Harmonie  und  des 
ewigen  Wechsels  der  Modulation  mit  Wachsamkeit 
auf  sich  selbst  und  mit  Bereitwilligkeit,  das  glän- 
zende Aeussere  dem  soliden  Innern  zu  opfern,  zu 
kämpfen  sich  ernst  rüstet. 

S.   Das  musikalische  Ohr. 

Das  Ohr  ist  in  der  Musik  der  letzte  «itschei- 
dende  Richter  —  ist  ein  Satz,  den  sich  wohl  Niemand 
getrauen  möchte  zu  bestreiten,  zumal,  wenn  man 
noch  hinzusetzt:  ein  musikalisches  Ohr,  ein  mu- 
sikalisch gebildetes,  ein  feines  Ohr  n.  dgl.  Aber 
in  welchem  Jahrhunderte  und  unter  welchem  Volke 
sitzt  das  Ohr  quaestionis  einem  Menschen  am 
Kopfe?  Eine  Frage,  deren  Antwort  nicht  eben 
leicht  ist.  Wie  die  Gi-iech»i  gesungen  haben,  wis- 
sen wir  immer  nocli  nicht  so  recht;  diejenigen  ih- 
rer Melodieen  und  Harmonieen  aber,  welche  wir 
älteren  und  neueren  Forschern  verdanken,  sind  so 
beschaffen,  dass  ein  Ohr  des  neunzehnteu  Jahr- 
hunderts,   wenigstens  unter  den  sogenannten  gebü- 
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detea  V^I^em  Earopa'sj  aie  nnr  ditnn  erträglich 
finden  kaim>  wenn  der  EDgehörige  Kopf  bedenkt, 
Haas  es  antike,  griechische  Musik  sey,  Aehnlich 
geht  es  uns  mit  dem  zweystimmigen  Eirchenge-sang 
um's  Jahr  looo,  derinknter  Quarten  oder  Quin- 
ten, und  mit  dem  später  entslt^enden  dreystim- 
tnigen,  der,  ine  der  Kweystlmmige ,  noi'  mit  Ver- 
doppelung des  ODtera  oder  obem  Tons  in  der  ho- 
hem od^  tiefem  Octave  einhersdireitet  ^  ja,  es 
ergeht,  dem  Himmel  sey's  geklagt,  Vielen  wohl 
gar  nicht  besser  mit  manchen  Fortschreitangen  in 
den  Compositionen  ans  Faleatrina'a  herrlicher  Zeit, 
ja  mit  Falestrina  sdbst,  z,  6.  wenn  ein  Stück  an- 
langt, Fdur,  G  dur,  Ador,  obschon  alle  OctaTen 
nnd  Quinten  schwarz  auf  weias  vermieden  sind. 
Und  wer  hätte  wohl  noch  vor  fim&ig  Jahren  Ac- 
corde  mid  Accordfolgen ,  die  jetzt  alle  Augeo- 
blicke  einmal  vorkommen,  anch  nur  anszuhalten 
Termocht!  Nun,  Gottlob,  das  aaszuhalten  und  noch 
ganz  Anderes,  z.  B.  Opemmusik,  gegen  welche 
das  aus  dem  Theater  wdlende  Publikum  den  eben 
vorbeiziehenden  Zapfenstreich  von  vierzig  Trom- 
meln für  eine  sanfte  Musik  erklärt,  das  ist  uns 
Spass  nnd  macht  nus  sogar  Spass.  Ein  Trost 
geht  mir  aus  solcher  Bemerkung  hervor,  und  ein 
tüchtiger,  nämlich,  dass  es  in  dieser  luxuriÖsea 
schwächlichen  Zeit  noch  gans  hübsch  um  unser 
Nervensystem  stehen  müsse,  wenigstens  was  die 
Gehörnerven  betiifit.  Ob  aber  unser  Ohr  das  beste 
sey,  oder  das  jenes  Persers,  dem  im  Concerte  und 
Theater  das  EinstimineD  der  Instrumente  immer 
das  Liebste  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

4,     Melodie. 

Dem  verstockten  verhärteten  Itahener  ist  Me- 
lodie Eins  und  Alles,  und  er  opfert  ihr,  wo  es  gilt, 
ohne  Bedenken  alles  Uebrige  auf.  Es  lässt  sich 
zwar  nicht  leugnen,  dass  diess  höchst  einseitig  sey, 
aber  man  muss  doch  auch  gestelien,  dasa  die  Wii> 
kung  der  Musik  fast  immer  und  ursprünglich  von 
der  Melodie  herrühre  —  denn  nur  in  besonderen 
Fällen  mag  durch  Harmonie  allein  wahre  und  grosse 
Wirkung  eiTeicht  werden  -:—  und  dass  insofern 
der  Italiener,  der  fast  überall,  wo  wahres  und  re- 
ges Gefühl  für's  Schone  entscheidet,  Recht  hat, 
nicht  übel  verfahre.  Nun  ist  Melodie  zwar  freyc 
Erfindung,    doch  jederzeit   den  Gesetzen  der  Har- 


monie, so  verbolzen  diese  anch  seyn  mag,  unter- 
worfen, wir  Deutschen  aber  sind  in  Behandlang 
der  Harmonie  ohne  alle  Widerrede  den  ItaUenem 
weit  überlegen  —  da  meine  ich  denn,  es  stünde 
ons  wohl  an,  nun  auch  um  den  Preis  der  Melodie^ 
gdioben  und  bedeutender  gestellt  durch  nnsere  Har- 
monie', ritterlich  xa.  kämpfen.  Wenn  wii'  nur  ein 
klein  wenig  die  Kiinste  der  Harmonie,  vielleicht 
oft  nur  die  geÜebteu  Künsteleien  derselben,  hint- 
ansetzen, ein  gewisses  Steifes,  das  uns  zuweilen  an- 
klebt, zq  vermeiden  suchen  und  mit  allem  Fleiss 
nach  wahrer  Siagbarkeit  trachten  wollen,  so  hoSo 
ich,  unser  ist  der  Sieg. 

^ie  ForUetsnng  foljt.) 


Kurze    AnzbigeS 


.ängelica  Catalani^falabregue,  eine  biographische 
Skisxe,  vom'FreyliejTn  E — d  von  PF — a. 
Cassel,  bey  Luckhardt.  iSaS.    (Fr.  16  Gr.) 

Man  erhält  hier  auf  zwey  nnd  einem  Drit- 
tel-Bogen  einen  kurzen  Abriss  der  Hauptmo- 
mente  dessen,  was  man,  gewissermaassen  im  Ge- 
gensatze der  Biographie,  den  Lebenslauf  zu  nen- 
nen pflegt,  wie  diese  Hauptmomente  aus  ver- 
schiedenen ofientlichen  Blättern  zwar  schon  he- 
kannt,  aber  doch  wohl  nicht  Allen  gegenwärtig 
sind,  die  sich  für  sie,  bey  dieser  mit  Recht  be- 
rühmten Künstlerin,  interessiren.  Hr.  v.  W. 
hat  sie  gut  zosammengestellt  und  gut  aasgespro- 
chen: übrigens  die  Forderaug  an  den  Geschicht- 
schreiber, sich  der  Beweise  eigenen  Antheils  an 
seinem  Stoffe  möglichst  zu  enthalten,  erfüllt;. so 
dass  er  z.  B-  über  gewisse  sehr  bekannte  Eigen- 
heiten der  Frau  bloss  einmal  gelegentlich  äus- 
sert: sie  „mochte  wohl  von  dem  Vorwurfe  eines 
sich  zuweilen  zu  merklich  äussernden  Selbstge- 
fühls nicht  gäuzlich  freyzusprechen  seyn."  Die 
Zeitschriften,  aus  denen  diess  oder  jenes  genom- 
men worden,  sind  nachgewiesen. 


Leipzigs  hey  Breiikopf  und  Härtet.     Redigirt  unter  VeranUvoHlichieit  der  Verleger, 
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Den  l""  März. 


N?.   9. 


1826. 


Primiere  grande  Sonate  paur  le  Pianoforte,  comp. 
—^■^parFran^.SchiAert.  OeuT.43.  Vienne^ 
chez  Fetmaner.     (Fr.  i  Tbir.  8  Gr.) 

Tjs   fuhren   jetzt    viele    Masikstiicke    den    Nameo 
Phantasie,    an   denen    die   Phantasie   sehr   wenigeo 
oder  gar  keinen  AntheU  hat,  nnd  die  man  nur  ao 
tauft,  weil  der  Name  gut  klingt  und  weildaa  Gei- 
steskind,   wie  wild  Wasser  nach  allen  Seiten  aus- 
laufend,   in  keine  gesetzliche  Form  sich  hat  fügen 
wollen.     Hier  fahrt  einmal,   umgekehrt,    ein  Mu- 
sikstück den  Namen  Sonate,  an  dem  die  Phantasie 
ganz   offenbar    den    gross ten   und    entscheidendsten 
Antheil  hat,  nnd  dos  wohl  jenen  Namen  aar  fuhrt, 
weil  es  dieselben  ÄbtheUacgen,  überhaupt   densel> 
ben  äossem  Zuschnitt  hat,   wie  die   Sonate,   übri- 
gens aber,   dem  Ausdruck  und  der  Technik  -  nach, 
zwar  in  rühmlicher  Einheit  beharrt,    aber  in  den 
abgesteckten  GrSnzen  sich  so   frey   nod   eigen,    so 
keck  und  mitunter  auch  so  sonderbar  bewegt,  dosa 
es   nicht  mit  Unrecht  Phantasie  heissen  könute.    In 
dieser  letzten  Hinsicht  kann   es  wohl  nur  mit  den 
grossesten  und  freyesten  Sonaten  Beetborens  vov 
glichen   werden.      VS^   verdanken   dieas   ungemein 
anziehende  und    auch  wahrbalV  gehaltvolle  Werk 
Hm.  Franz  Schubert;  wie  wir  hören,  einem  noch 
jungen  Künstler  von  Wien  ia  Wien.     Uns  ist  der- 
selbe,   wie  wahrscheinlich  im  nördUchea  Deutsch- 
land überhaupt,  nur  ans  seinen  hÖchstverscbieden- 
artigen,   ein-  oder  mehrstimmigen  Gesang«!  mit 
oder  ohne  B^leitnng  des  Fianoforte  bekannt;  und 
in   fliesen  haben  wir,    wenn  sie  gleich,    bey  ihrer 
grossen   Anzahl,    von   sdir    verschiedenem   Gehalt 
and   Werth  sind,    auch  nicht  ohne  Excentiicitäten 
nach   allen   Seiten  hin,    die  selbst   hin  nnd  wieder 
Missgriffe  genannt  werden  müssen  —  ein  ausgezeidi- 
atl.Jtlirjiuig. 


uetes  Talent,  Geist  nnd  Gefühl,  Sparen  Schter  Ori- 
ginalität in  Erfindung  nnd  Ausführung,  und  «a, 
wenn  auch  zaweÜen  aus  der  rediten  Bahn  verlok- 
kendes,  doch  schon  an  sich  achtungswerthes  and 
auch  nicht  selten  das  Rechte  überraschend  ergrei- 
fendes Bestreben,  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen -^ 
mit  Vergnügen  bemerkt.  -  Ans  den  Vorzügen,  wie 
aus  den  Mängeln  dieser  Gesänge  haben  wir  immer 
vermnthet,  dass  Hr.  Seh.  in  der  Gattung,  die  keine 
Gesetzgebung  hat,  als  die,  aller  guten  Musik  über- 
haupt—  in  der  Instrumentalmusik,  besonders  in 
d^i  wetteren  und  freyeren  Formen  derselben ,  noch 
glücklicher,  als  dort,  seyn  werde;  nnd  diese  Ver- 
muthung  wird  durch  die  hier  angeführt^  seine  erste 
grosse  SonatQ  voUkommen  bestätigt.  Sie  ist  reich 
an  wahrhaft  neaen  und  originellen,  melodischen 
and  harmonischen  Erfindongen;  eben  so  reich,  und 
noch  mannigfaltige-  an  Ausdruck;  kunstvoll  und 
beharrlich  in  der  Ausarbeitung,  namentlich  auch 
in  der  Führung  aller  Stimmen;  und  dabey  doch 
dur^gängig  wahre  Pianoforte-Mosik.  Dass  diese 
Erfindungen  nicht  selten  etwas  wunderlich,  und  noch 
waada4icher  angestellt  sind,  (besonders  im  erst^ 
Satze;  wo  z.  B.  das,  an  sich  fast  trockene  Haupt- 
thema, nicht  nur  auch  absichtlich  trocken  hinge- 
sagt, sondern  dann  ao  oft,  und  offenbar  wiedei- 
absichtlich,  eben  so  wiederholt  wird,)  das  findet 
man  leicht;  desgleichen,  dass  der  Verf.  mit  den, 
sich  ihm  zudrängenden,  zam  Theil  seltsamen  Har- 
monieen  Öfters  (sogar,  was  die  grammatischrichtige 
Schreibart  anlangt)  kaum  gewasst  hat ,  wohin? -und 
was  dergleichen  mehr  ist,  wobey  man  nicht  nBlbi->- 
lassen  kann,  den  Kopf  ein  wenig  zu  schütteln: 
aber  hat  man  -  geschüttelt  und  der  Regd  durch  das 
Geständniss  ihr  Recht  angethan,  dass  es  za  wün- 
schen wäre,  der  Verf.  hätte  ihr  und  zugleich  der 
Sache,  wie  sie  nun  (note  bene:  im  Zusammen- 
hange) klingt,  volles  Genüge  geleistet:  dann  kann 
man  doch  nicht  lassen,  Alles,  wie  es  nun  einmal 
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dasteht,  mit  Verguiigen  aaEmnebnleii  titad  aich  an 
xaancHe  Wunderlichkeit  iiir  Einsicht,  Ohr  oder 
Ange  einigermaaasea  zu  gewöhnen.  Besser  ist  bes- 
ser—'das  ist  keine  Frage:  aber  Geist  und  Seele 
ist  das  Beste  —  das  ist  auch  keine.  Inilcssen:  wenn 
es  dem  gerechten  Beortheiler  zukömmt,  diezweyte 
Hälfte  des  Satzes  aozaerkennen,  so  kömmt  es  auch 
dem  Künstler  zu,  die  erste  zu  Herzen  zunehmen. 
Denjenigen  unserer  Leser  aber,  die  dies«  W^k 
ganz  bezwingMi  können,  Tersprechen  yntf  in  Hin- 
flicht  auf  Geist  und  Seele,  einen  reichen,  ausge- 
cüchoeten  Genuas.  Vielleidit  glauben  sie  unserem 
Versprechen,  bis  es  sich  ihnen  ans  &&hrung  be- 
stätiget, williger,  wenn  wir  ihnen  das  Werk  nach 
seinen  Tbeilen  etwas  naher  beschreiben;  und  so 
thun  wir  das. 

Erster  Satz:  Moderato,  AmoD;  C-takt.  Der 
herrschende  Ausdruck:  eine  niedergehaltene,  zu- 
weilen aber  heftig  hervorbrechende,  düstere  Lei- 
denschafUichkeit,  wechselud  mit  scbwermütlügem 
Ernst.  In  der  technischen  Aasluhrung  viel  Beharr- 
lichkeit und  manche  wahrhaft  kuDStroUe,  keines* 
Weges  schon  verbrauchte  Combination.  Jener  Won- 
derlichkeiten  in  Nebendingen  wollen  wir  nicht  wei- 
ter gedenken.  Der  Satz  ist  nicht  kurz,  aber  auch 
nicht  länger,  als  zn  wünschen,  wenn  man  gei-n  in 
dieser  Stimmung  Terbleiben  soll.  Zweyter  Satz: 
Andante  poco  moto,  Cdnr;  Dreyachteltakt.  Ein 
einfaches,  singbares,  sanftheiteres  Thema,  schön 
erfunden  und  in  wohlgefälligem  Flusse  aller  vier 
Stimmen  harmonisirt.  Es  macht  eben  an  dieser 
Stelle  eine  um  so  angenehmere,  und  gewiss  die 
passendste  Wirkung.  Es  wird,  im  foi'tlaufenden 
Satze,  fünfmal,  frey,  aber  dem  Ausdrucke  nach 
nicht  abschweifend,  ranirt,  und  ans  der  letzten 
Variation  ein  ausgefnhrterer  St^luss  gebildet.  Hier 
ist  auch  in  der  Harmonie  Alles  rein  und  klar. 
Das  Ganze  ist,  in  der  Erfindung,  dem  Ausdrucke 
und  der  Bearbeitung,  den  variirten  Andaute's  J. 
Haydn's  in  seinen  Quartetten  ans  späterer  Zeit 
-  ähnlich;  und  dass  damit  kein  geringes  Lob  aD8g&- 
sprochen  ist,  weiss  Jedermann.  Dritter  Satz:  Al- 
legTo  vivace,  Scberzando,  Amoll;  Trio,  F  dur; 
das  erste  lang  und  ganz  thematisch,  das  zweyts 
kurz  und  frey  gelialten.  In  jenem  bricht  die  zu- 
rückgehaltene Leidenschaftlichkeit  hastig  und  heftig 
heraus;  in  diesem  folgt  einige  Bemhignng,  die  aber 
durch  Wiederholung  des  ersten  bald  wieder  aufge- 
hoben wird.  Wie  man  den  vorbergebendea  Satz 
Haydniscb  nennen  kann,  kann  man  diesen  Beetbo- 


venisch  nennen ^  es  versteht  sich,  ohne  damit  d»n 
Verf.  seine  Eigenthümlichkeit  zweifelhaft  machen 
zu  wollen.  Was  .würde  im  angeregten  Gemütlie 
nach  diesem  W^ecbsel  der  Empfindungen  am  natür- 
llclisten  folgen?  Doch  wohl:  eine,  gleichsam  ver- 
allgemeinerte, gehobene  Stimmung  überhaupt,  nicht 
heftig,  aber  sehr  lebhaft,  nicht  trübe,  aber  auch 
nicht  leicht  und  lustig  —  eine  kräftigt^  männlich  — 
heitere  Stimmung,  gemischt  aus  Ei-nst  zam  grös- 
terea ,  nnd  ans  Scherz  zum  kleineren  Theile, 
Eben  das  ist  der  Aiisdruck  des  langen,  in  techni- 
scher Behandlung  sehr  zusammengehaltenen  Finale  ^ 
AUegro  vivace,  Amoll;  ZweyvierteUakL  Es  ist 
diess  schon  an  sich  eine  rühmenswerlhe  Arbeit; 
noch  mehr  aber  muss  es  als  recht  eigentlicher  Ab- 
schlass  des  Ganzen  gerühmt  werden. 

W^enn  diese  kurze  Beschreibung  des  Werkes 
die  Leser  auf  dasselbe  aufmerksam  macht  und  auch 
ihnen  erleichtert,  es  so  zu  fassen  und  aufzuneh- 
men, wie  es  gemeynt  ist:  so  hat  siegeleistet,  was 
sie  hat  leisten  sollen.  Um  nach  W^unsch  vorge- 
tragen zu  werden,  verlangt  diese  Sonate  nicht  so- 
wohl ein  virtaosenmässigee  Spiel,  (was  man  nun 
so  nennt,)  als  vielmehr  ein  ausgearbeitetes,  unge- 
fähr, wie  die  grössten  Sonaten  von  Beethoven  odra- 
von  Cramer.  Auch  das  Instrument  muss  gut  seyn : 
der  verschiedensten  Modificationen  des  Starken  und 
Schwachen,  so  wie  des  Bindens  und  Nachklingeua 
neben  praciser  Dämpfung  iahig.  Dei*  Stich  ist 
ziemlich,  doch  nicht  so  gut,  als  bey  mehren,  in 
demselben  Verlage  seit  kurzem  herausgekommenen 
Musikalien  weit  geiingereu  Gehaltes,  Ein  beson- 
derer, artig  verzierter,  farbiger  Umschlag  bezeich- 
net diese  Sonate  noch  als  Cah.  I.  einer  Bihlioihe~ 
que  musicale  de  not  contemporains  etc. 


Nacbrichtei 


Königtberg.  (Beschluas  der  vorigen  Nummer.) 
Concerle.  Am  37.  April  (Bettag)  zum  Besten  der 
Stadtarmen;  Mozarta  Bequiem,  aufgefiihi-t  im  Dom 
durch  Hrn.  Musikdirector  Biel.  Schade,  dass  das 
schöne  Musikchor  der  Kirche  nur  eben  benutzt 
wei-den  darf,  wie  es  zu  anderen  Zwecken  einge- 
richtet worden.  Am  35.  Jony  Bernhard  Bomberg's 
Concert.  Nur  ein  solcher,  hier  schon  gekannter, 
liebenswürdiger  nnd  anspruchloser  Künstler,  König 
der  Virtuosoi,    wie  man  ihn  irgendwo  recht  pas- 
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send  genannt  hat,  konnte  in  der  schönsten  Jalires- 
zeit  den  Saal  einigermaassen  Hillen.  -  Wir  hörten 
«ne  Oavertüre  von  des  Concerlgebers  Composition 
(Cdur),  sein  VioloDCellconcert  in  Hmoll,  die  Ros- 
sintsche  Arie:  Uaa  voce  poco  Sk,  von  Dem.  Bero- 
faardine  Romberg  gesungen  (gute  Altstimme  von 
Um^g  und  Fertigkeit,  einnehmende  Persönlichkeit,), 
Variationen  über  russische  Lieder,  vorgetragen  von 
dem  Sohne,  Carl  Romberg  (recht  brav);  Cavatine 
von  Bernh.  Romberg,  gesungen  von  der  Tochter; 
Variationen  übw  schwedische  Lieder,  vorgetragen 
von  Bernh.  Romberg,  die  alles,  vorzüglich  das 
weibliche  Fublicnm,  entzückten. 

Am  33.  September,  Masikelische  Abendnnter- 
haltnng  des  Hm.  Mosewius,  im  Saale  des  Kneip- 
hoPschen  Junkerhofes.  Hr.  M.  sprach  darin  zum 
Anfange  statt  der  Ouvertare  einige  launige  Worte 
zur  Entschuldigung,  dass  ein  Fianoforte  das  feh- 
lende Orchester  reprasentire.  Dann  sang  er  eine 
Scene  ans  Righini's  Selva  incantata,  darauf  den 
Erlkönig,  von  C.  Blum  componirt,  dann  eine  Arie 
aus  La  gazza  ladra,  und  mit  einer  Dilettantin 
(Dem.  Emilie  Cartellieri)  ein  Duetto  buffo  aus  II 
Turco  in  Italia  von  Rossini.  Den  zweyten  Theil 
eröfihete  die  Arie  des  Figaro  (von  Rossini) :  Largo 
al  Factotnm.  So  gesoogea  mnss  Ros^ni'sche  Mu- 
sik angeachtet  ihrer  Schwächen  immer  gefallen} 
-dann  •£»lgte  ein  hübsches  Dnett  von  Generali  zwi- 
schen' Um.  Mosewins  nnd  Hm.  Musikmeister  Wurst, 
dann  die  Orahdlglocha  von  Spindler,  vorgetragen 
von  Hm.  Mosewius,  dann  die  hübsche  viei'stim- 
mige  Barcarole:  O  pescator,  und  das  Dao:  Se  fiato 
in  corpo  etc.  ans  Cimarosa's  Matrimonio  segreto, 
ewisdren  Hrti.  Mosewius  und  <^mler.  Zum  Be- 
Bchluss:  Ahachied  von  der  HeimäCh;  gesungen  von 
Hrn.  M.  Zwischen  diesen  Geeangstücken  trug  Hr. 
Ednard  Maurer  ViolincompositioneD  vor.  Selten 
hat  ein  Conoert  mit  Posaunen  und  türkischer  Mu- 
sik einen  so  günstigen  Eindruck  hinterlassen,  wie 
diese  Abend  Unterhaltung  am  Fianoforte.  Der  wak- 
kere  Concertgeber  zeigte  sich  ab  vortreflhcher  Sän- 
ger, sowohl  in  ernsten  als  in  scherzhaften  Sachen. 
Seine  gute  Bassstimme  ist  durch  tüchtiges  Studium 
vollkommen  ausgebildet,  etwa  im  Umfange  von  F  bis 
eingestrichen  F;  dabey  zeigte  Hr.  M.  dass  er  nicht 
bloss  Töne,  sondern  auch  Worte  zu  singen  wisse  und 
dem  Dichter  sein  Recht  widerfahren  lasse.  Wir 
haben  auch  ausserdem  noch  Gelegenheit  gehabt,  Hm, 
Mosewius  Händel'sche  Recitative  und  Arien  (ans 
Soul,    Samaon   und   dou   Meaoiaa')  vortragen  zu 


hören — vortrefflich!  Hr.  M.  vra^teht  Händel,  Mo- 
zart, Rossini,  darf  also  wohl  ein  Metstei'  des  Ge^ 
sanges  genannt  werden,  der  Alles  prüfte  und  das 
Gute  sich  aneignete.  Gewiss  wird  er  auch  in  sei- 
nem neuen  Wirkungskreise,  als  Director  einer  Sing- 
akademie iu  Breslau ,  vielfachen  Natzen  stiften,  denn 
es  fehlen  ihm  weder  Kenntnisse,  noch  Geschmack, 
noch  Fleiss  und  Eifer. 

Hr.  Musikdirector  Sämann  iührte  am  i8.  Oct. 
cum  Besten  der  altstädtischen  Kirchenbaukavse,  nnd 
am  I,  Novemb.  (auf  Verlangen  wiedei'holt)  ^m 
Besten  der  Armen,  Handel's  Meisterwerke:  das  Te 
Deum  Kum  Utrechter  Frieden  und  den  lo  Osten 
Paalm  anf.  Beyde  sind  zu  bekannt,  um  etwas 
über  ihre'  Vortrefflichkeit  sagen  zu  dtiifen.  Die 
Besetzung  bestand  ans  etwa  44  Sopranen,  36  Alten, 
34  Tenören,  36  Bässen,  in  Allem  i3o  Sängern 
und  etwa  56  Instrum entisten.  Um  dieses  starke 
Personal  zn  placiren,  hatte  Hr.  S.  sich  verschie- 
dene ganz  zweckmässige  Anordnungen  des  Musik- 
chors erlaubt,  über  welche  er  iu  Zwist  gerieth. 
Die  Aufluhrungen  gingen  exacL  Viele  Zuhörer 
waren  ^griffen,  viele  unbefriedigt,  weil  solche  alte 
(!)  Mnsik  sie  nicht  anspräche,  hübsche  Flötensolo's 
etc.  mangelten  u.  s.  w.  Kein  Wunder!  Beyde 
Einnahme  waren  für  Königsberg  und  die  jetzige 
Zeit  nicHt  unbedeutend.  Von  vier  Abonnements- 
Concerten,  die  Hr.  Musikdirector  Riel  angekündigt 
hatte,  sind  bis  jetzt  drey  gegeben  worden,  darin, 
ausser  Concerten,  Arien,  Ensembles,  eine  Hymne 
für  Chor  nnd  Solostimmen,  von  Eberwein,  Han- 
del's Hallelnja  ans  dem  Messias,  Feska's  lo3fer 
Paalm,  Finale  mit:  O  sanctissima  ans  der  JläuJcr- 
burg  von  Kuhlau,  Das  vierte  Concert  soll  im  Ja- 
nuar Statt  finden  und  darin  Himmels  Oratorium  (oder 
Cantate)   Vertrauen  auf  Gott,    ausgeführt  werden. 

Am  19.  Dec.  führte  Hr.  Musikdirector  Sämann 
mit  seinem  Singvereine  (der — nach  dem  Tode  des 
Hrn.  Fastenacj,  und  dui-ch  das  jetzt  erfolgte  Aus- 
scheiden des  Bh-n.  Dom  von  dei-  Irfitnag  des  Ver- 
eins—  nun  gänzlich  als  der  seinige  zn  betracht^i 
ist)  Händel's  Oratorinm  Saul,  in  dem  lange  nicht 
zu  Concerten  benutzten,  aber  zu  diesem  Behufe  sehr 
zweckmässigen  und  ziemlich  gefiillten  Saale  des  alt- 
städtischen  Junkerhofes  auf,  und  zwar  nur  heym 
Fianoforte,  welches  Manchem  nicht  nach  Wunsche 
wai'.  Auch  hatte  Hr.  S,  tüchtig  (mehr  als  die  Hälfte) 
gestrichen,  worüber  sich  Andere  Unzufriedene  in 
(guten  und  schlechten)  Versen,  auch  Gedanken- 
strichen ( — )  aualieasen. 
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Hr.  Otto  Kresvner,  kSpigU  »Schi,  Eammer- 
nmoicns,  gab  am  33.  Dec  im  Saale  des  dratschen 
Haases  eiue  musikaliache  Abendunterhaltimg,  und 
trog  darin  ein  Flötenconcert  vou  Droaet,  ein  Di- 
TOtimento  von  seiner  Compositioa  und  Variatiooen 
über  God  aave  the  hing  von  Dronet,  mit  allgemeinem 
Beyrolle  vor,  Hr.  Kr.  ein  noch  sehr  junger  Mann, 
ist  ein  trefflieber  Flötist,  seine  Fertigkeit  gross  und 
sein  Ton  schön.  Re£  hat  einmal  (in  Danzig)  einen 
Flötenspieler  gehört,  der  anf  dem  Anscblagazettel 
versicherte,  das  verebrliche  Foblicum  werde  nipht 
Flötentöne,  sondern  Trompetentöne  ta  hören  be- 
kommen. Diese  Virtuosität  geht  dem  Hro.  Kr.  ab; 
er  bläst  nur  Flötentöne,  Ein  zw^tea  Concert  kam 
in  dieser  an  anderen  Festlichkeiten  reichen  Zeit 
nicht  zu  Stande,  Auch  itit  das  Publicum  über- 
«ältigt  y  denn  ausser  den  erwähnten  Concerten  finden 
noch  die  Uebangsconcerte  des  Hrn.  Streber  (im 
Winter  jeden  Sonnabmd),  die  des  Hm.  Brunner 
(wochenÜich  einmal),  die  des  Hru,  HoQmanD,  fer- 
ner Extraconcerte  der  militairischen  Mnsikchörf^ 
der  Studirenden,  (der  zahllosen  Bälle  nicht  zu  ge- 
denken,) alle  vierzehn  Tage  das  von  Hm.  Nicolai 
begründete  musikahscho  Casino  Statt,  in  welchem 
Musik,  (AnSiihningen  TOD  Cds2  yoA  tutte,  Winters 
Timoteo,  nächstens  auch  Titua)  Declamation,  Tanz 
u.  s.  w.  abwechseln,  endlich  norh  die  Liedertafel, 
Verrmachte  NackriifUen.  Hr.  Daniel  Huray, 
ehonaliger  hiesiger  Theaterdirector,  ist  in  Brom- 
berg gestorben.  Er  hat  sein  früheres  Leben  im 
Druck  herausgegeben.  {Lebenslauf  eines  Schalt 
Spieler.)  Nach  einem  (unverbürgten)  Gerüchte  wird 
die  Bigaer,  während  der  Landestrauer  imbeschaf- 
tigts  ScbauspielergeseJUchaft,  mit  Genebmigang  des 
ftir  Ost-  und  Westpreussea  concessionirten  Hrn. 
Directors  Si^öder,  so  lange  derselbe  in  Königsberg 
verweilt^  iq  Danzig  VorateUnngen  geben. 


Stidtgart  im  Januar.  Die  Anekdote  von  jer 
nem  Gesandten  ist  bekannt,  der,  als  vom  National- 
Gesange  die  Rede  war,  auf  die  Erkundigung  nach 
den  Volkamelodieea  seines  Landes  die  Antwort 
ertheilte :  „Bpy  mir  singt  das  Volk  nie  1"  —  Bey 
uns  in  Würtemberg  singt  das  Volk  sehr  viel,  und 
vielleicht  am  ibeisten  und  herzlichsten  gerade  der 
gern  über  harte  Zeiten  klagende  Theil.  Es  herrscht 
aber  auch  viel  künstliche  Musik,  die  znr  Erziehung 
und  zum  Tone  gehört  und  nicht  gerade  immer 
aus  dem  Herzen  kommt,  im  Lande  und  besonders 


in  der  Residenz,  also  eine  solche,  die  sich  nicht, 
wie  die  natürliche,  nur  selbst  hören  —  sondern 
hören  lassen  will)  doch  bieten  sich  auch  hier, 
wie  in  anderen  Fallen,  inneres  Bedürfniss  and 
Mode  oft  die  Hand. 

Es  sind  auch  in  diesen  Blättern  schon  die 
Vereine  genannt  worden,  die  sich  neben  den  öf- 
fentlichen Kunstanstall«!  der  Musik  zn  Liebe  ge- 
bildet. Ausser  diesen  bestehen  aber  noch  man- 
che kleinere  Zirkel,  deren  Hauptzwecke  gesellige 
Musik  ist.  So  hatte  in  diesen  Tagen  in  einem 
Frivathanse  die  Aufführung  von  Handels  Messias 
mit  Anslassung  weniger  Stücke  von  einem  Chor 
von  etwa  vierzig  männlichen  and  weiblichen  Stim- 
men anter  Klavier  begleitnag  Statt,  und  überraschte 
durch  die  Fülle  und  Rundung  des  Geleisteten, 
besonders  im  Vortrage  der  herrlichen  Chöre,  so 
Kenner  als  Liebhaber.  Mit  Anerkennung  muss 
hierbey  der  Beharrlichkeit  der  Theilnehmer  und 
ihrer  Leiter,  so  wie  des  das  Ganze  zusammeo- 
baltenden  Accompagnements  von  Emiüe  Zumsteeg, 
der  Tochter  des  verstorbenen  Tondichters,  die  uns 
auch  schon  Compositionen  gegeben,  gedacht  werden. 
Ein  Hauptgewinn ,  der  durch  Einstudiren 
solcher  klassischen  Musikwerke,  neben  der  Uebung 
zu  wachseoder  Fertigkeit,  erroagen  wird,  ist  ge- 
wiss der,  dasa  man  sie,  was  beym  blossen  An- 
hören keinesweges  geschieht,  eigentlich  in  Safl 
und  Blut  verwandelt,  dasa  man  ihrer  Höhen  und 
Tiefea  kundig  wird,  dass  sie  mit  einem  durch's 
Leben  gehen. 

W^enn  Umgang  mit  Menschen  zu  den  Er- 
denfrenden  gehört,  so  ist  wohl  musikalische  Ge- 
selligkeit eine  der  erfreulichsten  und  würdigsten, 
besonders  eine  solche,  wo  sich  zum  Erfassen  ei- 
nes schwierigen  aber  höchst  kunstreichen  Wer- 
kes, zu  allseitiger  Vereinigung  und  Ausbildung 
seiner  Darstellung,  Kunstliebende  verschiedenen 
Alters  und  Geschlechts  zusammen  thun,  und  durch 
eine  uumittelbar  aus  der  Seele  stammende  Sprache, 
erhoben  über  die  conventionelle  nnd  ihre  been- 
genden Rücksichten,  mit  einander  verkehren. 
Diese  Standen  gemeinsamen  Studiums,  wo  Theorie 
nnd  Anwendung  sich  durchdringen,  zählt  gewiss 
jeder  Musikfreund  unter  die  schönsten  seines  Le- 
bens, Sie  sind  nebenbey  eine  Quelle  mannig- 
facher Erfahrungen,  ein  Menschentbum  stets  in 
Beziehung  auf  Tonkunst  und  Tonwerke,  ein  Le- 
ben in  zweyter  Potenz,  weil  es  sich  an  der  Kunst 
spiegelt,  wie  dasjenige  im  Wilhelm  Meister. 
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Wie  es  da  niclit  an  ernsten ,  rührenden 
Momenten  gebrich^  so  kommen  anch  nicht  selten 
belustigeade,  pikante  Aaftritle  ror,  da  bey  Künst- 
lern und  KuQstjungern  Neignog  nnd  Abneigang, 
Erwartungen  und  Forderungen  erhöhter  als  bey 
gewöhnlichen  Menschen  zu  seyn  pflegen,  bürger- 
liche und  persönliche  Rücksichten  dennoch  auch 
hier,  wie  in  anderen  Lebenskreisen,  unter  der 
Decke  ihr  Spiel  treiben  wollen,  Geschmack  und 
tJngeschmack,_  3escheidenheit  und  Anmaassuug 
sich  auf  eine  sinnliche,  ohrfallige  Weise  kund 
ihun.  ■ '    . 

Eine  ziemliche  Anzahl  nenerer  Romane,  No- 
velleo,  Schilderungen,  von  Heinse's  Hildegard 
bis  auf  Tieks  musikalische  Leiden  und  Frenden— 
Rochlitz  gehört  der  ganzen  ssweyten  Hälfte  die- 
ses Zeitraums  ao — dankt  solchen  Erlebnissen  ihr 
Daseyn. 

Die  öffentlichen  musikalischen  Darstellungen 
sind,  wie  immer,  Oper  und  Concert,  jene  das 
Frincip  der  Einheit,  dieses  der  Mannigfaltigkeit 
in  sieb  tragend.  So  soll  es  wenigstens  seyn; 
denn  wie  wir  die  Oper  aus  Einem  Guss  und  Geist 
verlangen,  nicht  ein  Conglomerat  Ton  mancher- 
ley  Tonatücken,  einen  Potpourri,  so  wollen  wir, 
dasa  im  Concert  ans  verschiedeneD  Zeiten  und 
Geschmacks-Epochen  Gelang-  und  Instrumental- 
Stücke  in  schicklieber  Folge  vorgetragen  werden 
und  nicht  etwa  die  Froducte  eines  einzigen  Zeit- 
lieblings, eines  und  desselben  Nationalgeschmacks, 
derselben  Gefühls- Modalität  etc.  den  ganzen  Abend 
JiiUen.  Aus  dem  Concerte  seyen  die  Aristoteli- 
lischen  Einheilen  von  Zeit,  Ort  und  Handlung 
verdrängt,  ja  wir  wünschten,  dass  unser  verdien- 
ter Kapellmeister  öfter  —  er  hat  es  Einmal  mit 
gutem  Erfolg  gethan  — Werke  der  alten,  mittle- 
ren und  neuesten  Zeit  in  demselben  C^cerle  ge- 
ben möchte.  Eben  so  könnten  auch  zuweilen  Fro- 
ducte entschiedenen  aber  verschiedenen  National- 
geschmacks eben  zur  Vergteichung  in  nomittel- 
barer  Folge  gebracht  werden.  Im  Concerte  stellt 
sich  der  eigen  tbümliche  Geist  jedes  Tonstückes, 
ao  wie  die  einzelne  Virtuosität,  in  vollem  Liebte 
dem  geschärften  Sinn  nnd  Urtheil  dar,  in  der 
Oper  schlingt  nnvermeidlirh  das  forteilende  Ganze 
die  Eindrücke  des  Theils  in  sich  hinein. 

Das  Einzelne,  was  uns  die  fünf  Concerte 
gebracht,  anfzuführen,  gestattet  der  Raum  dieses 
Blattes  nicht.  Wenn  aber  anderwärts  der  Dank, 
der  sich  beym  Neuen  am  lautesten  äussert,  bey 


fortgesetzten  Gaben  mehr  im  Herxen,  in  stiller 
Anerkennung  fortlebt,  so  ist  dieas  bey  den  dra- 
matischen und  musikalischen  Darstellungen  an- 
ders. Dem  Schauspieler  und  Virtuown  ist  der 
Beyfall  ein  Lebens -Element,  Auch  unsere  Künst- 
ler hatten  sich  des  willkommenen  Zeichens  stets 
za  erfi-euen. 

Die  beyden  Abtheilungen  jedes  Concerles  er- 
öfiheten  Symphonieen  von  Haydn  und  Mozart — 
in  ewiger  Jugend  fortlebend.  Die  Ouvertüren  von 
C.  M.  V.  Weber  bildeten  durch  ihre  romanti- 
schen und  weiter  ausgreifenden  Motive  einen  in- 
teressanten Gegensatz  zu  jenen  an  die  antike  Ein- 
fachheit erinnernden  Kunstwerken. 

Dem.  Scheohner,  vom  Münchner  Hodheater, 
sang  im  ersten  Concerte.  Wir  unterschreiben 
gern,  was  über  diese  herrliche  jugendliche  Er' 
scheinnng  am  musikalischen  Horizonte  kürzlich  im 
Morgenblatte  gesagt  worden,  wo  ein  Berichterstat- 
ter aus  Carlsruhe  seinem  grossen  Lobe  nur  eine 
kleine  wohlmeinende  Einschränkung  mitgab.  Ein 
köstliches  Quartett  von  Righini  im  zweyten  Con- 
certe liess  wünschen,  dass  von  diesem  nicht  über- 
trofienen  Meister  noch  mehr  vorkommen  mochte* 

Die  Virtuosen  auf  der  Violine,  Fechatschek 
und  Stern  liegen  in  einem  künstlerischen  Wett- 
streite, bey  welchem  ausser  ihnen  selbst  auch  das 
Fublicnm  gewinnt.  Der  jange  Heim,  der  unter 
andern  ein  Jahr  in  Paris  gelernt,  erfreut  durch 
eine  andere  Art  des  Spiels«  die  wir,  im  Gegen- 
satz gegen  die  Mayseder'schen  Polonaisen-Läufe 
nnd  Sprünge,  die  charocteristisch-melodiöse  nen- 
nen wollen. 

Im  dritten  Concerte  wurde  zum  Schluss  eine 
Ouvertüre  (guerriera)  von  Vogler  gegeben.  Solche 
gediegene  W^erke  sagen  uns  laut  mahnend,  wie 
weit  man  in  der  Anwendung  drastischer  Mittel 
in  der  Tonkunst  gehen  darf.  Sie  geben  das  er- 
hebend« Gefühl  einer  gewaltigen  Kunst,  die  sich 
dennoch  in  schönen  Schranken  zu  halten  weiss. 
O  wie  belohnend  ist  es  auch  in  dieser  Sphäre, 
nicht  Alles  zu  thun,  was  man  thun  könnte! 

Am  Cbristtage  wurde  das  Weltgericht  von 
Fr.  Schneider,  Text  von  August  Apel,  gegeben; 
also  eine  Art  Gegensatz  dieses  festlich -heitern 
Tages.  Ein  solch'  grosses  Oratorium  giebt  Man- 
rherley  zu  denken  und  zu  fragen;  das  gegenwär- 
tige vorzüglich;  und  die  erste  Frage  möchte  wohl 
diese  seyn:  Kann  das  Weltgericht,  der  jüngite 
Tag— der  Gegenstand  einer  musikalischen  Dar- 
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«letlnng  solcher  Art  werdftn?  LSsst  sich's  deukea, 
äass  der  Eiadmck  de«  Gaazen,  wie  man  gerecht 
fordert,  ein  heiterer  aey,  —  dasa  die  Musik  in 
und  mit  dem  Gegenstände  spiele;  ihn  apielend 
vor-  und  durchführe?  oder  ist  schon  mit  der 
Aufgabe  ein  Unzulässiges,  ein  Ueberachreilen  der 
musikalischen  Sphäre  gegeben?  Lasat  «icb's  den- 
ken, dass  einer  der  alteren  Meister  dieses  Sajet 
lu  seiner  Bearbeitung  gewählt  haben  könnte,  oder 
war  es  vielleicht  dem  modernen  Meister  darum 
zu  thuD,  sich  in  einem  Aeusserstea  zu  versuchen, 
und  der  an  starke  Reize  gewöhnten  Welt  einen 
der  schärfsten  zu  bieten? 

Ein  blosser  Masik&eund  und  liebbaberischer 
Ausüber  erlaubt  sich  nicht,  über  den  kunstrei- 
chen Bau  dieses  Tonwerkes  Etwas  zu  sagen ;  das 
entscheidend«  Wort  könnte  wohl  nur  von  Einem 
kommen,  der  auf  gleicher  Kunststufe  mit  dem 
Werke  stünde.  Er  bemühte  sich  unr,  über  den 
Eindruck,  den  es  auf  ihn,  den«s,  seiner  Wahi^ 
nehmung  nach,  auf  ein  musikgewohntes  Audito- 
rium gemacht,  sich  Rechenschaft  zu  geben,  und 
hier  fand  er  denn,  dass  der  grossen  Kunst,  die 
hier  aufgeboten  worden,  der  Erfolg  nicht  so  ganz 
entsprach. 

Das  Werk  im  Ganzen  mit  würdigen  Gefüh- 
len zu  begleiten ,  dazu  reichte  wohl  die  Gemntbs- 
kraft  weniger  Zuhörer  hin;  ea  aber  in  Stücken 
zu  reissen,  und  jedes  einzelne  Musikstück  für 
sich  hinzunehmen  und  zu  geniessen ,  dazu  gehörte 
eine  praktische  Abstractionsgabe  und  Selbstbe- 
herrschuDg,  die  wieder  nicht  Vieler  Sache  ist; 
überdiess  mOchte  auch  dem  geachteten  Meister 
mit  solcher  isoltrenden  Geniesaerei  gewiss  kein, 
grosser  Gefallea  geschehen. 

Wir  meyuen ,  bey  einem  den  ganzen  langen 
Abend  ausfüllenden  Oratorium  sey  es  eine  nner- 
lässliche  Bedingung,  dass  die  heiteren  und  ernsten 
Gefühle  aui^s  mannigfaltigste  wechseln.  Die  Opera 
9eria  kann  nicht  hiergegen  angeführt  werden,  denn 
wo  Handlung  und  sinnliche  Gegenwart  ist,  da 
haben  Imagination  und  Empfindung  eine  festere 
Unterlage;  jedoch  muss  auch  hier  die  Frage  er- 
laubt seyn,  ob  eine  Opera  aeria  im  strengsten 
Style  der  modernen  Zeit  >.— die  Altvorderen  in- 
strumentirten  anders  —  für  gewöhnliche  oder  für 
ungewöhnliche  Menschen  gemacht  sey. 

Wir  möchten  das  Weltgericlu  einen  tüchti- 
gen Repräsentanten  der  neuen  musikalischen  Zeit 
nennen,  der  alle  Style  der  früheren  Epochen  in 


sich  darzustellen,  und  den  mannigfachsten  Ten- 
denzen der  Gegenwart  durch  sehr  achÖne  ein&che 
Choräle,  durch  liebliche  zwey-  und  mehrstim- 
mige Gesänge,  durch  ruhige  und  wilde  Chöre 
und  Fugen  —  der  Menschen,  Engel  und  HöUen- 
geister-^dnrch  knnstvolle  Instrumental-Sätze  zu 
genügen,  kurz  ein  Allseitiges  zu  leisten  trachtet, 
wo  selbst  romantische  Motive,  wie  die  in  der 
Wol&schincht-Scene  im  Freyadtüts  nicht  fehlen. 

Bemerkenawerth  ist  es,  daasApel,  der  Dich- 
ter des  Mährchena,  aus  welchem  der  Text  zu 
besagter  Oper  genommen,  auch  der  Dichter  dea 
fVeltgerichta  ist.  Wer  letzteres  gehört  hat,  wird 
kaum  sich  nehmen  lassen,  dass  Weber  und  Schnei- 
der bey  Anwendung  der  romantischen  Motive, 
unheimlicher  Modulationen,  Ausdruck  des  Höh- 
nischen ,  Satanischen  etc.  von  einander  gewusst. 
Es  bleibe  aber  dahingestellt,  welches  Musikwerk, 
oder  genauer  gesprochen ,  welchea  Manuscript  das 
frühere  sey. 

Wenn,  abgesehen  vom  Objectiven  der  Kuust- 
leistung,  such  dem  So^bjectiven  dea  Eindrucks 
eine  Stimme  erlaubt  ist,  ao  frage  man  aich  nach 
Anhörung  solcher  Werke  —  wie  etwa  nach  Le- 
sung eines  dichterischen:  —  könntest  du  sogleich 
jetzt,  oder  Morgen  oder  in  acht  Tagrn,  oder  in 
einem  Monat  etc.  das  Ton-Kunstwerk  noch  ein- 
mal hören? 

Man  durchlaufe  in. Gedanken  den  Kreis  be- 
kannter Meister  in  verschiedenen  Gebieten  der 
Kunst,  in  musikalischen,  dramatischen,  epischen, 
erzählenden  etc.  und  die  Antworten  werden  uns 
zum  Nachdenken  über  die  verschiedene  Wir- 
kung, Sättignngskraft  etc.  der  Kunstwerke  ver- 
anlassen. 

Die  Aufführung  war  höchst  gelungen,  die 
Solostimmen,  vorgetragen  von  Fr.  v.  Knoll  und 
V.  Fiatrich,  Dem.  Goppel  und  Stöhle,  Hrn.  Ham- 
buch,  Fezold  und  Häaer,  können  nur  lobend  ge- 
nannt werden ,  der  Chor  lÖate  die  achweren  Auf- 
gaben mit  schön  vereinter  Knnstkraft  and  das 
Orchester  bewährte  seine  oftgerühmten  Vorzüge ; 
und,  dem  Obigen  »ey  wie  ihm  wolle,  es  bleibt 
immer  ein  dankwerthes  Unternehmen  unsers  Ka- 
pellmeisters Lindpaintner,  dass  er  dieses  grosse 
ToDwerk  gab;  und,  dass  es  so  gelungen  darge- 
stellt worden,  bezeichnet  die  Stufe,  auf  dem  un- 
sere hiesige  Öffentliche  Musik  steht. 

Dos  fünfte  Concert  zeichnete  sich  dadurch 
aus,    dass  — kein  Stück  von  Rossini  darin  vor- 
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kam?—  Nein  doch!  Ea  war  zwar  dem  ao,  aber 
wir  hörten  überhaopt  in '  diesem  Concertenlanfe 
nur  2wey  Sachen  Ton  ihm  —  sondern  dass  aus 
dem  herrlichen,  jedoch  nicht  eben  für  die  Bühne 
geeigneten  Jdomeaeo  von  Mozart  fünf  Stücte  — 
Onverture,  Cavatine,  Terzett  und  Finale,  Quar- 
telt, Festmarsch  and  Chor'— vorgetragen  wurden, 
die  alle  lauten  Dankes-Ergnss  verdientes  und  er- 
hielten. Möge  unsere  Ahndung,  dass  sich  der 
Geschmack  auch  des  hiesigen  Fublicums  zum 
klassischem  Alten  zurückzuwenden  anfange,  kein 
angenehmer  Traum  seyn !  m&ge  unser  verdienter, 
denkender  Kapellmeister  auch  an  seinem  Theil 
dieser  Wendung  förderlich  seynl  Die  Erschei- 
nung an  sich  wäre  weniger  auffallend  als  erwünscht ; 
denn  wenn  eine  Zeit  ihre  Wuth  am  Neuen ,  Ma- 
teriellen, Aeusser liehen ,  Sinulichen,  Zersireuen- 
den  ausgetobt  hat,  so  kehrt  sie  wohl  gern  zum 
Alten,  nicht  Veralteten,  Idealen,  Innerlichen,  Sitt- 
lichen, Sammelnden  zurück. 

Die  zweyta  Abtheilung  besagten  Concerts 
begann  mit  der  von  Anselm  Weber'scher  Musik 
begleiteten  Declamation  von  Schillers  Gang  nach 
dem  Eisenhammeri  gesprochen  vom  Hofschau- 
spieler  Movius. 

Hierb^  konnte  wohl,  wo  nicht  der  Ein- 
druck, doch  die  sondernde  Kritik  ein  Wörtchen 
sprechen  und  behaupten,  das  Werk  wolle  in  kein 
aesthelisches  Fach  passen.  Wenn  die  Theorie 
schon  das  eigentliche  Melodrama,  Monodrama 
für  eine  eänzlich  unnatürliche ,  und  desshalb  un- 
«tatthaAe  Gattung  dramatischer  Producta  hält  — 
-  siehe  in  der  Eile  nur  das  Conversations-Lexicon 
.—  so  wird  eine  Ballade,  die  statt  lyrisch  gesun- 
gen zu  werden,  was  sie  zulässt,  ja  oft,  wo  nicht 
bey  Schiller,  doch  sonst  verlangt,  mit  dramali' 
scher  Musik  auswattirt  und  aufgepufil  ist,  zu  ei 
nem  Epos  ansgeweitet,  das,  während  ea  von  ei 
nem  Vergangenen  spricht,  die  Musik  stets  in  die 
leibliche  Gegenwart  herein  spielt. 

In  dem  vorliegenden  Stücke  geht  es  so  weit, 
dass  man  nicht  nur  das  Blasen  der  Bälge,  das 
cyclopische  Bämmern  der  Ambose ,  das  Glocken- 
geläute der  Kapelle  zu  hören  bekommt,  sondern 
dass  „als  des  Sanctua  W^orte  kamen"  ein  wirk- 
liches Sanctus  hinter  der  Scene  in  seiner  ganz^ 
liturgischen  Form  und  Daner  uater  Orgelbeglei- 
tang  gesungen  wird. 

Bey  so  bewandten  Umständen  war  nun  frey- 
lich  rathsam,   das  Werk  stückweise  hinsuaehmen 


Und  Schritt  für  Schritt  die  in  Musik  eingemach- 
ten Verse  zu  geniessen,  was  recht  gut  anging, 
da  das  Tonwerk  an  sich  melodisch  und  harmo- 
nisch ansprechend  ist,  und  des  Hrn.  Mevius  Vor- 
trag snfar  warm  nnd  kräftig  war. 

Unter  die  Eingangserwahnlen  musikalischen 
Privatzirkel  ist  ein  Verein  von  angestellten  Künst- 
lern und  von  Liebhabern  zu  rechnen,  die  sich 
alle  vierzehn  Tage  bey  Hrn>  Hofrath  A...^  ver- 
sammeln. Letzterer  ist  Verehrer  alles  Schönen, 
zieht  aber  gern  altere,  mit  Unrecht  vergessene 
Musikwerke  ans  Licht.  So  giebt  es  denn  hier  oft 
alte,  köstliche  Singsachen  zu  hören.  Ein  junger 
Schunke,  Virtuos  auf  dem  Fortepiano,  tragt  zuwei- 
len unter  anderm  auch  eine  Sebastian  Bacb'sche  So- 
nata vor,  wobey  neben  dem  augenblicklichen  woht- 
tlidtigen  Eindruck  auch  Vergleichung  und  Ur- 
theil  gestärkt  werden. 

Eine  zusammen  geübte  Qnartettmusik,  haupt- 
sächlich an  Haydn  und  Mozart  sich  haltend,  dient 
dem  Ganzen  zur  soliden  Unterlage. 


Andeutung, 

(FortBetznng.) 


5.     Grotesk-Gesang. 

Die  Bravourarien,  weldie  bis  vor  etwa  dreys- 
sig  Jahren  Mode  waren,  sind  ihrer  Form  nach 
verbannt  und  werdra  als  veraltet  betrachtet.  Aber 
damit  ist  wenig  gewonnen,  wenn  neuere  Compo- 
nisten,  besonders  in  Italien,  ähnliche  Solfeggien, 
nar  in  anderer  Form,  schreiben  und  zwar  nicht 
allein  in  Arien,  sondern  auch  in  Duetten  u.  s,  w. 
Der  Rouladen,  Passagen  nnd  des  Gurgeln»  nnd 
Würgens  ist  wirklich  zuweilen  gar  kein  Ende,  und 
Fermaten  nnd  Cadenzen  sind  gleich  vom  Compo- 
nisten  mit  einem  Schock  Nötchen,  oft  ohne  allen 
Geschmack  ausgestattet.  Darüber  sich  zu  cx'elfem, 
führt  zu  nichts I  es  ist  Mode,  man  singfs  gemi^ 
man  hört's  gerne  — >  also  Punctum !  Aber  schaden 
kann  es  nicht,  die  Sänger  wiederholt  dai-auf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  sie  mit  solchem  Hasch- 
und  Flugwerk  die  Kraft  ihrer  Stimme  bnld  brechen, 
wenn  diese  nicht  von  der  Natur  die  seltene  beson- 
dere Anlage  dafür  hat,  und  sich  vor  der  Zeit  zu 
allem  einfachen,  gehaltenen  Gesänge,  welcher  keiner 
Mode  unterworfen  ist,   unlShig  machen.     Als   un- 
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nmafödslicfaer  Beweus  der  Richtigkeit  dieser  Be- 
liaiiptutig,  »o  wie,  dass  der  ecEte,  gehaltene,  getra- 
geae  Gesang  etwas  ganz  Anderes  und  Höheres, 
auch  weit  fichwierigei'  sey,  als  das  nur  dem  Un* 
kuadigen  imponirende,  Staub  in  die  Äugen  sü-eu- 
ende  Gurgelwei-k,  dient  die  Erfahrnng,  dass  die 
berühmten  Sänger  und  SäogerioDen  A  bis  Z  in 
ihrer  Blüthe,  auch  noch  später  in  dem  mittleren 
kräiligeD  Alter  den  ein&chen  Gesaug  liebten  and 
übten,  nun  aber  alt  nnd  abgelebt  keinen  Ton  meiu- 
fest  halten  können  nnd  sich  daher  in  dem  Fassagen- 
(tyle  gelallen  und  zwar  auch  ganzen,  aber  als 
Grotesk-  Sänger. 

6.     Opern- Repertor  in  m. 

In  Italien  wird  bekanntUch  jede  Oper  so  lange 
hintereinander  fortgegeboi,  bis  «ie,  oder  vielmehr 
die  drey,  vier,  höchstens  fünf  Stücke  derselben, 
wedche  Beyfall  erlialten,  Niemand  mehr  hören  mag. 
Dann  wird  die  Oper  gewöhnlich  fiir  ewige  Zeiten 
bey  Seite  gelegt,  nnd  nur  sehr  selten  wird  ii-gend 
eine  nach  Jahren  wieder  gegeben.  Nach  den  ein- 
mal bestehenden  Theaterrerhältnissen  Italiens,  von 
denen  man  in  neuerer  Zeit  nur  in  Mailand  und 
Neapel  etwas  abgewichen  ist,  kann  diess  nicht  an- 
ders seyn.  Einiges  Gute  ist  bey  der  Einrichtung, 
aber  es  wird  von  dem  Schlimmen  weit  überwogen. 
Ijossen  wir  BeydesI  Bey  uns  ist  es  anders  und 
auch  besser.  Aber  so  gut,  als  es  seyn  kann,  ist 
es  wohl  noch  nirgends.  Das  Theater  konnte  iür 
den  bessern  Geschmack  in  Musik  weit  kräftiger 
wirken,  als  es  jetzt  thut  und  würde  bey  solchem 
würdigen  und  fröhlichen  Wirken  selbst  in  finan- 
sieller  Hinsicht  gewinnen.  Ich  meyne  nämlich, 
gewisse  ältere  und  neuere  Werke  der  deutschen, 
italienischen  und  französischen  Schule  sollten  nie, 
kaum  ein  Jahr  laug,  vom  Repertorjum  verschwin- 
den. Würden  die  ausgezeichnetesten  jeder  Gattung 
alljährlich  einmal  gegeben,  so  hätte  die  Theater- 
direction  ohne  viele  Mühe  mit  Proben  u.  s.  w. 
vielleicht  schon  für  die  Hälfte  des  Jahres  auf  eine 
Weise  gesorgt ,  die  nicht  allein  den  solideren  Freund 
unserer  herrlichen  Kunst  ungemein  erfreuen,  son- 
dern auch  das  grosse  Publicum  anziehen  und  he- 
ben würde,  das,  man  mag  von  seinem  verderbten 
Geschmacke  schwatzen,  bo  viel  man  will,  immer  das 
wahrhaft  Gute  mit  Freude  und  dankbarer  Aner- 


kennung aninimmt,  wo  es  ihm  nur  die  Künstler, 
die  allein  die  Schuld  des  verk^irten  Gescluuaf^ 
der  Menge  tragen,  in  würdiger  Gestalt  darbringen. 
Und  die  Sänger  selbst  würden  durch  die  Ausfiih- 
rung  wahrhaft  klassischer  Opemmusik  am  sicher- 
sten vor  dem  einseitigen  Modegeschmack  verwahrt, 
der  vielleicht  jetzt  nicht  schlimmer  ist,  als  er  im 
Ganzen  genommen  immer  war,  nur  in  Anderm 
Einzdaen  das  wahre  Heil  suchend,  aber  eben  so 
einseitig  wie  zu  allen  Zeiten,  nur  nach  äusserm 
eben  jetzt  geltoiden  Flitterstaat  angstUch  haschend, 
ohne  ernstere  Beachtung  des  ewig  Wahren  und 
Sohönen.  —  Nennen  will  ich  keine  der  Opern, 
die  ich  gern  jährUch  einmal  hörte,  sondern  nur 
bemei'ken,  dass  die  grösste  Schwierigkeit  bey  der' 
Ausfuluimg  meines  Vorschlags  vielleicht  die  seyn 
würde,  unter  den  deutschen  ^  französischen  und  italie- 
nischen ernsthaften  und  komischen  Opera  bis  etwa 
zum  Jahre  1770  zurück  eine  Wohl  zu  treffen,  die 
jeder  gut  heissea  müsste,  zumal  wenn  man  gewis- 
senhaft genug  seyn  wollte,  alle  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt,  ohne  Hinzuthun  neuer,  pikanter 
Würze  des  Instrumententobens  zu  geben.  Mit  italie- 
nischen aber,  vorzüglich  denen  aus  dem  Zeitraum 
1790  bis  etwa  1810  (nnd  einigen  älteren  franzö- 
sischen) könnte  man  sich  auch  wohl  manche  Frey- 
heit  nehmen,  da  vielen  derselben,  die  man  in  Deutsdi- 
land  wenig  oder  gar  nicht  kennt,  nur  eine  sorg- 
samere technische  Bearbeitung  fehlt,  um  unter  die 
trefflichsten  ihrer  Gattung  gezählt  werden  zu  können. 
(Die  FoitKtnng  f<^0 
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fVU    treibt   man    Muaii    sam    Nachtheil    der 

Kunst,   »einer  aeibat  und  jinderer?^ 

von  G.  W.  Fint. 


In  einer  ZcdC,  tfo  Mmä  so  rar  Tagesordnung 
gehört,  dass  man  bepialie  zu  den  Ungebildeten  ge- 
reclmet  vitd}  wenn  man  gar  nichts  von  ihr  ver- 
steht; wo  mit  fast  jedem  Kinde  nor  einigermaaasen 
wohlhabender  Aeltcan  jahrelange  Versuch^emacht 
werden,  ob  nicht  etwa  ein  Virtaos  des  oeliebten 
Fianofortes  nnd  der  edlen  Singekunat  in  ihm  scUum- 
merej  wo  die  allgemeine  Mode  aogaV  nicht  Wenige 
tesÜiSlt,  die  eigentlich  .Weder  Neigung  noch  Stimme 
haben,  wäre  es  unbegr^ich,  wenn  nicht  dabey 
aulFalleade  Fehlgrifie  hänfig  genug  vorfallen  soUteai. 
Man  braucht  zu  eioer  ■>  ausgebreiteten  Li^baber^ 
eintf  Menge  Lehi-er,  x6n  deaeU  ziemlich  die  Bälfie 
sich  gar  nicht  dazu  eignet.  Manchen  geschickten 
fehlt  die  Gabe,  aach  nur  daa  Geringste  dem  Schü- 
ler klar  zu  macheu;  anderen  fehlt  die  Geduld,  die 
allerdings  dab'^  sehr  in  Anspruch  genommen  wird; 
Doch  anderen  die  dabey  nöthige  M">i^^i'^^^r  '^i^ 
sie  bereits  dorc^  eine  Menge  Musikprobeu  und 
öfieuüiche  Äufiiihmngen  verloren  haben,  und  vie- 
len fehlen  geradehin'Schte.KMintnisse;  sie  sind  Gei- 
ger uad  Pfeifer,  die,  vom  Mangel  geswungen,  un- 
lustig das  trannge  Geschäft  übernehmen,  Andere 
wieder  pfeiien  und  spielen  zu  leluren;  die  gutaa  ' 
aber  sind  mit  Stunden  überiiillt,  daiss  also  nur  we- 
nige bleiben,  deren  Kraft  and  Liebe  pflichtgemäss 
auszuhaltm  im  Stande  ht.  Map  mas^  aeibat  ge- 
lehrt haben,  um  recht  deutlich  zu  wissen,  was  da- 
zu gehört.  Es  ist  ein  Glück,  dass  zu  den  schon 
vorbandoien  sich  hier' und  da  noch  gute  neue  An- 
stalten, wie  es  acheint,  für  einen  zweckmässigen 
Musikunterricht  erheben.  Was  namentlich  aus  der 
Ix>gier^dien  Bfelhode  zum  Voxtheil  achter  Mosik 
gewonnen  werden  wird,  moM  man  vor  iat  Hand 
a6.  Jaluganf . 


noch  immer  ruhig  «warten.  So  viel  ist  gewissi 
dass  sie  den  Aniaogem  sehr  gute  Dienste  leistet; 
und  das  ist  ein  kaum  zn  bestreitender  und  fürwahr 
hicht  geringer  Vorzugs  Eins  scheint  mir  aber  d«- 
bey  nodi  immer  setir  zu  berücksiditigai ,  dass  man 
den  Kindern,  die  ihre  Ueinm  Bässe  und  Mittel- 
Stimmen  zu  einer  gegebenen  Melodie  schreiben  u. 
s.  w.,  nicht  den  Hochmuth  in  das  kleine  Köpf- 
chen setze,  als  verstünden  sie  nun  scl^m  za  com- 
poniren  und  Compositionen  zn  beurthdlen,  woraus 
eine  Sdchtigkeit ,  die  mit'  dar  Eitelkeit  verbnndeo 
'za  seyn  pfiegt,  entstehen  müsste,  die  äditerKunst 
weit  mehr  schaden  wÜi-de,  als  der  Vorlheil  werth 
wäre,  den  sie  allerdings  gipbt.  Diesen  Fehler  ha- 
ben aber  neue  Methoden ,  sie  mögen  übrigens  noc^ 
so  gut  sayn,  meist,  wenn  auch  mcht  immer 
durdi  den  Erfind«-,  doch  ^du^ch  den,  wenn  auch 
gut  gemeinten,  Eifer  manches-  seiner  Jünger,  dass 
sie  ihr  Licht  zu  stark  vor  den  Leutm  Wollen  Jeuclt- 
ten  lassen,  wodurch  sie  zu  öffentlichen  Proben  d^ 
Kenntnisse  ihrer  Schüler  verai^asst  werdrai , -in  dfr- 
neu  ein  gewisses  Prunken  auch  bey  sonst  redlidien 
Vorstehern  nur  za  leicht  töne  frosse  Rolfe  spielt. 
Dadurch  wird  aber  das  Kind  eitel.  Und  das  ist 
eben  dec  Hauptfehler  im  Treib«i  der  Kunst  und 
der  Wisaenschafl,  der  auch  unserer  Zeit  die  grÖss- 
ten  Nachtheile  bringt  und  bereits  gebracht  hat.  Da- 
mit will  ich  nun  keinesweges  sagen,  als  ob  -diess 
dnrch  die  genannte  Methode  vorzüglich  geschSie: 
ich  lireiss  nur  zu  gut,  dass  man  so  etwas  in  allen 
Methoden  nur  zu  leicht  versehm -lernt, '  sondern 
ich  will  die  Besseren  nur  wamra,  dass  man- in  An- 
sdiung  dieses  Functea  ganz  vorzüglich  auf  deiner 
Hut  sey,  d^mit  diess,  was  bey  allen  neuen  Metho- 
den ans  den  oatiirlichsten  Gi-ünden  von  -der  W^elt 
am  leichtesten  geschehen  iLann,  da^  wirklich  Gute 
der  Sache  nicht  etwa  untergrabe.—  Da.sselbe  wird 
nun  tmck  den  Lducsn  nach  irgmd  einer  alten  Me-' 
thode  SB  sag«!  seyn^  nämlich  dass  auch  sie  nicht 
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etwa,  Toa  Eitelkeit  and  Rechthaberey  befaDgen,  den 
geraden  Weg  verla^aen,  was  gewöhnlick  geschieht, 
um  den  Gegema^  recht  scharf  £nl»«zeichnea,  klein- 
licher Rücksichten  nicht  m  gedenken,  dj^  eich,  .wo 
sie  einmal  4ind,  durch  keine  Mahnung  bannen  lassen. 
Wer  wird  nun  wohl  die  Lehrer  am  besten 
Tom  glänzenden  N^ichta,  oder  besser,  von  der  schim- 
inemden  Sünde  zurückrufen?  Die  Aeltem  der  Zög- 
linge? Sie  sollten  wohl  am  treuesten  mit  daza 
heÜen:  aber  vx  der  Regel  than  sie  es  nicht;  viet- 
m^r  geschi^t  am  häufigsten  das  Gegentheü.  Mao 
hat  seino  Kinder  lieb.  Man  wünscht,  seine  Kin- 
der mochten  Talente,  Genie  aller  Art  besitzen;  man 
hält  leicht  Gewöhnliches  fiir  Ungewöhnliches,  und 
die  Liebe  wird  nur  zif  bald  zu  einer  TausdieriD. 
Da  braucht  es  nun  nicht  viel,  und  auch  ein  sonst 
gater,  nur  nicht  recht  in  sich  fester  Lehrer  wird 
durch  den  Acht  genug  überwundenen  Wunscji  der 
Aeltam  oft  80  weit  gebracht,  dass  er  Dinge  ver- 
sichert und  unternimmt,  die  dem  Schüler  und  der 
Kunst  nur  verderblich  sind.  Treiben  doch  die  mä- 
sten Menachen  jetzt  auf  eine  unbegreifUcbe  Weise 
die  Kleinen,  die  ihnen  Gott  anvertraut  hat,  in  der* 
Regel  so  gewaltsam  in  allen  Dingen  des  Scheins 
vorwärts,  dass  man  lieber  L4;ährigef  als  iSjahrige 
Studenten  an  seinen  Kindern  haben  möchte.  Und 
'doch  sind  iß  Jahre  bey  Manchem  noch  bedenklich! 
Wenn  ich  nun  auch  di^e  Erscheinung  natürlich  und 
von  einer  Seite  verzeüilich  finden  wollte,  dasssich 
Aelterp.  freuen, -wenn  das  Söhnchen  oder  Töcbter- 
cfaen  im  Stande  ist,  nicht  gar  zu  holprig  ein  Stück- 
chen vor  einer  kleinen  Versammlung  vorzutragen 
oder  '  vielmehr  abzuspielen ,  um  <^afur  mit  einem 
faden  Lobe  von  lieuteu  abgespeist  zu  werden,  die 
nichts  als  leeren  Schaum  und  verzuckerte  Gemein- 
plätzchen geben,  das  den  kleinen  Magen  nnr  ver- 
derben, aber  nicht  nähren  kann:  so  verlange  ich 
dodi  schlechterdings  von  dem  Lehrer,  der  es  wis- 
sen muss,  was  zu  wahrhail  gut«i  Fortschritten 
aeiaer  Zöglinge  gehört,  der  es  viel  bess^  kennen 
muss,  aK  die  Meisten  der  Aeltem,  dass  tr  sich 
durch  die  Wünsche  derselben  nicht  irre  machen 
lasse,  dass  er  sein  Werk  durchaos  ehrlich  treibe, 
ohne  'der  Vorliebe  zu  Sejltänzereien  und  leerem 
Flitter  Voi-schub  zn  thun.  Ich  verlange,  also  vom 
Lebi'er  nicht  bloss  Kenntnisse,  sondern  auch  Red- 
lichkeit genug,  di»  g^ade  auf  dem  erkannten  Wege 
fortwandelt  und  sogar  durch  einige  äusserliche  Nach- 
theile, die  wohl  «ne  Zeitlang  dabey  vorkomrqen 
können,,    sich  nicht   davon  abwendig  machen  lässt. 


Am  Ende  wird  der  Ejfolg ausweisen,  Werdarbeste 
Lehror  ist.  Nach  Leuten  aber,  die  schon  emteu 
wollen,  wenn  kaum  gesaet  ist,  die  Tugend  und  Un- 
tugend der  Kinder  nach  einigen  Artigkeiten  und 
Unarten,  ohne  Rücksicht  auf  Anlagen  und  Tempe- 
rament, beurtheilen,  die  W^alzer  vei'Iangen,  wenn 
Tonleitern  n.  dgL  gespielt  werden  sollen,  darf  sich 
kein  tüchtiger  Mann  richten,  wenn  nicht  Alles  auch 
mit  durch  seine  Schuld  über  den  Haufen  geworfen 
werden  soll.  Wer  sich  also  nicht  ein  geordnetes, 
ernstes  Studium  gefallen  lassen  will;  wer  bey  seinem 
Musiklemen  nur  auf  Annehmlichkeiten  sehen  nnd 
nie  arbräten,  d.  h.  auch  etwas  tbun  will,  was  iluo 
anlänglich  an  und  für  sich  keine  Freude  machen 
kann,  den  muss  an  rechter  Lehrer  nach  ge- 
höriger freundlicher  Ermahnung  und 
bewiesener  Geduld  olme  weiteres  anheben;  es 
ist  an  solchen  nichts  gelten.  Dazu  gehört  freylich 
ein  tüchtiger  Mensch  im  vollen  Sinne  des  Wortes, 
nicht  einer,  ^er  das  Lehren  ergreift,  weil  er  eben 
kein  bequemeres  and  einträglicheres  Amt  bekom- 
men kann.  Ja,  ein  rechter  Lehrer  muss  um  des 
Guten  willen,  wo  es  erforderlich  wäre,  sich  in  al- 
lerley  Dingen  genügen  lassen,  und  er  hat  es  nur 
als  ein  Geschenk  des  Glückes  zu  betrachten,  wenn 
er  nach  langer,  angestrengter  Arbeit  sicli  und  den 
Seinen  auch  einen  kleinen  äusserKchen  Vortheil  ge- 
wonnen hat.  Es  beiurchte  aber  Niemand ,  dass  ich 
dazu  Iieule  ans  dem  Monde' holen  wollte;  ich  weiss 
recht  gut,  dass  es  solche  Bessere  giebt  auf  der  Kan- 
sel,  Bu£  der  Schulbank  und  am  {Ciavier:  aber  ich. 
weiss  auch  eben  so  gut,  was  die  Stimme  eine» 
Predigers  in  der  Wüste  ist.  Die  Leute  werden 
sagen:  »Wir  Rollen  leben!"  und  das  mögen  sie 
auch  thun.  Es  hat  aber  doch  mit  dem  Leb^  eine 
gor  eigene  Bewandtniss,  und  der  tüchtigste  Mensch 
lebt  in  jeder  Hinsicht  am  besten,'mag  man  aucli 
die  Saclie  betrachten,  wie  man  will.  Ich  bin  zwar 
,noch  nicht  alt  geworden,  aber  doch  alt  genug,  um 
mit  lebendigem  Vollgefühl  zu  sagen';  „Idb  habe  noch 
nie  gesehen  den  Gerechten  verlassen  und  seinen  Samen 
nach  Brote  gden.**  Denn  wer  ein  rechter  Lehrer  ist 
und  weder  seine  Eitelkeit  noch  seinen  Beutel  meint, 
der  kann  auch  sehr  wohl  etwas  Anderes  thun,  woll- 
ten die  Menschen  ja  einmal,  was  doch  auf  lauge 
nur  sehr  selten  der  Fall  seyn  kann,  nicht  begreifen. 
Kraft  mit  Redlichkeit  braucht  man  in  der  Wdt; 
die  seine  wird  nicht  ungebraucht  bleiben.  Ach  wenn 
es  nur  recht  viele  solche  Lehrep  gäbe, .ich- glaube 
doch,  man  würde  sie  recht  gei-n  recht  lange  noth- 
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dürftig  lebsD  la«»m)  bu  «ie  üer  ^rr  tmd  derBo- 
lohner  in  eine  höhere  Schule  ruft. 

Ich  wende  mich  nan  tca  die  Aeltem,  nnd  zwar  ao 
die  besseren.  Es  ist;  sdir  woblgethan ,  wenn  wir  es 
uns  angelegen  seyn  lassen,  unseren  Kindern  irgend 
eine  Kunat  auf  ihren  Lebensweg  mitzugeben;  ea  fallt 
sonst  gar  zu  prosaisch  aus.  Wir  müssen  aber  nicht 
verlangen,  dass  sie  Zeichenlumst,  Malerey,  Tanzkunst, 
Dichtkunst,  Instrumental-  und  Siagkunst  zugleich 
treiben  sollen:  Wo  soll  denn  die  Zeit  dazu  herkom- 
men ?  Da  wird .  ans  allen  nichts.  Man  sey  auch 
nicht  eigensinnig},  es  ist  eins,  für  welche  Kunst  die 
Natur  das  Kind  am  meisten  gebildet  hat;  das  wird 
sich  bald  zeigen.  In  den  meisten  Menschen  liegt 
Sinn  für  irgend  ^ne  Kunst,  ^Das»  diess  nich't  heidli^ 
in  Jedem  schlummcot  irgend  ein  Meistec,  versteht 
sich;  das  ist  aber  auch  nicht  nöthig„es  wäre  so- 
gar nicht  gut.  Aber  jede  Kunst  auf  jeder  Stuf^ 
soU  nur  etwas  werden,  verlangt  aualKr  gijter  Uebung 
auch  noch  nnerlässlich  eine  gute  al%esueine  Men- 
schenbildung.  Das  ist  aber  in  der  That  nidhts  Go- 
ringes.  '  Dazu  soU  gewöhnhch  noch  französisch  oder 
sonst  eine  lebendige  Sprache  kommen.  Was  fiir 
Atugaben!  Wer  daher  seiner  Kinder  Glück  wirk., 
lieh  lieb  hat,  der  verlange  nicht  zu  Viele«,  sondern 
recht  viel,  und  wolle  tücht,  desa  mit  dem  i4Uxt 
oder  i5ten  Jahre  bey  weitem  das  Meiste  so  voll- 
bracht sey,  dass  namentlich  unsere  Töchter  in 
allen  Thee-  und  TanzgesellAaften  die  zierlich- 
geschmückten  Damen  spielen.  Es  wird  Niemand 
verlangen,  dass  sie  an  solchen  Dingen  gar  nicht 
Theil  nehmen  sollen»  sondern  das  Uebermaass  und 
die  falsche  Wahl  macht  die  Köpfe  irre.  Wird  nun 
in  der  Jugend  Musik  getrieben :  ,so  wolle  man  nicht 
gleich  mit  den  lieb^i  Kleineit  thörichtes  Aufsehn 
machen.  Man  lasse  sie  nicht  ^u  &Üh  vor  Anderen 
spielen  nnd  singen,  sondern  man  übe  und  höre  aie 
in  hihislichCT  Stille  bloss  in  Gegenwart  des  Lehrers 
nnd  solcher,  die  zum  Bauae  gehören.  Denn&dea 
oder  schmeichdndes ,  oft  auch  gutgemeintes  Lob 
macht  die  Kleinen  eitel,  nnd  fremder  Tadel  schüch- 
tert sie  ein.  Man  sey  aach  ein  wenig  misstrauisch 
gegen  sich  selbst  nnd  denke  ja  nicht,  dasa  ea  uns 
gleichgültig  ist,  ob  nnsere  Kinder  gelobt  oder  ge- 
tadelt werden.  (Die  Xi^er  ndime  ich  aus,  wenn 
sie  auch  nicht  immer  ausgaiommen  sind.)  LSsst 
man  sie  mm  vor  Fremden  zu  früh  aufb-eten:  so 
wird  ipan  meist  mehr  auf  Schein  und  Glanz  sehen, 
als  es  recht  ist.  Das  mnss  man  aber  nm  so  fester 
verrnddeo,  je  mehr  man  sich  in  VerhSUnisseo  be- 


findet, die  nns  nethigeo,  ofUr  Gesdlsdiaft  bey  an», 
zu  sehen,  denn  die  Leute  essen  und  trinken  gern, 
nnd  haben  auch  sonst  ihre  liebenswürdigen  Artig- 
keiten viel  zu  lieb,  als  dass  unsere  Ejnder  m'cht, 
wie  Otto  der  dritte,  wahre'  Wunderkinder  seyn 
solltoi.  Was  für  Missgriffe  werden  in  der  Hinsicht 
nicht  oft  Ton  Menschen  gethan«  von  draien  man  es 
nicht  erwartet  hätte!  Die  Sucht,' mit  seinen  Kindern 
so  zeitig,  als  möglich,  zu  ganzen,  bringt  schon 
allein  Aeltern  und  Z^ehrer  4vliin ,  dass .  sie  statt  des 
Lebenbringenden  das  .Unheilwirkende  wählen  und 
dazn  lächeln,  als  hätten  sie'  wahre  Meisterkünste, 
wie  Odysseos,  geübt.  So  lässt  man  f,  Bi  den  Töch- 
.ftm  in  Jahren,  wo  die  aufblühende  Schamhaitig- 
keit  die  lieblictwtai  Iftize  über  sie  aiuzugiessei 
beginnt,  italienische  Arien  triUern,  als  waren 
kie  bereits  in  alle  Liebeständeleyen  '  eingewejJit. 
Die  Lefirer  können  dergleichen  Sächelchen  nicht 
zart  und  scbmacht»id  genug  vortragen  hören  nnd  — 
di»  treuen  Aeltern  feind  ausser  sich,  wenn  sie  das- 
unschuldige  Töchtepchen  girren  hören,  als  wollte 
sie  eb^i  verschmachten  vor  süssem  Weh.  Man 
könnte  einwenden:-„Was  sie  da  singen,  verstehen 
sie  ja  nicht  einm^  den.  Worten  nach;  mid  wenn 
sie  au<^  diese  verständen,  so  ist  ihnen  doch 'die 
Sa<^e  durchaus  fremd."  Aber  damit  entwürdigte 
man  ja  das  Menschliche  in  ihnen,  und  es  wäre  ja 
das  Einüben  solcher  Musikstücke  lür  die  jnngmi 
Gemüther  nichts  Anderes,  als  das  Einlernen  eines 
Stückchens  —  für  einen.  Gimpd.  So  viel  Heralv 
würdignng  ist  aber  Lein  Gesang  in  der  Welt 
werth,  am  wenigsten  solche  Arien.  Erst  durch  ein 
hohes  Gefühl  des  Menstidichen  wird  der  Gesang 
geistig  und  erhebt  bis  zur  hödisten  Begnstemng: 
auf  andere  Art  nicht ,  nnd  wenn  er  der  künstlichste  . 
wäre.  Geht  es  doch  oft  mit  einer  sog»iannt  schö- 
nen Sängerin,  wie  mit  manchen  schönen  Gesichtern: 
man  wird  beyde  bald  überdrüssig;  es  ist  keine 
Seele  in  ihnen.  Aber  nicht  bloss  itaUenische,  auch 
deutsche  Stüctefaen  giebt  es,  ja  ea  soll  auch  sogar 
einige  ü'anzösiache  Romanzen  der  Art  geben,  die 
für  ^as  zarte  Jungfrauenalter  durchaus  nicht  geschrie- 
ben sind.  Die  Sachen  tadle  ich  desshalb  nicht; 
sie  sind  iiir  andere  Leute  geschrieben:  aber  die 
Wahl  tadle  idu  Uebei-hanpt  mnss  man  sagen: 
W^ir  Aelterffli  süid  in  unseren  Freuden ,  die  wobl 
für  uns,  aber  nicht  für  unsere  Kinder  passen,  und 
in  unseren  Reden,  die  wir  in  Oigeowart  der  Klei- 
nen fuhrm ,  ao  rücksichtslos ,  dass  ich  es  niidit  be- 
grifie,    wenn  wir  nns  b^  dem  -blossen  .Gedonlun 
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daran  nidit  tcliämen  and  uns  nicht  BesseroDg  ge- 
loben woUtoi.  Ist  dem  aber  im  ADgemeiaen  so, 
was  Wunder,  wenn  man  in  den  Wahlen  der  Ge- 
aangstücke  eben  so  rückaicbtloa  verfährt!  Es  kann 
ans  einer  Kunst,  die  nur  beuchehi  oder  Gefühle  er- 
künsteln will,  welche  von  Rechtswegen  dem  Herzen 
noch  fremd  seyn  sollen»  am  Ende  dodi  nicht  vid 
werden.  Daraus  kann  nichts,  als  Elend  und  innere 
Dürjljgkeit  kommen,  fede  Heacfaeley  Terstemert 
etwas  Gates}  man  wifd  pbarisaisch  aud  wShnt  ein 
kluges  Werk  zu  thon ,  wenn  man  die  Liebe  kreu- 
zigen lässt,  die  uns  unter  ihre  Flügel  versammehi 
will.  —  Oder  hatten  wir  etwa  nicht  mdsterliche 
Musikwerke  genug,  die  von  der  zartiubl«idsteh 
Jungfrau  aus  roUem  Herzen  mit  allem  jugendhchen 
Reiz  eines  aufstrebenden  Gefiililea  vorgeti-agen  wer- 
dai'kSnnten?  Würde  da  die  tiefe  Gewalt  des  Edeln, 
die  Wüi-de  lebendiger  Wahrheit  nicht  Sänger  und 
Hörer  in  das  Land  Schter  Begeisterung  erheben? 
Ab^  aus  Eitdkeit  ist  man  oR  genug ,  mit  dem  stil- 
len Beyrall,'mit  dem  Händedrack  oder  dem  lohneit- 
deo  Blicke  der  Besseren  nicht  zufrieden;  verwohnt 
durch  Schmeichele^ ,  verlangt  man  nach  dem  lau- 
ten Beyfall  der  Menge;  und  wenn  einige  leere  Het^ 
zen  and  hohle  Köpfe,  an  denen  nicht  leicht  eine 
grossere  Gesellschaft  Mangel  leidet,  bey  ächtschöaen, 
erhabenen  oder  auch  nur  anständigen  Oesangeswei- 
sen  gähnen:  so  ist  man  ^sonderbar  genug,  um  sol- 
cher willen  nach  dem  Fütter  zu  greifen ,  um  —  die 
Vernunil  su  entehren  und  den  Gemeinen  genug 
zu  thun.  , 

Von  der  einen  Seite  wird  also  die  Musik  nicht 
anständig  genug  bebandelt,  und  es  ist,  als  ob  man 
von  einer  Kunst,  der  man  so  grossen  Einfltiss  auf 
das  Herz  der  Menschen  mit  Recht  zutraut,  nichts 
als  leeren  Zeitvertreib  erwartete  j  von  der  ande- 
ren wird  sie  wieder  von  Manchen  nicht  bloss  mit 
Ernst  and  Anstrengung,  denn  das  ist  nicht  mehr, 
denn  biUig, .  sondern  mit  so  überwiegender,  und 
dodi  nur  oberflächlicher  LeidensdiaA  getrieboi,  als 
bitte  die  Welt  nichts  weiter,  was  erfreuen  und 
bilden  konnte,  als  eben  Mosik,  d.  h.  znsampien- 
gereihete  Töne.  Audi  damit  bringen  wir  uns 
Dicht  selten  um  allen  wahren,  das  innnere  Leben 
erhebenden  Genuss.-  Ein  Musiker,  der  nichts  wei- 
ter, als  spielen  und  nach  seiner  Schule  singen  kann, 
wird  immei-  nur  ein  Aufspieler  bleiben;  Vorzüg- 
lidies  und  Erquirkliclies  kann  er  nur  äusserst  sel- 
ten leisten.  Wenn  man  also  nicht  nur  bey  solchen, 
die   für   Mus^k    bestimmt  sind,   sondern  selbst  bey 


denen,  die  es  nicht  sind,  schtm  in  firiihw  Jagend 

alle  Zeit  nnr  aof  Töne  verwendet  und  die  mensch- 
liche Grimdbildung  dabey  vemachläsaiget :  so  han- 
delt man  sdir  verkehrt;  nmn  nimmt  sich,  nnd  folg- 
lich auch  seiner  Kunst,  die  Seele.  Autdi  hiei'in  spielt 
uns  gewöhnlich  die  Eitdkeit  einen  bösen  Streich. 
Das  wahrhaft  Erfreuliche  der  Mosik  liegt  nicht  in 
Virtuosengängen  and  nicht  in  sogenannt  grossm 
Bravooraiien ,  am  wenigsten  in  solchen,  die  noch 
zomTheil  über  die  Kräfte  der  Vortragmden  gehen: 
aber  mit  diesen  macht  man  nnn  einmal  jetzt  vor- 
zugsweise Aufsehen,  Man  lässt  qidi  also  lieber  auch 
hierin  sein  Bisschen  Gold  za  Halskettai  nnd  Arm- 
spangen  verarbeiteai  und  hat  dafür  keins  mehr  im 
Beutel.  So  viel  ist  wesiigstens  gewiss,  dass  wir 
nicht  AUe  grosse  Spieler  und  Sänger  werden  kön- 
nen: dennoch  würde  nns  die  Mosik,  meinten  wir 
es  nnr  ehrlich  mit  ihr  und  mit  uns,  des  Gutm  g»- 
nug  bieten.  Wir  würden,  wollten  wir  nur  nicht 
überall  glänzen.  Gründliches  auf  dne  weit  leichtere 
Weise*  «"lernen  nnd  sehr  gut  zn  unserer  nnd  An- 
derer Freude  za  gebrauchen  seyn,  wenn  Vrir  nur 
nicht  imm»  von  Beethoven ,  von  Moscheies  u.  s,  w. 
spielen,  und  allerley  Instnunenlal- Variationen  auf 
beliebte  Art  nloht  singen,  sondern  trillern  und 
schluclizeu  wollten.  W^er  es  mit  seinen  Anlagen 
ohne  Vemachlässigung  das  Edleren  so  weit  bringen 
kann,  der  thae  es  immerhin:  die  Uebrigen  aber, 
denen  diese  Gabe  fnlt,  sind  darum  gar  nicht  är- 
mer, wenn  sie  nur  treu  und  fieissig  ihre  ander- 
weiten  Gaben  bilden  wollen.  Nun  ist  aber  ScJ- 
checley  eben  Mode  nnd  da  soll  es  denn  auch  her- 
beygeschafft  werden,  wenn  auch  das  Bessere  dar- 
über zu  Grande  gehoi  sollte.  Mit  solchem  Musik- 
treiben schlagen  wii'  aber  leider  oft  allen  Verstand 
todt,  dessen  Bilduqg,  bey  unserer  glänzenden  und 
doch  vöUig  ungründlichen  Art,  die  Kunst  zu  ei*- 
lemen,  ganz  vemachläsaiget  werden  muss.  Dasselbe 
thun  wir  auch  oft  genug  in  unseren  musikalischen  . 
Gesdlscbaflen,  Ich  nehme  solche  Gesellschaften  da- 
von aus,  die  ohne  Zuhörer,  oder  nur  mit  solchen, 
die  Musikverständige  sind,  in  der  Absicht  zusam- 
menkommen, sich  in  Musik  zu  vei-vollkommnen, 
wo  alle  Mitglieder  thälig  sind  und  in  gegenseitiger 
Arbeit  sich  einander  hdfett  und  einander  verbessern 
bald  im  Treffen,  bald  im  Ausdruck.  Sonst  aber 
muss  gar  nicht  vom  Anbeginn  bis  zum  Sslüuss 
ein  Stück  das  andere  drängen,  soll  nicht  ejus  das 
andere  tödten  und  folglich  jeden  Ächten  Genuss  un- 
möglich machen.     Diejenigen,  die  in  aolcben  Ge- 


,  Google 


iGi 


i826.    März,    No,  10. 


tez 


«eUachaften  uabegcblftigt  jind,  bövax  Vohl  einige 
Stücke  hinterdnaDder  mit  Vergnägen,  dann  aber 
werden  aie  ermüdet,  h5reQ  nichts,  als  leere  Töne 
and  werden  dadurch  lahm  an  jeder  Geisteskraft  und 
bis  Kor  Ermattong  hinfällig,  besonders  wenn  die 
Wahl  derselb^i  von  keiner  TerstSndigen ,  Tom  Ern- 
sten saua  Leioht^i  fortschreitenden  Anordnung  zeagt.' 
Wie  oft  ahtx  wird  Alles  bunt  dorcheinander  g»- 
worien,  yriß  es  eben  der  laonenhafteste  ZuiailwilL 
Dann  kann  es  nicht  anders  kommen :  gerade  das 
Leerste,  das  nnr  am  meisten  äie  Ohren  zu  füllen 
'  und  die  stumpfgewordeaen  Nervon  xa  erschüttexn 
weiss,  ist  dann  ohne  Unterschied  das  Beste;  nnd 
das  fallt  sogar  in  solchen  Yerdnen  hSofig  genug 
vor,  die  nur  aus  Mnsik&ennden  besteben,  wenn 
sie  nämlich  ohne  Unterbrechnng  nnd  fdine  aQe  Un- 
terhaltung TeretSndiger  Rede  über  diq  Torgetrageneo 
Sachen  oder  auch,  wSre  das  nicht  wohl  möglich, 
über  einen  rerwandten  -G^enstand,  inunetfort  nur 
in  Tönen  schwimmen.  Und  somit  wird  jeder  gute 
Geschmack  inuder  mehr  za  Grabe  grautet.  Der 
Spielende  oder  Singende  mos«  ec  alsdann  fast  am  lieb- 
sten haben,  wenn  er  nur  recht  tüchtig  dabey  im 
Athem  gehalten  wird.  Daher  kommt  es,  dasswir 
MusiUiebhaber  haben,  die  alle  Musik  äusserst  lang- 
weilig findm,  wenn  sie  nicht  dabey  thalig  s^n- 
konnen;  nnd  diese,  die  eigentlich  damit' beurkunden, 
dass  sie  keine  Musikfreunde ,  nur  Musiktreiber  sind, 
fordern  gerade  ain  strengsten  Ton  Anderen,  dass 
sie  sich  aoch  keinen  Laut  während  ihres  Mu- 
fliktreibens  erlauben  aollen.  Wo  sich  so  etwas  fiur 
det,  da  wird  die  Knust  nicht  vereddt,  sondern  tct- 
schlechtert;  denn  haben  diese  Leute  nur  recht  un- 
ausgesetzt hintereinander  zu  ibun  nnd  können  sie 
sich  gar  dabey  auf  eine  auffallende  "Weise  zeigen; 
so  ist  ihnen  das  mnsikaliscbe  Stückten  eben  das 
beste,  es  mag  übrigens  am  Geiste  ao  arm  seyn, 
als  es  nnr  wUL  Man  sollte  sidi  also  doch  wohl 
einige  Zeit  lassen,  über  ein  rorgetragenes  Mu- 
sikstück Einiges  dazwischen  zu  redra,  oder  mit 
sich  selbst  nnd  mit  den  durch  ein  Werk  eatstan-' 
denen  Gefühlen  einig  zn  werden.  Oder  wäre  denn 
Musik  nur  da,  um  eine  Stunde  nach  der  andern 
auf  eine  modische  Art  hinzubringen?  Fürwahr  zu 
solchen  niditigen  Zwecken  ist  die  erhabene  Kunst 
nicht;  nnd  wer  sie  so  missbraucht,  entwürdigt  da- 
durch sich,  die  Kunst  und  Andere. 

Vor  der  Hand  mögen  nun  diese  gutgemeinten 
Andentungen  geschlossen  seynj-  Vielleicht  gebe  ich 
einmal,    fäUen   die  Anzeicben  nicht  zn  ungünstig. 


meine  Gedanken  über  das  Moralische  der  Kunst 
ausführlicher.  Uebrigeau  —  prüfet  Alles  and  das 
Beste  b^altet 


N  . 


Leipxig,  in  Februar.  Einige  Extra -Con- 
certe  reranfass^i  uns,  eher  als  gewohnt,  über  un- 
sere offenthchen  musikalischen  Unterhaltungen  Be- 
richt zu  erstatten,  wobey  wir  nicht.nmhin  kön- 
nen, auch  einiger  Leistungen  unserer  gewöhnlichen 
Abonnement -Concärte  vorzugsw^e  zn  gedenken. 
Im  zwöÜlen  Concerte  hörten  wir  die  schon  öfter 
erwähnte  Jubel- Ouvertüre  von  C.  M.  v.  Weber 
sehr  "brav  vorgetragen.  Darauf  folgte  der  be- 
kannte Festgesang  von  SpoD&ii  mit  untergelegtem, 
för  nnser'  Vaterland  bestimntem  Texte.  Hierauf 
ein  Altagio  und  AUegro  nir  das  Fortepiano  von 
Field,  vorgetragen  vom  Hm.  Organisten  Becker; 
wurde  mit  Beyfall  aufgenommen ,  ob  es  gleich  dem 
geschickten  Musiker  weniger,  als  Anderes,  was  wir 
von  ihm  bereis  gebort  haben,  zu  gelingen  schien. 
Den  Schluss  des  ersten  Tbeiles  machte  das  Finale 
des  zweyten  Aufzuges  aus  La  clemenza  di  IHto, 
sehr  gut  vorgetragen.  •  Den  zweyten  Theil  füllte, 
wie  es  mit  so  grosse  und  anerkannt  trefflichen  Sym- 
phoaieen  immer  geschehen  sollte,  die  grosse  heroi- 
sche Symphonie  Beethovens,  und  gewähi-te,  meister- 
licäi  vorgetragen,  wie  wir  diesa  bey  den  meisten 
Werken  dieses  Cktmpouisten'  gewohnt  sind,  einen 
hohen  Genuas. 

Am  38,  Dec.  erfreueten  uns  Ferdinand  und 
Louise  David  aus  Hambiä'g  im  Saalb  des  Gewand- 
hauses mit  einem  Concerte.  Beyde,  noch  sehr  jung, 
verdiaaen  die  Bewunderung,  die  man  ihrer  so  frü- 
hen Fertigkeit  überall ,  und  auch  bey  uns ,  reicIAich 
zollte.  Am  meisten  ist  Louise  David  zu  rühmen, 
deren  Ciavierspiel  in  der  That  so  meisterlich  ist, 
dass  es,  bedenkt  man  ihre  Jugend,  wohl  nicht  leicht 
eine  noch  so  gespannte  £i-wartnng  geben  kann,  die 
sich  nach  Anhörung  dersdben  getäuscht  finden 
könnte.  Sie  trug  das  herrliche  Gmoll-Concert  von 
Mosdieles,  das  beste  difeses  Pianoforte-Meistei's,  mit 
so  prallkräfUgem,  überall  rundem  Spiele  vor,  class 
man,  ivüsste  man  es  nicht,  der  Sache  die  Schwie- 
rigkeiten gar  nicht  recht  mehr  abmerken  würde.  Wo 
möglich  noch  glänzender  zeigte  sie  sich  in  den  Va- 
riationen .desselben  Meisters  über  den  Alexander^ 
Marsch.    Wer  diese  Variationen  kaint,'W^,  was 
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da»  sagen  will.  Daia  hin  'und  wieder  der  geistifB 
Ansdfuck  noch  Einiges  gewinnen  ^Öonte,  and  bey 
«0  grossen  Vorzügen  auch  .sicher  gerwinnen  wirdf 
braucht  kaum  bemerkt  m  werdm.  Ihr  etwa  drej- 
zehnjähriger  Brnder  hat  zwar  die  Meisterschaft  der, 
freyÜch  auch  älteren  Schwester  noch  nicht  erreicht: 
spielt  aber  sein  Instrumait,  die  Violine,  doch  be- 
reits mit  solcher  Fertigkeit,  dass'wir  kdoeD  seines 
Alters  gehört  haben,  der  Gleiches  geleistet  hätte. 
Er' gab  Spohrs  VioIiv-'Concert,  jdas  in  Form  einer 
Gesangscäie  f  escliriehen  ist,  und  ein  Potpourri  über 
irländische  Lieder  von  deknselben  Componisten,  des- 
sen Schüler  er  iaL  ■  Der  Saal  War  iiu-  ein  Extra- 
Concert  ausserordentlich  gelullt. 

Am  Tage  des  neuen  Jahres,  wo  gewöhnlich 
schon,  ohne  besondere  Veranlassung,  unser  Abon- 
nement-Coäcert  sehr,  besucht  ist,  hatte  dos  wieder- 
holte Spiel  der  kunstbe^bten  Geschwister  die  Menge 
der  Hörer  noch  ansehnlich  vermehrt,  imd  Beyden 
.wnrde  wiederum  ein  seltener  Beyfall  zu  Theil.  Fer- 
dinand David  spidte  ein  Potpourri  aus  BduT  tob 
Li.  Spohr,  dessen  gnte  Wirkung  freylich  nicht  we- 
nig geschmälert  Werken  musste,  da  es  auf  einen 
der  herrhchslen  Chöre  der  Schöpfung  von  Haydn, 
deren  erster  Theil  gesungen  wurde,  „die  Himmel 
erzählen  die  Ehre  Gottes"  unmittelbar  £olgte.  Wahr- 
scheinlich würde  das  an  aidi  Tprtreffliche  CmolU 
Concert  Beethovens,  das  die  junge  Künstlerin  zn 
allgemeiner  Ergötzung,  wir  müssen  gestehen,  geist- 
reicher als  wir  erwartet  hatten,  und  mit  der  aus- 
gezeichnetsten Fertigkeit  Tortmg,  doch  auch  etwas 
Ton  seiner  guten  Wirkung  verloren  haben,  wenn 
es,  wit  es  angekündigt  worden  war,  erst  nach 
Beethovens  hfer  ganz  -Vorzüglich  beliebter  Cmoll- 
Symphpnie  za  Gehör  gebracht  worden  wäre.  Das 
ConeerL  wurde  aber,  wie  billig,  zuvor  gespielt. 
Dem.  Peters  hatte  in-  der  Schöpfung  tlie  Solo-Partie 
übemommeQ:  sie  war  aber  nicht  wobl 'und  konnte 
auch  im  folgoiden  Concerte  die  von  ihr  angekün- 
digte Arie:  Misera  mel  von  C.  M.  v.  Weber,  so 
wie  die  Sologesänge  des  zweyten  Th^es  der  Schöp- 
fung nicht  vortragen.  Dafür  hörten  wir  ganz  un- 
carwartet  unsere  für  die  andere  Hälfte  der  Abonne- 
ment-Concerte  engagirte  Sopranistin,  Dem.  Queck, 
die  'eben  erst  aus  W^ien  hier  angekommen  war. 
Mit  Vergnügen  bemerkten  wir  ihre  in  der  Kaiser- 
stadt gewonnene  Fertigkeit,  bedauerten  aber  zugleich, 
dass  sie,  noch  erschöpft  von  der  Reise  und  etwas 
heiser,  um  aclit  Tage  zu  früh  aufgetreten  war, 
was  bey  einer'jungen  Sängerin   besonders   zu  ver- 


meiden ist.  In  diesem  viarzelinten  Concerte,  das 
mit  Mozarts  Ddur- Symphonie  No.  i.  eingdeitet 
wurde,  hatten  wir  dst  grossen  Genus«,  den  Hrn. 
Merk,  k.  k.  Hof-  und  Kammer- Violoncdlislen 
und  Professor  am  Conservatoriam  zu  Wini,  zwey 
seiner  eigenen  Compositionm  vortragen  zn  hören. 
Dos  erste  war  ein  Adagio  and  Bondo,  daa  uns  in 
Ans^uug  des  Satzes  nicht  so  befriedigen  Wollte, 
als  -seine  herrlichtai  Variationen. '  Im  fertigen  Spiele 
seines  Instrumentes  und  im  geistvollen  Vortrage 
zeichnet  er  sich  so  sehr  aus,  dass  man  ihn  den 
«allerersten  Virtuosen  aof  dem  Violoncell  ohne  Ueber- ' 
'  treibung  an  die  Seit«  setzen  muss.  Er  gefiel  auch 
allgemein  so  ausserordentlich,  dass  es  sehr  vielen 
Liebhabern  der  Musik  höchst  erwünscht  war,  als 
er  uns  bald  darauf  ein  Concart  im  Saale  des  Mu- 
nkvereins ankündigte.  Hatte  man  sein  Spiel  das 
erste  Mal  bewundert  ond  mit  dem  lautesten  Bey^ 
£üle  verdientermaassen  geehxtt  so  war  man  in  die- 
•em  zweyten  Concerte  nicht  bloss  über  seine  sdten^ 
das  Schwierigste  mit  grösster  Leichtigkeit  ond  Fe- 
stigkeit darsteUoide  Fei'tigkeit,  sondern  anch  über 
das  eigenthömUch  Angenehme  seines  Spieles,  noch 
mehr  eutzückU  Er  spielte  von  seinen  Compositionen 
ein»  sehr  feurigen,  wenn  anch  nicht  eben  originel- 
len  ersten  Conc^lsatz,  der  im  Vortrage  nichts  za 
wünschen  übrig  lies«.  D^&nf  von  B.  Romberg  tön 
■durch  früheren  Vortrag  des  Verfassers  uns  bereits 
als  lobenswerth  b^anntss  Potpourri.  Am  glänzend- 
Btfsa.  zeigte  er  sich  aber  wieder,  man  mag  auf  Com- 
position  oder  Vortrag  sehen ,  in  seinen  Variationai 
übv  verschiedene  Themen,  Hier  entwickelte  sich 
das  Eigeothiimhche  seines  m^sterlichen  Spieles  in 
jedem  Satze  auf  eine  oft  so  überraschende  Weis^ 
dass  die  ganze  Versammlung  ihre  Freude  auf  die 
lauteste  jmd  einstimmigste  Art  ihm  an  den  Tag 
iegte.  Wir  möchten  das  Besondere  seiner  Meister- 
schaft in  eine  nicht  selten  muthwiUige  Jovialität  und 
in  eine  sanft  rührende  Freondlichkeit  setEeu.  Beyde 
aber  verbindet  die  Grazie,  die  sein  Spiel  nie  ver- 
lässt,  zu  einem  höchst  ergötzlichen  Ganzen.  Uebri- 
gens  hatten  wir  das  Vergnügen,  den  trefflich«i  Vir- 
tuosen auch  in  einer  Privatgesellschaft- zu  hören, 
wo  beym  Quartett-  und  Solospiel  sein  Ton  einen 
so  unbeschreiblichen  Reiz  für  uns  hatte,  dass  wir 
diesem  Genüsse  vor  den  beyden  öffentlichen  kunst- 
reichen Leistungen  des  belobten  Meistiers  unbedingt 
noch  den  Vorzug  geben  müssen. 

Im  funizehnten  Abonnement-Concerte  wurden 
wir  durch  eine  neue  Symphonie^  noch  im  Mann- 
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Scripte,  compoüirt  Von  J.  W.  KsHiwoda,  förstl. 
forstonbergiA^em  KapeUmeiatfer ,  um  so  mehr  über« 
rasdit,  je  scfaTrieriger  es  jetzt  jfiir  einen  noch  nicht 
sehr  bekannten  Componisten  ist,  im  Fucfae  der  Sym- 
phonie  neben  den  berühmten  Meistern  dieser  Kunst- 
gattqng  nnr  einige  AnfiAericsamkeit  zo  erregen.  Das 
FubÜcnm  nahiü  die  Gabe  des  den  Meisten  -väUig 
unbekannten  Verfassers  mit  so  vi^em  Beifall  auf, 
das9  man  ancji  vieder  an  diesetn  Beispiele  deutlich 
sehen  konnte,  waa  man  yid  zu  oft  und  meist  grund- 
los bezweifdt:  ,,Wenn  nSmlicb  nur  ein  in  seiner 
Kunst  erfahrener,  mit  Talent  alugernsteter  Mann 
den  Mnth  hat,  schlicht  und  recht,  dos  ist  nach  be- 
stem Wissen  und  Geiuhl,  seinen  Weg  zu  wandeln, 
ofane  geiSissentlich  (denn  was  nebenher,  fast  nnbe- 
wusst  geschieht,  sündigt  nicht)  etwas  seyn  zu  wol- 
len, was  er  nun  einmal  nidit  ist:  so  wird  anch 
sein,  ohne  Anmaassntfg  ans  sieb  selbst  gegebenes, 
nicht  durch  absiclitliche  Nachahmung  verdunkeltes 
Werk  nm  der  darin  lebenden  Eigentfaümlichkeit 
willen,  die  Jeder  so  leidit  Inhlt,  schon' mit  Wohl- 
gefallen, wenn  auch  nicht  gleich  mit  fiirore  anige- 
nommen  werden,"  So  hat  sieb  aber  der  junge  Mann 
in  dieser  seiner,  so  viel'nns  bekannt  ist,  ersten 
grösseren  Arb^t  wirklich  gezeigt,  und  ein  guter 
Erfolg  hat  sein  W^erk  zu  Duserer  grossen  Freude 
gekrönt.  Die  ganze  Symphonie  ist  sehr  fleissig 
gearbeitet  ond  raitbctet  in  keinem  Satze  cmer  natür- 
lich entwickdten  EmpSndnog.  Wir  halten  aber 
die  beydeo  Mittelsätze  b^  weitem  fÖr  die  gdun- 
gensten ,  tun  des  höheren  Lebens  willen,  das  sich  nn- 
gezwnngen,  und  docb  lügen,  darin  ausspricht  Was 
wir  aber  auch  dem  ersten  nnd  letzten  Satze  norh 
wünschen  möchten:  so  ist  doch  audi  in  diesennoch 
immer  viel  mehr  wahres  I^ken,  als  in  mancher 
anderen  Symphonie  nicht  nnbei'ühinter  Tonsetzer. 
Kurz,  wer  »o  auftritt,  rerdient  im  hohen  Grade 
die  Beachtung  aller  Kunstfrennde,  und  wir  freuen 
uns,  wieder  in  einer  Muaikgattnng,  deren  recht  ei- 
gentliches Vaterland  Deutschland  ist,  in  deih  Ver- 
fasser dieser  Symphonie  einen  Mann  begrnssen  zn 
dürfen,  der  zu  grossen  Erwartungen  berechtigt. 
Die  angezeigte  Arie  aus  dem  Barbier  von  Sevilla 
von  Rossini:  Ma  forse— ohime!  n.  s.  w.  konnte  we- 
gen fortdauernder  Heiserkeit  der  Dem.  Qneck  nicht 
gesungen  werden.  Dafür  gab  nds  der  Tenorist,  Hr. 
Hering  eine  Polacca  von  Conr.  Kreutzer ,  and  statt 
der  Arie  im  anderen  Theile  horten  wir  eine  Hymne 
von  Mozart.  Hin  neues  FlÖten-Concert  von  Tulou 
wurde  von  Ebm.  Belcke  mit  gewohnter  Fertigkeit  vor- 
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Die  Composition  war  redit  artig.  Nach 
der  Ouvertüre  zu  Prometheus  von  Beethoven  wurde 
noch,  nach  einem  sehr  brav  geblasenen,  schönen 
Harmoniesatze,  Beethovens  Opferlied  von  Matthisson 
wiederholt;  diessmal,  von  einem  Sopran  gesungen, 
wirkte  es,  da  die  Töne  der  Melodie  den  Verzierun- 
gen des  Violoncells  nicht  zu  nahekamen,  weitbes- 
aer,  als  das  erste  Mal.  Dennoch  kam  uns  noch 
Manches  inr  ein  gebetäfanlicbes  Lied,  das  meist 
höchst  einfach  nnd  einschmeichelnd  instmmentirt 
ist,  zu  sonderbar  vor,  nnd  wir  fühlten  uns  zuwei- 
len auf  taue  nicht  erwünsdite  Weise  aus  der  wobl- 
thoenden  Empfindung  durch  Einzelnes  herausgeris- 
sen. Das  Uebrig«  Ton  unserer  Musik  soll  nach 
Ostern  folgend 

Prag.  Concerte.  Den  Reihen  der  Advent* 
ooncerte  eröffiiete  der  Künstler  auf  der  vervoll- 
kommneten Flöte  (so  nennt  er  sich  selbst),  Hr.  "WdiS- 
ram,  ein  junger  Mann,  den  wü-  zu  verschieden«! 
Malen  hier  anfbretra  sahen,  ohne  jedoch  bedeutende 
Fortschritte  an  ihm  zn  bemerken;  er  wnrdeindess 
nicht  ohne  Beyfall  aufgenommen.  Höheres  later.- 
esse  erregte  J.  Kalliwoda,  ein  Zögling-  des  hiesigen 
CoQservatoritinu  und  gegenwärtig  Kapellmeister  bey 
dem  Landgrafen  von  Fürstenberg  za  Donau-Eschin- 
gen, sowohl  als  Componist,  wie  als  ausübender 
Künstler.  In  ersterer  Beziehung  lernten  wir  seine 
neuesten  Studien  (schon'  in  früherer  Zeit  li^en  uns 
seine  jugendlichen  Arbeiten  erfreuliche  Hofihungen 
hegen),  eine  Symphonie,  Violinooncrat,  -Rondean 
für  das  Fianoforte  und  Variationen  für  die  Vio- 
line, kennoi,  nnd  «rfreuten  uns  sowohl  «n  den 
geistreich  erfundenen  "oder  '  anfgefassien  Gedanken, 
als  an  der  lebendigen  Durchführung  nnd  glanzenden 
Instrumentation.  Das  Violinspid  des  Hm.  K.  ist 
anmnthig  nnd  glänzend,  sein  Ton  stets  rein,  die 
BogenfÜhrung  vortrefflich  nnd  sein  Vortrag  ge- 
schmackvoll und  mhig.  Ihm  folgte  ein  zweyter 
Violinspieler,  Hr.  F.  Mazas ,  der  siqh  pomphaft  ge- 
nug als  Professor  am  Conservatorinm  der  Musik 
zn  Paris,  originellen  Corapositeur  und  brillanten 
Violinspieler  ankündigte,  wodurch  er  sich  in  der 
öffentlichen  Meynung  im  Voraus  schadete.  Er  liess 
sich  fünfmal  im  Theater  in  den  Zwischenakten  des 
Schauspiels  hören.  Jede  n£ue  Ankündigung  ent- 
hielt neue  Charlatanerien ,  denn  bald,  versprach  er 
ein  Concert  pittoresque,  worin  ein  .vollständiges 
Donnerwetter  fiir  die '  Violine  vorkommen  sollte, 
bald  sollte  ein   Stück  eines  Jteroitch- romantischen 
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Violin-Concerb  ein  t)aeU  cwüchoi  Sopran  und 
Tenor  nachahmen;  dann  kam  eine  Scene  dretma- 
tique  u,  B.  vr.  Von  all  diesen  Behelfen  abgeaeheo, 
welche  ätk  wackerer  TonkiinsÜer  den  Seiltänzern 
überlassen  sollte,  hat  Ör.  Mazaa  ali  Violinspieler 
bedeutende  Vorzüge,  die  bey  einer  bescheidenen 
Ankündigung  vielleicht  allgemeiner  anerkannt  wor- 
den waren;  sein  Ton  ist  grösstentheils  rein,  und 
•ein  Spiel  oft  sehr  gesangreich,  die  Bogenfiihnmg 
weich  und  mbig,  dodi  manchmal  nicht  deutlich, 
und  ohne  grosse  Kraft  in  den  Fassagen;  auch  ist  sein 
Triller  iälsch  und  unangenehm,  und  er  versdimiÜit 
es  leider  nidit,  durch  das  längst  ans  der  Mode  g»* 
kommene  Flageolet,  dessen  er  sich  sogar  in  Rhode'- 
schen  Compositionen  nicht  enthalt,  m.(  den  Haufen 
zu  wirken.  Seine  Compositionen  sind  leicht,  ge- 
fällig und  so  sehr  auf  seine  Spieilart  berechnet ,  dass 
ihm  beym  aignen  Vortrage  derselben  der  rausdiend- 
ste  Beyfall  nicht  leicht  entgehen  kann.  Des  glän- 
zendsten Erfolges  erfreute  sich  der  Violoncellist  der 
k.  k.  Hofkapelle  zn  Wien,  Hr.  A.  Merk,  den  wir 
zweymal,  zuerst  im  Redoutensaale,  dann  aufVer- 
langen  im  Theater  zu  bewundern  Gelegenheit  bet- 
ten. Ein  hinreissender  Ton ,  die  grösste  Deutlich- 
k»t  und  Präcision  und  ein  höclut  charakteristi- 
scher Vortrag  haben  Veranlassung  gesehen,  dass 
vergleiclilustige  Kritiker  diesen  in.  jeder  Hinsicht 
ausgeKeichneten  Künstler  dem  grossen  Romberg  an 
die  Seittf  stdlen,  dessen  eigentbümlicher  Ausdruck 
aber  von  don  seines  jüngeren  Knnstverwandten  so 
verschiedai  ist,  dass  es  uns  im  Gegentheil  sehr 
überrascht  hat,  zwey  musikalische  Genies  ein  uad 
dasselbe  Instrument  in  so  ganz  verschiedenem  Cha- 
rakter, und  dodi  beyde  -so  vortrefilich,  behandeln  zn 
sehen.  Man .  nenne  ihn  daher  nicht  den  zweyten 
Romberg,  sondern  den  ersten  Merk,  wahrend  jener 
in  seiner  Art  der  Einzige  bleibt.  Hm.  M.'s  Com- 
positionen sind  ungemein  lieblich  und  auf  die  In- 
dividualität .  seines  rortrefflicben  Vortrags  berech- 
net. Ueberdiess  vei'dankten  wir  ihm  das  Vergnü- 
gen, eine  junge  Dilettantin  kennen  zu  leinen,  die 
man  wohl  bald  Künstlerin  nennen  dürfte.  Dem, 
Wilbehnine  Kaudelka  (Schüleria  des  Hm.  Kapell- 
meister Triebensee)  spielte  mit  dem'  Conceitgeber 
ein  Divertimento  für  Pianoforte  und  Violoncefl 
mit  so  vieler  Prärision,  als  Kraft  und  Geschmack. 
Wie  man  sagt,  ist  sie  zugleich  mit  einer  sehr  schÖ- 


□GD  Stimmfl  begabt  nod  wird  in  der  heurigen  Fa»^ 
tenzeit  auf  unserer  Dflhne  debütii-en,  WHs  uns  hey 
d«-  kleinen  Anzahl  und  steten  Kränklichkeit  nns^ 
rer  Opernsängerinnai  sehr  erwünscht  aeyn  würde. 
In  dem  enten  Concerte  de«  Hrn.  Merk  «ang  Dem. 
Comet  eine  Arie  von  Portogallo  und  Hr.  Binder 
eine  Cavatine  von  Raimondi  mit  gewohnter  Kunst- 
fertif^t, 

(Der  Bwdiliui  folgt.) 


£oazs    AirzBios: 


Tntroduction  presque  Caprice  et  PtdonaiMe  paar  le 
Pianoforte',  comp.  etc.  par  Ferdinand  Steg- 
mayer. OcruT.  7.  Vienne  diez  Sauer  et  Lei- 
desdoiC 

Diese,  wie  der  Titd  sa^,  beynahe  capriciÖse 
Einleitung  (die  aber  nur  zwey  Seiten  lang  ist)  und 
Polonaise  konnte  wohl  maniiien)  Spieler  wie  ganz 
capridös  Torkottuneni  dennoch  bat  der  Ver£  mit 
seinem  Zusätze  nach  dem  heutigen  Stande  der  Fin- 
gM&rtigkeiten  vollkommMi  recht  Der  Vortrag 
derselben  veriangt  zwar  allerdings  einen  Spieler, 
der  seine  zehn  Mittel  gehörig  in  der  Gewalt  hat 
und  vorzüglich  mit  gutw  Sdinellkraft  und  Leich- 
tigkeit versdien  ist,  die  besonders  m  jeder  guten 
Tanzmusik  und  jeder,  die  ihr  dan  Rhythmus  nach 
nahe  steht,  unerlässlich  sind.  Dann  wird  aber  auch 
Jeder  damit  Freude  anrichten  und  geziemendes  liob 
einemtwi,  zwey  Dinge,  die  am  Ende  von  Nieman- 
den unter  die  Üebel  gezählt  vrerdm.  Dadurch  wäre 
nun  das  Ganze  achow  ^inlänglieh  als  angenehm  und 
splendid  bezeichnet,  was  es  auch  sogar  bleibt,  wenn 
es,  wie  es  an  einigen  Stellen  wirklieh  geschifdit, 
tüchtig  in  die  Töne,  aber  audi  wieder  faeraus&hrt. 
Schade,  dass  das  sonst  sehr  deutlidi  und  gut  ge- 
stocheflo  Werkcfaen  durch  einige  Drudcfehler  ^tstellt 
ist;  dodi  sind  sie  von  der  Art,  das*  sie  Jeder  sogleich 
bemerken  und  leicht  berichtigen  wird,  wesshalbwir 
daran,  sowie  an  einigen  Fortschreitungen,  dienidit 
Allen  zusagen  möchte,  nicht  weiter  Anstoss  neh- 
men wollen.  Irren  wir  nicht,  so  mödite  diese 
brtllaote  Polonaise  lald  ein  Liefalingsstück  geschick- 
ter Dilettanten  werden. 


Leipzig,   hey  Breitkopf  und  Härtet.     Bedigirt  unter  VeranttforHichheit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  13""  März. 


N?.   11. 


Kunst    und    Kritik. 


Jemehr  Einer  Alles  aas  sich  selbst  Schopfes 
will,  za  linkisch,  za  bequem,  zu  hoofamüthig  ist, 
sich  neae  Eindrücke,  maniiigfache  Anachanungen 
zu  Terschafren,  destomehr  constmirt  er  die  Welt 
nach  Eigendünkel  und  ist  absprechend  im  Urtbeil. 
Man  muas  sich  in  irgend  einem  Fache  der  Knast 
selbst  Tersuchen,  mit  Künstlern  umgehen,  und  al- 
ler Orten  Zugang  zu  d»i  vorhandenen  Kunstwer- 
ken suchen,  um  zu  sehen,  was  die  Kunst  kann  und 
-will,  und  wie  sich  die  Künstler  mannigfach  bonü- 
hen,  etwas  Tüchtiges  zu  leisten,  wie  vielfach  ihre 
Leistoogen  bedingt  sind. 


Die  Erscheinung  des  Trefflichen  reizt  die 
Kritik  zur  Forderung  des  Vollkommenen,  und 
nicht  mit  Unrecht;  denn  wo  so  Viel  gdöstet  wor- 
den, da  fragt  man  gern:  warum  nicht  Alles 2 'and 
wo  die  blossen  G^esser  vergöttern,  da  regt  sich 
das  einschränkende  Gegenwort  der  Theorie,  Auf 
der  andern  Seite  hat  aber  auch  der  Künstler  Recht, 
wenn  er  sagt;  Bin  ich  nicht  organisch,  was  ioh 
bin?  isfs  nicht  ein  AVunder,  dass  ich  solches  ge- 
worden?  nur  dadurch  erklärlich,  dass  ich  in  jedem 
Augenblick  aus  tausend  Bildongsmitteln  das  mir  Ge- 
mässe  gewählt,  in  jedem  Augenbhck  tausend  Ab- 
Vfege  gemieden.  Hat  nicht  meine  Natur  im  Scbla- 
ien  und  Wachen  emsig  am  Knustzwecke  fortgeai> 
beitet,  leise  in  mii-  das  Darstellungstalent  gewoben? 
Xragea  sich  nicht — das,  was  Ihr  Schwädi^  Fehler 
an  mir  nennt,  und  meine  Vorzüge  gegenseitig,  nnd 
sind  mit  nnd  durcheinander  da?  Ware  ich  bey  w»- 
niger  Temperament  und  Leidoischaft,  hey  anderer 
Hiebenserfahrung ,  bey  taäa  Schule  nnd  Theorie 
derselbe?  Hätte  ich  bey  weniger  Ungebundenheit 
dieselbe  Krafl  gerettet?  Klebt  mir  die  Eigenthüm- 
licbkeit  meines  Landes,  meiner  Stadt^  meines  Stan- 
ds. Jahrgtpg. 


des,  meines  Stammes,  meiner  Adlern  an,  so  haben 
midi  auch  Land,  Stadt,  Stand,  Stamm,  Aeltem 
gezeugt  und  erzogen.  Kurz  —  wie  kann  ich  ein 
Anderer  seyn  sollen,  da  ich  Ich  bin? 

Was  wollte  die  Kritik  darauf  sagen?— Etwa 
folgendes:  Kannst  du.  Bedingter  und  Beschränkter ! 
das  Vollkommene  nicht  leisten,  so  muss  ich  es, 
durch  keine  zeitliche,  orüiche,  persönliche  Rück- 
sichten gebunden,  doch  fordern.  Kein  Künstler, 
ja  kein  Mensch  überhaupt,  ist  Alles,  was  er  seyn 
könnte,  wäre  er  nie  lässig  und  müde  gewesen,  das 
Rechte  zu  thun.  Idi  fordere  immer  in  gleichem 
Tone  das  Höchste,  damit  er,  darnach  strebend, 
wenigstens  Hohes  leiste. 

Was  dürfte  der  Künstler  dagegen  einwenden  ? 
Dagegen  wohl  nichts ,  aber  sagen  kÖimteer:  Fordre 
immerhin ,  abw  greife  das  Geniale  nicht  immer  von 
seiner  Minus  -  Seite ,  begreife  seine  Ofienbarong  als 
ein  W^a  nder bares ,  die  Schwächten  der  Menschheit 
Durchbrechendes,  wenn  auch  nur  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  Abstreifendes.  So  sey  ich  der  mimische 
Künstler ,  dir  ein  Wsnder,  wie  ich,  beynahe  ohne  ' 
eigentUche  Schule,  alle  Umrisse  grosser  Menschheit 
in  mir  trage  und  Antikes  nnd  Modca:nes,  das  dir 
trotz  deines  Wissens  nur  so  nebUdit  vorschwebt, 
wie  Ti-aumgesichte,  in  leiUiaRem,  festan  und 
fliessendem  Bilde  darstelle.  Du  hättest  nicht  einmal 
Begriff,  Wort  nnd  Zeichen  für  deinen  Tadd,  wenn 
ich  sie  dir  nicht  durch  meine  Darstellimg  liehe. 
So  sey  ich,  der  Dichter,  dir  ein  Wunder ,  der  icli, 
alles  Menscfahche  an  mir  tragend,  von  Natur  selb- 
stisch ,  eitel,  bequem,  sinnlich,  herrisch,  diese 
Schwächen  so  weit  in  mir  überwunden ,  dass  meine 
Sede  tm  reiner  Spiegel  der  Wdt  geworden,  dass 
Freude  am  Schönen  alles  Niedrige  und  .Gemeine 
in  mir  besiegt,  dass  mir  Darstellungen  geUngen, 
als  hätte  ich  mit  dem  Herrlichen  aller  Zeiten  ge- 
lebt tmd  in  allen  grossen  Seelen  gdescn.  So  sey 
ich,  der  Tondichter,  dir  ein  Wunder,  der  ich,  wäh- 
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rmd  da  oic&U  Positives  vermagst,  als  Accorde  nm- 
xastiilpen,  symmetrische  Gltederongen  zu  lehren, 
und  ausserdem  nor  Fehler  zu  notiren  weisst-^aus 
einer  mir  selbst  uubegreifltches  Tiefe  von  Melodie 
und  Wolillaut  überiliesse  und  durch  Entwickelnn- 
gen,  die  sich  tod  selbst  in  organischen  iSchranken 
halten,  auch  in  dir  Tiefen  zu  eröffnen  vermag,  die 
keine  Wortsprache  nennt. 

Mit  kürzeren  Worten  könnte  man  vielleicht  den 
Conflict  des  Künstlers  mit  dem  Kritiker  so  stellen: 

In  jedem  Künstler  ist  eine  Gottesgabe,  ein 
G^iiales,  wachsend,  sich  nährend  durdi  den  Reich- 
thnm  des  Lebens,  organisch  sich  entwickdnd  als 
Knnstnatnr,  sich  bildend  durch  I^ehre,  Beyspiel, 
Uebong,  Versuch;  Bedüriniss  des  Darstellens,  £rea- 
diges  Schaffen,  Pondament  sdnes  Styls.  Durch 
dieses  steht  er  über  aller  Kritik;  sie  kann  ihn,  wie 
jedes  herrliche  Katur-Erzeugniss,  nnr  fiir  ein  Wnn* 
derbares  erkennen,  ihm  folgen,  und  kaum  weiss 
sie,  ihn  würdig  einzuordnen.  Es  ist  aber  in  oder 
an  jedem  Künstler  audi  etwas  Einseitiges,  Men- 
scfaoiZQthat,  andran,  als  reinen  Kunsttrieben  folgoid, 
in  sich  bequem  mhend  oder  absichtlich  sich  trei- 
bend,- zeitlichen  Rücksichten  dienend:  Fundament 
■einer  Manier.  Durch  dieses  fallt  er  der  Kritik 
anheim.  Wenn  sie  jenes  in  seiner  organischen 
MoÜiwendigkeit  begreift,  so  lässt  sie  ihm  in  diesem, 
als  einan  Willkürlichen,  keine  Ruhe. 

Ein  Moment  scheint  übersäen  zu  seyn:  Un- 
sulXnglichkeit — der  Gabe,  der  Bildungsmittel,  der 
Sidiale  etc.  Dieses  Nicbtkönnen  rechnet  aber  die 
Kritik  zu,  wie  ein  Nichtwollen,  weil  sie,  und  mit 
Fug,  fordert,  Jeder  solle  sich  ma  soweit  künstlerisch 
geben,  als  er  Künstler  isL 

Original- Werke  haben  die  ewige  Entwick- 
loBgskraft  in  si<^,  dass  ihre  Entfaltung  stets  auch 
die  nnsrige  wird,  dass  wir  dieser  niemals  müde 
werden,  weil  sie  in  uns  jedesmal  in  eine  neue  Tiefe 
einschneiden.  Wir  Werden  nämlich  nur  desjenigen 
satt,  -WBfl  uns  stets  in  derselben  Oberfläche  durch- 
&rcht,  Werke  des  Genies  aber  langen  in  räne  un* 
bekannte  Tiefe,  und  bey  jeder  Wiederholung-* 
nur  einen  Zwischenraum  der  Ruhe  und  eines  lei- 
sm  Vorrüc^ens  unserer  Natur  vorausgesetzt — re- 
gm  üe  wirklich  einen  neuen  Menschen  in  uns  auf. 

Ein  Werk  des  Genies  ist  dem  anziehenden  Cul- 
tnS  beiliger  Mysterien  zu  vergleichen.  Das  Uebrige 
ist  Missbranch  bedeutender  Formeln  zu  blosser  My- 
«tification. 


Die  Theorie  hennint  Hüllen,  BiÜseii,  Um- 
risse, Gliederung  etc.  aber  Fülle,  Kern,  organi- 
sches Leben  kann  sie  nicht  geben.  Man  höre 
in  diesem  Sinn  eine  Mozartische  Oper.  "Wtts  vnä 
die  Theorie  damit?  Es  hat  freylich  das  Ganze  als 
soldies  und  in  seinen  organischen  Haupttheüoi ,  es 
hat  jedes  Glied ,  am  Ende  jeder  J3atz,  Takt,  Akkord 
seine  Theorie,  und  so  hat  sie  freyltch  Sitz  und 
Stimme,  wenn  das  Kunstwerk  einmal  da  ist,  und 
so  von  aussen  herein  durchgenommen  wird.  Aber 
eben  dieses  leise  Entwickeln  eines  unerschöpflichen 
Reidithnms  von  melodischen,  harmonischen  Kräf- 
ten, dieses  ewig  wechselnde,  neue  Lebeu  in  jedem 
Gliede,  dieses  Ueberraschende  und  doch  sogleich 
Höchstwillkommene,  diese  Fülle  der  Ton -Natur, 
die,  nicht  wie  die  Theorie -—etwa  eines  Botanikers.— 
über  die  Umrisse  von  aussen  erkennt,  sondern  diese, 
wie  die  Natur,  von  innen  herana  durch  den  wo- 
genden Strom  des  Lebens  wellenlinig  bildet,  ist 
über  aller  Scienz. 

Und  so  ist  ögentlich  das  Kunstwerk  die 
Manifestation  ein^  Unendlichkeit  von 
Theorieen,  wie  die  Wellenlinie  die  Entwickelnng 
einer  Unendlichkeit  von  Richtungen,  und  diess 
möchte  wohl  überhaupt  das  Verhältniss  aller 
Theorie  zum  Leben  und  zur  Kunst  s^n. 
So  bat  der  Sturm,  der  Wa«ser&ll,  der  Bra-gstnrz 
seine  Theorieen  der  Bewegung,  so  das  Bauschen 
des  Waldes,  der  Gesang  der  Vögel,  das  Brausoi 
des  Meeres  seine  Theorieen  des  Schalles,  so  der 
Lauf  der  SSße  in  Pflanzen  und  Thieren  seine  Theo- 
rieen der  W^ahlanziebnog  und  Zersetzung,  so  das 
Leben  des  Menschen,  das  Geschick  der  Nationen 
seine  Theoriera  der  Entwickelnng;  aber  es  ist,  wie 
bey  der  Witterung,  ein  unendliches  Weehselspiel 
der  Theorieen,  die  kein  Auge  verfolgen,  keine 
Sprache  nennen  kann,  und  ans  feblt  die  rechte 
Theorie,  die  des  Geistes,  der  alle  jene  einzelnen 
Akte  zur  Einheit  der  Entfaltung  TerbindeU 

Sorge  nicht,  dass  Kunst  und  Wissenschaft 
sich  früher  oder  später  erschöpfen.  Jede  Zeit 
schafil  sich  ihre  Stoffe  des  Forsch«»,  der  Dar- 
stellung, ihre  Philosophen  und  Künstler.  Jede 
Wirklichkeit  ist  neu  und  hat  ein  Verlangen,  sich 
in  Ideen  zn  beruhigen,  an  Normalbildem  zu  ver-  . 
gungen.  Was  einige  Denker  neuerer  Zeit  mit  je- 
ner Sorge  erfüllt  hat,  ist  wohl  die  Beobachtung^ 
dass  ein  Original -Genius  die  Methode  des  For- 
•dhens  oder  Darstdlens,  dass  er  Maoss,  Ton,  Styl 
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fettsetzt  und  aacb  damit  die  Form  von  Wiueo- 
Achaft  oder  Kunst  gewüsermaassen  erschöpft  So 
haben  beymuarm  Denken  Herder,  Lewing,  Gothe, 
Schiller,  Jean  Faul  etc;  $o  Kant,  Jaicobi,  Fichte, 
Schelling,  so  Haydu  und  Mozart  etc.  —  jedes,'  sei- 
nen Typoa  «iiuiden-and  zugleich  erschöpft.  Alles, 
was  die  Nachgeborenen  bringen,  ist  von  dieser 
Art  nnd  Kunst.  Ein  abstrakter  Geist,  dem  es  nun 
bloss  um  den  allgemein«!  Geist  einer  Wissensch^ 
oder  Kunst  zu  thun  ist,  der  wird  freylich  über 
Wiederholung  derselben  Thanate  Uageu ;  aber  mit 
demselben  Rechte  könnte  er  auch  iibei'  die  Armse- 
ligkeit des  licbena  überhaupt  klagen,  das  täglich, 
wöchentlich,  jährlich  dieselbe  Leyer  des  EUsens, 
Schlaffflis,  Arbeitens,  Rubens  etc.  bringt,  ja  audi 
in  grösseren  Bezügen  dieselben  friedlichen  und  krie- 
gerischen Erscheinungen  wiederholt. 

In  demselben  Sinne  aber,  wie  das  Leben  jedem, 
der  &ischweg,  ohne  zu  apeculireu,  in  dasselbe  hin- 
einwächst, taglich  and  stündlich  neu  i^t,  sind  es 
auch  Wissenschaft  und  Kunst.  Und  wenn  alles 
um  ihn  her  am  Alten  einsdiliefe ,  was  ron  den  Men- 
schenkindern gar  nicht  zu  besorgen  ist,  so  fände 
doch  Er  immer  neue  W^ahrheiten  zu  erforschen 
und  neue  Schönheiten  zu  geuiessen ,  und  sollte  sich 
auch  sein  Geist  nur  auf  einen  Gegenstand  der 
unendlichen  Schöpfung  werfen,  sein  Gemüth  nur 
an  einem  Wesen  mit  Liebe  hangen,  sein  Wille 
nur  ein  Geschäil  zur  Vollendung    bringen  wollen. 

Gesetzt  aucb,  die  Zeit  im  Allgemeinen  heferte 
keinen  wissenschaftUchen  oder  künstlerischen  Stoff 
mehr,  sie  wäre  nicht  fähig  zu  philosophiren  und 
zu  bilden,  nicht wwth,  klar  za  sehen  und  rein  zd 
sehen  und  rein  zu  geniessen,  so  bhebe  es  doch  je- 
der Einzelne,  der  sich  seäner  menschhchen  Kraft 
und  Würde  bediente,  er  fände  jene,  wäre  dieses 
fähig  nnd  werth. 

Der  Mensch  ist  ein  praktisches  Wesen;  seine 
ernste  PfUcht  wird  ihm  immer  vpm  Nächsten  zum 
Unendlichen  hinaus  zu  denken,  sein  Gemüth  ebenso 
zu  fühlen  geben. 

So  überwindet  auch  hier  der  Einzelne,  was 
dem  Ganzen  droht. 

Es  ist  abra  auch  in  Beziefanng  aufs  Ganze, 
anf  Geschichte  nnd  Literatur  der  Wissenschalt  und 
Kunst  einer  Nation  zu  bedenken,  dass,  während 
das  Klassische  unübortroEfen  stehen  bleibt  und  stets 
fortgenossen  wird,  jede  ZäX  alte  Weisheit ,  Schön- 


heit^ altes  Leben,  in  neu«n  Sinne  beträditet  nnd 
neu  bearbeite^  und  so  aus  altem  Relchthum  jngend- 
Uche  Genüsae  zieht. 


I    C    B    X    E    N. 


Prag.  (Beschluss  der  vorigen  Nammer.)  €0/1* 
certe.  Eine  grosse  Instrumental-  und  Vocal-Aka- 
demie  zum  Vortheile  des  neuen  Prager  Armenhao* 
aes,  im  landständiadien  Theater,  lieferte  neun  Num- 
mern (also  die  Hälfte  mehr,  ah»  ein  gewöhnliches 
Goncert),  deren  erste  eine  Ouvertnre.von  Hrn.  Fer- 
reol  Mazas  War ,  die  zu  einer  kleinen  Oper  gesdlrie- 
ben  scheint,  und  sich  am  wenigsten  zur  Eröflhung 
eines  grossen  Concertcs  eignet,  da  das  Motiv  etwas 
trivial  ist  und  lebhaft  an  ein  bekanntes  komisches 
Lied  erinnei'U  Fräulein  von  Obwexer  führte  die 
Variationen  über  den  Alexandermartch  von  Mo- 
scheies sehr  brav  durch;  ein  Gleiches  muas  von 
den  übrigen  Solo'a  gesagt  werden.  Unter  den  Ge- 
sangstücken  zeichnete  sich  das  Vocal-Quartett  von 
Eisenberger  aus ,  von  den  Hm.  Binder,  Podhorsky, 
Wiedermann  und  Michalesi  sehr  zart  vorgetragen. 
Tages  darauf  gab  Hr,  Joseph  Slawik,  Zögling  des 
hiesigen  Ck>nservatorinm8  und  ohnstreitig  einer  der 
vorzüglichsten  Schüler  des  Hm.  Prof.  Pixia,  ein 
Concei-t ,  welches  mit  der  Ouvertüre  aus  Spontini'« 
Veatalin  eröfEnet  wurde.  In  dem  Violinconcerte 
zeigte  Hr.  Slawik  seine  Kunstfertigkeit  in  Ueber^ 
Windung  der  grössten  Schwierigkeiten :  Passagen  in 
DoppelgrifTen ,  Staccato-Läufe  in  Dedmen  und.  Sex* 
ten,  mit  der  grÖssten  Schnelligkeit  imd  Fräcision 
ausgeführt,  Arpeggiaturen  aller  Art  und  in  allen 
Tjagen  sind  die  Glanzpuncte  in  dem  Spiele  dieses 
jungen  Künstlers.  In  der  Cantilene  dürfte  ihm  noch 
etwas  mehr  Ruhe  und  Zartheit,  so  wie  ein  gros- 
serer Ton  zu  wünschen  aeyn :  Vorzüge,  die  er  sich 
gewiss  bald  erwerben  wird,  da  ihn  seine  Fi'eunde 
bereits  darauf  auhnerksam  gemacht  haben,  tmd  er 
Talent  genug  hat,  um  sich  einst  zu  einem  der  vor- 
züglichsten VioUnapieler  auszubilden.  Dieselben  Be- 
merkungen gelten  auch  von  dem  Vortrage  der  Va- 
riationen von  Lipinsky  und  des  Potpourri  von  Hm. 
Slawiks  eigener  Composition ,  in  welchem  letztstem 
der  Sdiwimgkeiten  &st  zu  viele  gdiauft  sind.  Dem. 
Comet  und  Hr.  Binder  sangen  mit  gewöhnlicher 
Bravour;  nur  wollte  die  Romanze  mit  Gnitarrebe- 
gleitung,  wdche  der  Letztere  vortrug,  nicht  recht 
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ansprechen,  walirscbeinlicli ,  weil  man  diesei  Genre 
im  Concertsaale  (den  ea  allerdings  nicht  aaszufiillen 
vermag)  nicht  gewohnt  iat.  Hr.  Hanser,  k.  sächs. 
Hofopemsängof ,  den  wir  früher  äea  Unsrigen  nann- 
ten,  trag  eine  Arie  von  Rossini  recht  brav  vor, 
dodi  wollte  man  seine  Stimme  nicht  man  so  sonor 
als  ehemals  finden.  Wegen  plötzlicher  Erkrankung 
des  bekannten  Flötenspielers  Hm.  Janusch  hliess 
Hr.  Spanner,  ein  ehemaliger  Zögling  desselben,  ein 
Adagio  für  die  Flöte.  Das  Publicum  verUess  den 
Concertsaal  mit  dem  lebhaften  Wunsche,  Hm.  Sla- 
wik  noch  einmal  zu  hören,  welcher  anch  erfüllt 
ward ,  indem  er  auf  dem  Theater  in  den  Zwischen- 
akten des  Lustspieles:  Beschämte  £iferaucht  auf 
Verlangen  das  Allegro  und  Potpoorri  von  seiner 
,  Composition  wiederholte  und  Variationen  von  PoU 
ledro  über  Nel  cor  piü  non  mi  sento  vortrug. 
Durch  die  letzteren  bewies  er,  dass  er  auch  zart 
vortragen  könne;  besonders  brillant  führte  er  die 
letzte  Variation  aas  und  erntete  dafür  den  rauschend- 
sten  Beyfall.  Am  ersten  Weihnachtstage  führte 
die  hiesige  Tonkünstlergesellschaft  zum  Besten  ihres 
Wittwen-  und  Waiseninstitnts  das  grosse  Orato- 
rium von  Händel,  Jephta,  auf,  und  gewährte  den 
Mnsikveratändigen  dadurch  den  sdtenen  üennss, 
endlich  wieder  ein  Meisterwerk  des  unsterbhchen 
Tondichters  bewundern  zu  können.  Ref.  glaubt, 
im  Namen  aller  Verehrer  der  klassischen  Musik 
der  Gesellschaft  öffentlich  seinen  Dank  dafür  ans- 
sprechen  zu  dürfen.  '  Die  vermehrte  Instrumental- 
begleitung von  J.  F.  von*  Mosel  ist  sc^r  um- 
sichtig und  effectvoll  gesetzt;  besonders  machen 
die  Chöre  und  Fngen  eine  imposante  Wirkung; 
einige  Arien  und  ein  Duett  sind  mit  bewnn- 
derungs^rdiger  Zartheit  gehalten.  Die  Auffüh- 
rung war  bis  auf  einige  kleine  Verstösse,  die  bey 
einem  Personale  von  2S0  Personen  sehr  schwer 
zu  vermeiden  sind,  recht  lobenswerth. 

Das  erste  Concert  in  diesem  Jahre  war  die 
musikalisch -dedamatorische  Akadonie  zum  Besten 
der  an  der  Universität  zu  Prag  beatehmden  Unter- 
stütKUDgs-Anstalt  für  dürftige  Hörer  der  Philosophie, 
worin  wir  die  beydoi  Ouvertüren  aus  Mozert's 
Zauberflote  und  Spontini's  Ferdinand  Cortez  zur 
Eröffnung  der  beyden  Abtheilangen  mit  vielem 
Feuer  und  Präcision  vorgetragen  hörten.  Eine  Di- 
lettantin .und  ein  DUettant,  beyde  mit  schönen  ju- 
gendlichen Stimmen  begabt,  hatten  die  Gesangpartieen 
übernommen;  die  erste  sang  eine  Cavatine  von 
Rossini  aus  Bianca  e  Falliero  und  mit  dem  lets- 


teren  (Hm.  Strakaty)  ein  Duett  aus  Semlramide 
von  demselben  Ton«etzer.  Die  Düettaotin  besitzt 
bey  einer  kräftigen  Stimme  grosse  Kehlfertigkeit, 
und  trägt  gut  vor;  auch  Hr.  Strakaty  giebl  sdiöue 
Hoffiiungen,  wenn  gleit^  seine  Stimme  noch  nidit 
sehr  ausgebildet  ist.  Die  Concertstücke  bestanden 
in  einem  Potpourri  für  die  Oboe  von  Kummer, 
vorgetragen  von  Hm.  Redlich,  und  einem  Concert- 
Allegro  für  das  Fagott  von  Bärmann ,  gespielt  von 
Hrn.  Nenkirchner:  beyde  junge  Männer  haben  ei- 
nen schönen  Ton  und  ziemÜche  Kunstfertigkeit. 
Die  beyden  Dedamationsstncke  (Dem.  Betty  Fiator 
trug  die  Ballade  Der  Eidbruch  —  wenn  wir  nicht 
irren,  von  Töpfer— und  einHr.  K— r,  denG/oit- 
Isengieaaer  von  Breslau  vor)  sdüenen  uns  für  ein 
Concwt  nicht  glücklich  gewählt  zu  seyn. 


Genua  im  Januar  1826.  Unser  Carneval  be- 
gann auch  hier,  nach  dem  aUgemeinen  .Gebrauch 
in  Italien,  in  unserem  grossen  Theater  St.  Ago- 
stino  am  36,  Dec,  iSaS,  Wir  können  uns  dieses 
Jahr  wahrhaft  glücklich  scbätzen ,  dass  die  neue 
Impresa  sowohl  in  der  Wahl  der  Opern,  als  der 
Sänger  so  ausgezeichnet  glückUch  war,  dass  wir 
unsere  diessjährige  Camevalsoper  dreist  als  die  vor- 
züglichste in  ganz  ItaUen  anpreisen  dürfen.  In 
Venedig  hat  die  neue  Oper  L'Erode  von  Merca- 
dante,  im  grossen  Theater  la  Fenice,  obwohl  für 
die  MombeUi,  Lorenzani  und  den  Tenor  Donzelli 
eigens  componirt,  immer  solchen  fiasco  gemach^ 
dass  nur  ein  einziges  Duett,  von  der  Lorenzani 
und  Mombelli  gesungen,  die  Vorstellung  vom  gänz- 
lichen Ruin  rettete;  anf  dem  grossen  Theater 
alla  Scala  in  Maüand  war  das  Schicksal  der  Im- 
presa noch  schrecklicher,  indem  dieselbe  schon  seit 
vierzehn  Tagen  gezwungen  ist,  nach  dem  fürchter- 
lidien  Falle  der  erstai  Oper,  für  die  Dauer  des 
Einstudirens  einer  anderoi :  des  Maometto  von 
Winter,  sogar  die  Comoedie  znr  Aushülfe  spielen 
zu  lassen:  ein  in  ItaUen  überhaupt,  und  vollends 
auf  diesem  Theater  und  im  Cameval  unerhörter 
Fall.  Wir  waren  hierin,  wie  schon  gesagt,  viel 
glücklicher.  Die  Wahl  der  Opern  iat  ausgezeich- 
net —  znr  ersten  giebt  man  Tebaldo  ed  Isolina  von 
Morlacchi ;  znr  zweyten  hat  man  den  berühm- 
ten Crociato  von  Meyerbeer  bestimmt.  Unser 
Sängerverein  ist  vortrefili^,  denn  wir  besitzen  als 
Tenor  einen  CriveUi,    als  Musico  eine  Fisaroni, 
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und  aia  Prima  donna  die  Melos.  Erster,  obwohl 
ocbon  nahe  an  dem  6osteD  Jahre ,  besitzt  noch  immer 
eine  anagezeichiiete ,  m^allreiche  und  sdiöne  Bniat- 
stimme,  die  nur  manchmal  im  Cantabile  das  Altä-  ver- 
spüren  lässt;  und  obwohl  sein  Vortrag  nicht  ausge- 
zeichnet zu  nennen  ist,  so  behauptet  er  doch  in  der 
erstgenannten  Oper,  die  für  ihn  eigens  componirt  ist, 
noch  immer  seinen  Platz,  und  machte  besonders 
in  seinem  grossen  Rondo  im  zweiten  Akte  den  be- 
sten Eindruck,  Die  Pisaroni,  über  welche  sich  erst 
neulich  ein  hier  sehr  geachtetes  Kunstblatt  &>lgen- 
dermaassen  ausdrückte:  La  Pisaroni,  quest'  unica 
riproduttrioe  ed  erede  privilegiata  d«l  hello  e  magico 
Canto  di  Pacchiarotti  —  „die  einzige  Widerherstel- 
lerin,  und  rechtmässige  Erbin  des  schönen  und  be- 
zanbemden  Gesangs  Facchierottis'*^hat  hier  durch 
ihi-en  hen'lichen  Vortrag  und  tiefen  Aaadruck  im 
zarten  Cantabile  alles  hingerissen,  und  besonders 
in  einem  eingelegtrai  Duette -^  von  Celli — im  zwei- 
ten Akt|3,  dm  Beyfäli  durch  34  Vorstellungen  hin^ 
durch  zu  einem  wahren  fiirore  gesteigert.  Diese 
Sängeiin  giebt  einen  klaren  Beweiss,  was  Aasdauer, 
Fleiss  und  Studium  vermögen;  denn  b^  einem 
beynahe  hässhchen  Äussern ,  mit  einer  Stimme 
begabt,  die  keinesweges  rein  von  Mangeln  iat  und 
b^onders  in  der  Mutation  ausserordentlich  harte, 
selbst  gezwungene,  Gsumentöne  hat,  ist  sie  doch 
auf  den  Punkt  gekommen,  eine  der  ersten  jetzt 
lebenden  Sängerinnen  zu  seyn. 

Die  Melas  ist  noch  zu  sehr  Anfängerin,  um 
von  ihr  schon  viel  sagen  zu  können;  doch  besitzt 
sie  eine  schöne  Stimme  und  alle  Anlagen,  einst 
eine  gute  Sängerin  zu  werden.  Sie  ist  übeidiess  jung 
und  liiibsch,  und  daher  vom  Publicum  sehr  gern 
gesehen;  die  Genueser  wenden  den,  in  ItaUen, 
bey  Beortheilung  schöner  Sängerinnen  übo'haupt 
üblichen  Spruch  auch  auf  sie  an,  und  man  sagt 
hier  allgemein:  la  Melas-  canta  bella! 

Die  Decorationett.  sind  herrlich,  ebte  so  schön 
entworfen  aU  ausgeführt;  von  der  Garderobe  kann 
man  ebenfalls  nur  mit  grossem  Lobe  sprechen; 
sie  ist  bey  aller  Pracht  doch  sehr  zweckmässig. 
Canzio,  unser  vortrefQicher  Decorationsmaler,  ist 
überhaupt  in  ItaUen  schon  als  einer  der  ausgezeich- 
netsten Künstler  in  seinen  Fache  anerkannt,  und  hatte 
hier  neuerdings  wieder  die  schönste  Gelegenheit^ 
sein  eminentes  Taloat  auPs  vortheilhafleste  zu  zeigen. 

Die  Compoaition  der  Oper  Tehaldo  ed  laolina, 
'von  Morlacchi,  hat  jedoch  hier  nicht  allgemein  gef^l- 
,  len;  man  vermisst  hauptsächlich  Origioalität  an  die- 


sem Werke,  und  obwohl  die  schon  oben  genannte 
grosse  Scene  im  zweyten  Akte,  von  CrivdU  gesnngen, 
als  ein  gut  gearbeitetes  und  vortreffliches  Musikstück 
allgemein  geschätzt  wird,  so  ist  dieses  in  der  gan- 
zen Oper  bestimmt  auch  die  einzige  Gesangsscene, 
welche  einen  eigeuthümlich«!  —  grossen  Styl  ver- 
räth.  Die  sechs  ersten  Vorstdlungen  diesw  Oper 
waren  durch  die  Gegenwart  Ihrer  königl.  Maje- 
stäten vorzüglich  glauzend  und  anziehend. 

Das  in  der  Zwischenzeit  gegebeüe  zweyte  Con- 
cert  des  deutschen  Künstlerpaares,  JSrn.  und  Mad.. 
Weixelbanm  wurde  ebenüalls  mit  der  Gegenwart 
I.  k.  Majestäten  beehrt  und  mit  grossem  Beyfall 
der  jsahlreichen  Versanunlung  aufgenommen.  Durch 
den  gelnngenen  Vortrag  einiger  ausgezeichneten  Mu- 
sikstücke deutscher  Meister,  haben  die  Concertgeber 
das  Publicum  sehr  angenehm  überrascht  und  dn 
kühnes  Wagstück  glücklich  bestanden.  Denn  es  ist 
nichts  Geringes,  vor  einem  itahenischen  Publicum 
in  deutscher  Sprache  mit  Beyiäll  zu  singen.  Beson- 
ders anzuziehen  schien  Beethovens  jidelaide  und 
tm  kleines  Liedchen  von  Carl  Moria  von  Weber, 
von  der  eilfjahrigen  Friederike  W.  mit  grosser 
Zartheit  nnd  innigem  Gefühle  vorgetragen:  beyde 
Musikstücke  wurden  mit  enthusiastischem  Beyfall 
aufgenommen. 

In  einigen  Tagen  werden  wir  die  Freude  ha- 
^en,  den  berühmten  Crociato  von  Meyerbeer  in 
Scene  gesetzt  zu  sehen.  Die  Erwartung  ist  auPs 
Aeusserste  gespannt.  Wie  verlautet,  so  sind  die  Ken- 
ner durch  die  Proben  schon  yon  der  Schönheit  der 
Musik,  besond^s  der  Ensemble-Stücke,  ganz  ent- 
zückt, nur  wird  ebenfalls  schon  mitBedaaren bemerkt, 
dass  die  Anforderungen  dieser  Composition  an  das 
Orchester — für  das  hiesige  nämlich  —  hin  nnd  wieder 
za  gross  sind,  und  dass  die  Hauptrolle  des  Adriano 
(für  VelutU  geschrieben)  für  die  Pisaroni  mei- 
stens zu  hoch  ist«  wesshalb  manches  nicht  äur  ge- 
ändert, sondern  sogar  weggelassen  werden  musa. 


A  n  d-  €  u   t  u  n  g  e  n. 
(Forttetzvng  aus  No.  9.] 


7- 


^omische    Oper. 


An  Lnstspielen,  nämlich  lustigen  und  ergötz- 
lichen, sind  wir  in  neuester  Zeit  arm;  an  derglei- 
chen   komischen  Opern  (Possen  und    Karikaturen 
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Didit  milgerecbnA)  beUelarm;  das  Romantüclie, 
ScndmeDtale  ist  nan  einmal  an  der  TageaordDuiig. 
Pagegen  kasn  man  nicbta  einwendfji,  da  das  Ro- 
ntantisobe  allerdings  das  wahre  Feld  der  Oper  ist; 
d>er  nlao  kann  daa  fiine  tbnn  und  braacht  das 
Andere  desslialb  nicht  zu  lassen.  —  ZofJUUg  kam 
mir  töne  komisdie  italieoische  Oper  in  die  Hände, 
£a  protn  dell'  Opera  aeria,  Text  und  Masik 
TOD  dem  vor  etwa  fimizehn  Jahren  verstorbenen 
Goecoo.  Der  Inhalt  ifit  eine  lebendige,  scharfe 
Schildenmg  der  Verhältnisse  eines  Theaterunter- 
nehmers in  Italien  gegen  Dichter,  Componisten, 
Frima  Donna,  Frimo  Tenore  u.  s.  w<  und  die> 
ser  Aller  wieder  unter  sich.  Da  die  Theater- 
omtriebe  in  Italien  von  denen  in  Dentschland  sehr 
Terscbieden  sind,  so  ist  Gnecco's  Oper  nicht  für 
uns  —  aber  sollte  eine  ähnliche  deutsche  Oper, 
ganz  treu  aus  dem  Leben  gegriffen,  nidit  köstlich 
spashaft  seyn?  Gewiss! 

8.    Theaterdecoration    and   Theatermusik. 

Die  schönsten  Decorationen,  voraniglich  in 
grossen  Theatern,  erscheinen  in  der  Nähe  betrach- 
tet als  eitel  Sadeley  und  Sdimiereroy,  Dass  diess 
so  st^n  müsse  und  gar  nicht  anders  seyn  könn^ 
da  eine  feiner  aasgeführte  Malerey  ganz  wirkungs- 
los seyn  und  kaum  von  den  nächsten  Zusdiauem 
b^rifien  werden  würde,  giebt  jedermann  eu.  Dar- 
an aber,  dass  in  Theatermasik  die  natürUche  Ein- 
richtung unsers  Ohres  und  die  natürlichen  Gesetze 
des  Schalles  und  seiner.  Verbreitung  ähnliche  Rück- 
sii^t  verlangen,  scheinen  manche  Componisten  nicht 
glauben  zu  wollen,  weil  sie  z,  B.  im  Allegi-o  vi- 
vace den  Contrabässen  taufende  Sechszeh&theile  zu- 
mnthen,  die  kein  Mensch  deutlich  hören  würd^ 
wenn  auch  ein  Contr^assist  im  Stande  wäi'e,  sie 
deutlich  vorzutragen;  oder  in  einem  Takte  eines 
schnellen  Tempo  drey,  vier  u.  m.  verschiedene 
Accorde,  oft  scharf  und  grell  modulirend,  hören 
lassen,  oder  riebnehr  hören  lassen  Wollen,  u.  dgL  m< 
Es  ist  zu  wünschen,  daas  solche  Componisten,  de- 
ren Kunst  and  Fleiss  in  der  Ausarbeitung  ihrer  Far- 
üturcn  bis  in's  kleinste  Detaü  die  höcbate  Achtung 
verdient)  diese  Miniatormalerey  nur  am  rechten 
Orte  and  zur  rechten  Zeit  (z,  B.  in  sogenannter 
Kammermusik)  anwenden  mögen. 

9.     Recitative. 
Die  neuere  grosse  Oper  schreibt  man  jetzt  be- 
kanntlich such  in  DeotscÜand  und  zum  Theil  selbst 


in  Italien  —  sonst  nur  in  Frankreich  -—  mit  ii^ 
strumeotirten  Recitativen.  Dadurch  z^gt  man  o£> 
fenbar,  dass  man  auf  gutem  Wege  sey,  der  Foesia 
ihre  nnzabestreitenden  Rechte  in  der  Oper  wieder 
einznrSnmen.  Nur  scheint  es  mir,  man  thue  des 
Gaten  zu  viel.  Von  der  Inconsequenz,  in  der  deaU 
sehen  Oper  abwechselnd  zu  singen  and  zu  sprechen« 
ist  genug  die  Rede  gewesen,  und  es  lässt  sich  zum 
Xiobe  dieses  Gebrauchs  schwerlidi  etwas  Gründliches 
vorbringen;  die  gewöhnlichen  Recitative  der  ita- 
lienischen Oper  aber,  die  sogenannten  Recitativi 
seccbi  oder  parlanti,  sind  etwas  kleinhch»  ond 
kläglicher  Natur;  also  that  man  wohj,  Alles  zu 
instrumentireiL  Nan  wird  jedoch  das  Recitativ, 
das  immer  so  kurz  als  möglicii  seyn  soll,  nothwendig 
sehr  in  die  Länge  und  Breite  gezogen,  zumal  wenn 
nach  Art  einiger  Componisten  jede,  auch  die  unbo- 
deutendste  Rede,  selbst  der  ganz  untei^eordneten 
Rollen,  mit  Vor-  Zwischen-  und  Nachspiel  reich- 
Udi  ausgestattet  wird,  und  dar  Zuhörer,  immer  im 
gespannten  Zustande  erhalten,  ermattet  Da,  meyne 
ich  denn,  wäre  es  gut,  man  fasste  sich  mit  den 
unwichtigerea  Stellm  der  Rede  kurz,  behandelte  sie 
ganz  so,  wie  das  Recitativo  parlante,  nur 
Uesse  man  die  Accorde,  nicht  wie  sonst  von  dem 
Flügel  und  den  Bässen,  sondern  von  dem  Quartett 
angeben,  und  versparte  die  genauere  Ausführung 
fiir  Stellen,  die  sie  wirklich  verdieDen.  So  erhielte 
der  Zuhörer  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Art  Erholung, 
die  interessanteren  Momente  träten  bedeutender  und 
imposanter  hervor,  wie  es  dem  inslrumentirten 
Recitative  zukommt,  und  durch  den  Gewinn  an  Man- 
nigfaltigkeit, an  Licht  imd  Schatten  würde  die  Wir- 
kung des  Ganzen  erhöht. 

10,     Maestre    di    Mnaica. 

Irgendwo  wird  erzählt,  es  habe  in  dem  letz- 
ten Viertel  des  vorigen  Jahrhnnderts  in  Deutschland 
Zwanzig  und  einige  Schriftstellerinnen  gegeben,  in 
dem  ersten  Viertel  des  jetzigen  aber  gebe  es  st^on 
über  Fünfhundert.  Ich  enthalte  mich  aller  Bemer- 
kungen über  diese  Eracheiaung,  die  der  Eine  ei*- 
freulich,  der  Andere  unerfreulich  nennt.  Man  weiss 
ferner,  dass  es  Frauen  gab,  (und  noch  giebt)  wel- 
che gründliche  Kenntnisse  in  alten  und  neuen  Spra- 
chen besassen,  dichteten,  malten,  in  Kupfer  stachen, 
Mathematik  trieben  u,  s.  w.,  and  das  alles  gut,  oft 
ausgezeichnet.  So  viele  Sängerinnen  und  KUviw- 
spielerinnen,  (ontor  ihnen  viele  vortreffliche)  als  die 
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neaeste  Zeit  hat,  gab  es  nie,  nnd  vielleiclit  giebt 
OB  kaum  so  viele  Männer,  die  mit  leidemcbafUichcr 
Liebe  Maaik  üben,  als  Frauen.  Gab  es  denn  nnn 
aucb ,  oder  giebt  es  unter  den  Fraaen  Compooisten, 
nämlicli  von  Bedeutnng?  Ich  schwanke  in  der 
Antwort,  vielleicht  aber  nur  aus  Unwissenheit,  dar- 
um frage  ich  lieber  nnd  bitte  um  Belehrung.  Sollte 
die  Antwort  verneinend  ausfallen,  so  wäre  dieEr- 
acfaeinuttg  merkwürdig- genug,  und  die  psychologi- 
sche Erforschung  der,  nicht  eben  in  die  Augen 
fallenden ,  Gründe  miisste  sehr  interessant  seyn. 

11.    Wie  man  im  Leben  nnd  in  der  Kunst 
weiter  kommt. 

Jener  alte  Singmeister  studirte  zuerst  und  ziem- 
lich lange  die  Fehler  der  Stimme  seines  Gesang- 
Schülers,  suchte  aucb  kleinere  recht  ängstlich  her- 
vor und'  kümmerte  sich  im  Anfange  des  Sta- 
diums gar  wem'g  nm  das  Gute  der  Stimme.  Das 
scheint  sonderbarer,  als  es  ist.  Denn  das  Gute  der 
Stimme  ist  leichter  bemerkbar,  als  das  Böse,  und 
dieses  ist  schwieriger  zu  heben,  als  jenes  zu  vervoll- 
kommnen. Ich  wende  die  Methode  des  alten  Säu- 
gers gern  überall  an,  am  liebsten  auf  mich  selbst. 
Freylieb  ist  en  gar  »'frenlicb,  diess  oder  jenes  Gute 
an  sich  zn  bemerk«],  aber  es  fuhrt  leider  sehr  leicht 
zu  lässiger  Zufriedenheit,  wohl  gar  zu  Stolz  und 
Dünkel.  Die  eigenen  Fehler  dagegen  zu  erforschen, 
ist  allerdings  nicht  eben  ergötzlich ,  aber  es  führt 
zur  Demutli  und  Bescheidenheit  und  zum  Bessern. 
Denn  „strenger  gegen  sich  selbst,  seyn,  als  Andere 
es  immer  seyn  mögen,  so  im*Leben,  wie  in  der 
Kunst,  das  allein  fuhrt  schneller  und  sicherer,  wenn 
auch  nicht  ganz  zum  Ziel,  doch  ihm  naher,  als 
jede  andere  Weise." 

13.     Ideare,    stendere,   limare. 

Habt  nur  Genie,  heisst  es  irgendwo,  redit 
vid  Genie,  so  wird  sich  Alles  Andere  sdion  fin- 
den. Wahr  ist  das  Wort,  so  drollig  es  auch  klingt, 
aber  die  echten  G^iies  sind  nun  einmal  gewaltig 
selten.  Talent  dagegen  trifil  man  häufiger,  und  öf- 
ter sogar,  als  man  gemeiniglich  glanbt,  selbst  aus- 
gezeichnetes, herrUcbes.  Damit  lässt  sich  denn  weit, 
ja  sehr  weit  kommen,  wenn  man  nur  ernstlich  will. 
Leider  aber  halten  sich  Viele  für  Genie's,  die  es 
nicht  amd,  and  oft  zwingen  sie  sich,  ihr  Werk  etwas 
toll  imd  wild  zu  treiben,  am  zuerst  sich,  nnd  dann-^~ 
will's  glücken  —  auch  Andere  voa  ihrem  Genie  xn 


übeizengen,  vermeinend,  darch  ezcentrisdbes,  wü- 
stes, r^elloses  Wesen  beurkunde  sich  »olche  Got< 
tesgabe.  Dem  ist  nicht  also ,  das  weiss  jeder  Vec^ 
nünfUge.  Die  Genie's  aller  Zeitoi  haben  haben  es 
immer  anders  angefangen.  Mozart  s.  B.,  dem  ge- 
wiss kein  Mensch  ein  eminentes  Genie  absprechen 
wird,  war  (er  erzählt,  das  selbst  in  einem  Briefe) 
aU  Componist  sehr  ordentlich,  genau  und  atreag, 
in  diesem  und  jenem  fast  ängstlich  —  und  das  markt 
doch  wohl  Ninnand  an  seinen  Werken,  zu  ihrem 
Naebtheil  nämlich.  Ordqnng  und  Fleiss  lässt  aicb 
also  mit  Genie  gar  herrlich  verbinden,  ja  es  darf 
gar  nicht  anders  seyn,  wenn  etwas  Hechtes,  Klas« 
•isches  zum  Vorschein  kommen  soll;  und  den  höch- 
sten Ruhm  verdankt  suletzt  jedes  berühmte  W^erk 
hauptsächlich  der  Correctheit  im  höhera  und  nie- 
dem  Sinne  des  Worts,  und  folglicb  dem  Fleisse  scd- 
nes  Schöpfers.  Muss  aber  der  geniale  Componist 
ernsten  und  ausdauernden  Fleiss  auf  die  Ansfuhmng 
seiner  Werke,  die  ihm  fast  unbewusst  der  Getst 
eingab,  verwenden,  ao  muss  es  der  bloss  Talent- 
volle nodi  mehr.  Daher  meyne  idi,  mein  alter  ' 
braver  Meister,  den  manche  gern  einen  Pedanten 
nannten,  nm  ihm  doch  etwas  anzuhaben,  rieth  mir 
nicht  übtj,  als  er  sprach,  wie  folgt:  „W^enn  die 
nnd,  mein  jnnger  Freund,  ein  Gedanke  kommt, 
der  dich  so  anspricht,  dass  du  ihn  verfolgen  muss^ 
und  ihn  auch  gern  verfolgst ,,  der  sich  dir  bald  knnd 
geben  wird  als  brauchbar  für  ein  Klavierstück  oder 
Quartett  od»  Ouvertüre  u.  s.  w.,  oder  wenn  du, 
Gesang  anlangend,  den  Text  dir  zn  eigen  gemacht 
hast  im  Ganzen  nnd  Einzelnen  mit  dem  Kopfe  and 
dem  Herzen,  dann  componire  fort  und  fort,  aber 
um's  Himmels  willen  nicht  gleich  am  Klavier,  nein^ 
Alles,  es  aej  lang  oder  kurz,  im  Kopfe,  dankte 
es  auch  eine  Woche  und.  drüber.  Hast  da  nun 
das  ganze  Werk  (bey  sehr  langen  versteht  es  sich 
von  jedem  Abschnitte  besonders)  im  Kopfe  fix  und 
fertig,  und  hörst  da  schon  Alles  hübsch  sing«!  und 
klingen,  dann  setze  dich  an  deinKlavi^  nnd  spide 
dir*S/ vor.  Da  wirst  du  findm,  wie  dn  doch  vor- 
hin nicht  Alles  so  gut  gehört  hast,  als  nnn,  nnd 
daher  im  Einzelnen  bessern,  was  möglich  ist.  Spiele 
es  dann  wieder,  meinetweigen  drey,  vier  Mal,  bis 
da  mit  der  Anlage  des  Ganzen  and  mit  allem  Ein- 
zelnen völlig  zufiriedrai  bist.  Und  nun  erst  schreibt^ 
so  schnell  du  kannst,  nicht  die  volle  Partitur,  son- 
dern einen  schlichten  Entwurf,  gleichsam  einen  Klo^ 
vieranszng,  dessen  Zweck  nur  der  ist,  deine  Ge- 
danken für  die  völlige  Ansfuhmng  binbend  schwarz 
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auf  Weiss  zu  haben,  wobey  du  dir's  daher  ao  be- 
qaem  machen  kannst,  als  du  immer  willst,  wenn 
der  Entwurf  dir  nur,  selbst  nach  längerer  Zeit, 
noch  einen  ganz  vollstilndigMi,  aag«iblicUich  ver- 
atändUchen  Abriss  des  Ganzen  giebt.  Diesen  Ent- 
wurf las«,  wenn  do  kannst,  ein  paai- Wochen,  oder 
doch  einige  Tage,  liegen,  dann  überarbeite  ihn,  be»- 
ser  zwey-  und  mehrmal,  als  einmal.  Nun  gäi  ge- 
trost an  die  Partitur;  ist  diese  aber  voUendet,  so 
feile  sie.  Aefanli^  machen  es  wohl  Alle,  die  Gei- 
steswerke scbaffoi :  siedenken,  entwerfen,  vollenden 
und  feilen.  W^as  die  Phantasie  geschaffen ,  das  wird 
so  dem  Urtheile  des  Verstandes  unterworfen,  dem 
GeschmadL  und  der  Reflexion  j  und  Kunstfertigkeit 
fuhrt  dann  aas,  was  der  AusfÖhrong  werth  geach- 
tet wurde.  Es  scheint  zeitersparend,  in  der  Par- 
titur gleich  überall  nachzuhelfen,  wo  es  der  Nach- 
hülfe bedarf,  aber  es  scheint  auch  nur  so.  Sehr 
genaue  Beobachtungen  und  Erfahrungen  haben  mich 
gelehrt,  es  gdie  ungleich  schneller,  und  auch  sehr 
vid  genauer,  wenn  man  eine  Partitur  mehremal 
durchgeht,  das  einemal  nur  anf  eins ,  wasNoththut, 
achtend,  dos  anderemal  auf  etwas  anderes  u.  a.  w., 
als  waia  man  gleich  Alles  mit  einemmale  abthun 
will.  Da  habe  ich  mir  denn  sidjenerley-,  Tielleicht 
aus  Ehrfbrcht  vor  der  heiligen  Sieben,  fisstgestdlt, 
worauf  ich  einzdn  mein  Augenmerk  richte:  i)  den 
inneni  Zusammenhang,  die  natürUche  Fortschrci- 
tuDg  und  die  Symmetrie  im  Ganzen  und  Einzelnen; 
a)  Rhythmen  im  Ganzan  ond  Besondem;  5)  bey 
Gesaogmusik  die  Behandlung  des  Textes  im  Ein- 
zelnen und  die  Geaangpartie;  4)  die  lostrumental- 
partie,  Eb^miaass  der  Stärke  und  Schwäche  der 
Instrumente  gegen  einander  und  g^enden  Gesang; 
5)  Licht  und  Schatten  durch  p.  fr.  leg.  stacc.  er. 
dim.  string,  rall.  u.  s.  w.  6}  die  Tempi,  a  pia- 
cere,  colla  parte  u,  dgl.,  ja  selbst  zur  Bequemlich- 
keit fiir  denCopisten,  und  bey  otwaniger  Correctur 
in  doi  Stimmen  die  Taktanzahl;  7)  letzte  Feile 
am  Pianoforte  und  dann  am  Schreibtische.  —  Das 
siditwohl  ängstUch  aus,  ist  es  aber  gar  nicht.  Ich 
wenigstens  befinde  mich  wohl  dabey,  darum  ratfae 
ich  dir,  mach's  auch  so.  Sclireilest  du  aber  in 
Kenntniss  und  Erfahi-ung  weiter  und  immer  weito*, 
und  bemerkst  dann,    es  sey  dir  gelegener  und  be- 


quemer,   es  anders  zu  machen,    so  habe  ich  auch 
nichts  dag^en.     Mache   du's,    wie  du  willst,   nur 


(Die    Fo 
K   U   B   Z    1 


BttUDS      folgt) 


Anzeige. 


Andante  et  Rondeau  brillant  pour  Pianoforte,  par 
J,  Mayaeder.  Oenr.  39.  Vienoe,  chez  Fen- 
nauer.     (Pr.  30  Gr.) 

Zwey  langaasgefiihrte,  interessante  Sätze;  der 
erste  in  A  dnr,  der  zweyte  in  £  moll,  mit  dem 
Schlüsse  in  E  dar.  Beyde  sind  reich  an  Figuren: 
aber  nicht  bloss  an  solchen,  die  gar  nichts  weiter 
als  Figuren,  sond^u  die  aoch  melodiscb  und  da- 
bey zugleich  TXtm  grossen  Theile  nichts  weniger 
als  abgebraucht,  mitunter  selbst  wahrhaft  neu,  an- 
ziehend und  pikant  sind.  Der  Zusammenhang,  be> 
sonders  im  zweyt^i  Satze,  ist  zwar  hin  und  wieder 
etwas  locker:  doch  ist  Zusammenhang  da.  Die 
Harmonie  kann  nicht  gearbeitet  genannt  werden: 
aber  sie  ist  auch  nicht  vernachlässigt,  sondern  an- 
gemessen und  mit  mancher  efiectuirenden  Wen- 
dung. Ein  gemässigter  Ernst  herrscht  im  ersten, 
eine  muntere,  wechselvolle  IJaune im  zweyten  Satze. 
Die  Anforderungen  an  den  Spieler  sind  nicht  ge- 
ring, besonders,  was  belebten  mid  zierlichen  Vor- 
ti-ag  anlangt:  aber  eigenÜicb  schwer  auszuführen 
ist  das  Stück  nicht.-  Und  so  ist  es  geübten  Lieb- 
habern und  Liebhaberionen  als  ein  angenehmes  Un- 
terhaltungsstück zu  empfehlen.  Dem  ganzen  Zu- 
schnitte nach  scheint  es  aus  einem  Violincon- 
cert  oder  concei-tanten  Quartett,  aber  mit  den 
nöthigen  Abänderungen  und  übei-haupt  sehr'  gut, 
arrangirt  zu  seyn.  Ist  diess,  so  hätte  es  auch  auf 
Aem  Titel  angegehen  werden  sollen.  Stidi  und  Pa- 
pier sind  gut. 


(Hi. 


da«   Intelligai 


No.  in.) 


Leipdff,    bey  Breiikopf  und  Härtel.     Redigirt  unter  Veranttvortlichieit  der  Verleger. 
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Minladung  zur  Subscription 

auf  eine  mit  Mozart's  und  Siiasmayers  Manuscrip- 

ten  Terglichene  Partitur  des 

Mozart' sehen     Requiem 

Da  inaD  Ton  mir,  iti  ich  im  Jahr  1799.  aämmtlicliD 
hinterlasiene  Hannicript«  HoiaK'a  von  «einer  Fran  'Wittwe 
gekenft  habe,  übarzcngt  *ejn  konnte,  daai  ich  b«j  dieaer 
Geleganheit,  wo  tiicht  das  Manuacript  aeinea  Beguiem  «elbit, 
docli  nähere  AnaLunft  über  daaaeJbe  erhaltsQ  haben  würde, 
und  da  ea  aucb  hin  und  wieder  im  Publicum  bekaaiit  ge- 
trorden  war,  da»  ich  vrirklicb  ein  Exemplar  disae*  Stguiem 
betitle,  in  welchem  die  TOn  IlToiart  und  die  ron  Söaamayer 
herrührenden  Stellen  angegeben  lejen ;  10  war  ea  aehr  be- 
greiflich, daas  ich  TOn  mehreren  Seiten  anfgefordert  wurde, 
über  die  TOn  Gottfr.  Weber  im  ii.  Hefte  der  Zeitachrift 
Cäeilia  über  die  Aechtheit  dieaea  Weikea  erhobene  Fri^e 
weine   Heianng  tiSentlich   au aziup rechen. 

Ich  hatte,  obgleich  ähnliche  Anffardarnngen  achott  früher 
■n  mich  gelangt  Waren,  hia  jetit  Anstand  genommen,  denaelbea 
zu  entap rechen ,  weil  ea  mir  Ton  Moiart'a  Wittwe  anr  ala 
ein  Geheimniia  anvertrant  worden  war,  wie  viel  Antheil 
Moiart  und  wie  riel  Silaam^yer  an  dieaer  Compoiition  habe. 
Da  mir  jedoch  ror  Eurasm  toh  Frau  Staatarath  Con- 
etanie  Niaiea,  rerwittwsteu  Sloiart,  welche  durch  die  er- 
wähnte Weher'ache  Anregung  über  die  Aechtheit  dieaei  Wer~ 
kes  bierzn  Teranlaaat  worden,  dio  AuSbrderung  lugeht,  die 
erhobene  Frage  durch  eine  öfEentliche  Bekanntmachung  lU 
schlichten,  indem  ich  dieaea  durch.  Herautgabe  neine*  im 
Jahr  1801  *on  ihr  hezogenun  Exemplarea  ja  TermSge;  ao 
zeige  ich  hiermit  Torliinfig  an,  daaa  ich  dieaea  nun- 
mehr wirklich   zu   thun  im  Begriffe  stehe. 

Ich  habe  niünlich  im  Jahr  ifloi  von  Moiart'a  Wittwe 
zugleich  mit  ihrem  Briefe  Tom  36.  Januar  genannlcn  Jahrei 
ei  n  Exemplar  de«  Bequiem  erhalten ,  welchea  TOm  Hm,  Abbd 
Stadler  in  Wien  mit  dem,  Ton  SUsamajer  erginiten,  Ho- 
nart'ichen  Originale  verglichen,  und  in  welcbem,  mitteilt 
Beyachreibung  der  Buchstaben  M.  und  S.  atle.  Stellen  be- 
zeichnet sind,  welrhe  entweder  Mozarten,  oder  Sita gmajera 
angehören.  Sie  übersandle  mir  zugleich  das  dnrch  Süss- 
niayer  ergSnBle  OriginaUManu sc ript  gelbst,  damit  ich,  dnrch 
Vergleichung  desselben  mit  dem  durch  die  Buchataben  H. 
und  5.  bezeichneten  Exemplare,  mich  überieugen  könne,  daas 
Hrn.  Stadler*  Anieichnnngen  durchaus  der  Wahrheit  gemäa« 
■eyen.  Alles,  wie  tchon  oben  angeführt,  damaU  unter  dem 
Siegel  der  Venchwiegenheit. 


Dieses  «lio  bezeichnete  Exemplar,  in  welchem  Hr.  Abhd 
Stadler  lugleich  die  Gflneralba««-BeBiffemng  bejgefiigt  hat,  , 
iat  es,  welche«  ich  im  Begriffe  atehe,  obiger  Aufforderung 
der  Frau  Siaatsrath  Niuan  gemS«,  näohatena  auf  Subscrip- 
tion in  meiner  Verlaghandlung,  Firma  J.  Andr^  in  Offen- 
bach  B.  M.  herauszugehen,  und  mit  einer  Vorrede  an  be- 
gleiten, welche  urkundlich  darthun  wird,  dass,  nach  meinem 
Dslurhalten,  datjanige,  was  ron  diesem  Requiem  Mozartea 
seibat  ingehört,  eine  schon  Tor  dem  Jahr  1784  an- 
gefangene, aber  liegen  gelassene  Campositionist. 
QT  Der  ToUe  reine  Ertrag  der  SnbscTiption,  welchen 
ich  aniänglich  der  in  Salzburg  noch  lebenden,  75jährigen, 
blinden  Schwester  des  unsterblichen  Tondichter«  —  der~ 
selben,  mit  welcher  er  schon  als  Kind  Ton  7  Jahren,  im 
Jahri764i  seine  erste  Kunstreise  machte  —  tugeda  cht  hatte, 
iat  nunmehr,  durch  deren  edelmnthige  Willenserkllfrung  vom 
Sitten  Torigen  Monates,  für  ^e  bejden  SOhne  de«  Ver- 
ewigten bestimmt. 

Das  Werk  wird  den  Subscribenten  in  3  Tblr.  =:  5  il, 
34  kr.  geliefert,  und  zur  nächsten  Juhilatemesse   erscheinen. 

Ich  ersuche  jede  solide  Buch  -  oder  Uusikhandlung, 
Subscription  anzunehmen  und  hoSfe  auch  von  den  Bedai> 
tionen  in-  und  ausllndiacher  Bffentltcher  BlStter,  dass  "sie 
die  gegenwärtige  Anieige  unentgeldlich  lufnehBaen  und  auch 
ihrerseits  die  gute  Sache  weiter  empfehlen  werden.  . 
Offenbacb  a.  T&-,  im  Monat  Febnur  iBaG. 

A.  Andri. 


Neue  Muaihtdien,  welche  6ey  N.  StJitrocl  in  Bonn 
erschienen  und  in  allen  guten  Musik-  und  Buch- 
handlungen zu  haben  sind, 

Ueyerbeer,  J.,  H  Crodato  inEgittoj  DerKreos- 

ritter  in  Egjpten,    Oper  in  iwa^  Aufzügen. 

Vollitäudlger  Klarieraoszog  toq  C.  Zulehner. 

Italieniaoher  und  deutscher  Text.  .  .    6  Thlr.    la  Gr. 

Hieraus   einsetn: 

No.     I.   OuTertnr«   ed  IntTOduzaione ;   Fatria'amata, 

Vaterland  mir  thener! 9  Gr. 

3.   Duetto:  Idoni  d'EIndre&OjEmpfangtTonEIm.   isGr. 
3.   Coro    con    ballo  r    Anreite   reunae,    Weh't 

achmeichelnde   Lüfte •      ^  Gr. 

^,   Scena  eDnetto:  Ah,  non  ti  *on'  pM  oara, 

Ach  nein,   dn  fiiUat   nicht  Liebe.  .•.••.      9  Gr. 


,*^oogIe 


No.    5>  Coro  «OB  ballo:  Vid!  il  legBO  che  a  cielo 

ridaate,  Seht  dort   wie  tut  Silb«rwog«ii...  7iOr- 

6.  CiTatina:  QuMto  dMtre  ftMiaro  dl  nort«, 
Zittemd  nur  «rtirde   di«ae  Rocbte 9  Gr. 

7.  Dnetto:     Vi   lil    ciroMti    indefoi,    Fli»b| 

tnge  von  Luid  sn  Lende iS^Gr. 

8>   Romania    e    Teriatto:    GiOTinetto    carelier, 

Durch    den    dniVgen  Blüthenhain, lojGr. 

9.  Coro:  GnmFrofeU  ognor  del  delOi  Schüc- 

send  Hjmeiu  heh»  Fejer 4iGr> 

-  jo.  Sceu  a  Finale:   Ciel:  che  miro?   Ha,   wa* 

»eh'  ich? 33  iGr. 

Canoiie:     Sogni   •   ridenti,    Schmoichelnd« 
Triiuae 6  Gr. 

-  II.  Aria:  Ah,  ch'io  l'adoro  auconr  Ahi  dieia 

Hers  achläjt  noch  für  dich 9  Gi< 

-  13.  Aria:  D'una  madre  diip.!  Lau  mich  atorbenl      9  Gr> 

-  13.    Coio  dei  Congiurati;  Nel  ailensio,  üral'orror. 

Still  und  IiDioheBd -. 6  Gr. 

-  »i,   Qaartetto   a    Qnitttetttt :     O    eielo    clomentei 

AUnüichügar,  o  hön 18  Gr. 

-  16.  Seana  edinno  dimoru:  Suona  fanenk  Tora 

äi  morte,  Said   ichläjt  die  enuM  Stande. >      ^Gr. 

-  i6.  ReciUtiTO  edAria:  L'acciar  della  fed«.  Wer 

darf  nn*  rauben g  Gr. 

-  17.  Scenae  Coro:  Udite  ne  alto  trcano,   O  h&rt, 

wa«  aich  begeben G  Gr. 

-  t8.  Dnettoe Pinale:  HaTTiM  qnell'ahna,  Oatauae  10  ^Gr. 

-  19.  Scenae  CaTal.;   Face  io  reco,  Frieda  entbiete      G  Gr. 

-  30.  Scena  e   CaTatina:    Ah,    cone    rapita  tuggl, 

yrie  flUchii«  ichwand  die  Spur 6  Gr. 


Suhscriptiona- Anzeige 
Miaaa  Soleitmia  No,  l.  in  Vmoll,  vierstimmige 
mit  oder  ohne  Begleitung  der  Orgel  von 
Heinrich  Zeuner.  Snbscriptioiu-Preis,  wofür 
zugleich  die  einsdn  gednickten  Stimmen  ge- 
gel>eii  frerdcD ,  bis  Ende  May  5  fi.  rh.  —  luch- 
heriger  Ladeapmi  5  bis  6  fl.  rh. 

Hu  Bbnbt,  die  Freunde  der  Kirchenmutik  auf  diNM 
S«wiu  >ebr  volikommeae  "Werk  (Wüia  ä  4  wwe)  airfnierk- 
«am  machen  ta  düifen.  ■  Der  Verfaiier  hat  e«  in  einem  ge- 
diegenen Kirchenityle  compoidrt  und  die  Fugen:  CEriite 
eleiion,  cum  Ssuctnni  osvuia  in  «celü«,  Amen,  ala  kräf- 
tige SchluHÜtie  ao  eingerichtet,  dau  bloii  das  Coda  auf- 
genommen werden  kann,  und  die  Fugen,  unbeccbadet  dem 
Gaoaen,  aoigelasaen  werden  dürfen.  Hierdurch  wird  dieie 
Heaae  bedeutend  Terkürit  und  auch  für  weniger  geübta  SÜn- 
gerchSre  brauchbar   nnd  gemein«iitdg. 

Jed«  gute  Unaikalieuhandlung  SeoUdilaKda  nimmt  S«b- 
nription  U  und  in  Frankfurt  e.  M. 

,    Carl  Friedrich, 
Bnch-  nnd  UntiUiüodlet,   a.   d.  Liebfrauenberg,  45. 


Einladung  zur  Subacriptiori 

au    Gymnaaien  nnd    Schullehrer-Seminarien,    deagleiehen   an 

akademiache ,    Schullehrer  -     und    andere    männliche    Singe. 

Vereine  in  emateren  Zwecken  auf  die 

Sammlung  a4*ey-  dr^-  und  vierstimmiger  Ge- 
aänge^  lAeder,  Motetten  und  CJiorSie  für 
Männeretinmun  von  verschiedenen  Componi- 
aten,  herausgegeben  von  J.  G.  Hientztch ,  er- 
atem  Lehr^  am  königL  evangelischen  Schnlleh- 
mvSeminar  xa  Brealan.  Drittes  Heft.  Gedruckt 
bej  Grass,  Barth  und  Comp.  AnfKoaten  des 
~  ;^en   8  Bogen  in  4.  1&36. 


Dieaei  Heft  eracheint  onr  ün  'Molin'-SchläMel  gedruckt^ 
indem  die  Einrichtung  in  swej  Schltiaaeln  die  Eoatett  fait 
um  die  Hälfte  Termehrt.  Dafür  wird  daaaelbe  aber  gegen 
nrej  Bogen  Noten  maAir  enthalten  nnd  der  Preit  desien  nn- 
geachtet  dertelbe  bleiben.  NSmlidi  der  Smbacriptioni-Preia 
wird  für  ein  Esenplar  ■  3  Ggr.  oder  1 5  Sgi.  nnd  der  nach- 
herige Ladenprma  18  Ggr,  oder  33^  Sgr.  aejm.  Die  Sub- 
tcrqition  dauert  bii  Ende  Härs  d.  L ,  wo  auch  die  beatoll— 
ten  Exemplare  werden  boBenÜich  Tenendet  weiden  kihinen 
und  Tielleicht  noch  elier.  War  die  GfitehatT  Sobarribenten 
tn  Bammeln,  erbilt  da*  iite  k»j;  AUe  Briefe  nnd  Gelder 
iu  dieaer  Angelegenheit  werden  aber  portafrey  erbaten. 

•loh  bemerke  nur  noch,  daa«  dieaea  Heft  a^r  wnüga 
wü  den  gewöhnlichen  rier  Gtimnen  tnr  Hämieratimmen  ein- 
gerichtete Stücke  enthilt,  aoudem  fart  Unter  Sachen,  wel- 
che nraprünglich  für  Hinneratiaunen  geaet*t  aindi 

Diesem  Hefte  dürfte  übrigen*    nicht   aobald  wiedec  oiai 
neaet  folgen;  vielleicht  fit  e*  gar  da«  letste. 

Von  dem  aweyten  Hefte  i*t  nnr  noch  eine  kkin«  An— 
lahl  Exemplare  TOrhanden.  Wer  alao  noch  welche  deTon 
an  haben  wünaclit,  der  möge  seine  Baatellong  deaahalb 
bald  machen.  Wer  w^oiigstena  to  ExemplaEo  nimist  «nd 
dat  Geld  daTdr  gleich  portofrej  niteinsaDdet|  erbalt  da* 
Exemplar  VC»  dem  ünteraeichaeten  notdi  n  is  Gr.  Wer 
weniger  Exemplare  nimmt,  wolle  «ich  an  die  Bnddtandlnng 
Goaohorsky  oder  an  die  FUratendie  Hnaikhandhing  wenden. 
Da*  EAmplar  holtet  daaelhtt  iS  Gr. 
Breslau,  in  der  Mitte  Jannari  1836. 

fBentSBch, 


A  a  X  e  i 


8  «• 


tinaer  Vorrath  alter  italieniicher  Violinen  nnd  Brat- 
*eben  tob  berühmten  Meiatem  iat  neuerlich  durch  n>r— 
EÜgliche  Lutmmente  remehrt  worden. 

Sreith^f  und  Härtet, 


Leipzig,  bey  SreiOopf  vni  Härtet.     Redigirt  anter  y^antmtrtlichieit  der  Ferle/er. 
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ALLGEMEINE 


MUS  I  K  A  L  I  SC  HE  Z  EI  T  ü  N  G. 


Den  i2'^  März. 


N2.  12. 


1826. 


AUgemein  faaalick^  Daratellung'  dea  Vorganges, 
durch  welchen  Saiten  und  Pfeifen  dazu  gerächt 
werden,  einfache  Töäe  und  Magealettäne  hervor- 
siAringen,  nebet  Erörterungen  der  Verschiedenheit 
des  Zuatandea,  ia  dem  sich  schalleitende ,  das 
Selbattönen   erregende,    aelbsttönende  und  reaoni- 

rende  Korper  befinden^ 

von  Ernst  Heinrich  fVeber,  Profewor  in  Leipcig 

Dod  PVilhelm  PVeher  in  Halle  •) 


WellenbewegDDgen  in  der  Natur. 

So  wie  die  Oberfläcfae  des  Meere«  and  anderer  itehen- 
den   Oewässftr   Ton    cdner  oneadlicfaen   Mesge    von 

grösseren  nnd  Ueintfen  Wellen  bedeckt  wird,  die 
^fl  in  allen  Bichtongen  darclixiehen  und  dnrdi  ein- 
ander dordigelien,  ohne  einander  zu  slÖreo,  indem 
auf  dem  Rücken  der  grösseren  kldnere,  auf  dem 
der  kteiueren  noch  kleinere  sieh  befinden,  die  md- 
lidi  so  klein  sind ,  dass  sie  sich  dem  Auge  entziehen^ 
ebensnp  ,jst  die  Ijoft,  sind  alle  feste  Körper  in  einer 
vielfachen'i  nie  TÖÜig  aufhörenden  Wellenbewegung, 
Wie  ein  in'«  Wajser  feilender  KÖi-per  Wellen  er- 
regt, welche  sich  allmfihlig  über  die  ganze  Ober- 
fläche eines  grossen  Teidiee  ausbreiten,  so  erregt 
jeder,  such  der  geringste  StoBs  auf  einän  festen  tropf- 
bar flüssigen  oder  loiUormigea  Körp«- Wellen,  die 
bis  in  sehr  enliemte  Räume  fortschreiten.  Nur 
und  die  eiTegten  W^ellen  in  dem  mcdsten  Körpern 
zu  klein,  und  schreiten  zu  schnell  fort,  als  dass  man 
äs  mit  den  Angoi  einieln  nntersdieidai  und  ver- 
Jblgen  könnte.     Vorzüglich  mittdat  des  schnellen 

*)  Auf  VenulMtiug  dar  Redsotion  «mammaagwtellt  an« 
d«r  Scbrift:  IFelUnlehn  auf  Erptrünmt*  gcgrändtt 
od«T  iib*r  dia  JP'tUaa  Uoffbarer  Flüfigkrit*n  nät  Aa- 
wendiotg  auf  die  Sthall-  and  Lichtwelltn,  Leipzig, 
bay  Gerhard  FIcJkV  "üt  i8  Kopfsrtsfelo  i8afi. 

a8>  J«liTgug. 


Fortganges  der  Wellen  sdieint  die  Natur  es  mög- 
lich gemadit  zu  haben ,  dass  wir  von  Körpern,  die 
durch  ungeheuere  Strecken  des  Weltraumes  von  uns 
getrennt  sind,  Sinneneindrücke,  z.  B.  dnrch  das 
licht  und  die  Wärme  empfangen,  nnd  in  gnrin- 
geren  Entf^unngen  mittebt  des  Schalles  mit  ande- 
ren Menschen  in  Verbindung  seyn  können.  Dom 
die  neuestcti  Fortschritte  in  der  Physik  und  Mathe- 
matik haben  die  Einwurfe  g^en  die  WeUentheorie 
des  liichtes ,  die  TorzngÜdi  Newton  bestimmten,  sich 
für  die  Emanationstheorie  zu  entsdieideD,  grös»- 
tentheils  beseitigt.  Foissou  hat  durch  Rtx^ong 
gezeigt,  dass  aDe  &suheinungen  der  For^flan- 
znng,  Brechung  und  ZnrnckweHhng  des  Lichtes, 
mit  Ausnahme  der  Ersdieinungen  der  Farbenzer- 
streoung,  sehr  ein&ch  aus  der  Annahme  eines  in 
Well«ibewegung  befindhchon  dastischen  Medü  fol- 
gen ,  und  ist  der  Meynnng ,  dass  auch  die  Hoffiinsg, 
die  Farbenzerstreaung  nach  dieser  Hypothese  zn  er- 
küren, no<Ji  nicht  au^^^ben  werden  diirfe,  Anssesv 
dem  werden  jettt  durch  die  Ton  Fresnd,  Arago  und 
Frauenhofer  bestätigte  und  erweiterte  Entdeckung 
Toungs,  über  die  Interforaw  des  Lichtes,  manche 
Lichterscbeinangen ,  die  nach  d^  Emanationstheorie 
nicht  erklärlich  sind,  sdir  genügend  e^IXrt,  Hier- 
zu kommt  nun,  dass  nach  Fouriers  sdiarfsinnigen 
analytischen  Untersuchungen  auch  die  Erscheinan- 
gen  der  Warme  eben  so  gut  durch  die  Annahme 
einer  WtJlenbewcgang  als  durch  die  Annahme  ei- 
nes aasströmeoden  Wärmestoffes  erklärlich  sind; 
sodass  es  wahrscheinlich  wird,  dass  die  Natur  zur 
Herrorbringung  aller  dieser  verschiedenen  Klassen 
von  Elrscheiuungen  sich  eines-  nnd  desselben  Mittels, 
des  fortgepflanzten  Stosses  bedient  habe.  Unter  die- 
sen Umständen  kann  man  voransselzen,  es  werde 
jedem  interessant  seyn,  eine  Vorstallong  davOn  za  er- 
halten, worin  das  so  einfache  Mittel  bestehe,  das  die 
Natur  angewendet  hat,  um  eine  so  uneodlidie  Man« 
nigjaltigkeit   Tön   ErsduiniiBgen   hervormbringen. 
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Die  Weltenbewegang  i«t  eine  Schffin- 
guQg,  die  sich  Ton  Ort  za  Ort  fort- 
pflanzt. Alle  ThoüclMii  änm  Bledü,  z.  B>  der 
lAft,  die  sic^  sa  gleichet  Z^t  in  eojier  von  einnn 
und  demselben  Stosse  reranlauten  fbrtachreitenden 
Schwingnng  beBnden,  bilden  znsammen  eine  Welle. 
Die  TheÜohen,  welche  also  die  Welle  bitd^i,  be- 
wegen sich  nicht  mit  der  Welle  fort,  sondern  keh- 
ren, indem  sie  ihre  Schwiagong  rollenden,  an  ih- 
ren Ort  zurück,  nnd  die  Fortbewegung  der  Welle 
ist  nur  eine  FortbeW^ong  einer  Form,  nicht  des 
Stoffes,'  der  die  Form  eriiiUt,  in  dem  die  vor  der 
Wdle  liegenden  Theilchen  durch  Stoss  in  Bewegung 
gesetzt  werden ,  während  die  im  hintern  Theile  der 
Welle  befindlichen  Theilchen  zur  Kühe  koomieQ. 
Mau  kann  daher  hej  der  Wellenbewegung  eine 
doppelte  Bewegung  unterscheiden,  eine  wirkliche, 
die  in  einer  Schwingung  der  einzelnen  Theilchen 
desMcdü«  und  eine  scheinbare,  die  ia  der  Fort- 
bevegung  der  Welle  von  Ort  an  Ort  bectdit.  Da 
nun  aber  die  meisten  von  diesen  W^ellen  von  dsc 
Art  sind,  dass  die  eingeben  Wellen  nidit  sipnlich 
beobachtet  werden  können,  sondern  dass  nur  viele 
hintereinander  folgmde  einen  gemeinschaftlichai  Ein- 
druck machen,  z.  B.  dass  tausmdevon  aufeinander 
folgenden  Schallwellen  den  Eindruck  eines  einzigen 
Tones  hervorbringen,  MiUionen  von  Lichtwelk» 
den  ^nes  Lichtstrahles ;  so  kam  es  vorzüglich  darr 
auf  an,  diejenigen  Wellenbewegungen  ta  beobacb- 
tem,  welche  so  langsam  fortgehen,  dass  man  nicht 
nur  jede  einzelne  We^e  sehen,  sondern  auch  die 
Bew^nng  bestinunen  kann,  welche  jeder  einzelne 
Punkt  eines  Körpers  vollbringt,  während  eine  Welle 
durch  seinen  Ort  hindorchgeht.  Diese  mit  der  WeU 
lenbewc^iing  verbunden«!  wirklichen  Bewegun^n 
der  Eörpertheilchen,  weldie  eben  die  Erscheinnng 
der  Wellen  selbst  hervorbringen,  lässt .  sich  aber 
nur  in  tropfbaren  Flüssigkeiten  beobachten.  Der 
Lauf  einx^er  Wellm  kann  ausser  dem  aber  auch 
an  anfgespannten  Saiten  gesehen  werden.  Eiae  ge^ 
naue  Beobaditong  der  Wellenbewegung  dieser  Kör- 
per führt  zu  oner  deutlichen  und  anschauUchen 
Kenutniss  seiner  Erscheinungen. 

§.      a. 

FrimSre  Wellen  (Stosswellen),  secundäre 

Wellen  (Beugungswellen). 

Alle  in  der  Natur  vorkommende  Wellen  lassen 
sich  in  zwey  Slauep  eiathdlen.     Die  erste  dexsdbeci 


begreift  diqeqigea  in  sich,  wdche  eine  umnittd- 
bare  Wirkung  des  fortgepflanzten  Stosses  sind,  und 
nothweodig  eine  Verdichtung  od^  Verdünnung  des 
Medü,  durch  das  sie  fortst^ireiten,  mit  sich  fiihrai. 
Sie  zeichnen  sich  durch  eine  ungeheore  Geschwin- 
digkeit aus,  da  sie  schon  in  der  gewöhnlichen  Lnft 
ungefähr  io4o  Fnss  in  einer  Secunde  zorückl^en, 
durch  tropfbarflüstiige  und  feste  KSiper  ahec  mit 
einer  noch  viel,  bisweilen  17  mal  grossem  Schnei 
}i^kmt  (wie  Cfaladni  durch  eigenthüoilidie,  spät« 
von  Laplace  bestätigte  Verfährungsarten  gefunden 
hat)  fortschreiten.  Wir  wollen  den  Fall  setzeo, 
eine  Kugel  ddine  sidi  schndl  aus,  und  ziehe  sich 
dann  auf  ihren  vorigen  Umfang  zusammen,  so  wird 
sie,  während  sie  sich  ausdehnt,  die  sie  umgebende 
Luftschicht  zusammen  drücken  und  dadurch  ver- 
dichten, diese  wird  wieder  die  benachbarten  Luft- 
schichten verdichten,  diese  wieder  die  benachbarte 
u.  s.  W'  Während  sich  dagegen  die  Kugel  auf 
ihren  vorigen  Umfang  zusammenzieht,  wird  sie  die 
sie  umgebende  Luftschicht  verdünnen,  diese  wieder 
die  sie  umgebende  u.  s.  w.  So  hat  sich  denn  durch 
diese  Schwingung  der  Kugd  eine  verdichtende  und 
verdünnende  Welle  gebildet,  welche  die  Gestalt  hoh- 
ler Kugeln  haben,  von  denen  die  der  verdünnen- 
de Welle  in  der  verdichleDdeO  eingeschlossen  ist, 
während  sich  beyde  mit  nngeheuerer  »SchneUigkeit 
mehr  und  mehr  ausdehnen.  Biese  Art  von  Wellen, 
welche  wir  primäre  nennen,  sind  einerley  mit 
dem  fortgepflanzten  Stosse, 

'  Die  zweyte  Klasse  von  Wellen  entstehen  nicht 
durpheine  primäre,  sondexn  durch  eine  secun- 
däre Wirkung  des  fbrtgepflansctea  Stosses.  Sie 
sind  jeäeczät  mit  der  Krünunnng  einer  oder  meh- 
rer Oborflächen  des  Körpers,  durch  den  sie  fbrt- 
schr^ten,  verbanden,  and  die  fortschreitende  Krüm- 
miug  sdbst  bildet  die  Welle.  Es  lösst  sidi  denken, 
dass  sie  ohne  eine  Verdichtung  oder  Verdünnung 
Statt  findet.  Sie  schreitoi  sehr  langsam  vorwärts, 
z.  B.  niedrige  Wassecwellen  mit  3  bis  6  Fuss  Ge- 
schwindigkeit in  einer  Secunde.  Die  secundärea 
Wellen  einer  angestossenen  Schnur  oder  Saite  können 
nach  Chladni's  Versuchen  nie  eine  Gesdiwindigkeit 
erreichen,  welche  dem  viertem  Theile  der  Gesdhwin- 
digkeit  der  primären  Wedle  in  derselboi  Saite  gleich 
käme,  ohne  dass  die  Saite  durch  die  zu  grosse  An- 
spannung zerrissen  werde.  Sie  schreiten  daher  viel 
langsam«  fort,  als  der  Stoss,  der  sie  veranlasste, 
und  ihr  Fortschreitai  entsteht  durch  das  Bestreben 
der  gekrümmten  Theü^  sich  in  die  ihnen  Ursprung- 
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lieh  znkommcode  Lage  m  setzen,  welches  Bestre- 
ben sdbst  wieder  bey  d«ti  WssseirweUeD  von  der 
Sdiwere»  bey  einem  anfgehSngten  Seile  von  der 
Spannung  abhängt  Indem  nun  die  getnimmten 
Theüe  diese  ursprüngliche  Lage  wieder  annehmen, 
krümmen  sie  die  benachbaften ,  diese  wieder  die 
benachbarten  n.  s.  w. ,  wodurdi  dann  die  KrÜm- 
muDg  fortschreitet.  Wir  nennen  diese  Art  Ton 
Wdlen  eecnndSre  Wellen.  Dnrch  sie  können 
Töne  entstdien,  aber  anderwärts  entstandene  kön- 
nen sidi  nicht  dui-ch  dieselben  fortpflanzen. 

Eine  Welle  überhaupt  ist  also  eine  Gesanunt- 
heit  der  dardi  einen  einzigen  fortgepflanzten  Stoss 
oder  Schwingung  gleichzeitig  in  Bewegung  gesets- 
len  Theilchen. 

Schwingung  ist  diejenige  Bewegung  der 
Thdle  eines  Körpers,  vermöge  deren  sie  sich  der 
Lage,  in  welcher  ein  Gleichgewicht  statt  finden 
kann,  abwechselnd  nahem  und  davon  entfernen,  ge- 
trieben dnrch  ihr  Streben  nach  Gleichgewicht. 

Gleichgewicht  aber  ist  der  Zustand  eines 
Körpers,  wo  sich  die  Wirkungen  mehrer  bewe^ 
gender  Kräfte  eines  Körpers  gegenseitig  anfheben 
und  dadurch  einen  Zustand  der  Ruhe  herbeyflihren. 

Beyde  Klassen  von  Wellen  können 
Veranlassung  werden,  dass  ein  Körper  in 
diejenige  Art  von  Schwingung  gerathe, 
durch  die  er  selbsttönt.  Von  Körpern,  wel- 
che durch  primäre  "Wellen  zu;n  Selbsttönen  kom- 
men, gebrauchte  Cbladni  den  Ausdruck:  sie  tönten 
durch  loQgitudinale  Scbwingungen ;  umgekehrt 
sagte  er  von  Körpern,  deren  Tonen  durch  secun- 
däi'e  Wellen  erzeugt  wird,  sie  tönten  durch  trans- 
versale Schwingungen.  Man  verdankt  ihm  die 
Entdeckung,  dass  ein  und  derselbe  feste  Körper 
(Saite,  Stab,  Glasröhre),  auch  wenn  sie  ungetheilt 
schwingen,  und  also  keine  Flageolet- Töne  geben, 
dennoch  im  Stande  sind,  zw^  in  ihrer  Höhe  sehr 
verschiedene  Töne  hervorzubringen.  So  giebt  z.  B. 
eine  an  einem  Ende  befestigte  Glasröhre,  wenn  sie 
senkrecht  auf  die  Lange  ihrer  Achse  angeschlagen 
wird,  einen  tiefen  Ton:  wenn  sie  mft  einem  nas- 
sen Tuchlappen  ihrer  Länge  jiarallel  gerieben  wird, 
einen  ungeßhr  um  4  bis  5  Octsven  hohem  Ton. 
l)er  letztere  wird  durch  primäre  W^ellen  hervor- 
gebracht und  ist  sehr  hoch.  Weil  die  primären  W^ 
len  die  Länge  der  Eöhre  vermöge  ihrer  grossen 
Geschwindigkeit  in  kurzer  Zeit  sehr  oft  durchlan- 
fen.  Der  erstere  entsteht  dui-cb  secondäre  WeltAi, 
und  ist  seiiT  tief,   weil  diese  Wellen  viel  längere 


Zeit  braniJien,  um  die  IjSi^  der  ROfars  sa  dan^ 

laufen. 

Fortschreitende  und  stehende  Schwingung. 

Es  ist  von  grossem  Interesse,  eine  klare  Vor- 
stellung zu  erhalten  von  der  Verschiedenheit  der 
Schwingung,  in  welcher  sich  sdbsttönende  und  schalU 
leitende  Körper,  befinden;  lertter,  wodurch  sich  die 
Erzitterungen  der  Körper,  welche  andere  zum  Selbsb- 
tönen  bringen,  z.B.  die  des  Violinbogens,  von  de- 
nen unterscheiden,  die  im  Sribsttönen  begrifien  sind; 
endlich,  wdcher  Unterschied  zwischen  Schwingon- 
gen  selbsttönender  und  resonirender  Kikper  stitt 
finde.  Wir  haben  dieses  in  nnserean  Boche  aos- 
mnandergesetzt  und  wollen  jetzt  zur  Beantwortung 
dieser  Fragen  kürzlich  einiges  mittheüen,  indem  wir 
vorzüglich  diejenigen  Körper  als  B^spid'  l»«ncheo 
wollen,  welche  durch  secundäre  Wellim  Bum  tönen 
gebracht  werden ,  weil  bey  ihnen  der  Vorgang  mehr 
sinnlich  wahrgenommen  werden  kann,  und  hei>- 
nach  die  Anwendung  auf  die  Entstehnng  des  Sdbst- 
tönens  durch  primäre  Wellen  leicht  isL 

Wir  erwähnen  hier  znerst  vorläufig,  dass  wir 
diejenige  modificirte  W^ellenbew^ung,  in  welcher 
sich  diejenigen  Körper  befinden,  welche  möglichst 
roUkommen  tönen,  die  stehende  Schwingung 
genannt ,  und  dadurch  voa  der  gewöhnlichen  Wei- 
lenbewegung unterschieden  haben ;  denn  diese  ist  «no 
fortschreitende  Schwingung.  So  läuft  z.  B.  die  Aus- 
beugnng,  die  ein  Stoss  an  einem  Ende  eines  anf- 
gespannten  Seiles  hervorbringt,  längs  des  Seiles  als 
Welle  hin  und  her;  dagegen  st^en  die  Ansbeu- 
gungen  einer  tönenden  Saite,  die  einfach  oder  in 
Abtbeilungen  getheilt  schwingt ,  an  ihren  Stellen  ge- 
wissermaassen  fest,  indem  die  Saite  zwar  in  kurzen 
auf  einander  folgernden  Zeiträumen,  Ansbeogungen 
auf  zwey  entgegengesetzten  Seiten  der  Saite  bildet, 
die  Ausbeugungen  aber  keineaweges  längs  der  Saite 
wie  Wellen  hin  und  her  laufen. 

Wenn  man  ein  aufgespanntes  SeU  Fig.  I.  A,  B, 
an  sonem  einen  Ende  anstösst,  z,  B.  von  unten 
nach  aufirärts,  so  entsteht  an  der  zunächst  gestos- 
senen  Stelle  eine  nach  oben  gekehrte  Ansbengnng  a^ 
Weldie  mit  gleichiormiger  Geschwindigkeit,  wie  ea 
z.  B.  inFig.I.i,  a,  3,  4,5,  6, für  6  gleiche  Zeiträume 
vorgestellt  ist,  nachdem  entgegengesetzten  Ende  des 
Seiles  fortschreitet,  und  dort  vom  Befestigungspunkle 
in    einem    siebenten  Zeiltheile  7,   surückgeworfen. 
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sich  in  am  uadi  unten  gerichtete  Anabengong  yv 
wandelt,  nnd  hierauf  nach  dem  zuerst  gestouenea 
Ende  in  eb«  so  -vid  Zeittbeileo  8,  9,  10,  11,  i3, 
zoTÜckkehrt,  daidbit  vom  BeieatigimgspnDkte  Ton 
neuem  abprallend,  sich  wieder  in  eine  nach  anf* 
wärts  gerichtete  Auibeugnng  verwandelt  i!^,  und 
deo  sobon  eittnial  «irückgelegten  We^  nach  dem  an- 
dern Ende  wiederholt  vollendet.  80  sahen  wir  eine 
solche  Ansbengnng  an  einem  über  die  Saale  bej 
HaSe  gespannten  Seile  wenigstens  1 6  Mal  bin-  und 
herlaufen,  und  an  jeder  etwa  ^  bis  ^  Zoll  dickoi 
hinreichend  langen  Leine  kann  man  sich  von  die- 
sem Vorgange  überzeugen.  Die  Ausbeugung  kommt 
eanz  mit  einer  in  einem  sehr  schmalen  Canale  hii^ 
und  heriaaienden  Wasserwelle  überein,  die  an  deo 
Stellen,  wo  sie  Widerstand  findet,  zurüt^geworfen 
wird.  Die  Wassei-welle  zeigt  aber  nicht  die  son- 
derbare Erscheinung,  dass  sie,  wahrend  sie  zurück- 
geworfen wird ,  jedesmal  eine  umgekehrte  Lage  an- 
nähme, so  dass  sie,  wenn  sie  vor  dem  Anprallra 
über  der  geraden  Linie  erhaben  war,  nachher  unter 
ihr  veo-ticÄ  würde.  Wir  nennen  diese  Art  ds  Schwin- 
gung deswegen  die  fortschreitende  Schwingung 
oder  W^enbewegnng ,  weil  die  entstandene  Ans- 
beogong  von  Ort  zu  Ort  fortschreitet,  die  Tbeile 
des  Seiles  da,  wo  sie  sich  gerade  befindet,  in  Schwin- 
gung setzt,  hinter  sich  aber  dieselben  ruhig  znrück- 
lässt.  Was  mau  hier  an  einem  Seile  beobachtet, 
kann  man  audi  an  jeder  massig  gespannten  grossen 
Leinwand,  z.B.  an  einem  Theatervorhang  oder  so- 
gar an  einem  gewöhnlichen  Roulleau  beobachtoi. 
Stiesse  man  eine  solche  Leinwand,  die  an  allen  Punk- 
ten ihrer  Ränder  in  gleichem  Grade  gespannt  wäre, 
in  ihr«  Mitte  an,  so  würde  man  das  Vergnügen 
Iiaben ,  eine  ähnliche  Erscheinung  zu  sehen,  als  die 
ist,  welche  ein  Stein  auf  einer  ruhigen  Wessei-fläche 
hervorbringt.-  .  Eine  Reihe  kreisförmiger  concentri- 
sdier  Wellen  würde  an  dem  gestossenen  Punkte 
«itstdien,  und  nach  don  Rändern  der  Jjeinwand 
fortlaufim,  dort  znrüdtgeworfen  werden,  eine  durch 
die  Gestalt  des  Randes  abgeänderte  Form  anneh- 
men, und  so  nach  der  Mitte  fortlaufend  sich  ge- 
geoseitig  durchkreuzen.  WSre  die  Leinwand  nicht 
an  allen  Stdlen  gleich  angespannt,  so  würden  auf 
ihr  keine  kreisiormigen  Wellen,  sondern,  weil  die 
Wellenstücke  auf  den  stärker  gespannten  Stellen 
schneller  fortschreiten,  als  auf  den  weniger  ge- 
spannten, Wellen  entstehen,  welche  andere  Gestal- 


$.     4. 


Fortschreitende     secnnd2re     Schwingung 

der    Saiten    (WcHeobew^;»!^  der  Saiten  «der 

Seile  dordi  Bengang.) 

Wenn  man  ein  Seil  Fig.  H. '  bey  c  taut  und 
daselbst  in  der  lijoie  des  ruhenden  Seiles  frsthSl^ 
zugleich  aber  bey  b  nach  anfirärts  spannt,  und  dann 
das  Seil  an  beyden  Stellep' zugleich  losläsat,  so  dass 
sich  die  gebogenen  Thdle  des  Seiles  von  der  Ruhe 
ab  zn  bewegen  anfangen,  so  entsteht  eine  Wellenbewe- 
gung, die  in  35  auf  einander  folgenden  ^dcbcn  2teit- 
rannen  so  fortschreitet,  wie  es  Fig.  JI.  1  bis  35  bild- 
lich dargestellt  worden  ist.  Die  eine  Hälfte  der  Au»- 
bengung  h  schreitet  nändich  (wie  die  darüber  gesetz- 
tai  Pfeile  andeuten)  nach  A,  die  andere  nach  B 
fort ,  wobey  jede  Hälfte  noch  einmal  so  niedrig  wird, 
als  die  ganze  Ausbenguag  b  war,  zngleich  aber  jede 
Hälfte  die  Breite,  die  die  ganze  Ausbeugung  vor- 
her hatte,  bejbebält.  Die  nach  A  furtschreitende 
Hälfte  wird  sogleich  von  dem  befestigten  Puncto 
A  des  Seiles  zurückgeworfen,  und  verwandelt  sich 
dabey  in  eine  nach  unten  gerichtete  Ausbeogung. 
In  3  ist  die  nach  A  fortschreitende  Ausbeugung 
halb  zurückgeworfen,  halb  noch  nicht  zurückgeprallt. 
Der  zurückgeprallte  Tbeü  würde  edgmtlich  eine  nach 
unten  gerichtete  Ausbeugung  seyn  *) ,  der  noch  nicht 
zurückgeworfene  dagegen  wie  bisher  eine  nach  oben 
gerichtete.  Weil  aber  beyde  zusammen  ftdleo  und  sich 
aufheben  ist  das  Seil  an  dem  Orte  in  dem  Moment^ 
wo  diese  Hälfte  halb  abgeprallt  ist,  gar  nicht  gebeugt. 
In  5  ist  nun  der  an  A  anprallende  TbeÜ  der  Aus- 
beugung ganz  zurückgeworfen,  und  hat  sich  in  eine 
nach  unt«i  gerichtete  Ausbeugung  verwandelt,  de- 
ren Richtung  wir  durch  einen  punctirten  Pfeil  aas- 
drücken wollen.  So  schreitet  nun  die  nach  oben  ge- 
richtete und  die  ihr  folgende  nach  unten  gerichtete 
AusbeUgnng  in  den  Zeiträumen,  die  durch  4,  $,  6,  7, 
8,  g,  10  und  11,  dargestellt  worden  sind,  bis  zum 
Ende  R  fort.  In  1 3  ist  die  nach  oben  gerichtete 
Ausbeugung  halb  am  Befestigungsptincte  B  abgeprallt, 
und  in  eine  nach  unten  gewendete  Ausbeugung  ver^ 
wandelt  Da  non  der  abgeprallte  Thei]  nach  unten, 
dgr  noch  nicht  abgeprallte  nach  oben  gerichtet  ist^ 


*]  Nach  dem  durch  Erfahrung  und  BerechnnDg  bewie«- 
nsn  Gesetze,  daa*  eine  an  einem  befeetigtea  Ende  *b- 
pnlleiide  Aadtengnng  dibe;  sieb  In  eine  nach  der  ent- 
gegengeietiteii  Bichtuttg  gewendete  Atubengnng  ver- 
Vindelt. 
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und  beyde  an  einem  Orte  Huampien  fallen,  so  ist 
das  Seil  im  Monieiite>  wo  die  Aiuben^ng  halb 
zorückg«worfen  ist,  an  dieaa  StdUe  gar  nicht  ge- 
bogen. In  1 5  ist  die  erste  Ansbeagung  ganz  von 
B  earnckgeworfen ,  und  in  eine  nach  unten  gerich- 
totß  Aosbengnng  Terwaadcit- worden.  Die  EWcyte 
Aosbeogong  ist  auch  bis  zum  Befestigungspuncte 
B  fbrtguchritten.  Da  nun  beyde  zusammealallen 
Qod  beyde  nach  outen  gerichtet  sind  (daher  mit 
ponctirten  F&ilea  bezeichnet),  so  entsteht  an  diesem 
Orte  eine  do]q^t  so  tiefe  nach  nntai.  gerichtete 
Ausbengang.  In  i4  schreitet  nun  die  erste  Ans- 
beugong  nach  A  fort,  die  zweyte  ist  am  Befestignngs- 
poncteBanrHiilfte  abgeprallt,  nnd  das  Seil  daselbst 
gerade.  In  i5  ist  nun  auch  die  zw^te  Ausben- 
gnng  ganz  zurückgeworfen  mid  beym  Abprallen  in 
einen  Berg  verwandelt  worden,  da  sie  vorher  ein 
Thal  war.  So  schreiten  nun  die  beydeu  Ausbeu- 
gungen ,  die  vorangehende  b1»  Thalmlle ,  die  nach- 
folgende als  Bergwelle  nach  dem  Befestigungspuncte 
A  fort,  den  die  Thal  welle  in  33  erreicht,  an  dem 
sie  in  34  zm-  Hälfte  abgeprallt  ist.  In  35  ist  die 
vorangehende  Welle  ganz  an  A  abg^rallt,  und  hat 
sich  dabey  in  eine  Bergwelle  verwandelt  (ist  daher 
mit  einem  Fleilstriche  bezeichnet)  nnd  durdblireuzt 
sich  mit  der  nachfolgenden  Welle,  die  auch  eine 
(nach  oben  gerichtete)  Bergwelle  ist.  Wenn  zwey 
nach  derselben  Seite  gerichtete  Ansbengun- 
gen  an  einer  nnd  derselbea  Stelle  zusammeniallen, 
so  entsteht  ^e  doppelt  so  hohe  Ansbeugnng.  Das 
sieht  man  auch  in  35  und  das  Seil  bat  nun  wie- 
der die  Lage  wie  in  j,  und  der  ganze  Vorgang 
wiederholt  sich  von  nmi  an,  wie  er  eben  geschil- 
dert worden  ist. 

Man  erkennt  schon  hiorans  das  für  die  Wd- 
len  geltende  Gesetz:  Alle  Wellen  (die- gleichai^ 
tigen  und  die  von  entgegengesetzten  Eigenschaften) 
gehen  durch  einander  hindurch,  ohne  sich 
einander  in  ihrem  Fortgange  zu  hindern, 
'Während  sie  aber  an  einem  Orte  susam- 
menfallen,  naüssen  die  Bewegungen  der 
in  der  Welle  enthaltenen  Tbeilchen  ad- 
dirt  werden,  wenn  sie  nach  derselben 
Bichtung  geschehen,  von  einander  aub- 
tiahirt  werden,  wenn  sie  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  geschehen. 

Daher,  wahrend  zweff  gleichbohe  Wdlen ,  die 
durch  Ausbeuguigen  gebildet  werdoi,  welche  sich 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  wenden,  durch 
eiziander  darcbgehen,  heben  sie,  so  lange  sie  euuiH' 


menfällen,  sich  gegeoseitig  auf;  wendeo  sie  ihre 
Aosbeugungen  nach  dersdben  Richtung,  so  ver- 
doppelt sich  ihre  Grösse  während  dieses  Momen- 
tes, nachdem  sie  aber  durcfi  einander  durcbge- 
gai^ren  sind ,  nehueo  sie  ihre  orsprüngUche  Ge- 
stalt wieder  an. 

Wenn  anf  dieselbe  Weise,  wie  in  Fig.  II.  an 
einem  Ende  eines  Seiles,  so  an  beyden  zu  gleicher 
Zeit  eine  Wedle  «regt  wird ,  so  b^egnen  8i<^  beyde 
Wdlen  in  der  Mitte  des  Seiles,  und  gehen  daselbst 
durch  einander  dnrch.  Dieses  zeigt  Fig.  III.  Die 
Welle  A  und  die  Welle  B  rücken  in  i,  3,  5  und 
4  aof  einander  zn,  bey  5  erreidjen  sie  sich,  hey 
6  fallen  beyde  Wellenberge  in  einander,  wobey 
ein  doppelt  so  hoher  Wellenberg  entsteht;  b^  ^ 
iällt  der  Wellenberg  von  der  Wdle  A  mit  dem 
Wellenthale  von  der  Welle  B  zusammen,  nmge- 
kehrt  äw  Wellembrag  von  der  Welle  B  mit  dem 
Wellenthale  von  da:  Weile  A  zusammen,  nnd  es 
verschwinden  daher  im  Momente  des  vollkommen- 
sten .  ZusammeniaUBns  beyde  Wellen  ganz.  In  8 
fallen  noch  diebeydoiWellenthäler  zusammen,  nnd 
bilden  dabey  ein  doppelt  so  tiefes  Thal  in  9,  i  o,  1 1, 
entüsmen  sich  die  durch  einander  durchgegangenen 
zwey  Wellen  immermdir  von  einander. 

Wenn  einem  Bu%espanaten  Seile  an  seinem 
einem  Ende  ein  schneller  Stoss  ertheilt  wird ,  so  dass 
die  gestossenen  Theikhen  des  Seiles  schon  eine  be- 
trächtliche Geschwindigkimt  haben,  ehe  sie  sich  be- 
trächtltrh  von  ihrem  Orte  we^bew^en,  so  ent- 
steht der  Fall,  welcher  schon  in  Fig.  I.  dargestellt 
ist.  Es  bildet  sich  eine  Ansbengnng,  die  nur  nach 
einer  Seite  hin  fortgehe  und  daher  folgt  dem  ent- 
standenen Wellenberge  kein  Wejkntlud  nach.  Die 
Ausbengnag,  die  in  i  entstand  j  behalt  nach  der 
Beredinnng  nnd,  wie  es  scheint,  auch  nach  den  Ve^ 
suchen  ihre  Höhe,  nähert  sich  in  3,  3,  4,  5  dem 
Ende  B,  erreicht  es  in  6,  ist  in  7  zunickgewot- 
fen  i)nd  nach  unten  gerichtet. 

S-     5- 
Stehende  secnndäre  Schwingung  der  Sai- 
ten oder  Seile  im  Allgemeinen, 

Es  giebt  dne  Sohinngung  der  Saiten  oder  Seile 
durch  Beugung,  bey  wdcher  die  Ausbeugungen 
nicht  wie  Wellen  längs  denseU>eo  hin  nnd  herlau- 
fen, sondorn  an  ihrem  Qrte  festzustehsi  scheinen. 
Töneade  Saiten  befinden  sich  gewohnUxiih  in  dieser 
Art  von  Sehwingang.    Man  wüss,  dass  eine  in  ihrer 
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Mitte  angaBogeue,  daan  loagdatMoe  gespannte  Saite 
so  zu  »chwingon  anHogt,  da«  alle  Thoilo  derwtoea 
za  gleicher  Zeit  in  der  der  raheoden  Saite  natüriichen 
geradlinigen  Lage  «nkommen,  dpbey  aber  eine  «olche 
Geachwindigkeit  ca^langen,  daas  aie  über  diese  Lage- 
der  Rnhe  binausatiiwingen ,  tmd  so  wecba^eitig 
nach  Kwey  entgegengesetzten  Riobtnngea  hin  und  zu- 
rücksdiwiDgeQ,  indem  aie  alle  und  jede  neae  Schwing 
gong  zngleii^  anfangen  und  endigea,  and  aach  im- 
mer zu  gleicher  Zeit  durch  die  gerade  Linie  gehen, 
in  welcher  sie  sich  befinden ,  wenn  die  Saite  in  Ruhe 
ist.  Es  i«t  ferner  bekannt,  dass  eine  ^te,  wdche 
Flageolet-Töne  giebt,  aich  in  Bwey  oder  mehre 
f.  B,  vier  gleich  grosse  Abtheüungen  theilt,  ron 
denen  die  benadlibarton  immer  in  mtgegengesetzter 
Bichtung  schwingen ,  so  daaa  sich  s.  B.  Fig.  VI, 
x3,  wie  die  kleinen  Pünle  «eigai,  die  eine  nach 
anfwärta  bewc^i  während  die  benachbarte  sich  nacb 
abwärts  beogt.  Die  Grenzen  der  benachbarten  entg»- 
geogesetzt  achwingenden  Abtheilnngen  werden  von 
ruhenden Punoten  (Sohwingungsknoten),  x,y, 
x,  gebildet.  Sauveor  hat  diese  ruhenden  Fimcte  zu- 
erst dadurch  sichtbar  gemacht,  dass  er  kleine  Par- 
pierrentOT  auf  dieiu  Abtheilangen  getheilte  schwin- 
g^ide  Saite  «etzte,  wdche  von  dien  Puncten,  bus- 
genommea  von  den  Schwingungsknoten,  abgeworfen 
wurden.  Keine  der  ausgebogenen  Abtholungen  läuft 
längs  der  Saite  fort,  }«de  bleibt  vielmehr  an  ihrem 
Orte,  iadean  sie  abwärts  in  die  gerade  Lage  znriik- 
kelurt,  und  nach  entgegengesetzten  Seilen,  wie  in 
Fig.  VI,  iS.nnd  i5,  sich  aasbeugt.  Deswegen  haben 
wir  diese  Art  von  Schwingung  die  stehende  ge- 
nannt, und  sie  von  der  fortschreitenden,  der 
Wellenbewegung  unterschieden,  «reil  die  Ausben- 
gang bey  dieser,  wie  wir  vorhin  aahon,  längs  des 
gespannten  Seiles  fortlanft.  Aber  wie  kommt  eine 
solche  st^ende  ScbwiagongmitSchwingangskDoteQ 
zu  Stande?  Wqmm  ist  es  nöthig,  die  Seite  an  ei- 
nem Punkte,  welcher  in  der  Bälfte,  im  Drittel,  im 
Viertd  n.  s.  w.  liegt,  leise  zu  berühren  oder  an- 
zudrüt^en  und,  in  einiger  Entfernung  von  der  be- 
rührten Stelle  (am  besten  in  der  Mitte  einer  der 
Abtheilungen,  in  die  sich  die  Saite  theilen  soll,)  zu 
streicbeD  oder  anzuschlagen  ?  Was  hindert  die 
Aosbengong  b^  dieser  Art  -von  Sdiwingung  längs 
der  Seite  fortzuschreiten?  Folgender  Vsrsnch  kann 
auf  die  richtige  Erklärung  ledten.  Man  ndmie  das 
eine  Ende  eines  etwa  \  Zoll  dicken,  ac-Fuss  lan- 
gen, am  andern  Ende  befestigten  Strickes  in  die 
Hand,  spanne  den«dben  massig,  und  err^e mittedst 


einer  Dr^nng  d^  Hanä  cäne  Ausbeagung.  Die 
Ausbeugung  wird  -nadi  dem  andern  belestigten  Ende 
hinlaufen.  Von  da  zurück  geworfen  zu  dem  in  da- 
Hand  gdialtenem  Ende  zurückkehren,  und  daselbst 
der  Hand  einen  fühlbaren  Stoss  ertheilen.  Je  lang* 
samer  die  Drehtmg  geschieht,  und  jemehr  das  Seil 
gwpannt  it^rd,  einen  deato  grossem  Theil  der 
Länge  des  Seiles  wird  die  durch  eine  Umdrehung 
der  Hand  verursachte  Ausbeugung  einnehmen.  Fährt 
man  fort,  regelmässig  mit  der  Hand  zu  drehen  und 
zwar  so,  dass  jede  Umdr^usg  eine  Aosbeugung 
erregt,  deren  Länge  der  Hälfte  des  Seiles ,  oder  dem 
Drittel,  oder  dem  Viertd  n.  s.  w.  gleichkommt, 
to  sieht  man  mit  einem  Male,  dass  die  Ausbeugnn« 
gen  aufhören  hin  tmd  herzulaufen,  und  dasa  sich 
das  Seil  dagegen  in  eine  gewisse  Anzahl  drdiendet 
Abiheilungen  theilt,  welche  durch  last  ruhende  Punote 
getrennt  sind.  Da  man  das  Seil  wegen  der  Schnel- 
ligkeit seiner  Bewegung  nicht  selbst  si^t,  sondern 
die  ganze  Bahn,  welche  die  Abtheilangen  dessdben 
durchlaufen,  so  erscheinen  die  schwingenden  Aus- 
betigmigen  wie  eine  Zahl  ovaler  auf  einen  Faden 
anfgereiheter  Perlen,  und  man  sidit  daher  die  Sdiwin- 
gungsknoten  an  den  eingeschnürten  St^en  so  deut- 
lich, dass  man  das  Seil  an  diesen  St^en  nur  schndl 
zu  ergreifen  braucht,  nm  sich  zu  öbei^eogen,  dass 
die  Schwingungsknot^  an  denselben  Stellen  liegen, 
an  welchen  sie  sich  der  Erfahrung  zu  Folge  bey 
tönenden  Sailen  unter  ähnlichen  Umständen  be6n- 
den  würden.  Zieht  man  das  Seil ,  wenn  es  in  diese 
Schwingung  gdcommen  ist,  stark  an,  so  setzt  ee 
dieselben  auf  die  nämliche  Weise,  nur  schneller, 
auch  wenn  die  Hand  ruhet,  fort,  and  zeigt  dieselben 
Schwingungaknoten  wie  vorher.  Auf  diese  Weise 
lernt  man  leicht  eine  Schwingung  mit  i,  3,  S  und 
mehreren  Schwingungsknoten  hervorbringen,  je  nach- 
dem man  in  einem  langsamen  oder  schndlen  Tacte 
drehet. 

§.     6. 

Stehende     secundäre      Schwingung     der 

Sailen,  bey  der  ersten  Erregungsart. 

Setzt  man  voraus ,  dass  eine  aufgespannte 
Saite  an  ihrem  einen  Ende  in  abgemessenen  gleir 
eben  ZeJtabschnilten  Stösse  bekommt,  von  denen 
jeder  den  gestossenen  Theilen  eine  so  schnelle 
Bewegung  mittheilt,  dass  sie  sich  sogleich,  indem 
sie  getro£Fen  worden  und  ehe  sie  schon  merk- 
lich ihren    Ort  verlassen  haben,  mit  ^iner  be- 
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trächtlicfaea  OMchwittdigkeit  bewegen  (wo  dann 
jeder  Stoss  die  pag.  1 90  betchriebene  und  Fig.  I. 
dargestellte 'Wellenbewegang,  aämlich  eine  qbc 
nach  einer  Seite  fortachreiteada  Anaben-^ 
gung  hervorbringt) ,  ao  kann  unter  folgenden  Um- 
stäpden  eine  stehende  Schwingung  mit  einnn  oder 
mehren  Schwingnngsknoten  zu  Stande  kommen* 

Wenn  an  der  Saite  ae  Flg.  IV.  durch 
einen  Stoss  die  Aasbeugnng  a  c  erregt 
wird,  die  die  Hälfte  der  Länge  der  Saite 
einnimmt^  und  wenn,  so  oft  diese  Ans.« 
beugung  um  das  Doppelte  ihrer  Breite 
for.tge8chritten  ist,  durch  einen  neuen 
Stoas  von  neuem  eine  solche  Ansbea- 
guug  erregt  wird,  so  entsteht  an  der 
Saite  eine  stehende  Schwingung  mit  ei- 
nem in  der  Mitte  derselben  liegenden 
SchwingungsiLuoten. 

Fig.  IV.  zeigt  die  snerat  entstandene  Aos- 
beugung,  der  Ffeil  darüber  die  Richtung,  in  der 
sie  der  Erfahrung  und  Rechnnng  zoFolge  fort- 
schreiteL  Nach  elnun  zwejten  Zeiträume  ist  sie 
in  9  um  die  Hälfte  ihrer  Brette,  nach  einem  drit- 
ten gleichgrosaen  Znitmomente,  in  5  um  die  gaose 
Breite  fortgeschritten,  in  4  ist  sie  am  Befeatignngs- 
puncte  halb  zurückgeworfen.  Weil  nun  eine  nach 
oben  gewendete  Ausbengung  bey  ihrer  Zurückwer- 
fuog  sich  in  eine  nach  nnten  gekehrte  verwandelt 
(siehe  Seite  193  Anmerkung),  so  fallt  daaznrück- 
geworfene,  noch  uiten  gewendete  Stück  derselben 
mit  dem  noch  nicht  curäckgeworfenen  nach  oben 
gekehrten  an  einer  Stdle  zusammen  und  hebt 
sich  mit  ihm  für  den  Moment  seines  Zusam- 
menüaUens  auf.  Diesea  deutet  der  umgebogene 
halb  puncti^-te  Pfeil  an.  In  5  ist  sie  um  daa  Dop- 
pelte ihrer  Breite  fortgegangen  und  daher  bey  a  c 
eine  Ausbeugnng  durch  einen  neuen  Stoss  entstan- 
den. In  6  fällt  die  ernte  Welle  (Wellenthal,  durch 
einen  punotirten  Ffeil  angedeutet)  mit  der  zwey- 
ten  (Wellenberg)  in  b,  d  zusammen  und  hebe 
sich  daher  für  den  Moment  ihres  vollkommensten 
Zusammenfallens  auf.  In  7  und  beyde  durch 
einander  durchgegangen.  In  8  ist  die  ente  Welle 
in  a  halb  zurückgeprallt,  und  dabey  halb  in  eine 
nacb-oben  gewendete  Ausbengung  verwandelt  wor- 
den (nach  dem  Gesetee  Seite  ig?  Zeile  56),  und  zu- 
gleich die  Eweyte  in  e  zur  Hälfte  znriickgewor- 
jen,  und  dabey  zur  HalAe  in  eine  nach  unten 
gewendete  Ausbeugung  .  verwandelt.  Die  nach 
entgegengeseuter  Seite    gewendeten    Hälften  det 


Wellen  beben  sich  aof  (durch  Interferenz)  und 
so  ist  die  Saite  in  diesem  Mommte  gerade.  In 
9  ist  zu  der  zurückgeworfenen  Ausbengung  noch 
die  durch  einen  neuen  Stosa  eotstaodene  Auabeu- 
gung  hinaugekommen.  Daher  ist  in  a  c  eine  nach 
oben  gewendete  Ausbeugung  von  doppelter  Höhr. 
In  10  findet  eine  Begegnung  von  einer  (nach  oben 
gewendeten)  Bergwelle,  und  einer  (nach  nnten 
gekehrten)  Thalwelle  statt,  weil  aber  die  Berg- 
weUe  doppelt  so  hoch  ist  als  die  Thahvelle,  so 
bleibt  bey  ihrem  Ineinander&llen  eine  halb  so 
hohe  Bergwelle.  In  1 1  sind  »ie  durch  einander 
durchgegangen.  In  1  s  hebt  in  e  c2  die  abgeprallt* 
Uälfle,  die  sich  dabey  aus  einer  Bergwelle  in  eine 
Thalwelle  verwandelt  hat  (wie  die  umgebogen 
punotirten  Pfeile  anzeigen),  die  noch  nicht  abge- 
prallte  durch  Interferenz  auf.  Diese  Aufhebung 
findet  auch  bey  a  h  statt,  wo  sich  die  zurückge- 
worfene Hälfte  der  Tbalwelle  in  eine  Bergwelle 
verwandelt.  In  i<  ist  die  Berg-  und  Thalwelle 
doppelt  so  hoch  ala  ursprünglich,  weil  zu  der  in 
a  c  vorbaodenen  Bergwelle  eine  neue  gleich  grosse 
durch  den  wiederholten  Stoss  hinzngäommen  ist. 
Jn  l4  üdlen  beyde  Wellen  in  einander  und  he- 
bm  sieb  auf.  In  i5  sind  sie  durch  einander  . 
durchgegangen.  In  16  ist  die  Bergwelle  in  e  halb 
^geprallt  und  dabey  zur  Hallte  in'  eine  Thal- 
welle  -verwandelt,  ao  dass  sich  beyde  Halflen  auf- 
beben. Dasselbe  findet  mit  der  Thalwelle  in  a 
statt,  die  beym  Abprallen  halb  in  eine  Bergwelle 
verwandelt  worden  ist.  In  17  ist  zur  Bergwelle 
in  a  c  eine  neue  durch  den  wiederholten  Stoss 
hinzugekommen,  beyde  zusammen  genommen  fao* 
ben  daher  die  dreyfäche  der  ursprünglichen  Aus- 
bengung. In  18  ialit  die  dreyfäche  Bergwelle 
mit  der  doppelten  Thalwelle  in  6  d  zusammen, 
diese  von  jener  abgezogen,  bleibt  eine  einfache 
Bergwelle.  In  ig  sind  sie  durch  einander  durch- 
gegangen. In  30  findet  wieder  wie  in  16  eine 
durch  die  Zurüokwerfung  entstehende  Interferenz 
statt,  wodurch  die  Saite  eben  wird.  In  ai  sind 
sie  ganz  zurückgeworfen,  und  in  a  c  ist  eine  neue 
Bergwelle  durch  den  neuen  Stoss  hinzugekommen, 
daher  ist  hier  di«  Bergwelle  vierfach  so  hoch  ala 
ursprünglich.  Man  bemerkt  leicht,  dass  unter 
diesen  Umständen  der  Schwingnngsknoten  in  c 
entsteht,  da  sich  immer  entgegengesetzte  an  der 
Saite  hin-  und  herlaufende  Wellen  in  diesem 
Puncto  begegnen»  und  sich,  wenn  sie  gleich  hoch 
sind,  aufheben,  wenn  sie  nicht  vollkommen  gleich 
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-hoch  aind,  doch  nar  an  dar  Stelle  des  Schwin-* 
gangsknoten  aine  im  VerhältniMe  zur  StSrke  der 
Schwiugimg  in  anderen  Pancten  nnbetrichtlirhe 
BewegQDg  veranachen.  Der  Theil  ahc  der  Saite 
hat  in  5  naoh  aufwärts  geschwungen,  wahrend 
der  Theil  cde  naoh  abw£rU  bewegt  worden  iat, 
umgekehrt  bat  sich  in  ^  a  b  c  nach  abwärta  ge- 
schwungen, während  cde  nach  aafWärta  bewegt 
worden  iat;  diese  Lagen  wiederholen  sich  ab- 
wechselnd in  9,  II,  i5,  i5,  17, 19,  31,  und  swi- 
achen  diesen  Schwingungen  tritt  jedesmal  der  6, 
8,  10,  13,  i4,  i6,  i8,  30  dargestellte  Moment  ein, 
wo  beyde  schwingende  H2IAen  der  Saite  gleich- 
zeitig sich  in  der  Lage  befinden,  die  die  Saite 
haben  würde,  wenn  sie  rnhete,  so  jedoch,  dasa 
die  Saite  in  lO  ond  l8  durch  eine  durch  neue 
Stässe  hinzugekommene  Wellenbewegong  noch 
ein  wenig  bewegt  wird. 

Wenn  an  der- Saite  a;  Fig.  V.  durch 
einen  Stosa  die  Ansbeu^ng  a  c  erregt 
wird,  die  §■  der  Länge  der  Saite  ein- 
nimmt, und  wenn  so  oft  diese  Ausbeu- 
gnng  um  das  doppelte  ihrer  Breite  a  c 
fortgeschritten  ist,  durch  einen  wieder* 
holten  Stosa  Ton  neuem  eine  solche 
Ausbengung  erregt  wird,  so  gerSth  die 
Saite  in  eine  stehende  Schwingung  mit 
Ewey  Schwingungsknoten,  die  in  den 
beyden  Puncten  liegen,  wo  das  erste 
Drittel  an  das  sweyte,  und  das  sweyte 
an  das  dritte  Drittel  granzt. 

Man  wird  den  Vorgang  nach  Fig.  V.  selbst 
verstehen,  i  bis  3i  stellen  Zeitmomente  vor,  die 
Zeitabschnitte  begrinzen,  in  deren  jednn  die 
Welle  am  die  Hälfte  ihrer  Breite  fortschreitet 
In  5,  9,  i3,  17,  31,  erregt  immer  ein  wieder- 
holter Stosa  in  a  c  eine  Anabengnng.  Wenn  un- 
ter  denselben  Umständen  Ausbeugungm  erregt 
werden,  deren  jede  ^  der  Länge  der  Saite  ein- 
nimmt, so  entsteht  nach  und  nach  eine  stehende 
Schwii^uag  mit  drey  Schwingnogaknoten ,  die  an 
den  drey  Puncten  liegen,  wo  die  vier  Viertel  der 
Saite  an  einander  gränzea.  Die  flntslehang  dieser 
Schwingung  iat  Fig.  VL  dargestellt. 
Alan  siebt  hiemach  ein: 

1)  wie  eine  und  dieselbe  W«lle,  indem  sie 
an  den  Befestigungipunoten  zurückgeworfen  wird, 
die  Länge  der  Saite  wiederholt  durchläuft; 

3)  wie  sich  zwey  Wellen,  die  aich  einmal  an 
einer  Stelle  der  Saite  begegnet  sind,  sich 


an  derselben  Stelle  der  Saite  begegnen  müssen,  wie 
oft  sie  auch  beyde  in  die  Nähe  dieser  Stelle  kommen. 
So  b^egnet  in  Fig.  IV.  die  erste  Welle  der  zwei- 
ten in '6,  10,  i4,  18  immer  an  der  nämlichen  Stelle; 

3)  wie  daher,  wenn  an  einer  Stelle  eine 
naoh  oben  gerichtete  Ausbengung  einer  nach  un- 
ten gekehrten  begegnet,  und  sich  beyde  während 
ihrer  Begegnung  aufheben,  an  dieser  Stelle,  so 
oft  die  Wellen  die  ganze'  Saite  von  neuem  durch- 
laufen, immer  auf  dieselbe  Weise  eine  Aufhebung 
der  Schwingung  sttatt  finden  mnss,  und  dadurch 
ein  Schwingungsknoten  entsteht ; 

.  4)  wie  umgekehrt  an  anderen  Stellen  -  der 
Saite  eine  Verdoppelung  der  Schwingung  entstehen 
muss,  indem  Auabeugnngen ,  die  nach  derselben 
Saite  gewendet  sind,  sich  r^elmässig  an  dersel- 
ben Stelle  begegnen; 

5)  wie  die  Stärke  der  Schwingung  der  Saite 
bis  in's  Ungeheure  wachsen  kann,  indem  sich  die 
derselben  in  'einem  gewissen  Tacte  gegebenen 
Stösse  zu  den  schon  hin  und  herlaufenden  Wel- 
len sommiren,  z.  B.  in  Fig.  IV.  der  dritte,  vierte, 
fünfte  Stoss  in  9,  i3,  i^,  3i,  die  schon  vorhan- 
denen Ausbengungen  verdoppelt^  wodurch  es  mög- 
lich ist,  dass  die  Schwingnugen  der  schwingenden 
Saite  viel  heftiger  werden  können,  eis  die  einzel- 
nen Slösse  sind,  welche  die  Schwingung  veran- 
lassten, UDgefiifar  wie  eine  Schaukel  sich  nach  nnd 
nach  sn  dei'  grössten  Höhe  schwingt,  wenn  sie 
in  einem  passenden  Tacte  wiederholt,  wenn  anoh 
nur  schwach  gestoasen  wird. 

(Dia  Forttetmng  folgt.) 


Nachkichtbn. 


Berlia.  U^rticht  des  Februar.  Die  beydeb 
letztmi  Carnevalsopern  waren  Nurmahal  von  Spon- 
tini  UBd  Blam' B  NachtwaadlerinI  Neuigkeiten  wa- 
ren nicht.  Von  Zwischenspielen  verdienen  Aus- 
zeichnung: am  8ten,  das  Concert  fiir  Fianoforte 
von  Hummel,  Amoll,  vom  eili}äbrigen  Friedr. 
WSrlitzer,  Schüler  des  Hrn.'  Kammermosikos 
Mobs ,  mit  Fertigkeit  und  Ausdruck  vorgetragen, 
und  am  aGstaadas  Violincert  von  Kreatzer,  Emoll, 
vorgetragen  von  Hm.  Brendike,  Schüler  des  Hrn. 
Kammermusikns  Henuig  jun. 

Das  könjgstädtiscfae  Theater  gab  am  sten  zwey 
Neuigkeiten:  Die  Schrecbeamacht  im  ScfUone  Pa- 
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lazsi,  Melodrama  in  ilr«y  Akten,  ans  dem  Fran- 
zöaiachen  des  MelleTitle,  übersetzt  von  Schrank. 
Ich  erwähne  dieas  schaudervoUe  Stück,  das  wegen 
der  trefflichen  Darstellung  der  Herren  Meyer, 
Nagel,  Wegener,  Weber,  Angely,  der  Mad. 
SoDtBg  nnd  der  Dem.  Holzbeclier  gefiel,  nur  we- 
gen der  OavertDre  von  Über  und  der  übrigea 
Mnsik  Tom  Hm.  Musikdirector  Heiining.  Darauf: 
Klatschereygn,  komisches  Gemälde  aus  dem  Volks- 
leben in  einem  Akte,  als  Vandeville  behandelt  nnd 
mit  bekannten  Melodieen  versehen  von  L.  Angely. 
Das  Stück  gefiel  wegen  des  guten  Spieles  der 
Herren  Angely,  Rösicke  (Frau  Kaozleyassistentin 
Grinebergen),  Gen^e,  List  nnd  Schmelka,  der  Dem. 
Cath.  Eunike,  Holcbecher,  Sulorius  nnd  Lenz. 
Besonders  gefiel  das  Ensemble:  Still  Still  etc. 
nach  der  Ouvertüre  ans  M^bul's  beyden  Blinden 
von  Toledo,  nnd  die  Stelle  des  Schlussfinale,  nach 
der  Melodie  des  Pausenwalzera,  wo  Klärchea 
(Dem.  Holzbecher)  singt: 

Jn'i  Schiuipiel  sa  geh'n,   dai  i*t  meine  Faaaion. 

Auch  Im'  ich  leliT   gern   die  Theatar-Rocenaioil. 
Fiedler  (Hr.  Angely), 

Wo   die  SchanjpielflT  immer  ufgew!>clit  werden. 

Klärchen. 

Ja,  mtnclimil  Imnien  le  la  rnntcT,  'i  is  en  Grav*, 
Doch  nu  kommt  säcliateni  eine  neue  ZEitutig  tbiu, 
Da  will  der   Recenaent  gani  tmparteyiich  aejn. 

Krakeht  (Hr-  Schmelka). 
Ach)  du  aind  Uutar  Klatacherei'n 

Der  Concerte  waren  drey.  Am  iSten  von 
Hm.  Mnaikdirector  Moser,  der  auf  Verlangen 
dieselben  Solopartieen  wählte,  mit  denen  er  sieb 
in  seinem  in  Paris  gegebenen  Concerte  hören  liess, 
nämlich  ein  von  ihm  umgeändertes  Viulinconcert 
von  L.  Maurer  mit  einem  von  ihm  compouirten 
Adagio,  nnd  das  Adagio  (von  seiner  Composition) 
und  Rondo  brillant  von  Mayaeder}  auch  beglei- 
tete er  Mad.  Schulze  bey  dem  Gesänge  der  Scene 
nnd  Arie  aus  Mozart's  Idomeneo.  Auszeichnung 
verdienten  auch  L.  Beethovens  grosse  Symphonie 
in  C  moU,  und  die  Variationen  für  das  Fiano- 
forte  auf  das  Thema:  ^u  clair  de  la  lune,  von 
Moscfaelea,  mtt  Orchesterbegleitung,  vorgetragen 
von  der  dreyzehnjShrigen  Tiem.  Louise  David 
«na  Hambng;  sie  spielte  mit  grosser  Fertigkeit 
nnd  vielem  Geschmack,  nnd  bewährte  diese  aoch 
in  dem  Concerte,  das  sie  mit  ihrem  Jüngern  Bru- 
der Ferdinand  am  i6ten  gab.  Hier  trug  sie  das 
Cottcert  für  das  Pianoforte  von  Moscheies,  GmoU. 


Variationen  über  schweäische  Volkslieder  von  F. 
Ries,  nnd  mit  ihrem  Bruder  ein  Potpourri  für 
Pianoforte  nnd  Violine  von  Moscheles  und  Lafont 
vor,  nnd  zeigte  auch  hier  ihre  grosse  Geläufigkeit 
nnd  den  leichten  und  glänzenden  Vortrag  ihres 
Spieles.  Ihr  Bruder  trug  ausserdem  ein  Violin- 
concert  seines  Lehrers  Spohr  mit  ziemlicher  Fet^ 
tigkeit,  einem  vollen  und  schonen  Ton  und  un- 
tadelhanem  Striche  vor.  Am  aasten  gab  Mad. 
Seidler  zum  Besten  der  Wadzeckanstalt  Concert. 
Sie  sang  mit  Dem.  Sontag  zwey  Duette  von  Mer- 
cadante  and  Rossini  und  mit  Dem.  HoGEmann  und 
den  Herren  Stümer  und  Sieber  das  Quartett  ans 
Bighini's  befreytem  Jerusalem.  Auch  trug  der 
fdnijäbrige  Carl  Eckert  ein  von  ihm  componirtes 
Fortepianoslück  vor.  Sein  bisheriger  Lehrer,  Hr. 
Greulich,  hat  vor  Kurzem  öffentlich  erklärt,  dass 
er  genöthigt  sey,  seinen  Etnfiusa  auf  das  schöne 
Talent  seines  Schülers  gänzlich  auizuheben.  Das 
Concert  brachte  der  Anstalt,  die  über  ioo  armen 
Kindern  Nahrung,  Ohdacb,  Kleidung  und  Unter- 
richt giebt,  nach  Abrechnung  der  Kosten  und  ge- 
setzlichen Abzüge  i354  Tblr.    i8  Sgl.  ein. 

Von  Hrn.  Logier  wird  nächstens  eine  ans- 
ffihrliche  Darstellung  seiner  theoretischen  nnd 
praktischen  Musiklehre  In  drey  Bänden  in  einer 
englischen,  französischen  nnd  deutschen  Ausgabe 
erscheinen.  Hrn.  Franz  Stöpels  Wirksamkeit  in  - 
Berlin  ist  seit  1833  erloschen,  und  er  hat  seither 
in  Erfurt  nnd  Frankfurt  a.  M.  nach  Logier's  Me- 
thode unterrichtet,  nnd  in  seinem  neuen  (?)  ^- 
tiem  der  Harmonielehre  und  dea  Unterricht»  im 
Pianoforteapiel  die  in  Logier's  Pianoforteschule 
enthaltenen  Themen  ganz,  oder  tpit  einigen  Ver- 
änderungen und  in  einer  andern  Reihefolge  ab- 
drucken lassen.  Ueber  dieselbe  Lehrart  hat  Hr. 
L.  F.  ^.  Gieschner ,  der  selbst  eine  Anstalt  dieser 
Art  hier  leitet,,  in  diesem  Monat  eine  Schrift: 
«6er  Logier'a  neuea  System  dea  muailaliachen  Un~ 
tenichta  bey  Trautwein  herausgegeben. 


Srawiachtvetg.  Seit  der  letzten  Anzeige,  die 
Oper  Jeasonda  von  Spohr  betreffend,  (läsat  sich 
im  Opemfache  weiter  nichts  neues  von  hier  be- 
richten, als  daaa  am  19.  Janoar  d.  J.  zum  Bene- 
fiz des  Regisseurs  Hm.  Wehrstedt  die  Rossini'sch» 
Oper;  die  Italienerin  in  Mgier  auf  die  Bühne  ge- 
bracht ist.  Die  Besetenng  war:  Mustafa  Hr.  Wehr-  • 
stedt,  Elvira  Mad.  Schütz,  Zulma  Mad.  Metzner, 
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HkI^  Hr.  Hammermeidter^  Lindor  Hr.  Kjiaast, 
laabella  Dem.  Dermer,  Tadd«o  Hr.  Güntber.  Ob- 
wohl recht  nette  Partieen  in  diwer  Oper  sind, 
und  aach  von  Seiten  des  Singperaonales  alles  mög- 
liche geleistet  warde,  so  war  der  Beyfall  dennoch 
aehr  getheilt,  nnd  es  ist  hiemach  zu  bezweifeln^ 
ob  sie  sich  anf  dem  Repertoire  erhalten  werde. 
Dagegen  wurde  von  älteren  Opern  Salieri's  Axur 
mit  Bejfall  gegeben;  anch  erregte  die  in  friihe- 
rer  Zeit  hier  sehr  beliebt  gewesene  ^  gegenwärtig 
einstadirte  Oper:  Jtoaette,  das  Sc?iweizermädc/ien 
TOQ  Bierey  immer  noch  regen  Antbeil.  Was  die 
musikalischen  Kleinigkeiten  betrifft,  so  hat  die  Lie- 
derposse von  Holtey:  die  Berliner  in  Wien  hier 
kein  Glück  gemacht,  vielmehr  misslällen;  wohl 
^er  ist  die  kleine  Posse  von  L.  Angelj:  ScJiü- 
lertcTuvänie,  als  eine  Erinnernng  an  die  Sieben 
Mädchen  beifällig  aufgenommen  und  mehre  Male 
wiederholt  worden.  Mad.  Schiilz  als  Felix  und  Hr. 
Günther  als  Matois  waren  besonders  ergötzlich. 
Das  Abenteuer  in  der  polnischen  Schenke  von 
Angely  hat  nicht  besonders  angesprochen,  obwohl 
Hr.  Bacbmann  den  Gastwirth  mit  grossem  Beyfall 
gab;  aacb  der  alte  Feldherr  von  Holtey  erregte 
keine  erhebliche  Tbrilnahme.  Diess  ist  Alles, 
was  sich  Neues  über  die  Oper  sagen  lasst. 

Was  die  Concerte  anbetrifil,  so  haben  wir 
indess  manchen  scbSnen  Genuss  gehabt.  Zuerst 
verdient  Hr.  Iwan  Müller  aus  Paris,  Virtuos  auf 
der  Clarinette,  erwähnt  zu  werden,  welcher  hier 
«wey  Concerte  gab.  Seine  Verdienste  um  die 
Verbesserung  der  Clarinette,  so  wie  sein  ausge- 
seichnetes  Spiel  sind  bekannt.  Ferner  die  lieb- 
liche Virtuoiin  auf  dem  Fianoforte  Dem.  Leo- 
poldiue  Blahctka  aus  Wien,  welche  am  6.  Dec. 
im  Saale  des  deutschen  Hauses  sich  hören  Hess. 
Allgemeine  Anerkennung  ihrer  Fertigkeit,  Sicher- 
heit nnd  Zartheit  im  'Ausdrucke  wurde  ihr  zu 
Tbeil,  auch  ihre  Leistungen  auf  der  sogenann- 
ten. Fhysharmonika  fanden  grossen  Beyfall.  Bey 
dieser  Gelegenheit  darf  auch  unsere  Landsmän- 
nin Dem.  Caroline  Hasenbalg  nicht  unerwähnt 
bleiben,  welche  neuerdings  wieder  sehr  erireu- 
liche  Beweise  ihrer  Fortschrille  im  Pianoforte- 
spiele öfientlich  an  den  Tag  gelegt  hat.     Gewiss 


ist  diese  junge  Künstlerin  schon  zu  den  bedeu- 
tenden SU  rechnen.  Unser  wackerer  Kammer- 
musikus  Hr.  Carl  Müller  bat  für  die  Monate.  Fe- 
bruar und  März  noch  vier  Abonnements -Con- 
certe eingerichtet,  wovon  bereits  zwey  mit  grosser 
Theilnabme  Statt  gefunden  haben. 

Mit  dem  i^.  März  wird,  wie  öffmitlich  an- 
gezeigt worden,  die  letzte  Vorstellung  bey  dem 
hiesigen  Nalionaltheater  Statt  finden  und  dasselbe 
darauf  geschlossen  werden.  Nach  emer  Paus« 
von  etwa  vier  Wochen,  welche  «u  einigen  Ver- 
schöuerongen  und  Verbesserungen  im  Inneren  Jes 
Schauspielhauses  benutzt  werden  soll,  wird  das 
neue  hersogl.  Hoflheater,  wie  es  verlautet,  mit 
der  Oper:  die  Priazeasin  von  Provence,  compo- 
nirt  vom  Freyherrn  von  Poissl,  eröffnet  werden.' 


KuRZB    Anzeige. 


Sonate'pcair  le  Pianoforte r  comp.—' — ptar  JVorii- 
achei.  Oeuv.  30.  Vienne,  chez  Penuauer. 
(Pr.  1  Guld.  So  Xr.) 

Wir  lernen  Hrn.  W.  zuerst  durch  diese  Ar- 
beit kennen.  Er  muss  ein  solider,  wohlerfahmer- 
Musiker  seyn.  Was  er  sagt, -ist  ni<At  sowohl  auf- 
fallend und  ungewöhnlich,  als  anstandig  nnd  achäa- 
emswerth.  Ein  kräftigeti  Allegro ;  ein  rasches ,  derb 
dreingi'eifiendea  Scherzando,  mit  gefälligem  Trio; 
ein  lebhaftes,  ziemlich  munteres  Finale  ^  alles  lur 
geübte,  besonders  an  Bravourspiel  gewohnte  Lieb- 
haber, die  sich  noch  besonders  im  sicheren  Spiel 
aus  den  schwersten  Tonarten  festsetiKXi  wollen; 
denn  unter  fünf  Been  und  sieben  Kreuzen  tbut's 
Hr.  W.  liier  nicht  und  oftmals  braucht  er  deren 
mehre.  Stich  und  Papier  sind  gut.  Die  Sonate 
hat  nocJ)  einen  besonderen  Titel,  als  zweytes  Heft 
einer  musikalischen  Bibliothek  unserer  Zeitgenossen, 
in  Auswahl  originaler  Pianoforte-Compositioncai, 


(Hienn  die  BerUgaii  No.  n.   nnd  HI.  und  du  InteUigentUatt  Vo.  IV. 


LeipMtg,  hey  Breithopf  und  BärUL     RetÜgirt  unter  Veranttvortlichkeit  der  Verleger, 
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la  Seng  inf  die  in  gtou  StUcka  diewr  Z^tnag  tob 
Stuttgart  ans  gemndite  Bemarkung,  die  Zeit  de*  Bntitelieni 
meine*  Oratorimn*:  Da*  JftUgtricht  botreffeiid,,  finde  ich 
mich  m  folgender  ErUSnuig  reranlsMt.  Dia  Conpoiition 
die*ea  Orstorinm*,  woni  idi  den  Text  in  eigenhlndiger 
Sduift  Tom  iBligen  Apel  iclion  den  io>  H2n  1816  em- 
pfangen liatte,  vnrde  im  Decamber  1818  begonnen ,  und 
den  31.  Febrnu-  1S19  Tollendat.  JDie  ante  fiSentlicbe 
AnfAUiniiig  dei  Weltgtriektt  fand  in  Laipsig  im  Man  iSa» 
Statt,  im  September  detielben  Jabre*  anch  die  crita  Auf- 
fliluiuig  in  Berlin,  Der  Fr^tchütm  ward  in  Berlin  den  i8> 
Jony  183)  inm  er*ten  Mal  aufgeführt. 
Deitan,    im   Häri    1836, 

Frie^^h  Schntider, 


In  den  hleiigeti  and  mehren  aurnäirtigen  Zeitnngen  wird 
tiät  einiger  Zeit  ein  Sftie»  SytUra  der  HaTmonieUhra  und 
dt*  Uattrrieku  im  Piaa^rta-Spitt  Ton  Frtna  Stöpal 
angeaaigt,  nnd  dabej  die  Ueberachrift  der  eriten  Abtheihmg 
(Von  der  Kunat,  aina  Uehraahl  tod  SchUIain  A  Fiano- 
forterSpiel  und  in  der  Setakuntt  m  nntarrichtelf),  «owie 
durch  die  Angabe,  der  Verfauer  tej-  im  Jahre  18a  ■  nach 
Iioodon  gesendet  worden,  nm  mein  Syitem  in  prüfen  (I) 
und  kennen  xn  lernen,  auf  eine  Verwandtachaft  dJaae*  neuen 
Syateni  mit  dem  meinigm  hingadentai.  Zwar  hat  Hr.  Stö- 
pel  !n  dem  eriten  Hefte  den  Ton  mir  erfundemen  Chirep lasten 
abbilden  laaaen  und  beschrieben ,  aich  anch  nicht  geschent, 
die  in  neiner  Fiinofortetchnle .  enthaltenen  Themen  theila 
ganz,  theila  mit  einigen  Veränderungen  nnd  in  einer  durch-- 
aua  aweckwidrigen  Reihefolge  ahdmckan.  zu  laaaen,  dabey 
aber  sieh  vohl  gehutat,  im  Texte  in  sagen,  daii  dies*  mevne 
Methode  lej.  Erat  auf  dem  Titel  des  Ewejten  Heftes  er- 
scheinen die  Worte:  Nach  J.  B,  Logier,  nnd  gegen  die 
*on  der  Erfurter  Regierung  ernannte  Conimiaaion  ninsa  er 
tneinen  Nanan  auch  woU  genannt  haben,  denn  in  den  Gut- 
achten.derselben  (S.  at.  der  Vorrede)  wird  aeio  Lehrrer- 
fahren  mit  dem  Namen  der  Logier -Stttpel'ichen  Methode 
beaeichneti . 

InJam  ich  den.Weiih  des  Ton  Hm.  StSpel  hv«ii«ge- 
gehenen  Werke*  Torlänfig  gani  auf  aich  beruhen  lasie, 
■nd  eine  Benrtheilung  deatelben  einem  andern  Orte  Torba- 
Lalta,  mnas  idi  mieh  nur  gegen  die  Heinnng  rerwahrea, 
das*  ich  an  denualben  irgend  einen  «nmittelbaren  AntheU 
habe  oder  data  daiin  etwa*  nehr  ab  die  ersten  GnudzUge 


meiner  Hethode,  nnd  diese  miuraratanden  oder  reritümBelt 
enthalten  sind. 

Hr>  Stapel  kam  im  Sommer  1821  nach  London  und 
aeigte  mir  an,  da**  er  hohem  Orts  beauftragt  aey,  sich 
mit  meiner  Methode  bokanut  zu  machen,  welche*  Gmnd  ge- 
nug für  mich  war,  ihn  den  Zutritt  lu  meinen  Lehrstunden 
unentgeldb'ch  in  geatatten  nnd  ihn  freundschaftlich  lu  em- 
pfangen, so  oft  er  mich  beiuchte.  Da  ich  aber  meinen  Un- 
terricht in  englischer  Spradie  ertheilte ,  nnd  Hr.  Stapel  der- 
selben und  der  so  gana  versehiedenen  engliachen  Knnataut- 
drücke  vBIlig  nnknndig  war,  so  konnte  er  sich  i-on  dem, 
waa  in  meiner  Lahrart  £igenthiimlichet  iat,  keine  genügende 
Darstellung  bilden,  nnd  in  den  wenigen  Standen,  in  welchen 
ich  ihm  einiges  daron  deutsch  mittheilta,  kamen  wir  nicht 
aber  die  eretea  Gmndlehnn  hinaus. 

Bald  besuchte  er  mich  auch  weniger,  durch  Krankheit 
lind  anderweitige  Verwickelangen  behindert,  nnd  gchrieb  mir 
dann  bey  seiner  Abreise  Am  i3,  Jnlj  den  hier  wSttlich 
folgenden  Brief: 

Hoohrerehrtester  Hr.   Logier! 

Ans  den  Ihnen  bekannten  Ursachen  Terlaise  ich  nun 
London  nnd  (u  meiner  grossen  Betrübnis*,  da  ich  nur  einen 
Theil  Ihre*  Systems  kennen  gelernt  habe,  der  zwar  schon 
von  der  grossesten  Bedeutung,  aber  doch  immer  nicht  das 
schiSne  Ganze  ist;  aus  diesem  Grunde  rerspracha  ich  Ihnen 
auch  hiermit  anf  meine  Ehre,  dass  ich  TOr  Ihrer  Ankunft 
in  Berlin  nach  dam  Systeme  uicjit  ontarrichten will t  soll- 
ten Sie  jedoch  bis  Honat  October  d.  J.  nicht  nach  Ber- 
lin kommen,  so  werde  ich  ron  Ihrer  giitigan  Briaubniss 
Gebrauch  machen,  nnd  nach  dem  System,  in  soweit  ich  e* 
kenne,  unterrichten. 

Unter  den  besten  Wünschen 

ewig  Ihr  dankbarer,  treueqebener 
R.  Stapel. 
London,  den  iS.  July  1631. 

Im  September  desselben  Jahre«  langte  ich  in  Berlin  an, 
und  fand  Hm.  StÖpel  eifrig  beaehSftigt ,  nach  meiner  Me- 
thode, ao  weit  er  sie  kannte,  in  nnterrichten.  Da  e*  mir 
aber  bewuaat  war,  dass  Hr.  StÖpel  nicht  im  Stande  aey, 
Ton  meidem  fiyitem  einlga  Tollstä'ndiga  HecheuschafiC  an  ge- 
ben und  dasselbe  daher  der  nachtheih'gaten  Beurtheilottg  von 
Seiten  aller  Musiker  bloss  gestellt  war,  ao  fasste  ich  den 
raschen  Entichlust,  ea  selbst  in  Berlin  einzuführen,  woiu 
mir  anch  Se.  Ezcellena- dar  Hr.Hinisier  Ton  Altenttein 
anf  meinen  Antrag  anf  da*  bereitwIUigtte  die  Genebmignng 
erthellto. 
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Kicbdem  ich  nicht  olme  mauclin  Opfer  dl«  Einrieb* 
tnngen  m  mner  mebrjSlLrigen  AbweseiQieit  ron  London  go- 
trofien  iiatta,  keLrle  ich  )8>3  irieder  nach  Berlin  inrncki 
wo  mit  neiner  AoLunftHrn.  6tfipel>  Wirkumkeit  erJoach.^ 
Et  hat  leitdem  in  Erfnrt.  und  Frankfurt  nach  •einer^M»- 
thode  unter  dem  Namen  der  mejnigen  EU  lehren  veriucht, 
WM  ich  bU  jetzt  nicht  Öffentlich  habe  rngen  wollen ,  da  ich 
nicht  gern  Jemand  wehe  thne,  woran«  mir  auch  eben  kein 
groaier  Nachtheil  erwachten  konnte,  ao  lange  mein  Nune 
nnr  in  dem  engem  Kreiie  der  StCperachen  Lehrlinge  ge> 
miubrancht  wnrde.  Seitdem  äher  Hr.  Stöpel  mit  einem 
nnaikaliichen  Lehrbuch  aRfgetretes  iat  nnd  in  der  Anteige 
deiielben  meinen  N^aa  mit  «einem  Werke  in  eine  to  nahe 
Verbindung  geietEt  hat,  habe  ich  geglaubt,  nicht  länger 
•cbweigen  an  dürfen,  weil  ein  solchei  Schwefgen  eiaem  groi- 
een  Theile  dea  Publicums  tl«  ein  ^ugeitÜndniu  meiner  Theilr 
nähme  cnchelnen  müsitei  —  Wie  viel  VerarJüedenheit  etwa 
■wischen  dem  neuen  Sjiteme  ^e«  Hrn.  Sl6pel  nnd  dem  niei-~ 
nigen  Statt  findet,  wird  da«  muilkalischo  Publicum  nich- 
atea«  an  beurtheilen  Im  Stande  «ejn,  indem  eine  auiführ- 
liehe  Daratellnng  meiner  ginnen  theoretiichen  nn4  prakti- 
ächen  Hniiklehra  In  drey  Bünden  eben  unter  der  Freaie  i«t 
und  gleichaeltig  in  drejr  Anigaben,  einer  engliachen,  deut- 
achen  und  franaOmchen,   erichelaen  wird. 

Indem  ich  in  dieter  Erklärung  haupti Schlich  eine  Pflicht 
gegen  da«  Publicum  n  erfüllen  hatte,  hahe  ich  Allea  hin-. 
weg  gelaaten,  waa  Hm.  StSpel«  peraöiillche«  Verhältui»«  an 
mir  ))etri6t,  und  kann  er  «Ich  rerilchert  halten,  anch  ferner 
TOn  mir  mit  derbiiherigen  Delicatecae  behandelt  au  werden* 

B«Tlin,  im  Febnvr  1836» 

-  J.  B.  Lf^ier, 

A  u,f  f  o  r  der  u  n  g. 

Da  bei  der  hioilgen  Bühne  die  StrDen  einer  eraten 
und  dritten  S^gerin  rom  Augnit  i8a6  an  Tacant  werden; 
ao  werden  antwlrtige  Süngerinnen,  die  hleiyuf  refleetiren 
wollen,  hierdoTch  aufgefordert,  mit  Beifügung  ihrer  Be- 
dingnnge^i,  in  portofreien  Briefen  «ich  hvj  hieaiger  Inten- 
ÜBUtiir  dämm  cd  ninld«n^     Nenatreliti  den  6.  l^annar  18*$. 

Die  Intendantur 
d«aGraaah«no£l.Bteklenhl.  StrelitiiBi^eiiHof-Thepterf.. 


Keue  Musikalien,  wehhe  hey  N.  Simroch  in  Bonn 

enchUnen  und  in  allen  guten  Mu»ii~  und  Bucfi- 

Handlungen  zu  haben  »ind. 


Instromentalmasik,' 
BeathoTen,  L.  t.,  Op.  31.  Sinfonie  i £itnd  Oa- 

chestre.  No.  .1.   in  C,   (Partitur). . . .    Thli.     %     6 

T-     Op,  36.     do.   do.     No.  a.  in  p.  (Partitur)     5   la 

^       -      55.     do.   do.       ^     5.Eroic^(Partitqr)     4   la 

—       -      60.     do.   do.       -     4.  in  B.  (,FaTtitnr)     ^  -»• 

Fsacn,  F.  E.,    Op,  4i.    OnTertnro   i   gnnd  Oi^ 

c^Oitn.  in  D.   (in  Stimmen) 1   14 


Rtea,   F.;    Op.   90.    Sinfonie  1  gr.  Dreh.   No.  S.' 

In  B«.  [in  Stimmen). : a  i-a 

~~    Idem  errangt  parl'autenrponr  FIAte,  a  Vio- 
lona,    3  Alto«,    Violoncelle   et   Contrebaaee 

.   .       ,  (on  a  Violoncelle«) 1  ai 

Rosaini,  C,  Ourerture«.  No,  i.  La  gaiaa  ladra 
(die  diebiiche  Ebter).  N0.3.  Otello.  No.S. 
La  Cenerentola  ( AicheabrSdel),  «rraugde« 
ponr  FlAte,  a  Violoni,  Alto  et  Violoncellft 
(Contrebaaie  ad  libitum)  jede  lu 1  *— 

'Wafaermann,  H.  }.,  Op.  11.  ö  Waliet  etnn  Co- 
tiilon  ponr  3  Violon«,  a  Clarinettett  FlAte, 
Uaaaon,   a  Cors  et  Baaae.    Lir.   1 ,      1  ~ 

Violinmosik, 

Claes,  A.,  Op.  6,  Une  matin^e.  Polon.  avec  in- 
trod.  ponr  Violon  prinupal,  avec  accompag- 
uement  de  a  Violon«,  Alto  et  Be««e  (on  du 
Planoforte) -^   18 

Peaca,  F.   £.,    Op.  34.  Qnatnor  ponr  a  Violon«, 

Alto  et  VIoloncelle.  In  D 1   la 

—  Of,   56,         do.  do.  in  C- i    u 

—  Omar  et  LeVla,    Opä^   airangä   en  Quatnor 

ponr  idem  per  l'antenr,    Liv.   1   e'  a-  -  -   A    a   la 

Gebnner,  E.,  3  Duo«  brlllans  et  facilei  pour  Vio- 
lon et  Ctarinette,    ire  et  sne  Lirraiaon..  ä      1    ^ 

Herle,  J.  F.,   Op.  3.   3  Quatuor«  pour  a  Violon«, 

Alto   et  Violoncelle :  ,  .      a    13 

HenkofiB,  S.,  Quintuor  pour  a  Vlolona,  Alt»  et 

a  ViolDucelles.  CmnlL»-^ 1  la 

EIc«)  H.,    Op.  I.   Quatuor  brillant  ponr  aVIoIoiu, 

Alu  et  Violoncelle.  in  C 1  «. 

VioloaceIIiiiD«iIu 
Ilotsnner,  }.  J.  F.,  Op.  71.  Potpourri  ponr^o^ 
lAicelle  «veo  accompagiienient  de  a  Violon«, 
aAo  et  Bmia.    in  C 

—  Op,    7a.  Concertino  p.  idenl  ar,  Oreh.   in  E 
.   ^*      -  >      75.  Direrlimento     •  •■  in  O 

•»       •■     74.  Capriccio  .  -  in  D 

••*>  ■    -     80    Teriati»ae    pour   TioloneellB    oTee 

•ecompagnament  dea  Violon«,  Alto   etBa««e  —  i 
^     Op.  81.  4me  Concerto  p.  idem  arec  Orch.     9  — 


Sl.   fim. 


do. 


do. 


da. 


Hag«: 

Voigt 


-     B3.  Po^konrri  pour  Violoncelle  anr  de« 

thimea    A'Enrianthe    arac    Orcheatre 1' 

■t,   W.  H.,  OiTertia««meiit  «ur  dea  aira  faror. 
ponr    VioIoncvUa   xrec    accomp.    de    Baaae. 

No.   1  et  a 4  — 

,  L.,   Op.   i5.    Scena  pour  Violoncelle  arec 
accompagnement    de   a   Vlolona,  Atto,    Vio- 

loncalle  et  Contreba««« »• 

•w  Op.  i4.  Variation«  ponT  Violokcplle  anr  im 
thime  de  l'OpArai  Der  FreyichÜta,  arec  ao^ 
«Mnpagnenioiitde  Fldt^  Violön«  AAo  et  Basee  — 

Flötteomncik. 

B*«l}4gnier,  T,,    Op.  57.  3  Dum  pon  a  FUtae, 

briU.  et  £ac  tir^  9 a 

vp»     lome  Concecn  p«  FUt«  arac  Oich.   Amoü     1 
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Farrene,  A-,  Op.  lo.  SDnoi  briU.  ponr  aFIAtw  i  6 
F«<ca,  T.  £.)  C^*  Bj.  Qnatnor  ponrFlflte,  Vio- 

lon,  Alto  et  Vloloncalle.  No.   i.InD...  1  13 

_    Op.  58,          do.          do.         Ho.  a.  In  O  i  i3 

—  -     4o.         da.          do.           -    3.....  i  la 

—  Omar  et  Läla,    Opfta  ammg^  en  QaatDor 

pow  FlAte.    Partie   i  et  a S   la 

Ffiratenav,   A.  B.,    Op.  37.   Variat.   pour  Fl&te 

arec  OrchMtre,  in  B 1    13 

^     Op.  38.  ad  DiTertiawmeBt  poiir  Plftts  are4 
cccoupagnamNit  de  a  Vlolons ,   Alto  et  Vio- 

loncelle,  in  E 1     Q 

Gnmlicli,  Fr.)   Qnatnor  ponr  FMta,  Vloloiit  Alto 

et  Baue.  No.  1   iuD .• 

— •  do.  do.  No.  a.  E  noU 

Kummer,  C,  Op.  19.  lutrednetlon  et  Vartatfona 

■ur  I'air  d«  Mdial:  Je  mi«  encore  duu  mon 

pHutemt.  (ScAon  in  de«  Lebens  BlQtlieamay) 

ponc  FIAt«   avec   Orcbeatre <      1      6 

Oestreiclit'C.,  Adagio  et  Polodaiae  ponr  idem  btso 

Orcbeatre ., .     ■      6 

TuloD,  Op.    i4.  3  Duos  ponr  3  FMtea —  iB 

^  Op.  aa.'Air  raxii  ponr  FlAte  areo  Orch...  ^  ai 
._       -     a4.  Grand  Trio  posr   9  FUtaa 1  — 

—  •     at).  Air  rari^  paar  FMte   arec   accont- 
pa^ement  de  a  Violom,  Alto  et  Baue...  ^  la 

—  '  Op.  3o.  Fantaiaieinr  I'air:  „Voila  le  plaisir, 

mea  Damea"   p,  FlAte   arec  «coompagaemeat 

de  3  Violoni,  Alto  et  Baue ••^  13 

'•-  Op.  3i.  3  gr,  Dooi  cDocert.  ponr  a  Flätei  i  iS 
^       -     33.  dof  do.  do.  1   — 

^       -  ~  34.  do.  da.  do.  1   13 

^       -     S5.  Variation«  «nr  I'air:  Grenadier  qne 

tu  m'afiliget!    pour    Fldte    arec    accampagn». 

ment  de  a  Violom,   Alto  et  Ba»e 1     3 

—^     Op.    36.    Fant    l'onbliar.   Fantaiiie    p.  Fldte 

BTCc  accomp.  de  a  Violcna,  Alto  et  Bmmm..  ^.18 

—  Op.  37-  6me  Concerto  pour  Flute  «TeoaccoB^ 
pa^ment  de  a  Violona,   Alto  et  Ba«M.  ■ .     a  — 

ClariDettmasik. 

Bocliia,  Ch.,    Op.  33.    ir  Copeerto   ponr  Clari- 

natte  arec  Orclieitre 1      6 

..»     S  Duo«  cODcertana  ponr   a   Clarinettea,  Op> 

Canongia,  J.  A.,  Introd.  et  thime nrid pour  Clari 

aveo  Orchettre 1  6 

Eberveio,  H.,   Op.  65.  FanUiue  ponr  Clarinette 

areo  OrdieitA 1  34 

Kleine,  D.  W.,    Magio   et  Polacca   p.  Clarinett« 

wep  Orcliaatva t  — 

.  '■^     Cancertino                   do.                  do.  x  13 

^nmmeri  C,  Op.  33.  DiTertitament  ponr  Clari- 
nette  avee  Otdieitre 1  la 

UüUer,  J.,   Gr.  80I»  poor  ClariMtle  aTec  Orcb.  1  — 

.—     4me  Con«erto        do.         do.       .  in  Anoll  1  13^ 

—  5me  da.  do.  do.  in  E*.  .  ■  t  IX 
^    6mn     'do.             do.         do.        in  GmoD  i  la 


18 

Hornmasik. 

Feac«,  F.  E.,    Op.  ag.   Potpourri  ponr  Cor  aveo 

äccomp.  de  3  Violon«,  Alto  et  Viblonoelle..      i' _ 

—  Op;  39.  Andante  et  Rondo  p.  Cor  av.  Orcli. 

Kenn,    Öp.    3.    35  Duo«  ponr  3   Cor« ^   |8 

Pouaaee,    päre,     la  Dnoi    factles    pour   a   Cor« 

ir  LiVre , _   ,5 

Für  das  Flanoforte  mit  B^edtang. 
Amon,  J.',    3  Son.   areo   FIAte   (ou  Oboe)    time 

Oeuvre  de«  Sou.  pour  Fiauoforte »      i      6 

Auber,  D.  F.  £.,  Ourert.  de  l'Op^a:  La  Neifei 

arec    Violon ^  n 

ßaethoven,  L.   t.,^  Op.  31,    tre  Sjmpb.  arrang^ 
.    ^en  Qnatuor   ponr  Pianoforte,  Fl&te,  Violon 

et  Violoncelle   par   Hummel 

•—  Dp.  31.  Ire  Sjmpb.  ammg^  ponr  Flano- 
forte «eul  p«r  Hummel i, 

Sec)>iguiat,  T.,    Op.  5o.  Theme  tvii  tini  de  m 

ire  Siuf.  concert.  pour  Fianof.  et  a  FlAtea  ^  i5 
Claei,  A.,    Op.  5.   Un«  matinee.  Folon.  arec  in* 

trod.  sTeo  Violon ^   ix 

Dotaauer,  }.  3.  F.,  Op.  73.  DiTertiaaemeut  areo 

Violoncelle   oblig^e ■   ^  i5 

—  Op,   74.    Capriccio  areo  Violoncelle  oUigte  —  i5 
FUratenau,  A.  B.,  Op,  37.  Variat.  ar.  PlAte  obL  «■  la 

—r-     Op.  aS.  DiTertiiiement        do,        da,  ~~  i5 

Geliel,  Fr.,  Op,  18.  Fant,  et  Rondo  brillant  areo 

Orcheatre..  .• ■    18 

Henkel,   M.,    Op.   74.    Sonate   aree   Violon   (an 

Fiate)  obli8<!e 1  — 

Heri,  H.,  Op.  G.  Gr.  Variat.  brill,  arac  accomp^ 

de  3  VioloD«,  Alto  at  VioloBcelle. ......      1      fi 

^     Op.   10.   Variat.   brill.  «er  I'air  favori   .iHa 

Faacbette  est  chamunte"  arec  Ofchetlfe...  1  ai 
Hera  et  LaFont,  Op.  ig.  Dno  et  Variation«  con* 

certante«  aur  la  romanee:  ,iC'e«t  nue  lärme" 

arec    Violon    Obligo >    ^  ai 

^     Op.   19. -Fant,   et  V^nat.  areo  Violon,   au 

des   th^ea    Ru««e« ■      1   ~^ 

Hunten,  Fr.,  Noctnmearec  FlAte —  la 

—  Op.  ig.  Variatioui  nreo  Violon  «ur  I'air  de 
I'Op«ra:  der  Freyadiüta  „dnrcb  die  Wilder»  —   18 

Kalkbrenner,  Fr.,  Op.  i5.  Septuor  areo  aVio* 

Ion«,   3    Cor«,    Alto    et  Ba<«e.  .  .' i    13 

—  Op,    61.   Gr.  Coucerto  inDmoll   arec  Of eh.      5   ^ 
^       -     £t.   Idem,    anang^e   eu  Quiuluor   aree 

i   Violona,    Alto    et    Violoncelle 1  ai 

v     Op.   £t.    Idem,    arrang^   p,  Pianoforte  seul      1  6 

i—       -     63.   Gr.  Walae   aTec   FIAte — >     9 

— .     Gr.  Dno   arec  FMte   (on  Vcelle,  on  Alto)      1  — 
Eßbler,  H.,   3 me  Potpourri  tirri  des  Opära«:  Pre- 
cioae,    PenÜTement   du    «^rail,    Don   Juan, 

Tita«  et  le  Barbier  de  S^rille,   atec  FMteobl.  —  \B 

—  3me  Potpourri,  tir^  de  l'Opära:  Jeaiouda  de 
Spohr,   aTec   FlAte   oblig^ 1  ^ 

^  4me  Potpourri  iiri  de«  OpAras:  La  Neige, 
Eurjanihe,  le  petit  cbaperon  ronge,  Lodoiata 
et  Jean  de  Pari«  arec   Fl&te  oblis^. . .  •.^•.  —  18 


,  Google 
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KShler,  H.;  Soiwto  oompoi^  mr  d«i  tiimw  as, 
l'Op^ra:  La  FMto  mtBiqna  de  MoMrt,  btoo 

Kiil«nk«Bip,  G-  C.,  Op.  19.  Rondo  arao  introd. 
■TSC   Orciaitra • 

—  Op.   1 9.    Id«m  '«iranBiio   en   Qniutoor   *«o 

a  Violom',  Alto  et  Bbi»«.  ,  • - 

Mifieder,  I.,  Op.   18.  Gr. Folonaii«  in  A,  avec 

Violon    ollig*« ' 

•^     Variation*   inr    Talr    da   U    SmitineUe   a,reo 

Violon    Obligo" 

Mü]t]«Dfeld,  eh.,  Op.  38.  Trio  eonearUnt  «t« 

Violon    et  Violoncalle •. 

Op.  39.  Trio  brillant  aTac  Violon  ctYceUD 

Reiaiiger,  C>G..  Op.  99.  Gr.  QmataoT  arac  Vio- 
lon, Alto    et  Violoncello 

^     Op-  55.  Gr.  Trio  aTee  Vioton  et  Violoncello 

—  -.  54.  Variat.  eoncert.  «Tee  Violoneelle  (on 
Violon) 

—  Op.  35.  Variat.  eoncert.  areo  Violon 

Ria«,  F.,    Op.    itg.  Introd.  et  Falon.   aveo  Flflte 

-^  Op*  iS3.  No.  I.  lome  Faataitie  lur  du 
tliiiiie*  d'Armida   de  Roiuni,  aroc  FIAte.  .  .    ' 

— «     Op.  i33.Nd.  a.   ime  Fantsiiie  lur.dea  lliiuci 

de  Hofie  de  R««iiii!,  avec  FMts 

Tnlon,  Op.  aa.  Variatiom  avaoFldte  Obligo... 

—  Op.   aS.  FantaiiearecFlAte  oblig^in  A. ... 
^       -     37.       do.  do>  do.     in  DmoU 
•»        -     aS.  Variitioni     do.  do.  do. 
-~        -     ag.  Fsntaiie         do.            do.  do. 
■^       -     So.  Voili  le  plainr,  mea  Dame*.  Fant. 

■Tee   Fldte    obligM 

>—     Ofi  Sa.   No.   1.   Di  piaeer  nl  balia  il  cor. 

Pantaiiie  aar  la  Cantine  de  la  Gasn  ladra, 

aT«c  Fldte 

^     Op.  Sa.  No.   a.    Come  dolce  all'  alm«  mia. 

Fant.  anT  la  cantine  do  Taneredi,  areo  Fldte 

—  Op.  Sa.  No.  3.  Polonai«e  do  Taneredi,  ar. 
a  FUte 

^  Op.  35.  Fantaiaie  «UT  l'air:  Grenadier,  qoe 
tu  m'aflligei!    axec    3   FlAtea 

—  Op.  36.  Fant  l'onblier.  Fant,  arec  a  FIAtei 

—  Op.  38.  La  di!cIar*tion  d'amoui.  Potponrri 
«entimental  avec  a  Fliltea 

Weber,  0.  M.t.,  Gr.  Potpourri  avec  Vcelle  obl. 

Musik  KU  vier  Hiodeo. 

Anber,  D.  P.  £.,  Onterture  de  l'Opära:  LiHeige 

BoethoTen,  L.  r.,  Op".  3.  Trio  p.  Violon,  Alto 

et  Ba*ie,  arr.  i  4  ma.,  par  C.  D.  Stegmann 

-^     Op.   16.  Grand  Quintaor  arrangte  par  C.  D. 

Stegmanu 

—  Op-  59.  3  Grandi  Qaatnori  arrang^i  par  C.  D. 
Stegmann.  No.    i.   a*    3 k 

Haydn,  J.,  S^pbonie  militaire  arrang^e  par  C.  D. 

Stegmann    

Hunten,  Fr.,  Op.  17.    Variat. 'brill.  anr  la  cava- 

tine  favor.  de  Roiiiai;  Ecco   ridenfe  il  cielo  - 


—  la 

1     5 


HUnte»,  Fr.i  Op.  tS.  Variat.  brill.  anr  I«  cboenr 

de«  chaaieura  de  l'Opära:   der  Freyacbfita. 

Hunten,    F.,    Op.  10.    3  Walle«  fa eile« 

Kalkbrennar,  Fr.,  Harc&e  et  paa  redonbU. .  > 

— .-     Grand   Harclie.  ..••.■■■.... .# 

Hoiart,  W.  A.,  Sinfonie  No.  1   in  B.  airangfo  i 

4  maina  par  C-  D.  Stegmann 

Oaalow,  G.,  Op.  aa.  Secoud  gr.  Duo,  in  Fmoll 
Potter,  C,  Op.  8.  Introdactton  et  Rondo ,  in  Ba 
Reiaaiger,    C.  G.,    Op.  3>.    Introd.   et  Polon. 

brill.  en  forme  de  Rondo 

Rie«,  Fl,  Op.  go.  3me  Sjmpb.  arrangee  parl'an- 

tenr,   in  Ea 

^     Op.  t36.  No.  1.  SonTent  dan«la  Bolt  tran- 

yillle.    Air  aTeo  Variation« 

Rink,  Cb.   H.,     Op.  79.     fi  Menueta    et   Trio«. 

LiT.  I   et  a i 

Spobr,    L.,    Op,   13.    Ourprture  in   C   airang^ 

par  J.  F.  ~ 
—     Op.   i5. 


—     7* 


Anhu 


i  gu  ng. 


Um  dem  Wnnacba  meiner  Frennde  in  entiprecien,  babe 
Ich  mich  eutachlotaen ,  eine  Theorie  am  ToiutttkunU ,  Wel- 
che sieht  nur  leicht  faaalicb  und  mit  allen  nfiglichat  Tor- 
kommenden  Bejapielen  Tcnebea  und  begrSndet  iit,  londem 
ToriUglich  aneh  anm  Leitfaden  für  Lehrer,  tur  Wiederbolnng 
nnd  Begrandnng  dai  Vorgetragenen  für  Schüler,  und  inm 
Selbatitudinm  fSr  Laien  mit  dem  besten  Erfolge  dienen  loll, 
in  einigen  Bünden  heranaaugeben.  Hierdurch  werden  auch 
Lehrer,  vralche  nur  mSiiige  Keantniue  in  der  Harm  oute  be- 
allaen,  in  den  Stand  geietit  werden,  gründlichen  Unterricht 
enbellen  m  kSnnen.  Damit  iher  der  Ankauf  dieaei  Werke« 
erleichtert  werde,  leblage  ich  den  Weg  der  Frinnmeration 
•in,  und  *etie  den  Prei«  der  Vonnibeiahlnng  de*  eritcn 
Bandet   au    1   Thir.  feit. 

Ferner  wird  nlehatent)  wegen  des  atarken  Abaatiea 
meiner  tarejr-  drtf-  und  piantimnügen  Cetäng»,  ein  ähn- 
liche* Heft  für  Schulen  etc.  auf  Prünnmeration  m  8  Gr. 
ericheinen.  Liebhaber  mOgen  aich  in  portofreien  Briefen 
an  mich,  oder  au  die  Hartknoch'ache  Buchhandlung  in  Leip- 
aig,  oder,  i«t  dieaet  an  entfernt,  an  irgend  eine  Hn«ik-  oder 
Buchhandlung   wenden. 

Der  Prlnnmerationatermin  geht  mit  dem  3i.  April 
an  Ende. 

Erfurt,  am  1.  Febrnar  iSaG. 

latdwig  Ernst  GehJtardi, 
Organitt  af  der  Predigerkirche. 


Se.  MaJMtSt  der  Eaiier  Ton  Ositerreleh  haben  dem 
Hnaik-JJirector  de«  bieiigen  Kai*er- Frau -Grenadier -Regi- 
ments, A.  Neithardt,  fSr  die  Compoaition  dreyer  Allar- 
hächitdem«elb«n  angeeigneter  Manche  Tür  ToIUttudige  Mili- 
tait-Hniik,  «U  Bewei«  AUerhiJcbttdero  gnädigen  Wohlwoi- 
lena,    eine    prichtige  goldene    Doto  zuatellen    in  Uaaen  g»- 


Ltipugj    bey  Breitkopf  und  Härtet-     Rtdigirt  imto"  feranttva-tlichkeU  der  yerltger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  29""  März. 


N2.  13. 


1826. 


Allgemein  faasliche   Darstellung   des    Vorganges, 

durch  welchen  Saiten  und  Pfeifen   daat  gebracht 

werden,  einfache   Töne  und  Flageolettöne  her- 

vorBubringen  etc. 

voü  Emat  Heinr.  und  Wilh.  Wcbar. 

(Fartaetzimg.) 


S.     7. 
Stdhendt)  aecondäre  Schwingung  der  Sai- 
ten bey  der  zweyten  Erregungsart. 

-  rAnt  zweyte  Methode,  Wellen  an  einer  Saite  zu 
ei-regen,  ist  die  pag.  193  Zeile  4  au5  einander  gesetzte^ 
wenn  namUcb  an  einer  gespannten  Saite  eine  Au»- 
beugung  gebildet  wird,  ohne  dass  die  die  Auabeu- 
gung  bildenden  Theüe  der  Saite,  wenn  die  Aiuben- 
gung  loa  gelaasen  wird ,  eine  anfacgliche  Geschwin- 
digkeit haben,  wo  die  Welle  dami  Anfiings  nicht 
bloss  nach  dem  einen  Ende  der  Saite,  sondern  nach 
beydea  fortschreitet.  Unter  folgenden  Umstünden 
lonunt  bey  dieser  Erregungsart  von  Wellen  eine 
stehende  Schwingung  mit  einem  oder  mehren  Schwin- 
gongaknoten  zn  Stande. 

Wenn  an  der  Saite  a  e  Fig.  VII.  die  gemacht^ 
die  halbe  LSdge  der  Saite  einnehmende  Ausbeugung 
a  c  sich  sdbst  überlasseu  wird,  und  so  oft  sie  um 
das  Doppdte  ihrer  Breite  acforlgeschritlen  ist,  eine 
neue  Aosheagnng  herrorgehracht  und  sich  selbst 
überlassen  wird ,  so  entstdbt  an  der  Saite  eine  ste- 
hende Schwingung  mit  einem  in  der  Mitte  der  Saite 
li^endoi  Schwingungsknoten.  Die  Ansbeugang  a  c 
Fig.  VII.  schreitet  nimlich  sowohl  nach  dem  Ende 
der  Saite  e  als  nach  ihrsn  Ende  a  fort. 

Wenn  in  3  der  nach  e  zu  ibrtsdireitende  TheÜ 
der  Anabeugnng  bis  nach  b  d  fortgeschritten  ist,  tud 
a8.  Jahrgang. 


dtibey  nur  die  Hälfte  der  Höhe  behalten  hat,  wel- 
che ursprönghch  die  Ansbeugung  a  c  hatte,  so  ist 
der  nach  a  fortschreitende  Theil  der  Ausbeugong 
am  JQefestigimgspunct  a  halb  zurückgepraDt,  und 
da  aich  dei-  zurückgeprallte  Theil  dabey  in  eine  nach 
unten  gewendete  Ansbeugung  verwandelt  hat,  so 
heben  sich  die  znruckg^rallte  und  noch  nicht  zu- 
rückgeprallte Hilfte  der  nach  a  zu  fortgeschrittenen 
Ansbeugung  auf,  so  dass  die  Saite  io  ab  eben  ist. 
Ein  umgebogner  Pfeil ,  dessen  eine  punctirte  HalRe 
d^a  zurückgeworfenen  in  ein  Thal  verwandelten 
Theile  der  Ansbeugung  entspiicht,  deutet  dieses  an. 

In  5  ist  der  nach  a  fortgeschrittene  Theil  der 
AusbengUDg  ganz  bey  a  znrückgeworfen  worden, 
nnd  hat  sich  nun  ganz  in  mne  nach  unten  gewen- 
dete nach  e  zn  fortschreitende  Ausbeugung  (ein  Wet- 
lenthal)  Terwandelt.  So  sind  nun  aus  der  ursprüng- 
lichen nach  oben  gerichteten,  doppelt  hohen  Ausbeu- 
gong  a  ein  1,  zwey  Ansbeugongen  entstanden,  von 
denen  die  eine  ein  Berg,  die  andere  dn  Thal  ist, 
and  Tou  denen  jede  halb  so  hoch  ist  als  die  ui^ 
sprüngUche  Ausbeugong  a  c  in  1.  In  4  ist  die  erste 
Ansbeugung  in  e  halb  abgeprallt,  und  weil  sie  dem- 
nach zur  Hälfte  in  eine  nach  unten  gewendete  Aus- 
beugung verwandelt  worden  ist,  die  sich  mit  dem 
noch  nicht  abgeprallten  Theile  aufhebt,  ist  die  Saite 
bey  d  e  eben.  Die  zweyte  Ausbeugung  befindet 
sich  in  h  d.  In  5  ist  die  erste  Ansbeagong  gauz 
von  e  zurückgeworfen ,  und  daher  ganz  in  ein  Thal 
verwandelt  worden;  da  nun  auch  das  Thal,  das  sich 
zuvor  in  h  d  befand,  nach  c  e  geriidt  ist,  und 
folghch  in  c  e  zwey  Thäler  zusammen  fidlen,  so 
entsteht  im  Momente  des  Zosommenfallens  ein  dop- 
p^  so  tiefes  Thal.  Zn  gleicher  Zeit  ist  in  a  c 
ein  neuer  Berg  gebildet  nnd  losgelassen  wordoi,  dw 
wie  der  in  1  a  c  nach  zwey  Richtungen  fortsdirei* 
tet,  was  durch  den  zweyspitzigeu  Pfeil  angedeutet 
worden  ist.     In  6  wird  die  ganze  Saite  eben,  denn 
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ia  bd  fällt  ein  Wdlenberg  mit  einem  gleicbgrosMU 
Wellenthale  zusammen,  an  den  beyden  Eoden  fal- 
len die  Eunickgeworfenen  HSlftan  mit  den  noch  nldit 
zurückgeworfaien  zusammen.  In  7  fidlen  in  a  c 
zvey  Wellenthaler  und  ia  c  e  zwey  Wdlenberge  sn- 
aanunen,  daher  sind  die  Auabeugungen  doppedt  so 
hoch  als  sie  in  3  waren.  In  8  ist  die  Saite  eb^i, 
denn  ia  b  d  fällt  ein  Wellenthal  mit  einem  ^ch- 
grosaen  W^ellenberge  zusammen.  In  g  fallen  in  e  c 
zwey  Thäler ,  in  a  c  zwey  W^enbeif  e  rosammen, 
da  nun  in  a  c  ausserdem  noch  die  Ausbeuguug  wie 
in  1  n  c  erregt  worden  ist,  ao  muss  der  Wellen- 
berg in  a  c  viermal  so  hoch  seyu  als  der  in  5  e  c. 
In  10  ist  die  Saite  fast  ganz  eben»  denn  nnr  iu  b  d 
ist  ein  kleiner  Berg,  weil  ein  doppelter  Wcdlenberg 
einem  einfachen  Wellenthale  begegnet.  In  1. 1  be- 
g^net  in  a  c  ein  doppeltes  Weltentbal  einem  ein- 
&dien  Wellenthale ;  daher  ist  die  Ansbengung  drei- 
mal so  hoch  als  in  3.  In  c  e  b^^ognet  ein  dop- 
peltes W^dlenthal  einem  einfachen,  daher  ist  auch 
hier  die  VertiefuDg  dgppdt  so  tief  als  in  5.  In 
13  ist  die  Saite  fast  eb^i,  nur  in  6  (2  ist  ün  klei- 
nes Thal,  weil  ein  doppeltes  Wellenthal  eiDemein- 
&chen  Wdlenb^ge  beg^net.  In  i3  befindet  sich 
in  a  c  ein  Welloiberg,  der  Tiermal  so  hoch  ist, 
als  der  in  3  bey  c  e  und  ia  c  e  ein  Wellentbal,  das 
vierfach  so  tief  ist  als  das  in  5  a  c.  So  entsteht  ein 
Schwingungsknoten  io  der  Mitte  von  a  e,  Idan 
wird  nun  leicht  verstehen,  wie  in  Fig.  VIII.  zwey 
Scbwingaagsknoten  eatsteheo  müssen,  wenn  un- 
ter denselben  Umstanden  der  Erregung  die  Aus- 
beugongen  -^der  Länge  der  Saite  einnehmen,  oder 
wie  in  Fig.  IX.  drey  Schwingungsknoten  entstehen, 
wenn  die  erregten  Aasbeugnngen  \  der  I^ang;  der 
Saite  einnebmea. 

S.  8. 
Bedingungen  und  Ursachen  der  Bnt^ 
stehang  der  stehenden  Schwingang  der 
SchwiogUDgsknoten  und  Knotenlioien. 
Die  Schlüsse,  welche  man  aus  nnserai  Versneben 
ziehen  kaon,  sind  folgende:  die  stehende  Schwin^ 
gung  d,  h.  die,  vermöge  deren  gewisse  Körper  sdbst 
tönen,  entsteht  dadurch,  dass  an  eiaem  Körper  sich 
gleichbreile  hin-  und  hwlau&nde  Wdlen  anf  eine 
regelmässige  Weise  b^egpen.     Hierzu  wird 

1)  ein  so  gestalteter  Körper  erfordert,  dass  eine 
auf  ihm  erregte  W^elle  so  zunickgeworfen  wird,  dass 
sie  nach  einem  gewissen  Zeiträume  ganz  oder  gros- 
sentheils  in  ihre  vorige  Bahn  mriickkehrt,  den  Kör- 


per von  Neuem  durchläuft,  und  in  gleicbgrossen 
Zeitabschnitten  von  neuem  auf  ihre  vorige  Stdle 
snrückkehrt, 

3)  Das*  ein  anderer  K&iper  jenem  in  regA- 
mässigem  Takte  und  an  einer  passenden  Stdle  Wc^ 
lenerr^ende  StSsse  ertheilt>  denn  Breite  nn  aliquo- 
ter Theil  z,  B.  \,  \,  \  etc.  der  Länge  des  in  Sdiwin- 
gong  zn  setzenden  Körpers  isL 

Unter  dieaen  Umständen  laufen  die  zuerst  am 
Eade  znräckgcworfenen  Wellen,  die  dabey  ihre  Ge- 
stalt umkehren,  den  später  erregten  entgegen;  da, 
wo  sich  zwey  nach  oben  gei-ichtete  Ausbengungea 
b^^nen,  wird  die  Ausbeugung,  während  beyde 
durch  einander  durchgehen,  noch  dnnutl  so  gross: 
eben  so,  wo  sich  zwey  nach  unten  gerichtete  Aus- 
bengungea dui-cbkreozen.  Wemi  dag^eo  eine  nach 
oben  gerichtete  Ausbeugung  einer  nadi  unten  ge- 
wendeten b^^inet,  so  vei'achwinden  beyde  Aus- 
beugangen,  während  sie  durch  einander  dnrchgdien, 
völlig,  indem  sie  «ich  durch  Interferenz  fiir  den 
Augeobhck  ihres  Zusammenfiülens  vemicltten,  nach- 
her ,  wena  sie  durch  einander  durchgegangen  sind, 
stellen  sie  sich  wieder  her  und  setzen  ihren  Lauf  in 
der  Richtung,  wie  btsber  fort  Wird  ntis  der  Kör- 
per von  Kwey  Reihen  sich  danihkrenzMidbr  gleich 
breite*  W^ellen  eingenommen,  so  trefien  an  gewis- 
sen Stellen  dei  Seiles  täxAi  stets  gltäehartige  Wellen, 
die  abwechselnd  au^arts  gerichtete  und  abwärts 
gerichtete  Ansbengungen  bilden ;  an  andere  Stellen 
des  Seiles  treffen  sich  stets  ungleichartige  Wdlen,  d.h. 
es  trifft  stets  eine  aufwärts  gerichtete  von  der  einoi 
Seite  herkommende  Ausbeugnng  eine  abwärts  ge- 
richtete, von  der  entgegeagesetzteo  Seite  herkom- 
mende W^ellc.  An  diesen  Ortpn,  wo  sich  immer 
die  Mitte  einer  nach  oben  gerichteten  Ausbeugung 
init  der  Mitte  einer  nach  unten  gerichteten  durch- 
kreuzt, entsteht  durch  Interferenz  ein  ruhender  Punkt, 
Schwingungsknoten:  dagegen  an  denjenigen 
Strien,  wo  sich  die  Mitten  zweyer  gleichartigen 
Ansbengungen  tre&en,  eine  doppelt  so  starke  Schwin- 
gung als  die  ist,  welche  ohne  eine  Durchkreuzung 
stattfinden  würde. 

Wir  erwähnen  hier  nur,  dass  man  ifl.  Ge- 
lassen mit  Wasser  oder  besser  mit  Quecksilber 
eine  Schwingung  erregen  kann,  die  derjenigen  ähn- 
Uch  ist,  welche  auf  schwii^enden  Schüben  Statt 
findet,  welche  Chladni'sche  Klangfigareu  zeigen. 
Man  nimmt  einen  gleichseitigen  viereckigen  mit  W^as- 
ser  ge&Uten  Knatwi ,  setzt  diagonal  ein  bis  auf  den 
Boden  reichendes  Bret  senkrecht  ein,  das  dm  Raum 
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des  Kutais  in  zwey  dreyeckige  Räume  theilt. 
Wird  diesu  Bret  um  ■einen  auf  dem  Boden  roh- 
rendea  Rand  bew^,  >o  ^regt  es  Wellen,  wdcbe 
TOD  den  SatenwSnden  des  Kastens  zanickgeworfen 
werdm.  Ist  die  Erregnag  von  Wellen  in  einem 
psssenden  Takte  fortgesetzt  worden,  so  entstehen 
plötdich  an  dra  Stellen,  wo  sich  die  hin-  nnd  faer- 
laoie^m  Wellen  durchkredzea,  eine  Ansahl  r^el- 
massig  geatellter  hober  kegelförmiger  Erhabenheiten 
und  Vertiefangen ,  welche  sich  in  einer  senkrechten 
Bewegung  befinden,  indem  sich  die  kegelformijsen 
Erhaboiheiten  in  Vertiefungen  verwandeln,  währead 
die  benachbartoi  k^elformigen  Vertiefungen  in  Er- 
habenheiten umgewandelt  werden.  Im  kleinen  kann 
man  diesen  Versuch  sehr  deutlich  mit  Quecksilber 
ausEihren,  indem  man  die  Mitte  eines  tiefen  Tter- 
eckigen  oder  runden  Gelasses  in  regelmässigem  Takte 
einen  CylinderfSrmigen  Körper  hereiotancht  nnd 
wieder  herauszieht. 

Hinaus  werden  wir  nun  benrtheilen  kSnnen» 
welchen  Einflnss  es  habe,  wenn  eineSaite,  auf  der 
man  einen  Flageolel-Ton  herrorbring«!  will»  an 
einer  bestimmten  Stelle  leise  mit  dem  Finger  be- 
rührt oder  angedrückt  und  in  einiger  Entfernung 
davon  gestrichen  wird.  Die  Entfernung  des  be- 
rührten Punctes  von  dem  Befestignngspancte  der- 
selben nnd  von  der  Stelle,  wo  sie  gestrichen  oder 
angeschlagen  wird,  bestimmt  nXmlich  die  Breite  der 
Wellen,  wdche  der  streichende  oder  anschlagende 
Körper  veranlasst,  nnd  durch  die  Breite  derselben 
wird  anf  eine  notfawendige  Weise  die  Entstehung 
der  Schwingnngsknoten  an  ,  gewissen  bestimmten 
Stellm  bestimmt. 

Wendet  man  dieselbe  Erklärongsart  der  Ent- 
stehung der  stehenden  Schwingung  auf  Flöten,  od« 
gedeckte  und  offime  Labialpfeifen  an,  so  kann  man 
sich  eine  klare  Vorstellnng  von  dem  Vorgänge, 
während  sie  mit  ein,  zwey  oder  mehren  Schwin- 
gungsknoten schwingen,  verschaffen. 

Anlangend  den  Unterschied  zwischen  der  Be- 
wegung des  selbsttönenden  Körpers  nnd  des  K5iv 
pers,  welcher  denselben  zum  Tönen  bringt,  so  hat 
man  folgendes  zu  bemerken: 

S-     9- 

Was  thnt  der  Violinbogen,  indem  er  einen 

Körper  znm  Tönen  bringt,  and  wodurch 

unterscheidet  sich  die  Resonanz  nnd  dag 

Selbsttönen? 


Ein  Violinbogen  ertheilt  dem  Körper,  den  er 
znra  Tönen  bringt,  StÖsse,  die  sich  in  einem  ge- 
wissen Takte  wiederholen.  Diese  Stösse  bringen  in 
der  Saite,  die  er  streicht,  eine  der  Spannung  und 
Länge  der  Saite  angemessene  Sdiwingong  hervor. 
Die  Schwingungen  der  Saite  selbst  veranlassen  Rück- 
stösse  auf  den  Vidinbogen,  die  selbst  nun  den  Takt 
bestimmen,  in  wdchem  der  Violinbogen  durch  eine 
hüpfende  Bew^ung  am  angemessMisten  die  Saite 
stösst.  So  geschieht  es,  dass  sich  die  Erzitterun- 
gen  des  Violinbogens  den  langsamen  eben  so  wohl, 
als  den  schnellen  Schwingnogen  verschiedener  Kör- 
per anpassen  können,  und  dsss  derselbe  Violinbo- 
gen bey  derselben  Spannung  seiner  Rosshaare,  tief- 
tönende nnd  hochtönende  Körper  zum  Tonen  brin- 
gen kann,  obgleich  beyde  in  einem  ganz  verschie- 
denem Takte  gestosaen  werden  müssen.  Man  kann 
daher  gewisaermaass^  sag^i,  dass  der  Violinbogen 
durch  die  RückstÖase  des  tönenden  Körpers  in  ei- 
nem bestimmten  Takte  geschwungen  und  so  genö- 
tigt werde,  ihn  selbst  wieder  in  einrai  gewissen 
angemessenem  Takte  za  stossen,  und  dadurch  das 
Tönen  desselben  zu  unterhalten  und  zu  verstärken. 
Jeder  Stoss  des  Violinbogens  auf  den  zum  Tönen 
zn  bringenden  Körper,  bringt  in  letzterem  eine  Welle 
hervor.  Diese  Welle  läuft  bis  an  die  Enden  des 
zum  Tönen  zu  bringenden  Körpers,  nnd  wird  da- 
selbst zurückgeworfen ,  und  kehrt  sehr  schnell  wie- 
der bis  zu  don  Orte  zurück,  wo  der  tönende  Kör- 
per den  Sloss  erbidt,  nnd  bringt  daselbst  einen 
Gegenstoss  auf  den  Violinbogen  hervor.  Da  nun 
dieselbe  Welle  den  tonenden  Körper  vielmal  und ' 
zwar  immer  in  gleichgrossen  Zeüen  durchläuft  und 
daher  dem  Violinbog^  wiederholt  und  in  einem 
bestimmten  Takte  Gegenstösse  ertheilt,  so  bestim- 
men diese  G^enstÖsse  den  Violinbogen,  indem  er 
reibt,  selbst  nach  einem  gewissen  Takte  zu  zittern 
und  zu  stossen,  nnd  so  die  schon  vorhandenen 
Wellen  zn  verstärken.  Eine  kürzere  nnd  gespan- 
tere  Saite  bestimmt  den  Violinbogen  durch  die 
Rückatösse,  die  sie  ihm  ertheilt,  sie  selbst  in  einem 
schneOcren  Takte  zn  stossen,  weil  die  Länge  einer 
solchen  Saite  schneller  von  den  an  ihr  erregten 
Wellen  durchlaufen  wird  als  eine  kürzere  weniger 
gespannte  Saite,  nnd  weil  desshalb  die  Saite,  wenn 
sie  einen  einzigen  hefHgen  Stoss  vom  Violinbogen  er- 
halten hat,  ihm  eine  Rnbe  schneller  auf  einander  fol- 
gender Rückstösse  ertheilt  als  wenn  sie  länger  und 
weniger  gespannt  ist  Man  sieht  die  regelmässigen 
Stösse   des   Violinbogens   ziemlich   deutlich,     wenn 
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taaD  edne  düime  HoUloUts  an  ihrem  einen  Ende 
streicht^  die  ao  lang  üt,  aod  daher  so  Urngsam 
■chwiogt,  da»  man  ihre  elnzehieii  Schwingungen 
sehen  kamt.  Ea  ist  aber  nicht  nötfaig,  dau  der 
.Violiubogen  dem  Körper,  den  er  »nm  Tönen  bringt, 
eben  so  vid  StÖue  erthmle,  als  dieser  Schwingun- 
gen in  einer  Secnnde  macht»  und  dass  die  Stösse 
des  Violinbogens  ganz  regelmässig  auf  einander  fol- 
gen: es  ist  z.  B.  hinreichend,  wenn  ein  Stoss  des 
Violinbogens  von  den  andern  mit  den  Schwinguit- 
gea  des  Körpers  so  zusammen  fällt»  dass  die  letz- 
teren unterstüut  und  verstärkt  werdoi,  nnd  es 
schadet  nichts,  weiin  einzdne  Stösae  diese  Schwin- 
gungen nicht  unterstützen.  Dadurch  unterscheidet 
sich  der  Zustand,  in  dem  sich  der  Violinbogen  be- 
findet, indem  er  .einen  Körper  zum  Tonen  bringt, 
Ton  einem  selbsttönenden  Körper.  Scöne  Stösse 
brauchen  sich  nicht  so  schnell  nnd  in  gleichen  Zeit- 
ränmen  zu  wiederhol«!,  dass  er  dadurdi  s^bst 
tönte.  EUn  Körper,  dereinen  andmi  Körper  zum 
SdbsttÖnen  bringt,  kann  also  zwar  sich  auch  im 
Sdbsttönen  befinden ,  aber  es  ist  nicht  gerade  noth- 
wendig. 

Was  nun  den  Zustand  anlangt,  in  dem  sich 
selbsttÖnende  nnd  resonirende  Körper  be- 
finden, so  haben  sie  zwar  folgendes  mit  einan- 
der gemein: 

i)  von  beyden  scheint  ein  Ton  auszngden; 

3)  be^de  befindai  sich  in  einer  heftigem 
Schwingung  als  die  ist^  die  man  hey  der  unfachoi 
Fortpflanzung  des  Schalles  beobachtet; 

5)  beyde  können  Schwingnugsknoten  nnd  Kno- 
tenlinien erzeugen,  auf  denen  sieb  der  Sand  aufhäuft; 

4)  hey  beyden  entsteht  die  heftigere  Srhwin- 
gung  durch  Wellen,  die  die  Körper  durchlaufen,  an 
ihren  Rändern  oder  Enden  zurückgeworfen ,  sie  von 
neuem  durchlaufen,  sich  dabey  mit  ^nander  durch- 
kreuzen und  da,  wo  sich  gleichartige  durchkreuzen, 
die  Schwingung  verstärken,  wo  ungleichartige  die- 
selbe vermindem; 

aber  es  findet  zwischen  dem  Zustande  beyder 
Körper  folgender  Unterschied  statt: 

1)  Der  i-esooirende  Körper  kann  nur  durch 
einen  andern  selbsttönenden  Körper  zum  Tönen 
gebracht  werden ,  und  giebt  jederzeit  denselben  Ton 
als  dieser,  tont  auch  immer  scbwächer  als  der  selbst- 
tönende Korper,  der  ihn  zum  resoniren  bringt, 
nnd  hört  auf  zu  tönen,  wenn  dieser  aufhört;  der 
selbsttönende  Körper  dagegen  kann  auch  dnrch  die 
Stösse  eines  nicht  selbsttönenden  Körpers  zom  TÖ- 


.1826.    März.    No.  13. 


212 


neu  gebracht  werden,  kann,  wenn  er  von  einem 
selbsttönenden  Körper  zum  Tönm  gebracht  wird, 
BBweilen  auch  einen  andern  Ton  geben  als  dieser, 
kann  selbst  in  eine  stärkere  Scbvmigung  gerathen 
als  die  ist,  in  der  sich  der  Körper  befindet,  der  ihn 
zum  Tönen  bringt,  und  ist  zuweilen  im  Stande  längere 
Zeit  fort  zu  tönen ,  nachdem  die  Stösse  des  Körpers, 
die  ihn  zum  Tönen  brtchten,   aulgehört  haben. 

3),  Die  Knotenlinien  und  Scbwingungskaoten 
des  resonirenden  KÖrjiers  brauchen  nicht  symme- 
trisch zu  liegen,  und  ihre  giössere  Zahl  macht  den 
Ton  nicht  höher;  die  Knotenlinien  und  Schwin- 
gungsknoten selbsttönender  Körper  liegen  symme- 
trisch, nnd  ihre  vergrösserte  Zahl  ist  immer  mit 
einer  sehr  beträchtlichen  Erhöhung  des  Tones  noth- 
wendig  vei'hnnden.  Dieses  Unt^schiedes  wegen 
wollen  wir  die  Sandfiguren,  die  anf  resonirenden 
Körpern  entstehen,  ßesonanzfiguren ,  die  auftönra- 
den,  Klangfiguren  nmnen. 

3)  Die  Breite  der  Wellen,  welche  einen  reso- 
nirenden Körper  dnrchlanien  nnd  dnrch  ihre  Durch- 
kreuzung die  Resonanz  b^vorbringen ,  braucht  nicht 
gerade  zweymal,  einmal,  |mal,  ^nud,  ^mal  etc. 
so  gross  zn  seyn ,  als  der  Weg  ist,  den  die  Welle 
von  einem  Ende  des  resonirenden  Körpers  bis  zum 
andern  zu  durchlaufen  hat,  (die  Breite  der  Welle 
braucht  nicht  ein  aUquoter  Theil  des  resonirenden 
Körpers  zu  seyn)  und  die  Gestalt  des  resonirenden 
Körpers  braucht  keinesweges  eine  solche  zu  seyn, 
dass  eine  und  dieselbe  Welle,  indem  sie  an  dem 
Körper  wiederholt  hin-  nnd  herläuft,  nach  Reichen 
Zeiten  in  dieselben  Puncto  ihrer  schon  vorher  durch- 
laufeneu Bahn  zurückkehrt,  wohl  aber  ist  beydea 
bey  selbsttönenden  Körpern  nöthig.  Die  Verstär- 
kung des  TÖnens  in  resonirenden  Körpern  geschieht 
durch  eine,  wenn  auch  unr^elmässige  Durchkreu- 
zung hin-  und  herlaufender  Wellen,  die  Verstär- 
kung der  Schwingungen  selbuttönender  Körper  da- 
durch, dass  die  neuen  Slösse,  die  der  tönende  Kör- 
per erhält,  regelmässig  auf  dieselben  Wellen,  die  sie 
zuerst  erregten,  fallen ,  und  sie  mehr  und  mehr  ver- 
stärken, was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  die 
den  tönenden  Körper  durchlautenden  Wellen  in 
gleichen  Zeiträumen  in  die  Bahn  zurückkehren, 
welche  sie  schon  ein  und  mehrmal  durchlaufen  hat- 
ten. Bey  resonirenden  Körpern  dagegen  werden  die 
Wellen  nicht  so  zurückgeworfen,  vielmehr  werden 
sie  während  ihres  Fortganges  durch  vielfache  Zu- 
rnckwerfung  in  m^ir  und   mehr  Stücken  getheilt. 
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Der  Wind,,  der  die  einnud  emgtea  Wauer- 
weUen  ron  Neaem  stö«st,  macht  dadarch,  dass  sie 
durch  einen  langea  Fortgang  in  tiefem  Waaser  Von 
einer  kanm  zu  beobachtenden  Kleinheit  bis  za  der 
kolossalen  Grösse  der  Meereswellen  wachsen,  wri- 
che  zuweilen  zwey  benachbarte  Schiffe  eines  vor 
dem  andon  vea-birgt.  So  können  anch  die  oft 
wiederholten  schwachen  Stösse  eines  Violinbogens, 
wdche  eine  Welle,  so  oft  sie  an  den  Ort  ihrer  Ee- 
regnng  zurtickkdirt,  von  Neuem  trefien  and  va- 
stärken,  den  Wdlen  eine  Kraft  Tm-Ieihen,  die  die- 
jenige weit  übertrifEt ,  welche  die  ersten  Stöfise  mit- 
theilen konnten.  Aehnlich  hierin  einer  grossen  Glocke, 
welche,  vielmal  hinter  einander  mit  dem  Finger  an- 
gestossen ,  sich  nach  and  nach  bis  zu  ihrer  grÖssten 
Höhe  mit  einer  Kraft  schwingt,  daas  die  Starke 
des  ganzen  Körpers  sie  nicht  auizuhalten  vermag. 
Auf  ähnlichi»  Weise  wirken  anch  die  Stösse,  die 
der  tönende  Körper  erhält,  indem  sie  die  schon 
vorhandenen  W^ellen  verstärken.  In  unserer  Schrift 
haben  wir  auseinander  gesetzt,  warum  die  Länge 
nnd  Breite  eines  resonnirenden  Körpers  den  Ton 
seiner  Höhe  nach  nicht  abändere,  und  warum  mit 
der  grossem  Zahl  von  Sandlinien,  die  an  einem 
resonirenden  Körper  erscheinen,  der  Ton  nicht 
höher  zu  werden  brauch^  da  er  doch  bey  den  Cbladni'- 
schen  Klangfiguren  mit  der  Zahl  der  Linien  höher 
wird. 

(Dei  BBichliui    folgf.) 


Nachkichtbn. 


Wien.  Muaihaliachea  Tagebuch  vom  Monat 
Februar.  Amistffii,  im  Josephstädtertheater, 
zum  Vortheile  der  Schauspielerin  Nina  Blum,  neu 
in  die  Scene  gesetzt;  Der  Teufelaatein  in  Mödlin- 
gen,  romantisch -komisches  Volksmärchen  mit  Ge- 
sang, in  drey  Aufzügen,  nach  einer  östreichischen 
Sage  der  Vorzeit  bearbeitet  von  Carl  Fr.  Heusler; 
mit  Mnnk  vom  Kapellmeister  Wensel  Müller.  Nicht 
alle  Pfifie  gelingen.  Weil  schon  einige  Zugstücke 
der  vei-flossenen  Decennien  als  Hevenants  Glück 
gemacht  hatten,  so  glaubte  die  Bene6ciatin,  durch 
jenen  Geisterspuk  ein  grosses  Ijoos  zn  gewinnen. 
Allein  nur  wenige  Besucher  stellten  sich  ein,  und 
auch  auf  diese  machte  das  veraltete  Stück,  das  einst 
alle  Zuschauer  in  Bxstase  v^setete,  keinen  beson- 
deren Eindruck.    So  rächt  sich  der  gute  Geschmack. 


Wenn  uns  die  G^enwart  das  wahrhaft  Gate  anch 
noch  so  sparsam  zumisst,  so  hat  sie  uns  doch  we- 
nigstens die  Angen  über  den  platten  Uqsinn  geöff- 
net, den  wir  lange  Zeit  hindurch  für  etwas  Redi- 
tes  hinnehmen  mussten. 

Am  5ten,  im  Theater  an  der  Wient 
TanKmeister  Pauxel^  oder  Fatchingsatreiche ,  lo- 
kale Fosse  mit  Gesang  in  drey  Aufzügen.  Heysa ! 
da  geht's  lustig  her,  wie's  nun  eben  die  Zeit  mit 
sich  bringt.  Alles  walzt  und  ländert;  nicht  nur  die 
Hanptpersonen,  sondern  anch  der  Nebentross,  Fl- 
acker, Bürger,  Musikanten >  Wachen,  Trödler  und 
Latemenjungen ,  dreht  und  wirbelt  sich  toll  unter 
einander.  Am  Schlüsse  erscheint  sogar  ein  kari- 
kirter  Maskenzug  von  Wucherern,  PSinderverlei- 
hem,  Haarkräuslem ,  Leuchterfauboi ,  Krapfraibäk- 
kerinnen,  Lohnkutschern,  Portecbaisen  trägem,  Spiel- 
lenten,  Beut^chneidem  u.  dgl. ,  welche  des  Came- 
vals  hei'annafaendes  Ende  mit  trübseligen  Geberden 
bejammern.  Ueber  die  Handlung  selbst  wollen  wir 
aus  leicht  verzeihliche  Unwissenheit  schweigen. 
Wenn  der  joviale  Pauxel  (Hr.  Director  Carl)  sich 
auf  den  Bretem  hemmtummelt,  wird  gewiss  Nie- 
mand Langeweile  empfinden.  Die  gelungenste  Scene 
ist  im  zweyten  Akte,  wo  er  seinen  Schülerinnen 
Unterricht  ertheilt.  Zuerst  wird  gezeigt,  wie  mp,n 
sonst  tanzte;  und  diess  auf  die  geschmackvollste, 
graziöseste  Weise  (denn  Hr.  Carl  ist  ein  tüchtiger 
Fnsskünstler) ;  sodann  die  jetzige  Manier,  als  Paro- 
die: recht  nachlässig  nnd  gemein.  Das  heisst  doch 
sein  Publicum  mystificiren ,  welches ,  von  gnt- 
müthig  harmloser  Natur,  in  Haufen  herzuströmt, 
freudig  sein  Geld  hingiebt  nnd  vor  Lachen  zer- 
platzen will,  wenn  es  sich  so  tren  nach  dem  Leben 
dargestellt  irbhckt.  In  dw  Onverture  und  den 
Zwischenmusiken  begrüssten  wir  alte,  liebe  Freunde 
ans  Horschelt's  Ballet:  Chevalier  Dupe;  das  waren 
uns  selige  Tage!  Im  übrigen  findet  sich  nichts,  als 
ein  paar  magere  Chöre  und  ein  Strophealied,  worin 
Panxerl  —  als  Bühnencbef —  um  Nachsicht  bittet. 
Wenn  der  Fasching  auch  auf  seine  Schauspieler  ein- 
wirkte, diese  ihre  Rollen  schlecht  memorirten,  das 
Decorationswesen  hier  und  da  Mängel  hätte  u.  s.  w. 
in  den  kommenden  Fasten  soll  Busse  gethan  und 
das  Versäumte  durcii  unermüdeten  Fleiss  nachge- 
holt werden.  Daran  darf  es  diese  Gesellschaft  wohl 
nie  fehlen  lassen,  denn  ihr  Director  weiss  sie  so 
zu  beschäftigen,  dass  ihr  snm  Spazierengehen  keine 
Masse  bleibt. 

Am    Uten,    im    Josephstädtertheater: 
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Die  Statelträger  in  ffien,  lokale  Faschiogiposse 
mit  G«MDg  ia.  zwey  An&ögen;  Mnaik  vom'Kapdl- 
iDMAter  VolkerU  Der  Dichterling  hat  sich  nicht 
genannt  -~  äaa  klügste,  was  er  than  konnte.  AUe 
(Kese  aus  hundert  Burlesken  nnd  abgedroscfaeoen  Stadt- 
-an^dÖtcheii  sasammengeitohlaien  Spisse,  Wort- 
verdrefaimgen ,  AbsordiUten  nnd  Equivoqaen  sind 
schon  nosiblige  Male,  und  obendrein  viel  wirksa- 
mer angebracht,  da  gewesen.  Der  Tonsetzer  hat 
seinen  Poeten  ToUkommen  Terstanden,  nnd  sich 
redlich  gehütet,  den  seinem  Mitbmder  zukommen- 
de Antheil  der  %a.  erringenden  Lorbeerkrone  etwa 
dnrch  allsngrassen  EmMtaafiirand  neidisdi  za  schmä- 
lern. Der  Lnstigmacher  Hopp ,  die  bey  dieser  Bohne 
in  diesem  Genre  am  meisten  beliebte  Person,  eiv 
rettelfl  das  Stück  nur  mit  der  grÖssten  Anstrengung 
and  durch  unzählige,  d«ii  stets  mit  Nachsicht  be- 
handelten Lieblinge  ausschliesslich  zu  Gebote  ste- 
hende Künste  vom  wohlverdienten,  bereits  in  un- 
zweideutigen Aeusserongen  angedrohten  Untergänge. 

Am  gten,  im  Theater  an  der  Wien: 
Die  weiaae  Frau,  oder  Ludlama  Höhle ,  romanti- 
sches Schaaspiel  in  fünf  Aufsagen,  von  Oeblen- 
schläger.  Ist  sdion  vor  mehren  Jahren  ohne  gün- 
stigen Erfolg  dargestellt  worden.  Diessmal  hatte 
man  bey  dea  Eradieinungsscenen  eine  unter  dem 
Podium  angebrachte,  sehr  eSectvolie  melodramati- 
sche Musik  —  wahrscheinlich  von  RSth  ■^  hinzu- 
gefügt. 

Am  Uten,  im  Josephsti^dtertheater, 
zum  Benefice  des  Regisjeors  und  Eapdlmeisters  Hm. 
Gläser,  einevon  demselben  componirte,  romantisch- 
komische Feenoper,  nach  dem  italienischen  des  Gozzi, 
in  zwey  Akten:  Heliodor,  Beherrscher  der  Ele- 
mente, oäec  Daa  Bild  des  Glüclea ,  mit  ganz  neuem 
Costüme,  Decorationen,  Tänzen  nnd  Maschinen. 
Hehre  Tage  vor  der  Aufführung  wurde  durch  S^ 
fentliche  BUtter  cor  Kenntniss  des  Publicnms  ge- 
bracht: dass  das  Buch  dieser  Oper  schon  vor  ge- 
raumer Zeit  dem  verstorbenen  Director  Hensler  als 
Angebinde  zu  seinem  Namensfeste  von  einer  Ge- 
sdlsdiaft  Theaterfreunde  überreicht  wofdeu  sey, 
dass  bald  darauf  Hr.  Raimund  dieselbe  Fabel  zu 
seinem  beliebten  Zanbcrapiele :  Der  Diamant  dea 
Geiaterioniga  aus  den  lÄJCrchen  der  tauaend  und 
einer  Nacht  entlehnt  habe,  und  dass  es  nicht  un- 
interessant seyn  dürfte,  Vergleichungen  über  die 
verschiedenen  Behandlung«!  eines  und  desselben 
Stoffes  durch  zwey  verschiedene  Dichtra  anzn> 
stellen  u.  s.  w.     Ans  diesen  dramatischen  Wett- 


kampf ist  Hr.  Raimund  als  Triumphator  hervor- 
gegangen. B^  seiner  Arbeit  finden  die  Zuh&rer 
noch  immer  die  köstlichste  Unterhaltung,  iudess 
Heliodor  (nun  glaubt,  unter  der  Maske  Hm.  Gleich 
als  Anlor  zu  erkennen)  sie  t&dlich  langweilt.  Der 
Elemente  mSchtiger  Heorscher  st^t  lüer  gewisser- 
maassen  auch  anter  dem  Pantoffel:  Thesaara,  Kö- 
nigin der  Perleninsdn,  Bdlona,  Beschützerin  des 
Mnthes,  and  Floretta,  R^entin  des  Liebeseilandes 
fuhren  den  Geborsanun  am  Gängelbiade,  machen 
aus  ihm,  was  ihnen  gerade  eben  beliebt,  und  setsen 
ganz  eigantUch  Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde  in 
Bewegung,  alle«  de«  «nzigen  Zwedss  we^en  — 
dass  der  ftfaschiniat  Roller  seine  kunstreichen  Flog- 
werke  und  überraschenden  Verwandlnageo  produ- 
ciren  könne,  worin  der  geschickte  junge  Masn  aber- 
mals unglaubliches  leistete,  wesshalb  er  auch  wohl 
ein  Dutzendmal  hervorgemfen  wurde.  Zu  seihen 
giebt  es  demnach  ^  Dank  sey  den  drc|y  Feen  nnd 
dem  Exeoitor  ihrer  Laonen — viri,  sehr  viel:  kost- 
bare und  geschmackvolle  Kleider,  reizende  Tänze^ 
malerische  Gruppen,  Tableaux,  Geister  aller  Na- 
turreiche, Genieen,  Nymphen  und  Furien,  tumi- 
rende  Ritter,  Amazonen,  weisse  und  schwarze  Schat- 
tengebtalten  u.  s.  w.  Aber  auch  zu  h5ren,  nnd 
zwar  noch  obendrein  recht  Vernünftiges;  nicht 
was  gesprochen ,  sondmi  was  gesungen,  gezeigt,  ge- 
blasen ,  nnd  auf  der  Harfe  gegriffin  wird.  Unstrei- 
tig ist  diess  Hrn.  Glasers  gelungenste  Cktmposition ; 
schöne  Erfindung,  Geist,  Phantasie,  nnd  grosser 
Fleiss  in  der  Ausarbeitung  zieren  sie,  Dass  es  ihm 
ganz  eigentlich  Ernst  mit  der  Sache  war,  bat  er  gleich 
in  der  Ouvertüre  kund  gelhan,  Sie  ist,  was  sie 
von  Rechtswegen  immer  seyn  soll,  der  Herold  des 
Ganz«i,  wahrhaft  grogsartig  angelegt,  im  eddsten 
Style  gdialten  und  sogar  auch  recht  brav  dorch- 
fugirt.  Die  meislen  Chöre  nnd  Ensemble- Stücke 
behaupten  «neu  ausgezeichneten  Rang,  und  wor- 
den auch  brav  vorgetragen!  Diess  gilt  besonders 
von  dem  Solospielern  auf  der  Violine,  dem  Cello, 
der  Harfe  nnd  dem  Hom,  welche  sSmmtlich  sdir 
zweckmässig  beschäftigt  sind,  und  deren  Virtuosi- 
tät rauschenden  BeyftU  arrang.  Bey  der  von  Hm. 
Hopp  cusammengestellten  Quodlibetsarie  mochte 
man  billig  fragen:  Wie  kommt  Saul  unter  die  Pro- 
pheten? Uebrigens  bleibt  es  doch  immer  ein  eige- 
nes  Geschick,  dass  so  viele  Componisten  gerade  ihre 
besten  Kräfte  an  die  jämmerlichsten  Poesien  ver- 
schwenden. Homo:'»  Iliaa  auf  Löschpapier  edirl! 
Am    laten^     im    prSchtigen    Saale   dea 
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Fürstlich  Auerapergiachen  Pallastes:  eine 
miuUutUach^doalain^orisohe  Akademie  'zum  Vois 
theited»aa«g»trBteneil  Zöglinge  des  k.  k.'Blinden-In^ 
stitate«^  woxni  vorkam:  i.  Ouvertüre  von  Lndvrig 
van  Be<Hfaoven)  3.  CavaÜne  von  Rosami,  «ua  La 
g(uua  ladra,  geaongm  von  Dam.  Het^ermami; 
S.  Andante  and  Variation«!  iür  die  Violine,  com- 
ponirt  und  Ttufetragen  von  Hiii.  Clement;  4.  De- 
daniation  der  k*  k.  Hofäcbauspiderin  Mad.  Kchv; 
5.  Polaoca  von  Pochatscheck,  für  die  Clarinette,  ge- 
apiett  von  Bm.  Friedlovsky,  Sobnj  6,  Declamation 
des  k.  k.  Ho&oliqn^ielers  Hm.  AJoachütz;  f,  Va- 
riationen fiir  da«  Pianoforte  von  Worzisdieck ,  über 
das  Themas  k  Saitinelie,  vorgetragen  von  dem 
vormaligen  ZogUnge  Franz  Metin»}  8.  Onverture 
xn  der  Opsr:  der  Berggeint,  von  Hm.  Kapellmei- 
atar  DiaehalBT,  swöllstiumiig  aosgefUhrt  von  Eleven 
des  inatitutes.  Wen  die  Natnr  etnes  Sinnes  beraubt, 
^em  «setzt  sie  gütig  diesen  Verhut  durch  eine  on- 
^nbliche  Müitüstg  dei-  übrigen.  Um  sich  hier- 
von za  gbenengefa,  braneht  man  nur  diese  bedan- 
enuwertlun  Blinden  in  ibi:<m  LeUtungen  zuhören: 
nun  moss  daim  ihre  ansserordontliche  PrScision 
beym  Vortrag  aas  dem  blossm  Gedächtnisse  be- 
wundem und  die  Aiutalt  s^nen ,  welche  aie  für  die 
BeachSfdgangen  dea  biix^erlichea  Lebeos  geschickt 
machL  Der  Geist  der  WohlthXtigkeit,  ein  National' 
cbaracterzug  aller  Bewohner  noaerer  Kaiserstadt,  wel- 
cher sich  von  Generation  aof  Generation  vererbt, 
E^gte  sich  awch  heute  wieder  im  ganzen  Um&nge. 
Nidit  genug,  das«  die  hochherüge  fnratUehe  Wittwe 
ihr  majeatitJadies  I^icale  deon  verdieeatUchen  Zwecke 
weihcte',  ao  wettnCartec  aach  mittleidige  Seelen  aus 
allen  Ständen,  ihre  milden  Gaben  darzubnngen; 
wahrlich!  rührender  konnte  utmiöglich  des  aUg&- 
liebten  Ijandeavaters  adittuullnnfiagates  Wiegenfest 
gefey«t  WCTden! 

Im  k.  k.  kleinen  Redouten-Saale:  Con- 
cert  des  Hoftheater-Kapetlmeistera  Adalbert  Gyro- 
wetz,  enthaltend :  i. Ouvertüre;  a.Scene  von  Mayer- 
beer ,  aus  der  Oper :  il  Crociato  in  Egitto ,  gesun- 
gen von  Mad.  Kraus  -  Wranitzky :  eine  glänzende 
Composition,  vollkommen  befriedigend  ausgeiübrt; 
3.  Variationen  fiir  die  Pedal- Hai'fe ,  gespielt  von 
Mad.  Mülloer-GoUenhofer.  Selbst  die  alles  zerstö- 
rende Zeit  konnte  auf  die  sohde  Virtuosität  dieser 
aeit  mehr  als  so  Jahren  geachteten  Künstlerin  nicht 
nachtheilig  einwirken;  4.  Duett  ans  Atireliano  in 
Peümira,  von  Rossini,  vorgetragen  von  Mad.  Kraus 
uod  Dem.  Franchettj;  b^annt  und  beliebt}  5.  Mor- 


genhymne, eine  Cantate,  in  Musik  gesetzt  TOD  dem 
Concertgeber ;  die  Solostimmen  von  Mad.  Kraus  und 
dbti  Eim.  Barth  und  Sehoberlecfaner  gesnngeo.  Eine 
geunthliche,  melodiemche  Tondiditong,  die  sich 
hoch  über  die  trockenen ,  einförmigen  Verse  erhebt, 
von  doien  es  kaum  begreiflieb  ist,  wie  sie  auch 
nur  im  geringsten  zur  musikalischen  B^eiaterung 
aofiregen  konnten.  Die  Versammlung  war  zahlrcäch ; 
der  Beytäll  nngetbeilt. 

Nachmittags,  im  Saale  des  Musik- 
vereinst  Abonhesnent-Quartetteo  des  Hm.  Scbap- 
panzigh:  i.  Quatuor  inF,  von  Haydn  (Lobkowiü, 
No.  11)}  3.  Quatnor  in  Es,  von  Mozart;  3.  Qua- 
tuor in  D,  von  Beethoven  (No.  IV). 

Am  i4ten,  im  Leopoldstädtertheater: 
Jacoh  in  der  Heymath,  Posse  mit  Gesang  in  drey 
Aufzügen,  Musik  vom  Kapellmeister  W^äiEd  Mü^ 
1er;  Benefice  des  Hm.  Iguaz  Schuster,  Aach  die- 
ser Fortsetzung  des  Jacob  in  Pfien  liegt  ein  gutes, 
oil  und  immer  gern  gesehenes  Locat-Loatspiel  zn 
Grunde.  Darum  konnte  eine  ümstaltung,  deren 
Zweck  die  Bereicherung  mit  gefalligai  Melodieen 
war,  nur  vortbeilhafEe  Wirkung  machen. 

Am  iften,  im  landständischen  Saale:. 
Concert  der  Sängerin  Dem.  Josepbine  Fröhlich, 
Schülerin  des  Hm.  Siboni,  bestehend  ausfolgenden 
Stücken:  i.  Ouvertüre  zu  dem  fVaaaerträger ^  von 
Cbärubini;  s.  Arie  ans  Cenertntola,  von  Rossini, 
gesungen  von  der  Concertgeberin ;  3.  Variationen 
fnr  die  Flöte  vonDronet,  über  das  Volkslied  t  God 
save  the  king,  gespielt  von  Hm.  Bopier;  4.  Arie 
aus  la  Donna  del  Logo,  von  Rossini,  vorgetragen 
von  der  Concertgeberin;  5.  Polonaise  fiir  das  Vio- 
loncell,  von  Merk,  gespielt  von  Hm.  Friedrich  Gross ; 
6.  Variatiüiieii  über  ein  Thema  von  Carafa,  gesun- 
gen von  der  Concertgeberin,  uud  von  ECm.  Siboni 
eigens  für  dieselbe  componirL  Dem.  Fröhlich,  hi» 
geboren,  und  aus  einer  sehr  musikalischen  Famihe, 
(denn  alle  ihre  Schwestern  besitzen  ein  entschiedenes 
Musiktaleht,)  galt  immer  in  den  Liebhabervereinen 
fiir  eine  der  ausgezeichnetsten  Gesan g-Düettan tinnen. 
Unter  Barbaja's  Administration  erschien  sie  auf  der 
Bühne  mit  Glück,  welches  noch  grösser  gewesen 
seyn  würde,  wenn  es  ihr  möglich  gewesen  wäre, 
eine  gewisse  Befangenheit  und  Schüchternheit  zu 
überwinden.  In  jener  Epoche  lernte  sie  der  könig- 
lich dämsche  erste  Kammersänger  und  Director  des 
Conservatoriums  in  Kopenhagen,  Hr.  Siboni,  ken- 
nen, und  entführte  sie  als  seine  Schülerin  über'a 
Meer.     Von  dort  her  ist  aie  nun  wiedw  zurückge-^ 
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kehrt  tmd  hat  über  ihx'e  FortscbriUe  Rechenschaft 
abgriegt.  Daa  Reanltst  war  ftir  lie  und  ihren  Lcb- 
rer  ^ich  ehrenvoll,  Lob  und  Dank  don  Meuter, 
unter  desMin  aorgfiUtiger  Pflege  die  zarten  Keime  w 
glücklich  heranreiften  und  sich  cum  vollen  Blüthen- 
leben  entwickelten}  äa  freudiges  Willkommen  nn- 
serer  Mitbürgerin  *  welche  ihre  Zeit  §o  wohl  ange- 
wandt hat,  und  den  darch  Fleiss  nnd  Mühe  errun- 
genen  Rtnchtham  jetzt  ilem  Vatorlande  darbringt  I 
Dem.  Fröhlich  kann  sich  nngeschcut  mit  den  ge- 
feyertesten  Sängerinnen  ihrer  Zeit  messen,  ihre 
Stimme  hat  Wohllaut,  Kraft,  Fülle,  Bi«%samk«t 
und  bedeutenden  Umfang,  in  allen  Abstufungen  das 
schönste  Ebenmaass ,  und  durchaus  reine  Intonation } 
ihr  Vortrag  ist  aosserst  geschmackvoll*  ihr  Porta- 
mento  trefilich  und  ihre  KehlTertigkeit  bewunde- 
rungswürdig. Dass  solche  Vorzüge  überall,  und 
doppelt  bey  einer  wertlien  Landsisännin ,  den  wärm- 
sten Antheil  finden  mussten,  braucht  wohl  kaum 
erinnert  zu  werden. 

(Du-  BhcUum  fol|t.) 


EvEZB    Anzbiob. 


^rht  Oden  von  Klopttoch.  In  Muaih  geaetxt  mit 
Begleitung  des  Piano/orte  —  — '  "Of*  J^*  **• 
Schläzer  in  Uibech.  ^tea  Werk.  Hamburg, 
bey  Cranz.     (Pr.   a  Mck.) 

Das  Werk  hat  in  gewissen  Zugaben  ein  an- 
gcwohnUchea,  man  mochte  sagen,  diplomatisches 
Ansehn.  Geweihet  den  Verehrern  des  Dichters 
„am  aten  Jui.  i8a4i*'  ein  Motto  aus  Klopstock, 
womit  man  den  Componisten  necken  könnte}  zu 
jedem  Stücke  die  Bemerkung,  wann  Br,  t,  S.  es 
componirte,  (Tag  und  Jahr,)  und  aus  bekannten 
Schriften  über  Kl.,  wann  dieser  es  dichtete,  nebst 
Cramers  Nachweisungen  über  die  Veranlassung  a. 
dgl.;  bey  jeder  Nummer,  wo  Kl.  das  Metrum  an- 
gegeben, diess  Schema  wiederholt  und   dann   sogar 


audi  in  der  Singstim^ie  über  jeder  Sylbe  und  ih- 
rer Note  das  ( — )  oder  (u)  angezeigt!  als  wenn 
das  nicht  in  der  Musik  selbst  liegen  mü«te  n.  s.  w. 
Zu  KL's  Oden,  sehr  wenige  ausgenonmien ,  Musik 
SU  liefern,  die  ani^  als  Musik  wirklich  interessire 
and  nicht  bloss  trockne  Deciamation  liefere:  das 
ist  schwer,  weU  diese  Gedichte  und  unswa  neuere 
Masik  eigentlich  nach  entgegengesetzten  Polen  hin- 
steuern. Hr.  V.  S.  hat  mit  Einsicht  and  unver- 
kennbarem Fleisse  seine  Musik  den  Gediditen  im 
Ganzen  and  Einzelnen  nahe  angepaast,  und  doch 
auch  eine  Mosik  geliefert,  die  als  Musik  nicht  olme 
Interesse  und  zuweilen  von  wahrhaft  schöner  Wir- 
kung ist.  Man  vergleiche  z.  B.  No.  i.,  besonders 
S.  3.  die  Schlussstrophe  m  Mollj  No.  3.  S.  6. 
Edone.  Wir  zweifeln  nicht,  das«  hiermit,  wie  mit 
nicht  Wenigem  in  der  Folge,  selbst  Kl,  cafirieden 
gewesai  wäi-e}  und  das  will  viel  sagen,  denn  er 
war  über  die  Musik  zu  seinen  Gedichten  überaus 
schwierig  und  krittlich  bis  aur  Pedanterey.  Auch 
die  Wahl  der  Gedichte  ist  mit  Einsicht  getroffen; 
selbst. das  zeugt  dafür,  dass  nur  kurze  ausgehobea 
sind,  weil  bey  längeren,  also  bebanddt,  Monotonie 
kaum  zu  vermeiden  seyn  würde.  So  können  wir 
diese  Sammlung  Verehrern  KL 's,  die  seine  Oden 
nicht  bloss  lesen,  sondern  auch  singen  wollen,  aus 
Ueberzengung  emptdüen,  und  brauchen  Kleinig- 
keiten —  wie,  dass  die  Mdodie,  das  Roseo- 
band,  S,  lo,,  zu  nahe  an  eine  weit  frühere,  von 
Reichardt  oder  Zeller  erinnert;  dass  bey  aller  Ge- 
nauigkeit in  der  rhetorischen  Declamation,  die  mn- 
sikaUfiche  hin  und  wieder  noch  oacbgebessert  wer- 
den könnte,  z.  B,  S.  13,  wo  der  „Mond"  durch 
dm  Sprung  einer  Quinte  in  der  Mdodie  za  sdir. 
hervorgehoben  wird  ^  wir  brauchen,  sagen  wir, 
dergleichen  Kleinigkeiten  nicht  aufzustechen.  Stich 
und  Papier  sind  guL 


(Hisrstt   dsa  Intalllxemblatt    No.  V.) 
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Neue  Musikalien,  welche  bey  N.  Simrock  in  Bonn 

erschienen  und  in  allen  guten  Musik-  und  Buch- 

•   handlungen  zu  haben  aind. 


Musik  für  das  Fianoforte  allaiv. 

bor,  D.  P.  B.,  OBTSrture  del'OpA^:  La  neige 

(dot    Schnee)  . Thlr.  — . 

etliorsn,  L.  t.,  Op.  si.  Symphonia  on  C, 
arrtng^o  par  Hummel 

imer,  J.  B.,  Op.  6Ö>  Introd.  et  Air  utgloii 
on  Rondo, ^ 

-  Op.  66.  Introd.  et  Roodo ^ 

-  P«QTre  Madeion.    Air  franfaii  btcc  VariM.  ^ 

-  Qa'en  peuiez   Vo«»7    ifime  Dirert.   in  F..  — 

-  Uarche  luirie  de  Varist.  anr  l'air  angloiii 
Vonlei  Vou»  Tenir  au   boiquet? — 

sra,  Ch.  F.,   Op.  6a.   6  Falonoiiei — 

linek,   Abbd,  Fotponrn  tii6  d'tirt  du  Barbier 

de  S^rillo,  la  Gaxza  ladra  et  Ricciardo.  No<  7  — 

r«,  H.,  Op.   i4.  Rondo  brillant _ 

rger,  G.,   Op.   11.    Fotpourri    lur  dea  thiiaa 

de  l'OpÄra;   Der  Freyacbiite ^ 

mmel,    J.  N.,     Collection    de  Walies    connnet 

■oua  le  titre:   Schiitlag e-Walier '.  ,  .    — 

-  Diaaelben   eiuEeln;   6   Heffe,   jedes — 

Uten,    Fr.,    Op,   30.    Rondo   brillant  composä 

«ur  le  choenr  favori  de  l'Op^s:  il  Crociato 
in  Rgitto ,    de  Mejerbeer ,   ^ 

-  P.   E.,    Op.   ^    Variationa   aut   nne   WalSe 

de  l'OpÄra:    Preiioia __ 

kbrenner,  Fr.,  Op.  Sa.  Rondo  aTec  introd.  

-  Op.  64.  i3me  Fant,  et  Variationa  aur  un 
tb^me  ecoaioia _i 

-  Op.  55.  Folon.  brillanle  en  Rondo — 

-  65.    Rondo    in   A 

-  -  67.    Rondo  TÜlageoia — 

-  -  68.  £5uaio  muaica  on  grande  Fantaiale      1 

-  -  69.  Impromptn  «nrnnairfaTorilrlandoia  — 

-  -  74.  EiqnJaae   nuiicale — .. 

~        -  75.  Le  tribnt  i  la  mode.   Danx  aira  fa- 

*oru    de  Roaiini    aTec   Variationa. ^— 

-  Op.  76.  La  ricordanaa.  Fant,  tir^  del'Opära: 

le  Ha;on,    de    D.  F.   E.  Anber — 

-  Lei  cbaTmea  de  la  Welie.   3  Waliea 

-  Capriccio    aur  un   air  de  Bübop — . 

-  La  Gnirlfmde  d'amonr.     Air   -nrii — 

-  Fantaiaie  «  Variat.  m  l'aii:  Robin  Adair  — 


Ikbrenner,  Fr.,  Etndea,  on  a4Eierc>ce»'dan. 

le»  Ions  majeure  et  minenra.  Partie  1  et  3  1  i  — . 
leoiamp,   G.  C,  Op.  1  g.  Rondo  prric*äd  d'tme 

introduction ^   la 

tonr,  T.,  Introd.  et  Walze  avec  Variation«..  —  la 
rscbner,  H.,   Op.  3a.   Fantaigie  aur  dea  motif* 

de  I'Op^a:  Eurjantbe,  de  C.  M.  de  Weber  —  18 
jaeder,  J.,   Op.  ao.  Var.  aur  nnalr  da  ballet: 

Nina,  an-angde  par  F.  Rie —      g 

lachelea,    J.,    Le    forgeron   baiinonieux.      Air 

de    Händel   avec   Variation» _   la 

—  Variat.  »ur  la  cavatine  favor.  de  l'Opera: 
Trajano.   „Tu    aei   il    mio   dolce  amore.  .  ..  —   la 

—  Noctnme  favori  de  F-  Für,  arr.  en  Rondo  —  g 
Bjel,  Ign.,  Fantaiiie  anr  dea  aira  da  l'Opera: 

Zelmira '. h   i^ 

tter,   C,   Op.   g.   Sme  Toccata —     9 

—  Potpourri  aur  dea  aira  de  Roiaint.  Ho.i  eta  i  _  1 5 
iaaiger,   C.  G.,   Op.  3o.   Rondo  brill.  en  forme 

d'une  Walle , _   13 

—  Op.  3i.    Rondo    alla   Polacca —   13 

—  -  36.  GrandRondo  brill.  alla  Folacca..  —  18 
^«,    F-,    Op.    137.    No.   ).    7me  Ballade  ecos- 

»oiae  en  Rondo —  la 

—  Dp.  i34.  No.  j.  i2Be  Fantaitie  »ur  de» 
tbAmea   de  Sänirami»  -.•-.•■.......■.,   ■«■   1 5 

saini,  G.,  5  Melange»  d'aür*  tir^  d'Op^a«  de 
Roaaini  et  anrang^  pour  le  Fianoforte  par 
Gant.  Flejrel.  5  LiTraiaona ä  —   ■  3 

»»ermann,  H.  J.,    Op.    11.     6   VfalEot   et    un 

Cotillon,  , ^      9 

Musik  für  die  Orgel. 

ik,   Ch.  H.,  Op.  73.    13  fugirteOrgeUtÜcke  für 

Geübtere.    35s[es  Werk  der   Orgelatücke...      1      6 

—  Op.  77.  6  Choräle  mii  zwey-  drej-  und 
Tieratimmigen  Veränderungen ,  fiir  angeheudA 
Orgelspieler;  «um  Gebranch  beym  Cffent- 
liehen  Gotteadienste,  wie  auch  überhaupt 
cum  Studium  im  Orgelapieleu.   37ate8  Werk 

der  Orgelatücke 1   — 

Musik  für  die  Guitare. 
Ulli,  F.,  Op.  7g.  Le  T^table  Potpourri  pouT 

Guitare  »eule ^     g 

—  Op,   i86.   9  Dirert.  facilea  p,  Guitare  teule  ^   i5 

ig4.   5  Airs  connu».  ar.  Var.  facile»   d?  —•   i5 
-      aaS.   Fantaiaie    aur    une    romanca    de 
l'Op^:  la  Neige  (der  Schnee)  p.  Guit.  «enle  —     9 
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Fo«*>)  F*  Ab,  Op.  i>  Lk  Tirolieim«  arac  Variat. . 

briliantea   ponr    Guitare    teule — •  7J 

Gande,  T.,  Op.  So.  Sdreuade  ponr  3  Gultarei.«  —  la 

—  ■  61.        d?  d?  —  la 
Hunten,  F.  E.,   Op.  7.  Variat.   «ur  le  choeur  de 

chiiie   de    rOpera:     Der   FrejichUtz    pour 

Guitaro .  leule —  6 

—  Op.  8.  Sö-inade  p.  Guit.  et  Flilto  (ou  Violon)  — •  7J 
Kren  tier,  J.,    6  Var.  lur  la  thime:   Kind,  itilUt 

du    ruhig    «chlafen    pour    Guiiare    seule..  ^  6 

—  6  Var.  SQT  un  air  tirolien  d?  —  6 
Paalian,  E.,  Op.  4.  Tlieme  Tarii  ä»  —  i\ 
Sor,  F.,  Op.   I.  6  DiTertiiiemeoi       d?-                —  7i 

—  Op.  a.  d?  d?  —  ^\ 

—  -      S.  Tliime   »ariri  »ui»i   d'on  Henuet   d?  —  6 

—  -     4.  ame  FaiiUi«i«  d9  d9  —  6 

—  -      5.   6   petitei  piice«   tri»   (aciles         d?  —  7jt 

—  -      6.    la  Etiide*  d?  —  iö 

—  -     7-  F«nUi»ie   btcc  Variation«  en  C    d?  —  7J 

—  -      8.   C    DircrtiaaemeDa  d?  —  G 
■^     .  -      g,   Introd.    et    Var.   aur    on   Ihime    de 

HoEart   pour    Guitare  aeule —  6 

^      Op.  lo.  3me  Fant.  av.  Var.  inFp.  Guit.aeule  —  7J 

^        -    1  i.atliinies  TBrii!>suiTia  de  13  Meouetad?   —  l5 

—  -   13.   4me  Fantaiaie  avec  Variat.  en  C   d?  —  7} 

—  -   t4.   Grand  Solo   en  D  d?  —  9 

—  -   i£.   Sonate   en   C  d9  —  4^ 

—  -   17.    6   Waliea.    Llr.    1  flo  _  yi 


-  i8.    6       d?       Lir.  3  d?  - 

-  19.   6  Aira  cboisia   de  l'Op^ra:   la  Flute 

nag.   de  Moiirt  ponr  Gnitar«  aeule - 

Op.   ao.  Introd.  et  tfaime  vari^  in  A  pour 

Guitare  aeula - 

Sme  Fant.   ar.  Var.  in  G  ponr  Guit.   *eule  - 
Les  foliea   d'Bspagne  avec  Variat.   et   1  Me- 

nuet  pour  Guitare  aenle - 

Marche   tir^e   du  ballet  de  Cendrillon  pour 
Guitare  seule ■ 

'   Thime    rariä  in   C    pour  Guitare   aeule.  .  ■    - 


Qratoiii»    und    Cantateo    im    Elavieraiuzuge   and 
den  besonders  gedruckten  Choratimmeo, 

Bacii,  C.  Pb.  E.,  MotetU:  Gott,  deine  Güte  reicht 
ao  weil  etc.  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baaa, 
mit  Orgel-  oder  Klarierbegleitung.   KJavier- 
antiug  uebat  den  einielnen   Singitimmen  > . .   ^   la 
^     Hiertu    die    4   Choratiomion    allein _      6 

Gluck,  C.  de,  De  profund!«,  fiir  Sopran,  Alt, 
Tenor  und  Basa  nebst  Orcbesterbegl.  Op. 
potlh.  Partitur  mit  untergelegte m  Klarier- 
anMug,   nebst  den  einzelnen  Singatimmon..   ^18. 

—  Hieran    die     4    Choritimmen    allein —       6 

Hajdn,  J,,  Hotetto:   Inianae  et  ranao   curae   (Des 

Staube«  eitle  Sorgen),  für  4  Singatimmen 
mit  Kla Tierbegleitung.  KlaTiereusiug  ncbtt 
den    eineeinen    Singstimmen —   i5 

—  Hieriu  die  4   Choratimmen   allein —      6 


Moiart,  W.  A.,  Cantate  No>  9>  Ewiger,  erbame 
dich  etc.  für  Sopran,  Alt,  TenoruudBata  uebat 
Chor.     Klarieranatug  allein 1    — 

—  Hierin  die   4   Choratimmen   allein.........  —   i3{ 

—  Misericordia«  Domini  ä  4  voci ,  latein.  und 
deutscher  Text.  ElaTieratuaug  nebt  den  ein- 
zelnen   Singatimmen — .  a  t 

—  Hierzu  die   4  Singstimmen  allein ^      6 

—  Miaaa  pro  defnnctis.  Requiem,  für  4  Singati 
latein.  und   deutach.     KlaTieranaiug 1    31 

—  Hierzu  die    4  Singatimmen    allein 1      7^ 

Rink,  Cb.  H.,  Op.  71.  Gebet  Für  die  Verator- 
benen,   fnr    4   Singatimmen.    Klavierauaiug 

nebat  den  aiuielnen    Singatimmen —   i.S 

—  Hierzu  die   4  Singstimmen  allein —      G 

Schneider,   Fr.,  Die   SündSutb,   Oratorium  in   3 

Abtfaeilungen  von  H.   t.   Groote.   Vollatün-' 

diger  KJ*Tierauaing,  Tont  Verf.  eingerichtet      4   la 

—  Hierzu   die   4  Choratimmen  allein a      4f 

Einzelne  Chorstimmen  zu  Oratorien. 

Beethoven,  L.  *an,    Op.  85.   Die  4  Cliaratilti- 

men  zu  Cbristna    am  Oehlberg —   18 

—  Op.  86.  Die  4  Choratimmen  zu  a  Hymnen  —  18 
Haydn,  J.,  Die  4  Chorstimmen  zur  Schöpfung.,  i  1} 
Händel,   G.   F.,  Die   4  Chorstimmen   lum  Heasia* 

^     Die  4  Choratimmen  zum  Aleianderafett  oder: 

Die  Gewalt    der    Musik 1   — 

Romberg,  A.,  Op.  96.  Die  4  Cborsümmen  zum 

Lied  von  der  Glocke —   »9} 

Arien  und  Gesänge  mit  Begleitung. 
Feaca,    F.  F.,   Op.   3o.    6   Lieder  mit -Pianof orte  —      9 

—  Op.    Si.    5  Lieder    mit   Pianoforte —   ii 

—  Der  Catharr,  scherzhaftes  Lied'  von  J.  F. 
Castelli,  mit  Pianoforte : —      9 

—  Op.  '33.  Sceua  italiana  per  roce  di  Soprano, 
coli'  Orchestro.  Uit  untergelegtem  deut- 
achem  Texte.  No.  "1 7.  der  Arien  zum  Ge- 
hrauche £ur   Concerle >      3 

—  Op-   33.  Dies:    mit  Pianofortebegl.  allein..  —      9 

—  Aria:    „Ihr    erhab'nen    Himmel  am  sehte"  für 
,  Sopranatimme  mit    Orchester    (in  die    Oper 

Omar   und   Leila   eiagelegt.^    No.    i6>     der 

Gesangat.  mit  Orchester 1   — 

•—.    Die»;     im   Klavieranszuge —      41 

Voigt,  E  ,  4  Gesänge  au«  den  Griechenliedern  von 

H.  Stieglitz,  mit  Begleitung  des  Pianoforte  —  9 
Mehrstimmige  Gesänge  ohne  Begleitung. 
Feaca,  P.E.,   Op.  3i.   Scherzhaftes  TefelL'ed  von 

J.  H.  Voss,  für  4  MannersL  (3  Ten,  3  Bä'aae.)  —      9 

—  Op.  35.  6  Tafel- und  Trinklieder  von  Wilh. 
Müller,    fdr   4   Minnerst.    (3  Ten.   3  Bäaae.)      1      £ 

Gail,  Mad.,  La  barcarole  Venitience:   II  Peecator 
dell'  onda,'  Fidelin,  dre;«timniig  mit  Klavier 
oder  Guitirre  (oder  vierstioimig  ohne  BegL)  1 —     9 
Pillwitz,  Vi>  Op.  9-  6  Geaänge  für  4  Männerat^     1   — - 
Schneider,  F.,   Op.   55.    6  Geaänge  für  4  Män- 

nerat.  (der  Liedertafel  in  Gäln  gewidmet).,      i   — 


Leipzig,    bey  Breithopf  und  Härtel.     Redigirt  unter  F'erantteortlickleit  der  Verleger. 
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Allgemein  faatliche   Daretellung   dea   forgaage», 

durch  welchen  Saiten  und  Pfeifen  dazu  gebracht 

werden,  einfache   Töne  und  FlageolettÖne  her- 

vora^ringen  etc. 

von  Ernst  Heinr.  und  Wilh.  Weber. 

(BmoUiim.) 


Luftwellen  oder   fortachreitende  Schwin- 
gung in  der  Luft. 

Wenn  eine  tonende  Stimmgabe],  indem  sich  ihre 
Zinken  von  einsnder  «itfemeu,  die  Loft  schlägt, 
wird  die  vor  den  Zinicen  umnittetbar  befindliche 
Lnit,  die  nicht  sdinell  genug  ausweichen  kann,  zu- 
sammengedrückt und  dadurch  verdichtet.  Diese 
verdichtete  Luft,  welche  wegen  ihrer  Elasticitat  du 
Bestreben  hat,  sich  wieder  anszadehnen ,  drückt  auf 
die  sie  umgebende  Luft  und  verdichtet  auch  sie, 
diese  verdichtet  wiedei-  die  vor  ihr  gelegene,  und 
ao  schreitet  die  Verdichtung  durch  die  Lnfi  fort 
und  erhält  den  Namen  einer  verdichtenden  Well«, 
während  die  Lnftstellen,  welche  vorher  verdichtet 
worden  waren,  ihre  natürUche  Dichtigkeit  wieder 
annehmen!  W^enn  eine  tönende  Stimmgabel,  indnn 
sich  ihre  Zinken  einander  nähern,  auf  die  sie  än»- 
serlich  umgebende  Luft  wirket,  so  strebt  dieselbe 
den  Raum,  de»  die  Zinken  bey  ihrer  Bew^;ung  ver^ 
lassen,  za  erfüllen,  dadurch  wird  sie  verdünnt;  und 
da  aus  demselben  Grunde  die  die  verdnmite  Luft 
umgebende  dichtere  Luft  in  den  Raum  der  ver- 
dünnten, um  sich  in's  Gleichgewicht  zu  setzen,  hin^ 
einstürzt,  so  gerlth  sie  selbst  auch  in  eine  Ver- 
dünnung, und  stellt  in  }ener  die  natnrUche  Dichtig- 
keit her,  und  uif  diese  Weise  entfernt  sich  ^ 
Stella  wo  die  Luft  verdünnt  i^t,  immer  mehr  von 


der  Stimmgabd ,  und  erhält  den  Namen  einer  ver- 
dünnenden Welle. 

Vei^leicht  man  die  Lufiwellen  -  mit  Aea  Wel- 
len eines  Seiles,  so  bemerkt  man: 

i)  dass  diese  in  einer  Beugung  nach  oben  od«- 
unten  bestehen,  die  Luftwellen  dagegen  nur  in  ei- 
ner Verdiohtong  oder  Verdünnnng  bestehen,  sodass 
die-Wdlenberge  mit  den  verdichtenden,  die  Wel- 
-lenthäler  mit  den  verdünnenden  'W^ellen  verglichen 
werden  können,  die  man  daher  auch  wohl  mit  dem 
Ausdrucke 4"iuid  —  Wellen  bezeichnen  kann; 

3)'dass  zwar  sowohl  die  Theilcfaen  der  Seile 
als  die  der  Luft  sich  bewegen,  während  eine  Welle 
dnrch  sie  hindurchgeht,  dass  aber  die  Lufttheilchen  ' 
sich  dabey  fast  in  dersdbcn  Richtung  hin-  und 
hn-bewegen,  in  der  die  W^elle  fortschreitet;  die 
Theilohen  der  Seile  dagegen  eine  Bewegung  in  einer 
Richtung,  die  auf  der  ^alin  der  Weile  senkrecht  ist, 
sich  bewegen. 

5)  Eben  so  wie  die  Wellen  des  Seiles  Ausbeu- 
gungen sind,  die  in  ihrer  Mitte  am  höchsten  sind, 
und  an  ihren  beyden  Enden  dort^  die  Linie  g^en, 
in  der  das  Seil  hängt,  wenn  es  in  Rohe  ist,  eben 
so  sind  die  Luftwellen  verdichtete  fid^  verdünnte 
Stellen  der  Luft,  die  in  ihrer  Mitte  am  stärksten 
verdichtet  oder  verdünnt  sind,  an  ihren  Grenzen 
aber  die  Dichtigkeit  haben,  die  der  Luft  im  ruhigen 
Zustande  zukommt. 

4)  Gerade  so  wie  es  Wellen  am  Seile  giebt, 
die,  Wenn  sin  nach  der  pag.  iga  Zeile5  angeführten 
Methode  erregt  worden  sind ,  nach  den  zwey  Enden 
des  Seiles  fortschreiten,  aber  auch  durch  Ansbeu> 
gen  und  gleichzütigea  Stossen  dea  -Seiles  Wellen 
erregt  werden  können ,  welche  nur  nach  einem  Ende 
des  Seiles  fortschreiten,  eben  so  ist  gedenkbar,  dass 
bey  einer  Erregungaart  die  Luflwellen  nach  allen  Sei- 
ten, bey  einer  andern  nur  nach  gewissen  Seiten  fort- 
schritten.  Denkt  man,  dass  die  durch  senkrechte 
Stricfadcfaen  eogedeateten  Lufttheücfaen  einar  Röhre 
i4 
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sich  in  der  ihnen  im  Zostande  der  Rohe  zukom- 
menden Dichtigkeit  befinden ,  mit  Ausnahme  einiger 
derselben,  z.  B.  s  und.  d  Fig.  X.  welche  doppelt  so 
dicht  wSreD  als  im  natürUcheit  Zustande,  so  wür- 
den beyde  sich  von  einander  zu  entfernen  streben, 
ä,  nach  a  zu,  e  nach  i  zu,  nnd  es  würde  nach  a 
sowohl  als  nach  i  eine  verdichtende  Wdle  gehen, 
wieanch.der  darüber  gesetzte  zwejspitzige  Pftsil  an- 
zeigt Giebt  man  dagegen  den  Theilchen  d  e  Fig.  XI. 
eine  gewisse  Gescltwindigkeit  nachnzn,  ohne  dass 
ihre  Dichtigkeit  von  der  Dichtigkeit  der  übrigen 
Luft  verschieden  ist,  so  wn^en  sie  gleichfalls  einen 
StoBs,  der  nach  beiden  Enden  der  Röhre  fortschrei- 
tet, hervorbringen,  so  aber,  dass  der  nach  a  zu 
forlschreiteude  ein  vwdichtender,  der  nach  i  xu 
fortgepflanzte  ein  verdünnender  Stoss  ist. 

Verbindet  man  dogf^fen  beyde  betrachtete  Fälle 
untereinander  und  denkt  sich  d  e  Fig.  XU.  verdichtet 
und  legt  ihnen  zaglaich  eine  Bewegung  nach  einer 
und  derselben  Richtung,  z.  B.  nach  a  zu,  bef, 
die  eben  so  gross  ist  als  die  Bewegung,  die  den 
Theilchen  vermöge  ihr«:  Verdichtung  mitgetheilt 
wird,  80  mnss  e  nothwendig  ruhen,  denn  es  wird 
vermöge  seiuer  grossem  Dichtigkät  mit  einer  eben 
so  grossen  Kraft  nach  i  getrieben,  als  mit  welcher 
ea  durch  die  ihm  gegebene  Geschwindigkeit  aidi 
nach  a  bewegen  will;  d  würde  sich  dag^^  mit 
einer  doppelten  Kraft  (mit  der  seiner  Geschwindig- 
keit und  der  seiner  dnrclt  Verdichtung  aas  dem 
Gleichgewichte  gebrachten  Elasticität)  nach  a  zn  be- 
wegen; e  würde  folglich  ruhen,  d  dagegen  üch  c 
so  lange  nähern,  bis  es  ihm  so  vid  von  seiner 
Geschwindigkeit  mitgetheilt  hätte,  dats  die  Geschwin- 
digkeit von  c  und  d  gleich  gross  wäre,  und  zwar 
halb  so  gross,  als  die,  wc^he  <2  vorher  allein  besass. 
Mit  dem  Drucke,  den  tf  auf  chierbey  ausübt,  würde 
in  gleichem  Maasse  der  von  der  in  d  imd  c  ver- 
grösserten  Dichtigkeit  abhängende  Druck  gewachsen 
und  daher  in  eben  dem  Maasse  in  d  und  c  das 
Bestreben,  sich  vou  einander  zu  entfernen,  gewachsen 
aejm ,  wobey  dann  in  d  dieselben  Umstände  eintre- 
ten würden,  welche  e  zu  ruhen  zwangm;  (2 würde 
denmach  ruhen  müssen,  c  dagegen  sich  mit  der  Ge- 
schwindigkeit, welche  ihm  von  <j  mitgetheilt  wurde, 
und  mit  der,  die  ihm  das  Bostreben,  sich  von  d  we- 
gen zu  grosser  Dichtigkeit  zu  entfernen,  mittheÜt, 
d.  h.  mit  der  nämlichen  Geschwindigkeit  nach  b 
zu  bew^en,  mit  der  sich  im  vorhergehenden  Zmt^ 
raome  d  nach  c  zu  bewegt  u.  s.  w.  so  wie  der 
FortgaDg  der  verdichtenden  WciUe  nach  a  su  durch 


vier  Reihen  Striche  dargestellt  ist.  Ans  demselben 
Grunde  findet  das  Fortschreiten  einer  verdünnenden 
Welle  jiach  einer  Seite  statt,  wie  Fig.  XJII.  zeigt, 
wo  (2  e  verdünnt  ist  and  zugleich,  eine  ehei^  so  grosse 
Geschwindigkeit  nach  i  zn  mitgetheilt  erhalten  hat 
als  die  ist,  mit  welcher  sich  d  und  e  einandei-  zu 
nähern  streben. 

S-    "• 

Zurückprallen  der  Luftwellen  am  offenen 
und  verschlossenen  Ende  einer  Röhre. 

Um  nun  einzusehen,  wie  eine  Wellenbewegung 
in  der  eine .  Röhre  eriiillenden  Luft  zur  Entstehung 
einer  stehenden  Schwingung  mit  einem  oder  meh- 
reren Schwingungsknoten  Veranlassung  geben  kann, 
muss  man  die  Gesetze  der  Zunickwei^g  der  Luft- 
welleu  kennen,  nam^tüch  aber  folgendes: 

Wenn  eine  in  einer  Röhre  fortschrei- 
tende Luftwelle  an  das  offene  oder  ver- 
schlossene Ende  der  Röhre  kömmt,  so 
wird  sie  zarückgeworfen,  jedochmit  dem 
Unterschiede,  dass  sie,  wenn  sie  am  ver- 
schlossenen Ende  zurückprallt,  ihre  Ei- 
genschaft als  verdichtende  oder  verdün- 
nende Welle  behält,  wenn  sie  am  offenen 
Ende  abprallt,  die  entgegengesetzt»  Ei- 
genschaft annimmt,  d.h.  sich  in  eine  ver- 
dünnende Well«  verwandelt,  wenn  sie 
als  eine  verdichtende  anprallte,  und  um- 
gekehrt sich  in  «ine  verdichtende  Welle 
verwandelt,  wenn  sie  als  eine  verdün- 
nende anprallte.  Nur  für  diese  Verwandlung 
der  Lufiwellen  bey  ihrem  Anprallen  an  einem  offe- 
ne Ende  muss  eine  Erlautemng  beygefügt  werden, 
da  es  scheinen  konnte,  als  ob  das  offene  Ende  einer 
Röhre  die  Welle  imy  hinanslassen  müaste,  ohne 
sie  zurückzuwerfen. 

Wenn  innerhalb  einer  Röhre  die  vorwärts 
gestossenen  LuAtheilchen  die  vor  ihnen  liegenden 
stossen,  M  entsteht  zwischen  den  stosaenden  und 
gestossenen  eine  Verdichtung,  weil  nämlich  die  ge^ 
stossenen  nicht  schnell  genug  ausweichen  können, 
indem  sie  am  Ausweichen  durch  die  vor  ihnen  lie- 
gende Luä,  die  ihnen  widersteht,  in  einem  ge- 
.  wissen  Grade  gehindert  werden,  nnd  ausserdem  noch 
ducch  die  feste  Wand  der  Rohre  eingeschränkt 
werden,  so  dass  sie  nicht  einmal  nach  alkn  Rich- 
tungen, sondern  nur  nach  einer,  namUch  nach  vorn, 
answeichen  können.    Man  aetse  nun  einmal  den  Fall, 
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es  könne  eine  Rohre  mit  Luft  erßillt  aeyn,  unge- 
achtet  ror  ihron  ofiemeu  Eode  gar  keine  Jjuft  wäre, 
soijriirdea  die  Lufttheilchen,  welche  dicht  am  offe- 
nen Ende  Ügtüy  hej  dem  geringaten  Stoas,  den  sie 
ei-iiibren ,  ohne  allen  Widerstand  snr  Röhre  heraiu 
ausweichen  können,  so  dass  folglich  daaeltwt  zwi- 
schen den  slossenden  und  gestossenen  Theilchea 
keine  Verdichtung  entateben  könnte.  Unter  diesen 
Umatändea  trSte  alao  der  Fig.  XI.  abgebildete  Fall, 
wo  zwey  Theilt^en  e  d  eine  Geiicbwindigkeit  nach 
a  zuhaben,  ohne  verdichtet  zu  seyn,  eiu,  d.h.  ea 
würde  Fig.  XIV.  a,  weldies  leichter  ausweichen 
könnte  als  b,  sich  von  b  eotfemeo,  dann  b  durch 
die  zwischen  a  und  b  entstehende  Verdümiung  nadi 
sich  ziehen,  und  dadurch  b  von  c  entfernen,  wodnrdi 
dann  wieder  c  durch  die  zwiachen  6  und  c  entste* 
hende  Verdünnung  nachgezogen  werden  würde  und 
so  fort,  so  dass  also  durch  das  Anprallen  einer 
verdichtenden  Welle  am  offenen  Ende  eine  ver- 
dünnende W^e  eitstünde,  die  von  a  nach  i  zn- 
rückliefe.  Dieses  ist  nun  in  einem  gewissen  Grade 
wirklich  der  Fall,  auch  wenn  vor  dem  offenen  Ende 
der  Röhre  Luft  ist.  Denn  da  die  Thmlchen  am 
offenen  Ende  nicht  mehr  durch  die  Wände  der  Röhre 
eingeachränkt  werden ,  so  können  sie  alle  vor,  über 
und  unter  ihnen  und  die  aeitwärts  liegend«]  Luft.- 
theilcfaen  stossen ,  nnd  diese  können  um  so  leichter 
ausweichen ,  weil  sie  wieder  alle  rings  um  sie  her- 
umliegenden Lafttheilchen  stossen  können.  Da  nun 
also  die  Luftheilchen  am  offenen  Ende  einer  Röhre 
bey  jedem  Stosse  leicht  in  eine  geschwindere  Bfr- 
wegung,  nicht  leicht  aber  in  eine  so  beträchtliche 
Verdichtung  versetzt  werden,  als  die  Lufttheüchen 
innerhalb  der  Röhre,  so  mnss  beym  Anpral- 
len einer  verdichtenden  Welle  an  das 
offene  Ende  eine  verdünnende  znrückge- 
worfeu  werden,  die  aber  nicht  ganz  so  stark  ist 
als  die  anprallende  verdichtende  war,  sondern  nur 
der  grÖssei-n  Geschwindigkeit  nnd  gei-ingem  Ver- 
dichtung entspricht ,  in  welche  die  Lufttheildien  am 
o%nen  Ende  der  RÖbre,  im  Vergleich  zu  den  in 
der  Röhre  versetzt  werden.  Die  am  o£Eenen  Ende 
anprallende  verdichtende  W^elle  theilt  sich  daher  in 
zwey  Wellen;  die  eine  schreitet  durch  die  Xitsser« 
Luft  fernerhin  als  verdichtende  Wdle  fort ,  die  an- 
dere geht  als  verdünnende  in  die  Röhre  zurück} 
beyde  zusammengenommen  haben  so  viel  Kraft  als 
die  verdichtende  allein  hatte. 

■Wenn  eine  verdünnende  Weite  an  dem 
offenen  Ende  einer  Röhre  anprallt,  mnss 
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sie  als  verdichtende  Welle  zurückgewor- 
fen werden;  denn  beym  Anlangen  derselben  ent- 
steht Rwiscfaen  den  am  offenen  Ende  liegmden  Luft- 
theüchen eine  geringere  Verdünnung  aJ«  zwischen 
den  im  Innern  der  Röhre  li^euden  vorher  Statt  fand, 
weil  die  äussere  Luft  sogleich  von  all«i  Seiten 
her  und  ohne  zurüdtg^alten  zu  werden,  sich  io 
den  verdünnten  Raum  hineinstürzt,  und  dabey  dn« 
bescblennigte  Bewegung  nach  dem  Innern  der  Röhre 
za'  erhält. 


Bezeichouugsart,   um   den  Zustand  der  in 
Weltenbewegung    befindlichen    Luft    an- 
schaulich KU  machen> 

Um  nun  den  Erfolg  bey  der  Begegnung  vou 
Wellen  in  Röhren  anschaulich  zu  machen,  wählten 
wir  folgende  Bezeichnungsart : 

Tafel  II.  A  drückt  die  Grösse  der  Verdich- 
tung der  Luft  in  jedcon  Quersdinitte  einer  Welle 
durch  die  senkrechte  Entfernung  zweyer  Bogenlimen 
ans,  welche  durch  senkrechte  Stiäche  verboDdai  sind. 
Wo  diese  senkrechten  Linien  am  längstm  sind,  wie 
in  &  c,  ist  die  Verdichtung  der  Luft  am  gi-össten; 
wo  sie  Ueinei-  werden,  nimipt  die  Verdichtung  in 
eben  dem  Verhältnisse  ab;  wo  sich  die  Bogenlinien 
l}erühren,  wie  in  a  und  &,  ist  gar  keine  Verdichtung. 

B  und  C  bedeuten  dasselbe,  nur  ist  in  B  die 
Verdichtung  noch  einmal  so  gross,  in  C  zweymal 
so  gross. 

D  E  F  drückt  eben  so  durch  die  senkrechte 
Entfeniung  der  puncürten  Bogenlimen  die  Verdün- 
nung aus.  Kommen  daher  diese  Bogenlinien  allein 
vor,  ohne  mit  den  Bogenlinien,  die  die  Geschwin- 
digkeit anzeigen,  verbundm  zu  seyn,  so  bedeutet 
das,  dass  in  dem  bezeichneten  Querschnitte  der  Röhre 
Verdünnung  oder  Verdichtung  Statt  findet,  ohne 
eine  Bew^nng  nnd  Geschwin^gkeit  der  einzelnen 
Lufttheilchen. 

G  H  I,  die  senkrechte  Entfemung  zweyer 
Bogenlinien ,  die  nicht  dnrch  senkrechte  Striche 
verbunden  sind,  zeigt  die  Geschwindigkeit  an,  mit 
welcher  sidi  die  in  einem  bezeichnetm  Qnerschnilte 
da:  Rölire  enthalteoen  einzdaen  Lufttheilchen  nadi 
irgend  einer  Richtung  bew^en. 

K,,  dieser  grosse  mit  einrai  Striche  gezeicimete 
F£»il,  der  über  die  Röttre  gezeichnet  wird>  in  der 
dne  Loftwella  sich  befindet,  bedeutet  die  Richtnng, 
in  der  eine  verdichtende  Welle  fortgdit. 
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L,  diäter  punetirt  gezcäcbDflte  Pfeil,  «dgt  das- 
•elbe  bey  einer  verdanneaden  Welle  an.  An  die- 
sen Pfeilen  kann  man  also  auch  schon  erkennen,  ob 
in  der  Röhie,  über  welche  diese  Pfeile  gesetzt  wer- 
den ^  eine  rerdönnende  oder  eine  verdichtende  Welle 
sich  befindet,  oder  ob  mehrare  znglmch  vorhanden  sind. 

M  N  O,  diese  Pfeilspitzen,  die  in  die  Röhre 
hin  eingezeichnet  werden,  zeigeidie  Richtung  an,  in 
Avt  sich  die  einzelnen  Lufttheilchen  in  der  Röbre 
bewegen.  Aus  der  Zahl  dieser  Pfeilspitzen  erkemt 
man  auch  im  allgemeineu  die  Grösse  der  Geschwiu' 
digkeit  der  Bewegung  der  einzelnen  Luftlheilchen 
an  der.  bezeichneten  Stelle. 

P  one  Röhre  mit  zwey  offenen  Enden. 

Q  eine  Rohre  mit  einem  veischloasenen  und 
einem  offenen  Ende. 

R.  Die  Zeichen  A  G  und  M  zusammengesetzt, 
bedeuten,  weil  die  Bogenlinien,  die  die  Geschwindig- 
keit der  Lu(ttheilchen,  und  die,  welche  die  Verdich- 
tung ausdrücken ,  dicht  an  einander  liegen ,  doss  die 
Grösse  der  bewegendea  Kraft,  die  aus  der  Dichtig- 
keit der  Luft  entspringt,  in  allea  Functen  gerade 
so  gross  als  die  ist,  welche  aus  der  Geschwindig- 
keit der  bewegten  Lufttheilchen   entstehL 

S.  Die  Zeichen  C  G  Jtf  vereinigt.  Dichtigkeit 
dreyfach,  Geschwindigkeit  einfach. 

T.  Die  Zeichen  D  G  M  vereinigt.  Einfache 
Verdünnung,  gleichgrosse  Geschwindigkeit. 

U.  Die  Zeichen  i^G  jlfvweinigt,  Verdünnung 
dreyfach,  Geschwindigkeit  der  Lufttbeilchen  einfach. 

V.  Die  Zeichen  I  j4  O  vereinigt.  Geschwin- 
digkeit dreyfach,  Verdichtung  einfach. 

s.  .3. 

Ueber   das   Zustandekommen   der   stehen- 
den Schwingung  in  Röhren,  die  an  ihrem 
einen   Ende  verschlossen  sind,  wenn  sich 
zwey  Schwingungsknoten   bilden. 

Wenn  man,  wie  Savart  zuerst  bemerkt  hat, 
eine  tönende  Stimmgabel  vor  eine  solche  Röhre  hält, 
die  vermöge  ihrei-  Länge  als  Pfeife  fast  denselben 
Ton  (als  Grundton  oder  als  Fiageoletton)  giebt  aLt 
die  Stimmgabel,  so  iangt  die  Luft  der  Röhre  selbst 
an  i\x  tönen,  indem  sie  entweder  in  eine  einfache 
oder  durch  Schwingungsknoten  abgetheilte  sti^ende 
Schwingung  gerätli. 

Damit  die  Luft  einer  an  ihrem  einen  Ende 
verschlossenen  Röhre  Fig.  XVI.  in  diejenige  stehende 
S<^wingaog  gerathe,  bey  der  sich  zwey  Scbwingungs- 


knoten  Fig.  XVL  bilden,  müssen  in  gleichen  Zeit- 
räumen verdichtende  und  vardünnoide  Wellen  er- 
regt werden ,  von  denen  jede  \  der  Länge  der  Röhre 
einnimmt.  Die  Röhre  XVIX.  denke  man  sieb  in  5 
gleiche  Theile,  jeden  Theil  gleich  einer  halben  Welle, 
getheilt.  Die  Zinken  der  Stimmgabel  mögen,  indrai 
sie  vor  dass  offene  Ende  der  Röhre  gehalten  werden, 
mÖgUchst  an  einander  gedrückt  seyn,  und  nnn  los 
gelassen  sich  wiedei'  von  einander  entfemnen.  W^nm 
sie  nun  bey  i,  in  ihre  gerade  Lage  gekommen  sind, 
so  hat  die  der  Oefinung  der  Röhre  zugewendete 
Zinke  die  Luft  vor  sich  her  gestossen  und  verdichtet. 
Es  hat  sich  daher  in  i,  eine  halbe  verdichtende  Welle 
gebüdet,  die  vermöge  der  Geschwindigkeit  mitder  sich 
Stösse  durch  die  Luft  for^flanzen  das  erste  Fünftel  Atx 
Röhre  einnimmt.  Die  in  diesem  Momrate  zuletzt  ge> 
stossenen  LuiUheilcfaen  haben  die  grösste  Geschwin- 
digkeit und  Verdichtung  erhalten',  weil  zu  Ende  die- 
ses Zeitmomrates  die  Stimmgabel  die  geschwindeste 
Bewegung  hatte.  In  einem  zweyteu^  gleichgrossen 
Zeiträume  haben  sich  die  zwey  Zinl^  der  Stimm- 
gabel möglichst  weit  von  einander  entfernt,  und 
dabey  die  zweyte  Hälfte  der  verdichtenden  Welle 
erregt,  so  dass  nun,  weil  auch  die  erste  Hälfte 
um  i  fortgeschritten  ist,  eine  ganze  verdichtende 
W^elle  entstanden  ist,  welche  ^  der  Länge  der 
Röhre  einnimmt;  der  über  die  Röhre  gesetzte  Pfeil 
zeigt  die  Richtung  der  verdichtendMi  Welle  an ,  die 
Pfeilspitze  in  der  Welle  selbst  die  Richtung,  in  der 
sich  die  Lufttheilchen  der  Welle  bewegen ,  die  äus- 
seren Bogenlinien '  die  Geschwindigkeit  der  beweg- 
ten Lufttheilchen,  die  inneren  durch  senkrechte  Striche 
verbundenen  Bogenlinien  die  Dichtigkeit.  Weil  die 
Stimmgabel  am  Ende  dieses  Zeitraums  an  die  Grenze 
ihrer  Schwingung  glommen  war,  wo  sie  stille  steht 
um  dann  zurückzuschwingen,  so  haben  auch  die  am 
Ende  der  Welle  gelegenen  Lufttheilcben  keine  Be> 
wegung,  und  sind  deswegen  such  nicht  verdichtet. 
Im  dritten  gleichgrossen  Zeiträume,  3,  hat  die  Stimm- 
gabel wieder  zurückgeschwungen,  und  hat,  da  sie  von 
der  Ruhe  ab  nach  und  nach  beschleunigt  worden  ist, 
gm  Ende  dieses  Zeitraumes  die  grösste  Geschwindig- 
keit erlangt.  Sie  hat  dadurch  die  Hälfte  einer  verdün- 
nenden Welle  erregt.  Die  verdichtende  Wdle  ist  in-r 
dessen  mit  der  dem  Schalle  zukommenden  Geschwin- 
digkeit wieder  um -j- der  Länge  der  Röbre  bis  zumuten 
Füoi^l  fortgeschritten.  In  einem  vierten  gleichgros- 
sen Zeiträume,  4,  haben  sich  die  zwey  Zinken  der 
Stimmgabel  einander  möglichst  genähert,  und  dabey 
die  verdünnende  Welle  voBoids  ganz  zum  Vorschein 
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gebi'acbt.  Der  panctirte  Pfeil  über  der  Röhrfl  zeigt 
die  RicbtuBg  an,  ic  der  die  TerdÖBnende  Welle  fort- 
schreitet. Die  Pfeilspitze  in  der  Welle  zeigt  an, 
dass  die  Lafttheilofaeu  in  der  Terdüiuienden  Welle 
sich  nach  der  Stimmgabel  zu  bew^en  (d.  h.  wie 
immer  in  einer  Terdönnenden  Wdle  in  der  entge- 
gengesetzten  Richtung  sls  in  der  sich  die  Welle  fort- 
bew^t).  Der  Abstand  der  zwey  Soasra^n  gekrümm- 
ten Linien  zeigt  die  Gesohwingkeit  an,  mit  der  sich 
die  Lufltheilchen  nach  der  Stimmgabel  zu  bewegen. 
Die  zwey  punctirten  gekrümmten  Linien  zeigen, 
dass  die  aus  der  Verdünnung  entspringende  Kraft 
überall  in  der  W^e  gluck  gross  ist  der  in  der 
Geschwindigkeit  der  Luftthiölchen  gel^eoen  Kraft. 
Im  fünften  Zeiträume,  5,  ist  die  verdichtende  Weile 
bis  ans  Terschlossene  Ende  fortgeschritten ,  die  ver- 
dünneude  befindet  sich  im  aten  und  Sten  Fünftel; 
im  islen  Fünftel  hat  die  Stimmgabel  eine  halbe  ver- 
dichtende Welle  gebildet.  Im  sechsten  Zeitraum^ 
6,  ist  die  verdichtende  Welle  am  verschlossenen 
Ende  halb  zurückgeworfen,  das  zurückgeworfene 
Stuck  ist  verdichtend  geblieben,  und  setzt  daher  die 
Lofttheilcben  des  5ten  Fünftels  eben  so  stark  in  Be^ 
wegung,  als  diese  durch  die  noch  nicht  zurückgewor- 
fene Hälfte  entgegengesetzt  bewegt  werden.  Diese 
beiden  entgegengesetzten  Bewegungen  heben  sich 
auf.  Die  Lufl  ruht  daher  im  5ten  Fünftel,  wird 
aber  dabey  doppelt  so  sehr  verdichtet  als  sie  vor- 
her in  der  noch  nicht  zurückgeworfenen  verdich- 
tenden Welle  war.  Der  umgebogene  Pfeil  aus- 
serhalb der  Röhre  deutet  die  halbe  Zorückwerfung 
an.  Die  gekrümmten,  durch  senkrechte  Stritjie  ver- 
bundeaeii  Linien  im  5ten  Fünftel  deuten  die  doppdt 
so  grosse  Verdichtung  der  Luft  an ,  and  dass  diese 
Verdichtung  am  Boden  der  Röhre  am  grössten  ist 
In  der  Welle  ist  keine  Pfeilspitze,  weil  die  Luft- 
theilchen  ruhen.  Im  Sten  und  4ten  Fünftel  ist  die 
verdünnende  Wdle,  deren  Lufttfaeilchen  nach  der 
Stimmgabel  hinstreben,  im  isten  und  aten  Fünftel 
ist  eine  ganze  verdichtende  Welle,  deren  Lufttheil- 
cben  vpn  der  Stimmgabel  wegatreben. 

Im  7tenZeitraunie,  7,lallt  im  4ten-und  5ten Fünf- 
tel die  zurückgeworfraä  verdichtende  und  die  weiter 
fortgeschrittene  verdünnende  Wdle  zusammen.  Da 
die  Lufttheilchen  durch  die  verdichtende  Welle  in 
derselben  Richtung  vorwärts  gestossen  werden,  als 
in  welcher  die  Welle  fbrtsdhreitet,  nad  hingegen  die 
Lofttheilchen  der  verdünnenden  W^elle  auch  nach 
der  Stimmgabel  hinstreben  (weil  immer  die  in  einer 
verdünnenden  Welle  enthaltenen  Lnfttheildien  sich 
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in  der  entgegengesetzten  Richtung  bewegen,  ab  in 
welcher  die  verdünnende  Weile  selbst  fortgebt),  so 
verdoppelt  sich  wahrend  des  Znsamm«iffdlens  dieser 
zwey  Wellen  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Luf^ 
thedichen  nach  der  Stimmgabel  zu  streben.  Dieses 
ist  durch  den  doppelt  8o  grossen  Abstand  der  zvrty 
Bogenlinien  und  durch  die  zwey  Pfsilspitzen  in  der 
Mitte  der  Welle  angezeigt.  Im  3t«i  und  Sten  Fünftel 
ist  eine  verdichtende  Welle,  im  isten  Fünftel  eine  balbe 
verdünnende.  Im  Sten  Zeiträume,  8,  fallen  im  5ten 
und  4ten  Fünftel  zwey  verdickende  W^ellen  zusam- 
men. Jede  bringt  eine  Bewegung  der  LufHheilchen 
in  der  Richtung  dw  W^elle  hervor,  und  diese  Bew<^ 
gnngen ,  die  sich  entgegengesetzt  sind,  heben  sidt  eii^ 
ander  auf,  daher  ist  im  Sten  und  4trai  Fünftel  wäh- 
rend dieses  Moments  gar  keine  Bewegung,  aber  die 
Luft  ist  daselbst  doppelt  so  sehr  verdichtet,  als  siees 
in  einer  einfachen  verdichtend«!  W^elle  ist.  Im  Sten 
Fünftd  ist  eine  verdünnende  Welle  halb  zurückge~ 
worfen,  und  da  das  zurückgeworfene  Stück  verdün- 
nend geblieben  ist,  so  hebt  sich  auch  die  Bew^ung 
der  LufttheUchen  auf,  und  die  Luft  wird  hier  noch 
einmal  so  sehr  verdünnt  als  sie  in  einer  einfallen  ver- 
dünnenden Welle  ist.  Im  isten  nud  aten  Fünftel  ist 
eine  ganze  verdünnende  Welle  eitstanden.  Im  9ten 
Zeiträume,  g,  begegnet  im  aten  und  Stni  Fünftel  eine 
verdichtende  Welle  einer  verdünnenden.  Die  Luft- 
theilchen  in  beyden  bewegen  sich  nach  der  Stimmgabel 
zu,  und  erhalten  daher  eine  doppelt  so  grosse  Ge- 
schwindi^eit,  während  zugleich  weder  eine  Verdich- 
tung noch  eine  Verdünnung  in  ihnen  stattfindet  Auch 
im  4ten  und  Stea  Fünftel  begegnet  eine  verdichtende 
Wedle  einer  verdünnenden,  und  die  Lufttheilchen  in 
diesem  Röhrenabschnitte  sind  daher  weder  verdichtet 
noch  verdünnt,  bewegen  sich  aber  mit  verdoppelter 
Geschwindigkeit  von  der  Stimmgabel  weg.  Im  isten 
Fünftel  ist  eine  halbe  verdichtende  Welle  hinzugekom- 
men. Im  loten  Zeiträume,  lo,  heben  sich  alle  Wellen 
hinsichtlich  der  Bew^uog  der  LufUheilchm  auf. 
Denn  im  isten  und  3t«i  Fünftel  fallen  zwey  virdich- 
tende,  im  Sten  und  4ten  zwey  verdünnende,  im  5ten 
die  beyden  Hälften  einer  zuinickgeworfenen  verdich- 
tenden zusammen.  W^o  die  verdichtenden  zusammen 
fällen,  findet  eine  verdoppelte  Verdichtung,  wo  die  ver- 
dünnenden zusammen  fallen,  eine  verdoppelte  Verdün- 
nung statt.  Im  1  iten  Zeiträume,  1 1,  ist  eine  verdich- 
tende Welle  am  offenen  Ende  halb  znriickgewor^ 
worden,  und  da  eine  am  offenen  Ende  zurückgeworfene 
Welle  die  entgegengesetzten  Eigenschaften  annimmt^ 
so  hat  sich  das  zurückgeworfene  Stuck  dtx  verdi<^ 
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tenden  Wdle  in  eine  TM^Jinnende  vo^andelt.  Ver- 
möge  der  Btwegpogy  die  im  iBtan  Fünftel  der  noch 
nicht  zurückgeworfene  Tbeil  der  Terdichteoden  Welle 
hervorbringt,  bewegen  sieb  die  Lußtheilchen  nach  der 
Stimmgabelza,  vermöge  des  euriickgeworfenen  in  eine 
verdiinnende  Welle  vei-wanddlen  Stückes  .bewegen 
sie  sich  ancb  nacb  aar  Stimmgabel  za.  Da  nun  za 
gleicher  Zeit  durch  die  Stinmigabel  eine  halbe  vei'dün- 
nende  Welle  erregt  worden  ist,  so  bewf^en  sich  die 
Lfofttheilchen  des  isten  Fünftels  mit  dreifacher  Ge- 
schwindigkeit nach  dem  offenen  Ende,  was  die  drey 
FfeilspitzeD  ausdrücken.  Die  halb  mrückgewor- 
Seae  uid  halb  noch  nicht  zurückgeworfene  Welle 
heben  sich  einander  hinsichtlich  der  Verdichtung  und 
der  VerdiioDung  auf;  weil  indessen  durch  die  Be- 
wegung der  Stimmgabel  eine  neue  halbe  verdün- 
nende Welle  entstanden  ist,  findet  sich  die  Luft  im 
ist«n  Fünflei  doch  etwas  verdünnt,  was  durch  die 
zwey  pnnctirten  Bogen  ausgedrückt  worden  ist.  Im 
sten  und  3ten,  4tennnd  äten  Fünftel  fallen  eine  ver- 
dichtende und  verdünnende  Welle  zusammen,  so 
das«  weder  Verdichtung  noch  Verdünnong  statt  fin- 
det, sondern  die  JLufttheilchen  im  aten  und  Sten 
Fünftel  sich  mit  verdoppelter  Geschwindigkeit  den 
im  4ten  und  5ten  auch  mit  verdoppelter  Geschwin- 
digkeit bewegten  entgegen  laufen.  Ungeachtet  daher 
die  Luft  beyder  Wellen  zuaammenschwingt,  so  ist 
doch  im  mittlem  Puncte  jetzt  noch  keine  Verdich- 
tnng  vorhanden ,  denn  die  Geschwindigkeit  der 
Lafttheilohen  ist  ja  an  den  einander  zugekehrten  En- 
den beyder  Luftwellen  o.  Ln  laten  Zeiträume,  19, 
fidien  in  der  ganzen  Rohre  verdichtende  mit  ver- 
dichteten ,  verdünnte  mit  verdünnenden  Wellen 
aosemmen,  wodurch  überall  die  Bewegung  der 
schwingenden  Lufttheilchen  aufgehoben,  ihre  Ver- 
dichtung aber  durch  die  zusammenfallenden  ver- 
dichtenden Wellen,  nnd  die  Verdünnung  durch 
die  zusammenfallenden  verdunaenden  Wellen  ver- 
doppelt wird.  Nur  im  isten  und  sten  Fünftel  findet 
keine  vollkommene  Aufhebung  der  Bewegung  der 
Lufttheilchen  statt;  weil  zwey  vorwärts  schreitende 
Wellen  nur  einer  rückwärts  gehenden  begegnen  i 
denn  durch  die  Bewegung  der  Stimmgabel  ist  zu  der 
zunickgeworfenen  verdünnenden  Welle  noch  eine 
neue  hinzugekommen ,  daher  hat  die  im  Isten  und 
steuFünftel  befindliche  Luft  zugleich  noch  die  durch 
die  Pfeilspitze  und  bogeufärmigen  Linien  ausge- 
drückte Geschwindigkeit  Im  1  Sten  Zeiträume  fal- 
len in  der  ganzen  Röhre  verdichtende  Wellen  mit 
verdünnenden  zusammen,  daher  hebt  die  Verdich- 
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tuog  die  Verdünnung  im  4tenund  5ten  Fünftel  ganz, 
im  isten  bis  ^len  zum  Tbeil  auf:  deuo  im  sten  und 
5  ten  lallen  zwey  verdünnende  Wellen  mit  einer  ver- 
dichtenden zusammen,  im  isten  zwey  verdichtende 
Stücken  mit  einem  verdünnenden,  daher  bleibt  in 
ersteren  einige  Verdünnung,  imletzteren  einige  Ver- 
dichtung zurück.  UeberalL  summiret  sich  aber  die 
Geschwindigkeit  der  durch  diese  Wellen  bewegten 
Lufttheilchen  i  denn  im  4ten  und  5ten  bewegen  sich 
die  Lufttheilchen  mit'  verdoppelter  Geschwindig- 
keit, im  3ten  und  Sten  mit  verdreyfachter,  im  isten 
Fünftel  auch  mit  verdreyfachter  Geschwindigkeit. 
So  wiederholen  sich  denn  auch  in  der  Folge 
die  schon  erkläi-ten  Ziagen ,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Kraft  der  Wellen  durch  die  fortgesetzten 
Fulsationen  der  Stinmigabel  immer  mehr  und  mehr 
vergrössert  wird,  und  in  dieser  VergrÖssemng  liegt 
es  eben,  dass  die  stehende  Schwingung  eines  Körpers 
selbst  heftiger  werden  kann,  als  die  FuUationea 
desjenigen  Körpers,  der  ihn  zn  dieser  Schwingung 
bestimmt.  Man  sieht  auch  hieraus,  dass  die  Luft 
der  Querschnitte  der  Röhre  in  Fig.  XVI.  bey  die- 
ser Wellenbewegung  entweder  vollkommen  oder 
ziemlich  vollkommen  unbewegt  bleibt}  denn  in 
ihnen  begegnen  nur  verdichtende  Wellen  den  in 
umgekehrter  Richtung  laufenden  verdichtenden 
Wellen,  oder  vei-dünneude  Wellen  anderen  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  laufenden  verdünnenden, 
deren  bewegende  Kräfte  einander  gegenseitig  auf- 
heben} dagegen  siehtman  auch,  dass  die  bewegungs- 
lose Luft  in  diesen  Querschnitten  den  höchsten 
Grad  von  Verdichtung  und  Verdünnung  erleidet, 
z.  B.  in  Fig.  XVII.  10,  la,  i4,  16,  18.  Bey  den 
fortschreitenden  Wellen  z.  B.  in  Fig.  XVQ.  3,  5 
Und  4,  war  in  denselben  Pnncten  der  Röhre  an 
denselben  Stelleo,  wo  die  Luft  am  heftigsten  be- 
wegt wurde,  auch  die  grösste  Verdichtung  und 
Verdünnung;  bey  der  durch  Begegnung  der  Wel- 
len entstehenden  stehenden  Schwingung  aber  wird 
die  Luft  an  den  Stellen  abwechselnd  am  hefUgsten 
bewegt,  an  welchen  es  nie  weder  zu  einer  Ver- 
dünnung noch  Verdichtung  kommt. 

§.  i4. 
Stehende  Schwingung  in  einer  am  ei- 
nen Ende  geschlossenen  Rohre  mit  ei- 
nem Schwingungsknoten. 
Schwingt  die  Torgehattene  Stimmgabel  so  lang- 
sam, dass  die  dadurch  erregte  verdichtende  oder 
verdünnende  Welle  zwey  Drittel  der  Lange  der 
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Röhre  eiDoimiDtt  oo  ratateht  ein«  stehende  Schwin- 
gunj;*  deren  Schvriogniigskooten  nahe  an  dem  ofie- 
nen  Ende  an'  der  Gränze  swücben  dem  ersten  and 
zweyten  Drittel  der  Röhre  liegt.  Fig.  XVJII.  seigt 
die  Röhre  mit  ihrem  Schwingungsknoten.  Fig. 
XIX.  stellt  in  einer  R.eihe  gleich  langer  anf  ein- 
ander folgender  Zeiträume,  in  deren  jedem  eine 
verdicbteode  oder  verdünnende  Welle  um  die  Hälße 
ihrer  Dicke  fortschreitet,  diesen  Vorgang  dar,  and 
die  Zeichen  bedürfen  keiner   ireitern  Erklärung. 

S.    is. 

£ntatehnng  einer  stehenden  Schwingung 
in    einer   an    einem    Ende    geschlossenen 
Röhre,   ohne  Bildung   eines  Schwin- 
gungsknoten. 
Fig.  XX.  stellt  eine  solche  Rohre  dar.  Die  vor- 
gehaltene Stimmgabel  muss  so  langsam  schwingen, 
dass  die  dadurch  erregten,  verdichtenden  oder  ver- 
dünnenden Wellen  noch  einmal  so  gross  sind  als 
die  Länge  der  Röhre.  Fig.  XXT.  macht  den  Vor- 
gang anschaulich,  indem  sie  den  Zustand  der  Luft 
iß  der   RÖhre    an   einer   Reihe  auf  einander  fol- 
gender gleich  langer  Zeiträume  darstellt. 

§.  i6.. 
Entstehung  der  stehenden  Schwingung 
in  einer  au  beyden  Enden  offeneuRöhre 
mit  1,  3,  oder  3  Schwingungaknoten  und 
Erläuterungen  über  den  Einfluss  der 
Schwingungsknoten  auf  die  Höhe  des 

Tones. 
In  einer  an  beyden  Enden  offenen  Röhre  kann 
nie  eine  stehende  Schwingung  ohne  einen  Schwin- 
gungsknoten entstehen;  der  tiefste  Ton,  den  eine 
solche  Röhre  giebt,  ist  der,  wo  sie  einen  Schwin- 
gungsknoten hat,  und'dieser  muas  jedesmal  in  ih- 
rer Mitte  li^en,  und  kann  daher  nie  (wie  bey 
Röhren,  die  an  ihrem  einen  Ende  geschlossen  sind) 
im  eine»  Drittel  sich  befinden.  Der  Grand  hier- 
von läsat  sich  leicht  erkennen.  Er  liegt  darin, 
daas  dieselbe  Zuniekwerfungsort  der  Welle,  die 
bey  einer  am  einen  Ende  verschlosjenen  Röhre 
nur  am  einen  offenen  Ende  statt  findet,  hier  an 
beyden  Enden  auf  dieselbe  W^eise  geschiebt,  ver- 
möge deren  nämlich  die  Welle  bey  der  Zurück- 
werfung die  umgekehrten  Eigenschaften  hinsicht- 
lich ihrer  Verdichtung  nnd  Verdünnung  annimmt. 
Hier  müssen  daher  die  Schwingungaknoten  von  der 
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Mitte  nach  beyden  Seilen  symmetrisch  gelegeti 
eeyn,  statt  sie  in  einer  am  einen  Ende  veracfaJos^ 
senen  Röhre  stets  nnsymmetrJsch  liegen  müssen. 
Fig.  XXIII.  stellt  den  Vorgang  für  die  Ent- 
stehung von  einem  einzigen  Schwingungsknoten, 
Fig.  XXV.  für  die  von  zwey,  und  Fig.  XXVH. 
fiir  die  Entstehung  von  drey  Schwingungsknoten  dar. 
Die  Höhe  des  Tones  einer  Röhre  hangt  von 
der  Zahl  der  Stösse  ab,  die  die  Rohre  und  die 
umgebende  Luft  von  der  in  der  Röhre  schwin- 
genden Lnft  in  einer  Secuode  erhält.  So  oft  nnu 
eine  in  der  Röhre  hin  und  herlauiende  Welle 
in  einer  Secunde  ihre  Breite  durchläuft,  so  oft 
wird  die  Röhre  und  die  umgebende  Luft  von  der 
in  der  Röhre  schwingenden  Luft  gestossen.  Nnn 
rücken  alle  Wellen  (welche  Breite  sie  anch  haben 
mögen)  in  Luft  von  derselben  Eigenschaft  mit  glei- 
cher Geschwindigkeit  fort.  Folglich  hängt  daselbst 
die  Zahl  der  Stösse  nur  von  der  Breite  der  Wel- 
len ab.  Durchliefe  also  die  Welle  Fig.  XXIU.  ihre 
Breite  (d.  h.  die  Länge  der  ganzen  Röbre)-in  einer 
Secunde  aoo  mal,  so  würde  die  Welle  Fig.XXV. 
ihre  Breite  (d.  h.  die  halbe  Lange  der  Röhre)  in 
derselben  Zeit  ioomal,  und  die  Welle  Fig.  XXVIL 
die  ihrige  (d.  b.  den  vierten  Tbeil  der  Länge  der 
Röhre)  in  eben  der  Zeit  6oo  mal  dorchlaufen. 
Eben  so  wurde  die  Welle  Fig.  XVII.  ihre  Breite 
(d.  h.  f-  der  Länge  der  Röhre)  in  einer  Secunde 
äoo  mal ,  die  W.elle  Fig.  XEX.  die  ihrige  (d.  h.  - 
■|  der  Länge  der  Röhre)  in  derselben  Zeit  3oo  mal, 
die  Welle  Fig.  XXI.  ihre  Breite  (d.  h.  die  dop- 
pelte Länge  der  Röhre)  nur  loomal  durchlau- 
fen. Dem  gemäss  müssen  sich  auch  die  Tone 
Bu  einander  verhalten,  so  doas  wenn  die  Rohre 
Fig.  XXni.    Gis  giebt, 

-  XXV.     gis       -      (gleich  der  hohem  Oc- 

tave  von  Gis) 

-  XXVII.  dis  giebt  (gleich  der  Quinte  der 

nächst  hohem  Octavfi  von  Gis) 

nnd  -     XVII.      T  giebt  (gleich  der  grossen  Ter« 

der  nächst  höhern  Octave  von  GJs) 

-  XIX.        dis  giebt  (gleich  der  Quinte  von 

Gis) 

-  XXI.        Contra  Gis  giebt  (gleich  der  tie- 

fern Octave  von  Gis.). 
Die  Schwingtragszahlen  der  in  der  mit  a  offenenEn- 
den  zum  Vorschein  kommenden  Röhre  verhalten  sich 
also  wies  (Fig.  XXIU,  ein  Schwingungsknoten) 

-  4  (  -    XXV,  zwey  Sohwingnngsknotenl 

-  6  (  -    XXVII,  drey  Schwingungsknoten) 
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.«Shrend  in  der  RShre  mit  einem    offenen  und 
einem  vertclilosaenen  Eode^ch  die  Scbwingangs- 
xablen.der  entstehenden  Töne  Terhalten 
wie   1  (Fig.  XXI,     ohne  Schwingangsknoten) 

-  5      -     XIX,     ein  Schwiagangalcnoten) 

-  5      -     XVH,  swey  Schwiogungsltnolen.). 

$.  17. 

Ueber  denZuatand,  in  welchem  sich  der 
Laftstrom  befindet,  der  die  Luftsänle 
der  Pfeifen   selbst  zu   tSnen  veranlasst. 

Hiermit  ist  aber  noch  nicht  erklärt,  warum 
in  einer  Röhre  durch  das  Anblasen  derselben  Wel- 
len von  einer  bestimmten  Breite  nnd  zwar  von 
einer  solchen,  doss  sie  9,  i,  i,  ^  j'  «tc.  der  Länge 
der  Röbre  ist,  entstehen.  Der  Grand  hiervon 
ist  ein  ähnlicher  als  der  $.  9.  bey  den  Seiten  an- 
gegebene. In  den  angeführten  Beyspielen  lag  der 
Grund  in  den  vorgehaltnen ,  schneller  oder  lang- 
samer schwingenden  Stinungabdn,  von  welchen 
wir  voraussetzten,  dass  sie  der  Luft  in  der  Röhre 
in  einem  solchen  Takte  Stösse  ertheilten,  dass  die 
von  jedem  Stosse  erregte  Welle  die  für  jeden 
Fall  angegebene  Breite  habe.  Bej  einer  liabial- 
pfeife  dringt  der  LnfUtrom,  der  die  Pfeife  an- 
bläst, dnrcb.  eine  enge  Spalte  hindurch,  geräth 
dabey  in  Rrzilterungen ,  und  tbeilt  durch,  diese 
Erzitternngen,  indem  er  zum  Ausschnitte  der 
Pfeife  hinaas  dringt,  der  in  der  Pfeifenrohre  ent- 
haltenen ruhoiiden  LuAsäule  Stösse  mit,  die  nach 
Savarts  Beobachtungen  auch  in  einem  solchen  Takte 
erfolgen ,  da»  jeder  Stoss  eine  Welle  von  der  ei^ 
forderlichen  Breite  veranlasst.  Daher  behauptet 
Savart,  dass  der  durch  die  Spalte  dringende  Luft- 
strom (weichet:  für  die  in  der  Röhre  schwingende 
Luftsäule  das  ist,  was  der  streichende  Violinbogen 
für  eine  schwingende  Saite)  schwach  selbsttöne, 
imd  zwar  denselben  Ton  gebe,  welchen  die  Luft- 
säule der  Pfeife.  Allein  eben  so  wenig  als  ein 
Violinbogen ,  (wie  oben  $.  9.  gezeigt  worden  ist) 
indem  er  die  Saite  reibt,  sie  genau  in  dem  Takte 
zn  stossen  braucht,  in  welchem  die  Saite  hin  und 
her  schwingen  soll,  sondern  vielmehr  eine  Saite 
com  Tönen  bringen  kann,  während  er  selbst  gar 
niiifat  tönt,  eben  so  lässt  sich  nicht  voraussetzen, 
dass,  wenn  man  einen  Schlüssel  oder  eine  Flöte 
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anbläst,  der  über  die  Oeffnung  binstreichendeLuft- 
strom  dnrch  sein  Vorbeystreichen  in  eine  solche 
Erzitterung  gesetzt  werda,  dass  er  die  im  Schlüs- 
sel und  in  der  Flöte  enthaltene  Luftsäule  in  dem- 
selben Takte  stiesse,  in  welchem  die  Luftsäule 
schwingt;  denn  es  müsste  dann  der  Blasende  den 
LuAstrom  so  kunstvoll  gegen  den  Rand  der  Oeff- 
nung  KU  blasen  verstehen ,  dass  er  auch  ohne  die 
Röhre  jeden  beliebigen  Ton  gäbe,  wenn  er  an  ei- 
nem solchen  Rande  vorbeystriche.  'Vielmehr  kön- 
nen auch  Stösse,  die  in  sehr  ungleichen  Zeiträu- 
men auf  einander  folgen,  eine  stehende  Schwin- 
gung in  Röhren  veranlassen,  wie  man  am  deut- 
lichsten daraus  sieht,  dass  die  mit  jedem  Geräusch 
verbundenen  Erzitlemngen  der  Luft  in  einer  Röbre 
denjenigen  Ton  erregen ,  der  ihr  ihrer  Länge  nach 
zukommt.  Diess  erklärt  sich  dadurch,  dass  der 
erste  Stoss  des  vorbeystreichenden  Luftstroms  in 
der  Röhre  der  Pfeife  eine  Welle  erregt,  die  mit 
der  ihr  zukommenden  Geschwindigkeit  in  der  Röhre 
hin  und  herlauft,  und  so  oft  sie  an  die  OefTaung, 
an  der  der  Luftstrom  vorbeystreicht,  zurück- 
kommt, zur  Oeffnung  hinausstösst.  Diese  Rück- 
stösse  der  Welle  in  der  Röhre,  die  sich  taktmas- 
sig  wiederholen,  bringen  in  dem  Loftstrome  selbst 
eine  in  demselben  Tacte  stossende  Bewegung  her- 
vor, wodurch  die  Wellen  in  der  Röhre  regel- 
mässig verstäiJit  werden.  Die  von  diesen  regel- 
mässig wiederholten  Stössen  sphr  verstärkten  W^el- 
len  werden  also  fortdauern ,  während  die  von  uo- 
regelmässigen  Slössen  herrührenden  Wellen  nicht 
verstärkt  werden  nnd  daher  verschwinden.  Hier- 
aus siebt  man,  dass  es  beym  Anblasen  der  Pfei- 
fen mit  dem  Munde  allerdings  auf  die  Weite  der 
Mundspalte,  auf  die  Geschwindigkeit  des  Luft- 
stroms und  auf  die  Richtung  desselben  gegen  die 
Ränder  der  Oeffnung  der  Röhre  mit  ankomme, 
um  den  Ton  in  der  Rohre  voll  nnd  schön  her— 
vorzulocken,  dass  aber  der  vorbeystreichende  Lnft- 
strom  keinesweges  die  Hohe  des  Tones  in  dem 
Grade  bestimmen  helfe,  dass  der  Ton,  wenn  der 
Luftstrom  nicht  die  günstigsten  Verhältnisse  znr 
Erregung  des  Tones  mit  sich  führt,  gar  nicht  zn 
Stande  kommw  könnte. 


Leipäg,  bey  Breitkogf  und  Häriel.     Redigirt  wtitr  f^eräntuwrtUcMeit  der  VetUqtr* 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  iifv   April. 


N2.  15. 


1826- 


Exereicea  paur  la  Vocallsatioh,  it  Pittage  da  Con- 
aervatöire  de  Napha,  comp,  par  D.  G.  j^prile, 
Ovec  accomp.  de  Pianoforte  de  l'AuUur.  k  Leip- 
aic,  chez  Bmtkopf  et  Hlrtd.     (Pr.  a  Tblr.) 

^prlfe  Var  2or  Zeit  seiner  BItithe  (oTtgeiShr  Tdn 
1765  bis  1790)  als  ^n'er  der  grössten  SopransSo- 
ger  (mosico)  nater  allen,  für  Maicik  gsbÜdeteS  Na- 
tioäen  Enropa's  berühmt;  dann  zog  er  sich  von  den 
Theateri  Enrück,  -vraiAe  als  Gesanglehrer  bej-m 
Conserratorio  in  Neapel  angestellt/  zog  trefflidie 
Schülo:  tind  Schülerinnen  iind  erreichte  in  diesem 
ansehnlicheii  Amte,  in  dieser  nützlichen  ThStigkeit, 
ein  sehr  hohes  Alter,  auch  allgemeine  Achtung, 
die  er  durch  seine  nicht  gewöhnliche  Bildung  anch 
als  Mensch,  and  dar<^  angenehme,  'gesellige  "Var- 
znge  noch  vermehrte.  .Seine  hier  neu  gedrnckten 
Exereicea  fanden  ausgezeichneten  Beylall  and  wur- 
den' bald  unter  die,  in  Italien  bey  den  meisten  öf- 
fentlichen Gesangschnlen,  wie  bey  griincllichem  Fri- 
vatuaterricht,  feststellenden  Werte  für  Unterricht 
und  Selbstübung  aufgedommen;  and  b^des  ist  in 
ItaUen  da ,  wo  es  noch  solche  Schulen  und  soldien 
Unterricht  giebt,  anch  gegenwärtig  der  Fali;  'and 
das  von  Rechtswegen,  Denn  'it^nn'-aut^,  s^t  der 
Rossini'schen  Revolution  im  Gesänge  und  ind«' 
Gesangsweise,  der- Sänger,  wdcher  öfientlich  ^n^ 
zen  will,  mit  dem^  was  ihn  Aprile  und  mancher 
andere' Torzngüche  Meister  jener  Zeit  Idirt)  nicht 
mehr  ansreidit :  «o  ist  doch  so  vvA  gewiss ,  dass  et 
anf  keinen  bessern  Gnmd  fortbanen  kann;  dass  er 
,ohne  einen  soldien  Grund  nnr  zu  dner  auf  über- 
aus kurze  Zeit  schimmernden  Sternschnappe  wird, 
und  dass*— was  für  uns  die  Hauptsache  ist  —  wer 
nicht  anf  die  ge&brrolle  Bahn  solches  öfientlicbea 
Hervortretepa  gedrängt  wird,  wmdera  sieh  fiir  deo 
38.  J«lirfU{. 


ausbildet  zn  seiner  und  einer  erwählten  Um- 
gebung Freude,  und  zu  alle  dem  Guten  und  Schö- 
nen, wosu  irgend  ein  wahrhail  ausgebildetes,  wohl- 
BDgewendetes  Eunsttalent  fähiger  und  geneigter  matdit 
—  dass  ein  Solcher  sich  in  keine  bessere  Gesang- 
schule begehen  kann,  als  in  die  der  früheren  Ita<> 
liener,  nnd  auch,  dass  er  für  seinen  Zweck  mit 
dem,  was  er  dort  lernt,  (lernt  er  es  wirklich,  d.h. 
bekömmt  er  es  ganz  und  vollkommen  in  die  Ge- 
walt) sehr  gnt  ausreicht,  ja  es  dann,  besitzt  er 
Geist,  Gefühl  und  Gesdunack,  noch  nach  allen  den 
Richtungen  -  hin  verwenden  kann ,  wohin  er  sich 
iiberhanpt  richbni  st^,  dem  Virtnosra  überlassend, 
was  des  Virtaosen  ist.  Freylieh  ist  in  den  Figu- 
ren nnd  Passagen,  nnd  nicht  bloss  in  den  halsbrechen- 
den ,  den  Virtboseo  allein  zu  überlassenden ,  Vieles 
anders  geworden ^  anders:  wir  sagen  nidit  besser 
und  nicht  schlimmer}  denn  das  ist,  wie  jeder  Pute, 
einzig  Sache  der  Zeit,  und  wird  und  mnss,  wie 
diese  sdbst,  sich  immer  ändern:  (ist  doch,  was 
Figui'on  und  Fassagen  anlangt,  gar  Manches  in  den 
sdiönen  Solfeggien  Righini's,  Crescentini's ,  Danii*s 
und  Gleichzeitiger  schon  nicht  mehr  in  der  Mode:) 
'aber  das  bat  — iM-stlich  gar  keinen  natdttfaeiligen  Bin- 
fluss,  denn,  wer  jenes  gut  ausfuhren  kann,  kann 
auch  diess  Neueste  gut  ausfuhren;  und  zweyteos, 
meist  einen  vorthdlhaften ,  denn  deu  Organen  und 
ihrer  natörlichen  Constructtön ,  mithin  anch  ihrer 
'natorgemüssern  und  ihneu  a.elbst  wohllhStigern  Aas- 
IfHduog  sind  jene  früheren  Figuren  und  -  Passagen 
angemessener,  als  nosere  jetzigen:  das  ist  offenbar; 
jeder  corfahrene  Kngmeister  mnss  das  wissen,  jeder 
'Componist,  der  den  Gesang  Ta>stebt,  das  zugeben, 
Htnenn  er  anch^  Um  in  der  Mode  zu  bleiben,  an- 
-ders ,  nnd  wie  es  im  Grunde  Vm  Instnunenten  her* 
genommen  ist,  schreibt. 

Damit  ist  nun  zugleich  das  Lob,  die  Empfeh- 
lADg,  vnd  auch  im  Allgemeineai  die  Bestimmung 
dies«-  Exenice»  ausgesprochen;  nnd  wir  haben  nnr 
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noch  lünznzofletzen^  woraus  letzte»,  iöf  BesondAn 
hnrorgebt.  Bey  dem  Worte  Vocalisatioo  auf 
dttn  Titel  wn^ra  webl  «fany  -attaw  Erimeni  im 
liCser  nicht  an  tlas  leokeH ,  ytm  noAe^e  jetzigen  Fä- 
dagogen  vocaUsiren  nennen;  es  ain^,  Lar^undgut, 
UebangeD  im  Soiregginn,  und  zwar,  vleiiLltaUen 
gebräuchlich,  ohne  allen  Test,  cunScbst  am  piei- 
sten  auf  den  Vocal  A  zu  üben.  Deutsche  Sing- 
meister  werden  aber  hoffentlich  die  anderea''Vobaie 
nicht  Tergeasen;  ja,  wenn  «ie  una  folgen  wollen, 
auch  Selben,  ganze  Wort^  und  kurze Thrasen,  wie 
gie  sich  der  Musik  gnt  anpassen,  ansaupben,  um 
also  in  Abwechselung  diese,  wie  übDliche  ßtüoke, 
üben  XU  lassen;  diam  der  Italiener  reicht,  mit^i- 
nen  scharfen,  Idingend^i  Vocalen,  wohl  ans,  nicht 
nur  für  sie  selbst,  sondern  auch  dann  für  ^e  an- 
g.ehän,gten  Con^opanten,  ;mid  die  deutliche,  wob^ 
lautende  Aussprache  überhaupt:  nicht  aber  wir  Deut- 
sche, mit  an«erea  nicht  so  scharfen,  nicht  »o  klin- 
genden Vocalo?,  ;Dnd  da  wir  au  sie  xiann  gai'  ,za 
viel  ansohangen  bekommen,  ^as  die  deutliche,  wohl- 
li|Rt^lidp  Acprache  überhaopt  so  sehr  .ersphwert 
und  damni  imter  uns  so  selten  ;nacfat.  In  dieser 
Hinsicht  srir4  Ton  deutschen  Siugm^tern,  auch 
TOD  jonst  £nten,  noch  hey  jveitemzu  wenig,  .oder 
doch  bey  weitem  zu  weni£  wahrhaft  Zweckpiässi- 
ges  gethan.  yVii  können  nns  darum  Auch  mch,t 
fluthidt^i,  .an  zwey  Wecjkc^ea  zu  eripnem .  in  d»- 
reu  erstem  ,anf  jmancherley  hiehier  .Gehöriges  selir 
gegründet  hingewies^,  jind  im  .zweyten  die  Sachp 
selbst  praktis.ch  vor.  .Augen  gestellt  ist;  nämlich, 
.auf  Häsers  Bemerlungen  ,üher  4en  ßeaaogf  .die 
erst  stückweise  in  diesen  plattem,  dami  'zusam- 
mengedruckt erschienen  sind,  und  auf  das  kleine 
V9F  kurzem  gedruckte  ^eAchea  Singübungen  vop 

Apri^  ^nimmt  snnen  Scbulpr  b^  ,der  Hand, 
weim  er  ^ie  frühesten ,  eigentli<^ien'.£!lemeiitaräbu4b- 
gen  vollendet  hat;  denn  ,obgleidi  >lie  j^rslen  Nu;^- 
mem  höchst  eio^cb,  in  den  Idchteeten  ^terviaUep 
nud.  ancji  für  «ineu  ^ehr  jnSss^i«!  ^m&ng  von 
^T8nen  gescfarietben  sind:  so  ;tetzenjsie,dQch.yoran8; 
einen  schon  sichern^  ^^en,.  wohlklingenden  To°t 
den  man  nun  abstuft  leinen  jsoU  vom  ^chwachm 
zum  .Starken,  vom  Starktm  ,zujn  /Schwachen,  Yon 
da  fuhrt  Aprile  den  Schüler  weiter  und  immer  Wei- 
ter, wie  sich'^  gehört,  bis  .seine  Solfeggiea  zu  schon 
tiichtigea  Muaikfi,tück«n  der  rerschiedeüsten  Gattung, 
der  verschiedensten  Tonpo's,  Ausdrucks-  und  Ver- 
triigsartea  werden.     Smpe  Fortschritte    zirkelt    er 
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iücht  alhngtnoti  ab ;  wie  überhaupt,  and  nidit  bloss, 
in  Musik,  die  auscalcnlirte ,  ausgepünktelte  Methode 
^  wir  Deutsch«!  so.  vorfai^ffUf^  anf  —  dem  Pai> 
pi^re  besitzen,  dort  Zucht  tu  Hasse  isU  Mfüt  traut 
dort  den  Lehrern  Geist,  Erfabining  und  Eifer ,  dem 
Scbiiler  Talent  and  Lust  zu:  diese  Beydes  aber  hilft 
schneller  über  den  Graben,  als  wenn  er  mit  Schutt 
mühsam  ansgefnUt  würde.  Üad  in  der  ^ati  die 
systematische  Methode  soll  der  Lehrer  zwar  im 
^opfe  und  vor  Augen  haben,  aber  bey  der  An- 
wendung auf  dm  einz^en  Schüler  diesen  selbst 
beobachten  indem,  wie  er  ist,  was  er  vermag,  was 
ihm  fehlt,  was  ihm  Noth  tliut,  nnd  diesem  gemäss 
verfahren.  jSonst  wird  das  Beste  zum  Leisten;  und 
X<eisten  sind  gnt  Sar  die  Arbeiten  der  Schuster ,  aber 
nicht  der'Eiu^Üer.  Wird  ja  doch  dem  einen 
ßingschüler  leicht,  was  4em  andern  schwer  wird; 
sind  ja  doch  die  Fähigkeiten,  die  geistigen  und  die 
organischen,  ^o  verschieden;  iuid  die  letzten  Zwecke 
des  Lernens  sind  .es  auch.  Wir  führen  diese  alles 
hier  nur  darum  an,  dass  wir  hinzusetzen  können: 
der  Lehrer,  welcher  jsich  der  Uebungsstücke  des 
AprÜe  (so  wie  anderer  italiroiscber)  bedient,  stu- 
idire  sie,  und  die  besondere  Eigeahät  und  Absicht 
jedes  einzelnen,  jgeuau  fiir  sich,  und  bestimme  dann 
beym  .Gebranch  ihre  Folge  mit  Erwägung  jedes 
.einzelnen  Falles,  jn  Bezi^nng  auf  den  einzehien 
Schiller:  nur  gehe  er  nicht  von  dem  einen  zum 
^mdem  über,  bis  Jedes  sicher,  wii'klich  gut  und 
phne  zu  mei-kliphe  Anstrengung  ausgeführt  wird. 

Aprile  bat,  wie  der  Titel  angiebt,  die  hitr 
beygefugte,  sehr  gut  gescbriebenp  Klavierbegleitung 
selbst  abgefasst.  W^ahrscheinlicb  ist  diess  in  spa^ 
ten  I>beqsjabren  gesch^en.  Eine  frühere  Ausgabe^ 
in  London  gestochen,  die  wir  besitzen,  hat  nur 
^oen  einfa^en  Bass.  So  wie  die  Stücke  jetzt,  er- 
.scbeinen,  nehmen  .sie  sich,  und  besondra^s  die Can- 
^biltfs  im  .engera  3inn,  .auch  als  Musiksjtücke  für 
sich,  schSn  aus;  nod  aus  dem  JSäuger  und  der  Säu^ 
geriUf  die  ^ch  durch  sie  nicht  auch  geistig  ange- 
regt und '^t  unterhalten  finden,  wird  ganz  gewisa 
^hts  Bechtes. 

Aprile,  wie  die  früheren  Italiener  überhaupt, 
piuthet  der  Stimme  in  Hinsicht  auf  Tonum&ng 
nur  das  Nöthigste  ^u;  und  das  mit  grösstem  Recht. 
Aein,  jschön  nnd  aller  Modifioationen  fähig  soU  der 
Ton  werden:  pbdann  der  Töne  einige  mehr  sind, 
dsi'an  liegt  gar  nichts,  auch  bey  dem  ausgebildet- 
steb  Liebhaber;  Doch  anerwähnt,  dass,  wenn  die 
Töne  dieses  massigen  Umfan»  wirklich  ganz  aus^ 
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^bildet  liodf' lud  die  Natur  ihn  JÖt  mehr«  gedg- 
net  bat)  tidi  dieae  cUnn  achon  tod  wlbst  aofiiiden 
und  mdden  werden.  Aprile  verlaß  niclit  mdir, 
als  die  Beibe  vom  eingeetridlenen.C  Ins  nun  xf/ey- 
gestricheoea  G;  das  A  wendet  er  mir  in  «paterea 
Stäckea^  oad  anch  da  nicht  oil  und  nnr  in  ichr  b»- 
qoemen  Folgen'  an.  DagegM  bemerkt  der  er&hrene 
lidirer  bald,  dass  er  deato  absicbUicber  und  be- 
harrlicher eben  die  Tfine  übt  mid  dorcb  Uebong 
•iSrkt,  die  bey  der  wüblicfaea  Sopranstimniet  für 
wel(^  er  diese  Uebmigen  znoächst  bestimmt  bat« 
von  Natnr  die  ongleicbsten,  wankendsten,  schwäch- 
sten, und,  wenn  sie  ToUkammen  ersdieiuen  sollen, 
selbst  für  sdu:  geschidkte,  nnr  aber  in  früher  Zeit 
nicht  znm  besten  geleitete  Sängerinnen  von  Pro- 
fisssion  die  gefShrUchste  Klippe  sind  —  die  Töne 
D,  Dis,  E,  F,  in  der  xwejrgeatrichenea  OcUve. — 
ilUu  erbilt  36  Uebnngssticke,  snm  Theil  scboa 
von  der  LSnge  massiger  Arien  ans  jener  Z«it,  qpd, 
wie  sich  das  bey  so  einem  Meister  von  selbst  ver- 
steht, in  sehr  versclueäener  SohreibarL  Auch  die 
kirchUdie  ist  nicht  anageschlowea. 

Das  Werk  ist  Mhimgeatocfcair  nnd  allcB  Aen»> 
sere  dosadben  anständig.  Uöge  ea  recht  vid  tat 
weitem  VotbveitBDg  des  einfiiabeni,  edlem  and  aus* 
dmcksrcdlem  Geoüigas,  der  unter  nns  Dnn  end- 
lieb wieder  eingegriffen  hat  und  (wie  Rochlits  langst 
in  diesen  Blättern  vorhergesagt)  dandi  wohlgeleiteta 
Gesangvereioe  vorsüglich  genährt  wird,  beitragen. 
Aas  ihnen  (auch  darin  stinuntn  wir  B.'n  bey} 
wird  sich,  wiewohl  indiivct  nnd  langsam,  aadt 
wieder,  ein  einfacherer,  «diwer,  .ansdmofcsTollsrflV 
Virtuosengesang  bilden;  denn  der  Virtnos  will  der 
Mehrzahl  gefallen,  mnss  es  auch:  nnd  wenn  nnn 
der  Mehrzahl  erst  wieder  jener  Gesang  vor  allem  g«" 
fallt,  so  kebi-t  er  an  ihm  xurück$  md  wenn  er 
Seele  besitzt,  wenn  er  nidit  bloss  eine  wohleii^e* 
richtete  Singmascbine  ist,  ao  ^nt  4r  das  nm  so 
lieber,  Faxit  Dens! 


1826.     ApiU.  .  Ko.  iSi 
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Hamburg,  Unser  werther  Mitbärger,  Hr.  C3a- 
aing,  längst  bekannt  durch  die  Heransgabe  Händd- 
scher  Werke  im  Klavieraasznge  nnd  durch  mehr% 
überall  beyßUig  an%enommraie,  eigene  .Composi" 
tionen  itir'  PJMaofbr^  nnd  andere  Instmmente  — ^ 
nisrshte^natf  am'  1 5^  März  das   g^oaae  Vefgnügtn, 
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stnn  Oratorüm,  BeltOKor,  im  Gesang  nnd  Or- 
cbeaterbegleitung,  vollständig  besetzt  and  trefflidi 
ansgdÜhr^  boren  za  können}  dasselbe  Werk,  das 
im  October  Torigeo  Jahres  in  einem  grossen  Conr- 
certe  2u  Wismar  aufgeführt  wurde,  und  worüber 
damals  diese  musikalische  Zeitung  cänen  ausfuhr-, 
liehen,  nnd,  wie  wir  nun  bemerken  konntra,  sehr 
VOTStändig,  und  zwar  mit  liebe,  aber  kraneswegea 
parteyisch  abgefassten  Beriebt  enthielt.  Die  hiesige 
AuffiihmngWar  keine  eigentlich  öfientUebei  (wenn 
von  unserer  öfientlicben  Musik  sehr  wenig  oder 
gar  nichts  beriditet  wird,  so  liegt  das  nicht  an 
uns,  die  wir  gern  scbrieben,  wenn  es  nnr  etwa« 
des  Schreibens  wahrhaft  Würdiges  gäbe)  son- 
dern es  war  dazu  eine  Gesellschaft  von  6o  Sän- 
gern und  Sängerinnen  nnd  eben  so  vielen  Instru- 
weetisten  und  du  glänzendes,  höchst  achtbarea 
Audärtorüun  von  5oo  FersoacD  cnsammengetreten,' 
SömmtKche  Pardeen  des  SologeaBOgea  waren  durch 
talentvolle,  wahrhaft  ausgebildete  Liebhaber  and  Lieb- 
haberinnen besetzt}  mit  dem  Gesangdiore' und  Oi^ 
(bester hatten  sich  auch  simmtUdievorzüglidie Künst- 
ler Hambnrgi  mit  rübmlicjier  Bereitwilligkeit  verei- 
aigtj  dam  JedemuumwünMhte  dem  geschäMenCom:- 
poniaten,  dass  snn  Werk  so  volflconuaen  als  möglich 
xa  Gdiör  käme.  Vpn  diesem  Werke  selbst  müssen 
wir  —  nadi  ünmaligem  Anbaren  und  -  bey  scüiem 
Bfiichtbam  an  Musik  —  ona  bq^nngen.  Folgen- 
des zn  sagen.  Das  Gedidit  (v«  demsdben  Dr. 
Wolf,  der  sich  als  dentsdier  Improvisator  an  roehraa 
Ortoi  vortbeilhaft  brennt  gemacht  hat  und  nun 
als  Professor  der  nenerco  Sprachen  in  Weimu:  an- 
gestellt ist)  fanden  wir  intereasant,  schon  für  sidi, 
weit  mehr  noch  aber  dadurch ,  dass  es  sich  so  gnt  zu 
musikalischer  Bearbeitung  eigneL  Diese  sdbst  be- 
treffend, verweisen  wir  zuerst  anf  jenen  Aufsatz 
aus  Wismar,  mit  dem  Zusatzes  dass  wir,  theils 
bedingt,  theils  unbedingt,  ollon  dem  beystimmeni 
was  dort  cum  Lobe  dersdben  gesagt  worden  ist. 
So  brauchen,  wir  mit  Wicderiiolnng  des  dort  Ge- 
sagten nicht  Zeit  nnd  Banm  zn  ver^Iittem,  und 
auch  nicht  mit  Versichenusg  dessen,  was  sidi  bey 
dnem  wahrhalt  gnten  Musikwerke,  vollends  j«ier 
erasten  nnd  hohen  Gattung ,  nnd  bey  dnem  Com- 
ponisten,  wie  Hr.  CL,  von  sdbst  versteht  t  z.  B. 
dass  von  allen,  in  dieser  Gattung  gültigen  Musik- 
fbrmen  Gebraudi  gemacht ,  dass  der  Satz  gründlich 
und  rein  sey,  dass  der  Compmist  den  jetzigen  Stand 
der  Tonkunst  beachtet  habe,  ohne  sidi  dem,  wo« 
darin  biMs  Mo^ewvMn  ist,  bioiugehen,  u.  d^  m. 
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Wir  bdten  ("olgnidM  {Sr  die  Haoptnuniige  diewu 
Werkei: 

i)  D«r  Componiit  bat  «icfc  dafiic  wirUioii  «i- 
nen  Styl  zu  eigen  gemacht,  dem  er  dtirch  dBa 
ganze  Werk  treu  bleibL  (Er  hat  nidit,  wie  da» 
)eUt  «o  häufig  gesdhieht,  alle  Gattangen  und  Sduvib- 
arteu  unter  «nander  gemischt,  au»  jeder  üir  das 
Einzelne  geDommen,  wodurch  es  einzeln,  aher  duiD 
andi  vernazek,  mÖglicfaaten  I^ect  machen  soll  titc.) 
DiBsea  Styl  kSnnen  wir  nicht  deutlicher,  als  so  be- 
schreibeb:  er  sofaeint  Bnnjkhtt  ans  vieHSttiger  Be- 
schäftigung und  VertrauthMt  nit-Hlndels  Oratorien, 
besonders  deu  dramatisinen ,  herrvirgegangen ;  be- 
amügt,  oder  benutzt  doch  behutsam,  was  inHäo- 
deb  Zeit  noch  volle  Gdtfang  fand  (In  jeUign  nicht 
mehr)  und  nimut  anf,  ttbs  lioh  (in  mslodis^wr 
Fährung,  in  Instrumentation  etc.)  aus- OBserer  neuen 
Musik  anständig  und  wirksaoa  damit  Torbinden  iiatt. 
Bey  den  Wenigen-  nnd  nicht '  wesentlicltea  Einzeln- 
heiten,  wo  Hr.  CL,  wie  «a  nns-soheint,  über  die' 
strenge  Gränze  gegriffen  hat,  nad  bey  denen,  wo 
er,  innerhalb  derMlbenj  nbdi  dröster  hätte  anf« 
treten  kSnnen,  wollen  wir  nicht  verweilen. 

s)  Wie  durch  diesen  festgdialteDen  Styl  diu 
Ganxe  Charakter  bekommen  hat,  so  sind  aadi  di(t 
efneehiea,  wenigsteas  die  Haapt|partieen,  selür  be- 
stimmt Qharakterisirt,  und  zwar  nicht  blüaa 
die  Soto's,  sondern  audi  die  Chöre  der  verschiede^ 
nen,  ünander  eatgt^engesetaten  Farteyea,  Das  ist 
lehr  zu  rühmen  and  gereicht  Hm.  CL  gane  be» 
sonders  zar  Ehre,  ^m  meisten  ist  ihm')eDe  Oha-' 
raktoisirung,  luueves  Braditana,  gelnngen  in  den 
beydea  Hauptpersonen:  im  Bdsacar  (Basi)  und  in 
der  Nitocris,  seiner  Mutter  (Alt) ;  so  Wie  in  den  Chö- 
ren :  Heil  ihm  ^  er  «ahet  et^  Seht  ihr  die  Wolke  etc. 
und  in .  ^vrachiedeoen  Tcinpo's  der  Easemblestncke.' 

5)  'Die  grosse  SorgUt.und  der  unvcrkenobare 
Fleiss,  die  auch  auf .  Aosfuhrung  des  ,Eiazelnen 
rerwoidet  worden  sind ;  z.  B.  in  Anwendung  der  ver- 
schiedeaan ,  auch  sdtenercn  und  schwierigeren  Takt»^ 
arten  j  in  Wahl  und  mannigfaltiger  Anordnung  der 
Instrameute}  in  genauer  Dedamation  und  AoceO'- 
toation;  in  wohlerwogenem  Maass  der  X<änge  oder 
Kürze  der  Sätze,  nach  ihrem  Yerhältoiss  und  Ge^ 
halt  zum  Ganzen  u.  dgl.  ra, 

Diess  sey  genug' vom  Werke  selbst,  und  be- 
weise dem  Componisten>  dass  wir  wenigstens  sein 
Werk  mit  mö^chater  Anfinerksamkeit  angehört 
haben.  Die  Ausführung  war ,  im  Solo  -  und 
Choi^esang,    yti»  in  der  Bettung,;  höchst  rnhi 
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mäifveirtli  tmd,  baawid^  ^s  den' Gtsnig  bMrifit^ 
ein  erfreuKch«?  Bewns  von'  dtr  Jotistertuiften  Aus* 

bilduug  hiesiger  Liebhaber  und  Liebhaberinnen 
durch  tr^flidie  Mosiklehrer '  und  uaswe'  Getang- 
vereinsj  Beweis  vtm  der-  beabaichtjgtea  Wirkung 
deS' Werkes  und  der  Aasliihrang  wart  die- grfisste' 
Stille  und' Aufmerkaamkeit  vtim  AJiTang  bis  zu:  Bndcv 
das  sichtbar  Idtondige  Eingi-etfeu'  der  Haaptslücke, 
oamentiich  auch  der  HaupiehSre,  und  der  beyfiU^ 
Üge  EutbasiannM'dar 'Anwasenden  nadi  dar  Be- 
endigung. 

Dretäea,  i>om  Januar  bi»  Ostern  i8»6.  Die" 
ZWtiyle  Hälfte  der  Wintervorslellungen  nnaerea 
Theaters  ist  heute,  den  ii.Mätz,  beendigt,  demr 
San  treten  wiecler  ]4tägige  Ferien  bis  nach'  den 
Osterfeyertagea  ein.  Die  deutsche  Oper  war  ab»i>- 
ttals,  so  wie  iu^  Winter  vorigen  Jahres,' >theiU 
dnaeh  die  -SchwMlgarscbaft  .der  Ma^.  Dafriant, 
theils  durch  die  Kränkh*it  der  -Mod.  Haase  (wel'^ 
ehe  Istitere-' aber- uiin,'  (ttim-  Vernehmen  nach; 
auf  Pension  gesellit'ist)  gewisKi'maaBseB  auf  Null 
reducirt.  £k' blieben  nur  Dem.  Vet'theim  und 
Dem.  Miller'  tit»rig.  Hie  letztere  wird  sich:  ver« 
heyrat-bcn  und  unier  Theater  nach  Ostevasbäh  Ver- 
laweui  Wir  verliAen  iure  achöue  frische  Stimm« 
sehr  ungern^  'Dtnai-  Funk  singt  zwar  bisweilen 
iu  der  dentaebm  Opfer,  ^hört  ab«r  doch  eigent- 
lich der  iudienischen  Biibne  an.  Ihre  deatsohe 
DeeUmatlbn-  ilt  übrig«ns  nicht  die  beste.'  "     • 

'  'Doia'also  unter  diesen  Umstät^ea'fln  kain 
Einstudirca  neuer  Opertr  au  deok«i  ttw,  ver- 
steht sich  von  'selbst.  Kaum  konnten  aothdÜritig 
einige  Wiederholungen  'Stalt  finden,  und  auch 
diese  'Wurden  anm  Tbeil  durch  fremde  Gast- 
spieler veranlaiut.  .Vergleicht  man  unser  Opern- 
Repertoire  BHt  dem  anderer' Städte,  z.  ~B.  Leip- 
zig», so  sind'  wir-  damit,  besonders  seit  einigen 
Jaliren,  gar  sehr  im  Rückstand.  Referetit -hatte 
fi'üher  einmal  in  dieser  Zeitung  einige  Opern  be- 
merkt, welche  bey  uns  nie  gegeben,  oder  nicht 
wiederholt  werden.  Jetat  würde  sich  dies«  Ver- 
aeichniss  sehr  vermehren  lassen.  Doch  alle 
dit  ce,  schon  oft  erneuten  Klagen  werden  wohl  zu 
nichts  helfen  !-T-  Wiederholt  wurden  also:  Pre- 
cto«0  (zweymal).  Der  Gesang  der  Dem.  Wagner 
als  Freciosa  war  doch  wörtlich  für  unsere  Ohren 
kaum  au  ertragen.  Man  denke  sich  das  kleine 
Lied  in  Dea  tremolando  gesungen  tutd  £n  JD  aoeomr 
pagnirt,  so  bat  mao.  nngtCÜir<  eins  VwrstaHaaig 
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darOA.'  'Johann  vori  Paris  (einmal).  -  Der  rteue 
Gutaherr,  Oper  in  elueni  Akt  (einmal).  Msd. 
Rochow  vom  Theater  in  Colin  trat  daiün  als  Gast 
ia  der  RoU» '  der  Babette  auf.  Der  Barbier  von 
SeuiUa-  von'BoMiai  (einmal).  Diese  Musik  %9- 
fällt  ^aanem  PoblUcnm  immer  mehr,  and  verdient 
es  auch,  besonders  ihres  heitern  Charakters  we- 
gen. Hti':  Mejo  vom  Erfurter  Theater  gastirte 
ab  Gnf  AlWaviva.  Bine  kleine,  ganz  dünne  Te- 
uer'' beyaahe  mehr  Mädcbenstimme  gewann  ihm 
kernen  gi'ossen  Beyfall.  Dem.  VeJtheim  war  als 
Hosine  sieht'  an  ihrem  Flatie,  die  Rouladen 
wollten  nicht  rollen  j  überdiesa  lag  die  Rolle 
für  ihre  Stünme  viel  z.a  tief.  Daa  Ga/ieimniaSf 
Oper  in  einem  Akt  von  8oli6  (einmal).  Die  alte 
Operi  Marie  von  ManUdban  von  Winter,  war 
auch  wieder  neu  einstudirt  und  in  Sceae  gesetzt 
worden  (sweymal).  Man  hafte  sie  wöhl  fÜglich 
ruhen  Insen  könneni  Die  Mnsik  scheint  jetzt 
ziemlich  veraltet,  i)nd  es  fehlt  ihr  überhaupt  ganz 
an  dramatischer  Wifkungt  Neben  '  manchen  ao- 
genehmeo  Mclodieen  ist  das  Uebrige  immer  das 
varürte  unterbrochene  Opforfest.  Die  vielen 
Arien  halten  die  Handlung,  die  obnediess  nicht 
rasch  fortschreitet,  am  unrechten  Orte  auf. '  Die 
müssigen  zuhörenden  Mitspielenden  wissen  dann 
nichts' Besseres  zu  timn,  als  sich  gemächlich  nie- 
der zu  setzen  (wie  hier  dreymal  geschah),  bis  die 
Arie  nachgelassen.  Die  Gesangpartie  wurde  gut 
ausgefuhzti  Dem.  Funk  hatte  die  Marie,  Hr.  Hans- 
serdea'Möatalbaaand  Hr.  Bergmann  iiod  Demi 
Veltheim  die'  beyden  Vertrauten  übernommen* 
Letztere  gefiel  mit  ihrer  hohen  Arie,  wie  sie  AVin- 
tec  oft  zu  schreiben  belieble  (man  denke  nur  an 
seine  Arie  der  Elvira  im  unterbrochenem  Opferfeats 
Süss  sind  der  Rache  Freuden  etc.},  am  meisten. 
Die  itaiieniache  Oper  war  fleissiger  und  gab 
gleich  zwey  neue  Stucke  hinter  einander :  Semira- 
mide,  tragische.  Oper  von  Rossini  (viermal).  Ueber 
eine  Rossinische  Compositiou  lässt  sich  jetzt  gar 
nichts  mehr  sagen ,  es  wäre  denn  das  so  oft  wie- 
derholte alte  liied :  viel  Schönes  und  Vortreff- 
liches neben  trivialen ,  abgedroschenen  Gedanken. 
Kann  iadess  ein  Zuhörer  es  über  sich  gewinnen, 
nur  das  Schöne  in  einer  solchen  Oper  zu  beach- 
ten iwd  M  geniesa«!,  und  auf  das  Schlechte  nicht 
zu  höi«n^  «oder  wahrend  der  Zeit  zu  plaudern, 
(wie  glücklich  ist  man  doch  in  Italien  wo  daa 
Letztere  erlaubt  ist ! )  oder  auch ,  nur  einen 
Akt  asenliören^    so  kann  er  sich  wirklich  viol 
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Vergoiigen  veTspreohrar  Öie  Sitey  Hauptrollen : 
Semiramide  (Dem.  Punk),  Araaee  (Dem.  Tlbaldi) 
Dod  Aasur  (Hr.  Zezi)  wurden  vortrefflich  gesun- 
gen. Eine  Mad.  Ruppert  saug  die  klöine  Partie 
der  Aeemia.  Wir  wollen  nicht  fürchten,  daas 
man  sie  engagiren  wird?  Matüäe  di  Shabran, 
oder  Corradino,  komische  Oper  von  Rossini  (vier- 
mal) , '  gefiel  bej  den  späterea  Vorstellungen  mehr 
als  Anfangs.  Die  Hauptsache  wer  der  Dem.  Pa- 
lazzesi  schöner  Gesang  als  Matilde.  Die  Com- ' 
poaitibn  ist  eine  der  schwächsten  von  R. 

Wiederholt  wurden :  /  Virtuoai  ambulanti, 
von  Fioravanti  (zweymal).  Le  Nosse  di  Figaro, 
von  Mozart  (zweymal).  Cenerentola,  von  Ros- 
sini (zweymal).  Hr.  Rubini  trat  als  neu  ange- 
nommenes Mitglied  in  der  Rolle  des  Ramiro  auf. 
Ungeachtet  er  das  erste  Mal  nicht  ganz  bcy  Stimme 
war,  gewann  ihm  doch  sein  geacbmackvolter  Vor- 
trag nud  acine  grosse  Fertigkeit  in  Passagen  'viel 
Beyfall.  Er  versteht  das  Falset  trefflich  zu  ge- 
brauchen. Welcher  Tenorist,  der  Rossini's  Opern 
fingen  will,  die  ol^  über  alle  Grenzen  des  Tenors 
gehen,  wird  sie  mit  Brastrtimme  singen  können 
oder  wollen?  Tancredi,  von  Rossini  (einmal). 
Dem.  Tibaldi,  welche  in  der  Rolle  des  Tancredi 
vor  einigen  Jahren  aufbot  und  bisher  alle  übrige 
Rollen,  die  sie  erhielt,  vortrefflich  and  mit  viel 
Beyfall  gesungen,  wird  sich  verheyrathen  und 
leider  das  Theater  verlassen!  Neu  einstudirt  war: 
La  Veatale,  von  SpoQtini  (zweymal).  Die  Partie 
der  Julia  paaate  zwar  nicht  ganz  für  Dem.  Pa- 
lazzesi,  weil  sie  viel  leidenschaftliche  Declama- 
tion  erfordert,  und  von  artigen,  Rouladen  und- 
anderen  Verzierungen  keinb  Rede  ist;  auch  wird 
zu  dieser  Rolle  eine  wirklich  gute  Schauspielerin 
verlangt;  aUein,  abgesehen  davon ,  aang  Dem.  Pa^ 
lazzesi  das  Sanftere  und  für  sie  Günstigere',  z.  B. 
dieCavatinen  im  ersten  und  dritten  Akte,sehr  schön 
und  mit  Gefühl.  Im  Spiel  müsate  sie  aber  noch 
gewaltig  Studiren,  um  ihrer  Vorgängerin  in  die- 
ser Rolle,  der  Mad.  Sandrini,  gleich  zukommen. 
Hr.  Peaadori,  ein  neu  angenommener  zweyter 
Tenor,  ersetzte  das,  was  ihm  noch  an  Vortrag 
abging,  durch  eine  schöne  frische  Stimme,  und 
verspricht,  ein  sehr  schaitcenswerthea  Mitglied 
der  italieniadien  Bühne  zn  werden.  Hr.  BonfigU 
hatte  die  Roll«  de«  Licinius  nnd  Hr.  Zezi  die 
de*  Oberpriesters.  Das  Hans  war  sehr  gefüllt, 
'Welches  überhaupt  jetzt  bey  der  italienischen  Oper  . 
mehr  der  Fall  i«t,  als'&üherhin.     Wahrschein- 
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lieh  haben  «ich  ihre  Femde  viedflr  mit  ihr  ans- 
gea Shat ! 

Ei  i«t  seluam»  dau  fremde  Künstler^  die 
sich  bey  uns  hSreo  laaeen  wollen»  jetzt  durchaas 
keine  Coacerte  mehr  ^ebeal  Ob  sie  nicht  wol- 
len, oder  ob  sie  sn  viel  Schwierigkeiten  fürch- 
ten, oder  ob  ihnen  solche  gemacht  werden«  ist 
UDB  unbekannt.  Da  hingegen  arrangiren  unsere 
Hm.  Kammermusiker  für  sich  alle  Jahre  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Concerten.  Fremde  spie- 
len also  gewöhnlich  in  den  Zwischenakten  des 
dentschen  Theaters.  Wie  ungünstig  diess  für 
die  meisten  sey,  hat  Ref.  achon  in  einem  frü- 
heren Bericht  erwähnt.  Wir  bSrtea  auf  diese 
Art  Hrn.  Prof.  Merk  ao«  Wien  auf  dwn  Vio- 
loncell.  Er  spielte  nur  ein  paar  Variationen 
über  das  bekannte  Carafa'sche  Thema:  o  cara' 
memoria.  Sie  wnrd«  mit  schönem  Ton  vorge- 
tragen t  nnd  er  ist  überhaopt  zu  den  besten 
Violoncellistoi  zu  rechnen.  Dem.  Loniae  Da- 
vid ans  Hamburg  spielte  Moscheies  f  ianoforte- 
concert  in  G  p>  Sie  gehört  schon  zu  den  bedeu- 
tenden Künstlerinnen  auf  ihrem  Instrumente. 
Schöner  Anschlag  mit  Kraft  und  Anmuth  ver- 
eint. Ihr  Bruder,  welcher  ebenfalU  viel  Talent 
verrieth,  spielte  Variationen  von  Spofar  auf  der 
Violine.  Die  Gebrüder  Ebner  ans  Berlin  liessen 
sich  auf  der  Violine  hören.  Der  achtjährige  Kro- 
gulskjr  aus  Warschan  spielte  Hummels  Amoll- 
Concert,  jedoch  nur  den  ersten  Satz,  in  lang- 
samem Tempo,  aber  reinlich.  Von  Knnstgenuss 
kann  bey  solchen  Froductionen  eines  Kindes 
wohl  keine  Rede  seyn!  Er  hat  anch  später  ein 
vollständiges  Concert  im  Hdtel  de  Fologne  ge- 
geben, jenes  Concert  von  Hummel  wiederholt 
nnd  noch  Variationen  über  polnische  Lieder  ge- 
f^ielt. 

Von  unseren  einheimischen  Künstlern  gaben 
jm  Saale  des  H6tel  d«  Fologne  Concerte:  Hr. 
Kammermusikus  Fürstenau  (Flötist);  Hr.  Kam- 
mermnsikus  Feschel  (Fagottist)  nnd  Dem.  Veit- 
heim, welche  letztere  sich  aber  nur  als  Klavier- 
spielerin zeigte.  Alle  diese  Concerte  waren  nach 
gewohntem  Zuschnitt  arrangirt,  aber  doch  ziem- 
lich besDcht.  Die  Quartettnnterhaltungen, '  oder 
vielmehr  die  Unterhaltungen  am  Forlepiano  mit 
Gesang  mit  untermischten  Violinquartetten,  ha- 
ben anch  im  vergangenen  Wiut»  Wieder  ihren 
Fortgang  gehabt 
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Wien.  (Besdilnss  ans  No.  i5.)  Am  igten, 
im  Saale  des  Mnsikvereins:  Abonnemeot- 
Qoartetteu  des  Hm.  Schnppauzigh. 

Im  k.  k.  grossen  Redoutensaale;  Drittes 
Gesellschafts -Concert  der  Musikfirenude  des  östeov- 
reichiscben  Kaiserstaates,  enthaltend!  i. Symphonie 
in  D,  vtm  Ludwig  van  Beethoven — bis  auf  einige 
Kleinigkeiten  recht  brav  gegeben  $  a.  Scene  und  Arie 
mit  Chor,  von  Rossini:  Pensa  olla  Falria,  ans  der 
Italienerin  in  Algier,  herrlich  gesangea  von  Dem. 
Hähnel;  3.  Potpourri  für  das  Violoncelli  compo- 
nirt  nnd  vorgetrag«  von  Hrn.  Leopold  Böhm: 
grosse  Virtuosität,  wdcha  noch  wirksamer  hervor- 
getreten seyn  würde,  WHm  es  dnn  Tonsetzer  be- 
lidit  hätte,  sich  etwas  kürzer  zufasse»}  4. Beetho- 
vens Onvertnre  zu  £gmonti  6.  Holletuja  aus  Han- 
dels Meuitu. 

Am  aSsten,  iA  k.  k.  kleinen  Redonten-i 
saalet  Concert  des  Hm.  Leon  de  Saint  Lnbin, 
KapeUmeisters  am  k,  k.  pr.  Theater  in  dar  Joa^h- 
atadt,  worin  vorkam:  i.  Oifrerture  en  aar  Oper,: 
Kornblümchen;  a. Divertimento  von  Bernhard  Rom- 
berg, für  das  Violoncell,  gespielt  von  Hm:  Leopcdd 
Böhm}  3.  Dao  aiu  Roasini'a  ArjiUda,  gesungen 
von  Dem.  Heckermann  nnd  Hm.  Kreiner}  4.  Va- 
riationen für  die  Violine,  über  ein  österrcächischea 
Nationalthema ,  vorgetragen  von  des  Concertgeberf 
Schülea-,  Aluya  Schwarz ;  5. Nene  grosse  Symphonie. 
Sämmtliche  Tonstücke,  mit  AuMiabme  der  ange- 
zeigten und  allgemein  bekannten  No.  a  und  3,  von 
des  Couccrtgebers  Composition.  Die  Ouvertüre  ist 
bekannt,  angenehm,  mtjodiereich,  nnd  trogt  wahi^ 
lieh  keine  Schuld  an  dem  Missffülat,  welches  jenes 
Singspiel,  bald  nach  d^n  Erscheinen,  wieder  ans  dem 
Repertoire  verbannte.  Die  Variationen  haben  wir 
vom  Ver&sser  selbst  zum  öftem  mit  grosser  Bra- 
vour  ausfuhren  gehört,  gestdien  aber  freymütfaig, 
doss  uns  demnngeaditet  audi  sein  talentvoUer  Schü- 
ler wahres  Vergnügen  gewahrte,  durch  den  vollen, 
reinen  Ton,  die  regelmässige  Bogenfuhi-ung,  die  So- 
lidität seines  Spiels,  nnd  die Sldierh^t  im  Vortrage 
der  schwierigsten  Passagen.  Das  seltene  Kleeblatt 
ist  nun  vollzählig,  und  Wien  sieht  in  den  drey, 
kaum  dem  Knabenalter  entwachsenen  Jünglingen, 
Ernst,  Wdile  und  Schwarz,  drey  ausgezeichnetfr 
Violin- Virtuosen  heranreifen. »  So  gross  auch  die 
Anforderungen  an  den  Symphimieen-Compomstcn 
in  unseren  Tagen  immerhin  seyn  mögen,  «o  läast 
sich  dennoch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Hr.  von 
Ll^in  deosdben   grösstentbeila    entsprocfaen    habe. 
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Er  ist  Spohr's  Zögling,  und  zeigte  sich  seines 
Vorbildes  nicht,  unwürdig.  Der  erste  Satz  (D  moU) 
ist  ernst  und  edel  gehalten ,  das  sinnig  gewählte 
Thema  mit  stnager  Consequenz  dnrchgefahrt  und 
aosgearbeitet.  Im  Scherzo  (dJMelbe  Tonart)  wat- 
tet  «in  wahrhail  wildkühned  Treiben,  womit  das 
frenadtinhe  Trio  (D  dar)  einen  woblthuenden  Con- 
trast  bildet.  Die  allznhüu6ge  Anwendnog  der 
Blasinstrumente ,  besonders  der  nnmässige  Ge- 
brauch der  schmettemden  Blechinstrumente^  scheint 
zu  den  Erbsünden  fiut  aller  unserer  jungen  Tod- 
setzer  im  gehören.  'Dem  Adagio  (B  dur)  gereicht 
es  zur  besondem  Zierde,  dass  darin  die  Haupte 
motira  der  heyden  erat£n  Satze  als  Nebenideen 
in  di&  Cantilene  kunstreich  verwebt  ersdieineD. 
Die  Anlage  des  Finale  (D  moll)  ist  lobenswerth, 
und  das  Obr  wahnt  sich  getÜuseht  ku  haben, 
indem  es  plötzlidi  ein  Kossinisches  Crescendo  mit 
tändelnden  Terzengängen  und  den  leidigen  Brillen- 
hassen  -remimmt:  ein  Unkraut,  weiches  sich  eio- 
geschhchen  wie  Pontius  in's  Credo,  nnd  wofür  selbst 
ein  an  sich  recht  wa<lw«s  Fi^ato  nicht  m  ent- 
schädigen vermag,  eben,  weil  es  als  Zwischensats 
nicht  kn  wesentlidiea  Zusammenhange  mit  dem 
Ganafoi  steht.  Vor  solchoi  Missgrifien  sollte  sidi 
ein  Kons^ünger,  der  mehr  als  blenden  will,  sorg> 
fältig  hätm.  Der  Cellist  Böhm  spielte  ausgezeich- 
oet  brar;  das  Dnett  wurde  artig  vorgetragen; 
das  losephstädter  Theater-Orchester  hat  sich  über- 
haupt bey-  dieser  keineaweges  leicfatm  Au%abe  tüch- 
tig zusammen  genommen. 

Im  landständischen  Saale:  £i'stes  Co»- 
cert  spirituel,  .vei-anstalteC  von  den  Herren  Piringer 
und  Geisler }  in  der  That  recht  geistreich  eröffnet 
mit  i&fozart's  seelenvoller  Symphonie  in  G  moll. 
Dann  wurde  Cherubini's  neuestes  Kirchenwerk,  seine 
Eronongamesse ,  No.  5,  in  Adur,  mit  reicher  Be- 
setzung ganz-vortre£EUch  angeführt.  Sie  ist,  gjeic^ 
der  ersten  in  F,  auch  nur  drejstinunig ,  ohne  So- 
lo's  tind  Fugen,  überhaupt  gemäss  der  Feyer,  zu 
welder  sie  orsprünghch  bestimmt  ist,  kürzer  und 
gedrängter  gebalten,  und  würde,  wollte  man  sie 
aUni&lls  mit  ihrer  faenlichen  Schwester,  der  solo^ 
nen  Missa  No.  3.  in  D,  verglcdcheo,  freylioh  in  Schal* 
ten  znrückweichen  müssen.  Damit  soll  aber  keines- 
yregtB  gesagt  seyn,  dass  dieses  Tonwerk  grosser 
Kunstschönheiten  ermangele;  vidmehr  gehören  das 
Gratiaa,  Et  incarnatua  eat,  Crucißxu$,  O  »aluta- 
ria  hoatia  (zur  Commumon),  besondei's  aber  der 
nberans  fromme, '  andaditsvolle  Instmmental-MaTacIi 


1826.    April.    Nö.  13. 


250 


wälirend  der  Salbung  unter  diejenigen  Sätze,  wel- 
che vorsngsweise  die  Eigtnthümltcbkeit  des  genür- 
len Meisters  choiBcterisiren,  sowie  das  Gloria (jOinr), 
Credo  (C  dur,  auf  mne  Choralmdodie  gebaut),  M 
returrexit  und  das  feurige  Sanctua  (E  dur),  von  ho^ 
her  b^istemder  Wirkung  sind.  Würdig  beschloss 
diesen  wahren  Ohrenschmanss  Beethovens  neueste 
Ouvertüre  in  Cdnr,  mit  dem  fugirten  Allegro  (bey 
Schott  in  Mainz  gedruckt),  eine  königliche  Arbät^ 
die  sich  nur  mit  si<^  selbst  vergleichea  läsat^ 

Am  36ten,  im  landständischen  Saale: 
Ccmcert,  zum  Besten  einer  armen  Familie  von  neun 
unmündigen  Kindern,  mthaltend;  i.  Ouvertüre  zu 
AÜmon  und  Zoraide,  von  Hrn.  KapeUmeister  Con- 
radin Kreutzer;  3.  Concertino  fUr  die  Hoboe,  von 
demselben  Componisten,  vorgetragen  von  Hm.  Kräh- 
mer$  S.  Arie  von  Raimondi,  gesungen  von  Dem. 
Heckermann  $  4.  Declamation  von  Mad.  Schröder- 
Kunst;  S.  Violin -Variationen  von  Mayseder,  ge- 
spielt von  Hm,  Bendl;  6,  zwey  vierstimmige  Ge^ 
sänge:  Hohe  Xie^e  (mit  Harfsn-Accompagnement) 
und  Siegeahoiachaft  (mit  Hörnern,  Posaunen,  Trom^ 
peten  nnd  Pauken  begleitet),  gedichtet' von  Uhlond, 
und  in  Musik  gesetzt  von  C.  Kreutzer.  Was  g». 
geben  wurde,  war  gut,  wollte  indess  nur  wenig  an- 
sprecben.  Der  schöne  Zweck,  der  nothteidenden 
Menschheit  Hülfe  und  Unteratiitzang  zu  bringen, 
ist  erreicht  worden:  S^en  dtan  Unternehmer! 

Im  Saale  des  Mnsikvereinst  Abonne- 
nent- Quartett  des  Hm.  Schnppanzigfa. 

Am  aSsten,  im  Saale  zam  römischen 
Kaiser:  Concert  des  Hm.  Johann  Sudle,  worin 
vorkam:  j.  Nene  grosse  militairische  Ouvertüre 
vom  Conoalgeber}  3.  Neues  Concert  für  denCon- 
to-abass,  comptmirt  nnd  ge^dt  von  demselbcnt 
3.  Tenorarie  von  Rossini,  gesungen  von  Hm.  Carl 
Ossitzky;  4,  Variationen  fSr  die  Violine,  von  May- 
seder, in  Edor,  vorgetragen  vom  Coucnigeb«'} 
£.  Bendo  für  das  Fianoforte,  von  Hummel,  gespielt 
von  Fräulein  Kathafine  Spring;  6.  Neues  Conoeci 
für  das  Violoncdl,  comp«nirt  und  vorgetragen  vom 
Concertgeber;  7.  Arie  mit  obligater  Clarinette,  ge- 
sungen von  Dem.  FriedWsky,  b^teitet  von  ihrou 
Oruder  Anton;  8.  Fo^iourri  Sär-  dte-  Oohtrabass, 
componirt  nnd  gespielt  von  desi  OMioertgeber. .  So 
zeigte  sich  Eb*.  Hindle  als  Tonaetser  und  als  Solo— 
spiäer  auf  dem  Violon ,  dem  Cello  und  der  Vio- 
line. Dass  9  mit  seiner  Pygmienfigur  den  Riesen 
unter  den  TonwerkzdRgen  zu  bcberrscben  vct^ 
kVhl  (er  ist  Contrabassist  im  Tfaetter-Orchestor 
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■  an  äet  Wien),  udi,  mA  Art  und  "Weiße  aäaee 
Vorinldw,  ChngoDcUi  und  dall'  Ooca,  gaiu  er- 
trÜgtich  dsniKf  hanim  t«norinrt  und  ■opraniurt, 
wiwtea  wir  adion  lange}  doch  rom  Uebrigea  ec' 
hidten  wir  m>  eben  die  enle  Kunde.  "Wenn  die 
Speoalation  Tomämlicli  auf  die  Geldbörsea  der 
Nengiarigcn  gcriohtet  ver,  ao  hat  «ich  der  Cae- 
cal wohl  allerdings  bewährt  erwieeen;  denn  Allet 
ftrömte  herbejr,  om  du  dreyfiiche  Virtooevi-Geuie 
ta  bewiuideni.  Allein  der  Concertgeber  legte  kona 
Ehre  ein;  don  Stämperhandwerke  widerfuhr  volles 
Recht»  und  die  Vennesieaheit,  mit  einem  MaysedeT) 
Böhm,  Linke,  oder  Merk  tu  Tivaliairen,  wurde 
durch  Hi^mgeUtchter  bsatraft.    Ueber  die  sogena&n- 

.  ten  CompoaitioDcn  —  werthlose  Sudeleyen  -»  w<d- 
ko  wir  kein  Wort  verlieren.  Ein  Fremder  mass 
hvy  solchen  AnlÄMen  in  der  That  über  die  Gut- 
müthigkeit  des  WienorPablikunu  erstaunoi. 

Im  Leopoldstädtertheater:  zun. ersten 
Male;  Die  Zmberlampe ,  FeennUrchen  mit  Gesang 
in  Asty  Au&ügea  von  Joseph  Willmann ,  Masik  vom 
KapeUmciater  Wenzel  Müller;  Benefice  des  Hrn.  Lang. 
Wie  in  Nicolo  Isonard's  Schwanengesang:  La  lampe 
taerveiütuse ,  liegt  auch  hier  das  reizende  Märchen 
ans  Tauaend  und  einar  Nacht  zu  Grqnde ,  wdche« 
Odhlenscfalager  so  phanta^eräch  di-amatinrt  hat. 
Das  wollte  nun  nnsw  Autor  nicht;  er  hat  alles 
Poetische  iu's  Locale  hinüber  und  in'a  Trivialnie- 
drige  herab  gesogen,  wie  schon  ans  dem  Personale 
zu  sehen  ist,  worin:  Peltronius,  ein  Zauberer;  Zup- 
ferio,  sein  Diener;  Luxnrioans,  ein  mächtiger  Be- 
herrscher; Graciosa,  seine  Tochter;  Allbeliebt,  sein 
Sohn;  Ai'gns,  sein  Günstling;  Ursula  ZupfeW,  one 
Barbierawitlwe ;  Feregrinus,ilirSöhnIainu.s.f.  figu- 
rirui ;  solchergestalt  ist  denn  ^e  Färse  vom  gewöhn- 
lichen Schlage  entstanden, .  dergleichen  bereits  zu  Dnz- 
zenden  vorhanden  sind  und,  in  Ermangelung  besserer, 
tolerirt  werden.  Von  gleichem  Caliber  ist  die  Musik. 
Wenn  die  Dichter  ewig  wiederkäuen,  wie  «iDeB 
sich  die  Tonaetzer  «oszeichnen? 
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j^aa  Magdeburg,  jti^vagt  Januar.  In  da 
ersten 'Hiilftef.dLesm  Winters  war  es  sehr  interes- 
sant, idas  künslUi'ische  Treiben  in  Magdeburg  zn' 
beobachten.  Das  Theater,  welches  am  Schhuss 
nosarea  letzten  Berichtes  lich  kaum  von  den  Ge- 
burtswehen ei-hott  hatte,  bildete  die  Oper  zu  einem 
wohlgesogenen  Kinde  aus,  du  rane  feine. Dame  zu 
werden  verspricht,    wenn  das  FabUknu  ibrtfShr^ 


Das  Personal  hat  sich  durch 

den  unvermutheten  Abgang  des  Hm.  Vollbrecht 
vermindert,  nnd  dadurch  einea  wiiUichcu  Ver- 
hut  eiiitten.  Er  war  zwar  .liichts  weniger  als 
vorzüglich;  aber  das  Fach  eines  komischen  Bassisten 
ist  noch  nicht  wieder  besetzt,  nnd  mandie  ältere 
Oper,  E.  B.  der  Barbier  von  Sevilla,  kann  dess- 
h«db  nicht  gegeben  werden.  Neu  einstndirt  wur- 
den: Die  Entführung  aus  dem  Serail,  worin  Dem. 
Schopf  d^e  Conatanzfl  sang,  leider  so,  dass  ein  be- 
deutender Unterschied  swiaehen  der  Rosine,  ihrer 
ersten  Rolle,  nnd  der  obigen  bemerklich  war.  Ihre 
Stimme  hat  unbezweifdt  selir  verloren ;  sie  ist  häu- 
fig hcisser,  und  ihre  Höbe  scharfer  als  je.  Glück- 
licherweise hatte  sie  diessmal  Respect  vor  Mozart, 
und  sparte  die  Cadenzen.  Im  Spiele  acheüat  sie  übri- 
ges etwas  gerwonnea  zu  habm. —  Der  letzte  Voi^ 
zug  war  auch  an  Hm.  Schmnckert  nicht,  zn  ver- 
kennen, obgleich  seine  Bewegungen  immer  noch 
sehr  einförmig  sind.  Er  sang  den  Belmunte  sehr 
schön,  besonders  da,  wo  aeine  carte  Stimme  die 
Instrumente  bemeistern  konnte,  nnd  nicht  cbirch 
langgedehnta  Schwierigkeiten  erschöpft  war.  Dem. 
Boike  als  Blondchen  und  Hr.  Wieeer  als  Pedrillo 
machten  ersetzten  dorch  ihr  Spiel,  was  ihr  Gesang 
KU  wünschen  übrig  lies«.  Hr..  Beichel  als  Oamin  wollte 
ReL  nicht  so  gefallen  wie  in  anderen  Rollen.  Seine 
schöne  Stimme  verlor  durch  den  komischen  Gesang 
und  hatte  auch  nicht  Ausdauer  genug.  Die  Oper 
wurde  im  Ganzen  nach  mehren  mangt^aften  Vor- 
stc^angen  ziemlich  fehler&'ey  gegeben.  Die  Jieim- 
Uche  Ehe  von  Cimaros«  ward,  hier  zum  ersten  Male, 
und  TortrefTlich  aufgeführt.  Dem.  Weitner  als 
Lisette  vereinigte  in  Spid  nnd  Gesang  alles,  was 
man,  wünschen  konnte;  Dem.  Schopf  als  Caroline, 
Hr.  Sähmuokert.  als  Sander  waren  sehr  brav.  Hr. 
Fritze  als  Graf  hatte  eine  gewisse  Beqnemliolik^t 
in  der  Action,  die  nicht  immer  an  ihrem  Orte 
war;  im  Gesänge  war  er,  nebst  Hi^.  Reicbel,  als 
Roma,  vortrefflich;  das  berühmte  Duett  im  zwey- 
tea  Akte  gelang  ihnen  zor  Bewundeinii^  gut.  Aach 
wurde  es  jedesmal  da  capo  vcriangt,  nnd  dann 
italienisch  gesungen.  Die  dritte  Neuigkeit  war  eine 
Oomposition  des  hiesigen  Musikdirectors  Hm.  T^e: 
fhuarenliebe ,  Operette  in  einem  Akte;  Teixt  von 
Müchler.  Letzterer  ist  in  jeder  Hinsicht  mangel- 
haft; die  verbrauchte  Intrigne  kürzlich  folgende: 
Ein  Offizier  (Hr.  Schmuckert)  liebt  seine  Wirthin, 
Frau  von  Lilienstem  (Dem.  Weitner),  und  sie  ist 
ihm  nicht  abhold;  beyde  afiectiran  Sj^tliofa  räumder 
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gleicbgititig  zd  seyitf  haben  aber  Abenda  Zvaun- 
menkünfte,  in  deren  eiaer  ifar  EinTenläiid&iH  lait- 
decktwüd.  Dazwüobenüt  die  Liebsduft  des  Wacht- 
meufers  (Hnh  Fritze)  mit  der  Kammerjuigfer, 
(Dan.  Boüw)  vmd  die  BÜersacbt  des  GäbrtBei« 
(Hm.  Wiescr)  anf  jenen,  giiegt,  ond  das  Gänse 
BcbUcast,  wie  gewöhnlich  y  mit  einer  DoppelbcTratb. 
Diese  bekannte)  Oesdiiobte  ist  nna  anf  oce  Art 
in  Muaik  gesetzt^  Welches  Gates,  MittelmässigM 
ond  atu^  esü^es  iretiiger  ab  MiltehnJlsnge  mit  aicli 
iührt.  Zu  dem  letatem  rechnet  R^  die  Ouiiw- 
tare.  8i«  besteht adaniaht  mehr  tds  sedis,  garniebt 
neuen  Motivm,  daron  jedes,  ohne  «nsgearbmtet 
m  seyn ,  dardk  eine  Menge  Modnlationt»  bis  £a  ä-> 
ner  Fermate  hindefat  mtd  dann  seinem  Nachfeiger 
PktE  maobt.  Ein  solches  Quodlibet  mag  sich  höefa- 
■tan«  ZQ  einem  VaadariUe  passm,  und  audi  da 
wii-d  es ,  als  Bjosikstück  «n  nnd .  fiir  uch  brtrach« 
tet ,  keine  Achtung  vor  dem  Componisten  einflössen. 
Die  Oper  selbst  ist  im  AUgemeinen  weit  besser  ge- 
lungen, Gut  ist  unter  andern  das  erste  Duett  zwi- 
sdieh  der  Fraa  Ton  Lilieustero  und  Frau  von  Bei^ 
heim  (Frau  von  Biedenield)  ond  eine  Romanze  der 
erstem;  vortrefflicb  ein  Duett,  worin  die  letztere 
sentimimtal  wird  und  sich  in  Rossinische  Passagen 
ergiesst,  während  dess^  der  Gärtner  höchst  ko- 
mische Dinge  vorträgt.  Als  einseelne  Sätze  betrach- 
tet sind  diese  nnd  mehre  Nnmmem  sehr  achtbar  j 
hier  und  da  sind  wahre  Schönheiten  nicht  an  vMv 
kennen.  Die  Composition  im  Ganzen  hat  aber  we- 
nig innem  Znsankmenbang  nnd  beweisst,.  das«  der 
Componist  Talent  besitzt,  aber  noch  nicht  mit  sieb 
adbat  im  Reinen  ist  Tn  Spiel  ond  Gesang  zeich- 
neten aich  Dem.  Weibier,  Frau  von  Biedenfidd  nnd 
Hr.  WiesOT  ans,  im  Gesänge  Hr.  Sdunuckert.  Im 
Don  Juan  war  der  Leporello  zweimal  neu  besetzt, 
erstens  durch  Hm.  Fontan,  einen  Anfänger,  det 
es  sich  wohl  überlegen  mag,  ob  die  Bühne  einst 
sein  Fach  werden  kannj  das  zweitemal  dnrdiHm. 
Ehlers,  den  sonst  so  vortheilhaft  bekannten  Te- 
noristen, der  noch  jetzt  eine  vortreffliche  Manier 
und  eine  meisterhafte  Action  besitzt,  die  vieles  er- 
setzen, was  die  Zeit  ihm  geraubt  bat.  Endlich  musa 
ReF.  noch  einer  Curiosität  erwähnen.  Man  gab 
Wallensteina  Lager  mit  Chören ,  von  den  Schiller 
sich  nichts  träumen  liess;  die  Musiker  gaben  darin 
den  Walzer  aus  dem  Freyschütz  zum  Besten ,  und 
das  Ganze,  eine  Einleitung  zu  zweyen  der  ersten  Md- 
sterstücke  deutscher  Dramatik,  war  hier  ein  Vorspiel 
zu  —  den  fVienern  in  Berlin!  Uebrigens  zeichnen 


sich  «De  Bütgüeder  des  Theaters  durch  ein  nikm- 
lidie»  Streben  aach  VoUkommenfaeit  ans;  Hr.  Eh- 
ler» bewvieC  durch  die  Rundung,  welche  aUes  ge- 
winnt, daas  «T  ada  Regisaear  unsdüUzbar  iat,'  und 
Magdeburg  wird  bald  ene  Bühne  beütaen,  welch« 
eio<9r  noch  einmal  ao  groatea  Stadt  Ehre  machen 
würde. 

In  dea  stranden  Coneertm  wnxde  fo]gpndes 
gegebeoi  Logenconcerte»  Sympbonieen,  v«»'SpobK 
in  As  (trots  ihrer  Sdiwierigkeit  gat  ansgeluhrt, 
bttsondsra  im  Adagio),  von  Ries  in  Es  (eim  »tAix 
sdiÖB»  Arbeit,'  dnrohw^  aohd,  fem  von  aUer 
BibcisDobsrey,  nnd  kkr.  Das  Orchnstor  war  brav  | 
ab«r  dasa  Hr.  Mühling  mcht,  wie  er  aonstzuthun 
pflt^jte,  das  Violinsolo  selbst  vortrug»  damit  erwiea 
er  dam  Fablikum  keinen  Dieaut}}  von  Beethoven 
in  CÜ!,  und  von  Schneider  in  Dj|,  eine  sehr  brave 
Gompositioa.  Phantasie  für  Orchestor  inD  t?  von 
Neukomm.  Ouvertüren,  von  M6bul  ans  Joseph, 
Mozart  aus  läomeneo.  Gluck  aus  Jphigenie,  Win- 
ter aus  den  Fratelli  ripaU,  Lindpaintner  aut  Kunet- 
ainn  und  Liebe.  Die  letzte  war  noch  neu  und 
ging  nur  mittelmassig.  Drey  Satze  aus  dem  Not- 
tnmo  von  Mühling  üür  Blasinstromente,  eine  gute 
Composition,  welche  aber  nicht  überall  gut  und 
selten  mit  gehöriger  Diacretion  vorgetragen  wurde. 
Namentlich  ward  das  ausgezeichnet  schöne  Laigo 
an  einigen  Stdlen«  Wo  die  Flöte  and  Clarinetle 
einander  imitiren,  verderben.  Am  besten  ging 
das  Attegretto,  wriohes  auch  duroh  stäae  geiSIr* 
^äfiea:  Melodisen  am  meisten  »of  das  FubUkuai 
wirkte.  -  Concertino  (lir  Ckrinette  von  Bärmaan, 
vorgetcagan  von  Hm.  Fetdt  Die  GompoaitioD  tsAj 
hält  manches  leere  Fassagtswerk,  derVortvag  war 
nioht  ao  befriedigend,  als  man  an  sonst  von  Hm. 
Feldt  gewohnt  ist.  Oboe-Concert  in  C  J|  von  Thur-j 
ner,  von  Hm.  BreiMier  ^echl  gut  geblasen,  Divetw 
timcBlo  fiir  das  Fagott  von  Ahororöder»  geblaswi 
von  Hm.  Krause.  Die  Composition  flaeh  .und  ge^ 
wShididk,  der  Vortrag  gtiL  Sextett  und  Rondo 
in  B,  für  Fianefbrte,  beyde  ton  KalkhreuDN*  und 
sehr  hrav'  gespielt,  erstarea  von  Hm.  Kämmerer,' 
letzteres  besonders  mit  vieler  Zartheit  von  Dem. 
Burchardt  Arie  in  Es,  aus  Griaelda  von  Pär» 
mit  obligater  Violine,  von  Dem.Zumbach  mit  vie- 
lem Btyfall  vorgetragen.  Arie  in  E  jl  von  Rigbini 
nnd  lÄed  von  Mühling,  nüt  Blasinstrumenten  von 
Dem.  Seebach,  im  Ganzen  brav,  doch  etwas  ängst- 
lich gesnngMi.  Arie  in  E  jf ,  aus  dem  verlornen 
Paradieee  tob  Frdr.   Schneides:  ^iat  sehr  schön, 
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nnd  wurde  mit  verdientem  BcyfoUe  von  MadLCony 
gesangea,  passt  aber  nicht  für  den  CoacecUaol. 
Motette  von  Ela^dn:  „Jhi  bist'*,  dem  Rahm"  tus.Wff 
mit  BlaEinrtramenten  beaetzt;  der  Sturm  von  Hayda» 
einemä<ditige,  ergnöfendeCompoaition,  decen  Text 
dem  Gewitterchore  im  Soimna*  «ehr  ähnlich  sieht, 
welche  aber,  wie  jede  andra«  des  misterblicbeo  Mei- 
sters, seine  ewige  Frische  .and  Origiuditüt  bewun- 
dern lässt;  das  Halleluja  der  Schöpßmg  tob  Smo.- 
zen.  Die  drey  leteteren  Gesangstücke  wurden'  von 
dem  Seebach'scfaen  Gesangverein  ausgeführt*  die 
beyden  ersteren  nicht  ohne  Mängel,  das  lettte  daich- 
geheads  gut  nnd  kräftig.  Die  Solopartieen  wur- 
den von  den  schon  genannten  Sängerianeo,  mid 
ausser  ihnen  von  Hm.  Sänger  nnd  Schuband  vorge» 
tragen ,  mid  diese  at^tungswerthen  Dilettanten  leiste- 
ten, was  man  von  ihren  Kräilen  erwarten  konnte. 
Ausserdem  wurdoi  noch  einige  mehrstimmige  Lii^ 
der  g^ebeo. 


1826.    ApriL    No,  iö. 


26^ 


Kurz: 


Anzeige  H. 


Etadea  pour  la  Clarinette,  contp.  par  F.  MüUer. 
Liv.  I.  ü  Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtd. 
(Pr.   la  Gr.) 

Der  in  der  neuesten  Zeit  aas  alter  wieder  faey> 
übeargenommene  Gebrauch,  iiir  die  höhere  und  fei- 
nere Anslrildang  des 'obügatrai  Spiels- auf  allen  dazu 
tauglichen  InstmmeDlm  grössere  '  UebungsstÜcke 
anssuarbrnten ,  die,  neben  dem,  was  aie  zunächst 
wollen,  zugleich  gute  Musikstücke  an  ^  sich  siadt 
diesem  Gebrauch  hat  sich  unter  uns  dnrdi  ausge- 
zeichneten Erfolg  so  sehr  bewähret ,  dass  zu  seinen 
Gunsten  wohl  aUe  Stimmen  einig  sind,  und  man 
wünschen  muss,  dass  er  auf  aUe  Instmmento  ange- 
vrendet  werde.  Der  Beitrag,  den  Hr.  F.  Möller, 
Mitglied  der  Kapelle  in  Radolstadt,  hier  Inr  die 
Clarinette  giebt,  ist  dankeni-  und  empfebleBSwertfa. 
Ad  dem ,  was  Hr.  M.  tw  den  ersten  Zweck  sokdier 
Musikstüdce  — •  wie  man  sich  ausdrückt :  das  Me- 
thodische —  gethan  hat,  erkennt  man  leicht  ^nen 
»{ahmen  Menster  des  Instrnments,  der  es  in  allen 


seinen  Eigenheilen  eu  b^utzen  vavteht;  und  als 
Cotnpositiouen  an  sich  sind  die- Stücke  mamäg- 
&ltig,  -nntedluitend  und  woUgeordnet.  Wersidi 
ihrer  bedienen  will,  nuus  schon  betrÜcfatliche  Fort- 
tdaitte  g«nacht  haben ,  und ,  wer  '  ailm  Nntnn, 
doi  sie  gewähren,  können,  dBvon.haben  wül,  mdas 
sie  sehr  genau,  anch  nach  aUen,  nnt.xähmlioh^u 
Fleiss  angegebenen.  Beceichnmigen  üben,  .  Man  er- 
hält aw6^  Nummern.  Der  Titel  scheint,  aber  auf 
eine  Fortsetzung  zu  dooten.  Diese  ist  anch ,  da  die 
ante  Sammlung  so  gut  ansgefällen  ist,  zuviinschai. 
Möge  Hr.  M.  dann  anch  noc^  mehr'  an  das  fiüna 
nnandrte  Cantabüe,  nnd  zwar  an  diesa  auch  in  der 
tiefem  Region  des  Inatnimentea  denken,  wdche  za 
diesem  Gebranch  iettt  von  Vielen  nur  allzssehr 
vemachlässigt  wird  und  doch  eben  da.eine  eogan^  ■ 
eigene,  von  keinem  andern  Instrumoite  ganz  zu 
und  scböoe  Wiriumg  macht. 


Groaae»  Concert  in  Mtdur,  fiir  da»  Pianoforte, 
jnit  Begleitung  des  Orchesters  »  — ■  ^  von 
Tgn.  Moecheles.  56s  Wö-k.  Wiai,  bey  Stei- 
ner und  Comp.     (Pr.  6  Fl.  Conv.  M.) 

Db  von  den  Werken  dieses  Meisters,  der  sich 
seit  mehren  Jahren  bekanntlich  sowohl  im  Vor- 
trage, als  in  der  Composition,  die  blossen  Finger- 
werke weggerechnet,  unter  die  bedeutendsten  ge- 
stellt bat,  vor  Korzmn  ansiiibrliche  Reoensionai 
der  musikalischen  Welt,  in  welche  er .  8oä)st  die 
grössten  und  besten  seiner  Arbeiten  auf  das  Vor- 
theilhafteate  eingeführt  bat,  vorgel^t  worden  sind: 
so  bedarf  es  hier  nur  Atx  kurzen  Anzeige  eines 
Werkes,  das  sich  seinen  besten,  rühmlich  an- 
schliessU  Es  macht  zugleich  die  i3te  LieCemog 
der  grossen  Samnüung,  die  unter .  dem  Titel  Qdeon 
bekannt  ist. 


(Hiersn    dsi    IntelligtaibUtt    No.  VI.) 
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Neue  Musikalien,   welche  im  J^erlage  von  Breit~ 
iopf  und  Härtel  in  Leipzig  erschienen  sind. 


Für  Orchester. 

Ttn  BeethoTon,  5infl  Sinfonie,  C  moll.     Op.  67. 

Partilion 3  Thlr- 

6me  Sinfonie.   F  Aar.    Of.  fiS,    FartitioD . . .  fl  Tblr. 

Boieldien,   OuTertarede  I'Op^:  L«  Dame  blanche 

poitr   Ori^eitTe. > 

Kalliwoda,    Sinfonie   i   gnnd  Orchestra S  TUr. 

Loboi    OnTertnre  i  grand  Orcheitre, .  .  .     3  Thlr.    la  Gr. 
Knipintki,   OnTcrtiixe  del'Opdra:  Ealmora  ignnd 

Oidtestre.     Op.    i4 1  Thlr.   8  Gr. 

NeukomBii  8.,  )e  Hfcos,  OQTsrtnre  k  grand  Oi^ 

elLMtre.   Op.  45^ 1  TUr.  S  Gr. 


Ontio 


Aub 
Bach, 


Geba 
«erk 


Für    Bogeninstrumente. 

it,    3  Koctnme«  poni  Violon  et   Piancforte, 

Op.    35 loGr. 

mt.  F.,  3  Trici  eonc.  st  facilei  ponr  zVio- 

lon«  et  Alto  ou  Violoncelle.  Op.  i3.  1  Thlr.  8  Gr. 
w,  G-,  S  Qoat   p.   aVioIous,  Älta  at  Baiao. 

Op.  S>    ame    Lir.    de    Quatuoii.  -  (NtmTelle 

Edition  arec  changemens  f«iu  par  l'Antenr.)  9  TUr. 
(Jedes  der  B   Quartetlen    1  TUr.) 

3   Qnatnor*  ponr  3  Tiolons,  Alto  et  BaMe. 

Op.  9>  Sme  Lir.  da  Quatnora.  ...  3  Thlr.  ,ia  Gr. 
,  Ant. fiU,  ler  Concerlo  pourViolon  arec  Or- 

cheitre.      Op.    7 3  Thlr.  1 3  Gr. 

Variationi   brillante»  pour  Violon  arec  l'Or- 

chMtie.  Op.  8 .....  .' 1  Thlr,  8  Gr. 

r,  GqÜI.,  Qnintetto  ponr  aVioIooa,  aVi,»- 

le«  et  Violoncelle.     Op.  17 1  Thlr.  8  Gr. 

rt,   3  Souatinei  pour  Violoncelle  arec  acconv 

pagnement  de  Baaae  oblig^e.  Op.  39.  IAt.  G  16  Gr. 
J.   8.,  6  Soloi   (Snitei)  pour  le  ViolonceUe, 

publik  pat  Dotianer i  Thlr. 

[er,    8   Tbfane.    conaui    ponr  Baite 8  Gr. 

J.,    ler  Concerto  ponr  Violoncelle  arec  ac- 

compigaemestde  rOroheitie.  Op.  6.  a  TUr.  16  Cr. 


Für  Blasinstrnmeote. 

erbignier,  Fantuue  et  Variationa  ponr  Flftto 
STBc  accompagnement  d'Orcheitre  mr  la 
Romance:    La  Fiancte.    Op.  73.  ...    1  Thlr.  4  Gr. 

—  Do.     BTSc  accompagnement   de  Fianoforte..   i4  Gr. 
^—      iime   Concerto  ponr   la  FMte   arac   accom- 
pagnement  d'Orchettre.     Op.   74...     1  TUr.    4  Gr. 

—  3  DuoB    concertani    pour    Flute    et   Violon. 

,    Op.   76.    ame  Liv.  de  Duoa 1  Thlr.    la  Gr. 

—  graude  Fantaiiie  arec  Varialions  ponr  la  FMt« 

aTcc  Bcc.  de  Fianoforle.    Op.  77 16  Gr. 

—  Fantaiiie  pour  la  Fläte  srec  accompagnement 
d'Orcheitre  anr  la  Ronunce  de  Cljarles  d« 
France,   dite:  Lei   Cheralieri   de   la  FiddXite. 

Op.    78 1  Thlr. 

—  qour.  FantavJD  ponr  Fldta  avec  Fianoforte. 

Op.  80  .■ 18  Gr. 

ierbignier  et  C«atiI^Blaae  grand  Duo  arrangd 

p.  Pianof.  et  Fl&te,  tirrf  de*  Oenvrea  de  Steibelt  i  Thlr. 

ürttenan,  A.  B.,  3  grand«  Solos  pour  la  Pldte 
ayec  accompagnement  de  Fianoforte.   Op.  37. 

Wo.    i.    a.    3 i   ao  Gr. 

••     Roado   brillant   ponr  Fidle   arec   accompag- 
nement de  l'Orchettre.     Op.  38 ...  .    i  Thlr.   4  Gr. 
—•     ■—       do.       avee  accompagnement  de  Fiano- 
forte.     Op.  38 13  Gr. 

—  Qnamor  brillant  pour  Fldte,  Violiao,    AJto 

■     et  ViolonceUe.     Op.  Sg t  Thlr. 

'üratenan,    A.  B.,    4me   Concerto  pour  la  Fldte 

avec  Boc  de  grand  Orcheitre.   Op.  4o   aThlr.' 16  Gr.^ 
^i~  Do.         areo  aceompagnament  de  Fianof.    i  Thlr. 

Concertino    ponr   a   Fl&tei    principalea    areo 

accompagtiemcnt  de  grand  Orcheitre  Op.4l.   3  Thlr. 

—  Dd.  arec  accompiguement  de  Fianoforte  1  Thli'. 
lolilto,   F.,    ad  Nocturne   ponr   Fldte  ou  Violon 

et  Gnitare.   Op.  38 8  Gr. 

'nlon,  Air  Tarirf  ponr  la  FlAte  btoc  accompagne- 

metit  l'Orcheitre.      Op.   3$ 1  Thlr.  4  Gr. 

—  Do.  aveo  acconipagnement  de  Fianoforte  ]6  Gr. 
''ogt,  Ai»  Tarii!«  ponr  Fldte  et  Pias of orte.  Lir.  3.  8  Gr. 
ISrmann,  H.,   Concertino  pour  la  Clariuette  arec 

accomp.   da  POrcheatre.    Op.   3i...    1  Thlr.   16  Gr. 
liiller.    F.,    Fantaiiie   ponr   la    Clarinette  lur  an 
chant  paitoral  dei   Suiiie»  arec  accompagn»- 
meut   de  l'Oicheatr*. 1  TUr. 
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Hiillsr,.F.t  Introdnction  «t  Tbtoe  Tiriri  ponr  la 
Chrinvtta  tToe  «ccompagnaDMnt    do    »  Vio- 

loM,   VioU   «t  Violoacallo 16  Gr. 

—         Do.         «Tee  Accomp.  da   Fianoforto.  > .  .    la  Gt. 

Kummar,  Coiic«rt  ponr  lo  Bauon  rr*e  accompag- 

nemeiit  de  rOcfaestre.  Op.  37 STlilr. 

Mejo,  Rondo  pour  le   Cor  btcc  «coonp.  da  sVio- 
loB»,  VioU,  Fl&te,  3  Hantboii,  3  Cor*  et 

^     Variat  ponr  FUto,   a  Hantboi«,  3  Clarinettai, 
3  Cor«,  sBbmod«,  Serpent  et  Trombone  ad  üb. 


Für  Fianoforte. 

Baske,    F.,    grude    Sonate    pAnr    le   Fianoforte. 

Op.  « 1  TUr.  4  Gr, 

Boiel4>ou,OuTartue  d«rOprfra:  La  Dame  Mancho 
ponr  le  Piaaofoiie  (ayoj  TJolon  et  Violon- 
cello  ad  libitiltn] 16  Gr. 

Bvj'nebnrgk,    F.  t.,    t3   Walaea  ponr  le  Fianof. 

i   4  tmina  ponr    le«    Commencani.    Op.    18.    13  Gr. 
■.—     Fotponrrl  ponr  Pianororte  et  FIftts.   Op,  ig   >TUr. 

Bornhardt,   G  SonitiBe«  tvAUt  poar  FJanoforta  et 

FIAte.     LiT.  3  et  3 i   i6Gr. 

Durernofi  QuadriUe  et  gr.  Walte  pourle  I^anof.   10  Gr. 

GStae,  C,  Vaijat.  pUiiaotei  et  facilei  p.  le  Fianof. 
etViolonou   iTloIoui  nu- de«  thCmei  de  Ho- 
xart,  Cb^mbini  et  C.  M.  de  Weber.    Op.  a8-    1  Tblr. 
—•     L'Sipagnole  et    3   PolonaiaM    pour    te    Fia- 
noforto i  4  main«.  '  Op.   a  i_ 1 ,    16  Gr. 

Gnillon,   Air   nri^  pauFianaf.  «t  Fl&te.  No.  3.   10  Gr. 

KalLbrenner,   Senat«  p.  le  PiaaoforU  arec  Fl&ia 

(od  Violon)  at  ViolonceUe  ad  libit.   Op.  3(|.   1  TUr. 
'—     Variation«    paur    1«   Piaoof.    tiiri  da    l'Opdr« 
de  Mozart:   Le  Noaae  di  Figaro.     Op.  &7> 

—  (uo«T«U«)   fr,  Sonata  ponr  U  Fianoforto  a 

4  nuin«,  (dedl^a  i  H.  Onalow.)   Op.  So.  • .   a  TUr. 

—  QnintatU)  ponr  le  Fianoforta,  Viol«n  (on 
Clarlneno),  Viola  (00  CotU  VioIoaceO«  at 
Contrebaue.    Op,  Si 3  TUr.  S  Gr. 

Hdrold,  Rondean  Walia  poar  lo  Fianof  Op,  34-  10  Gr. 
Klos«,  Qi,  Sonate  pour  le  Fianoforte.  Op.  a3  laGr« 
KUBBieT,    Brande    Fantaiaia  pour  Fianof.  at  FUt« 

(an  Violon.)     Of<  36 • 18  Gr. 

Hsnrer,  OuTertnra  da  l'Ofiit:    I.a  Faurbarie  dv- 

comerta,  ponr  le  Fianoforts  1  4  main«.  ..  16  Gr. 
]^ritiuJ,  OSTortnr«  des   3  ATan|le>  da  Toledo,   ponr 

la  Pianoforta   1   4  vaini I  a  Gr, 

On«low,  G.,   To«caU  pour  la  Tlanoforta,    Op.  $     8  Gr. 

—  p.Ddo  ponr  le  Fianof.  i  4  va.  Op  7   iTUr.  8  Gr. 
"^     3  gr.  Sonate*  pour  Je  Fianoforte  areo  acoonf 

pagnemant  da  Vioian  oblij^  Op.ii.   3  TUr.    la  Gr. 
(jede  der   9    Bonatan   30  Or.) 

—  Variationa  «ur  la  Romance;  Ch^naantq  Ga- 
brlelle,  pour  le  Fianoforw.   Op.   13. , . . ,  .      S  Gr, 
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Onilov,  G.;  Introdnction  Variation*  et  Finale 
•nr  l'Air;  Au»!l6t  qne  la  lamiiM,  ponr  !• 
Fianoforte.      Op.    iS is Gr. 

—  gt,   Sonate  pour  le   Fianoforte    «reo    «ccom- 
pagnement  du  Violon  obligi.    Op,  i5    1  Thlr,   8  Gr. 

—  Sonate  p.  Fianof.   et  Violon.    Op.  39.    t  Thlr.   8  Gr. 
•—      Sextuor  ponr  Fianoforte,  FIAte,   Clarinette, 

Cor,    Ba»on    et    Contrebaiie   on    S  Violon«, 

Viola,   Vcelle  at  Contrebaaae.   Op  3o   S  TUr.    la  Gr. 

Paaajr,    Fantaiiia    ponr    le  Fianoforte  «ur  de*  Air« 

nationanx  Suridoi* .,    1  Tllr. 

•^    Variation«  et  Fngue  ponr  le  Fianoforte. , . ,    la  Gr. 

Scbl.ö*«eF,    Sonate  pour  le  Fianoforte.      Op.    lo.   1  Thlr. 

Sohwoncke  C,    8  Dirertitaeinen«  pour  le  Fiano- 

Corte.     Op.    [3.    LiT,   3 t  TUr. 

Sfirgel,    F.  W,,    Rondeau   ponr   le  Fianoforte  et 

Violon,    Op.  33 13  Gr. 

Fiacher,  H.  G.  (in&furt,)  8  Charalemit  beglei- 
tenden Canon«.     1 6«  Werk.' 8  Gr. 


Für  Guitarre. 

Llli,  F.|   Uoroeanx  progrettil«  ponr  h  Gni- 
tan  k  l'naqe   d4«    CoHmenant«.     Op.  a64>   >a  Gr. 


RIndt 
Kraut 


Für  Geaang. 

1,  AthaGa,  Oratorium,  Im  EtaTierananij  toh 

Cb*ing £Thlr. 

■  er,  Conr-,  Lieder  nnd  Balladen  TOn  Uli- 
laud,  lait  Begleitung  des  Fianofortoi  1 4  Heft, 
Do.  Do.  Do,  3«  Haft, 

mm,  8.,  Le«  qoatre  AatleenM  i  la  S.  Vierg« 
pour  3  Tois  igilot.  (Alma  rademptori«  ma- 
ter — Ay*  Regina  —  Regina    coeli  —  SalYe 

Begia«  — ).     Dp.  44 •■     8  Gr. 

6  Lieder    nüt    Begleitung    de*    Fianoforte. 

Op.   46 iT&lr.SGr. 

1,  9  G««Snge  mit  Begleitung  de«  Planofon«,   10  Gr. 


ferha  uf«  a  n  se  ige. 

Eine  gtouo  Fedalharfe  der  be«ten  Gattung  vonErard- 
frire«  iu  Pari»,  im  Umfang  von  Contra  E*  bi*  dnygt- 
*tricben  f,  mit  Klappe,  im  modermaten  Getcbmacke  rdcb 
TCniart  Mäht  nebit  Etnl  an  TOrkaufen.  Kanilutb'ge  be- 
lieben «icb  in  francirten  Briefen  doiihalb  an  ireodan  sa 
des  HarfeUeb^er 

Joh.  Bud.  Prinx 
ia  Leipiig. 


Leipäg,    bey  Breitkopf  und  HärteL     Reäigirt  unter  yerantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCH^    ZEITUNG. 


Den  19""  April. 


N?.  16. 


R  E  C  B  N  S  I  O   M. 


1 .  Sammlung  von  Scfuveiier-ICihreihen  und  Volh»- 
liederß.  Recueil  de  Rons  etc.  iVa,  vieEinehrte 
nntl  Tcarbesserte  Aüagat».  Bern,  bey  Buijedoricr, 
Budi-  and  Ktuuthindler.  1836. 

3.  Texte  £U  der  Sammhmg  von  Schtvmsa--Kiih~ 
•  reihen  elc  von  Joh.  Sud.  TVyaa,  Prof.  CilüeT 
dB'  Texte  du  fiecueU  etc.  Bay  dema.    . 

Ui«  zweyte  Anagabe  dieaor  mit  Recht  sehr  b»- 
liebtaa  Sammlnog,  vom  lahre  1813,  besprgt  durtdi 
Hni'  Pfarrer  Knhn,  ist  damals  von  uns  aasföttf- 
lich  angezeigt,  beartbeilt  und  den  Liebhabern  em- 
pFohtett  worden.  Wir  Iiaben  am  so  weaiger  nÖ- 
thig,  ims  zu  wiederholen,  da  die  Sammhu^  mm 
s(^  bekannt,  und  verbreitet,  sodass  es  unter  den, 
jedes  Jahr  die  Scbwe»  so  zahlreich  Bernsniden, 
•wctrigstens  unter  den-  'Wohlhabenderen  deradhen, 
zum  Gebrauch  gewordm  ist,  wie  irgend  eine  der 
-vielfältigra  Ansichten  Ton  Schweizargqjetiden ,  so 
diese  Saipmlung  von  GesSngen,  zum  Andenken  mit 
nach  Hause  zu  nehmen.  Dadurch  ist  nun  auch, 
die  Verlagshandlnng  in  Aea  Stand  gesetzt  worden, 
für  diese  neue  Ausgabe  beträcbtlidi  mehr,  als  fiir 
die  fiiiheren,  zu  thanj  und  wir  be|[nügen  uns  dar 
mit,  nur  dies«  etwas  niher  ansugchen.  Es' betrifft 
die  Va*mefaruDg,  Anordaang,  Ansschmnokiuig  des 
Ganceo,  und  die  Nachbesserung  (in  Text  and  Mn- 
nk)  des  Ginzrineo.  -  Vermehrt  ist  die  Sammlung 
dtirch  vOTsdiisdene,  and. sehr  artig«,  neue  Stütze,  ; 
theilaneagedichtete,  theüs  aftsdemUundedesVelks 
aufgeiaiigaie;  (es  sind  der  Nnonnem  jetzt  76] 
durdi  Begleitung  der  Guitarre,  auaaer  dw  frühen 
für's  GSavier,  und  durch,  ein.  ausführUcfaerei  Glos- 
-aarium  enm  VerstSsdnias  der  Volkssprache.^  An- 
ders angeordnet  ist  die  Sammlung  besonders  in 
Hinsicht  auf  die  Texte»  von   denen   stets   nur  die 


erste:  Strophe  der  Musik-  nntergdegt  ist:  die  gan- 
zen Gedichte  aber  findet  man  in  dem  unter  No.  a> 
angeführten,  kleinen  Buche,  dem  Hr.  Prof.  W. 
eine  lange  Vorrede  vorgesetet  hat,  worin  matt 
Allerley.  über  die  Sohweiso^Nationallieder  äf^cr- 
haupt,  über  die  hiei;.  gesamm^toi  insbesondere, 
nnd  aber  manches  Verwandte  (z,  B.  vber  das.alb- 
Sehte  Alphorn)  findet,  was  wohl  Jeder  gern  lesei^ 
warn  auch  zugleich  wünschen  wind,  es  möchte  mit 
weniger  Breite  und  ohne  Itiodiamen  vorgetragen 
seyn.  Diese  Anordnung  macht  freylich '  nöthig, 
dasa  ein  Anderer  aingt,  nn  Anderer  spielt  —  der 
Letzte  müsste  denn  die  Musik  auawen£g  behalten; 
was  b^  ihrer  Leichtigkeit  bald  geschdien  wird: 
die  Anordnung  iat  m  Gunsten  der  AusISnder 
getroffen  worden,  die  nicht'  Deutidi  versteben 
und  sich  nun  mit  dem  Texte  nicht  za  schleppen 
brauchen.  Zur  Ausschmückung  erhalt  man,  aus- 
aer  schönem  Päpinr  und  '  Steindruck,  als  Titd- 
kupfier  eine  grosse  lithographirte  Zeichnung  in  Folio, 
wo  ein  Schweizer  National&st  gefeycrt  wird  mit 
Ringen,  Schwingen,  Singen,  Springen;  und  eine 
beträchtliche  Anzahl  eingedmckler ,  lithograpbirter 
Vignetten,  mancfaerley  Scencti  der  sdiweizeriadien  ' 
Lebensweise  und  Beschäftigung,  meiatena  in  Land- 
schaft, darstellend.  Alle  sind  hübsch  erfufidoi, 
wahrhaft  charakteristisch  und  skizzenhaft  ^  mehr 
oder  wenig»  lobenawerth  ausgeführt.  Die  Nadi- 
besseruugen  betreffen  bessere  Lesarten  in  d«i  Volks- 
liedern, die,  in  der  Schweiz  wie  überall,  nach  ver- 
schiedenen Gegenden  verschieden  abweichen,  und 
Manches,  was  die  Musik  betrifft.  —  So  finden  wir 
diese  Ausgabe  der  Sammlang  im  Verhältniss  zur 
dritten,  die  AoiAx  auch  keinesweges  vemadilSssigt 
war;  und  diess  wird  genügen,  sie  denen  zn  csn- 
pMilen,  welchen  aje  bestimmt  i^t;  —  Um  mit  cä« 
nem  guten  Spaase  za  endigen ,  stdie  hiö'  das  (and) 
schon  aus  anderen  Sammlungen  mit  Abweichungen 
brannte)  Lied,   No.  43:   daa  alte  und  das  junge 
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ffeib;  weil  dieu,  don  Dialekte  nscb,  aof^icK  von 
jedem  Leser  Terstanden  wird.  Ea  nimmt  aich  hier, 
mit  der  toq  mu  raf  zwey  'Beilett  zu  sammmg^ 
rückten  Mnsik  dso  mu: 

-X 
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jWaBi}ictfaeH«eL«Bar<7Ta-ce,       Tirl»,     Ta-«a,  da 


AI*  ieb  a«  nf  fco  .KiKUof  kM^ 

Bat.idi  d«n -Ue^as  Tod: 

Ach   Iirber  Tod  too  Baiel, 

Hol   mir  mem'    Alte  fori! 

AI*  wieder  ich  ntcli  Haute  kam, 

Fud  ick  Mieim'  All«  todt. 

Idi  «pawate  d'Roaa  an   Wagte 

llad  fuliT  riaiiL'  Alt*  fon> 
>,        AI«  ich   dann  nf  den   Kirchhof  Lara, 

Da«   Grab  war  «chon  gemacht. 

Ihr  Träger  geht  fem  lachte, 

Da*«  i'  Alte  nicht  erwacht! 

SdMnt  KXf  aebant  sr,  ichartt  imiser  ■ 

Da«  alte  Uw>  Weib! 

Sie  hat  ihr  I<eb«iit«ga 

Geplagt  iB^'n  jungen  Leib. 
>■        AI«  wieder  ich  nach  Haiue    kam, 

AU'  Winkel  war'n  mir  i*weit. 

Ich   Wartet  Icanrn  drt^  Tage, 

Nah»  icb  ein  jnngu  Wwb- 
I. .     Da«  jnnga  Weibel,  da«  ich  nahm, 
,   Da«  «chlog  mich  alle  Tag' 

Ach  li«b«r  Tod  von  Ba«el, 

Hatt'  ich  nein'  Alle  noch! 


Kachrichte  K. 


'  Magdehtrg.  (BeadjdiiM  der  vorteil  Nummer.) 
Harmonie'Concerte,  Symplionieen,  tob  Feaca  in  Es» 
roa  Wilma  in  D  b  (ein  gekrfintea  Preiswerk ,  -  wet- 
cbem  aber  OnginalitZt  fehlt),  von  Mühling  in  C 
nnd  Ton  Riea  in  £s.  Die  erste  und  letst«  worden 
gut,  ^e  andern  beydea  nicbt  ohne  Fdiler  execn- 
Ürt.  OnverturMi  von  Beethoven  in  C  tt  (die  ältere), 
Ton  Cherubini  aus  dem  Gefangenen^  tod  Mozart 
ans  Figaro,  Toa  Rigfaini «na  T^^oest,  von  Lind- 
puntner  aus  Mote*,  und  von  Kuhlan  ans  Eliea, 
Alle  gingen  gut;  die  letzte,  ein  aebr  groaaartiges 
"Werk,  war  neu  nnd  wurde  applaodiit.  Concer^ 
ttno  für  Clarinette  nnd  Pagott  von  -Dana,  eine 
sehr  gemüthltche,  von  Hm.  Feldt  nnd  Eranae 
Susaerat  zart  nnd  mit  diacreter  B^eitnng  vor» 
getragena  Composition.  Variationen  fiir  die  Vio* 
lise  in  A  ff  von  Rode,  von  Hm.  Lange,  einem 
jungen  Mitgliede  dea  hiesigen  Orchester«,  Sngstlicfa, 
und  mit  einiger  Uebereflung,  doch  for  seine  Kräfte 
gnt  nnd  mit  Beyfidl  vorgetragen.  Variationra  iiir 
die  Violine  iuGJL  von  Bfaysedsr,  vorgetragen  von 
^em  Hm.  Conoertmeista^  Miillar  ans  Braonsdiweig: 
ein  rechtes  Conoert-  nnd  Bravonrstäck,  wd<^es 
^•a«  an^ezeicbnele  Virtuos  mit  dam  täeschmack 
nnd  der  Fertigkeit  Vortrag,  die  man  aUgemeän 
an  ihm  bewüidert.  Quartett  in  A  ^  von  B. 
Rombeig,  worin  Hr.  Kanmermusikns  Müller  das 
Vwlonoell  spidte,  und  von  seinem  Bmd^,  Hni. 
Feaoa  nnd  Hm.  Hartmann  begleitet  wurde,  Sie 
Compasitioa  wird  jedem  Mosikfreunde  als  eine  der 
•didasteti  dea  hN-rlichen  Meisters  bekaant-  seyn; 
SSO  wurde  mit  sokher  Zartheit  nnd  ao  vidcm  Ge- 
fühle vorgetragen,  dass  sie  >u dem  lebbaftetten  B^- 
fiül  hmrisa,  obgleich  Inatrumentalqnartciten  in  nn- 
aeren  Conocxten  sehen  Anerkeaunng  finden.  Piano- 
fort«"Concert  von  Böhner,  in  Es,  güm  sehr  leben- 
dige nnd  fliessende  Compositioni  von  Dem.  Seebach 
siemlicäi  gut  nnd  mit  Bey&ll  vorgetragen.  Baas- 
arie ans  dem  ersten  Theäle  der  SehÖpfwig  (Rol- 
4efLd  in  schSonaendei  etc.)  nnd  ana  dam  Eweyten 
Tliale  derMU)eo  in  D  ^,  von  Hm.  Fontaa  jfesan- 
gen.  Seine  fitmune  iat  nicht  stark,  sein  Geaang  znwei- 
jcm  unrtän,  sein  Vortrag:  idwr  recht  gut.  Conccrt- 
arie  in  EJ|,  vnn  C.  &C  von  Weber»  von  Don. 
-Znmbaoh  recht  gut  nnd  mit  Sicherheit  vo^etragen. 
TeneU  von  Bergt  und  QuarteU  «us  dem  befrey- 
j  M»  Jeruealem  von  Highini,  gesuAgeo  von. Dem. 


,  Google 


261 


Ztunbuli,  De«.  Set^Mutb»  Hra.  Steiobrück  and  Hm. 
PoDton,  «ntares  mit  einigen  M^nguln  in  der  tie- 
fi»  fitiimie,  btiten»  vortreffUcb. 

Die  Concwte  der  Getdbtiiaft  der  fereirUgfiag 
MJktt  aehr  IwiUaat  gewesen  «eyn,  Ref^  hatte  abw 
nicht  Gd^enhät,  ihnen  beymwohnen.  Sie  werden 
Too  Hm.  MiuikdirectDr  Wadumann  dirigirt 

Diey  Extraoonottte  &nden  im  Tbeator  statt 
In  den  beiden  erstes  lieu  aich  Hr.  Iwan  Müller 
anf  der  ClariHetta  hfiren.  Er  vereinigt  mit  un- 
gemeiner Fertigküt  einoi  «diönen>.  rnnden  Ton, 
wdcher  sich  darch  alle  Tonarten  gleich  Ueibti 
sin  Vomg,  weichen  der  Künstler  mm  Theil  sei- 
nen  Verbeuemngen  nnd  neuen  Erfindungen  an  'der 
Clarioette  Terdankt  Mancher  Zuhörer  wollte  be- 
haupten ,  dass  die  MiUel  an  einem  recht  ausdi-Qoks- 
ToUen  Spiele  dadurch  verlocai  gegangen  waren  ^  in- 
deues  mus«  HeC  die  Ursache  dieses  Unheils  auf 
das  Theater  schiebe»,  dessen  Lokal  keinem  Instru- 
moite  solche  Wirkung  gestattet  als  der  Concert- 
saal.  Hr.  Müller  bliess  lauter  eigene  Compoaitiouenr 
von  denendie  küneren  Sülee^  z.  B.  ein  Siciliano 
und  melure  Tarürte  Ai-ien  mit  Claviarboglätung  em 
beetai  gefieieo.  V^rschwiff  eo  darf  übrigens  idcht 
werden,  dass  unser  woblgHibtes  OrchenLer  sein  awey- 
tes  Concertino  recht  .schlecht  b^leitete^  Da«  dritte 
Concert  gaben  die  Hrn.  Brüder  Müller«  deren  si^on 
oben  «rwSbnt  ist.  Hr.  Concertmeiater  M,  tmg  aus- 
ser den  genannten  Variationen  von  Mayseder«  ma 
Concert  von  Lafout  vor,:  dessen  Composition  nicht 
sonderlich'-  gefiel,  aber  mgemeine  Sdiwierigkoten 
bat»  die.  der.Concertgdier  alle  mit  Brarour  über- 
wand. Hr.  Kammermnsiku»  Müller  spidte  Va- 
riationen  von  Dotzaner  auf  dem  ViolonceU,  wie 
gewöhnlich  sdix  schön.  Aber  das  Thema  war  «n 
zu  bdcannles  Tyrolerlied  und  die  VariationeD  hat- 
ten nichts  An^eaeichnetes;  Uebrigens  ianden  beyde 
Künstler  vollen,  verdientes  Beyfall. 

Die  Hitglieder  der  hiesigen  Bühne  unterstütz- 
ten diese  Concerte  durch  ihre  Talente;  mehi'e  Arien 
und  udere  Oesangstücke  wurden  vortrefFlich  von 
ihnen  vorgetragen.  Ausserdem  spielte  Hr.  Fritze 
selbstonuponirte  Variationen  über  eiii  Tyroiei» 
bed  recht  bi-av;  aber  die  Camposition  war  zu  ge- 
wöhnlich, das  Instrument  nicht  inr  den  Concertsaal 
geeignet  nnd  das  Oi-cfaeetw  war  me  mit  ihm  znsam- 
-  men  i  kein  Wunder,  dass  all«  Wirkung  verloren  ging. 

Könnten  unsere  stehenden  Concerte,  aus  wel- 
dun  der'  Gesang,  t^e  die  dankenswerthe  Theil- 
nahme  einiger  Dilettanten  nnd  des    Seebach'schen 
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Gesangvweins,  gani  versdiwnnden  aeyn  würde, 
«ich  täaes  eben  so  freiuidlichen  .Mitwirkung  von 
Seiten  der  TbeatersXngo'  rühmen,  so  würdm  sie, 
bey  der  vortrefflichen  Ausfiihmng  grosserer  In- 
strumentalstücke,  einen  sdtenen  Genuas  gewähren. 
Aber  wie  man  sagt,  hält  es  die  Theaterdirectiou 
ihrem  Interesse  für  nacbtbeüig^  ihren  Säugern  die 
Theibahme  an  Concerten  zu  gestatten.  .  Diese 
Beaorgniss  ist  aber  wohl  ohne  Grand ;  denn  erstens 
ist  der  mit  Action  Terbaudme  nnd  in  muem  an- 
deren Zusammenhange  g^ebeno  Opraugesaqg  von 
dem  Vortrage  einzdner  Arien  im  Concerte  sehr 
veraehiedeu)  zweitens  mÖditen  diese  wohl  noch 
ebne  das  .Bedüriiuss  lebhaiW  machen,  eine  gute 
Oper  »1  iiören,  als  dasselbe  aufheben. 


Merlin.  UeberndU  dea  Märt.  Den  3tm  Wvar 
den  zum  ersten  Mal  in  den  königl,  Schauspiden 
lebeuda  Bilder  anfgesteilL  Schon  früher  hatte  Mad. 
Hindd-Scbütz  dergleichnt  Auestellimgeo  .gageben, 
und  bey  Ho£b  und  in  Friratgeadlschaften  gab  man 
auch  neuerlich  ähnliohe.  Die  Generalinteudantur 
benutzte  daher  den  Hang  der  Zuschauer  zu  solchen 
sinnlichen  Exhibitfonen  zu  einer  für  die  Kasse  sehr 
einti-ägUchen  Specnlation.  Die  in  diesen  Monat 
ÖAurs  nnd  bey  einem  stets  vollen  Ibuse  gegebenen 
waren  nach  einem  kurzen  Vorspiele  folgende  1 1 : 
die  Bekränzung  Apollo'a  nach  einem  Entwürfe  des 
Hm.  Geh.  Rath  Schinkel,  dazu  DueU  aus  B.  A. 
Webers  Festspiel  Mpimenidea,  gesungen  von  Dem. 
Carl  und  Hoffiuann;  Joseph  vor  Fbartto,  naph  Ra- 
pbad,  dazu  Romanze  aat  Joaeph  inAegypUat  ge- 
sungen von  Hm.  Bader}  die  Auffindung  Mos^  nach 
Raphael,  dazu  Chor  von  Naumann^  Vei'kaof  der 
Liebesgötter,  Herkulanisches  Wandgemälde,  dafu 
Terzett  aus  Armide,  gesungen  von  Dem..  Reinwald 
(jetzt  Mad.  Valentini),  Carl  und  Hoffinann ;  Wand- 
gemälde aus  Herkulanum,  Mars,  Victoria,  Bacchan- 
tin, dazu  Chorgesang  ans  M^huls  Uthetl;  dithy- 
rambischer Museozug,  nach  einer  Skizze  von  W^ag- 
ner  in  Rom,  dazu  Cborgesang  von  Naumann;  der 
Prinz  von  Geldern  droht  seinem  Vater  im  Gefäng- 
nisse von  Rembrandt,  aus  der  Galerie  von  Sanssouci, 
dazu  Chorgeeang  von  Catel;  Ra[diacl  nnd  seine 
Geübte,  nach  einem  Bilde  von  Ficot,  dazu  Bar- 
carole von  Mad.  Gail,  gasungen  von  Dem.  Carl 
nnd  Hoffinann  nnd  Hm.  Berend;  Siegfrieda  Ab- 
fchied  von  Chriemhilden,  nach  einer  Kfi''-b"""g  von 
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ComeEos,  dazä  deutsches  MinseliAd,  ge«tmgm  von 
Dem.  Flache  nnd  Hoflnumi  und  Hni.  Berend  and 
Reinicke;  der  Vülüi^eler,  nach  van  StMD,  dazo 
Bauernchor  toa  C.  M.  v.  Weber;  fraozäusi^e 
Rekruten  nach  H.  Vemet,  dazu  franKÖ««cher  Blarach, 
Kichb  misalangi  dai- gläcklich  gewühlten  Hinter- 
grund und  die  geschit^t  wechaelnde  Belenchtnng 
für  jedet  Bild  rrädankte  man  dem  Talente  und  der 
TbStigkeit  des  Hm.  Inspector  Gropius.  Bey  Ra- 
phael  und  amner  Geliebten  rief  man  nicht  ohne  Er- 
folg da  Capo.  Am  igten, vnrde  zum  ersten  Mal 
und  seitdem  öfiers  mit  grossem  BeyfäUe  g^boo: 
äer  Maurer,  Oper  in  drey  Abthnlungen,  nach 
dem  FranisSsischen :  X<e  Ma^oa  von  Scribe,  zur  bei- 
behaltenen Mnaik  von  Aaber,  bearbeitet  ond  in 
Scene  gesetzt  vom  Regiaseor,  Hm,  Baron  von  Lich- 
tensteiD.  Die  Besetzung  war  TorlreffUch;  Üb-.  Stü- 
mer  gab  den  lieon  von  Märinville,  Mad.  SduÜE 
die  Jrma,  Hr.  Bader  den  Maurer  Roger,  Hr.  De- 
trient  der  iüngere  den  Schlosser  Baptiste,  Mad.  Stad- 
ler dessoi  Schwester  Henriette,  Mad.  Döttdi  die 
Frau  Bertrand.  Die  Musik  ist  geschinackT<^  ond 
dem  Inhalt  angemessen.  Besonders  gefielm:  du 
Qaartett  von  Roger ,  Leon ,  Baptiste  mid  Fr.  Ber- 
trand :  Seil''  ich  recht  etc ;  Henriettens  nnd  Rogcars 
Duett:  Ich  muss  fort  etc.  und  das  Fimde,  beson-. 
ders  die  Partie:  Denn  meinem  Mann  etc;  imzwey- 
tsn  Akte  Jrma'B  Arie:  So  wiast  denn,  auf  allen 
W^c^en  etc;  Rogoc's  und  Baptiste^a  Duett:  Keine 
Rast,  angefässt;  Leons  Arie:  Ach  die  Geliebte  wie- 
dersehen etc;  Leons  nnd  Jrma's  Dnetti  W^eit  von 
dem  Schreokensorte  etc.  nnd  das  Finale;  im  drit* 
ten  Akte  Hoiriettens  Arie :  An  meine  Ehe,  ach  etc ; 
das  Duett  der  Frau  Bertrand  undHeariettens:  Darf 
man  sie,  Frau  Nachbarin,  &agen  etc. ,  das  jedesmal 
b^  dem  ausgezeichneten  Spiel  allgemein  gefiel  und 
wiederholt  werden  musste;  Rogers .  Recitatir  und 
Arie:  Ach  meine  Wangen  gliihn  etc.  Die  neue 
Decoration  der  zweytra  Abtheilnng  iat  von  Hm, 
C.  Gropius. 

'  Im:  konigstjidtischen  Theater  waren  neni  den 
isten,  der  Tärle  in  Italien,  komische  Oper  in 
Bwey  Akten  von  K.  v.  Holtey,  eiogericiitet  znr 
Mnsik  Tou  Rossini.  Das  Stück  war  darch  den 
R^isaedr  Fr^herm  t.  Foroade  vortrefflich  faesetst ; 
Hr.  Wächter  gab  den  Selim,  Hr.  Spitzedei-  den 
Geronio,  Dem.  Sontag  dessen  Gattin  Fiorilla,  Hi*. 
Jiiger '  seinen  Nachbar  Narciso,  Mad.  Wächte«  die 
Zaide,  Hr.  Krause  den  Albazar  nnd  Gr.  Oen6e 
den  Versifez.     Anch  waren  cwey  brillante  Arien 
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von  Rumondi  and  ein  bntTes  Teraett  von  Hm. 
Mosikdireotor  St^mayer  eing«!^,  das  nur  zq  VM 
Janitscfaarenmasik  enthält.  Fast  alle  Fiecan'  er» 
hielten  den  lantesten  BeyfaU.  Den  3ten:  Johann 
von  Wietelburg ,  mnaikalisohea  Quodlibet  in  twtey 
An&ägen,  als  komiacfaes  Scitensttick  cum  Johufti  rott 
Paris  bearbeitet  tob  A.  Gleich  j  die  Mnsik  rom  Ka- 
pellmeister Fr.  Rosar.  Die  Leser  kennen  diese  Tosae 
schon  aus  den  Wiener  Berichten ;  sie  gefid  im  Ga»> 
zen,  besonders  doroh  die  gute  Besetsong)  Hr.  Gen^ 
gab  den  Istwan  Gfirges,  &r.  RMenieid  seinen  Sohn 
Johann,  Dem.  Sdiirer  die  Gastwirthin  Cordola, 
Mad.  Spitzeder  ihre  Tochtcn-  Rosine^  Dem.  Eunike 
den'  Jockey  Robert  und  Hr.  Schmdka  den  Hiero- 
nymus.  Besondera  gefiden:  Rosinens  nnd  Johanns 
Duett :  Gieb  jetit  mir  Kraf^  o  Liebe  etc.  aus  den 
Dorfiängerinnen ;  Cordolas  Arie:  Man  kennet  midi 
ja  ohnehin  etc.  und  der  Bchlnsagesang;  Was  was 
was  ist  niobta  z'essen  da  etc.;  im  zwegrtoi  Akte: 
Rosinens  Arie :  Ja  mein  Frans  nur  wird  mein  Mann 
etc.  aus  Rossini's  didiiacher  Elster;  Istwans  Arie: 
Wenn's  will  Istwan  Woibd  babon  etc.  und  das 
Terzett  von  Robert,  Johann  und  Rosine  mit  Chor! 
Die  Liebe  nur  schaffi  uns  die  schönsten  B«ide  etc' 
Den  3  asten :  Paris  (sprich  Paris)  in  Pommern,  oder 
die  telUama  Teatamentahlauael ,  Vaudevilleposse 
in  einem  Akt,  mit  bekannten  Melodieen  versehen 
von  L.  Angdy.  Die  Intrigne  ist  eln&oh  und 
gerundet,  das  Ganze  miterhaltend ,  nur  cdnxelneScer 
nen  sind  zu  lang  ausgesponnen.  Ein  vacirenda: 
Handeisjude,  Heimann  Levi,  (Hr.  Aogdy)  entscheidet 
unter  dr^  schönen  Schwestern  (Dem,  Holzbecher,' 
Gar.  Sntorius,  Nina  Sontag),  wdche  die  hÜsslichste 
sey ,  der  dann  ein  Landgut  als  L^t  zuiallL  Jede 
Schöne  will  das  Landgut  iahreo  lassen,  um  nur 
nicht  für  die  minder  scbooe  zu  gdten.  Ihre  Aimy 
Frtya:  (Hr.  list,  Rösüdce«  Krause)  wünschen  aber 
grossmüthigflt,  daas  eines  jeden  Braut  die  bäasliche 
sey,  und  erscheinen  verkleidet  ftir  ihre  Mädchen 
beym  Streite,  Der  angedrungene  Bräutigam  der 
jüngsten,  der  cyclo^iische  Forstwärter  Ldireciit 
Klarauge  (Hr.  Scbmelka)  erhält  den  Preis  (eine  parfü- 
mirte  Seifenkugd)  und  für  seine  Schöne,  die  ihn 
natürlich  abweist,  zugleich  das  Gut.  Den  aSsten: 
Herodes  von  Sethlehem,  oder  der  trUanphirende 
Viertelameiater ,  ein  Schau-  Trauer-  und  Thrä- 
nenspid  in  drey  Akten,  mit  Chören,  als,  Pendant  ' 
zu  den  vielbeliebteb  Hussitea  vor  Naombni^.  Das 
Stiict  gefiel,  wie  vor  35  Jahivn,  als  es  von  her- 
mnEiefamden  Figuren  in  Gbiu-lottetibui:g  brav  gege-. 
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ben  wurde.  ^  Frsu  van  Biadfnfdd,  vom  Stadtthra- 
tar  zB-  Migddxirg,  früher  Mi^lied  dieser  BiUme, 
gab  dr^  GastooUen,  am  9ten  ond  lateo  die  Clas- 
dia  in  .OiUersdco^B  jipotheher  und  Doctor,  and 
am  lilen  die-  Beatrix  in  Cimarosa's  heimlicher 
£he.  £in  nen  eogagirtes  Mitglied .  dieier  Bühne, 
Don.  liOuiae  Kupfer ,  trag  am  1 8teo  in  den  Zwi- 
sob.eoa.ctm  eine  Ana  mit  Ghor  Ton  Rouini  ond  eine 
FolouBÜe  von  Fncita  mit  Beyiäll  vor. 

'  Von  C<mcerten  Terdienen  Anazeichnnng  t  am 
i3tea  da§  der  königl.  Sängeria  Mad.  Jo«ejdiine 
Schidz,  die  eine  Soene  ond  Arie  ans  Meyerbeer's 
Oper  Margherita  ^Anjoa  mit  Chor  nnd  obligater 
Violine,  Tcm  Hrn.  Mnsikdireotor  Mtüer  gespidt, 
nene  Variationen  von  Moser,  mit  Msd.  Seidler  ein 
Daett  von  Sim.  Mayr,  und  mit  derselben  uatl  Um. 
Stnmei'.  ein  Terzett  von  Hossisi  mit  gewohnter 
Kunstfertigkeit,  aber  vor  einem  nur  halb  gefällten 
Saale  vorti'ng.  Am  i4ten  gab  Concert  Hr.  Hein- 
rich Hermann ,  Zögling  der  hiesigen  Blindenanstalt,' 
der  ein  Adagio  und  Rondo  iiir  FtSte  von  Scfanix 
und  Variattooen  inr  die  Uebesflöte  von  Meyer 
nicht  ohne  Beyfall  vortrug.  Am  i5ten,  Mad.  Afil- 
der,  die  eine'  für  sie  von  Hm.  Reissiger  neu  com- 
ponirte  groase  Scene,  eine  Arie  aus  Chembini's 
Medea,  ein  für  sie  von  Conr.  Kreutzer  componir" 
tes  neues  Lied:  ,JCein  Heimweh,"  mit  Begleitung 
einer  obligaten,  von.  Hrn.  Desargus  gespielten  Harfe, 
mit  Dem.Hof&nann  ein  Dnett  aus  Rossini's  ^- 
mirarrds,  und  mit  derselben  nnd  Hrn.  Stümer  ein 
Tersiett  mit  Chor  aus  Rossini's  Bicciardo  e  Zo- 
raide  vortrug.  Den  aasten  führte  Hr.  Organist 
Hansmann  G-raur^s  Tod  Jesu  zam  Besten  des  hie- 
sigen Bärgerrettongsitistitats  nnd  der  kÖnigL  Or- 
cbeeterwittwenkasse  auf;  die  Solopartieen  fÜhrtm 
Dem.  Carl  and  Hoffinann  und  die  Herren  Bader 
und  Kume,  die  Chöre  die  Mitglieder  des  Hans- 
man*achen  Singinstitnts  und  die  Instrumentalpartie 
die  königl.  Kapelle  unter  Leitung  das  Hm.  Mu- 
sikdirector  Moser  trefflidi  aus.  Dasselbe  Orato- 
rium gab  am  Charfreytage  Hr,  Prof.  Zelta:  mit 
Unterstützung  der  Mad.  Schulz,  Dem.  Saroni  (ei- 
ner hofEnungs vollen  Dilettantin  und  .Zelters  Schü- 
lerin), Hrn.  Stümer  und  Reissiger  und  der  Sing- 
akademie, namentlich  in  Hinsicht  der  Chöre  und 
Choräle  ausgezeidmet  schon.  Den  Sistenwar  eine 
musikalisch- declamatmiBche  Morgenunterhaltung  in 
dem- ganz  gefüllten  königstödtisohen  Theater.  Der 
erste  Theil  gab  die  Ouvertüre  aas  C.  W-  Hennings 
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Oper;  die  Rotenmädchen.'  Darauf  sangen  Mad. 
^itzeder  nnd  Dem.  L.  Kopfisr  ein  Doett  aus  Ros- 
sini's Tancred.  Hierauf  trog  Dem.  Holzbecher  ein 
Gedicht  von  C.  v.  Hojtey  „Zu  spät  nnd  za  früh* 
vor.  Dem.  Sontag  tmg  dann  dne  Arie  von-Mo-^ 
zart  nnd  Dem.  Leopoldina  Blahetka  den  «vten -Theil 
des  Claviercoucerts  in  Amoll  von  Hummel  vor;  d«* 
zweyte  Theil  gab  Adelaide,  Lied  von  Matthisson  und 
Beethoven  mit  Ktavierbegleitmig,  vorgetragen  vo8 
Dem.  Blahetka  nnd  Hm.  Jäger,  der  auch  auf  Ver-f 
langen  den  ersten  Ejus  zu  eigener  Guitarrenb^lei^ 
tnng  trefflich,  sang;  <2er  Schicksalihund  oder  die 
Satisfaction,  Schirank  (nach  einer  allbekannten  Sage 
nnd  zu  dem  übrigen  Concertinhalte  nicht  passend), 
gesprochen  von  Hm.  Angely;  Bravourvariationenj 
compooii-t  und  vorgetragen  von  Dem.  Blahetka ;  erstes 
Finale  aus  Mozarts  Don  Juan,  worin  Dem.  Sontag 
die  Partie  der  Donna  Anna,  Mad.  Spitzeder  die  Elvira, 
Mad:  Wächte  dieZerline,  Hr,  Jäger  den  Octavio, 
Hr.  Wächter  den  Don  Juan,  Hr.  Gen^  den  Mssetto 
und  Hr.  Spitzeder  die  Partie  des  Leporello  sangen, 
und  den  nie  zu  erfüllmden  Wunsch  err^jten,  von  ih- 
noi  die  Oper  einmal  dargestellt  zu  hören.  Da  von 
diesen  Künstlern  und  Künstlerinnen  schon  oft  in  die- 
sen Berichten  geredet  worden,  so  erwähnt  Re£  nur, 
dass  Dem,  Blahetka  aus  Wien,  die  hier  zum  er- 
sten Mal  sich  höi'en  liess,  wegen  ihrer  ausseror- 
dentlichen Kunstfertigkeit  allgemeinen  Reyfall  ein- 
erntete. 


Stricht  au»  NürrAerg ,  vom 'May  i835  bis 
Ostern  1836,  Als  ein  erfreuliches  Zeichen  von 
dem  Sinne  für  das  Höhere  und  Würdigere  in  der 
Tonkunst  sind  wohl  zuerst  die  beyden  grossen 
Aosfuhrungen  der  Schöpfung  von  Haydn  und 
der  Sündflut  von  Schneider  zu  erwähnen,  welche 
in  diesem  Zeiträume  wiederholt  Statt  fänden.  Er- 
ster« wurde  am  Weinachtsfeste,  die  letztere  am  Oster^ 
feste  gegeben.  Beyde  wurden  mit  bestem  Krfolge 
von  einem  Chor  und  Orchester  von  nahe  an  i5o 
Personen  unter  der  Leitung  nnsers  Stodtmusikdi- 
rectors  Hm.  Blumroder  ausgeführt  und  beyde  von 
einem  zahlreichcai  Piibhkum  besucht,  das  sich  von 
der  herrlichen,  ewig  neuen  Schopfimg,  wie  schon 
so  oß,  angezogen  fühlte,  in  Schneiders  Sündflut 
aber  ein  Tongemälde  kennen  lernte,  welches  ge- 
waltige Kraft  mit  Zartheit  vereint  und  durchgän- 
^g  die  Meisterhand  erkennen  lässt ,  die  es  gesdiafien 
hat,      Ean   noch    grSssesrer    Genius    war   freylich 
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K«BBeni  und  Froanden  äee  Mtuik  dordi  die  Aaffob- 
nug  dei  Schnrädcc^sdiea  Wcarkei  am  Tsmichtcn 
Ihlunkfestt  ini  October  t.  J.  mgeflichert,  dena  de> 
nüLTolle  Meister  war  auf  Binladung  hieher  gfkon»- 
tneo,  aein  Werk  selbst  zu  leiten]  a5o  Sioger  and 
Ordietterapider,  darunter  Master  der  Eaust,  wie 
Moliqu«!  Jaoobi,  Klein^  Hörger  v.  a.  m.  bat- 
tok  sich  von  Nürnberg  and  asdereu  Stldten  %a 
diesem  Zwecke  eingefunden,  das  PubUknm  hatte 
«ich  günstig  iiir  den  gehofEten  Erfudg  geseigt,  aUein 
doTcb'den  Tod  de*  Laodesraters  wurde  aas  dem 
FreadenfesU  ein  Traaerfestl  Indess  ist  die  Atisfab- 
rasg  dieses  Musikfestes  für  den  Sonmicr  dieses 
Jahres  vorbehalten,  und  hej  dem  Interesse ,  das  sich 
voriges  Jahr  gesdgt,  darf  glucklicher  Erfolg  g^ofil 
werden.  Ausser  deu-obenerwähuten  gröuereo  Wer- 
ken hörten  wir  von  Kircbemnusikea  mit  zwe<^- 
isXssig  starker  Besetmng  sorgfaltig  ansgefiihrt: 
l.Schicht's  Te  deum  laudamua,  am' EÖrcbweihleste 
SU  St.  Sebald ;  3.  Mozarl's  Bequiem  am  Trauer- 
Jeste  des  Königs,  in  der  katholischen  Kirchs 
beyde  unter  licitong  des  fitadmusikdirectors  Hm. 
Blomröders;  denn  in  letzter  Kirche  5.  eine  Meaae 
des  Theatermasikdirectors  Hm.  Georg  mit  B^- 
fiU  Busgefiilirt. 

Es  ist  unstreitig  für  die  Kunst  hier  yiel  da- 
durch gewonnen ,  dass  nun  mit  Leichtigknt  zu  Auf- 
nihrongen  geschritten  werden  kann,  welche  viel 
Kräfte  erfordern;  und  diess  ist  hauptsächlich  dem 
Bestehen  und  dem  fortdauernden  Wachsthume  der 
Schul-  und  Gesanganstallen  zuzuschreiben.  Ausser 
dem  regelmässigen  Gesanguntenücht  in  den  Schu- 
len, zum  grfissten  Theile  durch  gesangeriahrne  Leh- 
rer, w^he  bey  den  Öffentlichen  Darstellungen  selbst 
mitwirken,  bildet  die  städtische  Gesangsdiule,  an 
welcher  Gr.  Köhler  steht,  über  170  Stimmen,  mit 
bestem  Nutzen ,  wie  die  Öffentliche  Jahresprüfuug  im 
Juny  V.  I.  bewies)  die  in  derselben  am  weitesten 
Vorgerückten  gden  zu  dem  Geaangchor  des  H^'n.- 
Bhunröder  Über.  Der  frey willige  Cäciliengesang- 
Terein  des  Hm,  Musikdirector  Georg,  von  ung^ 
J3hr  So  Mitgliedern  besteht  daneben  fort,  und  seit 
€  Bionaten  haben  die  Volksschollcfarer  eine  Cbor- 
gesangschale  fUr  Männerstimmen  errichtet,  welche 
euch  sdion  an  70  Mitglieder  zählt.  Nach  solchen 
Vorbereitungen  wird  sich  binnen  wenig  Jahren  noch 
Bedeutenderes  leisten  lassen. 

An  Concolmosik  bat  es  hier  in  d«a  leisten. 
Wintermonaten  nicht  gefdilt.     Sechs  Concerte  im 
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Masentnt  drey  im  Theater,  com  Vortbub  der 
beydenDireotoren,  der  Herren  Blnmrödcr  nnd  Oeoig, 
(ersterer  dirigirt  die  Conoert«  des '  Maiwiin»,  lel>> 
terer  die  des  Theaters)  nnd  mehre  Concckte  freoW 
der  Künstler  (im  Janoardea  trefflichen  Flötisten  Böhm 
von  München,  im  Mirz  der  konstgebildeten  FüratL 
Tham-  nnd  Taziachen  Hofsängerin  Fränl.  Mathilde 
Weiss  aus  Regensbm^  (ein  herrlicher  Controalt)  n.  a. 
gaben  Gelegenheit ,  viel  Gatea  zn  hören.  Beediovena 
wirkangsreicbe  nene  grosse  Festouverture,  mehre 
seiner  herrlichen  Symphonieen,  Symphonieeu  von 
Moxart,  Haydn  u.  a.  wecbadtaa  in  den  beyden 
Concertanstalten  mit  oenwen  nnd  Siteren  Oaver- 
tozoi,  nnd  der  p&rteylose  Zuhörer  konnte  mit  Zu- 
friedenheit den  Eifer  für  gate  Aosführang  «ken* 
nen.  Vielfach  versuchten  aidr  in  diesm  ~Con- 
certen  talentvolle  Dilettanten  neben  Musikern  von 
Bero^  nnd  es  dürfen  wohl  nur  unter  den  Gesangs 
partieen  genannt  werden:  die  schöne  grosse  We- 
ber*s<:^e  Concertarie  No.  5.  (FranL  Wild),  die  Arie 
in  Es,  aus  Sargino  von  Pä'  (Fränl.  Sdiarrer),  die 
Rode'schen  Variationen  über:  Oh  doloe  eto.  und  die 
über:  Volan  rapidi  momenti  von  PncitB  (FrluL 
Vial) }  datm  die  trefiFliche  Arie  der  Gräfin  aas  J^- 
garo  von  Mozart  (FräuL  Huzler),  nm  die  gute 
Wahl  unserer  Sängerinnen  zu  bezeichnen.  Unter 
den  Instrumentalsolopartiieen  sind  (neben  mehren  an- 
deren guten  Stücken)  zn  erwähnen:  ein  sdiönea 
Concert  för  die  Flöte  von  Berbiguier,  ein  Keller- 
sches  Fotpoorri  (Hr.  Stadtmusikus  Hahn),  Cmsells 
eS»:tvoUe4  Clarinettconoert  (Hr.  Stadtmusikus  G. 
Backofen),  ein  Kreutzersches  Concert  fiir  die  Vio- 
line (Hr.  Stadtmusikus  Bach  ;.),  ein  ViolonceU-Gon- 
cert  von  Stowray  (Hr.  Musikdirector  Stiastny,  der 
leider  nach  Mannheim  al^egangen  ist);  die  Aus- 
fahrung des  schönen  Liudpaintnerschen  Concertino's 
für  Flöte,  Hörn  und  Oboe  (Hr.  Hahn,  Daut  nnd 
Göbd) ,  im  Museum,  die  des  Beethovenschen  Septelts 
im  dritten  Theaterconcerte.  Die  Concerte  des  Mn- 
seums  Tertchönerten  der  treffliche  Flötist  Hr.  Böhm 
und  die  Knnst-Eteven  Herren  Lenz  nnd  Nieser  (für 
Hom  und  Fagott),  ein  talentvoller  Ciavimspieler  ans 
München ,  Hr.  C.  Kündinger  aus  Kitzingen  und  die 
erwähnte  Fräul.  W^eiss,  eine  eben  so  treOüciie 
Altsängerin  als  Klavierspielerin ,  wie  sie  sich  durch 
den  meistn-hafien  Vortrag  der  beyden  grösseren 
Hnmmd'schen  Rondo's  zeigte.  In  den  Theater- 
ooncerten  hörten  wir  Hm.  Pförtner, '  <%oi«ten  ans 
Frag,  der  gute  Anlagen  zeigte,  nnd  die  obei^e- 
nanntrai  Herren  Lenz  und  Nieser.    In  dem  «genen 
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des  Hm.  Stadtmtuikiu  Blnniroder  (im 
Febmar  ä.  J.)  erfrrate  qob  dierfelbe  mit  einer  gs- 
InDgencB,  Ten  ihm  compcnirten  Featcautate  auf  dea 
Rsgierangsaatritt  nnaerei  KSnigl  (der  siuigeMiclH 
nete  Tea:t  Tcm  Hm,  Cand.  Mayer  in  Nürnberg)} 
in  dem  Conoerte  dei  Hm.  Director  Georg  (am 
PakiUDiiotage)  hörten  wir,  Tom  Cäcilienverein  gnt 
Toi^etragen ,  das  Temtt  und  die  letMteo  öwre  ao* 
BeetheveB»  Christu»  am  Oelhergt, 

■  Der  Jnrall.  Fänteahtr^Bcht  HofiniuikBs  Kr. 
K5mdlcüa  (ein  gebomar  Nürnberger),  leigte  in 
seinem  Conccrte,'  wdc^es  im  April  vorigen  Jahre* 
liim  SUU  fand)  dau  er  durch  Fteiu  anf  seinuB 
Instnunente  (der  VioUne)  nnd  darch  ansprecheiKle 
eigene  Gompositionen  na«b  einem  ehrcaiToUen  Zide 
etrebe. 

Daa  Kün«tferpaar  Hr.  und  Mad.  Weixdbaanit 
welches  im  Jonj-  des  Torigm  Jidirea  hier  Concerte 
gab  and  anch  im  Theater  auftrat,  braochtnnr  ge- 
nannt zu  werden,  nm  einen  augezeichneten  KmuU 
ganoAB  SU  beseichnen.  Ueber  die  hiesige  Oper  be- 
steht die  alte  Klage  noch  fort  Bey  dem  Mangel 
an  brandibarm  Sängern  nnd  SSi^crinnen  (die  fleis- 
sigen  Hnren  Börcbl  und  B<Hihak  bo  wie  Dan.  Kup- 
fer und  Noistm  Aates  ■wM  das  ihrige,  konnten  jedoeh 
nicht  riles  bewirken)  usd  in  firmangelnng  eines  Chori 
musate  Hr.  Mnsädireetor  Georg,  drar  nur  wenig  grosse 
Op«n  zur  Auflnhruag  bringen  konnte,  sich  auf  die 
Verbessernng  des  Orchesters  beschrSnken,  daher  er 
denn  auch  im  Jmaar  d.  J.  abtrat.  Ob  die  Oper  dnrdi 
die  neue  Musikdirection  des  Hm.  Fackler  und  durch 
die  mit  ihm  eingetretenen  Demoiselles  Stolberg  und 
Ruländer  gewonnen  bat,  wird  die  Folge  zeigen. 

Erfrenhch  ist  es  übrigens,  den  wachsenden 
Sinn  för  die  Tonkanst  auch  in  dm  fortdauernden 
kHneren  Concertanstalten  und  in  den  mnnkalisdien 
Unterhaltungen  in  Privatgesellschaften  zu  erkennen. 
Wenn  im  Museum  sich  an  Mtoikabendm  B  bis 
-600  Mitglieder  einifindm  und  mit  Aufmerksamkmt 
nnd  Tbeöhiahme  den  VortragBn  zuh5ren ,  Wenn  eine 
andere  saUreiche  GesoUsohaft  (aur  Eintracht)  am 
Todestage  Jesu  Grann's  Fasai«is-Oratorinm  in 
kixchHcher  Stifie  at^ört,  so  beweiset  diess  w<^ 
dasi  ihren  Mitgliedern  der  %nn  Hir  edlere  Genüsse 
nicht  fremd  ist, 

Eüüge   Fforte  über  iUn  Geirauch  in  England, 
nach  einer  immkaliachen  yoTBchrifi  au  läuten. 
Für  manche  I^eser  der  mufikalischen  Zeitung 
dürfte  es  Tidlncht  nicht  gans  arnnteressant  e^n, 
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in  der  Musikbejiage  die  Art  nnd  Weise,  vie  ia 
mdiren.  StSdtm  Englands  daa  GlockmUuten  Toif»> 
sohriebm  ist  (oder  den  sogmanntra  Coune  rftnplet)^ 
kennen  sn  lerom.  Acht  Gbc^en  sistl  nach  der 
diatonischen  Scala,  im  Umfange  einer  Octave,  rein 
gestimmt,  und  werden  von  acht  Perso'nm,  nnt^ 
der  Leitung  eine«  Dirigenten,  nach  der  hier  mit* 
getheiltm  Vorschrift  galibitf«.  Diese  VondiriA; 
ist  sehr  «hea  Ursprunges,  wesshalb  anch  die  Na^ 
tion  sie  sdiT  achtet  nnd  sb-eog  darauf  hält  Es 
werden  «ogar,  nach  echt- engjisdier  Sitte,  Wettent 
darüber  angeätzt,  welt^  Stadt  es  der  andern  as 
Eeinhnt  und  Fricuion  des  Geläutes  zuvorthue^ 
Untersucht  man  non  diesen  Cottrte  of  triplea  mit 
seäaea  Variatioaeo-  und  ComhiBationen ,  so  kann 
man  ihm  schon  dieserhalb  einige  Würdigung  nidit 
versagen  und  den  frommen  W^unsch  kaum  nnter> 
drücdun ,  dass  auch  in  "Oputschland  ein  geregdtei 
LSuten  mehr  als  bisher  beachtet  werden  möchte. 

Courae    oj"  triplee. 
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Kdezb    Anzbii 


Grande  Sonate  pour  le  Piaaoforte,  comp,  —  — 
par  C.  TV.  Greulich.  Op.  la.  Berlin,  dies 
ScUenngar.     (Fr.  i  Thlr.  6  Ct.) 

Der  Ref.  kennet  die  früharoi  1 1  Compcwitionen 
dea  Veriauers  uiclit,  and  diesen  überhaupt  blöaa 
aus  dieser  Sonate.  Nach  dieser  denkt  er  sich  ihn 
als  einen  Mann,  nicht  ohne  Talent  —  denn  Ver- 
achiadenes  in  dieser  Sonate  iJt  den  Gedanken  and 
dem  Aasdmcke  nach  interessant  erfanden  oder  aa- 
sammengestdlt ;  nitjit  ohne  Kmntnias  der  Harmo- 
Die  ^  denn  Manches  ist  got  und  nicht  immer  auf 
gevohnlicfae  Weise  moduUrt  oder  hannonisdi  forU 
gefohrt;  einoi  lebhafläi and  raschen  Klavierspieler-^ 
4eiui-inr  scdcfae  ist  hier  zunächst  gesorgt:  aber  noch 
jung;  denn'  er  misdit  im  Geschmacke  'Hoch  Altes 
und  Neuestes  auler  einander  (vergleiche   gleich  die 
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Anfii^  des  ersten  md  deaEdrittm  8atMs>,  er  wird 
noch,  geniert  dnrcfa  den  Bau  an  Perioden,  sdbst 
durch  ihre  symmefariscfacn  Veiiiaknisse)  C^o  drehet 
er  aich,  von  vom  herctn,  ohngeacfatet  alks- Seiten^ 
«[wnnge,  iU>er  Verfaittnisa  xam  Ganten  um  G  dur 
herum}  im  Finale  vunreilct  er,  in  den  Zwisdien- 
eKtB<n,  besonders  deip  letatea, —  gewiisemiaasaen 
alla  Torca,  und  an  sich  recht  hübach  — so  lange 
in  Cdur,  und  hebt  diese  Satze  gegen  das  Thema 
und  seine  Tonart  so  tiepTOr,  da»  man  glaubt,  das 
GaQic  könne  noch  nicht  au  Ende  seyn  und  miisae 
Mch  zuvor  wiedco-  viel  bstor  in  seiner  Tonart 
Üsstsäsen)  wo  er  einmal  sich  sdbst  in  Etwas  hin- 
cingeapielt  hat,  da  kann  er  nicht  wohl  aufhörai, 
bis  er  nichts  mehr  auEEubringm  hat,  (wie  diess  idi 
Finale  am  auf&Uendsten  ist]  und  mit  nahen  und 
sogleich  einem  Jeden  bemerkbaren  Reminiscenzen 
(wie  c.  B.  im  Scherzo  an  das  Beethoven*sche  der 
Sinfonia  eroica)  nimmt  er  es  nidit  ca  graau,  oder 
wird  sich  ihrer  noch  nicht  bewnsst  Damit  haben 
wir  cagleich  gesagt,  wie  wir  die  Sonate  geJiinden 
haben.  Sie  bestehet  übrigens  ans  folgenden  SÜtzen : 
All^ro  con  brio;  Andante  sostenutot  (der.  Wenn 
auch  nicht  originellen,  doch  angeoebmen  Erfindung, 
dem  gntffli  Ausdrucke  und  der  «ogemesaenen  Hai' 
tung  nach,  ein  lobenswiirdiger  Sats)  Scherzo  pr&- 
stissimo,  mit  Trio,  und  Rondo  brillante,  Fertig- 
keit wird  vom  Spider  vorzüglidi  verlangt;  besitzt 
er  diese,  wie  sie  jetzt  so  sehr  Vide  besitsen,  so 
wird  es  ihm  nidit.eben  schwer,  diese  Sonate  aoge- 
measea  vorzutragen. 


Grande  Sonate  brillante  pour  Piano/orte  et  Fläte, 
cmnp,  —  — paj-  F.  Kuhlott.-  Oeur.  64,  Ham- 
bourg,  chez  Cranz.     (Pr.  i  Tfah-.  i8  Gr.) 

Ein  kriUtiges,  wirklioh  brillantes  Allegro  aas 
Esdurj  cdn  altdäoisches  Liedchen,  nach  kurz«  Eior 
leitupg  achtmal  variirt,  mit  freierem  Anfang;  ein 
lebhaftes,  heiteres,  an  Figuren  reiches  Finale,  aus 
Es  dar.  Beyde  Instrumente  rei<^lichj  doch  nicht 
allzuschwierig  beschäftigt  Der  Erfindung  nach,  das 
Finale  der  anziehendste  Satz.  Beyde  Allegro's  stiix 
in  die  Breite,  und  alles  mit  achtangswerther  Recht- 
lichkeit ausgeführt.     Stich  und  Papier  gut. 


(Hierin    d«i    IntellissnibUtt    Ho.  VIL) 


Läpsig,  bey  Sreitlopf  und-  Härtel.     Hedtgirt  unter  VtranUiforÜicfÜieit  Ser  Verlege. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  26"*'  April. 


N£.  17. 


1826. 


I7e&er  den  Beruf  mr  Kritik  im  Gebiete  der 
Toahwut. 

Um  ein  wirUidi  schSnea  Gedicht  za  schaffen, 
moM  man  unstreitig  eis  gebomer  und  durch  Kunst 
vollendeter  Dichter  «eynj  allein  cor  richtigen 
Beortheilnng  deaselhen  ist  diees  gerade  nicht 
nSthig.  Man  darf  nor  Geist,  Hers  nnd  Geschmack 
genug  besitzen,  alle  seine  SchSnheiten  ganz  zu 
empfinden,  und  Ventaad  und  Beredsamkeit  genug, 
das  Empiundene  gehörig  auszudrücken.  Wie  könn- 
ten sonst  Manner,  die  sich  nie  sdbst  als  Dichter 
zeigten,  wie  z.  B.  der  berühmte  WinkdmaoD,  gleich- 
wohl für  die  ersten  und  grössten  Kenner  eller  mög- 
lich»! Dichterwerke  gelten? 

No<^  mehr,  es  giebt  sogar  hin  und  wieder  blosse 
Sammler  ron  GemSlden,  die  über  den  wahrm  Werth 
ihrer  einzelnen  Stücke  weit  richtiger  urtheilen,  als 
mancher,  der  den  Pinsel  btnvits  Jahre  lang  führte, 
ohne  eben  selber  einer  zu  sejm.  Desgleichen  f^t 
ea  nicht  an  Leuten,  die  aufs  Härchen  zu  bestim- 
men wissen,  was  an  einer  Statue  ist,  ohne  je  den 
Meissel,  oder  wdche  Kn|^rstiche  die  besten  sind, 
ohne  JB  eine  Radiernadel,  oder  welche  Münzen  als 
die  Torzüghchsten  gelten,  ohne  je  den  Stempel  zur 
Hand  genommen  zu  haben,  Bben  so  finden  wir 
And««,  die  vielleicht  nie  das  kunstloseste  Wirth- 
schaftagdwiade  selbst  aafiührteo,  und  weichen  man 
gewiss  krau  Werk  der  Baukunst  für  ein  schönes 
und  gdnngmes  verkaufen  darf,  wenn  es  das  Gegen- 
thedl  davon  iat|  und  endlich  wieder  Andere,  die, 
ob  sie  glöch  nie  den  Rednerstobl  in  eigener  Per- 
son betraten,  uns  doonoch  beaaer  m  sagen  wiasen, 
wie  es  namentlich  jetzt  in  Deutschland  um  die  Ö&nt- 
liehe  Beredsamkeit  steht,  als  fiut  almmtliche  Her- 
ren vom  Fache. 

Ist  ea  alao,  gdinde  gesprochen,  nicht  höchst 
sonderbar,  wenn  die  meisten  Musiktreiboiden  äA 
flinbüdeo,  oder  Tomdmier  W^eise  mindesten!  docb 


SO  thnn,  als  ob  sich's  in  Hinsicht  auf  ihre  schöne 
Kunst,  die  man  aber  gegenwärtig  nicht  selten  eine 
hissliche  zu  nennen  versacht  wird,  dnrchaua  ganz 
andera  verhielte? 

Wollen  wir  z.  B.  auf  diesen  oder  jenen  Hof- 
Compositenr  achten,  so  miissen  wir  erst. so  viei 
Notrapapier  verdorben  haben,  als  dieser  mnaikfr- 
liacfae  Heros  selbst,  um  mit  Ehren  sagen  zu  kön- 
nen, daaa  an  allen  seinen  Herriichkeiten — so  weit 
sie  nämlich  nicht  andaren  früheren  und  wirklichem 
Meistein  abgestohloi  sind— so  viel,  ala  nidits  ist. 
Und  doch  braucht  man,  voranageaetzt,  dasa  man 
die  Sprache  der  Tonkunst  hinlänglich  versteht,  höch- 
stens eine  kleine  Reihe  gelungener  Englischer  oder 
Schottischer  Tanzmriodieen  nach  ästhetischen  R^dn 
zergliedert  zu  haben,  um  über  die  vermeintliche 
musikalischen  Lorbem  des  Hm.  Hof-Composi- 
tenrs  mit  allem  Anstände  aatyrisch  zu  lächeln.  Scan 
Anche  io  sonoPittore!  ist  in  der  Welt  nichts  wei- 
ter als  eine  Arroganz,  die  darum  durdigdit,  weil 
man  sich  hin  und  wieder  so  schlecht  auf  wahre  ' 
Bfeisterwerke  der  Tonkunst  verstehL 

Oder  wollen  wir  auf  die  wichtigeu  Kenncrmi»- 
nen  mancher  weit  aber  Verdienst  bezahlter,  wie  be- 
klatschter Virtnoafn  etwas  gebm,  so  kann  keän 
StM-blicher  über  den  wahren  Werth  einm  Musik 
früher  entscheiden ,  als  bis  er  sich  gehörig  legitimirt 
hat,  entweder  in  jeder  Seconde  jede  Taate  eines 
Fortepiano'a  mindestens  vier-  bis  sechsmal  berüh- 
ren, oder  einer  Violine  nicht  bloss  alle  angenehmen 
und  bezaubernden,  sondern  auch  aämmtltche  Katseo- 
nnd  JammOTtöne  «lUocken,  oder  za  dem  missigeo 
Spiele  einer  Guitarre  die  graziösestm  Gesichter  der 
ausgelemtesten  Kokette  schneiden,  oder  zu  jedw 
einfachen  Gesanganote  mindestens  ein  Paar  der  knnat- 
gerechteaten  Doppeltriller  acblagen,  oder  als  Bass- 
aänger  sün  Contra  G  oder  F  hören  lassen  *a  kön- 
nen. Nun  frage  man  aber  diese  nuterthSnigsten 
SklBvea  der  Mode,  die,  immer  mir  daraof  bedadl^ 
>7 
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mit  ihreo  Eöiuteleyeu  zd  imponirenf  uiehts  idiöu 
KU  finden  wissen,  als  was  neu  ist,  und  die,  anstatt 
im  Kopfo  un4  Herzen,  dife  gtttdichsten  Hanaonieea 
oft  nur  ia  ihreB  Händen  empfindea,  indem' ne  latz- 
tei-e  stets  so  gebrauchen,  wie  Seiltänzer  ihre  Füsse : 
Wer  in  der  Kunst  höher  stand,  ob  Händel,  oder 
Hasse,  ob  die  Bache,  oder  ein  Rolle  oder  Häsalcr? 
Oder  wer  in  der  Oper  grösser  war,  ob  Gluck  odei- 
Mozart?  so  werden  sie  verlegen  da  stehen,  ohäe  £a 
wissen,  was  sie  antworten  sollen,  ja  vielleicht  selbst, 
ohne  zu  wissen,  was  man  mit  dergleich«!  Fragen 
eugentlich  will»  . 

Nihem  wir  tau  endlich  —  verst^t  sicii ,  io 
tü&ter  Demnth  ^  jenen  Herren  mit  gravitltischMi 
Mienen  und  tiefsinnigen  Blicken,  wddie  sonderlidi 
alleii  niuicherea  Layen  liir  die  ersten  und  griind- 
lidistCD  Kenno:  der  Musik  gelten ,  weil  sie  von  d«m 
grosMn  Mathematiker  Euler,  oder  auch  nor  von 
einem  aus  4cm  Heere  seiner  N&dibetar  äie  Vet- 
hSknisse  der  Intmrdle  nadi  hawrscharfea  Brädwo 
berechnen,  oder  aus  Bachs  frahrw  Art  dos  Ciavier 
zn  apiedon,  oder  aus  Kimbergers  Kunst  des  reinen 
SatKes,  oder  ans  Tiirka  Generalbasssohute —^  lauter 
Werke,  in  welchen  (beylänfig  gesagt)  der  wiasen- 
Gchafttidi  gebildete  Liebfaabo-  das  wahre  philoso- 
phische Licht  v-ermisst — ihre  DiasoDanz  vorfoereä- 
,  ten  und  auflösen,  oder  vom  doppdten  CoBtrapuncte 
mindestens  so  virierhasdieB  lernteki,  als  nÖthig  ist, 
um  bey  Gelegenheät  vor  Lieutchen ,  wdche  von  sol- 
chen grammatischen Wundei^nstai  nichts  verst^eo, 
noch  begreifen,  seraphisch  zu  glinzen;  so  Werden 
wir  vollends  auf  den  Irrthum  aller  Irrthümer  ge- 
leitet, als  ob  ulmlich  die  wahre  Kennerschaft  det 
Musik  einzig  und  anasdiliassend  in  deren  Gram- 
matik zn  suchtai  sey.  Ist  das  ahw  nicht  eten  »e 
thoricht,  alsw^in  man  den  Grund,  warum  Homer 
und  Pindar,  oderVirgil  nnd  Horac  fön  aUra  Ken^ 
nenii  sÄt  JaWtansenden  bewundert  woi'den  sind, 
•vomSmlich  dtarin  finden  wollte,  dose  kein  Gelliol, 
kein  Prisräan,  noch  Donat  über  diese  unvergl^db- 
liehen  Meister  der  Dichtkunst  n  seü&en'  Ursw^ 
hatte? 

.  Hitte  nicht  in  früheren  Zeiten  so  viele  Gehtäm- 
nisskrKmerey  über  die  ersten  und  einfachsten  Gmnd- 
principe  der  Harmonie  geherrscht,  und  herrschte 
sie  nicht  noch  • — gewiss,  diese  handgreifliche 
Ideenverwirrung  zwischen  grammatischer 
Richtigkeit  und  üsthetischer  Schönheit, 
die  bis  diese  Stande  fortdauert,  liesse  sich  kaum 
tb^neifen,     Ei  ist  ganz  nmaonst,  dass  man  einem 
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wirklichen  Kenner  der  Mnsik,  der  sein  Mlssfallen 
an  einer  Compositioh  nicht  ontcrdiiicken  kann,  so 
zu  sagen  diktatorich  «oschceit:  „Aber  was  wollen 
Sie?  das  Stück  ist  ron  A — Z  nach  den  streng- 
sten Regeln  des  Contraponctes  gearbeitet'"  —  „Das 
magseyn"  wird  er  antworten:  „ist  der  Satz:**  „„Der 
Kreis  ist  ein  rundes  Viereck""  nicht  auch 
grammatisch  richtig?"  „Und,  kann  es  gramntatisch 
richtigen  Uosinn  in  der  Wörtersprache  geben,  war- 
nm  nicht  auch  in  der  Sprache  des  Herzens,  in  der 
Musik?  Ich  wiQ  mehr  als  diese  zweydentige  Regel- 
mässigkeit, wenn  mir  ein  Tonstüsk  gefallen  soll; 
ich  verlange  Neuheit  der  Erfindung,  ohne  gesuchte 
Modekünsteley;  Natur  und  Wahrheit  des  Aus- 
druckes, ohne  melodische  oder  harmonische  Affec- 
tatioB }  vor  allen  aber  die  strengste  Einh»t  des  Haupt- 
thema'B,  wie  da:  Ansfiihrnng,  and  bey  der  letztem 
nur  solcJw  Nebengedanken  und  Empfiadungen,  die 
wf  den  Hauptsatz  wirklich  Bezug  haben,  nur  sol- 
che Dissonanzen,  welche  die  Schönheit  des  Ganzen 
in  der  That  heben,  nur  solche  Figuren  und  Ver- 
aieiUngen,  die  nicht  wie  Sohminke  und  Schöi^fia- 
st«  wirken.** 

W^er  soll  denn  also  als  letzte  Instanz  in  Sachen 
der  Tonkunst  entscheiden  7 — ■  Es  verstdt  sich,  vor 
allen  die  vollendeten  Meister  ihres  Faches  selbst; 
allein  doch  wohl  n«r,  wenn  sie  so  unpartheyisch 
und  gerecht  gegen  einander  sind,  als  Haydn  und 
Mozart  es  waren.  Wie  abw,  wenndiess  nicht  der 
Fall  ist?  Wie,  wenn  der  allerdings  i^  scäner  und 
aller  Art  einzige  Händel,  wie  er  wirklich  gethan 
haben  soll',  nbö:  den  heb^uwürd^sten  .Sterblichoi, 
über  äeu  Ritter  Gluck  mehr,  ab  bIo«s  dei-b,.  so  ur- 
tbeält:  „Ddr  Kerl  vecstobt  vom  doppelte  Contra- 
pnnote  nicht  meiu:,  als  mein  Koch?"  Soll  der  philo- 
sophisch ästheCiache  Kenner  der  Mueik  darum,'  weil 
er  ntoht  ausübender  Künstler  ist,  vftr  dies«:  höch- 
sten aHer  mankalischen  Autoritäten  aagenhUßklidi 
Terstummea,  und  Meiste  werke,  wie  die  Iplüg«uen, 
der  grammatischen  Rigorosität  preis  geben?  Kei- 
neswegea :  er  wird  sidi  erinnern ,  das«  Ghick  ein 
eben  ao  guter  Philosoph,  als  trefilioher  Con^qnist 
wa^iund  dasS'  der  Grundsatz,  wichen  er  in  einem 
seiner  Brief«  anfrtelU:  ,^er  Tonwtzer  müsse  sei- 
nem Texte  mit  den  Töuen  gerade  das  zu  werden 
sttdfaen,  was  der  gnte  Maler  mit  den  Farben  der 
Zeichnung  ist"  vor  dei-  Natur  selbst  Probe  halL 
Er  wird  ds  sich  in  Ewigkeit  nicht  streitig  machen 
bssen,  dass  Gluck  eben  desshalh,  weil  er  diesen 
Grondwttz  stets  mit  GewisMohaAigkeit,   «teta  mei- 
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■tarhaft  beiblgt,  da«  Bare  «oiniiigia  riUii^ii,  unä 
Gtt*l  und  PhsntMJe  ao  beamabfri")  ca  unterfia^teii 
weiss.  Er  wird  also  atuA  nv^t  «qfbörctti  iie^e». 
vi^hrcn  Seahttmalar  anter  dis  arsteo  deotK^eo  KuMt- 
ler  za  ziblen,  vfitin  er  gleiob  higr-  od«r  da  wider 
die  atreage  Ricbtigknt  g«&hU  halwo  ««Ute. 

Ja,  er  wird,  «einer  Sache  gewisa»  der  guvi 
noverholeoen  itejnwag  ac^n,  daaa  sich  dar  Ri)p|i«el 
der  Toaioiut  mit  obigem  UrtheÜe  salbst  Uni-echt 
geüun  haL  0«m  die  Vortreffliohkeit  seiner  ua- 
ateiAJicIi«!  Onüoncn  li^  doch  (unrahr  viel  tie- 
fer, als  io  der  älKaara  - gramsiftüscbm  RidtUgkait, 
Und  wäre  er  nicbt  mehr,  «I«  ein  ha«raeliarfer  Coo-' 
trapanctiat  gewesen,  wer  würde  ihq  ehern  -viel  bön 
her  steUen,  als  die  Kiroberger  nnd  Maipurge  wid 
Türka  aach  atehen?  l>ieae  Herran  sind  alterdiü^s 
nicht  zu  Twachlea^  und  'würden  noch  mehr  xq 
acbiUfleB  «eyn,  wenn  sie  ao  viel  Liebt  mit  äer  P«> 
«tellmig  der  B^eln  und  Qnuidaibie  der  ü^rpionie 
zu  «ertünden  gewnaat  faäUiinr  als  dav  treffliche  Ad^ 
lung  aUepthalbfa  in  aeinei^  deutooben  Sprachlehre 
heaTBchea  läast.  Doch,  möchte  ihnen  dieaa  auch  g^ 
gUickt  »eyn,  immer  würde'  in  den  Äugen  d««  wah« 
ma  Kennei-s,  der,  eben  weil  er  di^SA  ial>  nje  als  akU* 
viacber  Pedant  an  gi'ammatJeckwci  Vonmea.  klaubt, 
ein  Stabat  mmier  von  fergplaai»  mit  aUan  kleineq 
Verstöasan  gegea  die  strenge  3«hraJ>ai-t,  «HmmtF- 
Itofae  Schriften  jener  Herrm  anfwiegoa.  D*^  kpmtqf 
noch,  daaa  die  Fehler,  die  sie  rügep,  m  dw  Thi^t 
oft  gar  keine  Fehler  sind,  indnn  «e  keiM  gesufld 
oifianisittoa  Ohr,  spndem.Mu-  ibre  ühei'biJl^elWt 
oder  vei^bUdaten  Augea  belpidi^en ,  milhio  aUo  nipbt 
so  woU  Verstösse  .gegen,  die  ächten  GrondsÜtM 
der  Barvome,  als  Versäumniase  ihm«  von  Altww 
her  btücbtoa  mnaikalisoben  Bodsbentels  «iod.  So 
kann  bey  einem  gdongoMB  Unisono  tob  Hayda 
gewiss  nur  der  Pedantiamus  noch  .über  Oetaven 
•chreyen,  und  msocbes  StÜcfc  von  Mozart,  worin 
ntebr  als  eine  yerbolone  Quinte  zu  flodso  ist,  tbnt 
bessere  Wirkung,  alsTieÜaicbt  das  Beste,  wasKiro- 
bergw  je  gesetat  hat  Denn  salbst  aeine  ChorÜI?, 
wonn  er  doeh  seine  conlrapanctische  Stirke  in  ib- 
rwn  ToUen  Glanse  «eigen  kooBte^  wie  tief  «teha 
ne  «iclit  nach  dem  Urtheile  des  nnparth^isabm 
Keniieiw  unter  den  Meisterwerken,  weh^e  mr  in 
diesoa-  Gattung  au  &nheaxn  Zeiten  haben?  - 

Damtti  hab«i  Kunatpbiloaophen  wie  Kraus«, 
Hcänae,  Sefaobart,  wenn  sie  aacb  nicht,  wie  der  eo 
■einer  Zeit  ansaerordentlich  beliebte  J.  P.  A.  Schuls, 
sn^dh  BtÜmt  anaübende  Künatler  und  vorzüglicbe 
Theoretiker  waren,  mit  ihren  Urtheilen  über  Werke 
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der  Tonkunst  UnterzeidmetetQ  rpn  jehwr  weit  mehr 
gegolten,  als  blosse  QrammStiker  und  Virtuosen, 
TQ9  «ie^hen  9^  mit  e^n  dem  Kechte  gesagt  wer- 
de», ka.mi,  yiM  Wieland  manchen  gelehrten  Aus- 
)fiSfm  de«  Horaa  Schuld,  giebt,  dass  sie  nämlich 
den  Wald  vor  dqn  Säumen  nicht  ssben.  Derglei- 
glficben  4enk,ende  und  gefählroJJ^,  ganz  Hir  die 
I^armQnie  und  Melodie  organisixle  Liebhaber  der 
Knos^  sind  erstltdi  nicht  bloss  Ton  al^em  Neide 
frey,  sondern  werden  auch  zweytens  durch  ihren 
(ig^en  Innera  Genius  getrieben,  die  Mnsik  von 
Jugetid,  an.  als  wahre  Beraenssache  zu  betrachten, 
HPd  lernen  daher  die  schöne  Sprache  d^  Empfin- 
dung, ohne  grammatische  Künste,  d^rch  die  blosse 
Uehang  nicht  selten  weit  besser  verstehen,  al^g  die, 
welche  si«,  obp?  dass  sie  ihnen  bi«  ^um  innersten 
Hei«iea  dvitFgt.)  Von  Jugeftd  an  nnr  mit  der  «us- 
«fljm.Peyhiilfc  ihr^  9h  so  verwirkten  und  dunkeln 
Hfrmvnielehre  treiben.  Sie  ver^umen  überdies«, 
eben  weil  ihnen  die  Sache  so  inniges  herzliches 
Vergnügen  gewl^irt,  ge^^  nirgcw^s,  s;chi  wo  nicht 
auf  mehren,  doch  jederzeit  auf  ein^m  Instrumente  — 
in  der  H^d  »i^  dem  Fortepiano,  wo  dievplUtÜu- 
digsHe  Harmonie  zu  Qjiuue  ist  •;—  eine  mehr  als  • 
bloss,  DÜtl^lw^ssige  Fertigkeit  zn  erwerben.  Da  sie 
nun  ierijer  jede  Gel^eqheit  bmutzen,  auch  die 
yollf^^mifl^ren  um!  mehr  in'a  Grosse  wirkenden 
Orchiastei;-MD«iken  ^a  hören,  «0  kann  e»  ja  wohl 
nicht  fehlen)  da,ss  ihnen  d««  innigste  Verstehen  ei- 
ner Spra<4)e  von  T^e  zu  Tage  geläufiger  wird, 
iUr  di?  sie  von  der  Natur  «0  ganz  organisirt  sind, 
ja  die  ihnm  ^r  Hälfte  sction  angeboren  wui-de, 
und  in  w^cbw  sie  sich  gewiss  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit selbft  auszudrücken  wissen  würden,  wenn 
ilie  meisten  Lebref  derselben,  statt  denkende  und 
Itehthell^  Philosophen  zu  scyn,  nidit  so  oft  blos«. 
finster  grübelnde  und  mit  nnnöthigen  Geheimnis- 
«en  kramende  Pedanten  wären. 

Dabey  sind  solche  philosophischästhetische 
Freunde  der  Kunst  in  der  R^el  wenigstens  jeder- 
seit  Litteraten ,  die,  mit  den  ewig  schonen  Geistes^ 
werken  des  Altertbnma  vertraut,  «chlecbterding^ 
nichts  bewundern  können,  als  das,  was  in  der  That 
über  das  Alltägliche  und  Mittehnässige  hinaus  gebt 
Wer  eipmal  einer  Odyssee  od^  Aeneide  Geschmack 
abgßwonn*»  hat,  dem  darf  man  mit  unserem  neumo- 
disch Urmenden  Janitscbaaren-Spektakel  ohne  Geist, 
Leben  und  innem  Gehalt  iurwahr  nicht  l^ommen; 
er  zuckt  mitleidig  die  Achseln,  theil«  über  die,  welche 
uns  sulphen  leerm  Klingklang  für  wahre  Sprache 
de«  Herzens  anfdringen  wollen,     theils    übm  die. 
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wdche  es  sich  bey  Moem  bereits  hScbst  vorbildeten 
Geschmacke  dafür  aufdringen  lassen, 

Oder,  wer  seinem  Pindar  und  HoraK  von  Ja- 
gend an  im  Fluge  folgen  lernte,  der  schreit,  wenn 
die  Vanhalle,  die  Hofmeister  und  Kotzeluühe  mit 
Fortepiano,  Gräge  und  Flöte  zu  tändeln,  oder  die 
Reichardte  mit  Blaseinstmuientea  und  Pauken  zu 
rasen  anfangen,  gewiss  nicht  gleich  nait:  „Braro! 
Bravissimo!!  dergleichen  haben  wir  in  unserem  gan- 
zen Leben  noch  nie  gehört!!!''  besonders  alsdann 
nicht,  wenn  er  an  seinem  ein&chen  (kaviere  K.  Ph; 
E.  Bach's  Sonaten  i^r  Kenner  nnd  Liebhaber  schon 
als  Jüngling  selbst  zn  spielen  s&chte,  und  bey  allem 
tunterbonten  Wechsel  der  Mode  es  nie  wieder  vei^ 
gessen  kann,  was  Hir  ein  ganz  anderer  nnd  grös- 
serer Geist  in  diesen  genialen  Erfindungen  lebt,  als 
in  dem  vorhin  genanntm  Getändel  und  Gerase. 

Ja,  der  fragt  sich  selbst  in  einer  Periode ,  wo 
die  Haydn  nnd  Mozarte  mit  Recht '  allgemein  be- 
wundert und  geliebt  werden,  mit  Recht  unter  ih- 
ren Zeitgenossen  in  der  Musik  den  ersten  Ton  an- 
geben, dennoch  ernst  nnd  besonnen:  Ob  diese bey- 
denhinrrässenden,  bezaubernden,  entzückenden  Mei- 
ster das  Ideal  der  sehönsten  deutschen  Kunst  auch 
wirklich  gesteigert,  oder  nicht  viel  mehr  nur  hin 
und  wieder  von  pedantischem  Schnlstaube  gesäu- 
bert, die  nationalen  scharfen  Ecken  abgeschUfieDf 
und  es  durch  Gewandtheit  und  GeiäUigkeit  in  den 
Melodieen  äe^  Mitlebenden  und  Mitempfindenden  nur 
ein  Wenig  näher  gerückt- haben?  Ihm  ist  es  nicht 
entgangen,  wie  alle  Welt,  sonderlich  damals,  als 
Haydn  mit  seinen  wanderachönen  Symphooieen 
and  Mozart  mit  seinen  äusserst  genialen  Fortepiano- 
Concerten  glänzende  Epoche  zu  machen  begannen, 
gänzlich  m  vergessen  schien,  was  sie  früher  an 
Männern,  wie  Händel,  Hasse,  Graun,  Glnck  u.  s.  w- 
bereits  besessen  hatten.  Ihm  ist  es  aber  eben  so 
wenig  entgangen,  dass,  -weün  es  damals  noch  einige 
gab,  die  nicht  sofort  mit  dem  allgemeinen  Strome 
schwammen,  weil  sie  einen  zu  gi-ändlich  und  vieW 
seitig  gebildeten  Geschmack  besassen,  um  solche 
Sterne  der  ersten  Grösse  sich  aus  den  Augen  rük- 
ken  SU  lassen ,'  diesa  gerade  die  öAer  erwähnten 
Kunstphilosophen  waren. 

Ein  auffallendes  Beyspiel,-  wie  man  die  Nicht- 
aditung  friiherer  musikalischer  Verdienste  damals 
bis  zur  wirklidien  Ungerechtigkeit  trieb, -bat  Un- 
terzeichneter noch  selbst  an  dem  ehemaligen  An- 
haltdessauischeu  Mnsikdirector  Rust  erlebL  Der 
Mann  war  ganz   nach  der  taktfesten  allen  Schule 
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gebildet,  und  ansgeseiofaneter  Virtuos  so  w<^  auf 
dffln  Fortepiano,  als  auch  auf  der  Geige;  mithin 
ein  competenter  Richter,  mindestou  gewiss  filr  die 
m^ten.  Er  bezeigte  aber  seinen  grossen  Unwillen 
namentlich  über  die  sechste  Sammlung  der  K,  Ph. 
E.  Bachischen  Sonaten  für  Kenner  nnd  Liebhaber, 
Weil  der  unerschöpfliche  Erfinder  darin  einige  Ron- 
do'a  mit  ansgegeben  hatte,  die  sich  bey  ihrer  ge- 
wöhnlichen GriindUchkeit  doch  durch  gefiülige  Mo- 
dulationen den  nenerea  Haydn'schen  Ciaviersachen 
einigermaassen  näherten.  Der'  kritisirende  Mnsik- 
director meinte :  „dei^leichen  sey  gar  Bachs  Manier 
nicht,  so  etwas  lasse  ihm  also  auch  nicht."-  Un- 
terdessen hat  späterhin  der  berühmte  ClAnenti  das 
eine  von  diesen  Rondos  aus  "Es  dur  als  Muster  in 
B&ne  QaviersdmJe  aufgenommen,  wo  jeder  unpai» 
theyische  Kenner  sich  überzeugen  kann,  dass  es 
sich  selbst  gegen  noch  viel  neuere  Compositionen 
gar  nicht  übri  ausnimmt,  nnd  wie  verkeiirt  nnd 
soblecht  begründet  also  diese  Rustiscfae  Kritteley  war. 
Znglfdch  siebt  man  aus  diesem  Beyspide,  wie 
unentbehrlich  die  höhere'  ästhetische  Kritik  am 
Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  war.  Unteiw 
zeichneter,  vid  zn  jung  und  bescheiden,  um  damals 
einem  in  so  hohoa  Ansehn  stehenden  Kenner  ge- 
rade XU  widersprechen,  versicherte  nur,  dass  ihm 
diese  Bachischen  Rondo'a  gleichwohl  rerht  sehr  g^ 
fielen.  Und  beute  sieht  er  gane  denthch  ein,  dass 
nicht  er  selbst,  sondern  der  absprechende  Virtuos 
völlig  Unre<^t  hatte,  J«ie  Compositionen  mud  oäm- 
.lich  der  spreobendst»  Beweis,  dass  Bach,  SMues 
hohen  Alters  ungeachtet,  doch  noch  mit  der  Zeit 
fortzuschreiten  suchte,' in  so  weit  ihm  diese  Fort- 
schritte' als  wirkliche  nnd  in  dem  Wesen  der  Kunst 
gegründete  erschienen.  Der  grosse  und  über  die 
Musik  stets  nachdenkende  Meister  hatte  nämlich 
bemerkt,' dass  Haydn  nicht  bloss,  sondern  auch 
schon  der  frühere'  Hiller,  ja  selbst  der  äusserst 
schulgerechle  Graun  auf  dem  ganz  richtigen  Wc^e 
wären,  wenn  sie  edne  gewisse  pedantische  Steifluät^ 
die  bis  dahin  im  Reiche  der. Tonkunst  geharscht 
hatte,  nnd  von  der  seibat  der  einzige  Händd  steU 
lenweise  nicht  frey  blieb,  immer  mehr  absnl^en 
nnd  gänzUch  zu  verdrängen  strebten.  Er  that  da- 
her nicht  allein  in  eigener  Person,  Was  ihm  da« 
bereits  schwächer  lodernde  Flämmchen  des  Lebens 
erlaubte,  um  in  den  bessern  Ton  mit  einenstim- 
men ,  sondern  munterte  anoh  jung««  Componisten, 
die  ihm  noch  Gründhchkeit  der  Harmonie  mit  den 
neueren  ireandlicharenMdodieea  sn  vec^nigeo  sehie- 
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neo,  wie  *,  B.  doi  geiitreichen  ].  P.  A.  Sdrals, 
dnrch  seiDen  vieUagenden  Beyfall  dazu  auS.  So 
findet  msD  den  Namen  K*  Ph.  B.  Bach  nater  den 
PrSnomeranteo  su  eben  dieses  Scholz  einzigen  re- 
ligiSaen  Liedern:  eine  Ehre,  die  der  grosse  Mann 
wahrscfaeiiilich  kdnem  Eweyten  Kanstrerwandten 
nachher  mehr  erwiesen  hat, 

"Waren  also,  wie  aus  dem  Bisherigen  ganz 
onwidersprechlich  hervor  geht^  philosophische  Konst- 
kenner,  die  unter  den  Tonsetzem  keinen  Namen 
za  behaupten  haben,  and  daher  bejr  der  Beurthei- 
lang  rnnsikahscher  'Werke  nm  so  nnparteyischer 
seyn  können,  schon  am  Schlosse  des  vorigen  Jahr- 
hnnderts  zor  An&echterhaltoog  der  wahren  Kunst 
und  des  richtigen  Geschmackes  gleich  nnentb^r- 
lich}  wie  sollten  sie  dies«  nicht  noch  weit  mehr 
ia  unsra^D  Tagen  seyn,  wo  die  Einseitigkeit  nnd 
Unsicherheit  maodier  Kritiker  dem  wirklichen  Ken- 
ner der  Mnsik  bald  ein  satyrisches  Lächeln,  bald 
inniges  Mitleides  abnölhigt?  Das  Heer  der  Lieb- 
haber, Dilettanten,  Virtooseo,  wirklicher  nnd  seyn 
wollender  Componisten  wird  von  Tage  »a  Tage 
grösser;  alle  Welt  fohlt  sich  zom  Urtheilen  beru- 
fen, nnd  sieht  den  schedan,  wdcher  den  Berof 
bezweifelt;  Einer  verwirrt  den  Andern;  Wunder^ 
kinder  Über  Wunderkinder  lehrai,  was  Genie  i£t; 
alte  taktfeste  Blänner  getrauen  sich  nicht,  vor  alle 
dem  Geransdi  ond  Getöse,  das  in  der  Mosik  zur 
Mode,  geworden  ist,  ihre  schwachen  mnzelneu  Stim- 
men zn  erheben ;  wie  leicht  kann  es  unter  diesen 
Umständen  nicht  dahin  kommen,  dass  in  einer  Kunst, 
worauf  namentlich  die  Deutschen  einst  so  stolz  seyn 
konntm,  der  wahre  und  richtige  Geschmack  gänz- 
lich verloren  gebt?  Wie  leicht  eine  Zeit  erscheinen, 
wo  Niemand  mehr  weiss,  Niemand  mehr  empfin- 
det, was  er  eigentlich  schön  darin  nennen  soll, 
oder  was  nicht? 

Bey  dieser  höchst  traurigen,  und  doch  nichts 
weniger,  als  nngegrüudeten  Besorgniss  ist  Roidi- 
litzens  Schrift :  „Für  Freunde  der  Tonbutut^'  wor- 
in der  geschmackvolle  Verfiisser  die  Nothwen- 
digkeit  der  hÖhern  philosophisch  äst- 
hetischen Kritik  mindestens  häufig  genug  an- 
dentet,  gewiss  eine  sehr,  crfrenliche  Erscheinung, 
Und  wir  wollen  nidit  fürditen,  dass  Männer,  wie 
Beethovrai,  Spohr,  Hummd,  Schneider,  nnd  der 
neuerdings  so  viel  gefeyerte  Carl  Moria  v,  Weber 
einer  solchen  abhold  seyn  werden ;  denn  auch  ihre 
musikalischen  Verdioiste  stehen  in  Gefahr,  ver- 
kamit,  und  mit  der  Zeit  vergessen  xn  seyn ,  wenn 


sie  es  nicht  ist,  die  den  wirklich  gnten  Geschmack 
aufi:«cht  zn  erhalten  sacht. 

Oder  soUtea  sie  diess  bezweifeln ,  so  haben  sie 
nidits  weiter  nöthig,  als  an  folgende  ganz  unleug- 
bare Facta  zu  denken:  dass  ihrer  Genialität  und 
hohen  Begeisterung  ungeachtet,  Haydn's  ednrige 
Symphonieen  heute  fast  in  keinem  Concertsaale 
mehr  gehört  werden;  dass  Mozart's  in  ihrer  Art 
gewiss  unübertreffliche  Pianofortoconccrte  so  gnt 
wie  vergessen  sind;  dass  I.  F.  A.  Schulzens  einst 
dnrch  ganz  Deutschland  gesungene  Lieder  im  Volks- 
töne, so  wie  seine  unnachahmlich  schönen  reü- 
giösen  Gesänge  zu  den  mnsikalis<jien  Geistespro- 
dukten gehören,  die  man  last  nirgends  mehr  kennt; 
dass  eben  der  HiUer,  der  in  Gellerts  nnd  Wriss^is 
Tagen  der  Abgott  von  ganz  Deutschland  war,  ge- 
genwärtig zu  den  Leuten  zu  zählen  ist ,  an  welche 
man  sich  nicht  ohne  Mühe  erinnert;  dass  der  zärt- 
liche Tibull  unter  den  deutsdien  Componisten,  der 
mdodiache  nnd  bezaubernde  Schweizer,  nit^^ds 
mehr  gespielt,  nirgends  mehr  gehört  wird;  dass 
Naumanns  treffliche  Opern ,  wie  Rollens  geistreiche 
Oratorien  aus  Aea.  Listeoi  der  Repertorien  allent- 
halben gestrichen  sind;  dass  mit  dnem  Worte  eine 
Menge  Treffhches  und  Schönes,  welches  die  glän- 
zende musikalische  Vorzeit  lieferte,  von  den  mei- 
sten heutigen  Liebhabern  weder  gekannt ,  noch  ge- 
schätzt zu  werden  pfiegt. 

, Jjeues !  ist  die  Losung  überall ,  wo  mau  sich 
hinwendet]  und  fehlt  es  an  Köpfen  und  Herzen, 
die  etwas  wirklich  Schönes  der  Art  zu  liefern  wüss- 
ten,  EUnde  giebt  es  zu  Tausmden ,  die  Werke  und 
Werkofaen  schafien,  welche  unseren  dermaligen  Kri- 
tikern nnd  Kritikastern  mindestens  so  klingen,  -  Oder 
schämt  si'ch  nicht  etwa  «jeder  rdsende  Virtuos, 
Sachen  von  anderen  Meistern  zuspielen?  Hat  nicht 
)eder  seine  Onvertore  in  der  Tasche,  womit  er 
anfängt  und  endet,  und  seine  eigenen  Concertc^ 
womit'  er  die  übrige  Zeit  hinbringt?  Componirt 
nicht  beynahe  die  ganze  männliche  und  weibKche 
Wdt?  Ohne  Prophet  zu  seyn,  läsat  sich  voraus- 
sagen, dass,  wenn  diess  so  fort  geht,  und  keine 
Kritik,  die  ihr  philosophisch  ästhetisches  Amt  mit 
der  gehörigen  Umsidit  ond  Strcoige  verwaltet,  nnd 
den  ansgezeichneten  Componisten  sdbst  die  nöthiga 
Autorität  erringen  hilft,  sich  in's  Mittel  sdilägt,  es 
zuletzt  nothwendig  so  weit  kommen  mute,  dass  die 
musikalischen  Unsterblichkeiten,  wie  die  des  specn- 
latiren  Pbilosophai  höchstens  von  Lnstem  zn  Lüstern 
dauern  werden.  Erntt  ffotdettuB-. 
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Stuttgart  im  Aprü,  Von  (leufönferatenAboiine- 
iiiait-CoacerleD  der  Eöntgl.  Hof-K«pdlo  wurde  irä- 
her  Nacfaridit  gegeben.  Ihoen  folgtaii  noch  vier 
weitere,  Über  welche  ich  mir  einige  Worte  eriaube. 
Ich  will  dieumal  die  eiimdaan  Stücke  anführeo, 
weil  dieu  wenigstena  ein  angeiahres  Urtheil  über 
dea  hieügen  Grächmack  begründen  kann. 

No.  6.  L  AbtheUnng:  Ouvertore  aus  der  Oper; 
Die  Sylphen,  von  UiiAmeL  (Beacbeidene  Anwen- 
dung der  draAtiacfaen  MitteL)  Concertino  für  die 
Flöte  -vom  EapeUmeister  Lindpaintner,  gespielt  von 
Hm.  Klüger.  (Virtnosilüt  und  Seele.)  Arie  von 
Rossini,  geeongeD  von  Dem.  Fischer.  (Vortreffliche 
Rossini-Sängerin;  ihr  Grossai'tiges  wächst  ihm  zu.) 
Variationen  für  die  Violine,  von  Mayseder,  gespielt 
ron  Hm.  Pecbatscfaek.  (Dergleichen  Compositionen 
entzücken,  so  TOrgetrogea,  ohne  ftir's  Gemüth  ge- 
dichtet zu  seyn,  schon  durt^  die  scbneUe  Folge  der 
WohUants -Kitzel) 

U.  Abtbdinog :  Arie  von  Righini ,  gesungen 
von  Hm.  Häser.  (Do-  Sänger  wussle  durch  Styl 
und  Vtwtrag  dem  nnübertrefflichen  Bassarien-Sdiöp- 
fer  Genüge  su  thun.)  Concertino  für  zwey  Höraex 
von  Knhlau,  vorgetragen  von  Hm.  Schoncke,  Va- 
ter und  Sohn.  (Letzterer,  noch  Kind,  zeigt  schon 
Yirtnonläti  mOx  wondort  sich  über  die  Kraft  der 
kleinen  Brust.)  Quartett  von  Rönini,  gesungen 
von  Dem.  Fischer,  Fr.  v.  Knoll,  Hm.  Hambnch  and 
Häsev.  (Ein  bekanntes  Paradestück  voll  wirkliches: 
Sdifinheiten. )  Der  Deasaner  Marsch  als  Ouver- 
türe von  Fr.  Schneider.  (Ein  alter  Grenadier  in 
nücJister  Feldnurschalls  ■'Unißirm,  in  der  er  ran- 
sdiand,  jedoch  nicht  beransdit,  einher  sohreitet) 

No.  7,  I.  Abtheilung :  Ouvertüre  von  Nicola. 
(Nadi  einem  gefühlvollen  Adagio  ein  mnntävs  At- 
^gro,  bey  dem  man  üb«-  der  schönen  Durcfaiuh- 
rung  vergisst,  dass  es  Thema  und  Bewegung  eines 
Walsers  ist.)  VioUnconcertino  von  Lindpaintner, 
gespielt  von  Hrn.  Lorch.  (Erstes  Auftreten  als 
Solo^ieler,  mit  grossem  Bt^U.  Ohne  ZweifU 
wird  sich  h^  ümi  Sicherheit,  Reinheit  nnd  deut- 
liche Pronundation  audi  der  schwierigsten  Stellen 
immer  noch  es-höhen,  und  er  sich  dann  neben  un- 
sere besten  hiesigen  Violinspielw  stdlen  können.) 
Arie  von  Paeini,  gesungen  von  Hrn.  de  Vecchi, 
KÖnigl.'  Bayenschem  Kammersängw.  (Bin  nicht 
starker,  nicUt  Uan^icher,  aber  sorgfSUig  gebäde- 
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tto  und  oonMrvirter  Tenor,  nn  bBchst  ddikater 
Vortrag,  wie  zu  erwaMen,  aus  guter  Sofaale  stam- 
m«sd.)  Variatioaen  für  das  Fortepianö,  von  Kalk- 
brenaer,  gespickt  von  Ludwig  Schuucke.  (Der  viel- 
Isidit  fun&chnjShrige  Virtuos  gilt  sdion  jetzt  für 
den  erstm  hieragcn  Spitdw.)  II.  AbUieihingt  Ouver- 
türe von  Ludwig  Schuncke.  (Es  ist  schon  oft  be- 
merkt worden,  dass  gut  geartete  nnd  erzogene  Jüng^ 
linge  ernster  zu  seyn  pflegen,  als  die  meisten  Män- 
ner, nnd  dass  auch  so  junge'  Künstler  and  Dich- 
ter gern  das  Grandiose  dem  Spielenden  vcwaehen. 
Sie  nehmen  Lieben  nnd  Kunst  von  der  sohwcren 
Seite  und  hegen  grosse  Ideen.  So  frappifte  auch 
das  Werk  des  jungen  SchutK^e  durch  den  ihm  in- 
wohnenden Ernst.  Blit  Wohlgefallen  wni-de  id>er 
wahrgenommen,  dass  es  nicht,  wie  Jünglingen  leicbt 
b^eguet,  zu  gelehrt  und  durch  sUidii-te  Schwierig- 
keitea  und  Verwicklni^en  unklar  geworden.  Je- 
tiacfadem  es  sich  mit  seiner  fernem  Kunst-  nnd 
Gemüths-Entwickhing  gestaltet,  erhalten  wir  in  ihm 
vielleicht  einen  guten  Tondichter.)  Duett  von  Mo- 
zart, gesungen  von  den  beyden  Demoisetlos  Stdile. 
(Dieser  täglich  und  siciilbaf  wachsenden,  nnd  des 
wachsenden  Bey&ils  sich  er&enettden  Talente  wurde 
schon  fi-nher  gedacht.)  Phantasie  für  das  Fort»* 
piano  und  swey  WaldbSmer  von  Lindpaintner, 
vorgeti-agen  von  Hrn.  Schuncke  ond  dessen  Söhnen, 
Ludwig  und  Ernst.  (Heute  schien  dieser  Künsller- 
Familie  von  unaerm  Kapdhneisler  eine  Triumph- 
feyer  bereitet  worden  zu  seyn.  Damm  mochten 
auch  die  Instrumental-Virtuositäten  die  des  Gesan- 
ges der  Zeit  nach  überbieten.  Im  AUgemeinen  ist 
das  Umgekehrte  das  Erwünschtere  und  weniger  Er- 
sdiöpfende.)  Festmuwih  von  Spontini  (bekannt^ 
dnrdi  das  angewöhne :  Heil  noserm  König,  Be3^. 
No.  8.  1.  Abtheilong:  Symphonie  von  Haydn 
(dem  grossen,  zur  rechten  Zeit  splendiden  Haue* 
hälter.).  Duett  von  OrlandJ ,'  gesungen  von  den  bey- 
deo  Demoiselles  Stehle,  (Der  heitere  Tonsetter  ist 
zngleidl  ön  sehr  verdienstvoller  Gesanglehrer.)  Die 
Märtnacht,  von  Uhland,  compmiirt  von  K.  Kreu- 
zer, vorgetragen  vtm  sechs  Mäonersliiamen.  jin 
den  fyühling,  vierstimmig  von  C.  M.  v.  Weber. 
II.  Abtholnng:  Finale  aus  obiger  Symphonie.  Qnai^ 
tott  von  OHandi,  gesungen  von  Dun,  Stehle  der 
jüngma  und  den  Herren  Hambuch,  Pezold,  H2ser. 
Doppelconcert  für  Violine  und  Violoncdl  von  Ijnd- 
paintner.  (Man  ahndet  wohl,  wie  gute  Künstler 
den  Tonsetzer  cn  immer  neuen  SchöpfuBgMi  anf- 
vagfM,     Der  Beriiner  Sohndlposthalter    würde  mit 
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iknNuBOi  darConcertairtrat  Stoin  und  Kntft  witeig 
■piekiu  Wir  Wollen  es  ontsrlnMeo.)  Ou  ZW/uer- 
Banquiett,  Six  Mäanerstinuoea  gesetct  vtm  C.  M. 
T.Weber.  (SämmÜiche  GesaDgatücke  wurden  toq 
unseren  besten  Opemaängern  mit  lebendiger  Kraft 
uod  Beioheit  vorgetragea.)  Jagdsympbonie  von 
M^bol.  (Leute  tod  gatw  LeibeaoonatitutioD  haben 
sie  ohne  Schaden  ansgehalteo,  auch  sich  vor  dea 
Blasen  cdtws  Eafab^ücbeo  Jägarefaors,  dem  nnbi»- 
digm  Kläffen  eine«  Radeis  TonHuMJeD,  doa  Brnt- 
len  der  angBschlosseBen  Hirache  und  Sauen«  dem 
Knallen  der  Buchaen  etc.  nicht  stark  gefiirchtet. 
Dioss  Alles  nnd  noch  mandres  Andere  iat  in  dem 
Musikwerke  sehr  deutlich  ausgedrückt. 

Die  toDkünstlerische  Kritik  will,  dass  dieMa- 
aik  der  Natur,  die  sie  er  B.  im  Stnnn,  Gewitter, 
Ranacfaea  der  WaiserfaUe^  Brausen  der  MeereswcK 
geo^—  die  sie  dorcli  Thierc^  brüUaide,  achreyende, 
■iogende,  sdiwiirende  —  die  der  Mensch  mittelst  d«r 
Natur,  s.  B.  kanonircnd,  ISnnead  etc.  mach^  -^  das« 
um  so  mehr  bloe«  atdiaabare  £rscheiiiungia,  z,  B. 
Blitze,  SooQen-Mond-Anfgiioge,  Bew^ungeo  leUosor 
Wesen,  thierische,  menschliche  —  nicht  musikalisck 
nachgeahmt  werden  sollen,  aondem  dasa  küiistlicbe 
Musik  entweder  eine  ediöhende  Nachahmung  der 
volkstiuimlichen,  der  aidsamen  oder  geaelligcn  Volkes- 
Vokal.-  oder  Inatnunentalmnuk  oder  fieye  Sohöpr 
fung  von  mdodischen  Harmouieea-  su  Erregung 
verwandter  Gefühle,  nnd  keiuesweges  zu  E^wek- 
kung  besthnmler '  imaginärer  Gestaiben  und  Vor- 
gänge seyn  soU. 

.  Gioe  Jagdsymphonie  dürfte  also  Hömerkkng 
und  Jägerlieder  nachahmen,  Jägerleben,  J^dgeliihle 
aiudi-ücfcen,  niobt  aber  den  Jagdlänn  selbst  durch 
ihre  ToamatoriaUen  oaclibildea.  Aber  der  Reiz  ist 
groas,  so .  NabelKgendes  zu  etgreifi«,  als  zweytb 
Natnrkraft  -die  Sitoaboa  plastisch  darzustellen,  und 
so  die  GeCible  auf  doj^^te  Weise— durch  Bin- 
bildungskraft  nnd  Gemüth-— jeu  err^an,  besonders 
da  die  Gicnscn  beyder  oftjo  undenthch  geaogen  sind, 
die  Empfindung  nie  ohne  die  Anschauung,  diese 
nie  ohne  jene  zu  seyn  pQegt, 

Weldier  Opern  -  Compositenr  vermöchte  es 
z.  B.  Schiffbruchageluble  gänzlich  ohne  Nachali- 
muDg  von  BranduDgs- Brausen,  Gewitterschläge, 
Lärm  des  Scheiterns,  Klagerufe  der  Mannschaft  etc. 
auszudrücken?  

No.  9,  I.  Abtheilung :  Onvei'ture  aus  Demo- 
phoon  von  Vogel.  (Sie  wurde  mit  verdientem  Bey- 
fäll  anfgenommep  i^  .ein  Prei^id  «njUiU«  bieb«y 
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feigende  Anekdote,:  Der  Compositeor  bähe  diese 
Oper  in  Paris  durch  emen  BescfaüUer  mit  vieler 
Mühe  endiioh  Bur  Probe  gebradit;  die  französischen 
Manker-,  denen  er  nur  als  guter  deutsoher  Zacher 
bekannt  gewesen,  seyen  mit  den  schlechtesten  Er- 
wartungen darangegangen;  doch,  als  nun  diese  Ouver- 
türe abgespielt  worden,  haben  sie.  den  Meister  mit 
jnbelndwn  Ungestüm  gerufen,  worauf  er  vor^etr»» 
ten  and  sie  angeredet:  Meine  Herren!  Jetzt  sagen 
Sie  selbst ,  ob  man  so  Etwas  beym  -Wasser  cosw 
ponireo  kann?)  Trichordzum,  nach  einem  Thema 
von  X  J.  Rousseau,  von  Abt  Vogler.  Die  Solo- 
stimmen wurden  gesungen  von  Fräoi,  v.  KnoU,  Htm, 
Goppel,  Hi-n.Uarabudi  und  Pezold.  (Rousseau  com-> 
ponirte  eine  „Arie  von  drey  Noten"  Prim,  So- 
ooode,  Tersj  um  diese  und  ihre  halb^  Töne  wiiv 
det  sich  hier  eine  reiebere,  jedoch  s^r  einfacho 
Harmonie.)  Duettconcertant  iiir  zwey  Violinen  von 
Pechatscbek ,  gespielt  von  denselben  und  seinem 
Schüler,  Hm.  Albenheim.  (Die  Composition  und 
der  Vortrag  des  Zöglings  machen  dem  Meister  Ehre.) 

II,  AbtheUuDg:  Der  Oatermorgen,  Cantate  von 
Tiedge,  in  Musik  gesetzt  von  Nenkomm.  Die  Solo- 
partieen  wurden  gcsungm  von  Pränl.  v.  KnoU  — • 
(bey  dieser  Sängerin  würde  eine  grössere  Virtuo- 
sität, die  sie  dorcb  eine  Reise  nach  Italien  und 
nadiberige  weitere  Schule  nur  in  gewissem  Grad 
erlangt  hat,  ihre  wirklich  unvergleichliche  Stimme 
noch  mehr  frey  machra)  —  den  beyden  DemoiscUea 
Stehle,  Hrn.  Hamboch  nnd  Pezold,  Die  Chöre  sind 
bis  auf  einen  fegirten  Satz  choralartig,  das  Ganze 
einfach,  lieblich,  ohne  viel  Wec^sd  der  Farbe,  wel;- 
chem  letzterm  ein  selbst  vielfarbiges,  nämlich  ein 
zahlreiches  und  a^r  geputztes  Publikum  ubwiU* 
kürhch  entgegen  sieJtt. 

Unter  dankwOTther  Anerkennung  der  Ver- 
dienste des  Kapellmeisters  Lindpaintner  um  das  En- 
semble und  die  .einzclnoi  Leiatangen  wollen  wir  ei* 
nes  kleinen  Uebelstanded  erwähnen;  des  Präludi- 
rens. —  Geordnetes ,  successives  Einstimmen  nach 
Einem  Normalinstrument  hat  etwas  Ohrbe&iedigen- 
dea,  Schärfendes,  also  das  Publikum  Belehrendes^ 
das  willkürliche  Stimmen  giebt  nie  die  gewünschte 
Rauheit,  und  das  nachherige  Hemmphantasiren  ist 
ein  Charivari,  das  jedes  gntorganisirte  Ohr  xxix 
Verzweiflang  bringt, 

.  Die  Charwoche  ist  für  die  Freunde  des 
Allerein&chaten  durch  die  Lamentationen  in  der 
katholischen  Kirche,  die  am  Mittwoch,  GrüneUr 
douierstag  and  Charfreytag  Abends  je  von  Einer 
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Stimme  nntir  sanfter  Orgdb^atnng 
wwdflu ,  Ton  Conus.  Diessmsl  waren  es  cön  Lieb- 
haber»  zwey  wcdbUcbe  mid  drey  minnliche  Operi- 
ston,  die  ne»  je  zwey  an  einem  Abend,  Tortmgen. 

In  Benehmig  anf  den  Vortrag  sdbst  möchte 
zwisdien  einem  gdnblvoll  gcAragenm  und  zwisdien 
einem  declamatorisch  acoentairten  m  nnteraclieiden 
seyn,  welch'  Letsterca:  sich  gewissermaassen  thea- 
tralisch machL 

Die  alten  GesSnge  der  lateinischea  Kirche  ^^ 
Icäder  werden  seit  einigen  Jahren  die  Lamentationen 
mit  deutschem  Texte  gesungen — sind  von  der  Art, 
dass  sie  ohne  alle  individndle  Zatfaat,  ohne  alle 
GrfÜhls-Osteatation«  ja,  eben  nur  ohne  sie,  ihre 
rechte  Wirkung  thnn.  Es  wird  diess  wohl  Ton 
alter  Kirchenmusik  überhaupt  gelten,  daher  sdbst 
in  einer  kunstreichen  Messe  der  Sänger,  die  SSn- 
serinn  missgreifen,  wenn  sie  irgend  eine  dranui- 
tische  Färbung,  also  eine  andere  als  durch  das  ge- 
wöhnliche piano  und  forte  ohne  grosse  £xtreme, 
anbringen.  Gerade  was  dadurch,  dass  es  sich  für 
selbst  err^  giebt,  uns  erregen  will,  das  scheucht 
ön  leises  Gefühl  zurück.  Eine  Kirchraorgd  sollte 
immer  eine  Art  Himmelsorchester  seyn,  wo  die 
Engel  ohne  menschliche  Affbcle  singen.  Am  Cbai^- 
firejtage  pfiegt  die  Kirche  am  Tollgefülltesten  sn  seyn, 
W(^  das  Publikum  hier  den  vom  Theater  abge- 
treteneu Gesanges -Veteranen  Krebs,  seinen  viel- 
jährigen Liebling,  einmal  wieder  zu  hören  bekommt. 

An  diese  Feyer  knüpft  sidi  seit  ein  paar  Jah- 
ren, der  Tagesstunde  nach,  eine  andere  gleichar- 
tige. In  der  Hospitalkirche  werden  von  den  Mit- 
gliedern des  KirchengeSangrereins  unter  der  Lei- 
tung der  Herren  Kocher  und  Kubier  zweckmässige 
Figuralstücke  und  Choräle  Torgetragm,  zwischen 
wdcfaen  ein  Getstlicheor  einen  Vortrag  hält.  Es  kann 
sich  getrofien  haben,  dass  wir  in  demselben  Mo- 
ment das  weltberühmte  Miserere  Ton  Allegri  hor- 
ten, als  es  in  Rom  gesungen  wurde,  aber  ireylich 
nur  so  gut,  als  es  ohne  Italien,  ohne  Rom,  ohne 
'  die  Sixtinische  Kapelle  mit  Michel  Angedo's  Jüng- 
$Um  Gericht,  ohne  die  päpstlichen  Sänger«    ohne 
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den  alten  lateinischen  Text ,  ohne  jene  ülwigen  Um- 
gebnngen  und  Erinnerungen,  also  zatlidi,  rinmlidi 
ond  ästhrtisch  tranqmnirt  —  geadiehen  kann. 


SaitäntTg.  Am  34.  März  i8k6.  starb  hier 
der  Kfinigl.  dänische  Staatsralh  von  Nissen,  der 
Gemahl  der  Wittwe  W.  A.  Mozarts ,  im  65ston 
Jahre  seines  Lebens  an  einem  Lnngenschlage.  Die 
Wittwe  lebt  noch  hier.  Zu  bedaaern  ist,  dass 
er  die  Labensgeschichte  Mozarts  nicht  mehr  ganx 
vollenden  konnte.  Die  Materialien  dazu,  welche 
er  mit  ungemeiner  Sorgfalt  und  mit  vielen  Kosten 
von  allen  Ortea  herbeygeschafil  hat,  sind  höchst 
interessant.  ' 

Mit  unserem  Musikwesen  steht  es  noch  yn- 
mer  ziemlich  gut.  Die  Geister  der  hier  gebomen 
und  vormals  hier  lebenden  Tonkünstler  schei- 
nen darüber  su  wachim.  Es  bilden  sich  fort- 
während ausgezeichnete  Dilettanten  und  die  mn- 
sikaliacben  Prodactiouen  in  unserem  Museum  er^ 
regen  oft  die  Bewunderang  fremder  von  Wien 
u.  a.  O.  kommender  Tonküustler.  An  Concert- 
sängerinnen  fehlt  es  nns  jedoch  jetzt,  seit  Fr.  Marie 
von  Hartmonn  und  Alar.  v.  KJeinmayer  uns  verlas- 
sen haben.  Chorpartieen,  Onvertoren  und  Sym- 
phonieen  werden  mit  grosser  Genauigkeit  ond 
mit  vielem  Feuer  gegeben. 

Der  erweiterte  Chor  im  Stifte  St.  Peter,  wo 
sich  eine  von  Vogler,  nach  seinem  Symplifica- 
tionssystem  eingerichtete  Orgel  befindet,  nnd  wo 
gebildete  Knaben  die  Sopran-  und  Allpartieen 
ausführen,  Terschafit  uns  den  Genuss,  die  grÖss- 
teu  und  besten  Kirchenmusiken  zn  hören.  Die 
Compositionen  Mozarts,  Jos.  und  Mich.  Haydn's, 
Hammels,  Beethovens  u.a.  werdoi  mit  Präciaion 
ausgeführt.  An  hohen  Festen  wird  das  Orchester 
durch  die  sehr  gute  Kapelle  des  hier  stationirten 
K.  K.  Regiments  Grossherzog  Baaden  verstärkt, 
welche  auch  zugleich  im  Mnsenm  und  im  Thea- 
ter mitwirken. 


(Hierin    da»    Int«IligSBibl«tt    No.  VIII.) 


Läpag,  b^  Smtkoj^  und  HärUl,     Rtdigirt  unter  ytrantamilichieit  dtr  Verlegtr. 
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Zur  Beantwortung   der  ,^Brklärung"   des  Muatt- 

le/trers  Logier  in  den  Berliner  Zeitungen  und  in 

No.  69,  dee  Frankfurter  Journals. 

Von  Dr.  Franz  Stapel. 

Joner  langen  Rede  luner  Sitmirt  offeubar:  „Wer  meia 
Syiltm  af  nuuieal  Educatinn — >o  neimt  Hr,  Logier  sein« 
bekannte  Erfiuduiig  —  niclit  iLoimt,  kann  kein  Syatem  der 
Harmonielehre  etc  schreiben.  StBpel  kennt  msia  Sjatem 
nicht,  nnd  hat  dennoch  ein  dergleichea  geichrioben,  folg^ 
lieh  —  tangt  es  nichts"  -^  —  —  und  «olcher  Weisheit  ') 
hÜtte  ich  freylicb  eigentlich  gar  nichts  entgegen  au  aetzen, 
am  wenigilen  etwa  jenes  mein  Werk  reibst ;  aber  Hr>  L. 
hat  die  Behanptung:  dasa  mir  sein  sogenanntas  System  ei- 
gentlich völlig  unbekannt  sey,  nicht  allein  Behufs  jenea 
merkwürdigen  Schlusasabes  aufgestellt,  sondern,  um  mich 
einer  Lüge  und  des  Hissbrauchs  seines  Namens  beacliuldigen 
tu  können.  Dem  aber  muis  ich  etwas  entgegen  stellen, 
nämlich  die  Wabrheit)  daher  folgende  gaoz  kurze,  doxch- 
Ifeg  anf  erweisliche  Thatsachen   gegründete  Eriahlung. 

Im  Jahre  1831  genoss  ich  in  London  a  Monate  Isng 
fast  tSglich  Hrn.  L.'s  mündliche  Belehrung  über  seine 
Lehrmethode"],  und  reisele  dann  nacli  Berlin  auitick,  nm 
daselbst,  mit  Unterstützung  des  königlichen  hoben  Mini- 
steriums, eine  musikalische  Lehranstalt  im  Sinne  Logier's 
SU  begründen.  Ich  übersetzte  zu  dem  £nde  den  Logier'- 
■chen  Comjianioa  to  iha  Chiroplast  in's  Deutsche  "*)  und  traf 
alle  übrigens  erforderlichen  Veranstaltungen  zu  der  Ton  mir 
und  Logier  für  den  Monat  October  iSai  Cestgesetztou 
Eröffnung   der  Anstalt. 

Diese  erfolgte  am  3.  October  desselben  J.  und  unter 
periönlicher  Anwesenheit  des  Hm.  Logier«  weil  derselbe 


')  Dia,  beriaufig erwahiil,  DU  ans  dem  Umslaade:  das«  Hr. 
I..  iaiit  sben  seihst  ein  Lebrbacb  dar  Harmonie 
clG.  in.  Ürey  SpTachan  ha  ransgicbt  —  lidi  einiger- 
muisea  ■rklSien  laaat. 

•")  OTi  ith  L,  iBMlandsn  nnd  wie  Weit  ich  Rekommsu,  kann 
uacb  Allem  Foiganden  bisr  nicht  in  Bstraoht  konunan, 

•••)  Dieae  Uebtneiznog  arschisa  im  Sept.  igst  unter  dem  Tilol 
J.  B.  Loglan  Sjaiam  dar  Muaik- Wissenschaft  und  des  mn- 
sikHliichenÜntsrrichiB.  Anlcllnng  znm  PianDroclcsplcl.  Aas 
dem  Engliachen  übersetzt  Ton  Dr.  Franz  Slöpel.  Berlin  be? 
W.  Logier  (itemBrndai  des  Mtfaiklehnra},  nnd  anthiett  8.  3 
(in  Vorwort  an  die  denlachen  Lthrei  dar  Maslk,  lon  J.  B. 
Logler,  worin  deraalho  uular  Andarm  eagl :  IcK  habe  dem 
FraiiBde,  den  der  Tilel  dieses  Werks  sU  Lebarsalzer  nennt, 
Cdea  Dr.  Franz  Stapel  also)  all  mein  bc  a  les  W  isssn 


dadnrch,  wie  er  sagte,   das  Publikum  desto  sicherer  an  uyine 
Anstalt  glauben  machen  wollte  *). 

Hr.  L.  beieugte  mir  in  dieser  Zeit  so  sehr  seinen  B«y- 
lall  über  die  Art  und  Weise,  wie  ich  das  Erscheinen  sei- 
ner  Piano forteschule  nnd  überhaupt  die  Eröffnung  der  An- 
stalt bewirkt  hatte,  daas  er,  alt  zur  Belohnung,  mir  eine 
Quittung  über  diejenigen  lo»  Guineen  geben  wollte,  wel- 
che der  Preis  fiir  die  Mittheilung  seines  Syilems  seyn  soll- 
ten, was  ich  dankbar  abgelehnt  habe.  —  Nach  einer  i4tä- 
gigen  Anwesenheit  in  Berlin  und  nachdem  er  die  Contracte, 
laut  welchen  ich  übernommen,  zwey  Berliner  Musiklehrem 
das  Logier'sohe  System  zu  lehren,  bestätigt  hatte,  rei- 
■ete  Hr.  L.  wieder  nach  London  zurück.  Meine  Anstalt 
erfreute  sich  nnn  fortwährend  der  lebendigsten  Theil- 
nahme  **),  so  dasa  ich  im  April  183a  eine  zweyte  Anttalt 
in  einem  andern  Theile  der  Stadt  eiö&hen  musste.  Im 
Augnat  des  letztgenannten  Jdhrea  kam  Hr.  L.  wieder  nach 
Berlin,  besuchte  meine  Hauplanstalt  und  schenkte  mriaen 
Schülern  wegen  ihrer  Leistungen  nnd  der  Lösung  seiner 
Aufgaben  Tollen  Beyfall,  wie  mir  die  mit  ihm  anwesenden 
Eltern  meiner  Schüler  noch  jetzt  gern  bezeugen  werden. 
Kurze  Zeit  hierauf  trat  Hr.  L.  mit  der  Öffentlichen  Anzeige : 
dasa  er  auch  eine  Anstalt  erÖSneu  wolle,  nnd,  um  diesen  Ent- 
schlnsa  doch  einigermaassen  zu  rechtfertigen,  mit  einer  ähn- 
lichen, doch  weit  unbestimmter  lautenden,  Erklürung  hervor. 
Welche  Benrtbeilung  und  Aufnahme  diess  Verfahren  im  FubH- 
knni  fand,  und  vieles  Andere,  will  ich,  um  doch  auch 
delicat  zu  seyn,  hier  übergehen;  nur  die  Erklärung  finde 
Platz:  Es  ist  völlig  unwahr,  dass  meine  Wirksamkeit  in 
Berti*  mit  dem  Auftreten  L.'s  erlosch ;  denn  ich  habe  meine 
Anstalt  nicht  allein  noch  bis  xum  Apjil  1833  geleitet,  son- 
dern auch  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  während  der  letz- 
ten sechs  Monate  meines  Aufenthalts  in  Berlin,  in  Potsdam 
eine  gleiche  Anstalt  errichtet,  wie  ich  darüber  durch  ein 
Zeugniss   der   Königl.    Regierung  zu   Potsdam   mich  auawei- 


Nacb  allen  diesen  ThattacHen, 


drängen  sich  nothwendig,   scheint  i 
folgende  Fragen : 


ir,  jedem  Unbefangenen 


_  >)  Man  Terglatehnie rüber  die   Berliner   ZBitnugen  vom  Mo- 

'     nat  Sep tendier  itll. 
••)  Am  ao.  Muri  iSaa  fand  schon  die  erale  affenllicho  Prfifvng 
mainer  Schüler  8lalt,  nnd  znr  allgameiBcn  Znfrjedenbeit  dar 
zahlreichen  Anwesenden.  Man  veigleloke  die  Leipz^er  mnai- 
kaliache  Zallnng  von  iU3. 
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))  Wie  konsU  StCpel  dem  Königh  Miniiterium  dnrch 
uine  Berichte  die  Ucbeneugung  toh  der  Nütilidikeit 
des  Logier'iclieu  Syttemi  geben  (ohne  welche  d»- 
lelbe  de*ien  EinfiihruDg  doch  wohl  nicht  nnteTitUtit 
hätte))  wenn   er  ea  lelhsl  nicht  kannte? 

3)  Wie  konnte  Hr.  Ii.  den  St.  eine  Logier'tche  Mn- 
lik-Lebr-Anatalt  erüShen .  laaien ,  äe  peTiönlleh  mit 
eröffiien,  wenn  St>  daa  Logier'ache  Sjitem  nicht  kannte? 

S)  Wie  konnte  Hr.  L.  den  St>  ermächtigen,  i«in  Sjritem 
dentachen_  Mniikem  tu  I«hreii,  nnd  wie  mochte  er  dea«- 
fallaige  Contracte  beitä'tigen,  wenn  der  St.  dai  Syitem 
eigentlich  gar  nicht  gefaiit  hatte? 

4)  Wie  konnte  Hr.  t..  dem  St.  eine  Quittung  Über  die 
'Stunme  geben  wollen ,   welche  ihm   der  St.   für  die  Mit- 

iheilnng  aeinei  Sjatema  zu  zahlea  haben  lollte,  wenn 
er,  Hr.  L.,  dem  St.  daa  Sjitem  gar  noch  nicht  mit- 
mitgetheilt  hatte?    Endlich 

5)  Wie  konnte  Hr.  L.  denn  in  dem  Vorworte  cu  sei- 
ner oben  angerührten  Fianoforteachule  (S.  3]  lagen: 
ich  habe    dem    Stopel    a" 


licht  ■ 


traut  hatte? 
und  die  dadurch  klar  begründete  Schluaifolge  auf;  ent- 
weder Hr.  Logier  i(t  in  allen  dieaen  Fällen  — 
gelinde  geaagt  —  neben  der  Wahrheit  und  Recht- 
lichkeil gegangen,  oder,  im  letzten  Falle«  ^o  er 
aagt,    Stöpel  Teriteht   meio   Sjatem   nicht. 

Da  auf  diesem  gaa*  einfachen  Wege  daa  Reanitat  ge- 
wonnen iit,  welches  ich  gewinnen  musste,  um  gerechtfer- 
tigt tu  sejn,  wenn  ich  hiermit  erklare:  da»  ich,  in  aol- 
chem  Treiben,  nie  wieder  gegen  Hrn.  Logier,  er  sej 
delikat  oder  nicht,  rechtfertigend  oder  widerlegend  auftre- 
ten werde  —  so  wiU  ich  auch  gern  den  übrigen  Inhalt  der 
„Erklärung"  mit  Stillschweigen  übergshen,  will  nicht  er- 
weisen, da»  Hr.  £1.,  wenn  er  auch  so  glücklieb  war,  eine 
iweckmässige  Tlnterrichtinethode  zu  erfinden,  doch  durch- 
aus nicht -im  Stande  ist,  mein.  Werk,  als  ein  rein  wiisen- 
schaftliches ,  su  beortheilen,  —  will  kein  Wort  darüber  xer- 
liaren,  wie  kleinlich  es  ist,  aus  Furcht,  dass  das  eigne 
Hechwerk  weniger  Abuti  finden  möchte,  die  Leistungen 
Anderer  zu  schmähen  etc.;  aber  wünschen  will  ich,  dass 
Hm.  Logier  das  Geachick  ftir  lein  Werk  in  spe  einen  bes^ 
sem  Federführer  finden  lassen  möge,  al*  der  iat,  welcher 
ihm  die  aogenannte  Erklärung  geschrieben  hat ;  denn  der  ist 
obne  Widerred*  «eines  Handwerki  ein  schlechter  Heister. 
Doch  Sapienti  tat!   ^ 

Dr.  Frone  Stapel. 


Gegeneriläru 


n  g- 


Im  Inlelligeoablatte  No.  VH.  zeigt  Hr.  H.  Bärmann  in 
Uünchen  unterm  a6.  Harz  an,  daaa  die  bej  mir  unter  sei- 
nem Namen  herausgekommene  Folonoise^ur  la  Clarinefle, 
Op.  36.  ein  untergeschobenes  Werk-  "l^ß  Indem  ich  eher 
die  Versicherung  abgebe,  das»  dieses  ror  5  Jahren  erachi»- 
nene    Werk    bejr    Hrn.   Bännann's   Anwesenheit   in   Leipiig 


Ton  ihm  käuflich  an  mich  abgegeben  worden  isl ,  und  dessen 
Original  -  Hanuscript  zur  Ansicht  einet  Jeden  hcj  mir  Tor- 
liegt,  hoffe  ich  sein  Vorgeben  als  gan«  grundlos  wiederlegt 
in  haben.  Er  aelbat  müaste  aicb  daa  Werk  untergeachoben 
haben,  wenn  et  nicht  ron  ihm  gemacht  ist  und  in  diesem 
Falle  häne  er  eine  grobe  Täuschung  an  mir  und  dem  Publi- 
kum verübt.  Früher  räumte  Br.  Bärmann  wohl  ein,  dass 
nur  die  Passagen  in  seinen  Werken  Ton  ihm  herrührten. 
Andere  aber,  z.  B.  Hr.  LindpaJntner,  daa  Accompagnement 
und  die  eigentlirhe  Composition  besorgten.  Jetzt  aber  fängt 
er  an,  seine  Kinder  gänzlich  zu  lerläugnen.  Soll  das  Sehen 
tejn,  so  miuste  er  ihn  um  7  Tage  tpiter  datiren. 
Leipiig,  den  36.  April   i8a6. 

Friedrich  HofmeisUr. 


ifeue  Mtuihaiien,  welche  hey  N.  Simroch  in  Bonn 
erschienen  und  in  allen  guten  Mutik-  und  Buch- 
handlungen zu  httben  sind. 

Boieldiett,     A.,    La   Dam«    Uanchd    (Die   weiaae  Dame), 

Op^ra   comique  en  5  Acte«.     Vollständiger  Klavier- 

eoting  Ton  Carl  Zulehner,    mit  IraaiÖMschem  und 

deatachem  Texte.      Preis  6  TUr.    Is  Gr.  Sächa  Ct. 

Hieraus    einaeln: 

No.  1.  Coro:  Sonnek,  Cors  et  mnaettea)  EtUIn- TUr.  Gr. 
gct,  ihr  HSmer, , r-     4{ 

3.  Aria:  Ah,   quel  plaisir  d'Jtre  Soldat!  Ach, 
welche  Llut,   Soldat  zu  seyn! —      6 

S.   Duetto:  Du  del  pour  nous   la  haaU;   Mit 

Dank    erkennend    des   Himmels —      h 

4.  Terzetto  e  Coro :  Que  nous  T«nt  nOtre  mtoa- 
gtr«?  Doch  mein  Weibchea  teh'  ich  eilig?  ^13 

5.  Dnetto  con  Coro:   Chnt!  chutl  ^coutons! 

Still!   still!    höret  zn! —      6 

C.  Dnetto:  ni'cSoigne,  il  nous  laiise  ensemhle? 

Wie,  er  geht,  läaat  Dnt  hier  allein?...  —  6 
7.  Finale,   Terzetto:   Gruid  Dieu,   qne  rieni 

je  done  d'apprendre?   O   Gott!  Was  mnsst' 

ich  Arme  hören? —  iS 

6.  CanionettBiPaaTreDameHarj^ueriteiSpinn', 

arme    Hargareth  1 —      3 

g.   Terzetto :  C'eit  la  cloche  de  la  tonr ;  Horch! 

man   läatet   noch ^      9 

•■     10.   CaTatina:    Viena,    gentille   Damel    Komm, 

o  holde  Damet —     H 

-  11     Duetto:    Ce   domaiae    est    celui  di^  coat« 

d'Areneli    Diest    Gut  gehfirt  dem    Grafen 

Arenel ^      7^ 

-  13.  Aria:  JevonareToia,  t^jonr  demonenfance; 

Wohl  mir,  mit  Freudigkeit.  ...  1 -~     6 

-  i3-  Dnetto:  Bblhenrease,  qne  fatre?  UnglUch'- 

ael'ge,   was  hört'  ich?..,.' —   I3 

-  j4.  Aria  con  Coro:  CUntec,  jo  jeur  mAnettrels ! 

Stimmt  en,  ihr  Sänger  1 —     9 


Leipzig,  hey  Breithopf  und  Härtel.     Medigirt  unter  P^erantivortlichleit  der  V&leger» 
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MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  3*"  May. 


N?.   18. 


1826. 


Rec'bnsion. 


Üeber  Reinheit  der  Tonkunst.  Zweyte,  Ter* 
mehrte  Ausgabe.  Heidelberg,  b^Mobr.  1836. 
(Pr.  aa  Gr,) 

J-/as8  von  dieser  kleinen  Schrift  inaerbalb  eines 
Jahres  eine  zweyte  Anagabe  nöthig  geworden,  mau 
alle  Freunde  der  Tonkunst  freuen;  selbst  die,  wel- 
che g^en  den  Verf.  feindlich  aufgetreten  sind.  Ver- 
theidigt  er  doch  eine  gnte  Sache,  und  beweiset  doch 
die  so  bald  nöthig  gewordene,  zweyte  Ausgabe, 
dass  Viele  an  dieser  Sache  Antheil  nehmen. 

Die  neue  Ausgabe  ist  beträchthch  vermehrt} 
sie  ist  anch  sonst  hin  and  wieder  verändert.  Ver- 
gndert,  nicht  in  dem,  was  wir  des  Verf.s  Art  nen- 
nen müssen:  dass  er  seine  Sache  nicht  bloss  detr- 
legt,  erörtert,  za.  begründen,  zu  empfehlea  sncbt, 
sondern  zugleich  itir  sie  eifert,  schmält  und  kämpft; 
verändert,  anch  nicht  in  den  Ansichtra,  Urtheilcn 
und  Gesinnongen  des  Verf.« :  doch  hat  er  jetzt  (be- 
sondn^  durcä  Znsätze)  in  Hinsicht  auf  alles  jenes, 
bald  Etwas  näher  besUtemt ,  durch  nähere  Bestitn- 
mnng  gemildert,  bald  für  sich,  wie  für  die  G^ner, 
die  Streitpunkte  in  schärferen  Umrissen  aufgestdlt, 
auch  den  Kampfplatz  und  die  Wafien  gesetzmässi- 
ger  getheilt.  Uebea-faanpt  t  wenn  seine  Schrift  in 
der  ersten  Erscheinung  einer  raschen  mündlichen 
Ergiessnng  in  an^^^^ter  Stimmung  glich,  so  hat 
er  )etzt  nicht  Weniges  an  ihr  gethao,  sie  zu  einer 
schrifUichen ,  zu  einem  Buche,  umzuformen,  ohne 
dass  sie  darum  an  I<ebfaaftigkeit  ii^end  verloren 
hätte.  Sie  wurde  daran  anch  wraig  oder  gar  niefat 
▼arloren  haben ,  wenn  der  Verf.  noch  manche,  ne- 
benbei losgelassene,  etwas  hwbe  Ans-  odw  Ein- 
falle unterdrückt  hätte)  und  wir  könnten  den  nicht 
widorl^n,  der  hiergegen  etwa  so  sich  vernehmen 
liessei  Durch  dergleächen  wird  mancher  «dftUBgs- 
stt.Jthrging. 


werthe  Leser  verletzt,  und  dem  Gegner  Vortheil 
oder  doch  VtHrwand  geboten;  was  aber  von  noch 
mehr  Belang  ist,  das  ist  Folgendes.  Beym  Straten 
gelten  zwar  alle  Vortheile:  aber  ohne  Noth,  und 
beym  Streiten  um  so  ernste,  würdige  Gegenstände, 
soll  man  alle  Vortheile  nicht  geltend  machen  wol- 
len. Thnt  mau's  dennoch,  so  ist  das  zwar  der  bloss 
zoschanenden  Menge  eben  recht:  aber  um  sie  ist's 
unserm  Verf.  nicht  zn  tbun,  sondern  nm  Eingang; 
um  Eingang,  besonders  seiner  Hauptsache,  welche 
die  ächte,  reine  Kirchenmusik  ist,  bej  gewichtigen, 
bey  solchen  Männern,  welche  thnn  könnm,  was, 
gethan  zu  sehn,  all  sein  eifriges  Bestreben  ist.  Nun 
brauchen  wir  ihm,  dem  Jjebenser&hmen ,  watu-- 
faaftig  nicht  erst  zu  sagen,  dass  eben  solche  Män- 
ner durch  atünnende  Angriffe  oder  neckende  Fech- 
terkünste von  der  Beachtung  des  Streites  viel  ehm 
entfernt,  als  zu  ihr  eingeladen;  dass  sie  dador^ 
wohl  anch  selbst  g^en  den  Gegenstand,  um  den 
gestritten  wird,  wo  nicht  misstrauisch,  doch  we- 
nigstens verstimmt  werden;  dass  aber  in  der  Welt, 
wie  sie  nun  einmal  ist  und  wir  Alle  sie  nicht  unt* 
keliren  können,  ans  Stimmung  oder  Verstimmung, 
worin  es  auch  sey,  mehr  gethan  oder  unterlassen 
wird,  als  aus  Gründen,  seibat  den  bündigsten  und 
anschaulichsten.  Wie  gesagt:  wir  könnten  das  nicht 
widerlegen,  wenn  auch  Eins  od^  das  Ändere  da- 
gegen einwerfen. 

Wir  haben  das  kleine  Bncfa,  gleich  nachdem 
es  zur  Welt  gekommen  war,  seinem  Inhalt  und 
Tonenach,  ehrlich  und  ansfithrhcfa  angezeigt:  (siehe 
diese  Zeitung  vom  6.  }uly  i835,  No.  37;)  wir 
wollen  mit  dieser  neuen  Ausgabe  dasselbe  thun. 
Nidit  zwar  so,  dass  wir  jede  Veräademng  oder 
jeden  Znsats  angäben t -  das  führte  zu  weit;  sondern 
so,  das«  wir  die  AlAchnitte,  wdche  neu  hinzuge- 
kommen oder  doch  so  umgearbeitet  worden  sind, 
dass  «ie  ak  neu  apgeselien  werden  müsaen,  anfüh- 
ren, niher  bezeicfaiieD,  nnd  nnserb  Anmo'knng«« 
18 
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£9t 

einflechten.     Es  uad  die  Abaebnitte  I,  U,.  m  QJtä 
groasentheils  X. 

1.  U»ber  den  Choral,  .  Eben,  so  lehrreicb, 
als  uoterbalteni.  .  Id  der  Einleftuiie,  'die  zo^cdch 
als  Einleitung  zum  ganzen  Werkdien  angesehen 
werdm  kann,  wii-d  die  Behauptung  (die  voUkom- 
jnen  auch  unsere  Ueberzeugung  ist),  dass  geschicht- 
liches Studium  und  Kenntniss  des  rorbandenen  Cla»- 
sischen  die  Grondhige  alles  gediegenen  Wisaeoa  say 
und  seyn  «oll«,  kurz,  aber  treffend  dnrdi geführt, 
und  auf  die  Tonkunst  im  Allgemeinen,  wo  bekannt- 
lich' jetzt  das  entschiedenste  Gegenlheil,  in  der  Mey- 
uung,— Urtheil,  kann  man  eigenüich  hier  nicht  sa- 
gen ^-^^  wieimThun,  hwrscht,  angewendet  Dann 
führt  der  Verfl  im  Fortgange  dieser  Anwendung 
den  XiesflT,  um  ihn  dem  besondem  G^tostande 
näher  zu  bring«!,  in  die  Kirche;  und  nachdem  er, 
was  sich  Musikaliache»  jetzt  dort  findet,  im  Yw- 
gleiche  mit  dun,  was  mau  sonst  dort  flmd,  übee- 
Itthroid  durchgemustert,  bleibt  er  bey  diesem  Ger 
genstande,  dem  Chorale,  stehen*  Nicht  nur  waa 
Anderes  musikalische ,  sondwB  auch  Was  diesea  b»- 
trifil,  ist  man  nSmlich  in  ^en  jetzt  bestehenden 
chrisdidien  Kirchen  (in  der  griecbisoben  am  walig- 
sten) abgewichen  von  jenen  früheren.  Gesjing^, 
},welche  unschuldig  und  einfach  ^us  einem  begn- 
eterten,  tiefbewifiten  Gemüth  herrorgingen,  einen 
nie  veraltsnden,  nnbeochrÄblidien  Zauber  haba% 
und  daher  auch  (wie  viele  NatiMialUeder  beweisen) 
ewig  frisch  und  blühend  in  den  Nationen  fortgabt 
haben  würden,  wenn  sie  nicht  von  adssem  unter- 
drückt worden  waren."  In  der  kaUiolischen  Kirche 
hXlt  eich  zwar  die  £iztinische  Kai>eUe  (doch  auch 
sie  allein)  mit  grosser  Festigkeit  an  die  Meister- 
werke der  hectlichen  Mittdpei-iode  (Palestrina'«  and 
fihnlidte);  dodi  die  erhabenen  UrgesÜDge,  welche 
die  Anibroaiaiuschen  und  Gr^orianjschen  geuanst 
werden,  sind  Auch  dort  fast  gänzUeh  in  Vergesaen- 
heit  gerathen.  Anderwärts  aber,  .und  Tornämlich 
auch  in- Deatsdilatid,  sind  selbst  jene  Meisterwerke 
dcar  Mittelpeiiiode  längst  TwdrXngt  und  ersetzt  •— 
womit?  Man  lese,  was  der  Veif,  S,  i&.  ubd  folgg«, 
z.  B.  -von  CiHla  zu  beric^t^  bat;  und  wa«  dm-ch 
vieles  Atfanliohe  aus  anderen  Frovineen  leicht  ver> 
mdut  werden  könnte:.  —  In :  der  .protestantisdieo 
Kirche  sind  die  GesKog«  den  Hussiten  reib  veo 
gessen.  (Sie  waten  mtia-  die,-  der  Mähinscfaen  Brü- 
der, und  haben. «ll^ings.  an  oln&cbca:  Grossarligo 
keit,  und  noch  mehr  am  Ana4nif^e  dmukhiger  Ex^ 
gelrangi-odetv.iiotthiger  Glaqbeiu&nidiBkeif  ^  j  kfinm 
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jh^et  Gleichen.  la  der  Kirche  sind  sie,  leider,  jetzt 
wirklich  vergessen.  Unsere  neaen  Gesang-  und 
die  ihnen,  niwhgefermtep  Choral-Büpher  .«athaken 
ihrer  nnr. noch. ein  Paar,  die  Lnther  gei«tlet  ha^ 
indem  er  den  Melodieen  seinen  Text  unterlegte. 
Und  von  dai  Processionsbymnen  jener  Brüder,  wie 
z.' B.  von  jener  erhabenen,  das  innerste  Herz  un- 
widersteblidi  erschütternden  t  Nimm  von  uns,  Herre 
Gott  etc.  scheinen  selbst  die  Heransgeber  gross«- 
Samminngen  gar  nidits  mdir  zu  wissen.).  Der  Verl, 
fahrt  fort :  Was  Luther  für  d«i  Kirchengesang  ge- 
than,  entartete  bald ,  selbst  durch  sonst  vortreffliche 
Meister,  wie  Heinr.  Schütz,  Seh.  Bach,  indem  sie 
dem  Geiste  ihrer  Zeit  nachgaben  oder  die  altm 
Choräle  für  besondcare  neuere  Kunstzwecke  verar- 
beiteten. Eben  so,  nnd  noch  übler,  erging  es  den 
Kirchenliedern  ( des  treffhchen  Goodi^el .  o.  A.) 
in  der  reformirten  Kirche.  (Es  sey  uns  erlanb^ 
bey  einem  Punkte,  den  der  Verf.,  nnd  den  man- 
cher Andere  jetzt  noch  dringlidlKr  erwähnt,  etwas 
Uüiger  zu  verweilen;  bey  der  Aufforderung  znx 
Zunickfuhrung  der  alten  Kirchentouarlen  und  den 
grossen  Versprechungen,  die  man  sich  davonmacht. 
yVaa  will  man  eigentlich  damit  und  was  kann  man 
sich  mit  Grund  davon  verspFOcfaen?  .Alles,  was 
darüber  in  letzter  Zeit  geschrieben  wurden  ist, 
■oheint  uns,  praktisch  angesehen  und  als  etwas  ca 
vcirwirkliobendea  —  wir  gestehen  es — nicht  bestinun^ 
nicht  klar.  Will  man,  dass  die  alten  Gesänge,  dia^ 
der  Tonhöhe  nach ,  Tersetet  (gewöhnlich  hSher  ge* 
stdlt)  word«  sind,  auf  ihre  rechte  Tonhöhe  zu- 
rückgesetzt werden,  nnd  dass,  was  bey  jhrer  Re- 
ductien  auf  unser  Dbt;  oder  Moll  in  Midodie  oder 
Harmonie  an  Erhöhung»-  oder  Bmiedrigungsseiobon 
eingeschwärzt  wiodeu  ist,  herausgeworfen  Werde: 
so  versteht  sich  das  von  sdbst  und  ist  aach  von 
den  eiosit^tavoUercn  Herausgebern  einiger  oenereu 
Choralbücher  schon  geschehen.  Will  mau  aber 
und  verbricht  man  sich  davon  jene  alten  Tonar-r 
ten  und  ihre  Wirkungen,  ganz,  wie  sie  waren: 
bat  man  da  sieh  wirklich  dentlidi  gemacht,  was 
man  will  und  was  man  sich  ver^wicht?  Diese  Tont 
U!teii  —  um  koTB  seyn  au  können,  bedienen  wir 
uns  der,  ^len  Sachverständig«!  bakaonten,  wenn 
auch  die  Sache  nicht  scharf  beeeichncndcn.  Tcnni- 
nokigie  —  diese  Tuiarten  und  ihre,  wie  alle  at- 
tcn  .harmonischen  ToBverhjUtnisae,  '  bnnbeten  anf 
der.  seit  Pythagoras  allcni  herrsehendm ,  allein  ge- 
kannten, mathematisdi-reitten,  auf  der  berechneten 
StiflunoDg.    AU  im  Biittdolter  die  Harmonie,  der 
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KemUni«  und  Amreo^uig  nadi 
frv^^ltlg  des  ContrapoBktes  und  dordi  ilm  aehr  er- 
•wmbectt  «noh  üir  aicb  umgebildet  wnrde,  maaste 
man,,  unabwendbar  gwirniigeo  dordi  die  Sache 
•dbit^  Toa  der  Scbiisb  ^ener- Stimainng,  aach 
in  im  Ovgeln,  wcltba  vom  grösaten  Einflaaa  auf 
den  Gttsang  «aran,  BUmäUivh  aachlaaien,  mit 
den  FMtachrtttea  jener  Erweiternng  immer  mehr 
nacUbaen»  tua  num,  achon  um  die  Zeit  der  H»- 
fytuuJäan,  «ich  «iner  neuen,  nicht  J»erechoetea, 
(obwohl  jeiMt  -von  na»  berechenbaren,)  aondera 
nar  im  Ohr  anfgejataten — rAer  teni^rirtea  Stin* 
mang  «ah«  fimd ,  mit  der  immer  weiter  gehenden 
AnabiJdtmg  knnatreichmrer  Hannonie  aoob  aie  im- 
mer mdr  aoabilden  mnute,  bis  nun  endlit^  Se- 
baatian  Baüb,  waa  er  praktisch  -achon  vorfand, 
aber  not^  nicht  vollendet  nnd  ayatematiach  «I^e- 
mndet,  ToUendete,  alao  -abrnnäAte,  'Ond  durch 
seine  Werke,  besonders  auch  diwch  soin  wM~ 
temperirUt  Klavier,  den*  er  eben  doram  diesen 
sonderbaren  Namen  gab.  im  ganzen  Umfiiag  aller 
harmonischen  TonverhÜltoiaae  üsatalellete.  Äaf 
dieier  Sdmmnng  ni»  ruhet  seitdem  alle  Mnsikj 
diese  ist  mcbt  mSglidi,  'ja  nicht  denkbar,  oho« 
temperkte  &immung.  Was-  will  min  atia  lAto 
eigeotlieh  mit  der  Zurückführmig  dar  alten  Tem- 
arten,  wenn  man  nicht  bloas  jenes  Will,  was-  wir 
oben  anführten,  und  was  geecfaieht  und  nun  ge- 
wiss noch  genauer  nnd  sorgHilHger  geschehen  wird  ? 
(Mortimer  in  dem,  auch  vonL  Verf.  angeflÜlrien, 
hÖeb^  sf^Ulabaran  Wer^e  ist  genan  und  sorgfSl- 
tig:  wenn  auch,  wie  es  mathemntisohen  Eöpfen-in 
der  K.nnstpraxis  au  begegnen  pflegt,  nioht  immer 
so  frey  nnd  geÜigig,  als  man  wünschen  mag.  Wäl 
mau  Anderes,  so  begreifen  wir  nicht,  was  eigent- 
lich, da  man  doch  gewiss  nieht  alle  Muaik  der  letz- 
ten Jobrirnnderte,  weil  sie  die-alten  Tonarten  in  ih- 
tax  ntathematiidien  Reinheit  ansaobliesst  und  fer- 
ner aumaacblieasen  zwingt,  weggeworfen  und  eine 
neue  wieder  von  vom  aDgefiingefl  'haben  will. 
Will  man  aber  )enes  oben  Angeföhrte,-  uad  glaubt, 
durch  oft  eraeuete  Aufforderungen  nur  erman- 
tem  KQ  müssen,  dass  «s  allgemein  werde i  wohl! 
doch  dann  bescbrüake  man  seine  Erwartungen 
von  den  Wirkongen  der  also  wiedn-bergeatell- 
tea  alten  Tonarten.  Die  Wirkung  derselben  In 
anaerer  temperirten  Stimmang  wird  immer  schSn 
nnd  bedeutend,  aber'  bey  weitem  nicht  so  gross 
nnd  mächtig  seyn,  als  man  meynt,  und  als  sie 
vielleicht  in  jenen  mathematisch -reinen  Tonver- 
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bSltnissen  seyn  wurde.'  Ein  Verlust  üt  nnd  bleibt 
die  Entbehrung:  der  mathematiachen  Stimmung  in 
Cborälea  nnd  ahoralmäsaigen.  Getangen :  aber  ein 
Verlust,  ungefähr  wie  der,  dm:  Anwendung  bloss 
reiner  Localfarban  Jn  der  Malcrey;  ein  Verlust, 
in- den  man  sieh  finden  mnsa,  da  er  ^ie  weitere 
Aoabildang  der  einei^,  wie  dez  andern  Kunst 
bedingt,  und  darch  alles  weiter  Aasgebildete  in 
denselben,  was  sonst  nicht  dascyn  und  selbst  nicht 
möglich  würde,  tausendfach  überwogen  wird.  — r 
Wir'  bitten  den  Leser,  diese  Abscbweüting  um 
der  Wichtigkeit  der  jetzt  so  oflc,  und  nicht  sel- 
ten gana  verwirrend  angeregten  Sache  willen,  zn 
entsohuhügen.  Den  Verf.  bitten  wir  nicht  damnL; 
denn  ihm  ist  es  um  diese,  und  über^l  um  Wahrr 
heit  2u  thun :  wir  aber  glaidien  allerdings  die 
^SVriirheit  hier  ansgespcoofaen  zu  haben.)  ri-r  Jen«; 
Missbrauoh,  fährt  der  Verf»  fbr^t,  hat  nun  jetzt 
kl  dep  .Gemeinden  allenthalben  das  Verlangen 
erseagt,  .  daas  der  Choral  und  dessen  Bereitung 
rerbeasert  werde.  Der  Verf.  nntcrstiitzt  dies« 
Verlangen  und  macht  auf  Versahiedanesaufmerk'r 
sam ,  -es  sum  Besten  an  leiten.  Mit  den  achten, 
eogensBDten  Ambrosianisclien  nnd  Gvegorianischen 
Gesängen  iat  es  ihm  gegangen,  wie,  bey  viel- 
jühri^ur  Bemühung,  ubs.  auch.  Es  dürlle  da 
aohwezlich  ■  viel  zu  erlangen  aeyn.  Uober  das 
vierstimmig«  Singen  der  Choräle  Ton  den  Ge- 
«j^odeo  denken  wir,  wie  er  r  müssen  aber  .\iuar 
flusetsea,  dasa  eben  da,  wo  dasselbe,  so  weit  jetzt 
•bcssehcn,  numögliefa  nUlt,  bey  sehr  grossen  Ver- 
aammlnngeu  nämlich',  der-  Verlust  uns  niciit  all- 
aawi«htig  scheint.  Der  'Gesang  gutec  Choräle^ 
auch  noT' Ton  ohngefShr  tausend  Versammleten, 
im  Unisono,  die  Harmonie  geführt  von  mgemes- 
senstarker  Orgel,  nnd  bey  feyerüohen  Veranlas- 
sungen noch  von^vier  Possnnan,  macht  sogar  noch 
•ine  'besondere  Art  grossartigeo ,  erhabenen  Ein- 
druckes; was  uns  jedoch  nicht  hindert,  das  Ver- 
dienstliche der  Wirtembergiaofaea.  AnataUen  an- 
zuerkennen und  zu  preisen.  Von  den  Organiaten 
und  ihrem  Thun  wird  rajt  tmwidereprechlicher 
Wahrheit  gehandelt.  Die  am  Schlnau,  S.  3?  und 
58,  zusammengefassten  Wünsche  sf^kiea  gewiss 
das  Beste  aus,  was  -hierüber  nur  g^gt  werden  kann. 
,a.  Ueber  KirchenrnnaiP  ausser  ^em 
Choral.  Sie  wird,  doch  anter  gahorigen  Be- 
dingungen, empfohlen.  Singaohalen.^  Bedingun- 
gen: wss  gebührt  der -Kirche?  wns  ziemt  sich  in 
U»?  Es  ist  eine  Freude,  den  Verf.  darüber  sprechen 
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za  hSreik  Er  iMgüuil  also:  Die  Kirche  iat nicht 
der  Ort,  wo  alles  Geniessbare  gegeben  and  go- 
Dossea  werden  soll.  Sie  ist  der  Ort^  wo  der 
Metisch,  um  sich.fiir  seine  menschlicheD .  Pflich- 
ten zu  veredeln  und  zu  stärken,  vor  Gott  ood 
im  Bewasstseyn  seiner  Nabe ,  sein  Hern  in  Kum- 
mer, Rene,  Freude' und  .Anbetang  ausschüttet. 
"Wie  nun  in  Gottes  Gegenwart  kein  keckes  Selbst- 
vertrauen and  kein  gänzliohes  Verzagen  stattfin- 
den kann,  so  wird  es  auch  in  der  fiorohe  keinen 
überstrSmenden ,  geistigen  Rausch,  und  keine,  bis 
zur  Vernichtung  führende  Verzweiflung  geben. 
.Wer  also  hier  in  voller  Frnnde  des  Herzens  Gott 
danken  und  loben  will,  ,der  wird  seinen  Dank 
nicht  mit  angebundenem  Jubel,  sondern  mit  be- 
scheidener Inbrunst  aussprechen;  and  wer,  durch 
Leiden  gebeugt,  ausser  der  Kirche  sich  in  Schwer- 
math  und  Jammer  auflösen  kannte,  der  wird  in 
der  Kirche  vor  Gottes  Augen  wieder  getrost 
werden  —  —  und ,  durch  den  Glanben.  an-  einen 
nahen  Gott  angerichtet ,  in  Geduld  und  Ergebung 
den  Himmel  aum  theilnehmenden  Zeugen  seines 
Kommers  machen  etc.  Man  siehet  schon  aus  die- 
sem Wenigen,  woraof  der  Verf.  seine  Antwort: 
Was  gebühret  der  Kirche?  was  ziemt  sich  in  ihr? 
bauet.  Da  wird  aber  die  Kirchenmusik  eintönig; 
und  das  Genie  wirft  die  Fesseln  von  sich— wen<- 
det  die  Seichtigkeit  ein.  Der  Ver£  weiss  zn  ant- 
worten. Mass  man  doch,  was  das  Letzte  anlangt, 
hier,  wie  überall,  sagen:  Es  ist  nicht  wahr;  das 
Genie  verachtet  so  wenig  die  strenge  Rogel,  als 
die  tüchtige  Arbeit,  und  nur  eitler  Stompisina 
(oder  for^irte  Querköp£gkeit)  strebt  nach  i^gel- 
loser  Leichtigkeit,  weil  ihm  weder  znm  schuL- 
digen  Gehorchen,  noch  znm  rechten  Herrschen 
die  Kraft  innenwohnt  Die  drej  Style  Charakter 
risirt  der  Verf.,  üirem  Geiste  und  Zwecke  nach, 
kürz  and  gut  so:  der  Kirchenstyl,  allein  der 
Frönuni^eit  gewidmet;  (übrigens  gebunden  oder 
•nicht  gebunden,  fugirt  oder  nicht  fugirt;)  der 
Oratorienstyl,  welcher  das  Grosse  und  Ernste 
auf  menschliche  Art  geistreich  nimmt;  und  der 
Qpemstvl .  jreleher  Alleü,  was  von  den  Sinnen 
und  der  ■■enschaft  ausgeht,  dorch  poetische 
Darstellung  veraegeowärtigt.  „Ein  vierter  Styl, 
we^er  die  säAntlichen  Elemente  vereinigt,  die 
LeiJenscbaß:  über  sich-  selbst  hinausfuhrt,  und 
idle  anderen  Tollheiten  mit  d«r  Musik  verbindet, 
kann  hier  eben  so  unbeachtet  bleiben,  wie  die 
Lehre  vom  Nerreukiampf  bey  der  Aufzählung 


der  Eigensohiaften  einea  gesnoden  Menadwn.*''— 
tfLaut  also  der  Kirche,  was  ihr  angehört,  and 
that  dafür  in  der  Kirche,  was  die  Kanst  irgend 
vermag.  Verachtet  darum  das  Uoteige  uichti 
aber  verrückt  nicht  die  Gränzen.  Ick  würde  ea 
fiir  unverzeihlich  halten,  wenn  aus  frommen  Ge* 
sängen  von  Falestrüia  nur  ein  einziger  Takt  in 
ein  Opernstück  an^senommen  würde:  aber  ab*- 
■cheulich  war'  es,  wenn  in  einer  Messe  nur  das 
Kleinste  vorkäme  von  der  genialen  Leichtfertig- 
keit ,  wodurch  sich  Mozart's  Figaro  auf  eine,  hat 
einzige  Art  aDSzeicbnet'*  etc.  Eben  so  gegründet, 
kräftig  und  tretend ,  wenn  auch  wahren  Kennern 
nicht  neu,  ist,  was  nun  der  Ver£  historisch  über 
die  grÖsqten  Meister  und  grÖssten  Werke  de« 
Kirchen-  und  des  Oratorien-Styls  sagt,  und  wor- 
aus sieb  unter  Anderm  auch  das  ergiebt,  womit 
er  begimiet;  doss  nümlioh  über  die  neuesten  Zei- 
ten am  wenigsten  Gutes  gesagt  werden  kann,  und 
dass  vorzüglich  den  altm  grossen  Meistern,  wie 
im  Fache  der  Malerey  nnd  Banknnst,  so  auch 
im  Fache  eigentlicher  Kirchenmusik,  der  Lot^ 
beerkranz  gebülire.  —  Aber  },die  Hcnrrlichkeit 
des  Fortschreitens  mit  dem  Geiste  der  Zeit,  and 
die  Riesenschritte,  welche  die  neueste  Toi:^un8t 
gemacht  hat!"  Mit  diesen Redereyen  istmanauch 
da  und  dort  schon  dahin  gekommen,  dass  die 
herrlichen  Symphonieen  unsere  J.  Hayda  als  vex* 
altetes  oder  alterndes  Zeug  unter  die  Bank  ge- 
achoben,  and  sogar  Mozart's  Stücke  viel  schnel- 
ler, als  er  selbst  wollte,  gegeben  weiden,  gerade 
als  ob  die  Unruhe,  welche  Europa  durch  Feld- 
KÜge ,  Eilwagen  and  Dampfschiffe  bekommen  hat,* 
auch  in  die  ästhetischen  Kunstwerke  hineinfahren 
müsste! —  So  sagt  der  Verf.;  und  was  er^  dann 
antwortet,  gehört  unter  das  Schönste  des  ganzen 
Buches;  wird  auch  ho£Eentlich  um  so  mehr  Ein- 
gang'finden,  je  williger  er  hier  der  Gegenpartey 
augiebt,  was  ihr  zuzugeben  ist,  um  dann  desto 
fester  bey  dem  beharren  zu  können,  wogegen  sie  . 
weder  etwas  historisch  Begründetes,  noch  etwas 
vernünftig  Erweisliches  einwenden  kann. 

3.  Ueber  Volksgesänge.  Wahrundschön 
beginnt  der  Verf.:  Der  gebildete  Mensch  wird 
und  mqss  geneigt  seyn,  vorzugsweise  durch  den 
Umgang  mit  aasgezeichnet  wisaenacbafUichen  Men- 
acben  sich  zu  belehren  nnd  zu  unterhalten.  Al- 
lein er  soll  auch  für  den  Zauber  der  Uoschnld 
nicht  den  Sinn  vefli«;en;  weil  die  Coltor,  wie 
sie  in  der  Wirklichkeit  erscbeint,    keioe^f/itgea 
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immn  die  nia«  Atubildong  Jm  Naturlichen  ist, 
uad  in  au  fem  der  Gebildete  leicht  hinter,  dem 
Kinde  snrückatebcn  kann.  —  —  Du  Edelste  im 
menschlichen  Charakter  ist  die  Tolle  Unveratellt- 
heit,  Aufrichtigkeit  und  AVabrhafti^keit.  Bildung 
und  L^eBaTerhältoisse  machen  eher  gewöhnlich 
den  Menschen  mehr  oder  minder  in  sich  znräck- 
geiogeD,  -varsicjitig,  ^erstellt  und  lügenhaft,  wäh- 
rend das  Kind  mit  seinen  Tagenden  und  Untu- 
genden ganz  so,  wie  es  aas  der  Hand  der  Natur 
kam,  rein  nnd  unTerhildet  vor  unseren  Augen 
steht.  —  —  Anoh  aaf  die  Mosik  lassen  sich  diese 
Semerkungen  anwenden.  Das  Höchste,  was  hier 
einem  geistreichen  Menschen  gegeben  werden  ksun, 
ist  freylich  ein,  nach  allen  Regeln  gerechtes,  in 
allen  Formen  ToUendetea  musikalisches  Kunstwerk. 
Allein,  wie  leicht  wird  die  Knust  annatürlich; 
wie  leicht  ihat  sie  der  Sache  su  viel;  uud  wie 
oft  wird  bloss  durch  Knnst  mühsam  zasammen- 
^etragen,  was  nicht  aus  selbatthätiger,  reiner  Be- 
geisterung entsprang:  also  desswegen  höchstens 
nur  Bewunderung ,  aber  keine  Liebe  erxengt?—  — 
Rein  und  laater ,  wie  der  Charakter  eines  Kindes, 
sind  dagegen  in  der  Regel  alle  Lieder,  welche 
von  dem  Volke  selbst  ausgingen,  oder,  durch  da» 
Volk  anfgenommen ,  lange. Zeit  mit  Vorliebe  von - 
demselben  bewahret  wurden.  (Es  sind  hiermit 
nicht  gem^nt'^was  man  Gassenhaaer  nennt,  die 
ein  kurzes  Leben  haben*,  sondern  Lieder,  die 
dauernd  im  Volke  fortblüben.)  Solche  Lieder 
entsprechen  fast  immer  der  Empfindung  des  krSf- 
tigen,  nnverbildeten  Menschen,  und  bekommen 
vielfach '  auch  dadurch  einen  ganz  eigenen  Wertfa, 
dass  sie  sich  an  grosse  Nationalbegebenheiten  an- 
schliessen ,  und ,  in  die  Zeiten  der  Reinheit,  Frisch* 
hejt  nnd  Jagendlichkeit  der  "V  ölker  zurückgebend, 
selbst  den  verbildeten  Menschen,  in  welchem  noch 
edle  Jugendemp£ndttngen  zu  wecken  sind,  nnwi- 
dersteblioh  ergreifen.  — i-  —  In  der  Folge  dringt 
der  Verf.  mit  grösatem  -Rechte  darauf,  dass  man 
dabey  vicdfieitig  seji  dicl^  bloss  an  Liedern  des 
Vaterlandes  bange  i  sondern  die  ganze  Welt  nm- 
fasse  Qod  sich  mit  den  Liedern  in  den  Charakter 
aller  Volk«-,  hinein  zu  denken  suche.  Aber  es 
ist  schwer,  sich  eben  hier  zo  bereichern.  Der 
Verf.  hat  sich  sehr  darum  bemühet}  giebt  davon 
Rechenschaft,  und  zeigt  an,  was  er  erlangt  hat. 
Er  will  sich  in  diesem  Besitze  noch  nicht  für  reich 
erkennen :  wir  müssen  ihm  aber  gestehen,  dass 
er  es  viel  mehr  ist,  als  wir,  ungeachtet  manch» 
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Bemühung  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren'. 
Da  er  überall  genau,  und  aachmit  Urtheil,. nach- 
weiset, was  davon  im  Publikum  irgendwo  erschie- 
nen ist:  so  wird  dies«  Verseicbniss  für  Alle,  die 
an  dem  Gegenstande  theilnehmen,- belehrend. 
«  X.   Ueber   Singvereine.     „Unsere  Öffent- 

lii^en  mnsikalischen  Aufführungen  stehen  unter 
so  vielen  nnbesieglicfaen  Mächten,  (die  Geldmacht 
ist  die  grösate,  wie  die  schlimmste,)  dass  der 
Einzelne  zur  Besserong  ihrer  mehrfachen  .Ge- 
brechen nichts  beytragen  kann.  Bloss  das  volle 
Ausrasen  wird  es  dereinst  vielleicht  herbeyfiihren, 
dasa  man,  überdrüssig  dessen',  waa  man  sogleich 
Hätte  zurückstossen  sollen,  der  Abwechselung  we- 
gen das  vergessene  Gute  wieder  hervorsncht.  Nur 
snr  Bildung  musikalischer  Privatvereine  finden 
Einzelne  häufig  die  nöthigen  Kräfte  j  und  es  ist 
lebhaft  za  wünschen,  dass  solche  Vereine  über- 
all entstehen.  Ihren  Lohn  werden  sie  in  der  That 
selbst  finden."  Solche  Vereine  können  luatro- 
mental-  oder  Vocalmusik  zum  Gegenstände  ha- 
ben. Am  besten,  wenn  beyderley  gebildet  wer- 
den. Gemischt,  hält's  schwer;  auch  getrennt  kann 
es  genügen.  Ist  von  Erhebung  und  Veredlung 
des  Gemüths  die  Rede,  so  verdienen  die  Sing- 
vereine  den  ersten  Platz.  Ueber  diese  Sätze  er- 
kläret sich  der  Verf.  weiter.  An  einem  solchen, 
nnd  vortrefflich  geleiteten  Singvefeine  hat  er  seit 
mehren  Jahren  thätigen  Anthcil  genommen  und 
dabey  Gelegenheit  genug  gefanden  zu  Beobach- 
tnngen  and  Bemerkungen,  die  Anderen  nützlich 
werden  können.  Drum  iheilt  er  sie  mit,  ohne 
Meistern  Vorschriften  geben  zu  wollen ,  und  ohne 
sich. auf  solche  Singvereine  einzulassen,  die  bloss 
den  Zweck  einer  leichten  Unterhaltung  haben, 
nnd ,  wie  jede  muntere  Geaellachaft,  zwar  löblich, 
nur  aber  ohne  weitem  Erfolg  sind.  Er  apricht 
von  .Gesellschaften,  die  zusammentreten,  »um, 
zur  Erhebung  und  Veredlung  des  Geistes,  das 
Klassische  zu  genieasen,  und  sich  gerade  dadurch 
von  der  gewöhnlichen  Welt  za  entfismen/'  Was 
er  diesen  nun  sagt,' ziehen  wir  nicht  aus,  da  es 
zum  Theil  schon  in  der  ersten  Auagabe  gesagt 
und  bey  deren  Anzeige  von  ans  angeführt  wor- 
ära  ist.     Es  betrifft  folgende  Funkte:  Wahl  der 

Mitglieder  —  musikalische     Bibliothek Votv 

Steher— Vorübung  — Enthaltung  von  öffentlichem 

Hervortreten  —  Mnaikdirector  —  Ausschiusa  der 

Oper,  wenigstena  der  nenen,  gangbaren— Wach- 

I  aunkeit  über  den  rechtenAnsdmokdesGesanges  — 
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Sprachen»  in  densa  fettiD{ea  wird— Erleioh- 
teniiig  der  Nacfahülfen  —  Manoigfaltigkeit  dea 
AuKufUhrenden.  Dev  Verf.  bescblioMt,  von  Au*- 
iiifarang  kltuaiacher  Werke  in  jenem  »eüiem  Ver- 
eine sprechend:  „Ich  kann  versichern,  daw  ich 
nie  darch  etwas  so  gestärkt  und  zum  Glauben  an 
das  Edle  veranlasst  bin,  als  durch  den  Eathu* 
aiaatnos  and  die  warme  Anerkennung  des  Groaseo, 
vOvtHi  mir  fast  ununterbrochen  in  jener  Verbin- 
dung *o  viele  erfreuliche  Beweise  gegeben  wur- 
den. Bey  treuer  ErGiUung  eines  schweren  bür- 
gerlichen Bereis  ist  mir  daher  auch  die  geläuterte 
Tonkunst,  reines  Licht  der  Seele  nährend,  wie 
die  bell«  Sonne  theaer  gctwordea,  und  ofl  hab« 
ich  aus  vollem  Heraen  mit  Luther  gesagt,  was 
ich  hiermit  noch  einmal  sagen  will:  Die  Musik 
ist  eine  schöne,  herrliche  Gabe  Gottes.  Ich  wollt' 
mich  meiner  germgen  Musik  nicht  nm  ein  Gros- 
ses verzeihen."»—  Möge  er  »och  viele  Jahre  je- 
ner schönen  Erfahrungen  sich  erfreuen,  ondder" 
einst  noch  am  Stabe  (U«se  Worte  aus  vollem, 
frohem  Henen  jiagen  kSoaen!  -*• 

Roehiits. 


1826,    May.    Nou  18. 


Nachrichfanvaneuerm  Üitta-guohttngen^dwStänm- 

und  Singiverkneuge, 

mitgcthräk  von  E.  F.  F.  ^^dni. 

Hr.  Felix  Savart«  .dem  die  Akustik  schon  vids 
neue  Estdecknngen  verdankt,  hat  in  den  jianalea 
de  Chimie  et  de  Phyaique  X.  XXX.  Sept.  iSaS, 
p.  6i.  einen  sowohl  in  m^amiscb^^bysiologisdu»*, 
aU  in  akustischer  Hinsicht  lebnrtüchen  Aufsats ,  mir 
la  voix  humaine,  gelielbrt,  von  -wdch«n  auch  in 
den  Notixen  aiu  dem  Gebiate  d»r  Na^tr-  uad 
HeiiJkuade,  Nnm.  370,  im  Sien  £tä<ke  des  i5tea 
Bandes,  wie  auch  in  der  Cäciiia  Num.  i5.  eine 
Ueberstdzung  zu  finden  ist.  Er  verwirft  die  bis* 
hecigen  Erklärungen  (von  Dodatt,  Ferrein  oad  Aa* 
deren)  mid  erklärt  die  Tonerregung  dadaroh,  dasa 
die  Luft,  UQgeGihr  wie  in  den  kapsdiormigen  Vo* 
gelpfÜfen  der  Jägw,  .durch  swey  einander  gege^^ 
überstehende  enge  Oefinnngra  getrieben,  iond  da- 
durch :iaZittwung  gesetä  werde,  wobey  der  Grund, 
wardm  bey  einer  aolcben  IQeinhett  des  Organs  sich 
doch  ^o  tiefe  Töne  hervorbringen  lassen,  in  der 
Elasticität  uad  Ausdehnbarkeit  der  Seitenwände  li^a : 
welcher  allerdings  sinnreiche  Gedanke  so  natürlich 
scheint,  daas  man  sich  wundern  muas,  warum  nicht 


300 


Ando«  adion  firühcr  dartntf  gekovtuna  sind.  In- 
dessen, wenn  Hr.  Savart  das  menachliclw  Stimm- 
Werkzeug  mit  einer  Ijabialpfeife  vevgleioht,  so  bin 
ich  mit  der  Heynnng  des  Hm.  GoUfiried  Weber, 
daas  ea  vidmdnr  mit  «ner  knmen  Zoi^npfeiCe  id 
vergleichen  a«j,.  einvemtandoi ,  welches  auch  den 
Bedtachtungen  SaVart's  gatis  und  gar  oieht  wider- 
spricht, Uebrigens  wird  in  Ansehung  des  Unter- 
schiedes der  Brust-  und  Falsetstimmcn,  vde  auch 
üb«r  den  Uotersohied  dcrminalicfaen 'und  weihlichen 
Stimmwerfczeage ,  über  das  Motiren  «.  s.  w.  noeh 
immer  vieles  zu  nntcrsuoben  übrig  äeym 

Zu  Mainz  hat  am  30.  Febmar  rSsS  Et«  No- 
tarius  Bruch  in  dem  Vereine  der  Freunde  für  Li' 
terahir  und  Kunat  ioterssaante  Bcmerluu^en  über 
die  Singwerkieuge  der  flöget  vorgetragen,  wo- 
von in  den  Berichten  dea  J^ereina,  S.  Jahrg.  Nnm,  4. 
Nachricht  gege4>en  wird.  AU  Grundlage  des  Ge- 
sanges der  Vöged  stdke  ex  das  voira^lich  feine 
Gehör  und  die  grössere  Aasbildung  des  Re^ira.« 
ttonssystems  dar,  und  zeigte,  dass  diese  einenoth- 
wendige  Fo^  der  im  Verglnch  mit  den  -Übrigen 
Thieren  auf  grössere  Bew^ung  und  grössei«  Lnft- 
bedarf  berechneten  Organisation  dea  Vageis  sey.  Eb 
l^te  mdve  Vogdhiftr(>h>*u  vor,  md  zeigte,  das* 
die  Stärke  der  Sdnme,  nämlich  des  durch  das  Ein- 
nnd  Ansstcömen  der  Luft  dortä  die  Stinnnrltze  dea 
Kehlk<^fea  bervorgebrachfean  Schaues,  von  der  Grösse 
der  schalleadea  Luftmasse,  also  von  der  Grösse  des 
KehlkopEea  und  der  Lunge  abhänge,  wonach  die 
VSgel  alle  anderefLThierebeygleicber  KJfrpen«Mse 
an  Stinmae  übertr^fto  müssen.  Oie  Geatzt  dieser 
Luftröhren,  .worunter  mäire  mit  baudiigen  Erwcä- 
tmmgen,  mit  knöchernen '  Blasen  an  dem  antwn 
Larynx  versehaa  aind ,  und  besonders  die  der  raias 
dangula  sich  davoh  ein  überaus  grosses  trommel- 
artiges  durch  drey  Hänte  über  heri^naige  Knochen 
gebildetes  Labyrinth  auszeichnet,  fiihrte  ihn  zu  «i-> 
nem.  Vecfßeich  mit'  unseren  -BlasiaStrumantsn,  Au 
der  Iiufti-ölus  des  P&ues  zeigte  er  Aehotichkrät 
mit  eänem -doppeken  fiqboeiDundstudc,  andermdi- 
rW'Eikten  mit  dem  Duddaack,  nachte  auf  die  AdlD- 
Uehkeit  der  Form  mnd  des  Tones  bey<ler  Fosanne 
and  der  Lnfiröbre  des  Krafioba  auAnerksani ,  -and 
WBvf  die  Frage  auf,  ob,  da  Reiche BildaugMi  aneft 
riciofaen  Ton  hervArbnngm,  es  mohl  fiir  unson 
BLasidattumentsnbau  von  Nntzan  seyn  mödite,  wenn 
man  die  Lnftröhren  der  mit  besonders  starken  eder 
lieblichen  Stimmen  begabten  Vögel  nadaabüdea 
«ttcbte.     (Nba  könnte  hier  wohl  noch  die  Bemerkaag 
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binSnfiigeaf '  dsM  m  vielkiaht  aadi  T«in  Nntsv  Miyn 
kÖDnte,  wenn  Jenwod  übw  Anwendoog  elartiM&w 
oder  aoodc^barer  W^de,  nu  wdcjiea»  irie  toi- 
li«r  bemerkt  wordfln,  'Hr.  Saravt  die  Uöglidikeit 
der  HerrorbringuDg  »Öa  ticün:  Tobe  bey  einem 
kkdnen  Volinneii  erUÄrt,  an  OrgtdpfeÜsn  luid  Biaar- 
'  iostnimeDten  Verjoclie  ansteUcn  waUta.)  Die  Mo- 
dtilatiooaL  der  SLiaaie  rtdUe  Hr.  Braoh  ida  eine 
Folge  der  VerSadeningea  dar,  weldicn  der  Ton  ia 
dem  Kanäle  Etriwhen  der  StinumiUB.  und  der  Mnnd'- 
Rffänng  utit.Biäfe  dv  Zunge  imd  durch  Emwirknog 
der  6tuni9dQrTe&  «atcrliege.  Nachdem  er  bemei^ 
hatte,  da»  das  GasangTHiaögen  der  Vögel  aicb 
nicht  auf  eibzeloe  Gattungen  beechranke,  und  nicht 
als  an  systematiscbei  UntarsoheidungskennzeicheD 
dienen  k6aoe ,  oohilderte  er  die  Lebensart,  die  Woo- 
demngen  lUid  ebelidiea  VethSltniase  du-  in  der  dor- 
tigen Gegend  vorkommendeu  Sangrögel ,  und  stellte 
deren  So  Arten  uif,  Uoa  ans  den  Familien  der 
düans<duuUiIicbcn  Singer.  Der  Vortrag  ward  mit 
Dank  und  Beyfall  aufgenommen,  und  es  wäre  wobl 
EU  wänachen,  dau  Hr.  Bruch  diese  Untersuchungen 
fortsetzen,  und  manchea  davon  öfimtUäi  bekannt 
macbeD  mCcbte* 


1626.    May.    No.  18. 


fVian.  Mutitaliachea  TagAttdi,  vom  Monat 
Märe,  Am  4ten,  im  Josephstädtertheater: 
Die  Reise  durch  die  Luft,  Scbeiz*  nnd  Zauberspiel 
in  drey  Auizügen  von  J.  A*  Gleich;  Musik  von 
Ro«er  j  znmVortheile  des  Scbaospielers  Carl  Schmidt 
Das  anziehende  Münzen  von  Maslus:  Der  ge- 
ratete SclUeyer,  localisirt  und  in's  Gemeine  herab- 
gezogen, konnte  jetzt  so  wenig,  als  vor  einigen  Jah- 
ren bey  seinem  ersten  Erscheinen  anf  dem  Theater 
an  der  Wien  Glück  machen. 

Am  fiten,  im  landständisohen  Saale: 
Conoertder  iijäbrsgea  JoaepliineSdpdt,  entfaaltead: 
1. Ouvertüre  «na  der  Oper  Lteocadia,  von  Anber. 
Wenig  OriginalitSt)  firanaösiscke  Bizairene  und  Kos- 
sini'scbe  Tändeley;  das  Motiv  desAllegro  ein  «cha- 
1er  BtJ^Kis,  ohne  Geschmack  im  alltäglicbm  Sofalen- 
drian  fertgelejrert ;  die  Zuhörer  verbieltm  sidi  rcui 
paasiv.  3.  Erster  Satc  aas  deoa  Pianofbrte-Oencert 
in  Gismoll,  von  Ries,  vorgetragen  von  der  Ooncat> 
geberin.  Das  zarte  Alter  fordert  Nachsicht)  wohl 
aber  hätte  eine  zwetimJUngere  Wahl  getrofien  wer- 
den können;  bey  diesem  Tonstiicke  gehört  eine  feste, 
geübte  Hand,  Kraft,  Ausdauer  und  das  geistige  Er- 
fitsaem  de«  Sinnes  za  den  tuteriJMichfln  Eigenschaf- 
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ten  des  Spiel«».  3.  Introduction  ans  der  Oper  Leo^ 
eadia,  gesungen  von  den  Demoiselles  Friedlov^y 
and  Hackennann,  Hm.SeäpeLt  und  dem  Chor.  Be- 
ginnt mit  einem  spirasbürgerlicben  Allegro  commodo, 
teanpo  ginsto;  dann  folgt  ein  monotoner,  romanzen- 
artiger Mitte^tz,  imd  darauf  wieder  der  vorber- 
gefaende  Cäor.  Beyd^  hier  zum  ersten  Male  gehörte 
Nummern  der  in  Paris  beliebten  Oper  erwecken 
kein  günstiges  Vororlhcdl  ior  das  Ganze;  von  dem- 
C(»iponiaten  des  Schheü'a  bitte  man  wenigstens 
etwas  Pikanteres  erwartet.  4.  Nene  Variationen  von 
Peter  Winter,  getrlSert  von  Dem.  Heckermann.  Ob 
derseligejköniglidilwyeriscfae  Hofkapellraeister  Ver«- 
fasser  dieser  Keblübungen  sey,  ist  Ref.  unbekannt; 
neu  sind  sie  aber  wahriicb  nicht,  und  unzäUicfae 
Male  schon  in  allen  vier  Schlüssen  nnd  beynabe 
in  jeder  Tonart  dageorgelt  worden;  denn  welche 
Sängerin  ■—  aaäx  Tenor  -  und  BasssSoger  könnte 
man  ncainen .-"  setat  nicht  einen  Triumph  AanaSf 
PaisieUo'a  eben  durch  seine  naive  Simplicität  so 
nbeisns  reizendes:  Nel  cor  pii^  uon  mi  sento  zu 
Tcrvidmörkeln  ?  5.  Zweyter  Satz  des  obigen  Fiano- 
fortccoBcertes.  6.  Variationen  für  dieVi<^ne^  von 
I>Ba  de  Sc  Lnbin,  gespielt  von  dessen  Schüler, 
Aloys  Schwarz.  Siebe  den  letzten  Bericht.  7.  Finale 
aus  der  Oper  <^aMUne  von  yilla  Bella  j  Musik 
von  Hrn.  Kapellmeister  Gläser)  vorgetragen  von 
den  Demoiselles  Heckennann  und  Friedlovsky,  den 
Herren  Seäp^t,  Ruprecht  nnd  dem  Chor.  Sehr 
efiectvoB  —  nämlidi  gei-fiuschvoll ! 

Im  Locale  des  Musik-Vereins:  Abonne- 
ment-Quartetten des  Hro.  Scfauppanzt^:  1.  Qua- 
tnor  in  C,  von  Haydti  (von  den  Frenssischeu)'; 
3.  Trio  in  O,  fiir  Violine,  ViOla  und  Violonc^,  von 
deethovoi  (No.  IL);  5.  Quintett  in  Es,  für  zwey 
Violinen,  cdne  Viola  nnd  zwey  Violoncells,  von 
Onalow. 

Im  Apollo-Saalet  Musikalische  Akademie 
0nm  Besten  verarmt«*  Familien,  worin  vorkamt 
1.  Ouvertüre  von  M<ihul:  a.FianoforteconceTt  von 
Hummel,  in  Amoll,  voi^etragen  von  l^äulun  Wias- 
müller;  3.  Variationen  fnr  die  Flöte,  von  Dronet, 
gespielt  von  Hm.  Hirsch ;  4.  Rondean  für  die  , 
Violine,  von  Mayseder,  voi^etragen  von  Hm. 
Ernst;  5j|^ncertino  fnr  das  Waldhorn,  von  Hm. 
Herbst;  0.  Arie  aas  dem  JFVe^MAüte,  gesungen  von 
Dem.  Hecicnnann;  7.  Variationen  fiir  das  Violon- 
cell,  gespielt  von  Hrn.  Leopold  Böhm;  S.Varia- 
tioneo  für  das  Pianoforte,  votf  Moscheies,  über  den 
AUxandermarstJi ,  vorgetragoD  von  Eduard  Steönle]; 
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9.  Zvrvy  vieratimimge  GoaSnge:  ^oAe  Liebe,  und 
Siegeabotschaß,  von  Conradin  Kreuteer.  Zwar  lan- 
ter  schon  bekannte  Gegenstände,  aber  hey  dem  gröss- 
tentheila  gduDgenen  Vortrage  doch  imm^interesaant. 

Am  gten,  im  Josephstädtertheater: 
Die  Zauberßotes  eine  recht  gelungoie  Vorst^nng, 
^Kaonderi  was  die  Scenerie  and  das  Ensemble  be- 
trifil.  Vor  Allen  Terdient  Hr.  Kreiner  genannt  isa 
werden,  der  zu  den  besten  Tamiuo's  gezählt  wer^ 
den  mnss,  die  wir  gehört  haben.  Von  den  zwey 
Debütantinnen,  Dem.  Schnidt  (Königin  der  Nacht) 
und  Dem.  Schindler  ( erste  Dame )  besitzt  jene 
grosse  Kehlfertigkeit,  diese  eine  volle,  klangreiche 
Stimme.  Da  Dem.  Heckermann  am  Tage  vor  der 
Aufiiihrun^  erkrankte  (natürliche  Folge  einer  nbei> 
mäsaigen  Anstrengung),  so  gastirte  Don.  Vio  als 
Pamina,  welche  Rolle  sie  schon  in  früherm  Zei- 
ten mit  Beyfall  g^eben  hat.  Hr.  Seipelt  war  Sarastro. 
Hr.  Hopp  gab  den  Papageno  in  einra*  eigenoi  Ma- 
niet,  die  schon  aus  dem  Grande  nicht  verwerflich 
ist,  weil  sie  belustigte;  Hr.  Fischer  den  Moooatatos. 
Der  Mechanismns  der  Schlange  überraschte,  und  die 
imposante  Decoration  zur  Feaeiv  and  Wasserprobe 
brachte  eine  efiectreiche  optische  Tänschang  hervor. 
Orchester  nnd  Chöre  thatm  ihre  Schuldigkeit;  das 
Hatu  war  überiiillt;   die   Anfhahme  enthusiastisch. 

Am  i3ten,  im  k.  k.  grossen  Redooten- 
aaale:  Viertes  .GeseUschafis-Concert ,  ans  folgenden 
Mnsikstücken  zusammengesetzt:  i.  Symphonie  von 
Mozart,  inD;  s.Arie  von  Raimondi,  aus  der  Oper: 
i«  nozae  de"  Sanniti}  5.  Violincoacert  von  Spohr, 
in  C,  vpi^etragen  voo  Hm.  Fergerl,  Zögling  des 
CoDservatoriums;  4.  Oavertore  za  Faniaia,  von 
Chernbini;  5.  Finale*  der  drittem  Abtheilang  des 
Oratoriums :.  Das  Leiden  unaera  Herrn  Jesuit  Chri- 
atua,  von  Joseph  Weigl.  Eine  hofinungvolle  Dilet- 
tantin ,  Ffäulein  Jerusalem,  trug  die  von  Mad.  Fodor 
mit  Entzück^i  gehörte  Arie  recht  beyfallswerth  vor. 
Dem  Violinspieler  mangelt  der  krallige  Bogenstrich, 
worauf  der  Componist  des  herrlichen  Concertes  vor- 
züglich gerechnet  hat.  Das  Fragment  aus  Weigls 
Passionscantate  zeigt,  wie  sich  d^  Meister  auch 
höher  aufzuschwingeq  vermag,  weno  ihn  sein  Stoff 
daini  begeistert.  •Sämmtliche  Tonwerke  worden  vor- 
trefflich ausgeführt.  ^      ^m» 

Im  Josephstädtertheater  geb'%!r  Schan- 
spieler  Neubruck,  durch  eiaen  lähmendea.8chlagflaea 
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jedes  Broderwerbes  beranbt,  m  seinem  Vortheile 
eine  masikaUsch-dedamatoriMhe  Büttagsnnterhal« 
tung,  welche  mit  Auber'B  Ouvertüre  zu  der  Opei 
der  Schnee  eröffnet  ward.  Dann  sprach  der  Beoe- 
fidat  in  oberöatreichischer  Mundart  Castelli's  naives 
Volksgedicht:  „Da  Viarbkdladi  Gier  (der  vierblit- 
terige  Klee);  Dem.  Betty  Schröder  trug  mit  Hm, 
Schoberlechner  ein  italienisclu«  Dao  vor  (der  Autor 
wird  jetzt  anf  den  Annoncen  sdten  mehr  genannt; 
man  kennt  den  Vogd  schon  an  den  Federn).  Dar- 
aof  deolamirto  Hr.  Kanst  Schiller*«  Ballade  i  Der 
Gang  nach  dem  Eisenhammer;  die  Herren  Bay- 
mund  und  Kreas  bdostigten  durch  eine  im  Kostome 
dargeste^te  Soene  aus  der  Posse:  Die  Pferde- 
Komödie;  Dem.  Heckermann  sang  wie  Arie  Ytm 
Raimondi;  und  zum  Bescfaltus  hielten  Mad.  Raimnnd 
und  Hr.  Neabruck  ein  Zweygespräch :  Der  Säufer 
und  aein  fVeib,  eine  ei^tzUcbe  Schnurre  von 
Caslelli.  Das  Publikum  war  nsg^nein  zufirieden 
mit  dem  Dargereichten;  der  Festgeber  mitderrei- 


Im  Saale  des  Mnsikvereinst  Abonne- 
ment-Qaartetten  des  Hm.  Scliuppanzigh :  i.  Qua- 
taor  in  C,  von  Haydn  (Appony);  3.  Quartett  für 
Pionoforte,  VioUne,  Viola  und  Violoncell,  Ton 
Beethoven  (in  Es,  Op.  16);  die  FrinoipalsUmme 
von  Hrn.  PiäUerausgenihrt;  3.  Qaintettetto  in  Cmoll, 
von  Mozart. 

(Oer  BeicUiiM  folgt.) 


Kürze    Anzeige. 

Nocturne  paur  Piano  et  FlAte,  comp,  par  JFVortf. 
Bunten.  Bonn  et  Cologne,  chez  Simrock. 
(Pr.  3  Fr.) 

Ein  Andante  cantahüe  von  mittler  Länge,  und 
ein  langer,  ziemlidi  lebhafW  Satz,  alla  Folacca. 
Warum  sie  Nocbime  heissen,  wissen  wir  nicht. 
Es  ist  mit  ihnen  auf  gefällige  Unterhaltung  von 
Liebhabern,  die  massige  Fertigkeit  besitzen  und 
keine  Ansprüche,  ausser  eben  auf  solche  Unterhal- 
tung machen ,  abgesehen.  Dazu  kann  das  W^erkchen 
dienen,  Dass  der  Verf.  beyde  Spieler  ui^e&Uir  in 
gleichem  Maosse  beschädigt,  es  ihnen  auch  nicht 
schwerer  gemacht  und  den  Lutrumentsn  angeme»* 
sen  geschrieben  hat,  ist  zu  loben. 


Leipzig,    bey  Sreitkopf  und  Bärtel*    Redigirt  unter  FerantuKirilichitit  der  VwUger, 
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1826. 


Anzeige, 
Von  Aen  Fartitnreii  der  von  mir  componirten  Oratorien : 
Die  SdndfltUh,  Text  von  Grooth^ 
Das  verlorne  Paradies,  Text  von  cle  Mareea, 
Die  Todtenfeyer,  TeoEt  von  Nioneyer, 

lind  nur  allain  bej  mir  anf  redttniSaaige  Wet<«  Abachrif- 
ten  «u  BThalteii.  Man  belieb«  lich  deaabalb  in  portofreyen 
Brlefaa  an  micli  an  wenden,  wo  ich,-  nachdem  man  «ick 
Sber  die  Bedingungen  geeinigt  hat,  in  mSgUchat  knraer 
Zelt  richtige  Abachriften  liefern  werde.  '  Die  geachriebene 
FartituF'  des  Apel'achen  Oratorinma:  Dai  IValt^rJcht  i«t 
fortwährend  in  dar  Breitkopf-  Härtel'achen  Handlung  au 
erhalten. 

Desian,   im  HÜr*  i8a6. 

Friedr,  Sduteider. 
HenogUcher  Kapellmei*teT. 

Erhlärung\ 

Die  bej  Friedrich  Hofmeitter  in  Leipzig  geitochene 
Grandt  Polenoite  pour  1a  ClarintlU  prineipaU,  par  Btnry 
Bärmtina,  OeuT.  aS.  iat  ein  mir  untergeichobenei  Werk, 
deren  fernere  Verbreitung  nntar  meinem  Namen  ich 
mir   Terbitte* 

München,   am  a6.  Hin  i836. 

ffeinr.  Biümann. 


B  e  k  a  n  ntmacliung. 
Ich  besitie  ^richtige  Fartitnren  tod  mehren  Naumann'- 
iclien  Torlre&lichen  Eirchen-Mmiken  an  Ta  Daum,  Offtr- 
tarien,  Salva  Regina  etc.,  welche  nicht  stark  instrumenlirt, 
in  Hinsicht  der  AusfUhrbarkeit  den  Zuhuteeg'schen  ähnlich, 
jedoch  Ausser  Dresden  wenig  ge-  und  bekannt  sind.  Diese 
'wünschte  ich  im  Drucke,  mit  untergelegtem  Clarier-Auiiuge, 
nach  und  nach  heraiugeben,  und  im  heurigen  Jahre  mit  drej 
Stücken,  als;  einem  Ta  Satan,  einem  Offartoriam  und  einem 
Satre  HagiTta  den  Anfang  machen  eu  ktinnen,  wenn  bis  mm 
1.  Juuy  d.  I.  sich  eine  hinlängliche  Aniahl  Subicribenten 
findet,  welche  die  Verlagskotten  nur  einigermaassen  deckt, 
da  bloss  Liebe  wir  Kunst,  nicht  aber  Gewinnsucht,  mich 
daiu   reranlasst. 

.  Alle  Bettelinngen  erbitte  ich  mir  portofrej,  und  sichere 
Jedem ,  welcher  sich  mit  Snbscribentensanuneln  geneigteet 
befassen  will,   aof  6  Exemplare  das   7te  frej  ra. 


r  fortwührend  a 


Zugleich  bemerke  ich,  dass  be;  m 
girte  nenere  Oper-Ourerturen  und  andere  Piecen  von  an- 
erkannten guten  Meistern,  «owohl  fiir  Saiten-  als  Blas-In- 
■trumente,  letatere  in  K«,  rehn-  nad  fünfzehn  stimmig,  na- 
mentlich anjetzt  Jassonda  Ton  Spohr  in  zehnstiniiiüger  Har- 
monie und  für  Saiteniaatrumente,  in  Partitur  rorhanden  nnd 
in  Stimmen  auigetchrieben,  i  Bogen  3^  Gr.  preuu.  Cou- 
rant  anf  Bestellung  tou  mir  au  erhalten   sind. 

In  Leipzig  hat  Subscriptionen -Sammeln  und  sonatige 
Auftrügie  Hrn.  C.  A.  Klemnu  Musikalische  Leib-Anstalt 
gefälligst  übemonunen. 

Dresden,  am  5.  Januar  1836. 

Cka-l  Flachs, 
HnsiUehrer,  Seylergasse  No.  öi>  A. 


Anhündigung  einer 
Gesang-  Ton~  und  Rede-f^ortragleJire.  Erster 
Hanpttbeil:  Ueber  Stimm-  mid  Gehör- 
Ausbiidnng,  nebst  dazn  geeigneten Uebuugs- 
beyapielen. —  Ein  Lehrbuch  znr  »ystema- 
tisch  praktisch«!  Entwickelung  aSmmtlicher  An- 
lagen und  Fähigkeiten  fiir  Ton  -  und  Redevor- 
trag}  sowohl  für  den  Selbstanterricht,  als  auch 
für  besondem  und  gemeinsamen  Scbnl-Unter- 
ricjit,  Ton  /.  Ch.  Marlworth.  Gedruckt  mit 
dazu  eingeführten  Sprachton- Accentlettem ;  und  , 
in  -  Commission  bejr  Carl  Wilhdm  Leske  in 
Darmstadt  imd  hej  B.  Schott  SShne  in  Mainz. 

Dieses  ganie  Werk  wird  aus^rey  Hauptth.eilen 
bestehen,  Ton  denen  jedoch  jeder  ein  selbststÜndiges ,  in 
sich  abgeschlossenes  Lehrbuch  insaacht.  So  wie  der  dritte 
Haupttheil  mit  dem  höhern  Kunitrortrage ,  mit  der  ei- 
gentlichen Eunstanwendung  sich  befasst,  und  deishalb  den 
andern  iwey  Haupttheilen  ^kunstrecbte  Beschulung  betwek- 
kend )  selbstständig  gegenübersteht ;  ebenso  bildet  dieser 
erste  angekündigte^  Haupttheil  ^  »die  Lehre  über 
Stimm-  und  Gehör-Ausbildung"  —  ein  selbsUtän- 
dige*  Bnch,  und  enthält  alles  dasjenige  wi«  erforderlich 
ist,  einen  TollttÜndigen  Gmnd  lU  legen,  nm  inr  weitem 
Fertigkeit,  wie  auch  znr  Kunstanwendnng  schreiten 
SU  können.  Der  zweyte  Haupttheil  wird  alles  daa- 
jenige  lehren,   wm  zur  aogenannten   Virtuoaität  erforderlich 


Dig.tizGdby  ^OOQ 


le 


llt,   und  handelt  mlio   , 


clitan 


eFei 


Hiniichtlich  dei  Inlialtei  giebt  der  an  tlle  Muiik-  und 
BncUtandlung^n  renandt«,  und  auiierdem  nocb  im  nichatan 
Hefte  der  Cäcilia  eridieinende  Fiospectu«  einigen  Ueberblick. 

Der  SabBcriptioDspreia  auf  dies««  ersten  Haupt- 
tb*il,  welcher  bi*  Ende  d.  J.  fertig  seyn  wird,  ist  4  FL 
□der  3  Tbl*.  8  Gri  Sammler  Ton  Unterzeicbiinngei]  «r- 
halten  bej  BeiteUung  von  lecha  Exemplaren  das  siebenM 
frey.  Mbq  kann  aich  mit  Beatellung  an  jede  Buch-Mu- 
tikhandlnng  wenden,   lo  wie   an  die  Haapt-Commisiionäre- 

C.  fV.  Leahe,  in  Darmstadt. 
B.  Schott  Sohne  id  Mainz. 


Neue  P^erlaga-MutikaUea,   tvelcha  hey  Friedrich 

Hofmeister  in  Leipsig,    Ostermeete   1836,    er- 

achienen  aind. 


Theorie. 

Hüller,  Iwan,   Anweisung  lu  der  neuen  Clarinetta* 
und  der  Clarinette-Alto,   nebit   Bemerkungen 
fUr  Initmmentenmacher-    Neue  dnrchaui  rer- 
bewert«  Bearbeitnng.      Oeur.   34...   3  Thlr.    16  Gr. 
Hierau»  einisln  abgedruckt: 

Tabelle  Tdr  die  InTentioni-Clari nette fi  Gr. 

Tabelle   fiir   die   Clarinette-Alto 6  Gr. 

Weiulig,    C.   T.,    3d   kuru    SlUgübungea  für    die 

Altatimme,  mit  Begleitung  des  Piaaoforte,.   t  Tbiri 


Muaifc  fttr  Streichinstrumente. 

Maurer,    Louis,    g  Etiidei    ou  Caprices  pour   le 

Tiolon    «eul.      Oeur.   39 i 

•^'  a  AIm  *ari&  ponr  la  Violon  arec  «ccomp. 
de  3  Väoloa«,  Viola  et  Violonc«Ue.  (ConUe- 
batae  ad  üb.]   Oeur.  45.  Lir.  1.  3.  4  >3  Gr.   1 

Merk,  Joi.,  Variationi  lur  un  thCme  de  Dietrich- 
iteia  ppur  le  VioIonceUe  arec  accompagnement 
de  3  Violoni,  Tiola  et  Baaie,  ou  TacctÄip. 
da   Piinoforte.    Oeur.   4 i 

VioKnaabuie,  praktiicbe,  eder  Sammlung  l«ichter 
Arien,  Ronanaen,'  UiJTsdien  etc.  den  neuen 
Werken  berühmter  Componiiten  entnommen 
fär  eine  Violine,  ir  und  sr  Heft  (die 
erste  Poiition   enthaltend]    i    10  Gr 1 


Musik  Tür   BlssinstrumeDte. 
Leiptiger  FiToritik'nM  eingerichtet  fiir  eine  FlSte. 


Gl. 


fir  Heft^ 
JSaarei-,  Xioiiit,,  Rondaletto  pour  l'Hautboia arec 

accomp.  Je  %  Violons,  Viola  et  Violoucelle. 

Oeur.  45 la  Gi 

HUlIer,   Iwan,   Concertanle  paur  denx  Clarinettes, 

auec  accomp.  de  grand  Ovchestre.  Oeur.  zS.   i  Thli 


HBlIer,  Iwan,  Don  d'amiti^,  Air rari^ poni la  Cla- 
rinette  ar.  acc.  de  aVlons,  Viola,  Ba*ae,Fiate, 
3  Haulbois,   I  Cora  et  a  Basaona.  Oeur.  aS.    1  "thlT. 

—  Sourenir  deDobberan,  Duo  concertant  ponr 
Clarinette  et  Cor,  arec  accompagnement  de 
Fianoforte.     Oeur.    38 it  Gr. 

—  Air  raritf  de  Baillot  arrang^  ea  Duo  eoncer-' 
tant  pour  Clarinette  etViolon  arec  accomp. 

de  Fianoforte.    Oeur.  ag 11  Gr. 

—  Adagio  et  Polonoise  pour  la  Clarinette  arec 
accomp.  de  Fianoforte.     Oeur.  So iG  Gr, 


11  Gr. 


Musik  fiir  Fianoforte. 

Geike,  O.,  Dirertimento  i  4  mani  per  il  Piano* 
forte.   Op.   a.  Lir.  1.  a.  i  18  Gr...   iTbIr.    i 

Kleinachmidt,    Cb.,    (EUre   d'Hummel,)    a  Ron- 

dolettea  ponr  le  Pianoforte.     Oenr.  5....    luGr. 

Kulenkamp,  G.  C,  Introdnction  et  Variationa 
sur  l'air  far.  de  C.  M.  d«  Weber  „Ueber  di« 
Berge  mit  Unjeatü»"  ponr  I«  Pianoforte  et 
Violoncelle  ou  Violou  CABcertana.  Oeur.  ta.   16  Gr. 

Leiptiger  Farorittüaie  aniangirt  Tür  das  Fianofort*' 
No.ai.  entUUt  eine«  laagstnen  utdaRua- 
aische   Walser i  Gr. 

Hayteder,  J.,  Polonaiaea arnmg<e«  ä  4nain(  pour 
le  Fianoforte  par  Mockwitx.  Ho.  3  in  G. 
No.  3.  in  B.  4  1 6  Gr, :  »  Tblr.  S  Gr. 

Moacbalea,  J.,  Rondo  alia  Polacca,  air.  i  4  maina 
pour  le  Piajwiforte  par  Mockwita,  tire  de 
l'Oeur.   56 1  Thlr. 

Moiart,  W.  A.,  Ourerture' de  l'Op^ra  Coli  fan 
tutte,  arrängee  k  i  maina  ponr  le  Fianoforte 
par  Ebers ,....   io  Gr, 

Müller,    Iwan,     Concertaute    pour    a   Clariuettea 

aVee  accomp.  de .  Pianoforte.     Oeur.   a3 .  .  ,    30  Gr. 

—  die   Werke   38.   39.  3q  sieb»  unter  der  Mu- 
sik für  Blaainatrumente. 

Zwejte    Sammlung    der    Ouvertüren  aua    70  Opern 
für  das  Fiaosforte: 
No.    ia3.   Carafa,  Ourert.  Solilairo  (der  Einsiedler)    13  Gr. 

-  134.  Se/fried,  Onrert.  Waise  und  Mörder..  ]3Gr> 
Potpourri  au*  dem  Berggeiat  ron  Spobr 16  Gr. 


Musik  für  Gesang. 

Marsehnor,  H.,  fiW^derlieder  ron  W.  Marsano 

mit  Bf^leitung  de»  Fianoforte.      35»  Werk.    18  Gr. 

Spontini,  Ritter,  Ferdinand  Cortei  oder  die  Ei^ 
oberuug  ron  Mciico,  grosse  Oper  in  5  Ak- 
ten, VoUstäodiger  Klavieruiaaug,  neue  recht- 
mässige Ausgabe  nach,  der  duUev  Bearbei- 
tung de»  Compovisten,  j^it  franaöaiichefn  upd 
deutschem  Text .'........, 

Weber.  Friederike  (geb.  P«U|wg,  6  dewi;i«he 
GesÜnge  mit  Begleitung  des  Fianofoi^e.  31b 
Sammlung.   (In.  Corniviaftioa.) 8  Gr. 


Lnpäg,  bey  Brdtlt^f  und  HärUl.     Redigirt  unter  y^antwortiichheit  der  Verlegtr, 
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Oen  10"»   May. 


N2.  19. 


1826. 


Rbcbnsion. 


Requiem,  von  Joieph  Eyhler,  k.  k.  Hofkapell- 
meister.  Partitur.  Wien,  bey  .Steiner  und 
Comp.     (Fr.  i3  Guld.  CM.) 

A.]»  der  Rec.  die»  Werk  TOn  der  Redoct.  dar  mu- 
sikalischen Zeitung  zar  Beorlbeilung  eriialten  hatte, 
und,  um  sich  hierzu  vofzubereiteii ,  erst  vorläufig 
und  nur  im  Ganzen  sich  mit  ihm  bekannt  macJit^ 
fand  er  sich  auf  eine  seltene  "Weise  und  in  cdnnn 
noch  seltnem  Grade  überrascht.  Diese  Ueberra- 
achung  ging,  je  näher  er  bemach  mit  dem  "Werke 
bekannt  wurde,  je  Öfter  in  Bewunderung:  die  Be- 
wunderung in  Freude  über.  Doch  wurde  die  letz- 
tere durch  ein  gewisses  Gefühl  beschämender  Ver- 
legenheit gleichsam  verschleyert.  Wie?  sagte  er 
zu  sich  selbst;  du  glaubst  dich  mit  den  Haupter- 
zeagniasen  der  Tonkunst,  wenigstena  des  Fachs,  wo- 
bin  diess  Werk  gehört,  vertraut;  mit  ihmn  Ver- 
fassern, lebenden  oder  verstorbenen,  in  eitügem 
G^Jttesrerkebr:  und  in  Wien,  überdiess  zu  deiner 
Zeit,  lebt  seit  langen  Jahren  ein  Mann,  der  zu  lei- 
sten vennocfate,  was  hier  wirklich  geleistet  worden, 
und  ron  dem  du  nie  eine  Note  gesehen;  dessen 
Namen  und  dass  er  ^te  Messen  geschrieben  habe, 
du  kaum  geb&rt  hast?  Der  Rec.  befragte  sich  mit 
mehren,  sonst  sehr  unterrichteten  Musikfreundoi :  sie 
waren  mit  ihm  in  gleichem  Falle.  Er  schlug  den 
fleissigen  Gerber  nach:  die  Sache  wurde  nidit  an- 
ders} denn  was  G.  (im  neuen  TonliuMÜer-Lexilon) 
aus  kurzen,  gelegenüichen  Notizen  in  den  ersten 
Jahrgängen  dieser  musikalischen  Zeitung  anführt, 
das  ist  kaum  mehr,  als  nichts.  Ein  ehrlicher  Rec. 
hat  Geduld,  scheut  nicht  die  Bemühung,  und  — 
wird  auch  gern  eine  Vcrl^enheit  los.  Er  wendete 
sich  daher  an  einige  der  ausgezeichnetsten  und  par- 
tejflosestaa  Kenner  in  Wioi  Mlbst}  gestand  ^  was  zxl 


gßstehen  war,  und  bat  um  nXhere  Nechricjit  üb«; 
Hm.  E.  selbst,  über  seine  W^erke,  und ,  wenn's  be- 
liebe, auch  um  Erklärung  der  kühlen  GdaAenheit, 
womit  die  Notizenschreiber  der  Sfientlichen  Blätter 
dieses  Meisters,  wenn  es  ja  geschehen,  gedacht  hät- 
ten. Ueber  Hm.  E.  selbst  — 'früh»-,  neben  Salier), 
k,  k.  Vice-Eapellmeister:  seit  Salieri's  Tode,  sein 
Nachfolger  als  Kapellmeisto-  —  sind  '  ihm  nähere 
Nachi-ichten  nur  erst  versprochen.  Erhält  er  sie, 
so  wird  er  sie  den  Musikfreunden  nicht  vorenthal- 
ten; denn  nun,  nach  Erscheinung  jmes  Werkes, 
werden  sie  ihnen  lieb  sejn.  Ueber  die  Werke  E.s 
wurde  ihm  nur  vorläufig  gemeldet,  die  kaiserliche 
Hofkapelle  besitze  von  ihm  17  grosse  nnd  5  kleine 
Messern :  keine  gering,  viele  wahrhaft  ausgezeichnet ; 
unter  letzteren  vomämUch  auch  eine,  zur  Krönung 
der  Kaiserin  als  Königin  von  Ungarn,  und  cdne, 
zur  diessjährigen  Geburtsfeyer  des  Kaisers,  Femer: 
7  grosse  Te  Deum  laudamus;  über  4o  Offertorien, 
Gradualen  etc.  Uebrigens,  mcynte  man,  habe  der 
Entfemete  sich  nicht  eben  zu  schämen,  da  von  al- 
len diesen  Werken  keines  gedruckt  erschienen  sey, 
und  von  ihnen,  selbst  in  Wien,  Tausende  der  Mu- 
sikübenden und  liebenden  kaum  mehr  wüssten,  als 
er;  obgleich  Alles  daselbst  wahre  Achtung  g^en 
den  Meister  hege:  aber  da  dieser  stets  und  nur  in 
Wien  gelebt — sUllhin,  bloss  seiner  Kunst  und  sei- 
nem Amte  gelebt  —  eine  Achtung,  nur  Wie  im 
Bausch  und  Bogen,  wie  unbesehen«.  Man  habe 
ihn  werden  sehen,  sich  an  ihn  gewöhnt,  imd  so 
lasse  man  ihn  selbst  und  sone  Werke,  allerdings 
mit  jen^  Achtung,  frenndlich  und  geneigt  auf  sich 
beruhen.  (C*est  tout  comme  chez  noua.)  Freylidi : 
mit  den  wahroi  Kennern  und  emstoi,  unterrich- 
teten Freunden,  wie  der  Tonkunst  überhaupt,  so 
der  Kirchenmusik  in's  Besondere,  sey  es  eine  ganz 
andere  Sache ,  und  auch  immer  eine  ganz  andere 
Sadie  gewesen.  Diese  wüssten  und  hätten  längst 
gewusst,  wieVidet  und  Treffliches  üeanE.  (jetzt 
19 
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einem  noch  sehr  rtutigem  Sechster) 
Aber  nDglücklicher  Weia«  oorr<wpondirten  dies© 
salten  mit  dem  grossen  Publikum  vermittelst  4er 
Zeitblätter;  nad  sslbat  am  Orte  ^äbeo  sie  sicli 
uicht  damit  ab,  die  Posaune  su  tiiaseo.  Was 
aber  bey  weitem  die  meisten  jener  Corresponden- 
ten  mit  der  ganzen  Welt  anlange,  so  sey  ea  ge- 
nug, anf  jene  Frage  zq  antworten  t  dass  £.  UKiaafa 
Opern,  noch  Virtuosenmusik,    geacbriebea  ltab%. 

Möge  dieses  Alles  dem  Leaer  war  Verberei- 
Imig  auf  unsere  Beurtbeilung  des  genannten  Wer- 
brs  dienen;  denn  irgend  einerVorbereitung  dürAe 
er,  unter  den  angeführten  Umstanden,  leicht  be- 
dürfen. Unserer  Benrlheilung  des  Werkes  im 
Einebnen ,  lassen  wir  einige  allgemeinere  Bemei- 
kuagen  über  dasselbe,  aus  ihm  seibat  gesogen, 
voransgehen- 

B-s  Requiem  ist  ursprünglich  cur  Feyer  des 
Todtenamtes  für  den  Kaiser  Leopold  II.  geschrie- 
ben. Mithin  ist  der  bekannte  kirchliche  Text 
ganz  Toltständig  in  Musik  geseUt,  wie  er  bey  den 
feyerlichsten  Todtenfesteu  der  katholischen  Kirche 
augewendet  zu  wwden  pflegt.  (Er  enthSlt  mit- 
hin auch  daat  Libera — '■)  Hr.  £.  hat  den  Text  zwar 
nach  den  gebräuchlichen  Hauptahtheilungen,  wel- 
che durch  den  Inhalt  und  die  Liturgie  bestimmt 
werden,  aber  dieae  Äbtheilungen  aelbat  in  den 
untergeordneten  Abschnitten  nach  eigener  Erwä- 
gung, darum  auch  bald  kürzer,  bald  länger,  als 
Andere,  namentlich  als  Mozart,  behandelt;  und 
wir  müssen  seiner  Anordnung  iost  durchgebends 
beipflichten.  Auch  in  der  Behandlung  einzelner 
Sätze  des  Textes,  wo  sie  von  der,  anderer  Meister, 
abweicht,  können  wir  den  selbstdenkenden  und  be- 
dachtsamen Meister  nicht  verkennen.  (Wenn  wir 
uns  in  der  Folge  und  auch  hier,  des  Vergleichs 
mit  Mozai'ts  Requiem  bedienen,  so  geschieht  das 
nicht  —  wir  erklären  dieaa  auMlrÜcklich  —  in  ir- 
gend einer  Absicht,  ausser,  um,  was  wir  sagen 
wollen,  durch  den  Vergleich  mit  einem,  Jeder- 
mann bekasateD,  ähnlichen  Werke,  kürzer  und 
den  Lesern  anschaulicher  zu  sagen.  Wir  sind 
überhaupt  der  läeynuug  —  sind  ea  von  jeher  ge- 
wesen und  ihr  gemäss  verfahren— dass  man  gute 
Werke  der  Kunst  nicht  über  oder  unter,  sondern, 
wie  Werke  der  Natur ,  neben  einander  betrachten 
und  auch  genjeaaea  solle.)  Diesen  seinen  Text 
uun  hatHr.E.,  um  ihm  in  der  Musik  aeinRecht 
anzuthun,  offenbai-  und  durchgebends  mit  hoher 
Achtung,  frommer  Andacht  und  liebevoller  Be- 
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geisfterang  ^aui^efaastj  diese  Grsinnnngen  nnd  Em- 
pfindungen überall  in  seine  Tone  gel^,  so  doss  ihr 
Ausdruck  auch  jpineti  ähnlichen  Eindruck  machen 
mUasf  keinen  eiazigfU  Sats  TersachMsaigt  and  die 
wichtigeren,  wie  mit  einer  bewnndemswürdigt^n 
Kunst ,  so  mit  einem  sehr  rühmlichen  Fleisse  aut- 
gefülirt.  Hierzu,  und  allerdings  durch  seine  küns^ 
Verische  Individualität,  hat  er  sich  für  dieaa  Werk 
einen  Styl  gebildet,  der,  erst  im  Allgemeinen, 
edel,  -grosaartig,  in  VoUstimmigkeit  sehr  reich, 
kaum  mit  einigen  kleinen  Ananahmen  wahrhaA 
kirchlich  nnd  der  Feyer  eines  Todb;namtas  an- 
gemessen genannt  werden  muas:  dann,  im  Beson- 
deren, wie  uns.dünkt,  am  meisten  mit  dem  Style 
Michael .  HaydnT,  in  dessen  grossesten  und  vor- 
züglichsten Werken ,  verglichen  werden  kann ; 
nur  dass  £.  weit  mehr  fener  besitzt  und  sich 
von  verbrauchten  oder  öfters  wiedeAehrendeu 
Figuren  freyer  hält„  als  der  gute  Michael,  der 
in  Salzburg  lange  Jahre  last  nur  sich  selbst  horte, 
und  in  seiner  Abgeschiedenheit  und  gedrückten 
Li^e  auf  Reizendes,  in  wie  fem  ea  auch  in  die- 
ser Gattung  gerechten  Platz  finden  kann,  Verzicht 
leistete.  E.s  Gesang,  technisch  betrachtet,  ist, 
wie  dieses  Meisters,  rein,  natürlich,  lliessend,  al- 
len Stimmen  angemessen,  und  darum  auch  keines- 
weges  schwer  auszofuhreo ;  seine  Orchesterpartie 
aber  (Begleitung  kann  man  hier  nicht  wohl  sagen, 
da  das  Orchester  jäst  durchgängig  für  sich  selbstr 
ständig  und  recht  eigentlich  ausgearbeitet  ist)  viel 
reicher,' mannigfaltiger,  eigenlhümlicher  nnd  auch 
für  die  Ausführnng  öAera  weit  schwieriger,  als 
bey  ihm.  —  fi.  nimmt  für  den  Ausdruck  und  für 
die  Ausarbeitung  seines  W^erkes  alle  Mittel  in  Be- 
schlag, die  bey  grossen  Kirchenmusiken  anwend- 
bar und  augemessen  sindi  was  den  Gesang  betrifft, 
für  die  erhabensten  und  kräftigsten  Sätze  sogar 
einen,  vollkommen  achtstimmig  ausgearbeiteten 
Doppelchorj  für  das  Orchester,  neben  den  Posau- 
nen, zuweilen  vier  Trompeten,  zwey  und  zwey 
in  verschiedener  Stimmung,  das  englische  Hörn, 
das  jedoch  durch  Klarinette  oder  Bassethorn  er- 
setzt werden  kann,  die  Violoncello  fast  stets  obligat, 
und  seihst  vom  Contraboase  zuweilen  wieder  die 
Orgel  gesondert.  Kur  die  Flöten  lÖsst  er  unge- 
braucht, und  die  Waldhörner,  an  deren  Stelle  die 
Rosaunen,  wie  sie  hier  hehandelt  sind  undaller- 
diogs  mit  Discretion  geblasen  seyn  wollen,. eine 
ausgezeichnete  Wirkung  thun.  Doas  unter  diesen 
Massen,    wo  sie  zusammenkommen,    nicht  etwa 
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blom  Verdoppelmgm  atallfiadea,  aondarOr  ao  zu 
■agCB,  )edc  GMang"  and  Instramentcm-äUlBine  ihr 
dgrae»  ijiad  singt,  würde  nuD  aacfa  «fcqei  unmr« 
VeriiclMrWf;  >ns  Ohigem  abnt lunen. -t-i>  Nach  die* 
sem  gehsDWirdieTheiledes  Wca-ktikürHlk^durefa. 
SeqaiBm --^ala  oraütmho,  «tnsle  Kinleilang 
'  gjnoiHincn)  milluD  auch  kurz.  Te  d^cet  hjm- 
Aus  — sohlivMt  lieb  ui  mit  veräadevter*  Taktark 
nadBewegODg^Sopraiu  ond  Alte  tragendie  Worte, 
all  ByABO«  selbst,  uniwme,  tot^  d^F  Baas  gchel 
iD  gleiohmXssigen  Vierteln  pathetisch  cishcp,  die 
VioliBeD  fdhveo  ente  £iiey«re,  bewegtes«  Vigur, 
die  Violen  cuglasch  eine  andere,  iHihigere,  ann 
verrückt  imd  wahrhaft  meisterlich  durch,  bi« 
Exaadi  —  welche  "Worte  als  krJtfliger,  ta^a  flere 
dringender  Ausruf  behandelt  aind}  worauf  mit 
Ad  tfr  omnis  carp  vsniet,  das  Tbeoifttische 
iil  die  SiagatiumeD  tritt ,  die  Begl«lnng  eiafaofacr, 
aber  immer  sieh  glei^bleibend,  und  der  SatX'— 
wie  die  Worte ,  als  allgemeinerrr  Glaubensspruch, 
schicklich  zulassen  —  lang  und  stetig  durchgelahrt 
wird.  Der  Gang  der  Slugstimmen ,  bey  grosser 
Matmigfalligkeit  in  solcher  Einfachheit,  bey  grosser 
Kunst  in  solchem  natürlicheii  flösse,  zeugt  Ton 
vollkommener  Geübtheit  in  diesem  Style.  Der 
Salt,  schliesst,  wie  der  vorige ,  auf  der  Dominaute 
von  Cmoll}  der  erste  kehrt  soräck,  mit  Requiem ■»«' 
und,  indem  er  (aofier,  flehender  wird ,  nimmt  er 
die  Wortes  Ejrie,  Cfariste,  K-yrio,  eleisen, 
mit  in  sich  auf  und  endigt  damit.  (Die  Haopt-« 
raelodie  divMS  Kyrie  finden  wir,  wo  nicht  über- 
haupt, doch  in  Folge  jenes  ErhabeuM,  etwas  lo 
wellUob.) 

(Her  BmcIiId«!  felfll.) 
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Pfoten.  (BcachluM  d«r  vorigen  Nummer.) 
Am  i^ten,  im  Leopoldstidtertheater,  cum 
Vortheile  de«  Hnt.  Korntheuer,  ein  von  ihm  selbst 
veriasstes  komisches  Feenspieli  uimonin«,  oder  der 
dramatiach«  Binhlaaer  und  die  Riennachlangei 
mit  "Murik  vom  KapKlmetster  Müller.  Ein  auaam* 
mengetrageoes ,  elendes  Machwerk.  Das  Publikum 
sprach  sein  MissfällcD  nnverholen  ans,  hatte  sich 
indess  sehr  zahirmch  eingefnnd«i,  Senn  drey  Tage 
hindnrch  blieben  sämmtlicfae  BÜhnm  verschlussen, 
und  Hohe  and  Niedrige^  Arme  und  Reiche  ström- 
ten in  die  Kiiohen,  um  füi-  die  Bi-haltai^  des  er- 
krankten Kais«!  lu  beteo. 
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Ini  dei^  Klrehe  der  B. -K  Me«||etari- 
»t«p  (armaiiwh»  Congrcpdiott):  vqmI«  Naolwittflg« 
Haydit's  GimpMttioB  der  Aieieh  iV^t»  von .  wksii 
liiebhabnsVeima  uaetbighcfa  nnhUnrht  p^cbfo. 

Mm  iSleo,  in  iles  MetF«polit&Bkirohe 
sa  6t.  Stephan:  Uankant  wcigca  cltr  G«M!»Qug 
Sr.  Ma}esl2t  de«  Kaisera }  Te  deufß  iavdarm*  and 
Missa  von  Hm,  Hofkapdmeittee  ByUkv. 

Am  Igten  nnd  aesten,  im  B>BCftb«atiir, 
von  des-  TooUiDStlecgcecllsDbtft,  waaa  VottthcU  .ihiJCK 
Wittwen  «od  Wmseni  Sqlamon,  Oratannn  von 
Bänd^,  an«  draa  BngEsdwn  üiMHsetat;  and  di«  I»- 
stmmentaUiegloitnng  vermehrt  von  Hinh  J.  F.  v«a 
Mosel.  Die  Solopacüeea  sangan  Mad.  ßrüubanmi 
Dem.  8chi«dflr  luul  ür.  IHetae;  aw«^  »»n»,  cAüCt- 
voUe  Chöre  wann  eingelegt.  Sparhcfae«  ^«apTveh; 
kaba  AafiukoB.  Kann  ai^  daf  Getobswctk,  4as 
Interesse  Oif  ein  Meisterwerk  in  wenig  MpaMou  ao 
anffiüleaitt  verändern?  Ei'at  der  geösate  EatbusUs- 
mns,  —  dann  eine  allgemeine  Lauheit.  War  löst 
diess  Rätiuel?  Und  vras'  «tili  denn  MgfatUch  der 
Zeitgeist,  dieses  alki  Farben    cpieleadft  ChamÜlecin? 

Am  zisten,  im  Saale  des  Vereint,  eine 
von  Hrn.  Schup^onxigh  zum  Schlüsse  der  (nösa>Jih- 
rigen  AbonnemesrtTQuavtettea  veifinataltelB  Abend- 
unterhalUmg,  worin  vorkamt  i.  aas  Haydn'aQnar- 
tettep,  die  VoriationcH  über  das  Volkslied,  s,  Hofit, 
Gedicht  von  Caatejli,  iq  Musik  geactzt  vtin  Wei«s, 
gesungen  von  Hrn.  Hofflnann.  Nioht  IwdcatMid. 
5.  Grand  Tiio  vtm  BectkovcB  (inB),  vai^etrageo 
von  den  Herren  Halm ,  SchH^asaigh  uud  Linke. 
Der  Fianororleopielev  hätte  betsar  gethan ,  seine  Vir- 
tnoaltat  weniger  glänzen  zu  lassen ,  nnd  aeiaer  Auf- 
gabe tVener  zu  bleiben.  4.  Beclhovois  Melaide, 
von  Hrn.  Hoffmann  gesungen.  5.  Das  neues|e  Quar- 
tett von  Beethoven  in  B  (das  dntt«  «nter  den  lelx- 
ten),  bestehend  aus  iolgenden  Sätzen  i  o.  AUfgro 
moderato}  fi.  Bfestoj  o.  Scherzo  Aiidanlina;  dL  AUa 
douzB  tedesca}  e.  Ciavatina;  /.  Fnga.  Der  erste, 
diitte*  uud  fünAe  SaU  sind  emst,  düster,  mystisoh, 
wohl  anch  mitunter  bizatr,  schi'off  und  capriciös} 
der  zweyte  nnd  vierte  vcdl  von  Uttthwilfen,  Froh- 
sinn nnd  ächalkballigkeit}  dahey  hat  sich  der  grosse 
Tonsetier,  der  besonders  in  aeinett  jüngsten  Arbei* 
twi  aelten  Maasp  und  Zisi  zu  finden  wnsste,  hio: 
nDgewöhnlioh  kurz  und  bändig  ausgarfvochen.  Mit 
stürmischem  Beyfall  wurde  die  Wüdcrbolnng  bey- 
der  Sätze  verlangt  Aber  den  Sinn  des  itigirtOB 
Finale  wagt  ReE  nicht  zu  deateoi  fiir  ihn  war 
es  ouvarständUchf  wie  Chinesisch.     Wtfui  dir  In- 
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stnmunie  Ü  den  B^ioneii  am  SSd-  und  Nord- 
pds mit  nogflliMHsn  SchwiarigluBlai  ni  kämpfen 
haben,  warn  jedn  dsndbcn  anden  figuiirt  nnd  ne 
aicb  per  tnuuitan-  im^nlanai  unter  cdner  Un> 
sahl  Ton  DiswnanEen  dnrchkrenzcn,  wenn  die 
Spider,  gBg*n  cidi  adbst  mis«traniKli,  wohl  anch 
nicht  gaiu  ran  graifcn ,  fir^lich,  dann  ist  die  baby- 
lomsdie  VerwimiBg  fertig;  dann  giebt  ea  ein  Con- 
cert,  woran  «eh  allenfiül«  die  tfarokkaner  ergötzen 
können,  denen  bey  ihrer  hieeigeu  Anwesenheit  in 
der  itahenisdiai .  Oper  nichts  wohlgefiel,  als  das 
Aocordiren  dar  Instruments  in  leeren  Quinten,  and 
das  gemeinsame  PrXladiren  «ds  allen  Tonarten  m- 
sleidi.  Vidlädit  w2re  ao  manches  nidit  hinge- 
schrieben worden,  kBonte  der  Maiito:  seine  eigenm 
SdiSpfongen  anch  hSran.  Doch  wollen  wir  damit 
mdit  Toreilig  abspredien:  Tidleicht  kommt  noch 
die  Zeit,  wo  das,  was  uns  b^m  ersten  Blicke  trüb 
und  verworren  erschien,  klar  und  in  wohlgefiüligen 
Formen  erkannt  wird. 

Am  aGsten,  im  k.  k.  grossen  Redonten- 
saale:  Grosse  Vocal-  und  Instnunental-Akademi^ 
zam  VKthflile  der  öfGttttlichen  Wohltfa3tigkeit»-An- 
stalten,  enthaltend:  i.  Patriotischer  Gesang:  Ds» 
folkea  fVunach,  von  Castdli  und  Weiglj  dieSo- 
lo*s  gesungen  Ton  den  Ebrren  Tietse,  ▼.  Mayer, 
Greisinger  und  Grosswald,  3.  OuTertore  von  Spon- 
tini,  zn  Ferdinand  Cortexf  5.  Arie  mit  Chor ,  von 
Raimondi,  gesungen  tou  Fräulein  lenualem;  ^'^  Po- 
lonaise inr  die  Violine,  componirt  und  vorgetragen 
Ton  Hm.  VincenE  Neuling,  k.  k.  Armen-Beairka- 
Director.  Ein  wackerer  Kunstfireond,  Mayscders 
Zögling,  den  wir  nach  einer  zionlich  lai^en  Pause 
znm  ersten  Male  wieder  5ffentlich  m  hören  das 
Vergnügen .  hatten.  5..Terzett  ans  Rossini's  Gtutxa 
ladra,  gesungen  von  Fräalein  Jarosalem  und  den 
Herren  Bfayer  mid  Greisinger.  fi.Beethorens  Onven- 
ture  sn  ^mont;  7. Variationen  flir  dieFlSt^  Ton 
Dronet,  voi^etragen  von  Hm.  licopold  Wehle  ans 
Frag,  dem  Bruder  unseres  Moritz  Wehle.  8.  Dnett 
Ton  Mercadante,  aas  ElUa  e  Claudio,  gesungen 
TOU  den  Harren  Tietze  und  Mayer;  0.  Variationen 
für  das 'Violoncell,  von  Merk,  in  Cdur,  aufVer- 
Imgen  wiederholt  von  Hm.  Le<^ld  Böhm;  10. 
Preghien  ans  Rossini's  MoMi  in  EgiUo,  vorgetra- 
gen von  FrSolein  Jerusalnn,  den  Herren  Tietze, 
T,  Mayer  und  dean  Chor.  Die  Versammlang  war 
sahireich,  der  Beyfall  bdohnend. 

Bey  Hm.  Hofrath  von  Kiesewetter:  Von  Pa- 
estrtn«:  Achtstimnüger  Ptalm:  Fratres,  ^o  enim 
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Bccepl;  Toii  BiOTdi:'  SaptioaiAa  mit  Chor:  -Christus 
natos  est;  von  AU^rii  das  doj^ptdchörige  l£secece; 
von  Poipora:  lateinisches  Duett:  de  pasnone;  von 
Caldara :  Regina  codi,  vierstimmiger  Doppcf-Canon ; 
von  JomeQi:  Hymnus:  Victimae  pascludi  landes, 
sechsstinunig,  und  vierrtimmiges  AUdniah. 

Am  a7Slen,  im  k.  k.  kleinen  Redonten-> 
saalfl!  Concert  der  Mad.  B<»^ondio,  welche  uns 
nach  dnem  Zeiträume  von  acht  Jahren  ahegrmals 
besuchte  und  in  drcy.  Gssaii^tncken  vm  Generali 
und  Rossini  ceigte,  wie  ihre  Stimme  weder  an  Kraft 
und  Bfetall,  nodi  an  Schmdz  und  Wohllaut  ver^ 
lorm  habe.  Das  dnst  so  berühmte  Di  tanti  pal- 
pili  fdilte  zwar  in  d«n  Kleeblatte,  wurde  '  jedodi 
durch  einen  tiuKfaemd  ihnlidien  'ZwilUngslimder 
ersetzL  Die  Anfiiahme  der  Sängerin  war  fireyhdi 
nngleidi  gemässigter,  als  beym  ersten  Erschdnen, 
denn  man  hat  in  der  Zwisdienzeit  so  manches  In- 
teressante gdiört;  in^MM*!  konnte  sie  in  jeder  Hin- 
sicht zttfirieden  seyn.  Zorn  Respiro  der  Sängerin 
waren  Ouyertnren  von  Boiddieu  und  Beethoven, 
ans  Jean  de  Paria  nnd  Promethau  eingeschalte^ 
ndut  einem  Potpourri  für  die  Clarinette,  von  Hm. 
Friedlovdfy  dem  jungem  vortrefflich  gespidt. 

Am  Sosten,  im  lanflständischen  Saale: 
Zweytes  Conoert  spiritnd,  worin  Beethovens  Sym- 
phonie in  Cmoll  and  Haydn's  Oratorium:  Die 
fl^orte  unser»  Erlöaert  am  Kreuxe,  abgesdien 
von  Sleinigkdten,  ansgcEeiöbnet  gut  ausgeföhit 
warde. 

Am  Sisten,  im  Leopoldstädtertheater: 
Grotte  Lotteriet  Ziehung  der  Herrachaft  TUpatrill, 
Posse  in  zwey  Anflügen,  von  Wilhelm  Blum ,  mit 
Musik  vom  Kapellmeister  Wenzel  Müller.  Benefice 
des  Hm.  Landner.  Aus  einem  alten  Gd^enhaits- 
stücke,  Die^uaaptBlungdea  JTieaterStnea  zugestutzt. 

J^cellen.  Der  bekannte  Vidlnist  Bdozas,  aus 
Paris ,  ist  hier  angekommen  nnd  will  nächstens  seine 
Virtuosität  in  einem  Concerte  bewundem  lassen. 

Ein  anderer  junger  Pariser,  Mr.  Ermin,  Zög- 
ling des  Conscrvatorianu  und  Chänbini's  Schüler, 
privatisirt,  nachdem  er  Italien  besadit,  seitgeraa- 
mer  Zeit  in  nnserer  Kaiserstadt.  Was  er  von  ei- 
genen Arbeiten  in  Familieozirkeln  zum  Besten  ge- 
geben hat,  zeugt  von  Studium,  Fldss  und  Talent. 

Das  grosse  BeqiUem  unsers  verdieostvolleD 
Hofkapdlmeisters,  Hm.  Eybier's,  schon  vor  bey- 
nahe  zwanzig  Jahren  auf  Befehl  der  Kaisenn  The- 
resia componirt,  ist  nun  in  vollständign:  Partitur, 
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mit  aller  iy^ogeajiäwcha!  K^anz,  hier  bey  Stö- 
aer  und  Comp,  carschieneu. 

Re£  hat  dieses  herrlich«  Werk,  wdches  die 
roiiute  Rdigtoätät  athmet  imd  in  wahrer  ktinsü»- 
riocher  'N^^iifae  anpEiiDgen  und  mit  dem  höchsten 
Flei^se  ausgearbeitet  ist,  ölWs,  and  vorziiglich  mei- 
«teriiaft  durch  den  trefflichen  Kitoatlerrerein  der 
k.  k.  Hofkapdle  mit  wahrer  £rbaanng  ansfnhren 
gehSrt^  auch  jetat  die  Partitur  mit  grossem  Ver- 
gnügen sorgfaltig  durchg^angen ,  und  enthält  sich 
nngtan  eioer  Analyse  dieses  Werkes,  um  einer  ans- 
fiihrliohem  Beurüieilnng  desselben  in  diesen  Bl|t- 
tnm  nicht  vorrngrcöftoi. 

DarVer&sser  hat,  wie  man  erkemit,  absicht- 
lich jede  CoUisiim  mit  Mozart's  Müsa  pro  defitnctis 
vennieden,  weil  eine,  wenn  auch  noch  so  leise  An- 
nSherung  an  dieses  anareichbare  Vorbild  nnr  za 
leicht  als  ein  Plagiat  gedeutet  werden  dürfte.  Die- 
ses sorgfältige  Ausweichen  ofienbart  sich  eben  so 
wohl  in  dar  gänzlich  verschiedenen  Wahl  der  Ton- 
nnd  Taktarten,  als  in  der  angewendeten  Instm- 
meBtahoosse;  besonders  aber  gewinnt  das  Ganze 
eine  eigenthiindiche  Gestalt  durch  die  veränderte 
Eintheilung   des  Textes    in  periodische  Abschnitte. 

Im  verflossenen  Winter  worden  von  dem  ao- 
genanuteo  kleinen  Verein  16  Abendunterhal- 
tnngen  gegeben,  welche  viele  interessante  Kunfitg^ 
nüsse  darboten,  nnd  worin  sich  manches  aufkei- 
mende Taloit  versuchte.  Ein  Theil  der  grossen 
Gesellschaft  der  Mosikfreonde  des  österreichischen 
Kaiaerstaates  hat  sich  nämlich  verbunden,  den  Abend 
eines  jeden  Donnerstags  durch  einen  musikalischen 
Zirkel  zu  erheitern.  Die  aufzniiihrenden  Tonwerke 
mid  die  Vortragenden  werden  von  den  abwechselnd 
amtimuUn  Directoreo.  gewählt.  Grössere  Instm- 
mental-Compositionen  sind  ansgrschlossen }  Concert- 
•ätze  oder  mehrstimmige  Opemgesänge  werden  ent- 
weder mit  Quartett,  od«r  bloss  mit  dem  Pianofoiie  be- 
glötet.  Das  Pnbliknm  bilden  unbeschäftigte  Mitglieder 
und  Verwandte  derselben;  auch  Fremden  ist  der  Zu- 
tritt g^n  ein  geringes  Abonnemesit  zur  Deckung  der 
Kosten  gestattet.  Zu  Directorm  War«i  im  entwiche- 
nen Jahre  gewählt  die  Herren  Fischer,  Fradl,  Hauschka, 
Kanfinann,  Bogner,  Contin,  Kirchlehner,  Peck, 
Piringer,  iSchmidl,  Sonnleithner  und  Baron  Lannoy, 
welche  uns  folgende  Tonstücke  zu  Gd5r  brachtm: 
^.  LutromentalsStze:  1.  Für  das  Fianoforte:  von 
Beethoven:  die  Phantasie;  von  Bociet  und  BShm: 
Doppedvariationen  (mit  Violine);  von  Leopoldine 
ßlahetka:  Variations brillantes;  von  Hammel:  Ron- 


1826..   May.    No.  19. 


314 

dean  inAdurnnd  Grand  Septoor;  von  JatisaiDc^ 
peJvariationen  (mitl^line)j  von  Kalklwenner:  Rc«- 
dean ;  von  LickI :  Variationen ;  von  Sloachdes :  Varia- 
tionen, nnd  das  Conoert  in  Sa;  von  Riee:  Sextet^ 
Variationen  nnd  Adagio  nebst  Rondo  aus  dem  Con- 
certe  in  Es;  die  Virtuosität  da-  Fräulein  Biefaler, 
Oater,  Rzchaczeck,  Seipelt  und  Salamon,  der  Frau 
von  Schmidt,  so  wie  der  Herren  von  Rodet  nnd 
Radier  landein  äesen  Rravonr-O>mpositionen  gUi^ 
zende  Anerkennung,  a,  für  die  Violinen  Qaai> 
tetten  von  Contin,  Haydn,  in  D  moll,  in  B  (Apptmy), 
und  daa  Schiffia^uartett;  von  lansa  No.  II;  von 
Majseder  No.  V,  vm  Spohr  in  G  nnd  das  Donble- 
Quatuorj  Quintetten:  von  Beedioven  in  Es,  von 
Mozart  in  D,  von  Onslow  in  Es,  von  Spohr  in  A, 
nebst  dessen  Octett.  Varibtionen :  Ton  Hehnesbwger, 
Jansa,  Mayseder  und  Rode;  Potpoorri  von  Slawick ) 
Polonaisen  von  Kalliwoda,  Jansa  und  Mayseder} 
Rondeaux  von  Helmesberger  und  Mayseder,  so  wie 
des  letztem  neuestes  Trio  fiir  Violine,  Harfe  nnd 
Hom.  5.  Für  daa  Violoncell:  Potpourri  von  Merk; 
Elegie  nnd  Polonaise  von  Bernhard  Romberg.  Va- 
riationen: för  die  Qarinette,  vorgetragen  von  Hm. 
Friedlovsky,  Sohn;  für  das  Waldhorn,  von  Hm. 
Leeb;  für  die  Guitarre,  von  den  Herren  Spina  und 
Stoll  gespielt;  endlich  ein  Posaunen-Qoartett,  vor- 
getragen mit  Hrn.  Tuschke  von  den  G^uüdem  P5ck. 
Rey  diesen  Instrumental- Werken  spidten  beyde 
Violinm  abwechadnd  die  Hearen  BShm,  Ctmtin, 
Ernst,  Feigerl,  Fradl,  Franz,  Helmesberger,  HoU,  ~ 
Jansa,  Kircfalelmer,  Kunz,  Mandier,  Menner,  Pi^ 
ringer,  Porges,  Schuppanzigh ,  Slawick,  Strebinger, 
Wehle  und  Zieh;  die  Viola:  die  Herren  Gerl, 
Kaufmann,  Kirchlehner  junior,  Philipp,  Piringer, 
Sdireiber  und  Schurz;  das  Violoncdlo :  die  Herren 
R.  V.  Andrae,  L.  BShm,  Franzi,  Fuchs,  F.  Gross, 
Linke  und  Wenzel.  In  mehratinmugen  Sätzen:  den 
Contrabass  Hr.  RShrrich,  die  Flöte  Hr.  Bogner,  die 
Hoboe  Hr.  Sellner,  die  Clarinette  die  Herren  Fried- 
lovsky, Vater  nnd  Sohn,  die  Harfe  Hr.  Katachireck, 
die  HSmer  die  Herren  Herbst  nnd  Leeb.  B.  Ge- 
aangstüdce.  Liedea::  von  Beethoven:  Lied  ans  der 
Feme;  von  Kreutzer;  Rastlose  Liebe;  von  Ijfiides- 
dorf:  Sehnsucht;  von  Schubert:  Nene  Liebe,  nenea 
Leben,  und  rastlose  Liebe;  von  Worzischeck:  Die 
Liebe:  Arien:  von  CaraÄ;  zwey  Cavatinen  aus 
Adele  di  JUuignano;  von  Mercadant«:  aus  £lisa 
e  Claudio  (mitQior)}  von  Raimondi;  von  Ri&ut; 
von  Rosaini:  aus  La  Donnadel  Logo,  Maornetto, 
Tancredi  und  Adele  di  Sor^ognas  von  C.  M.  r. 
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Webflrt  Scene  aas  dem  Fitjctchäixj  ron  Wiotari 
VarialioiMB  Aber  Nei  cor  pi&  Bon  mi  sento.  Daetlen : 
Too  ReimTHiti>  Ton  McrowlaDte,  biu  EK»a  9  Clau- 
dio lud  BS»  jlndrorHcof  von  Rownif  aus  dem 
Barbiere,  OteUo,  Antiida,  Semiramide  und  der 
Gataut  ladraf  TeraBttea  aiu  der  Italienerin  und  dem 
FreyuhiiUi  Qoartett  atu  Semiramide;  Vocat 
QuartettoB  voa  Schobert  uaä  Sapelt;'  QuinteU 
•oa  Zeimira.  CiAm:  von  Blum:  InlroductioQ 
am  Roembütchent  Vob  Boiekücn:  Hobftianer- 
thtm  MW  Rolhhäppefunj  roa  CatA:  aiis  Semira^ 
mit;  Ton  Cfaerabini:  lotroductioQ  aiu  JNitaf  von 
Mayeibea-i  aaa  dem  Ooctoiai  von  Pixii:  an« 
AlmoMÜtdei  tor  Roatiaii  lutrodnction  ans  Mao- 
mettof  voDSpobrc  Sdäataacbot  aua  JeMaoada;  Ton 
C.  M.  ▼.  Web«*:  ScfawenItHed.  Dabey  waren  in 
da»  Solopartieon  bm^ifHgt:  die  Damen  Emmering, 
FrandietU,  Fricdlov^y,  Kapler,  Liobard,  Jerasalem, 
Sokrödar,  Stud:,  Qae<^,  Laiae  und  Marie  WeLu, 
nad  WHdaaer;  die  Herren  Grou,HoffmBDB,  lUeoi, 
S«^nitMr,  Sacby,  Firri  nnd  Tietze  (Tenoriatea) ; 
Fuchs,  Orusii^er,  Kxow,  Lagano,  N^txe,  t.  Mayer, 
Sdiobcrlecfatter,  Seäpelt  nnd  Sonnleidiner  (Bassisten). 

Eii4>(^  ut  mit  Barbaja  der  Fachtcontract  des 
KSmtbnertbortbeaterS  auf  drvy  lafare  zn  Stande  ge- 
komnMB.  Duport  fiifart  abarmals  die  obco-ste  Lei- 
tang,  und  am  so.  April  sollen  die  Vorstetlnngen 
der  deatscfaeo  Opern  und  Ballets  b^inom,  wäb- 
rend  dio  italimisötie  Gesellschait  erst  mm  Herbste 
eintri&  Das  Personale  soll  bektalieo  t  aus  den  Da* 
men  OrÜDbanm^  WaUmiäler,  Bondra,  Heckennann, 
Ueta,  Waiss  und  Bejsteiner;  ans  den  Herren  Fobl, 
Crmiolini  und  Gottdank  (Tenor);  Fürst,  Zeltner, 
UntE  und  Meiar  (Baas);  Hr.  Krebs,  Sobn  des  be- 
rühmten kÖDiglick  wiirtenibergisclien  HofiSagers, 
ein  brillaata?  Clanerspieler  und  phantasicreicher 
Cempotnst,  ist  bcrf  dieser  Uoterndünung  als  Vioe- 
Kapettmeister  an^esttUt. 

Hr.  Direct«»'  Carl  bat  seine  Gastspiele  nocb  Inr 
deo  Monat  April  auageddint»  aber  dann  wird  wohl 
aaeh  das  -Ende  vom  Liede  seyn.  Frühling  und  Som- 
mer sind  den  Bühnen  ongnostig;  da  ist  das  lecke 
Schiffe  den  Wdlen  preisg<^eben.  Glücklich  der, 
den  es  gdiogt,  an  Rettungsbret  ab  erfassen. 
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Berlin.  UeberdcJit  dea  April.  Die  kSnigl. 
Schauspieler  haben  nor  Ebne  Neuigkeit  geliefert,  näm- 
lich am  isten  eine  andere  Folge  lebender  Bilder, 
als  dicTeoigetl»    von   denen  im  vorigen  Bericht  die 


R«de  war.  Eine  Onrenurr  ron  CmM  leitete  an. 
Die  neuen  BQder  waren :  TimsxriMne»f  pompejiam- 
acbes  Wandgemälde,  «it  eiaem  Chor  von  Salieri, 
und  als  Zwiscbennausik  OaTerture  von  B.  A.  Weber; 
Ariaäae  und  Amor,  pompejianiaclies  V\(|adgemälde, 
mit  einem  Chor  aua  OrpAeuB  tod  Glni^;  Zwiacfaen-< 
mnsik  Toa  Lindpaintner;  Acia  and  Geüathea  nadi 
Claude  Lorrain»  in  der  königl.  Galerie  zu  Dresdeo, 
mit  einem  Dnette  von  Reichardt,  gesungen  vou  Don. 
Carl  und' Hrn.  Behrcod}  Zwischenmusik  t  Ouwton 
von  Naumann ;  Die  vier  Faciiltäten  ans  de«  Staaten 
im'Vatican  zu  Rom,  nach  Rafiiel,  mit  Tersett  imd 
Chor  von  Rigbi'ni,  gtssungea  von  Dem.  Hoffmami, 
Hrn.  Busolt  und  fiehrend  und  dem  Chor.  Zwiachen- 
mosik:  Ourertui'e  von  Salieri;  Dia  Räuberbraut, 
nach  einem  Bilde  von  Robert,  mitCltor  von  B.  A* 
Weber;  Zwischenmusik:  Noltorno  von  Lindpaintner; 
Der  Zitherapieier,  nach  Anbri  le  Comte,  mit  esnem 
Gondolierlied  mit  B^leitong  der  Guit«rre,  gesim« 
gen  von  Hrn.  DcTrimt  junior ;  ZwischeBmasik  i  Al- 
legretto  von  Weigl;  Die  Nied^lÖadiache  Brattt 
nach  Teniers,  in  dei'  kais.  GsJerio  zu  Wiao,  mit 
einem  Bauernschleifer  vtm  C  Blum;  Zwischoimasik  i 
AUegrelto  von  Riotte;  Der  ZahabrecKer,  nach  Ostade, 
ans  der  kaia.  Galerie  zu  Wien,  mit  einem  Yolks- 
liede.  Der  Grossher^gl.  Badensobe  Kammersänger, 
Hr.  Haizingcr,  hat  mit  grossem  Beyiäll  einige  Gast- 
rollen gegeben,  am  laten  und  iSteo  den  Rodrigo 
in  Rossini'«  Otello,  und  den  i6teaaad  sSsten  den 
Grafen  Almaviva  in  dem  Barbier  von  Sevilla  vou 
demselben  Componisten.  Er  hat  eine  der  stärkateoi 
Bmststimmen,  deren  aosswordentlicher  Umfang 
durch  ein  trefflich  ausgebildetes  Falaet  bis  Sopran 
Es  erweitert  ist;  die  HShe  ist  zart  und  angeaehm* 
die  Tiefe  klangvoll,  der  Vortrag  ausdrucksvoll  und 
feurig.  In  den  eben  genannten  Darstdlongen  des 
Otello  gab  Hr.  Beer  vom  Theater  ni  Frankiort 
a.  M.  den  Jago  als  Gastrolle.  Er  verbindet  An- 
muth,  Kraft,  Zartheit  und  Gleichheit  aller  Tdne 
mit  einem  seelenvollen  Voi-trag  und  trefflichen  Spiel« 
und  erhielt  daher  mit  vollem  Rächte  Bey&U.  Von 
den  Zwischenakten  verdient  das  Duett  von  Sim. 
Mayr  Aosieichnuog ,  das  D«n.  Cai-1  und  Hoff- 
mann am   i5ten  nicht  ohne  Beyfall  voi-tmgen. 

Das  königstäd tische  Theater  gab  aach  nur  Eine 
Neuigkeit,  nämlich  am  aosten  lAlla  oder  Schönheit 
und  T^end,  komisches  Singspid  in  zwey  Aktes, 
nach  dem  italienischen  Una  coaa  reira)  Musik  von 
Vinc.  Martin.  Diese  alte  Oper,  deren  Musik  s^t 
länger  ab  4o  Jahren  sich  aaf  den  Theateni  erhält. 
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hat  aittb  Auf  diedem  Tlieator  zahlreiche  Vsrdtn^ 
gefiuidäii.  Die  Beaetznog  war  aber  anch  a»  yqt- 
trtfkeh,  dau' die  Leser  achon  dArans  Mif  dea 
gläiuelidea  Erfolg  würden  haben  achÜetseo  lÖD- 
nen.  Mad.  ^tteder  gab  die  IsabeHa,  Hr.  Jäger 
den  lafaaiten:,  Hr.  Hat  den  Cbrrado,  2>aD.  Sontag 
die  Lila,  Dem.  Eanike  die  Bertha,  Br.  Wichter 
den  Laluiio,  Hr.  ^ttseder  deü  Tita,  Hr.  Gou^ 
dea  Amtoant.  Fast-  alle  Stücke  erfreuten  aidi  de» 
lautesten  fiey&lU  des  gedrängt  voUcn  Hauäesj  xwej 
mnasten  auf  allgemeines  Begdrea  wieäeidtclt  w- 
deat  des  Infanten  Arie:  Ach  LiUa  biäht  in  'voU^r 
Jagend  etc.  töid  Idla*s  und  Lubioos  Dn^t:  liaMie 
Frieden  luu  stiften '«(c  Am  s5s|en  gab  man 
ausser  ein  paar  Lustspiden  ein  Coocert,  und  darin 
den  «rsten  Satz  ans  W.  A.  Moeails  A  mollrSym- 
^onie;  Dem.  Sontag  trag  eine  Sonne  and  Arie 
ans  "C.  M.  T.  Webers  FreyachiU^  cnd  mit  Hrn. 
Wächter  das  Dnett  ans  l/^garoa  HocTigeit  vor. 
Hu.  Oakdiig,  Mit^ied  des  Orohesters  dieses  Thea7 
teav ,  blies  ein  FiSlencoBcert.  Den  Beschluks  madite 
der  Holzhauerchor  ans  Boieldieu's  Oper  JZoüAiapp« 
c/ien.  Alles  wurde  mit  Beyfall  aufgenommen,  — 
Gastrollen  gaben  zwey  hofTauuls rolle  Schauspielerin- 
nen, Dem.  Wagner,  Tom  StadtCheater  zu  Breslau, 
am  i^ten  die  Emmeline  in  Angeli's  'Schneidermam- 
»ella  Und  ad  afisten  Hanocfaen  in  desselben  beyden 
Hofmviatern.  Ihr  Spiel  ist  gefällig,  itber  ihre  Stimnie 
grosser  Bildung  bedürftig.  Dem.  Amalie  Müller, 
vom  GrosslierrsogL  HofUieatAr  zu  Strelilz,  gab  am 
6tflU  und  34«teo  Hannchen  in  Gavcaüx  tteineih 
Matrosea,  Ihr  Spid  zeigte  von  grower  Be£kngen- 
heU;  lue  Stimme  ist  sonst  woUkliogedd,  deutlich 
und  richtig. 

Vau  Concerten  verdieilen  folgende  einer  «Sh»- 
ren  Beachtung.  Den  fiten  gaben  die'  Brüder  Carl 
uod  Heiar.  Blnme  Gmoert,  Die  OuTwtnre  war 
au»  der  hier  «och  nioht  gegebenen  Oper :  La  deane 
blancliej  von  3oieldien;  aus  dra-selben  Oper  sang 
,  Mad.  Seidler  die  FaVM-ttballade;  dann  folgten  der 
Morgtngrass  Yon  Gothe,  oomponirt  voo  £berwein 
und  .gesungen  von  Dom.  Hoffinann,  .so  wie  der 
Chor  und  Fes^esang  Ton  GStbe,  von  demsdben 
Componisten ,  von  Hrn.  Blume  und  dem  Chor 
gesungen;  beyde  wurden  bekanntlich  ior  vorigen 
Jahre  hey  Göthe's  Jubiläum  aufgduhrt.  Mad.  Seid- 
ler sai^  eihe  Folacca  von  Morandi  mit  obligater, 
von  liu-em  Mann  gespidter  Violine.  Der  zweyte 
Thül  ^ab  die  Ouvertüre  aus  C  Blums  Oper  Der 
Braminj   Gäthes  Lied:  K«uiut  dn  dlis  Lud  etc. 
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von  C.  Blum  mit  passende  Wedisel  dar  Toiw- 
arten  nad  Instramentimng  dnrcbooapgoar^  «nd  tob 
Mad.  Schulz  gesunpn^  Reeitativ  nol  Ari«  ans  Sbn^ 
weiss  Operj  Graf  Giewkex,  gMugcn  von  Hni; 
Binme;  Jiian^  AcoHone  von  A.  W,  v..  ScU^el, 
üx  eine  Sopriin-  Tenor-  imdBaaBstinm«  mitOiov 
und  Begleitung  deafianoearte,  VirioMefl,  der  nSl« 
■nd  Gnitarre  Ton  .  C.  fikunvatnponn't,' «nd  vor 
Mad.  Sohnlzcs  Hm.Slsimer«RKl  Drrrient'd.  jüageru) 
•e  wie  in  Hinaicfar.  :der  Inalraiaicnte  -wn  den  Üht^ 
ren  Greulich,  GiicU,  GtSaäAJtj  and  C.  Btem 
vorgetragen.  Da  dw  fiinaelnen  Trfeete  «A  in  di»^ 
sea  Blättern  besprochen  wurden,  so  -bemerke  icb 
nur,  dass  dba  '\xrfBl^  ■n%eix»n»en  wui^.  Den 
iStcn  ^b  Hr.  Andr.  Scfamke  Canocrt,  in  dem  er 
But  idem  Hm,  KanapiennnsdLnB  Lenss  ein  Bfloes 
Concertino  fiir  swey  WaklhSnier  mn  .Lenss,  wo 
wie  sein  äHcnt  Sohn,  Julius  Sdiunke,  ein  Adagio 
mit  Ecfao's.  «nd  eine  iVilonaiaa  Sir  das  Waldbon^ 
ron  Dnpaty,  fcuit  Bey^  Tortngv  Den  1 7tea  g»b  die 
•chon  im  vongm  BÖridite  iiAmkch  erwähnte  Dem; 
Uahetk«  Conacst,  ond  trug  darin  ein'  Conceil  Itir  das 
Fortepiano  von  Kalkbrenner,  den  Boleros  lur  KliH 
vier  und  Violoncell  (von  Eh-n.  Griebel  gespielt) 
von  Worziscliek,,  und  Bravourvaiiationen  über  ein 
Ländlei'thema  von  ihrer  Composition  vor,  erwarb 
sich  auch  diessmal  durch  die  Volubilität,  Kraft  und 
Reiche  Anidaner  in  lieyden  Händen-  el^emein^ 
Beyfall,  und  zeigte  sidi  ihrer  Lehror  K^brMiner 
imd  Moadidei  würdig.  Den  igten  ward  unter 
der  Diffectwm  des  könsgl.  CienfraJmnsikArector« 
und  Ritters  Hm.  Sponüni,  Haydn's  Oratorium  Wie 
yUr  Jtäa-aaeiten  vortreffüiA  ausgafiihft.  iUe  Solö- 
geaangpartieen  sangen  Mad.  SohulE,  die  Herren 
Bader,  Üaizinger  und  Blume.  Kwiacheti  dem 
drittel»  und  vierlfen  Xkeile  tr^g  Hr.  Kapellmaiatar 
Uiimnel  aus  Weimar  ein  Rondo  brÜlant  von  «ei- 
ner Compoütiim  AS  dem  Pianefwis  meisterhaft 
vor,  und  nnterfltützte  dadurch  Hm.  6p«ntini^ 
Plan.  Dieser  haX  nämhdi  «li«  Ginnahma  dieses  ihm 
vnrtragamäasig  Mirtsbcnden  Oommrts '  mit  Genehmig 
gnng  des  Königs,  der  Knsseder  MitgtiedsrdwkSnigl. 
Orcbesta-s  and  des  TheaterdiorpersMudS'  übeiia«>^ 
SOI,  and  will  daraus  einen  Pond  zor  Unterstützang 
nnd  Ailfinuntenmg  derjen^fen  Mi^ioder  beider 
Corps  bilden,  .webdie  dtsstibe'am  meisten  verdienen 
und  ihrer  bedürfen.  Den  aisten  gab  Hr.  Kapi^'^ 
meister  Hummel  Concert,  und  trug  in  demselben 
sein  neuestes ,  in  Paris  cum  ersten  Mal  gegebenes 
OoDocrt,  E  dor^  das  Rwido  biiUant  (Op.  98)  «nd 
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äaa  finye  FfaantaMe  anf  diieni  «iSDen  und.  klaog- 
ToDen  Cüdiig'sclua  Hügd  mit  aiuaenwdeDÜiclMni 
BeyftU  des  Bshkeidien  Publifciinu  tot.  In  dem 
6t0a  Aboanemcat-Coiioerte  der  Herren  Gebrnder 
BlifiteDer,  un  sSsten^  madita  im«  der  Hr.  Kammer- 
mnfi^Ti*  BimlNKli  mii  der  nenofondmai  Bogen- 
goilaxre  (Chitun  col  arco)  bekamit;  aio  hat  den 
Ton  ctnes  engtiachoi  Hornes,  ist  jedoch  urtcr 
nnd  hat  Tor  allen  Saiteninstmnwnten  den  Vor- 
mg)  dau  man  dny  TSoa  zugleich  daranf  ao^ 
halten,  die  ohromatiachen  Scalen  mit  der  reinaten 
Intonation  bdiand^  und  aedksstinmiigo  Aipo^i»- 
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Die  in  No.  la  mitgethdlte  Nachricht,  daaa 
der  kleine  E^ardt  in  dem  Seidler'achen  Concerte 
gsspidt  habe,  iat  m  berichtigai.  Daa  Concert  war 
ao  gedrängt  toU,  daas  Re£,  ao  wie  mehre  aeiner 
Freunde,  nur  im  Vorzimmer  einen  Platz  fand,  und 
nicht  bia  auf  das  Ordierter  s<dieu  konate.  Der  toiv 
malige  Liefarer  des  bofinnngsTollen  &><iben,  Hr. 
Greulidi,  spielte  sdbst.  Der  Umstand  ist  an  sidi 
höcbat  unbedeutend,   aber  für  gewisse  Laote  doch 
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Ztnty  Duttten  ßir  lavey  Violinen,  Sr.  Durchl.  dem 
Priaxen  Augutt  von  Wütgerutein  Berleburg 
ehrerbietigst  Mugeeignet  von  Wühelm  Speyer. 
i5tea  Werk.     Offenbacb  bey  J.  Andr6. 

Diese  zwey  Compositioaen  empfehlen  sich 
sowohl  durch  Originalität  nnd  Anmuth  der  Er* 
finduug,  wie  durch  Gründlichkeit  des  Satzes  und 
ainnreiche  Combination.  No.  i.  beginnt  mit  ^inem 
Allegro,  Emoll,  dessen  einfaches  Haupttbema 
durch  das  ganze  Stück  hindurch  die  Seele  des  Gan- 
zen bleibt,  indem  es  sich  bald  den  wieder  einlen- 
kenden Tbematen  anacbliesst,  bald  die  Grundlage 
ausgeführter  Passagen  wird,  und  überall  so  kunst- 
reich verbindend  vorherrscht,  dass  es  den  be- 
zweckten Totaleindruck,  eines  in  allen  einzelnen 
Theilen  wohl  verknüpften  Gänsen  hervorbringt. 
Da«  nun  folgende  Adagio,  G  dur,  ist  hScfast  gesang- 
reich, nnd  zugleich  in  den  oft  eintretenden  Quar- 
tettsätsea  mit  Einsicht  nnd  Xonst  gearbeitet.    Auf 


das  ernst  gehaltene  Adagio  macht  das  leiehte  und 
spielende  Thema  des  Rondo,  £  moU,  einen  wohl- 
gefälligen Eindruck.  Dieser  Charakter  des  Thema'a 
bleibt  durch  das  ganze  Stück  vorwaltend,  das  wie 
eine  mnthwillige  Neckerey  in  einem  lebendigen 
Gusse  Torüberrauscht.  —  No.  a.  gieht  so  Anfimg 
ein  Allegro  brillante,  Ddur,  heiter  Und  grosaartig, 
voll  lieblicher  Melodieen  nnd  glinzender  Stellen. 
Zu  den  hierauf  folgenden  Variationen  ist  ein  be* 
kanatea  französisches  Lied  als  Thema  benutzt  wor- 
den. Die  Variationen  selbst  sind  baaptsSchlicb, 
nnd  bervorstechmder ,  als  es  im  allgemeinen  in 
dieser  Gabe  des  Tonsetzers  der  Fall  ist,  auf  ao- 
mntbige,  dem  Obre  schmeichelnde  Melodik  berech* 
ttet,  bis  dann  in  der  letzten,  welche  zu  einemweit- 
ansgreifenden  Allegrelto  sich  dehnt,  wieder,  in»»' 
fern  der  zweystimmige  Satz  es  gestaltet,  alle  Kunst 
eines  geübten  und  gründlichen  Componisten,  be- 
sonders in  sinnigen ZusammenstellungenundUeber- 
gangen,  an  den  Tag  tritL  Das  Werkchen  erfor- 
dert fertige  Spieler.  Diesen  aber  kann  es  mit 
allem  Rechte  empfohlen  werden. 


Potpourri  nach  Melodieen  aus  Otello  von  SoMMnif 
arrangirt  fiir  da*  Pianoforte  von  JL  JF^tansIt, 
5istesWerk.  Berlin,  im  Magazin  fnrSnnat, 
Geographie  und  Musik.     (Fr.    lo  Gr.)  - 

„Für  Kunst  und  Musik;"  ist  denn  Musik  keine 
Kunst?  Nein;  wie  sie  hier  auftritt,  ist  sie  keine. 
„Nach  Melodieen'*  etc.?  Nein.  Bloss  diese  Me- 
lodieen, abgerissen,  ohne  Verbindoog,  Tiel  we- 
niger zu  einem  Ganzen  verarbeitet.  Dass  diese 
Melodieen  an  sich  hübsch  sind,  weiss  Jedermann. 
Dass  man  aber  einen  mebrstimmigen  Canon  nicht 
bloss  in  der  ersten  Stimme,  mit  einer  härtenden 
Bas&begleitnng;  oder  dass  man  ein  blosses  figu- 
rirtes  Orcbesteraccompagaement,  ohne  den  Ge- 
sang, den  es  begleitet,  nicht  hinstellen  müsse,  wie. 
hier  S.  ^  und  S.  8  geschehen  ist:  das  wmss  auch 
Jedermann. —  Himmel!  wie  leicht  machen  sich 
dergleichen  musikalische  W^erke! 


JjopKig,  h^  Brei^u^f  und  Härtet»     Bedigirt  unter  Vefantworüichkeit  der  Verleger. 
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BeschloM  der  Reoeiuioa :  Requiem,  von  3.  Eyhler. 

i-liei  irae  —  bis  Judicanti  responaara 
(mitfaiat  Tuba  mirom  —  eingeschloMeD)  bildet 
Eiaen  grossen  Satzj  einen  grossen  find  mächligsn. 
Hier  tritt  zuerst  alle  Fülle  der  Folyphonie  und 
aller  Anrwand  der  Mittel  ein,  wie  wir  sie  oben 
angedentet  babenj  auch  der  Doppelchor  zn  acht 
realen  Stinamen.  Wie  nnn  diese  Mittel,  bald  Tcr- 
eint,  bald  verlheilt,  angewendet  sind;  wie,  dür- 
fen wir  unser  AVer t  wiederholen,  jede  Stimme 
der  Singer  nnd  Instrumentisten  ilK  eigenes  Lied 
singt  und  dooh  Alle,  in  vollkommeaer  Ueberein- 
atimraimg,  das  Eine  grosse  Lied  erst  aosmaohen: 
das  liesae  sich  wohl  beschreiben}  aber,  ausser  dem, 
dass  es  sehr  weitläufig  werden  miisste ,  bekäme  es 
der  Leser  doch  nicht  -^  selbst  bloss  technisch 
nicht — vor  die  Anacbauuug,  indem,  was  im  Werke 
zngleich  geschieht,  und  so  erst  das  wird,  was  es 
werden,  und  w'rkt,  wie  erwirken  soll,  hier,  in 
der  Beschreibung,  nach  einander  auAreten  und  nur 
in  Vereinzelung  deutlich  werden  müsste.  Wir  ver- 
weisen daher  die  Leser  an  den  geist-  nnd  kunst- 
reichen E.  selbst,  und  sagen  nur,  dass  die  Wir- 
kung auf  alle,  überhaupt  für  das  Edlere  in  der 
Musik  EnpHinglicfae  und  in  der  Stunde  des  An- 
hSrens  im  Gemüth  Gesammlete,  gross,  in  mehren 
Stellen  wahrhaft  erschütternd  seyn  werde,  seyn 
müsse.  —  Eine  schönere  Folge  konnte  E.  jenem 
Satze  nicht  geben,  als  in  dem  folgenden;  und  die- 
sem keinen  angemessenem,  der  Wirkung  Tortheil- 
haAem  Platz,  als  nach  jenem.  Liber  scrip- 
tus  —  bis  fons  pietatis  (mithin:  Rox  tre- 
mandae  najestatis  —  eingeschlossen)  bildet 
den  neuen  Sats,  mit  welchem  hernach  das  Re- 
cordare  —  nahe  verbanden  wird,  doch  ein  an- 
deres Ten:4>o  beginnt. '  Beyda  sind  bloss  mit  dem 
Quintett  der  Saiteninstrumente  und  mit  Klarinetten 
nnd  Fagotten  begleitet,  au  welchen  aber  im  xwej- 

38.  Jahrgang. 


tra  ein  obligates  englisches  Hörn  tritt  Nach  dem 
erschütternden  Dies  irae  bedurfte  das  Liber 
einiger  Einleitung ,  der  ZuhSrer  einiger  Vor- 
bereitung: E.  schreibtsie,  indem  er  das  Orchester 
allein  und  jedes'  der  Instrumente  eben  das  aus- 
fuhren läset,  was  es  hernach  zur  Begleitung  des  Ge- 
sanges (will  man  des  Begleitung  nennen)  immerfort 
und  gerade  so  ausführt.  Man  sehe  hier  diese  Stelle : 
(Die  Klarinetten  und  Fagotte  übei^ehen  wir;  sie 
halten  bloss  die  Accorde  vierstimmig  ans ;  die  Or- 
gel schweigt.) 


Nun  denke  man  sich  dieselbe  Stelle  noch  einmal 
wiederholt,  nur  mit  anderer  Umbeuguug  am  Schluss, 
und  hierzu  den  folgenden  Eintritt  der  zuerst  be- 
ginnenden Singilimme,  des  Alles,  Sola: 
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tatum,  totum  con-ti  -  netnr  , 
Mit  Judex  e r g o  —  nimmt  der  Ba»  diese  Ge- 
sangmelodie auf ;  DiitQaid  sam  miser  — wie- 
der der  AU)  worauf  höchstfeyerllck  der  Chor 
mit  Rex  tremendae  majeatatia  einiSllt,  doch 
ohue  den  Gang  des  Stückes  zu  unterbrechen, 
«o  das«  also  du  Euueloe  der  Worte  dtos  Sinne 
ihres .  Zusammenhaogea  ganz  untergeordnet  wirdj 
was 'wir  nisht  ^t  sa  rühmen  brauchen.  —  Drückte 
dieser  Satz  den  sinnigen  und  wehmüthigen  Erns^ 
wie  ihn  die  Worte  der  Betrachtung  andeuten, 
in  der  Musik  TortreffÜch  aus:  so  ihut  dasaelbr 
der  folgende  für  die  flehendlicbe,  innige  Bitte: 
Recordare,  Jesu  pie  —  der^  mit  Recht,  lin« 
ger  ausgeführt  isL  Hier  ist,  wie  es  eben  die  Sache 
verlangt,  alles  weit  einfacher,  in  der  Harmonie 
weit  kunstloser,  alles  wesentliche  Interesse  bloss 
in  die  Melodie  des  Solo-Soprans «  um  den  sich 
die  correspoodirende  Melodie  des  ebglischen  Homs 
schlingt^  g«l?gt}  und  in  der  Folge,  bey  allein^ 
theils  um  der  AVorte,  theils  um  der  Länge  dl» 
Satzes  willen^  nSthig  gewordenem  Wechsel  der 
Singstimmen,  wird  dieselbe  Einfachheit  und  auch 
dieselbe  Oekonomie  und  Form  überhaupt,  tren- 
lich  beybehalten.  Die  Mannigfaltigkeit  nicbtnur, 
sondern  auch  den  Ausdruck,  Termehren  dabey 
augemein  die  zuweilen  einfallenden  Chorstelleu, 
welche  einzelne  kurze  Hauptsätze,  des  Textes  wi» 
der  Musik,  auflassen,  und  gesteigert  wiederholen 
oder  weiter  fortfuhren.  Will  man',  wie  das  nun 
geordnet  ist,  ein  Spielen  nennen,  so  ist  es  doph 
ein  so  kindlich- liebliches,  dass  wir  mit  dem  im 
Leben  nichts  zu  schaffen  zu  baben  wünschen, 
der  darauf,  wie  auf  Kindereyen,  herzlos  acbsel- 
zuckend  herabsilhe,  oder  in  strotzendem  Hoch- 
mulhe  mit  dem  Scbulpriigel  zuschlüge;  was,  bey 
gewissermaassen  jUmÜchkn  Veranlassungen  an- 
derer Meister,  bekanntlich  in  letzter  Zeit  nur  all- 
xnaufiaUcnd  geschehen  ist,  E.  lässt  z.  B,,  indem 
der  Sopran  die  Worte  aa  den  Erlöser:  (Dein) 
tantus  labor  non  sit  cassus,  sanftbittend 
eben  ausspricht,  alle  Stimmen  zugleich  im  Chor 
stark  und  Tordriogend  einJallent  Non,  uonl  tan- 
tus labor  non  sit  cassus!  hierauf,  nach  den 
Worten:   mihi   quoque   spem  dediati,    des 
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Solo-Tenors,'  eine  Chorstimme  nach  der  andern, 
stark  und  mit  einer  afiectTollem  Melodie  ihn  un- 
terbrechen: Mihi  c[Uoq.ne!  mihi  qaoque! 
mihi  qnotiue  sperii  dedistj) — Q,  dgL  tO. 

Confntatis  — «in  kurzer,''  wieder  ganz  ori- 
gineller und  gewaltiger  SaU,  der  in  den:  Vooa 
me  —  so  wie  dieser  in  Lacrimosa—  übergeht, 
so  dass  diese  drey  kurzen  Satze  zwar  jn  der  Fosm 
höchst  verschieden ,  doch  im  Sinne  als  Einer  zu 
betrachten  sind.  Von  dem  ersten  gäben  wir  dem 
Leser  gern  einen  Vorschmack,  wenn  es  sich  nur 
ohne  weiten  Raum  einnehmende  NotenbeyspieJe 
thuu  liesse.  Es  lässt  sich  aber  scblechterdines 
nicht  thuu)  nnd-  so  n^aen  wir  es  wieder  bewen- 
den laaasn  mit  der  V  «rweisqng  auf  das  Wepk  selbst 
und  Diii  der  Versicherung,  dass  mao  wu  neuer 
Musik  sehr  wsaige  Beyspiele  wird  anfiibreo  kön- 
nen, wo  solche  Massen,  ganz  eigsnlhümlich  er- 
funden und  angeordnet,  (darunter  auch  der  acht- 
stimmige  Chor)  in  allen  ihren  einzelnen' Bestand« 
theilen  liir  sich  bestehend,  dennoch  «o  auPs  Engst« 
XU  einem  Ganzen  für  das  Denken  nad  Empfinden 
verbunden  sind,  und  wo  iu  diesem  Maasse  der 
ganze,  vielgegliederte  Coloss,  ohne,  irgend  eine 
Abweichung  oder  Slörnng,  bis  an  den  Punkt ,  auf 
dem  er  rnhwi  bleiben  soll,  for^ewalzt  wird.  Be- 
wundernswürdig fiir  den  Geistand  ergreifend  für 
das  Herz  wird  das  Jeder  finden }  sagt  mui  aber : 
es  ist  leidenschaftlich}  und  das  Leidenschaftliche 
soll  nicht  in  die  Kirche  gebracht  werden  —  so 
juüaacn  wir  das,  doch  mit  der  Begränzung,  dass 
sich  die  I*eidenscba£tlicbkeit  wenigsteos  hier  im 
Hohen  und  WürderoUen  hält,  zugestehen)  dann 
jedoch  hinzusetzen:  Wir  AUc  sind  nun  einmal, 
und  keinesfreges  nur,  was  Mnsik  betrifft,  sondern 
überhaupt ,  nicht  mehr  die  Menschen  vergangener 
Jahrhunderte :  vermöchteo  wir  wohl  einem  Werke, 
das  wenigstens  Tolle  anderthalb  Stunden  dauert, 
und,  seinem  Text  and  Zwecke  nach,  sich  in  ei- 
nem mitssigen  Umkreise  der  Ideen  und  Gefühle 
bewegt,  mit  gleichausdauerndem  AntheUe  des  Gei- 
stes und  Herzens  zu  folgen  ohne  alle,  gewisser- 
maassen gewaltsame  Anregung?  Mehr  aber,  als 
solch  eine  schnell  vorübergebende  Anregung  ist 
dieses  wunderbare  Musikstück  nicht:  es  dauert 
nur  etwa  drey  Minuten.  „So  gebe  man  lieber 
diese  ganze  Gattung  auf!"  Von  alle  dem,  iras 
dagegen  zu  sagen  wäre,  stehe  nur  die  einfache 
Frage  hier:  l8t.es  überhaupt  Recht,  irgendetwas 
geradehin  aoftugebcn,    worin  sich  der  Geist  der 
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begabtesten  Memcben-  m^aprochen  hat?  "Wir 
meyneot  jede  Zeit  bringt  durch  die  ronriigtich- 
sten  ihrer  Kinder  das  hervor,  was  siA  canlchst 
bedarf.  Otess  hat  man  nach  Würden  anzaerken- 
nflD  und  aafcanehmen:  das  geschieht  auch,  in 
der  Regel.  Wahre  Bildang  aber  führt  weiter,  und 
dahin,  daas  man,  was  jede  Zeit,  zanächst  ihr 
nothwentfig,  hervorgebracht  hat,  gleichfalls  nach 
Würdtro  anerkennt  and  anlnimoit,  als  tebte  man 
zugleich  in  ihr. -^  Vooa  me— V{rd  sehr  ein- 
fiich  bittend  von  den  acht  Singatimmen  vorgetra- 
gen, erst  ohne  alle,  dann  mit  weniger  Begleitong, 
bloss  der  sanftem  Blasinatramente;  Lacrymosa 
-:—  gleichfells  sehr  einfach  und  sanft,  erst  vom 
Solo-Tenor,  dann  vom  vierstimmigen  Chor,  bey 
hinzutretenden  Saiteninstmmenten. 

Domine,  Jesn  Christa  —  wird  be3rm  er- 
sten Anblick  Jeden,  der  diesa  grosse  Mnsikstück 
betrachtet,  eben  so  wie  nns,  höchlich  befremden 
darch  die  grosse  Aehnlicfakeit,  nicht  etwa  nur  in 
der  Snssem  Zuthat,  (Tonart,  TakUrt,  Tempo, 
Instramentirnug  n.  dgl.)  sondern  auch  im  Ent- 
wurf und  in  der  Anordnung  des  Gesanges,  der 
Instrumente,  was  die  AusführiiDg  betrifil,  in  der 
gedämmten  Form  der  Musik  dieses  Stückes  nach 
seinen  beyden  Haupttheilen ,  (  D  o  m  i  n  e  — ^und 
dann  Quam  olim  — lüit  Aasschluss  des  Ho- 
stias^)  ja  sogar  in  den  herrschenden  musikali- 
schen Ideen  oder  sogenannten  Motiven  und  deren 
Behandlung  in  der  Anlage — durch  die  grosse 
Aehnlichkeit  alles  dessen,  sagen  wir,  mit  dem- 
selben, bey  Mozart,  in  eben  diesem  Musikstücke. 
Dass  diess  mit  Absicht  so  gewählt  worden  sey, 
können  wir  bey  einem  solchen  Meister  und  bey 
so  offener  Darlegung  der  Sache  nicht  bezweifeln. 
(Man  betrachte  in  letzter  Hinsicht  nur  gleich  den 
Anfang  jedes  der  Hauptabschnitte,  von  denen  der 
zweyte:  Quam  olim  —  auch,  wie  bey  Mozart, 
fngirt  ist.)  Welche  Absicht  Hr.  E.  nun  aber 
hierbey  gehabt  hat:  diess  ganz  bestimmt  angeben 
zn  wollen,  dürfen  wir  uns  nicbt  erlauben.  Uns 
scheint  ans  dem  köstlichen  Stücke  selbst  hervor^ 
zugehen*.  Er,  wie  die  ganze  musikalische  Welt, 
erkannte  das  Treffliche  dieser  Mozarl'schen  Er- 
findungen ,  Anordnungen  und  Ausarbeitungen,  und 
gefiel  sich  in  dem  Bemühen,  aus  Aehnlichem, 
anch  auf  ähnlichem  Wege,  etwas  weit  Anderes 
imd  doch  eben  so  Treffliches  zn  Bilden.  Betrachte 
man,  was  er  geleistet  hat,  genauer,  und  man  wird, 
wenn  nns  nicbt  Alles  täuscht,  finden,  was  wir  so 
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eben  gesagt  haben:  es  ist  ans  Aehnlichem,  auf 
ähnlichem  Wege,,  etwas  weit  Anderes  nnd  eben 
so  Treffliches  geworden.  Anch  hier  ist*«  ohne 
grosse  Weitläufigkeit  nicht  möglich,  sich  in  das 
Einzelne  einzulassen;  doch  sey  Eines  kindlich  er- 
wähnt. Das  Fngenthema  zu  Quam  olim  ist 
bey  jVozart  bekanntlich: 


qaam  o  -  lim    A  -  brahae     prnmi  -  hsu 
bey  Eybler  ist  es,  und  richtiger  declamirt 

Jf '■  '  ■       ■       jH     f      W    ■ 0     -J-l— H — — 


b!ji=fc£=£-^t^ 


quam  a- lim  A-brahseprtHni-ii  -  sti 
Mozart  lasst  dazu  das  Orchester  die  schon  früher 
ergriffene,  kräftige  Figur  unwandelbar  fortführen, 
und  mutbet  damit  dem  Zuhörer,  soll  dieser  ihm 
in  Beydem  Schritt  vor  Schritt  folgen,  nicht  we- 
nig zu:  E.  iuhrt  seine  Fuge,  die  vier  Singstimmen 
durch  die  Saiteninstrumente  bloss  unterstützt,  ganz 
anders,  aber  gleichfalls  musterhaft  durch;  doch 
bey  der  Wiederholung,  nach  dem  Ho«tias  — , 
wo  der  Zuhörer  mit  jenem  Fugensatze  schon  be- 
kannt ist:  da  gesellet  auch  Er  ihm  eine,  der  Mo- 
zart'schen  älfnliche  Figur  der  Saiteninstrumente 
bey,  stellt  sie,  jed«  Stimme  gegen  die  andere  con- 
trapunktirend ,  eben  so  wie  Mozart  auf,  fiihrt  sie 
eben  so  unwandelbar  fort,  bildet  dennoch  AUea 
anders  aus,  und  ausserdem,  dass  er  ein  wahrhaft 
grosses,  herrliches  Kirchenslück  liefert,  giebt  er 
damit  auch  ein  neues,  eben  so  lehrreiches  als 
anziehendes  Beyspiel,  wie  viel  mehr  es  in  den 
Künsten —  den  musikalischen  anch  —  auf  das  Wie, 
als  auf  das  Was  ankomme,  und  wie  am  Ende 
jAler,  nur  an  sich  würdige  Stoff,  unerschöpflich 
sey,  wenn  pur  die  rechten  Geister  ihn  ergreifen.  — 
Das  Zwiscbeninuen  liegende  Hwatias  fasset  E. 
ganz  verschieden  von  Mozart,  nnd  man  wird  g^ 
stehen  müssen,  dass,  wie  vortrefi'lich  dieser  Satz 
an  sich  bey  M.  ist,  der  E.scfae,  für  seine,  wie 
für  die  Wirkung  des  wiederkehrmdea  Quam 
olim  —  vortheilhaner  sey;  denn  er  sondert  Mch 
in  Stoff  und  Form,  besonders  auch  durch  Ein- 
fachheit und  Leichtfasslichkeit ,  von  beyden  ihn 
umgebenden  Stücken  weit  mehr  ab,  giebt  dem 
Zuhörer  melur  Beruhigung  und  macht  ihn  dadnrt^ 
fähiger,  jenem  Wiederkehrenden  ganz  zu  folgen 
nnd  es  seiner  Absicht  gemäss  aufzunehmen.'  B.S 
Hostias    ist    nämlich'   ein,    nicht    langer,    sehr 
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einfacher  Btttgeatngt  vom  ToQoi^  und  Bsm,  Soli, 
in  aanfler  Melodie  Torgetrogea,  ohne  alle  Beglei' 
tung,  aiuaer  der  des  Quartetts,  die  erste  yioUafrej 
nnd  aogenehm  figarirt;  bis  mit  den  Worten :  Fac 
eas,  Domine  —  die  vier  Singstimmen^  doch 
stets  eiofacb,  zusammentreten  znr  Vorbereitung 
und  Einleitung  jenes  wiederkehrenden  Quam 
olim  —  Das  Ganze  dieser  drey  verbundenen  Satze 
halten  wir,  für  den  Süssem  and  ionern  Sinn,  der 
Anordnung,  dem  Ausdruck  und  der  Ausarbeitung 
nach,  für  ein  wahres  Meisterstück,  obgleich  der 
Verf.  dnrch  die  oben  von  ims  rermuthete  oder 
irgend  eins  andere  Nebenabsicht  mag  bewogen 
worden  seyn,  es  eben  ans  diesem  Stoffe  nnd  nach 
diesem  Zuschnitte  abzufassen. 

Das  Sanctus  und  Osanna  (denn  letztes 
macht  hier  kein  besonderes  Tempo  aus,  sondern 
ist  die  zweyte  Abtheilung  des  ersten)  glaubte  E. 
in  einem  Requiem ,'  d.  h.  in  einer  Messe  für  ei- 
nen geliebten  Entschlafeaen,  oder  für  alle  Seelen, 
an  dem,  ihnen  gewidmeten  Festtage,  ganz  anders 
fassen  zu  müssen,  als  in  einer  Messe  für  frohe 
oder  überhaupt  andere  Kirchenfeste.  Wer  könnte 
ihm  Unrecht  geben?  Grossartigkeit  und  möglichste 
Würde  mnsste  zwar  sein  Ziel,  hier  wie  dort, 
seyn,  nnd  war  ea  anch :  aber  alles  (zlÜnzende  und 
auch  den  freudigen  Aufschwung  (im  Osanna) 
beseitigte  er,  nnd  Hess  selbst  in  den  letzten  Wor- 
ten den  feierlichen  Ernst  -vorwalten :  nur  diesen 
etwas  bewegter,  nicht  im  Takt,  sondern  im  Thema 
und  seiner  Führung,  sich  aussprechen.  Der  Satz, 
io  C  moU,  ist  übrigens  nicht  langt  das  Bene- 
dictus  —  ist  diess,  und  violleicht  etwas  zu  lang. 
Es  ist  ein  Quartett  für  die  Solo-Singstimmen,  zu- 
weilen vom  Chor  abgelöset,  und  begleitet  vom 
Instmmental-Quartett  mit  Sordinen  ^  zu  denen  sich- 
sehr  untergeordnet  nnd  fast  nur  den  Gesang  un- 
terstützend, bloss  die  sanftesten  Blasiustrnmente 
gesellen.  Der  Styl  ist  hier  der  freye,  and  Alles 
anf  den  Ausdruck  des  Mildesten  nnd  Sanftesten 
Angelegt;  welche  Absicht  anch,  wie  jeder  Zuhörer 
empfinden  wird,  erreicht  ist.  Osanna  schliesst 
sich  an,  wie  oben. 

Agnus  Dei.— sehr  einfach,  edel,  andäch- 
tig und  rührend.  Die  dreymalige  Anrufung: 
Agnna  Dei  etc.  wird  das  erstemal  vom  Alt, 
das  sweytemal  vom  Tenor,  das  drittemal  vom 
Ba^s,  Solo,  die  Bitte:  Dona  eis  requiem, 
jedesmal  vom  Chore  leise  vorgetragen.     Nach  der 
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dritten  Chorstelle  iügt  der  Solo -Sopran  hinzu  t 
Lux  aeterna  Inceat  eis.  Domine,  in  einer 
Melodie,  welche  zn  dem  Folgenden  hinüberführt; 
nämlich  zu:  Curoaanctis  tnia,  in  aeternnm. 
Diese  Trennung  ist  an  sich  nicht  *a  billigen  und 
augenscheinlich  nur  darum  vo^enommen,  dtunit 
dieser  Hauptabschnitt  des  Ganzen  einen  hervor- 
stechenden, kräftigen,  und  kunstreichen  Schluss 
bekomme.  Denn  Hr.  E.  hat  au«  diesen  Worten 
eigen  grossen  Satz  für, sich  gebildet;  ebenso  nnd 
eben  aus  demselben  Grunde,  warum  bey  weitem 
die  meisten  Composisten  in  .der  gewöhnlichen 
Messe  aus  denabgelrennten  Worten:  C.um  sancto 
spiritu  etc.  oder  wohl  gar  aus  Dona  nobjs 
pacem,  einen  besondern,  grossen  Satz  bilden. 
Siebet  man  nnserm  Meister  dieses  nach,  wie  nun 
jenes  anderen  Componisten  nachzasehen  gewohnt 
worden  ist,  und  nimmt  diess  Musikstück,  wie  es 
ist,  an:  so  muss  man  es  als  gross,  herrlich  und 
von  vollkommen  sicherer  Meisterhand  ausgeführt 
preisen.  Es  ist  eine  sogenannte  Doppelfnge  im 
alten  Allahrere-Styl ,  zu  welcher,  schon  beym 
Eintritte  der  dritten  Stimme  mit  dem  Hauptthema, 
die  Violinen  eine  freye  Figur  ergreifen;  und  wie 
nun  diess  auf-  und  zusammengestellt  ist,  so  bleibt 
es  dnrch  das  ganze,  in  der  Partitur  19  Seiten 
lange  Stück  immer  vollkommen  sich  gleich,  ja 
eins  und  dasselbe,  und  doc{t  immer  anders  und 
ifcu,  immer  gesteigerter,  gedrängter,  kunstreicher 
und  gleichwohl  sfets  klar  und  im  Gange  aller 
Stimmen  fliessend,  natürlich  und  für  die  Ausfüh- 
rung sogar  leicht  und  bequem.  Es  thut  uns  Leid, 
nicht  einzelne  Hauptstellen  ausheben  zu  dürfen: 
nur  die  ersten  Takte,  damit  aber  freylich  nur  die 
ersten  Grundlinien  des  reichen  Ganzen,  können 
hier  Platz  finden.  Bis  zum  Eintritt  der  Fignr 
der  Violinen  werden  die  Singstimmen  vop  den 
Instrunienten  nur  verdoppelt. 
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Die  RüoUehr  de»  Xeqmem  i«  »kr  kmi  .o.  dem 
erMen  Satze  m  denselben  Worhm  gaogen,  dann 
wird,  Com  lanctis  tni.  _  wiederioll,  nnd«rii 
dem  alten  'Kirchensobhuae :     . 
Jdagio.J 


a3o 

Irilt  gkietaim  ab;    „a.  ,U  KaS..   rieb  geltend 
nuch.nw.Unnd  ..  ™rd_„  .„  .agen  1  .Uli, 
demnlfcg  ».dv„«cbl«d  i«  Werke,  wie  in  der 
Seele  de..en,   der  rpr  Gott  die  Feyer  der  Ent- 
.ehlafenen  mit  allen  den  n„nnigf,lügen,  eracbüt- 
ternden  nnd  atillenden,  «hmerzliohe.  ^nd  tät- 
lichen Beziehungen  anf  .ich  selbst  TcUendet  hat 
und   nnn. sich   anschickt,    von    den   Gräbern   zn 
scheiden,  treu  m  Sinne  bewahrend,  dass  sie  anch 
seiner  harren.     Der  andächtige  und  stets  anch  be- 
sonnene Kün.Uer  hat  d«i  Libora  nie  — und  al- 
le«, was  folgt,  in  einem  einzigen,  hScbstein&cben. 
achlstimn.gen  Gesänge  (wo  indessen  die  Summen 
Emer  Gattung  oft  mit  einander  gehn)   n«di  Art 
der  Hymnen,  früher  christlicher  Jahrhunderte  zu- 
sfmmengeBisst      Die  Bewegung  ist  nur  in  ganaen, 
halben  und  Viertelnoten  5    die   Moduhition    bleibt 
nur  in  den  uichstverwandteu  Tonarten;  die  Worte 
werden  nirgends  wiederholt;  jeder  Salz  des  Tei- 
les hat  seinen  Einschnitt,  und,  nach  dem  Sinne 
aemon  ganzen  oder  halben  Schloss  in  der  Musik; 
(wie  unsere  Fermaten  in  den  Chorälen;)  kein  ab- 
weichendes, fiir  sich  bescbäftigtea  oder  auch  nur 
nebenbej    ausschmückendes   Instrumentale:    son- 
dern bloss  die  sanfteren,  au  die  Menschensümmen 
am   besten  sich   anschliessenden    Blasinstrumente 
gehen   Schritt  Tor  Schritt  mil  diesen,  ahi  (mit 
dem  Gonlra-Fagolt)  eine,  durch  Zu-  und  Abneh- 
men des  Tons  zvtero  Orgel.    Und  in  dieser  Weise, 
seibat  ohne  einen  rerlängerten  oder  irgend  abge- 
änderten Scfaluss,    endet  das  Ganze.     Die  Sache 
spricht  zu  deuUicfa  und  zu  schön  fiir  «ich,  ala.  daas 

wir  ein  Wort  über  sie  hinzusetzen  möchten.  

Das  Werk  wird  anständig  gebunden  ausgs- 
gebiu.  Der  Stich,  da«  Papier,  alles  Aeussere  ist 
schön;  der  erste  anch  correcu  — 

Es  ist  in  diesem  Aufsätze  die  Rede  gewesen 
von  einem  Werke,  das  eben  erst  versendet,  und 
von  einem  Meister,  der,  ausser  Wien,  kaum  dem 
Namen  nach  und  aus  seinen  Werken  höchstens 
einigen  wohlbedienten  Sammlern  bekannt  ist- 
Werk  und  Meister  aber  sind  sehr  gerühmt  wor^ 
den.  Ueberdicss  findet  man  hier  Manches  Ife- 
hauptet  ohne  überluhrenden  Beweiss;  weil  ein 
solcher  entweder,  der  Natur  der  Sache  nach,  gar 
nicht,  oder  nur  durch  eine  Ausführlichkeit  mög- 
lich gewesen  wäre,  die  hier  nicht  verstaltet  wer- 
den kann.  In  solchem  Falle  nun  kann  kein  Be- 
nrtheiler  seinem  Leser  znmulhen,  dass  er  dem 
Behaupteten  mehr  Glauben  bej^esse,  als  er  ihm 
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dad  -Minfln  Urtbcüch  über  Sbnlioh»  GegtnstSnde 
überlMupt  beyniMt.  Daram  nllte  dann  alleseit 
(br  Beurtbeüer  swk  nentMii;  tutd-  dttruni  Beaae 
iflh  mich.  .  Rochlite. 

(Eine  Ifachteltrifl  su  di«(er  R«c«iiiioii  folgt  im  nidutau  Stück.) 


i8Ä6.    May.    No-  20. 


NfKhricfaen  aus  Italien,  im  Aprii  ■iZ^Q. 

(Fort««t>ung  aui  No.   4.) 


Mailand,  '  (TVotro  a/2et  Scala).  Die  Demeri, 
oder  DaoaeFy  oder  De  Mery*)  verfid  gleich  nach 
den  ersten  Voi-steltongen  des  Barone  di  Dohkeim 
in  eine  sehr  geiährliühe  Krankheit,  tob  der  sie  noch 
nif^t  ganz  bergesteSt  ist,  weswegen  ihre  Holle  in 
der  Po}ge  durch  eine  andere  Sängerin  gegeben  wurde. 
Den  34.  Januar  ging  Wiater's  ' Maometto  in  die 
Scene ,  machte  aber  diesamal ,  grSsstentheils  der  Sin- 
ger wegen,  wenig  CHück.  DieFavdlo,  die  Herren 
Verger  nnd  Reraerini  Waren  ieinesweges  dazu  ge^ 
eignet,  die  Pesta,  Doneelli  nnd  Galli  «u  ersetzen. 
Die  wachere  CalDÜna  Bassi  «mg  schon  vor  neun 
Jahren  in  dieser  Oper  j  sey  es  hun,  Aias  sie  in  dem 
amverwicheuenSt^banatage  remnginckten Oonzalvo 
gar  nicht  und  in  Maometto  auch  nor  wenig  g13nzen 
k<mnte;  sey  ihr  seither  vorgeräcktes  Alter  Scbotd 
(sie  soll  eine  Fnofcigerin  seyn)  i  knrz,  sie  schien  nicht 
mehr  dieselbe.  Am  meisten  fid  der  Abstand  üwi- 
acben  Galli  nnd  Remorini  aur,  and  das  gleidi  in  der 
heiTlichen  Stretta  der  Introduction,  die,  von  Galli's 
ganz  fiii'  die  Scala  geschaffener,  mit  der  deutlichsten 
Ansspracbe  verbundener  Riesmstimme  schSn  und 
kraftvoll  vorgetragen,   tSglich   rauschenden    BByfall 

4fj  DeniBri  £eJMt  ne  ia  den  OpernliticKorn  und  inf  «ein 
gewöbnlichen  Tkeiteneitel  dar  Suis;  dsi  Pio  i^itUo 
nannte  sioelniiial  D«  Merj,  itad.bsj  eiii«T  anderii  Ge- 
legeah«it  Im  mm  Demerjr,  welcbei,  wenigiteni  der  heu- 
tigen franiöaUchen  Schreibart  nach,  da«  richtigtte  lu 
*eyn  icheint,  Dasi  sie  eine  Straiaburgerin  tcj,  bat 
BeC  bereits  im  Torigen  Beridite  bemerlt,  wo  Ton  der-' 
gleidian  rentinuMlten  nnd  mtergeacIiiAenen  SS^er- 
naman  äfters  die  Rede  üt,  Di«  Cboaiel  (Gattin,  de* 
•  TenariiUii  G.  B.  Rubiai]  nenat  >ic]i  CobbIIi;  die  Fa- 
relle;  Farellii  die  ColombeÜB:  Coreldi  ((ämmtlich 
FranEÖiinnen] ;  der  engliache  BaMiat  William  William*: 
»Gtiglielmo  Guglielmi,  und  die  Lechleitner  (jetit  in 
Liaaabea):  Sicard  (rielleicht  nacK  dem  Namen  ihrer 
Mutter).  Bekannt  i*t  ei  tibrigeni  data  die  Fodor,  I>a- 
lindo,  Uttger  n.  a.  m,  auch  mit  ihren  wahren  Kaiman 
in  Italien  gefallen,  und  da**  aogar  italieoiache  Säuger 
deutiche  Namen  aanehmen,  wie  i,  B,  der  Neapolitaner 
Tenoriit   Calrori,  der  «ich  Winter  neont. 


erhidt,  bey  Bemorini's  minder  kraftvoQer  Summe, 
and  nicht  immer  deutlicher  Aussprache  aber  kalt 
lie«.  Ueherdies«  wurde  dieser  Sänger  in  der  RoUe 
des  Zopiro  von  seinem  Vorgänger  auch  im  Spiel 
übertroff«!,  und  daher  machte  jetzt  weder  die  In- 
trodnction,  noch  da»  Quintett  des  zweyten  Akts 
(die  HaupUieblingsslücke  der  Oper)  die  erwünschste 
Wirkung.  Galli  erwarb  sich  anch  gerade  in  die- 
ser Oper  zuerst  den  Ruf  eines  trefflichen  Basso 
aerio,  den  ihm  die  Mailänder  vorher  nicht  zuge- 
stehen wollten.  Da  nun  Maometto  nicht  am  besten 
besetct,  die  Favelle  überdies«  auch  mweilen  unpäss- 
lich  war,  so  dachte  man  schudl  an  eine  andere 
Oper.  Einstweilen  bebalf  man  sich  mit  dem  Gon~ 
xalvo,  der  stets  ansgepfifibo^  bey  der  dritten  Anf- 
fiihrung  aber  so  ansgebeult  woi-de,  dass  mtta  eine 
Doohmalige  Wiederholung  nicht  wagte.  Um  die 
Mitte  des  Febfuar  gab  man  Fär's  Camilla,  in  welche 
man  Üir  fünf  hiQWeggelassene  Stücke  zwey  moderne 
einlote.  Während  der  Mailänder  Zeitungschreiber^ 
vermuthlich  aus  besonderen  Ursachen,  ein  tiefes  Still- 
schweigen über  die  Aufführung  und  Aufnahme  die- 
ser Oper  beobachtete,  so  las  man  dafür  im  Jour- 
nal des  Debat»  vom  3.  Märzt  die  Camilla  habe 
bey  uns  inrore  gemacht,  nnd  die  Gai  darin  ran- 
achecden  Beyfall  gefunden.  Das  Wahre  an  der  Sache 
ist,  dass  diese  Oper,  ohne  eben  furore  zu  machen, 
im  allgemeioeu  das  Publikum  angesprochen  bat,  und 
mit  einen  bessern  Buffo  noch  mehr  g^allen  haben 
haben  würde.  Die  Gai  sang  diessmal  wenigstens 
besser,  als  im  Ganzalvo,  wofür  ihr  freylich  zu  reich- 
licher Beyfall  gespendet  wurde.  Remorini,  der  sich 
wieder  in  seinem  wahren  Lichte  zeigte,,  theilte  den- 
selben mit  ihr.  Bin  zwölijähriger  Chorknabe  vom^ 
hiesigen  Dom,  Namens  Enrico  Bono,  welcher  in 
der  Camilla  mit  aufWat,  ge£el  durch  seine  Stimme. 
Von  Verger  und  Bertolucci  lässt  sich  schwer  sagen, 
wer  sich  von  ihnen  am  wenigsten  aussncluiete.  Die 
Camilla  hat  übrigens  die  Behauptung  gewisse»  Mailän- 
der, dass  nur  die  heutigen  mit  allen  möglichen  Klang- 
masehinen  veraeheeen  Opera  auf  ihrem  TeatTo  mu-  ' 
aimo  gefälien  dünnte»,  «uf's  Neue  widerl^  VieU 
mehr  ist  jetzt,  wo  nicht  sehen  sdu>K  vor  dem  Aaf- 
ziehen  des  Vorhangs  ein  begrüssendes  Trompetea- 
geschmetter  dem  Gehörfelle  ankündigt,  was  ihm  be- 
vorsteht, wo  man  bey  aller  Verschiedeaheit  der 
Meister  doch  nur  «een  einzigen  hört,  eine  Erho- 
lung vom  Instrumenteugetäse  überhaupt,  und  eine 
anspniclislose  gute  Oper  aus  deo  vorigea  Zeiten 
insbesondere  eta  erquickendes  Lia1>s8l.    Die  Camilla 
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gehört  KWar  mäht  zu  den  attsgtecichneUtem  Wetv 
keo  dieser  Art,  bat  aber  doch  tnaocbe  geniale 
Stücke,  die  man  noch  lauge  mit  Vergoiigen  höreti 
wird.  Bot  komiDt  nun  auf  Mayerbeer'a  sclmeU 
durch  gam  Europa  bartihmt  gewordenes  Crociata. 
Abs  onwrm  bereits  aogeseigten,  grÖHtcotheiU  an> 
minder  bedeutenden  Küostlem  bsetebenden  Siüiger- 
penonale  wurde  die  Baaai  in  der  Bolle  des  Ar- 
mando ,  die  Franclüai  (an«  Notfa)  in  der  der  Felida 
und  Biondioi  in  der  de»  Aladino  beybehelteii  f  für 
die  BoUdd  der  palmide  und  ät*  Adriano  hatte  man 
Dem.  Melaa  (aos  Notfa)  und  Hrn.  Crivelli ,  die  sn 
dieser  Zeit  durch  die  beendigte  Genneser  KameraU- 
ttagione  fcey  geworden  waren,  eagagirt.  Ueber- 
haupt  betrug  die  Zahl  der  an  dieser  Oper  tbeit- 
nidiöienden  Individueu  (Singer,  Choristen,  Tänzor, 
Comporseo ,  Ordietter  und  doppelte  Banden)  unge- 
fähr DreybunderL  Der  Componist,  welcher  sa  der 
Auriühruag  ans  Berlin  hierher  gekommen  war,  bo- 
•eelte  die  grossen  Mauen  su  einem  lebendigen  Gän- 
sen. Bienn  denke  man  sich  eimcig  schone  Deco- 
rationea,  glänzendes  Kostüm  und  die  übrige  Theatw- 
pracht,  den  roranagegangenen  Buf  und  die  gespannte 
Erwartung,  mit  welcher  das  Publikum  zui*  ersten 
Vorstellung  am  a.  März  .dem  Theater  zuströmte. 
Da  unter  den  Sängern  Crivdli  und  die  Bassi  die 
eägaitlidien  Stützen  der  Oper  waren,  so  .begann 
smA  der  starke  Beyfall  erst  mit  der  Sortita  des 
erstem  und  dem  darauffolgenden  Duette  zwischen 
beydtaii  in  dem  trefflich  vorgetragenen  Canon  das 
ersten  Finals  wurde  er  noch  stärker  und  allgemei- 
ner, nnd  der  Sieg  des  Crociato  auch  in.  Mailand 
entschieden.  Zu  Ende  des  ersten  Acts  rief  das 
Publikum  den  Meister  mit  EnthQsiasmus  auf  die 
Scene,  nachher  die  Sänger,  sodann  wieder  den  Mei- 
ster, der  aber  diessmal  in  Gesellschaft  der  letzteren 
erschien*  Dieselbe  ehrenvoUe  Aufnahme  fand  er 
nach  dem  zweyten  Acte  (worin  der  Chor:  Nel  ai- 
lensio  etc.  und  das  Quintett  am  meist«n  gefielen) 
und  Tags  darauf  nach  beyden  Acten.  In  der  drit- 
ten Vorstellung  Terlangte  das  PnUiknm  abermals 
den  Componisten ,  und  kaum  erblickte  man  den  Kopf 
tines  Kommenden,  so  begann  ein  atonnisdier  Bey- 
£dl;  aliein  sieh  da!  es  war  unser  hinkender  soge- 
nannter Bnttafntwi,  der  nach  einer  schnell  einge- 
tretenen Pause  mit  lauter  Stimme  ankündigte:  il 
Maestro  non  pnö  presentarai,  perche  e  partito  (der 
Meister  kann  nicht  erscheinen,  denn  er  ist  abgereist) j 
lautes  Gelächter  und '  abermaliges  starkes  Hände- 
klatschen,   Worauf  die  Sänger  ecsdueneii.      Diese 
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wnrdoi  bis  zum  EintriUe  derOifUTWoebe,  dem  Ende 
da  Stagione,  täg£dh  nadi  jedem  Acte  nnd.  in  der  ^ 
letzten  Voraldhmg  am  18.  Man.  (in  welcher  man 
den  oben  genannten  Ch»r  und  twty  Tempo*s  vom 
Quintett  wiederholte)  dreymal  an  Bude  der  Opor 
aof  die  Scene  gnmfea.  Die  Bassi,  welche  in  der 
RoUe  des  Armando  wieder  in  ihrem  demente  war, 
■eichnete  sich  vorzügUdi  ans;  sie  nnd  Crivelli  mit 
seinem  breiten-  und  gebalt^ien  Qaiange  (canto  largo 
e  opianato)  versetzten  nns  in  die  vorigen  Zeiten 
der  grossen  Sänger  zaröck.  Crivelli's  schöne  Stimme 
scheint  nedi  ti^i^  an  Stärke  nnd  Fälle  zaznneh- 
metk  (Er  soll  schon  lünfundsechzig  Jahre  alt  at^n.) 
Obwobl  die  Mriaa  jetzt  nodi  keine  Prima  domm 
für  die  Scaia,  Biondini  kein  besonder«-  Bassist  ist, 
90  gingen  doch  die  Ensemblestücke  gut  zusammen. 
Das  Orchester  unter  Rolla'a  Leitung  verdient  be- 
sonders gelobt  zu  werden.  Dass  es  übrigens  nicht 
wenige  giebt ,  welche  die  boyden  von  Hm.  Mayer- 
beer hin'  componirten  Opern,  Margherita  d'Jbijou 
und  EaiUe  di  Granata,  seinem  Cröciato  vorziehen, 
ist  eben  so  wahr,  als,  dass  letzterer  in  Mailand  eine 
glänzende  Epodie  gemacht  hat;  wir  waren  in  den 
atzten  Tagen  dei-  Fastenzeit,  und  in  dw  Scala  glaubte 
man  8i<^  in  den  letzten  Tagen  des  Karnevals:  ao 
stark  war  der  Besuch  von  Eioheimisdien  nnd  Frem- 
den. Die  Aufiiihrung  der  noch  erwarteten  neuen 
Oper  Saitle  von  Hrn.  Vaccaj  unterblieb  ganz: 
thiiHli  war  die  Stagione  schon  zu  weit  vorgerückt, 
theils  musste  man  die  noch  übrige  kurze  Zeit  zum 
Einstudiren  der  nenen  Frühliogsoper  für  den  zwey- 
ten Ostertag  verwenden. 

Hr.  Vincenzo  Fedcarici,  Lehrer  des  Contra- 
pqncts  am  hiesigen  Conservatorinm  (nicht,  wie  es 
in  der  Mailänder  Zeitung  nnri^üg  heisst,  maestro 
di  compoBizione) ,  erhielt  die  Stdle  des  verstorbenen 
Censore,  Ambrogio  Minoja  *).  —  In  den  ersten 
Tagen  des  Februars  starb  hier  die  noch  sehr  junge 
Sängerin  Corridi  (Colombelle);  mit  ihr  ging  eine 
der  huTÜchstm  Stimme  zu  Grabe.  — ■  Hr.  }oh. 
Wol&am,  der  sich  seit  seinem  letzten  hier  gegebe- 
nen Concerte  zu  einem  bedeutenden  Künstler .  ge- 
bildet hat,  gab  den  10.  März  in  der  Scala  bey 
ziemlich  vollen  Hause  eine  musikalische  Akademie, 


*J  Dia  itilienjtcbeii  Miuikcoiu«mtoriM  n.  ■•  w.  liabeii 
•teU  einsn  eigBB«ii  L«Lrcr  de*  Contr»pniicti  (Grammatik) 
vad  der  CoMpoutiim  (Rhetorik.  AMtbadk).  LsUterei/ 
Leint  in  NaiUud  Cratore,  und  hat  auch  di«  Aufücbt 
über  di«  Forttchiitt«  und  Sitten  dfr  SeUilar, 
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in  wddier  tx  mf  iem.  wgontmiten  Fanank«!  daa 
ente  T«u>o;  eiDe»  Bocbm'adien  FIöleucoDcerts,  Va- 
riMionco  Ton  Dronet,  eine  IiitrodazicHie  e  Folaoca, 
flDdlioh  VariatitmeD  "vaa  wiiier  Cotnpodtion  apidte 
und  (die  lebiten  abgereshoet)  jedestual  stark  apploo- 

.  dirt  und  «aC  die  Scece  gamfon  wnide.  —  Unlängat 
wurden  wieder  mehre  Singer  vma  liier  ans  oadi 
Brasilien  edgagiit. —  Neuerlich  emenerte  «cfa  das 
Gerücht,  das«  Rossini  den  ZJon . /uon .  componire ; 
mao  behauptete  sogar,  er  habe  seinen  Frennden 
nach  Bologna  geschrieben,  das  Dnett  „La  ci  daretn 
la  mano"  aey  ihm  besonders  gdnngen;  da  aber  ein 
Componist,  Welcher  so  eben  ans  Paris  hier  ango- 
koQunm  ist  nnd  dort  mehre  Monate  in  Roasim^s 
Gesellschaft  gelebt  hat,  nichts  daron  weiss,  so  scheint 

.die  ganze  Sache  eine  Ei-findung  einiger  Müssig- 
g%]ger  zu  seyn. 

(Der  BucUaH  folgt.) 


1826.  -May."    No.  20. 


Kurze    Anzbi 


XX  GeBÖage  mit  Begleitung  der  Guitarre  —  — 
von  Drexel.  Op,  33.  Leipzig,  bey  Breitkopf 
und  Hartel.     (Fr.  ao  Gr.) 

Hr.  D.  hat,  wie  er  selbst  ancli  anmerkt,  diaae 
{iieder  (denn  recht  eigentliche  Lieder  and  Liedchen 
sind  sie)  6ir  Anfanger,  oder  vielmabr  Anfange- 
riniten,  im  Gesänge  nnd  im  Guitarre-SpieJ,  und 
deashalb  anch  nur  in  den  gebräuchlicluten  nnd 
leichtesten  Tonarten  -^  harten  und  weichen  t—  mit 
Vermeidung  aller  sogenannten  Applicatur  -  Gri&e 
geschrieben.  £s  ist,  auch  für  ein  nicht  gewöhn- 
liches Talent,  keine  leichte  Aufgabe,  unter  solcher 
Selbstbeschränkung  zu  einem  cützUchen  Zweck,  eine 
beträchtliche  Reihe  von  Liedem  ao  in  Musik  zn 
setzen,  dasa  sie,  auch  von  jenem  abgeseh^i,  etwas 
Bestimmtes,  niclit  Triviales  nnd  Abgebrauchtes,  auf 
interessante  Weise  aussprechen;  und  Hr.  D.  hat 
diese  Aufgabe  meistens  mit  Glück,  und  nicht  sel- 
ten mit  vielem  Glücke  gelöset.  E^  sind  sehr  artige 
liiedchen  darunter,  die  auch  ganz  anderen  Leutm, 
als  Anfängerinnen ,  gefallen  werden.  Dass  aber  letz- 
tere mit  den  meisten  dieser  Melodieen  sich  gern 
und    schnell   befreunden,     das    hat   den    Ref.    seine 
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Erfahraog  an  mdiren  jui^en  Frsotezimmem  ge- 
Mirt.  El  trigt  hienu  -alleriKngs  mit  bey,  dass  Hr. 
D.  die  Teste  zweckmäuig  gewiblt  hat  -  Sie  be- 
handeln G^ensUinde,  die  im  Bereich  der  weibHcbea 
Jogmd  liegen,  und,  ränd  leitet,  g^aHig  nnd  mei- 
stens munt«-,  wenn  sie  auch  nicht  vom  Gipfel  des 
Vamasaes  bernntsrtSnen.  Sie  sind  anch  nicht  sdioa 
oft  dagewesen  nnd  zu  Gmnde  gesnngen.  Das  M^ 
thodische  im  Gesang  -  und  Spie]  ist  auch  damit 
in  Acht  genommen,  dass  dito  Lieder  unter  sich  so 
siemKch  eine  Stufenfolge  bilden,  vom  Leichtesten 
bis  zum  Leichten  oder  doch  gar  nicht  Schwierigen, 
wie  in  den  Tonarten,  so  in  den  Melodieen  und 
Begleitungen.  (Nur  Eines  -wünschte  der  Rec  ver- 
mieden: dass  einige,  doch  nur  wenige  Melodieen 
für  die  jnngen  SSngerinnen  nicht  im  Ganzen  zu 
hoch  lagen:  oder  dass  manche  einzelne,  wHinaudi 
an  sich  nicht  zn  hohe  Töne  bequemer  fiir  die  noch 
wenig  geübten  Kehlen  gestellt  wären.  Z.  B.  in  No,  9, 
gis,  a^  nicht  in  steigenden  Gängen  und  nicht  in  län- 
geren, accentuirteo,  sondern  in  kurzen  Noten,  [hier 
in  ziemlich  geschwinden  Achteln]  von  denen  jede 
ihre  ftgene  Sylbe  bekommt,  sind  fiir  solche  K^en 
in  der  Regel  zn  hoch,  und  werden  besser  vermie- 
den.) Auf  Mannigfaltigkeit,  in  den  Testen  und  in 
der  Musik  ist  gleichfaÜs  gesehen.  Diesem  AUen 
nach  wird  das  Werkchen  seine  Absicht  erreiches; 
und  darutn  ist  es  denen,  für  die  es  bestimmt  ist, 
mit  Grund  zu  «npfehlen  — '  zumal  da  bey  den  we- 
nigen Stückeni  die,  wie  hier  bemerkt  worden,  et- 
was hoch  liegen,  die  Guitarre,  ist  es  nöthig  oder 
doch  ratluam,  Imcht  am  einen  Ton  tiefer  gestimmt 
werden  kann. 

yariations pmir  la  Guitare,  aitr  im  tliime  de  l'Opera, 
der  Freyschütz,  comp,  •—  — par  P.  E.  Hunten, 
Op.7.  BonnetCologne,  chezSimrock.  (Pr  iFr.) 

Es  ist  wieder  der  Jägerchor,  der  hier  be- 
handelt wird.  Er  wird  viermal  varürt.  Die 
zweyte  Variation  setzt  aber  fast  nor  an ,  und  macht 
dann  den  Uebergang  zur  dritten.  Alle  sind  für 
scbqn  ziemlich  geübte  Spieler.  Das  Ganze  nimmt 
sich  njcht  übel  aus,  kann  unterhalten,  und,  da 
es  mit  Kenntniss  des  Instrumentes  und  seiner 
verschiedenen  Behandlungsarten  geschrieben  ist, 
nützlich  üben. 


Leipzig,    hey  Sreitin^f  und  Härtet,     Hedigirt  wtter  Vetwt^txxiiviMeit  der  Verlfgtr, 
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A  L  L  GE  M  £  I  NE 


M  U  S  I  K  A  L  I  S  C  H  E  Z  E  I  T  U  N  G. 


Den  24""  May. 


N2.  21. 


1826. 


Nachtehrift 

zur  ReceouoD  toq  Eyhiert  Requiem, 

in  Na>   19  und  ao  dieiei  Zeitusg. 

Indem  Voratehendes  gedruckt  ward,  erhidt  ich  von 
einem  Freunde  in  Wien  einige  nSbere  Nachrichten 
über  den  Lebensgang  des  Hm.  Eybler,  und  Kwar, 
wie  dieser  sie  sdbst  für  jenen  Freund  auigeseUt  hst. 
Ich  glaube  nicht  besser  thun  zn  können,  als  dass 
idi  sie  fiist  gänzlich  mit  seinen  eigenen ,  höcbstein- 
fachen  and  anspmchlosen  Worten  hier  mittheite. 

Joseph  Eybler  ist  im  Jahre  1 7  6  5  in  dem  käiserl. 
Markt,  Sdiwechat,  zwey  Standen  vom  Geburtsorte 
der  beyden  Haydn,  geboren.  Sein  Vater  war  da- 
selbst Cfaorregens  und  Schnllehrer ;  übrigens  der  Ju- 
gendfivnnd  des  altem  jener  Briider,  Michael  Haydns. 
^ch  hatte  das  Gläck,,"  schreibt  Hr.  E.  „schon  in 
meinem  sechsten  Lebensjahre  die  Aufmerksamkeit 
eines  rifrigen  MusiUiebhabers ,  des  k.  k.  Beamtea^ 
Joseph  SeiUer,  durch  den  Vortrag  eines  Klavier- 
concerts  zu  erregen.  Dnrrh  Vermittlung  dieses  wohl- 
wollende Mannes  kam  ich  hernach  nach  W^ien  in 
dasselbe  Seminarium,  wo  friäer  auch  die  berühmten 
tßnner,  Albrechtsbcrger,  Joseph,  Michael  Haydn  n,  b. 
ihre  Ausbildung  erhalten  hatten.  Hier  empfing  ich 
nun,  neben  aUgemeinen  wiasenschalUichen  Vorkennt- 
nissen, auch  Unterricht  im  Gesang,  Instrnmenten- 
spiel  und  Generalbaas.  Jener  mein  Gönner,  meine 
Fortsduitte  Wahrnehmend ,  Hess  mir  dann,  in  dem 
Jahren  1777,  78,  79,  von  dem  vortrefflichen  Al- 
brechtaberger  gründhchea  Unterricht  in  der  Com- 
position  erlheilen.  Ich  war  fleisafg;  anch  sehr  glück- 
lich, in  meinen  BeschaEUgungen  und  in  meiner  gan- 
zen liebcaislage.*'  Aber  im  Jahre  1783,  mithin  un- 
ter dem  Kaiser  Josqth  II.,  wurde  diess  Seminarinm, 
wie  so  manches  *  andere  frachtbrlogende  Institut, 
schnell  aufgehoben.  ^Nnn  war  ich  hinausgetrieben 
in  die  Welt,"  iShrt  E.  fort,  „und  mir  aelbat  übar- 
losen.  Ich  atndirte  die  Rechtswissenschaft.  Aber 
a8<  Jahrgsiif , 


arm,  und  das  um  so  viel  mehr,  da  mein  Vater  dorch 
eine  Feuersbmnst  alle  seine  Habe  verloren,  sähe 
ich  mich  nothgedrungen ,  diesen  W(^  zu  verlasaen 
und  einen  andern  einzuscUagen ,  wo  ich  Lebens- 
unterhalt find^  konnte.  Idi  wählte  die  Musik, 
zu  der  es  mich  mächtig  zog  und  wo  ich  aach 
jenen  Zweck  zu  errmchen  hoffen  durfte."  —  Da 
seinem  Geiste  die  blosse  Anaübong  dieaer  Kunat 
nicht  genügen  konnte,  verwendete  er  seine  besten 
Kräfte  und  was  er  an  Zeit  erübrigen  konnte,'  auf 
die  musikalische  Composition;  und  um  dabey  nicht 
ohne  Rathund  Vorbild  zu  aeyn,  Wendete  er  sich 
an  Joseph  Haydn,  der,  nach  seiner  freundlichen, 
liebevollen  GemÜthsart,  sich  seiner  gern  annahm  und, 
je  näher  er  ihn  kennen  lernte,  je  mehr  ihm  seine 
Gunst  schenkte.  Bald  duauf  fand  E.  auch  Gelegen-  ' 
heit,  mit  Mozart  bekannt  zu  werden.  Dieser,  wie 
überall,  so  in  Wohlwollen  und  Dienstfertigkeit,  ritsch 
und  kurzab,  sdienkte  bald  ihm  Zuneigung  und 
volles  Vertrauen.  „Und  ich  habe  das  Glück  gehabt, 
seine  Freundschaft  bis  an  seinen  Tod  unversehrt 
zu  behalten^  so  dass  ich  ihn  auch  in  seiner  schmerz- 
vollen Todeskrankheit  gehoben,  gelegt,  und  warten 
geholfen  habe.  Wie  viele  Werke  der  würdigsten 
Meister,  vor  allen  Händeis,  sind  wir  in  grÖaater  Auf- 
merksamkeit nüt  einander  durchgegangen,  und  ha- 
ben daran  nns  bdehrt  nnd  erfreut!  Mozart  war 
auch ,  wiewohl  unwissend,  Ursache,  dass ,  was  wohl 
in  meinen  Anlagen  und  meinem  ganzen  Wesen  ge- 
gründet, aber  noch  nit^t  mir  klar  geworden  und 
zur  Entscheidung  gekommen  war,  jetzt  mir  klar 
wurde  und  sich  entschied;  nämUch,  daa5  ich  mich 
in  münen  Arbeiten  vom  Theater  ganz  zu  enthalten 
und  anaadilieaslich  der  Kirche  und  ihrem  Style  zu 
widmen  habe.  Denn  als  Mozart  die  Opw  Coaifan 
UUte  schrieb,  nnd  mit  dem  InstrumentireD  noch  nicht 
fertig  war,  gleidiwohl  die  Zeit  drängte:  so  ersuchte 
er  mich ,  die  Gesangproben  zu  halten  nnd  besonders 
die  beyden  Singerinnenf  Ferarese  und  ViUenenv^ 
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önsiutadircD }  wo  idi  Gejegmhnt.  Tollttof  üaiff 
das  Theaterlebeo,  mit  seinen  Unraheo,  Eabokn  u. 
(Igl.  m.  keimen  s«  leroeo  — ■  WM  naa  avf  mich  wirkl«y 
Wie  ich  achon  gtfagt  liabe ,  un^  vrotief  es  ai^ch  durch 
'  mein  ganzes  Leben  geblieben  üt.  Jener  Entsdilies- 
suog  gemäss  bewarb  ich  mich  im  Jahre  1792  um 
die  Stelle  des  Chordirectors  in  der  Pbrrkircbe  der 
F.F.  Ganneliten;  im  folgend«]- Jahre  um  die,  üdt 
Schotten:  und  ich  erreichte  meinen  Wunsch.  Oa- 
mit  war  mir  das  Feld  geÖfinet,  meine  Composltionen 
unffiihren  zu  können;  was  wollte  ich  weiter?  Et- 
was später  ward  mir  das  Glück,  mantjie  meiner 
Kanuner-  und  Kirchen-Compositioiien  der  anrer- 
gessUchea  Kaiserin,  Maria  Theresia,  kb  Gehör  zu. 
bringen:  so  ward  ich  1801  kaiser].  X^ehrer  der  Tonr- 
konst,  dann  i8o4Hof-Vicekapellmeister,  und  183^, 
^  Salieri  in  den  Rahestand  versetzt  war,  erster 
Hof-KapcJImeister.''  —  „Das  VerUi^gpn^  über  sacüie 
Compoutionen  nähere  Nachricht  eu  ^bat,  «wach 
«elbat  TOD  dem  eu  sprechen,  was  mein  ist,  oder 
vidmdir',  was  ich  bin,  imd  nicht  bloss  von  dem, 
^ras  mir  b^^net  ist:  diess  Verlaogen,  dessen  gute 
Meyaung  ich  «war  dankbar  -anraikenne,  kann  ich 
gleichwohl  nicht  erfüllen}  da  diess  gegen  meine  Na- 
tur und  Gewohnheit  geht.  Doch  will  ich  ein  £in> 
xtges  anfuhren.  Es  freuet  mich  allerdings,  wenn 
man  auch  auswärtig  meinea  Kircfaen-Compositionen 
Aufmerkmmkeit  MiiadU,  '  Nebm  ihnen  ^ube  ich 
aber  auch  meine ewe;j!  Oratorien  nennen  zu  dürfen; 
BJbnlich :  fhe  Hirten  hey  der  Krippe  zu  Bethlehem, 
und:  Die  vier  letzten  Lhnge.  Jenes  ist  1794  für 
das  liiesige  Feqsions-Iostitut  der  TonkunsÜer;  diess, 
auf  ansdrüdLlicbeu  Befehl  Sr.  Maj.  des  £aiser8  für 
Allerhöchst -Sie  1810  geachrieben.  Letztes  wnrde 
als  ein  eigeaes  Hof-Feet  in  dem  grossen  Ceremouien- 
Saale  mit  aller  Prwäit  aufgeführt,  und  mein  gnäd^ 
«ter  Herr  und  Kaiser  beglückte  mich  dabey  mit  der 
Anszeichnong,  mich  vom  Orcheeter  herabzurufen 
und  Sdbst  mich  den  fioemdea  Geaandschafien  huld- 
ToU  TorsasteUen."  — « 

I^  müsste  mich  sehr  irren,  oder  schon  diese 
Wenigen  Notizen  genügen,  die  Aoünerksamkeit  der 
Leser  auf' onsem  Meister  EU  riditen;  und,  eben  wie 
sie  von  ihm  ausgesprochen  sind,  ihm  ihre  Achtung 
uod  {ao  Bu  sagen)  ihr  vorläufiges  Wohlwollen  zu 
gewinnen.  Das  ist  es  aber,  was  ich  mit  dieser  Mit- 
^eUong  gewbllt  nnd  warum  ich  4Uea  ohne  eigene 
Zuthat  gelassen  babe.  Afifmerk«amkeit,  Achtui:^ 
wid  jeon  vorläufige  Wohlwollen :  das  brauch  Jeder, 
der,   oey  es  mit  Lehren,    mit  Knoatwa-keo,    mit 
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BaadluAgqii^  wenigstens  solchen,  zu  deren  (Joter- 

stützang  sich  keine  Kanonen-Batterien  auffahren 
lassen; — sey  es,  womit  und  worifi  es  aey„  vor  Ai^ 
deren  a»fh«^  auf  ihien  Yerstaad ,  fkr  GeTlUil,  ihr 
Thnn  und  Seyn  und  Leben,  einwirken  will,  und  — 
zum  Guten.  Darum,  wie  Jeder  jenes  Drejes  sich 
selbst  wünschen  moss ,  muss  er  es  Jedem  wünschra. 
Das  Uebrige  haben  eines  Jeden  Leistungen  danniselbst 
zu  tbun.  Und  sie  thun  es  dann;  denn  da  können 
die  Menseben  grarecht  seyn,  und  sind  es  auch  in  der 
R^el.  Aufmerksamkeit,  Achtung,  vorlänfiges  Wohl- 
wollen: ohne  sie,  im  Gegentheile,  sinkt,  was  wir 
leisten,  in  den  grossen,  trüben,  immer  von  neuem 
im  Kreise  herumwogenden  Strudel,  und  wird  vui 
diesen  in  die  dunkelnde  Nacht  am  Boden  gerissen, 
oder  kömmt's  ai,ch  wieder  herauf,  so  treibt  es,  eine 
vereinzelte  Blume,  mit  der  grossen  Fluth  dahin^ 
nud  wenigstens  kann  Niemand  absefacu«  ob  sie,  die 
Rlome,  iijendwo  an's  Ufer  werde  geschwemmt  und 
da  von  irgend  Einran  aufgefimden  werden »  der  zil- 
iälUg  dasitzt  und  sie  aufnehmen  mag.  Ich  habe 
lange  genug  gelebt,  um  diess,  was  £«ylich  Jeder- 
Auum  weis«  oder  doch  wissec  kann,  ischt  ld)endig 
vor  Augen  zu  haboi;  und  im  Herzen  auch:  mitr- 
hin,  wie  viel  oder  wie  wenig  ich  vermag,  gern  !a^ 
versuchen,  dass  Andere  jenes  Dreyes  leichter  er- 
langen, als  ich  selbst,  der  —  Iiab'  ich's  andera  er^ 
langt  —  ein  halbes  Menschenleben  mit  seinen  Kral^ 
ten  und  Fieudeu  hat  dransetzen  müssen. 

Was  Hm.  S^bler  anlangt,  so  kann  ich  noch 
anzusetzen,  und  tfaoe  es  mit  vielem  VergnÜgea, 
dasi  die  geachtete  Verlagshandlung,  die  jetzt  sein 
■Bequiem  gelief^t,  auch,  in  voüatjindigep  Fartituren, 
wie  diess,  seine  vorzüg^chstenjblessen  liefern,  und 
mU  dw  oben  schon  eL-wÜhnten,  zur  Krönung  der 
.jetzigen  Kaiserin  Maj.,  als  Königin  von  Ungarn, 
begioDen  werde.  Hr.  E.  aber  mqge,  dass  ich  hier 
Biitgetheilt,  was  er  nicht  dazu  geachiieben^  nicht 
übel  deuten ,  und  was  ich  selbst  über  sein  Jieguiem 
^gesagt,  fi-eondlich  aufiiehmen  als  meinen  ersten  Gxuss 
4as  der  Ferne;  d^m  wir  haben  eisander  nie  gesehen 
uod  auch  nicht  ein  achrüUiches  Wort  jemals  gewechselt. 
Xochliti;^ 

Almanach  des  apectaclea  de  Paria,  dea  diparte- 
Ttieru  et  de  l'4tranger,  pour  rannte  1826.  Cin~ 
qiäime  tmnie.     Paria   iS'S'ß. 

Nmr  witer  deb  achauliutigen  fWwosen,  diesidi 
mehr  als  ii^;end.ein  aoderea  Volk  £ir  das  Thaator 
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urterewiim,  wt  iUiß'JBiUämamt  tättm  aolclud .Boche» 

BiSglich,  in  wdcbem  auf  mehr  aiß  ^oo  Seiteo 
bat  nkiht»  ab  Natocns^istar  gcjidfert  wird.  Wir 
woUon  tmwtxi  L«sem  durch  etoa  Anzeige  diota« 
Almaoaib«  eine  Usbersicht  äbw  d»  aiMgebr^iM« 
fralliÖHfche  Tbwterweven  zu  gaben  «neben,  mit 
beaoDderer  Büoksicht  auf  iat  latarene  daa  musl- 
kEÜiacbea  Fnblikmn«. 

Die  Einleitung  neqat-tHe  Directerra  der  vor- 
söglit^ston  BühtKea  der  Hauptstadt,  and  apricht  be- 
soBÜera  von  dwn  VicotntvSoeteDe  deJa  Rocbeharaail^ 
dem  vom  König  smonnten  Obu-baopta  des  g«D«« 
firanzSaisdien  Theaterstaates,  mit  grossevi  hobs. 
Seine  Herrschaft  über  die  käaigliche»  Theater,  «o  wie 
noch  mefaro  andere  Analaltw«  wie  das  Cwserm* 
tvEHunela.,  iat  baynabe  nnmnachrÄafct;  aaf  die  ••' 
dereo  Bübam  der  HaupMsdt,  bo  wäe  ai^  die  der 
Provinfeen,  hat  i^r.ainifa  «twas  besohrttoJctea  SUnt 
floia.  Ein  solioiier  Mano^  kann  vieji  G)itHj  .  aber 
auch  viel  Sc)h«(]üchei  4^111:  welobes  yonbeyden  er 
■Mt  <km  Antlitt  affiner  Administratioa  (183^)  g»^ 
tban  bat,  dafübar  siitd  die  Msynangen  o^  getfaeilt. 
Einige  Blätter,  so  auoli..y«rli^endes  .Boch,  fladts 
niehto,  als  LtdMMawerthB» ;  aadere  glaubten  driur 
gende  Ver«ola«8tivg  ^n  dec  eotge^mgesetitm  Mey* 
luwg  in  folgmdeit»  tu  fiadm«  Eipem  BlaUe,  das  miti- 
anter  sffar  beisMnd .  geig«n  diese  oberste  Direotion 
cu  Fflde  tag.,  wwdedts  AAecbieten  voa  i3eo  Fraa- 
kmi  gemacht,  blls  es  «ob cootractmässie  Tei-pflicb' 
ten  Wolle,-  eio  gaow^  labr  lavg  nicht  mebr  dagegiv 
zu  .sprecben,  Die  Redat^ion  dieses  Qtaties  ging  deo 
Vorschlag  eiO',  verWindte  das  empfangene  Geld 
fiir  die  uqglücUicheii  Griechen  nnd  —  theilte  dem 
Publikum  in  ibrnn  Blatte:  ihre  Verpflichtung  zum 
StÜlacbwcigea  mit. 

Dieser  EiuleittiBg  ist  ein  Verzeioboiss  der  Ein-- 
trittspreise  in  iuofeebn  Theatern  v-on  Paris  und  •edb'" 
sen  der  Umgegend  angehängL  Sie  steigen  von  39 
CeDlimea  bis  «u  10  Fi^&ncs. 

Hierauf  werden  dJo  «intwloea  Theater  in  ibl- 
gender  Ördoung  durobgegaqgen. 

Thidtrea  royaux.  Acttdimi*  royalf  de 
mummte  (groaae  Oper.)  Die  Vor^tcUangen  haben 
Statt;  Montag,  &£iUwpcb  tmd  .Fieyt^. .  In  derBfir 
gftl  wird  eine  ^oajie  Oper  und  «tO  JBallvt  gelben; 
bisweilra  .aber  auch  ewey  S^eU  nnd  «ine  kieinwe 
-Oper.  Der  Saal  aoll  aB  a,DOO  Zn^cbttuer  fassen. 
Die  Bogienu^  aidüesat,  wie  es  heisat,  j&hrliab  Soo,qa« 
Fr^  lurErhaUaqg  dicM»Biibae  M.  Der  Aliaanaob 
neoBt  is8  Peratncn,  .wric^  bc^  dievr   Qper  be- 
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scbAft«t  «od*  mit  Abgabe  ihrer  Wc^mq^qn;  dar- 
ooter  aind:  9»  SÄn^r  und  SÜngeriaBen ,  60  für 
die  Cböre,  lo«  iür  ävi  Ballet,  7a  für  das  Orcbcr 
•ter,  luimliah  3  Kapellmeister,  13  erste  nnd  i» 
rzwejte  Violinen,  8  Allviolen,  10  Violomxil«,  8  Con- 
trabisse, 5  Flöten*),  5  Oboen,  3  Clarinetten,  4  Hör- 
aer,  4:  Fagotte,  3  Trompetm,  3  Fosannen  i  Pauke 
nnd  t  Harfe,  Braacht  m^n  mehr ,  z.  B.  i  Clari- 
aetten,  ipebce  Trompeten,  grosse  Trommel  etc.,  so 
werden  gewisse  MxtwRßa  daza  «ngestelU,  die  aber 
darum  dar.Qper  »cbt  angeboren  oiid  auch  keöoen 
Anspruch  auf  PoiuBoaen  hab«.  Da«  Personal  des 
Ballets  iat  in«  VerbjUtnisa  viel  b«dflaW»der  als  d»s 
der  Musik,  wie  überb^opt  flir  den  Tavz  auf  die- 
ser Bübiio  weit  mehr  gosor^  wird. 

Nun  folgt  eiä  VeraeiriiBiM  der  Debüu  and 
der  neuen  Opern,  die  im  Jahr  1895  gegeben  wnrc 
den;  letztere  nedi  Im  Mle  au  boi»  dormant,  in 
■drey  Aufebgen,  von  <fe«&;  PhOfamond,  in  drey 
Außngen,  von  StKelAea,  BeptoB  nnd  Kventzerj 
Don  Sanehe,  ia  «iann  Aufi»;^,  vwi  Liszt.  Das 
Kepertorinm  üetea  JabrM  entMek  76  Opern  nnd 
16  Ballets.  Das  voilstKndige  Ver»idHiisa  »Uer  seit 
dem  UrajHiaig  lücser  Bfihae  an^effibrlm  Werke  &»- 
det  man  in  don  AtnoBnech  von  1849. 

Es  werden  hier  nur  Originalw^rke  aufge- 
führt, deiche  nSmlich,  die  eigens  dafür  geschrie- 
ben worden;  davon  sind  nur  wenig  Au^ahmen, 
als  Orphde  von  Gluck ,  Leg  misterea  B^Tsia  von 
Mozart  etc.  Es  werden  anch  darchaus  nur  grosse 
Opern  und  Balleta  gegeben,  sofern  man  unter  gros- 
sen solche  'versteht,  welche  keinen  Dialog  ohne 
Musik  enthalten.  Für  diese  ^iüme  schrieben  LulH, 
Ramean,  Glack,  Ficcini,  $acchini,  Salieri,  Spontini  etc. 
ihre  'Werke, 

ßs  ist  achioq  im  Jahrgang  j8a5  dimer  Zei- 
Jitng  8.  59^  und  7«j5  gesagt  wordf^n,  d«ss  man  dt,e 
Stinunuitg  d«s  Orchasters  der  grosse  Qper  vor 
£Üii£|er  Zeit  um  «inen  halben  Ton  heruntergesetzt 
hat,  wodurch  sie  mit  der  zh  Glncks  Reiten  üb«r- 
.eiob«unea  ^oU,  und  da&s  .dtje  Adni^ioistration  daz|i 
3o,ooo  Fr.  verwegdet  Jtabe.  .jLTm  zu  bfegreöfen,  wie 
eine  solche  .Summe  .davu  .pÖ^b^g  se;yn  konnte,  .musa 
laan  erwÜgen,  nichi^,  wi^  die  Sache  viedJeidit  auch 
Jütte  .gemacht  w^en  köim«o,  (w;ifi  dies»  ein  ge- 
wisser  Hr.  £.  j,  Zr  ip  .cänem  miuitv^id'fhen  Zeit- 
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blatte  geäan  hat)  londern,  vie  öe  gänacht  wor- 
den ist.  Man  mius  nicht'  ToraoMetzen,  dasa  dea 
Flöten  nur  eine  Klappe  gegeben  wurde,  weil  zu  jenen 
Zeiten  noch  keine  anderen  eingeführt  waren ;  nicht, 
dass  die  HSnier  durch  Vertauachung  ihrer  Bügen 
geeignet  werden  konnten,  \f&i  dieses  für  die  Töne 
Dia,  E  und  F  angebt;  denn  wie  sollte  man  sich  hey 
den  anderen,  als  tief  B,  C,  D,  G  nnd  A  helfen, 
deren  unter  ihnen  li^ende  halbe  Töne,  tief  A,  H, 
Gis,  Fis  nnd  Gis  sidi  b^annllich  nicht  anf  den  ge- 
wöhnlichen Orcbesterhdmem  befinden?  —  Mit  i3tif- 
ten,  sagt  der  erwähnte  Benrtheilei-. —  Aber  ein 
Stift,  der  das  hohe  A  nm  einen  halben  Ton  tiefer 
macht,  reicht  nicht  hin  bey  dem  tiefen  B,  C  oder  D. 
Also  für  jeden  Ton  einen  besondern  Stift!  Und  so 
«in  ao^gestifietes  Hom  sdlte  man  einem  Daoprat 
zum  tägliclien  Gebrauche  geben?  Wohl  mögUoh, 
dass  Hr.  X.  y.  £.  das  getban  hatte;  allein  so  verfahr 
die  Administration  der  grossen  Oper  in  Paris  nicht; 
sonäem  sie  Ueas  sSmmtliche  Blasinstmmente  neu 
anfertigen ,  wu  anch  schon  desswegen  unumgänglich 
nothwendig  war,  weil  oft  Ballet«,  welche  d»i  gao- 
zen  gebräuchlichen  Instrumenteoschwarm  verlang«!, 
au  denuelboa  Aboode  mit  alten  Opern  g^ben  wer>- 
den,  und  sogar  einzelne  Tanzstucke  dieser  Art  o& 
als  Einlagen  in  die  Gluck'schen  Opern  verflochten 
werden.  Die  neu  angeschafiteu  Instrumente  sind 
also  folgende:  s  Piccolofiöten,  in  GrenadiUe,  mit  sil- 
berner Garnitur  von  aussen  und  innen  an  den  Zn- 
sammeniügung«!  und  sÜbemen  EJappen;  mit  dieser 
Ausstattung  anch  die  folgenden  Instrumente:  3  Flö- 
ten, 3  Oboen,  13  Qarinetten  (Qr.  X.  hätte  auch 
hier  wieder,  die  vier  A^Clarinetten  durch  ein  Mit- 
tdstück,  oder  die  B-Clarinette  durch  die  ältere  A- 
Clarinette  erspart),  4  Fagotte,  4  Homer,  3  Trom- 
peten, 5  Posaunen,  1  Ophikleide;  der  Janitscha- 
renmusik  nieht  zu  gedenken.  Also,  im  Ganzen, 
ohne  die  Bande,  S4.  Knn  ist  noch  eine  Haupt- 
sache zu  berü<^chtigen:  die  lostrumcoitmacher, 
die,  wie  man  wohl  weiss,  gewöhnlich  nur  Prak- 
tiker sind,  mnsaten  mehre  dieser  neuen  Instrumente 
erst  varsudien,  ^e  sie  sie  ganz  xn  Stande  brach- 
ten ,  und  sich  dazu ,  weiiigsteDS  bey  den  HoUinatm- 
menteo,  neue  Bohre^  anschaffen.  Dieas  musste 
ihnm  natüriich  vergütet  werden,  weil  jene  neue 
Stimmung  tonst  nirgends  eingeführt  ist,  und  bey  ih- 
nen auch  Weiter  keine  solchen  Instrumente  bestellt 
werden.  Aber,  hat  denn  Hr.  X.  OD  diese  Alles 
sieht  anch  gedacht,  ehe  er'  seine  Witzeleyen  nie- 
derschrieb ?  Es  scheint  nicht,  sonst  könnte  man  auch 
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gleich  ihm  fragen,  wie  es  mS^di  geweMU  «ey,  sie 
drucken  zu  lassen] 

Das  Budh  beobachtet  nun  bey  jedem  Theater 
dieselbe  Ordnung;  es  nennt  zuerst  das  Personal,' 
nebst  Adressoi,  dann  die  Debüts,  die  ersten  und 
ansserordratlichen  Vorstellangen  vom  Jahre  i8i5 
nebst  ihrem  Erfolge,  nnd  schlieast  -  mit  demReper- 
torium  vom  ganzen  Jahre;  darum  können  wir  uns 
im  Folgenden  kürzer  &as«. 

JTi&itre  royal  Italien.  Die  Vorstellangen  bar^ 
ben  Statt!  Dienstag,  D<amerstBg  und  Stmnabend. 
Dieses  ist  hier  da«  eimöge  Theater,  wo  in  der  -Ro' 
gel  nur  Ein  Werk  in  einem  Abend  aufgeführt  wird; 
sehr  selten  giebt  man  zwey  kleine,  als  Jj'inganno 
filice  und  Nina  pasta  per  amore.  Der  Saal  fiisst 
etwa  i,3oo  Znschaner.  Es  steht  mit  der  grofr* 
sen  Op^  watet  derselben  Administration.  Auch 
hier  schiesst  die  Regierang,  wie  man  sagt,  jihriich 
4oo,ooo  Franken  zu,  obschon  6er  Eingangsprei« 
so  hoch  gestellt  ist,  als  in  der  Oper,  und  es  nie  an 
Zuschauern  gebricht.  Das  Personal  beläoft  sich 
anf  ungefähr  aoo  Personen,  wovon  19  Sänger,  Sa 
die  Chöre  und  46  dos  Orchester,  nämlich  1  Kap^* 
meister,  der  die  erste  Violine  mitspirit,  8  erste  nnd 
8  zweyte  Violinen,  4  Altviol«!,  5  Vi(d<mceUe,  6  Con-* 
trabässe,  3  Flöten,  3  Oboen,  3  Olarinettra,  s  Fa- 
gotte, 4  Homer  und  1  Pauke.  Braucht  man  Zu- 
schnss,  als  Trompeten  etc.  so  bezieht  man  ihn  anader 
grossen  Oper,  weil  diese  beydeo  Theater  nie  an  einem 
Tage  zugleich  spielen.  Neu  waren  im'Jahr  iSsö: 
//  viaggio  a  Keijna,  osaia  l'albergo  del  güio  d'oro, 
von  Rossini ;  II  crociato  in  Egitto,  von  Mayerbeer 
nnd  SenüraTTÖde ,  von  Rossini.  Das  Repertorinm 
dieses  Jahres  bestand  überhaupt  aus  ig  Opern. 
Am  13.  November  hat  die  itoUeoische  Oper  ihren 
Saal  verlassen,  und  ihn  g^en  den  Ültern,  nun 
wieder  ganz  neu  ausgerüsteten  Saal  Favart  vor- 
täuscht. 

Die  Werke,  die  hier  gegeben  werden,  haben 
kein , Autorrecht  (droit  d'auteur),  das  heisst,  der 
Autor  bekömmt,  wenn  auch  sein  Werk  furore  macht, 
nichts,  während  der  niedrigste  Vaudevilledichter  ei- 
nen gewissen  Theil  der  Eionabme  erhält,  wdche 
von  seinem  Werke,  nicht  nur  in  Paris,  sondern 
in  ge&z  Frankreich  gewonnen  wird,  Dbss  kommt 
daher,  daSs  in  der  Regel  nur  seldie  Werke  gro- 
ben werden ,  die  für  ansllndische  Theater  gesdtne- 
ben  worden  sind,  das  Autorrecht  aber  nnr  ein- 
heimischen zugestanden  wird.  Rossini  soll  es  ver- 
sprochen seyn,  nur  hat  er  noc^  oichts  gdiefint. 
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Ecole  royale  de  /muique  et  de  d^damation, 
Womm  hier,  mitten  in  den  königliclien  Tfaeatem, 
das  ConMrratoriaDi  an^efobTt  ist,  begreöfen  wir 
nicht;  dodi  wir  7011611  ja  keine  Kritik  dieua  Adresa- 
kalenders  liafero.  Aoaan-  dem  Director,  Hm,  Che- 
rabini,  einigen  Beamten  und  54  Froisuoien,  iat 
hier  nicht»  angegebM. 

ThMtre  frai^aia.  Die  Vorstellongen  haben 
hier  alle  Tage  Statt;  eben  ao  in  allen  nachfolgendm, 
Theatern  der  Hauptstadt.  Hier  wird  das  franzö- 
siicbe  Tranerapid  und  das  hÖho'e  Loatspiel  auf- 
gdiihrt.  Ea  ist  diesi  das  e^entliohe  Nationältheater^ 
auf  wdches  die  Franzosen  tob  jeher  so  stolü  wa- 
ren :  Corneille,  Radn^  Voltaire,  Molik^  etc.  schrie- 
ben dafür  ihre  Werke.  Anf  dieser  Bühne  hört 
man  die  berühmten  Scbauspider  Talma,  Dem. 
Dachenoia  and  D«n.  Mara.  Das  Orchester  enthalt 
ung^hr  3  5  Personen  nnd  ist  sehr  mittelmässig.  Es 
beschrinkt  sich  auf  die  Ansfiihmng  einiger  Ha^dnv 
schen  nnd  Mozart'schen  Symphonieen  als  Ouver- 
taren  nnd  Zwischenakte,  ausser  daas  bisweilen 
Hr.  AimoD,  dessen  Director,  einige  eigene  Com- 
positionen  znm  Bestoi  giebt.  Wenn  Tranerspiele 
mit  Chören,  wie  Athalie-  Ton  Racine  (wii*  kennen 
nnr  dieses),  gegeben  werden,  so  ist  das  Orchester 
verstärkt,  nnd  dann,  so  wie  die  Chöre  selbst ,  ziem- 
lich gat, 

TM^e  de  l'opira  eomique  (ancfa  Feydeaa  ge- 
nannt), Diess  ist  die  Bühne,  welche  Dentschland 
schon  so  viele  Opern  mitgetheilt  hat,  wiewohl  auf 
ihren  Bretem  —  vom_  Diebstahl  abgesehen  —  noch 
keine  Note  einer  deutschen  oder  andern  anslandi- 
schen  Oper  gegangen  worden  ist.  Die  Ursache  da- 
von ist  das  Gesetz,  welches  den  meisten  Pariser  Thea- 
tern verbietet,  andere  als  Originalwerke  anbofuhren ; 
diess  zwingt  die  Admimstrationen,  sich  gute  Sachen 
anznschafieB.  Wie  viel  reitAer  würde  das  Ver- 
zeichniss  der  guten  deutschen  Opern  seyn,  wenn 
dieses  Verbot  bey  einigen  der  ersten  d^itsdien  Büh- 
nen auch  eingeführt  wäre!  Im  Theater  Feydean, 
so  wie  im  Th^tre  fran^ais,  sind  die  meisten  der 
ersten  Mitglieder  aach  Sod^taires,  die  nämlich  ne- 
ben ihrem  Gehalte  noch  einen  gewissen  Antheil  an 
dem  iXbtüchen  Gewinnst  oder  Verlust  haben.  Der 
Saal  hält  vngefähr-1,800  .Zuschauer.  Jeden  Abend 
werden  gewöhnlich  zwey  bis  drey  Opern  gegeben. 
Die  Oper  sählt  37  Sibigcr  und  43  Choristen;  das 
Orchester  beatdt  ans  einem  Hnsikdirector ,  swey 
Untesdireotoren  nnd  55  Spielern.  Im  Jahr  iSsS  sind 
8  nane  Opern  gegeben  worden,    und    das    ganze 
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Jahresverzeichmu  coÜiieU  97  versdiiedene  Werke» 
Monsigni,  Gr^try,  Dalairac,  Berton ,  Boieldieu, 
Aaber  n.  A.  haben  beynafae  nnr  für  diese  Bühne 
geschrieben. 

Second  thSatre  franst.  Hier  werden  hanpt- 
aächlidi  anslSodiscbe  Werke  benutzt,  indmi  dieses 
Theater  keine  anderen  französischen  Opern  geben 
darf,  als  soldie,  derm  Verfasser  schon  zehn  Jahre  todt 
sind.  Da»  unterbrochene  Opferfeat,  der  Freyst^iüU 
und  UehersetzuDgen  einiger  italienischen  Opern  wer- 
den hier  anfgeführt.  Man  pflegt  alle  Abende  ein 
Tranerspiel,  ein  Lustspiel  nnd  eine  Oper  zn  geben. 
Das  Ordiester,  das  von  viden  dem  von  der  komi- 
schen Oper  vorgezogen  wird,  enthält  5o  Musiker. 

Thidtrea  aicondaire».  ThMtre  de  8.A. 
R.  Madame  (Gymnese).  Hier  werden  Operetten, 
VaudevilleS  nnd  ComÖdien  g^eben.  Von  Opern 
sind  nur  die  in  einem  AuEcng  erlaubt.  Das  Or- 
chat«-  tXblt  a 8  Musiker.  Hier,  so  wie  bey  allen 
nBc}if<dgeadm  Tfaeatem,  in  welchen  VaudeviUes  gt^ 
geben  werden,  hebt  der  Almanach  die  würzigsten 
Couplets  dfr  im  Terflnssoieii  Jahre  g^benen  aeum 
Werke  ana. 

Thidtre  du  Vaudeville.  Wie  der  Name  die- 
ses Theaters  anzeigt,  werden  hier  nur  VaudeviUes 
gegeben,  '  Vide  Ijiedchen  dieser  Bühne  sind  zu  Na^ 
tionalm^^e«!  geworden.  Neuerdings  sdieint  si« 
in  Vmfidl  zu  geralhen. 

Thi^Ure  des  f^ari^s,  Giebt  auch  nnr  Vau- 
deviUes und  selten  eine  kleine  Comödie.  Es  ist  das 
Lieblingstheater  der  Lachlustigen  und  besitzt  in  die- 
ser Hinsicht  das  ausgezeichnetste  und  voUständigate 
Personal.     Ordieater:    35  Personen. 

JTtädtre  de  la  Gait4, 

Thidtre  de  Pambigu  eomique  und 

JTt^dtre  de  la  parte  St,  Martin.  Diese  drey 
Heater  gehören  unter  dieselbe  Rubrik.  Mdodra- 
men  sind  hier  die  Hauptsache.  In  dieser  Form  er- 
scheinen Shakspeares  nnd  Schillers  Werke  und  al- 
les Tragische,  das  nicht  frsnffisisch  ist;  diess  mag 
viel  zu  dem  Glauboi  der  Franzosen  beygetragen  ha- 
ben, dass  sie  allein  das  wahre  Tranerspiel  be- 
sässen,  und  aUe  andere  Nationen  statt  dessen  nnr 
eine  Art  Drama  bitten,  dem  sie  spottweise  den 
Namm  Melodrame  geben.  Doch  gehm  jene  drey 
Buhnen  auch  Lustspiele,  VauderiUes,  Pantomimen 
und  Ballets.  Letztare  schmüdcen  sie,  besonders  die 
Porte  St.  Martin,  trotz  der  grossen  Oper  ans.  Auch 
Sdlenhcdten  giebfs  da  an  sdien ,  z.  B.  einen  Metf 
sdien,  der  seine  Glieder  wie  an  einon  Schnüxctaeo 
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h&iregt  (PoCdöiiri),  einea^  der  den  Afi»  nacliBlilDt 
(Joko)  u.  a.  w.  Die  Orchester  sind  so  acblecht  eben 
nichtt  ab«:,  das  ms  sie  spielen,  itft  tvbärailich. 

Cirque  Olympique  (Franconi's  Theater).  Mino- 
Jramen,  nod  mitunter  aacb  ein  Vanderilleb  Die 
Pferde  spieira  liier  die  HaaptroQea,  nnd  weil  sich 
der  GompouiBt  imtner  nach  den  ersten  Sabj«ct«a  rich- 
ten mnsa,  aobnn  n»n  es  ihm  nicht  verübefai,  wenti 
seine  Musik  hier  dem  MeoacbeO  nicht  EntrÜglich  ist. 

Nun  fol^n  noch  etwa  zwey  Duixend  klöiew« 
Theater,  theib  mit  Ka&edäasem  oder  öffeotÜcheb 
Gärten  Teihnaden,  thaila  mit  Seiltänzern,  physika- 
lischen und  mechanischen  Taasendkünstlem  etc.,  auch 
öEfentliohe  Bälle,  welche  simmtlich  slehends  Or- 
chester heben. 

Convmanon  äe  cenaure'dreanCitique,  bestebeod 
ans  fiiuf  Hitgbedem.  Alle  Stücke,  die  in  Paiia  und 
den  Departemens  gespielt  werd«  sollen,  miisMa 
vorher  der  Uatersnchnng  dieser  Oomissioa  unter- 
worfen werden.  Zwey  Inspectoren ,  von  denen  einer 
iiir  die  kÖnigliclien  Theatw^  der  andere  für  die 
nbiigen  emMBDt  ist,  miiaacn  den  Geaeralpfoben  bei- 
wohnen, um  sieb  zu  versichern,  ob  die  Abjwdernngea 
der  Cotnmission  genau  brfolgt  werden,  und  um  Nach- 
ridit  Yoa  dem  Erfolge  iler  Vorstelhng  zu  gaben. 

jigat»  dea  aateura  et  cörretpondane  dratna- 
4iqu9i.  ZweyAgoMenDndeilf  Corvespondentm.  Der 
Almanadi  schweigt  über  ihre  Fonctionm.  Währ- 
«theinliok  haben  sie  den  Anterea  dos  ihnen  zukom- 
•mcnde  AutoiTeoht  eu  aicfaem.  Einer  dieser  Corre- 
«pondenten,  heisst  es  hier,  Hr.  Vicentioi,  roe  dn 
Oure,  96,,  lasse  eine  Sammlang  der  Costume  von 
allen  Stücken  eisdteinenf  die  anf  dem  ^osstn  Tbea» 
ttc  der  Hauptstadt  gegeben  werden. 

Journäux  dea  Tkidtree,  Deren  sind  zehen. 
■  I  Tjkidtrea  dea  d4partemena.  Feataiehendt 
Truppkn  {TroupU  aedanlüireä).  In  Bordeaux  und 
Lyon  sind  nwey  Theater,  in  den  folgenden  Städte 
nnr  eins,  alst  Marseille,  Rone«,  Hävre,  Strasbourg 
Litte,  Toulotise,  Nattes,  M^lpeUier,  Metz,  Nancy, 
^est,  Versailles  nnd  St  Gormatn,  Ferpigpan.,  Nt- 
m^,  AvigDon,  Orions,  Amiena,  Calais,  Tonlou, 
Limoges,  Souai  und  BDulognf.  Der  Almanarh 
giebt  di«  sÜmtallichen  Mitglieder  dieser  28  festste» 
benden  Truppen  an.  Wir  Collen,  der  Kürze  hal~ 
her,  nnr  die  erst»  und  letzte  anshehen.  Das  grosse 
Theater  in  Bordeasx  zählt  i5  Personen  ior  das 
Sehauspid  and  \S  SSoger  fiir  die  C^er,  34  C3to- 
riKten,  19  TSncer  and  5o  Orchesterspieler.  Des 
Sfheater  in  -fionlogne  cShIt:    10  Sobanspider  md 
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7  Schsnapidmnneo }  die  Stärke  des  Orchesters  iit 
hier  nicht  angegeben.  Obachon  die  beyden  Theiter 
in  Bordeaux  vor  dem  Grand  Th^tre  in  Lyon  vaS- 
gefiihrt  sind,  ao  iat  dieses  doch  in  jeder  Hiniidit 
viel  bedraitender,  und  das  Personal  weit  stSrker. 
In  dem  Jahre  iSaS  sind  taS  oeoe  Werke  daratif 
gegeben  worden ,  wovon  5 1  in  Lyon  ihre  erste  Vor- 
stellung erfubren,  als:  4  Lnstspide,  3  Opern,  4  Bal- 
lets,  10  Mdodramen  und  a6  Vandevillest  die  übri- 
gen kamen  von  den  Fariasr  Thestem.  Es  ist  liieiv 
faey  eine  Ungleichheit  zn  bemerken,  die  viel  EinfiuM 
auf  die  Kunst  in  Frankreich  hat:  ein  Stiicl:,  das  in 
Paris  ngerat  gegeben  worden  iat,  kann  alsdann  in 
dem  ganzoi  Lande  gespielt  werden;  ist  ea  aber  in 
der  Provinz  luerst  erscbieneo ,  ao  darf  es  nie  in 
Paris  gegeben  werden.  Daher  weodä  aich  Jedei- 
nach  dw  Hauptstadt,  wo  zuwefen  der  Fall  eintritt 
daas  sein  Werk',  wenn  es  einmal  vom  Comil^  de 
lecture  angenommen  iat  (Welches  nicht  immer  ge- 
schieht), 10  bis  30  Jahre  auf  die  erste  VtH-atdlung 
warten  kann,  wmn  es  nicht  etwa  durch  Empfeh- 
lung oder  andere  Beräcksioktigung  über  die  ihm 
g^ebene  Nummer  wegspringt.  Wie  manohes  Gute 
bleibt  da  im  Verborgenen  liegen,  welche«  vieUeicht 
in  einer  Provinzialstadt  zum  Vorscheine  klme,  wenn 
das  Recht  der  Nenheiten  gegenseitig  wäre. 

Umherziehende  Truppen  {Troupea andnUantea), 
Diese  Truppen  sind  in  17  Arrondissemena  einge- 
theilt,  woTon  jedes  wieder  in  eine  ovte  nnd  eiua 
zweyte  cingelbeilt  iaU  Jeder  derselben  ist  ein  Bei 
zirk  (zwey  bia  drey  Ddpartemens)  angewiesen,  in 
welchem  aie  ihre  Vorst^hingen  geben  darf.  Alles 
das  giebt  das  Buch,  bey  jeder  Trappe,  nebst  den 
Namen  simmtlichw  Mitglieder  und  der  Correspon- 
denten  in  Paris,  «n.  IKese  Truppen  haben  Leine 
eignen  Orchester,  sosdOTu  nnr  einen  Mnsikmeister, 
welcher  den  Sängern  ihre  AoJleo  eitutudirl  uni) 
sich  an  jedem  Oite  ein  Orchester,  so  gut  als  er  «s 
eben  findet,  anschafil.  Bringt  er  es  nidit  vellsländig 
zusammen,  soiat  er  verantworthch,  anf  seiner  Vio- 
Ime  das  Fehlende  zu  erselsca,  wobey  sioh's  denn 
bisweilen  findet,  dass  der  arme  Mom  allein  tlie 
ganee  Partitur  anazuiührea  hat. 

.  Ausser  diesen  sind  >noch  einige  TmppBn  ge- 
nannt, die  keinon  von  den  17  ArrondisseüMiM 
angehören,  sondern  von  Privatpersonen  angeführt 
wcvden,  nach  dmen  sie  aich  auch  nennen,  als: 
Treupe  de  Mr.  Wilson  etc. 

Hiiäirea  Strängen.  Es  ist  hier  nur  van  4leu> 
jeoigen  die  Red^  auf  weklten  in  französischer  Sprache 
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gcspidt  irinF.  Ita  mmm-  Ztnok  nw  der  ist,  eine 
f}\gmnft>im  An«idt  der  Theater  Frankreicfas  tu  ge> 
hoa,  M>  wollen  wir  hier  bloss  die  Städte  neoaca, 
deren  Tbcaterpsrsooal  in  TorÜegendem  Werke  an- 
geseigt  ist}  sie  sind;  BraxeUes,  U  Haye,  Gand, 
Amsterdun,  Liege,  Broges,  Tonmay,  Abto-s,  Mons^ 
Geuere  osd  la  Noavelle- Orleans. 

Nun  folgen  noch  als  Anhänge  einige  korze 
Abschnitte  über  folgende  GfigMistände:  Eönstler,  die 
•ich  im  Ijanfe  dieses  Jahres  aasgezeichnet  haben; 
Tcr^ohiedene  Neuigkeiten,  Verändarangen ,  Prozease, 
Nekrologen ,  Namen  TerstorbeD»  Dichter  und  Ton- 
setzer, deren  Reelle  von  ihi'en  Erben  gesosseo  wer- 
Aai,  weil  die  vom  Gesetze  bewilligten  Mbn  Jahre  noch 
oidit  TorÜber  sind  J  ein  Verzeichoiis  der  Gesetze  nad 
VeToidntuigeB,  da«  Theater  betreffend,  von  1790  bis 
auf  dieeea-Tag.—-  Im  lahre  i8a5  sind  in  Paris  18a 
nese  Werke  g^^^tea  worden,  nämlich:  aS  Opern, 
waron  5  itidieaijche  und  7  Uebersetzaugen ,  xi 
Trauerspiel,  ao  Lustspiele,  1  Drama,  g5  Vaude- 
i'illes,  37  M^odratnen  and  Mimodrama  und  5  Bal- 
let-Pantomimeo.  '  i4o  Dichter  und  17  Tonsetcer  ha- 
ben die  Ehre  der  Vot-stdlung  erhalten. .  Die  Herrea 
Th^aulon  und  Scribe  warm  die  fruchtbarsten:  der 
«rate  hat  liSUicke  nod  der  andere  i3  geschrieben. 
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i3,     Drey   Pauken. 

LärmiDiuik,  wie  man  sie  jetet' vorzugsweise 
liebt, istmeineLcidenscbaft  nicht,  dennoch  wünschte 
ich  in  allen  unseren  Orchestern,  noch  ein  Lärmin- 
strument mehr,  nämlich  zu  den  zwey  Pauken,  die 
gewöhnlich  im  Grundton  und  der  Quinte  odei'  Un- 
terijuarte  gestimijnt  werden,  noch  cane  Pauke,  in 
der  Kegel  gestimmt  in  die  Quarte  oder  Unterquinte. 
Mein  Wunadb  hat  Grund,  der  von  selbst  in  die 
Angen  fiült.  Aus  denwdben  Grunde  möchte  ich, 
manche  Componidten  nähmen  es  mit  dem  Gebrandie 
der  Hönier  und  Trompeten  genauer,  lutd  liessen 
dieadben  in  einer  Stelle  lieber  ganz  weg,  als  dass 
sie  nur  da  snd  dovt  ein  paar  Töne  dieser  beschränk- 
Ma  Instruments  hören  lassen ,  weil  sie  eben  andere 
nidit  natürlicii  haben.  Icfa  weiss  nitdit,  ob  es  vie- 
len Anderen  so  weh  thut,  wie  mir,  wenn  idi  ir- 
gend ein  Instrument  einen  Gedanken  anfangen  höre^ 
den  es  auf  keine  Weise  endet,  vorsteht  dch,  wenn 
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das  ohne  Plan  oder  AJincbt  da  Compoinstai  ^ 
•diieht,  und  nur  darum,  weäl  dem  Instrumente  die 
weiteren  Töne  abgi^teo.  Das  kommt  mir  vor,  wie 
caner,  der  stotterf,  oder  in  seiner  Rede  stecken  bleibt, 
weil  er  sich  gerade  mcht  auf  das  passoide  Wort 
besinnen  kann,  oder  verges#en  hat,  wie  er  den  Pe- 
rioden anfing;  ond  die  Fdge  davon  für  den  Zu- 
hörer ist  hier  wie  dort  cän'  unbelugUob  Sngstlidies 
Gefühl,  das  störend  in  die  Ruhe  und  Freude  des 
Genusses  an  wohltönender  Rede  oder  Musik  ein- 
greüt  Vermeiden  ISsst  sich  das  Stottern  undStec^en- 
bleiben  l6icht,  wenn  man  langsam  und  bedachtig 
spricht,  und  mit  Aufmei'ksamkeit  schrubt.  Frey- 
lich  muss  man  es  beym  Notenschreiboi  über  sieh 
gewinnen  köunen,  zuweilen  auf  ein  paar  Homtöne, 
etwas  Trompetengeschmetter  und  Paukenwirbd  Ver- 
zicht zu  thun,  und  das  ist  jetzt  nicht  jedem  ganz 
leicht.  —     Nun  so  mache  es  gut,  ver's  kann, 

i4.      Kirchenmusik. 

Man  klagt  hier  und  da  über  den  neuem  Kir- 
clienstyl,  und  vielleicht  hat  man  Ursache  zu  kla- 
gen. Wenn  aber  unsere  neueren  Componisten  in 
dieser  Gattung  musikalischer  Composition  Anlass 
zur  Klage  geben,  so  kommt  das  nidit  von  Mangd 
an  Fähigkeit  und  Kenntniss,  sondern  von  den  Fes- 
seln der  Zeit  und  der  Mode,  in  denen  ihrbesser^ 
Wille  befangen  ist.  Die  trefflicheren  Componisten 
unserer  Zeit  vermögen  wohl  eben  so  Hohes  zu  er- 
reichen, als  unsere  Vorfahren,  ja  sogar  Höheres  — 
aber  sie  müssen  sich  cntCBsseln  von  den  Banden, 
die  sie  umstricken,  und  ernstlich  das  Höhere  und 
Höchste  wollen  und  nach  ihm  streben  mit  from- 
mem dennithigem  Sinn  und  heiligem  Eifer  für  die 
Kunst  Das  Herrlichste  aber  werden  sie  erreddien 
durc^  die  Verbindung  dessen,  was  die  alte  und 
neue  Zeit  auszeichnet.  Schon  Metaslasio  sagt 
das  sehr  treffend:  Si  puä  valersi  insieme  de^ 
venostä  dello  stile  modemo,  evitandone  la  licensa, 
e  ddl'  armoniosa  soliditi  ddl'  antico  stile  ecdesia^ 
stico,  spogliato  dal  Goticumo. 

i5.     Benntznog    alter    Mnsik. 

Bis  giebt  viele  herrliche  alte  Musik,  die  fiist 
Niemand  midir  kennt,  spielt,  singt  oder  hött.  Gute 
Gedanken ,  die  man  in  alten  versohoUenen  Büchern 
findet,  werden  hervorgeancht,  auf  mannichfache  Art 
benutzt  und  wieder  in's  Leben  gerufm.  Wäre  es 
nicht  gnty  'mun  machte  es  mit  Musik  ebenso?  Man 
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kBoDte  es  leicht,  wenn  man  m.  B.  waltfliaft  «ohäiw 
Melodieen  ma»  Arien  alter  Opera  u,  dgL  m.  g«ad»u 
•tihle  Dod  *ie  auf  nene  Weise  bearbeitete  u.  s.  v. 
in  «äner  Ucäner  Anmei^uig  jedoch  die  Quelle  ait- 
uigte.  Abo:  wüt  besser  wäre  ea,  an  ein  prokti- 
scbes  Musikwedk  au  denken,  ähnlich  (nm  nur  em 
Beyspid  als  Vergleicb  au  haben  and  vlde  Worte 
der  ErUämng  ansrer  Idee  zu  sparen}  dem  Hand- 
buche  der  fraDEÖsiachm  oder  italienischen  Literatur 
von  Ideler.  Um  in  Musik  eönen  Shnlicheo  Flau 
in  einiger  VoUstindigkeit  auszufiihrflo,  bedürfte  es 
frevUch  rieler  Bände;  abo:  schon  durch  einige  Hesse 
sich  viel  Nützliches  und  Er&euUches  leisten,  wenn 
man  sich  auf  eine  bestimmte  Zeit,  auf  stnoige Tren- 
nung der  Gattungen  und  der  Schulen  and  auf  das 
Auagezeidmeteste  der  ersten  Meister  beschrankte -r- 
und  nun  eben  snerst  anf  die  fiir  ans  wichtigste 
Zntf.GattDDg  und  Schale  Rüduicht  nähme,  Dass 
eine  solche  Anthologie,  Chrestomathie,  oder  wie 
man's  nennen  mochte,  lur  den  angehenden  Com- 
pouisten  von  grossem  Natzen  seyn,  dem  Meister 
aber  viele  Frende  schaffen  würde,  bedarf  wohl  kei- 
nes Beweises.  WlU  man  einwenden ,  es  gäbe  ja 
schon  manche  Sammlung  alter  Musik,  besonders 
Kircheamusik,  man  finde  dergleichen  auch  in  eini- 
gen gedruckten  Anteitnugen  zur  Composition,  in 
'Werken  über  Geschichte  der  Musik  u.  s.  w.,  so 
bedenke  man,  dass  Alles  diess  sehr  verschieden  ist 
von  dem  vorgeschlagenoi  Werke,  dessen  Haupt- 
vorzug ein  wohl  überdachter  nod  streng  in  syste- 
matischer Ordnung  durchgeführter  Plan  seyn  müsste. 
Doch  genug  zur  Andeutung  einer  Idee,  deren  genü- 
gende Auseinandersetzung  Bog«i  verlangen  würde. 
(Der  BmcKIhm  folgt.) 
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fl  deuiache  Lieder  für  Eine  Singttimmet    mit 
Begleitung  des   Pianoforte,    in  Muaii  getetzt 

von  L.  Lenz,     istes  Heft.     Augsburg, 

bey  Gombatt.     (Pr.  45  Xr.) 

Grösstentfaeils  sehr  bekannte ,  schon  oft  in  Mu- 
sik gesetzte,  aber  gat«  Lieder,  sehr  verschieden  an 
Inhalt  und  Aasdruck.    Wirklich  liedermassige  Be- 
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handlang.  Das  HaopthitaroMa  stets  in  der  Siiig- 
stinune,  doch  die  Beglsitang  nidit  einförmig  und 
ganz  uninteressant.  Die  Melodieen,  in  MiUeltöoen 
verweilend,  allen  gebildeten  Stimmen  gerecht}  dabey 
fiiessend  und  leicht  ausznfübr«!.  An  Brfindong 
diese  Melodieen  nicht  eben  neu,  doch  auch  nicht  bloss 
nachgesprochen,  und  meistens  so,  dass  man  ne, 
schienen  sie  anch  wiederkdirend  oder  zarückerin- 
nemd,  doch  nicht  ungern  hört.  Der  Ausdruck 
jedes  Gedichts  im  Garnen  richtig  an^eOust  und  in 
die  Musik  gcJ^)  doch  ohne  tiefer  dringende  Al^ 
sondernng  und  IndividnaUtaL  Die  Dedamation  des 
Einzelnen  nicht  verfehlt:  aber  die  Nachbildung  der 
hohem  Dedamation  des  Gancen  nnd  der  hohem 
Rhythmik  zuweilen  entweder  nicht  genug  beachtet 
od^  ver^ifien.  In  alle  diesem,  nnd  auch  im  Ton 
und  in  der  ganzen  Manier,  den  sonst  beliebten  Lie- 
dern Himmels,  wie  uns  scheint,  am  ähnlichsten. 
Wie  diese,  werden  Hm,  L,s  Lieder  nicht  woüg 
Freunde,  und  mehr  noch  Freundinnen  findm  j  denn 
mit  dem,  was  wir  vermissen,  wird  es  selten  g«iaa 
geaommm,  und  womit  man  es  genau  za  ntdunen 
pflegt,  das  ist  wirklich  da.  Die  Angabe  eines  a- 
sten  Heftes  auf  dem  Titel  acheint  auf  mdure  xn  deuten, 
welche  folgen  sollen.  Möge  Hr.  L.  bey  der  Ans- 
wabl  und  nochmaligen  Revision  derselben  auf  die 
Funkte  Rücksicht  nehmen,  die  wir  hier  angedeutet 
haben.  Lieder,  die  nicht  nor,  wie  diese  vorliegenden, 
angenehm  und  gefällig,  sondern  zugleich  wahrhaft 
tr^lich  sind ,  zu  liefern  —  das  ist  ein  wahrhaft  be- 
deutendes und  obendrein  jetzt  ein  seltenes  Verdi»ist: 
vielleicht  ist  es  ihm  möglich,  diess  zu  erringen.  An 
Anerkennung  und  Dank  würde  es  dann  gewiss  nicht 
fehlen. 

Fantaitie  aur  les  aira  de  POp^ra  Zelmire  de  Rossini, 
comp,  paar  le  Pianoforte ,  par  Camille  Pleyel. 
Bonn  et  Cologne,  cbez  Slmrock.    (Fr.    9  Fr.) 

Die  ausgflEogenen  Melodieen  sind  hübsch ;  ihre 
Folge  ist  ni(^t  übel}  was  aber,  sie  einigermaassen 
zu  verbind«],  beygebracht  wird,  unbedeutend,  fast 
nur  Passagenwerk.  Wie  kann  man  nur  so  etwas  eine 
Phantasie  nennen  1  Wir  wissen  das  Stück  Niemand 
zu  empfehlen,  ausser  Frauenzimmern  von  behenden 
Fingern ,  die  sich  an  die  Melodieen ,  die  sie  in  jener 
Oper  mit  Vergnügen  gdiört  haben,  erinnern  wollen. 


'  Le^dgf   bey  Sreitlopf  und  Härtet.    Medigirt  unter  yerantworüichteit  der  V^Uger. 
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Nekrolog. 


Pettr   von    Winter^    gestorben    in    München   am 
i8.  Ottober  i825,  71  Jahn  alt. 

Dieser  zu  enropäiacber  Barübmtlieit  gelangte 
deutsche  ToDsetzer.  feyerle  am  8.  März  i8i4  sein 
funfsigjäbriges  Dienaljubiläum ,  an  welchem  Tage 
ihn  auch  sein  König  mit  ehreovoller  Auszeitji- 
niing  znm  Ritter  des  Civil -Verdienstorden*  der 
bayerischen  Krone  ernannte;  er  stand  demnach 
BcboQ  in  seinem  eilfiea  Jahre  in  den  Kiinstler- 
Reihen  der  Cbnrfürsll.  Kapelle  in  Mannheim,  wo 
er  geboren  war.  Seine  Aeltern,  welche  nicht 
selbst  der  Kunst  lebten,  gehörten  su  einer  ge- 
achteten Familie,  deren  Oberhaupt  in  den  Haas- 
garden  des  Churfürsten  mit  aDsebnlichem  Range 
diente. 

Obgleich  die  Tonknnst  an  seinem  Erziahangv- 
orle  sorgfältig  gepflegt  wurde ,  leuchtete  ihm  doch 
in  s»nen  früheren  Jahren,  wie  manchem  anderm 
grossen  Componisten,  kein  günstiges  Gestirn,  un- 
ter dessen  Eintlnss  er  gleich  bey  seinem  Auftre- 
ten in  dem  Kunsigebiete  schon  hätte  bedeutend 
nnd  den  mächtigen  Genius  verkündend  erscheinen 
können.  Es  kostista  ihn  vielmehr  grosse  Mühe, 
viele  Versuche,  langes  Nachdenken,  bis  er  seine 
Erzeugnisse  den  Forderungen  der  Kunst  und  da- 
bey  dem  herrschenden  Geschmacke  entsprechend 
ausbilden  konnte.  Bey  glücklichen  Naturanlagen, 
bey  dem  ihm  eigenen  feinen  Gefühl«  und  der 
Fähigkeit,  alles  Schöne  und  Geßllige  eines  Kunst- 
prodnctes  aufzufassen  nnd  es  sich  zu  seiner  hohem 
Ausbildung  anzueignen,  musste  er  doch  eines  Mei- 
sters entbehren,  der  ihn  nnterrichtend  und  be- 
lehrend durch  das  Reich  der  Harmonie  geleitet 
hätte.  Oft  beklagte  er,  freylich  nur  unter  Vei^ 
tränten,  dass  er  in  seiner  Jugend  sowenig  Con- 
38.  S*hn%ag. 


trapnoct  geschrieben,  wie  er  diess  Studium  des 
-mufrikaliscben  Satzes  nannte.  Eigentlich  hatte  er  gar 
keinen  Contrapunct  geschrieben;  er  war  nämlich 
nicht  durch  die  Schule  der  alten  Coutrapuncts- 
Ziehre  gegangen;  dozn  fehlte  ihm  Gelegenheit, 
vielleicht  auch  die  JJnst.  Denn  was  man  von  aei- 
»em  Studium  der  Hiehre  des  Abt«  Vogler  Torgieb^ 
beschränkt  sich  wohl  darauf,  dass  er,  als  er  schon 
über  die  Jänglingsjabre  nnd  Jugendversuche  hin- 
aus war,  mit  diesem  Sonderlinge,  der  als  berühm- 
ter Orgelspieler  von  Würzbnrg  nach  Mannheim 
sich  begeben  hatte,  in  Berübrang  kam  nnd  einige 
seiner  schon  gewagten  Instrumenlolarbeiten ,  unter 
andern  eine  Symphonie  in  D  minor,  in  die  damals 
veranstaltete  Sammlung  der  Mannheimer  Tou- 
schnle  einrücken  Hess.  Voglers  Schüler  wollte  er 
nie  genannt  seyn;  dass  er  aber  Salieri  sehr  viel 
verdanke,  äusserte  er  bey  jeder  Gelegenheit. 
Bey  der  Verwirrung  in  Voglers  Ideen  und  dem 
unklaren  Wesen  dieses  Tonlehrers  konnte  der 
von  ihm  eröffnete  Lehrcurs  von  keiner  Dauer 
seyn.  Die  Schule  ging  bald  ein,  die  lebensfrohen 
Virtuosen  der  Kapelle  nahmen  wenig  Antheil 
daran;  Vogler  selbst  verliess  bald  Mannheim  und 
begann  seine  Reisen;  Winter  aber  war,  wie  er 
es  wohl  auch  vorher  gewesen,  immer  nur  sich 
selbst  überlassen.  Niemand,  der  ihn  damals  ge- 
kannt, hätte  geglaubt,  dass  er  als  Tonsetzer  je- 
mals bedeutend  werden  sollte.  Das  Erhalten  sei- 
ner Virtuosität,  die  häufigen  Dienstfunctionen 
nahmen  einen  grossen  Theil  seiner  früheren  Jahre 
in  Anspruch.  Er  hatte  sich  nämlich  als  ein  kräf- 
tiger groasartiger  Violinspieler  aus  der  Schule 
Hampels  de«  altern  achtbar  gemacht,  der  aucfa> 
als  er  aufgehört  hatte,  selbst  als  Virtuos  aufzu- 
treten, durch  Rath  und  J>hre  Vielen  nützlich 
geblieben  ist. 

Im  Jahre  i;>76,  als  die  franzSsicbe  Comödie 
sich  iUwr  den  Rhein  zurückgezogen  hatte,  die  Vor- 


,  Google 


1826.    May.    No.  ^2. 


355 

«hläge  Leasing«  aber,  der  herbeygenifen  worden 
war,  am  in  Mannheim  eine  deuUche  National- 
bübne  «n  gründen,-  nicht  dor^bgiagen,  trat  Atap- 
cliand  mit  ■einer  Oejtelbclvifk  in  die  cburfSrst« 
lieben  Dienale.  Seine  wandernde  deutsche  Bühne 
und  mit  ihr  der  erste  Keim  zur  deutschen  Ope- 
rette hatte  nnn  ein  längst  gesuchtes  Asyl  gefun- 
den, worans  sie  nichts  mehr  verscheuchen  seUte. 
Winter  ward  Director  des  Orchesters,  und  stand 
hier  an  seinem  Platze.  Die  grosse,  in  jedem  Kame- 
ral  geofinete  italienische  Opernbiihae  und  die  in 
jener  Zeit  gegebenen  Meisterwerke  eines  JomeUi, 
Ciccio  da  Majo  ti.  anderer,  mit  welchen  in  letz- 
teren Jahren  Scbweierr's  Alseate  und  Günthtr 
von  Sduvarzburg  abwachMlten,  hatten  ihn  mehr 
erschüttert,  als  «nge^rocben }  dem  Virtnosen  kam 
es  noch  nicht  in  den  Sinn,  disa  auch  er  sieh 
einst  bis  dahin  «rhehen  sollte.  Mehr  wirkten 
auf  ihn  die  witaig  gelehrten,  liederreicbcn,  doclft- 
mirenden  Ccunpoaitionen  des  Deserteurs,  der  $cho- 
nen  Araena,  und  viele  andere  Operetten  franzö- 
sischer Meiste,  welche  durch  Marehaod  auf  die 
Bühne  gebracht  waren.  Diese  beschäftigten  sein 
ganzes  Wesen,  nnd  nicht  selten  bemeriiLte  mas, 
wie  sein  anfuhrander  Bogen  unbeweglich  blieb, 
nnd  er,  ganz  in  aioh  verloren,  in  seinen  Geaichtt- 
zügen  und  Blicken  die  innere  Anregung  verrieth. 
Vieles  hat  er  in  jener  Zeit  yersuckt,  gebüdet, 
Terworfen;  noch  war  allea  ohne  Zusammenhang, 
ohne  OrdnnDgj  die  harmonisohs  Begleitnng  nnd 
ihre  Folge  matt,  oft  narichtig;  doch  die  erste 
Stimme,  wie  er  sich  selbst  anadrünkte,  immer 
mehr  als  mittelmassig.  Seine  eigene  Naturanlage, 
das  Spiel  der  Violine  and  di«  Metrik  des  Ballet~ 
tes  hatten  nämlich  seinem  Tonsinne  früh  eine  BJch- 
tang  gegeben,  die  ihn  nie  ein  gewisses  gesang- 
fnhrandes,  henrorsttohendes  Prineip  verlieren  lieas. 
Wäre  er  Klavier-  oder  Orgelspieler  gewesen,  so 
mochte  wohl  das  Gcgentheil  geschehen  seyn.  Von 
seinen  Arbeiten  aas  jenen  Jahren  hat  aich  niabts 
erhalten ,  als  zwey  Ballets.  Er  war  damals  bot 
erst  Instrumentalcomponiat.  ' 

Im  Jahre  1 778  wurde  Mannheim  aeinesfiehmiik- 
kes  beraubt.  Die  Kunst  mit  allem  ihrem  Gefolge 
begleitete  ihren  hochherzigen  Schütaer  nach  Mün- 
chens 'Bald  bildete  sich  da  ein  Verein  von  kunst- 
Terstitndigen  Männnrn,  Freunden  nnd  Kennern 
der  deutschen  Dicht-  nnd  Tonkunst.  Die  Her- 
ren von  Binder,  von  GSta,  der  wegen  seiner  dra- 
m^ischen  Arbeiten  und  des  Umfimges  seiner  wia- 
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senschafUichen  Bildung  so  gepriesene  Herr  von 
Babo,  waren  es,  welche  sich  unsern  Winter  zum 
T«asetver  ihrer  Gedichte  wählten.  TbStig  ver- 
weadetea  sie  sich  xff  weitern  Entwicklung  sei- 
ner Kräfte,  führten  ihn  in  das  höhere  Verstand- 
niss  der  Dichtkunst  ein,  wie  diese  vereint  mit 
Tonkunst  zur  Er&cheinung  gebracht  werden  müsse ; 
durchgingen  mit  ihm  Werke  geachteter  Meister, 
ilm  ihn  auf  den  Sinn  des  Dichters  und  auf  das  in 
grammatischer  und  aesthetischer  Hinsicht  schlimm 
oder  richtig  behandelte  ^Vort  aufmerksam  zu 
machen  und  ihm  den  innera  Bau  und  das  Eben- 
maass  eines  Knnsterzeugnisses  aufzudecken.  Sein 
Gesichtskreis  erweiterte  sich;  durch  Hören  und 
Necbdenken  gedtärkt^  entwickelte  sich  sein  Ge- 
nius immer  mehr,!  er  «rkAnnte  die  Klnfi,  welche 
zwischen  Instrumental-  und  Gesangcomposition 
liegt}  »«in  dramatisches  Organ  reifte,  und  er  schrieb 
Euerat,  mir  die  Worte  schildernd,  die  Melodramen: 
Artnida,  Cora  und  Alotua,  L&mardo  und  Blatt- 
dinct  letzteres  mit  trelTenden,  tief  ergreifenden 
Harmooieenf  sodann  (1780)  seine  erst«  deutsche 
Oper:  Helena  und  Paria,  mit  BaJleten,  glänzen- 
den Decorationen,  grossen  Chören  und  Kampf- 
spielen—  auch  hatte  er,  um  ja  den  Typus  der 
Mannheimer  Bildung  nicht  bu  verleugnen,  dabey 
eine  Arie  mit  concertirejaden  lostrumenten  ange- 
bracht, wsmit  er  den  allgemeinen  Beyfall  aes 
südlichen  Deutschlands  lange  festhielt  — und  noch 
in  demselben  Jahre  die  Oper  Bellerophon,  diejf- 
dooh  wenig  Glück  und  iuur  zweymalige  Auffüh- 
rung £uid.  Bey  Ertbeiluflg  der  ersten  Rolle 
hatte  «ich ,  besonders  wegen  des  geflügelten  Ffer- 
dM,  welches  mehre  an  gleicher  Zeit  besteigen 
wolUen,  Zwieq>aU  erhobm^  auch  hatte  der  Com- 
ponist  manchea  verKhen,  und  Gluck,  den  gros- 
•tn  Meister,  etwas  unsart  belwDdelt;  denn*  noch 
Neuling  in  dieser  Compositiaiiaart ,  batt«  er  die 
lüböre  zu  seinem  Tartarus  gar  zii  auffallend  sei- 
nem Vorbilde  abgeborgt,  und  Gluck,  wenn  gleich 
von  dessen  Werken  erat  viele  Jahre  später  nur 
die  einzige  Iphigenie  in  Tauria  auf  die  Münchner 
Bühne  gekommen  ist,  war  doch  den  Kunatverstäo- 
digen  aux  seinen  Fartitureo  bekaoat  genug. 

Bis  hieher  nannte  W^inter  sich  selbst  nur 
•inen  Orchealerepieler,  der  nämüch  durch  glän- 
zendes Instrummteospiel  imponirt,  und  den  Ge- 
sang nur  so  beyfaer  kommen  lässt.  Als  aber  in 
Wien,  wohia  er  nicht  mehr  als  Virtuose  ging, 
sondern  um  einige  seiner  grossen  BaUete :  Hxin- 
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rieh  IV ,  2 od  de«  HeHort,  IiUs  dt  Outm,  auf 
die  BübiM-  stt  briflgen»  oäer  NaUra  fii«  ibca«lb« 
zu  orfhioQ  —  als  iba  da  SttUeri ,  welcheih  er  vi- 
nigia  Ton  aeiaiai  drUBatiscbeo  Axbeitoa  Ar  B»- 
uFlkeÜDiig  vorligte,  launig  fragte;  „ob  er  auch 
das  MüncliBca'Oi-ckestor  imKofiiBr  mit  «ich  führe  ?'^ 
ward  ibm  auf  «iMnal  allea  klar,  ar  wu*  «ir.  B»* 
smnung  gekommen,  und  »an  mit  sich  Mlbat  ei- 
uig,  der  iiii^iiaiMiilrii  Orchester -Schreiberey  auf 
immer  deo  Rückea  ma  wenden^  und  Toa  nw  ao 
all  sein  Stodium  auf  eine  Sehte  Behandlung  der 
eraten  Stimme  aa  richten:  wie  nämlich  ein  Mo- 
tiv anxulegen,  imrtsnfühFen,  in  verwkiedene  Auf- 
weichungen, aeheidbar  wiilcrstrebende  T»nweiaen 
zu  verwiekehi,  wie  ea  wieder  au  Itfeen  und  ia 
«cbÖnem  Hbenmmi  y  ia  nnem  symaelritMih  gaocd- 
ueten  Gatnen,  khir  nnd  Soa  sich  aelhal  flj— a»nd 
ansEbde'  zn  bräagen  sey, —  die  Kuaat  der  Cideur 
xen,  kurz  d«  Rhetorik  und  Aesthelik  d#r  To»- 
knnat,  im  Oegenaatzc  mit  der  Harmomk,  weleb« 
letztere  in  zahlreichen  Bänden  aufgeatsllty  von 
unzähligen  Meistern  geVebrt  wird,  iudeaa  der  er-. 
Stern'  kasm  irgendwo  dtii-ftige  Ei-wähnusig  gtfaohiekt. 
Und  d^n  bostandeo  e^eBlüoh  unsere  TcwaciaiecB 
Vorzüge,  darin  hativ  er  e»  co  groaaar  Fertigkeit 
und  Einsicht  gebracht)  er  vö-ataad  ea,  sich  dai"- 
über  Teiatändlich  uad  deutlich  auaUupreohen,  es 
war  da  Vieles  tos  -am  tu  lerne«.  Keü  £t)t- 
wurf,  den  ilim  oA  Virtuosen  und  Säuger  lünr  Be- 
riditigung  vorlegten,  nud  womit  sie  aU  mit  ihrer 
Arbeit  die  Well  durchreiatrn*  wnr  ao  verwirst, 
kein  Noten  -  nud  Passagenkram  s»  wüteraiuoig, 
den  er  nicht  zu  «mem  HchtvoUao  Gtanaen  su  ge- 
stalten wuMtej  er  verstand  e*,  wie  man  g«wölui7- 
lich  sagte,  aus  Kichla  Etwas  u  geetaltoB,  das 
nie  miMfieU  Auch  war  er  Meister  in  Geduld 
und  Behai-rlidikeit,  aud  konnte  wohl  Tage  dar- 
auf verwesden ,  um.  einer  Folge  von  Takten  dt» 
»öthige  Ruodiuig  an  geben,  für  dieselbe  die  reine 
Folge  au  finden,  wodurch  er  des  ZuhÖDers  Ge- 
miith  immer  in  angenehaaer  Empfindung  exhivU. 
Mm  darf  in  dieser  poetisch-oratoriichen  Hinsieht 
seine  Arbeiten  dem  tonliebendeu  iNeopfaytOn  als 
MnsUr  anempfehlen,  besonders  wenn  seiHe  Stiime' 
noch  vom  couli-apunc tischen  Schweisae  trisA.  0{> 
fenhur  ist  ea  auch,  das*  er  aeioer  Einaicht  und 
teidem  Vorsetze  tircu  geblieben  ist,  indem  insn- 
uen  späteren  Arbeiten  der  fianger  überall  sich 
frvyer  bewegt,  dem  Orchester  aber,,  so  glä»- 
send  pr  es  auch  imoMr  ansstalten  mochte,    doch 
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iSrige   Hintergrund    augewie- 


nnr   der    ihm 
aen  ist. 

Vogler»  ODstetes  Herumii-re»,  ein  gewisses 
ihm  anklebende«  Miwbthagen ,  das  ar  aemer  Um- 
gebung nie  vei^ergen  wollte,  liea*  voiieraehea, 
dsM  er  bey  auaehmbar«)  Anerbietungen  seine 
Verhältnisse  aufgeben  würde.  Unerwartet  trat 
unser  deutscher  Opemdirector  in  de»  öffentlichen 
groesfJB  Coneerte  mit  einem  io  Musik  gebKBohteu 
lateinischen  Paolm  auf.  Freund«  und  Kenner  hat^ 
ten  ihm  Beystaad  im  Stille«  geleistet)  er  selbst 
war  der  Kirchensprache ,  die  er  praotisch  erst 
später,  in  so  fera  st«  als  Test  zu  Messen  und 
Offertorien  dienet,  -  weh  eigen  gemaoht,  damals 
noch  unkundig.  Sein  immer  reiner»  angeoeluoer 
Styl^  ein  gewisae«  mit  Absicht  hier  und  da  an- 
g«JNraebU>aWetterIeai«bten  contrapuncUacher  Kunst, 
fiigirl»  uscbabmender  Sätze,  wirkten  anch  da, 
wie  UMti  e«  wünschte.  Vogler  ward  achwedischer  — 
Winter  pfalzbayerischer  Kapellmüster  (1788) 
und  ihm  suglei«dt  die  Compobition  der  nächsten 
italienischen  Oper:  Citce  aüfgetragwi»  die,  imge- 
achtet  von  ihm  vollendet,  doch  nicht  zur  Auf- 
führung kam,  da  die  herkömaüichen  Karne- 
val onlfillnt^en  während  der  nachfolgenden 
B^gierung  Karl  Theodor'«  unterblieben. 

Waf  Winter  fiir  die  KapeJte  geleistet,  wie 
reichlich  auch  in  Lesern  Kunetfai^   seine  Ader 
flessy  Verden  wh:  «riabrea,  wenn  wir  ihm  auf  sei- 
ner iheatralisehen  lAuf  bahn  bis  an'»  Ende  folgen. 
(Dar  Seidtk»  feixt*} 


CBMICBTKH. 


Wim,  MiMÜtUU^fios  Tctg^buch  vom  Mmat 
J^.  Am  6ten,  im  Jo«ephstä.dtertheat(!r: 
Da»  fViuiderf^erdf  Scherz-  und  Kauberapiel  mit 
Gesuig  und  Tanz,  in  «wey  Au&ugcn,  nach  einer 
Erzählung  ans  Tansend  und  eine  ^acht)  Musik  von 
Hra>  Kapelkneäster  GUUw.  So  überraschend  auch 
dar  Mechanismus  des  F^uu«  von  Um.  Madchi- 
niftemBoUei.-  «riundan  t(Bd  anagelulirt  war,  so  nüch- 
tflD  dennoch  seine  Zauherkräfle  b«(y  weitem  nicht 
hin,  dasaribeTorPhaetoBS  Sturzen  bewahren.  Ua« 
Cdidikam  bedauerte  dasL^geld,  die  Directien  die 
daran  gewandten,  bedeutenden  Kosten,  d«r  Tou- 
adaet  verlogene  'Cett  und  Mühe,  dei*  Dichter  —  je 
mint  hat  der  nur  gkicb  das  atipulirte  Uonorarium 
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empfang«! >  kümnurt  ihn  das  Uebrige  Venig,  nnd- 
er  fShrt  rüstig  fort,  sich  selbst  Gleich  bleibend, 
dminatische  Miugeburten  aus  d«a  Ennel  zu  schüt- 
teln. Indessen  inass  ihm  Kam  Rahme  nachgesagt 
werden,  dass  er  ans  hier  anf  den  bSchsten  Stand- 
punkt des  Unsinns  geführt  habe ,  nnd  ein  Prns  dar- 
anf  gesetzt  werden  könnte,  das  Märchen  nocb  pban- 
tasiearmer,  geachraat^oser,  gemeiner  und  unwahr- 
scheinlicher zu  beai-beiten,  ,,Rien  n'eat  beau,  qne 
le  vrai}  le  Trai  seul  est  aimaÜe;  il  doit  r^ner  par- 
tout, et  m^fl  dsns  la  fable!" 

Im  Saale  des  Musikvereins:  Abendan- 
terhaltnng,  veranstaltet  von  Hm.  PranE  Glöggl, 
ArchiTar  und  Expedient  der  Gesellschaft,  worin 
vorkam:  i.  Neue  Ouvertüre  von  Ermel,  Zögling 
des  Pariser  Conservatoriams.  Hübsche  Gedanken, 
reiner  Satz;  ordentlich  nnd  solid,  ohne  einen  eigeI^- 
thümliohen  Geist  zu  verratfaen;  3,  FlötMi  -  Varia- 
tionen, von  Drouet,  gespielt  von  Leopold  "Wehle. 
Kar  so  fortgefahren!  das  iat  der  'Weg,  am  etwas 
Rechtes  zu  werden  t  5.  Violin-Concert  von  Lafont, 
No.  VI ,  hScbfit  gelungen  vorgetragen  von  Heinrich 
Ernst;  4,  Schillers  Lied  von  der  Glocke,  in  Musik 
gesetzt  von  Andreas  Romberg;  erfreute  sich  des 
allgemeinsten  Beyfalls,  welchen  dex  ausgezeichnete 
Vortrag  der  Solosänger  —  Frau  von  Schmidl,  Fräu- 
lein Botgorscheok,  Hr.  Tietze,  Diez,  Weinkopf 
und  Mayer  —  mit  erringen  half. 

Am  9teo,  im  landständiscben  Saale: 
Concert  des  Hm.  Slawjk,  Zögling  des  Prager  Coo-^ 
aervatoriunis ;  eröffnet  nüt  einer  endlosen  Ouver- 
türe voa  Hm.  Franz,  dem  man  zurufen  möchte: 
„Was  soll  der  langen  Rede  kurzer  Sinn?"  Dann 
trat  der  mit  Ungeduld  erwartete  zwanzigjährige 
VioUn- Virtuos  auf;  er  spielte  ein  von  ihm  selbst 
fabricirtes  Concert,  ziemlich  abentheuerlicher  Natur, 
in  Fismoll  anhebend,  nnd  in  Fisdur  endigend;  wie? 
das  lässt  sich  durch  Worte  nitjit  woM  erklären; 
nur  wer  Paganini  und  Lipinsky  gehört  hat,  kenn 
sich  einen  Begriff  davon  maehen.  Was  man  eigent» 
lieh  Seele  nennt,  fdilt  zur  Zeit  noch,  wiewohl  ein 
voller,  schön  herausgezogener  Ton  im  Adagio  dazu 
HofhuDgen  erweckt;  allein  die  technische  Fertig- 
keit übersteigt  allen  Glauben.  Da  sind  die  schndt- 
sten  Laufe  in  aUen  Stricharten ,  die  sdiwierigsten 
Applicatur-Passagen  und  Arpeggien,  die  voUgriffig- 
sten  Accorde,  die  gewagtesten  Sprünge,  Termt- 
Sexten-  und  Deoimen-Gänge  im  Stnrmfluge — alles 
iiir  ihn  nur  Eindersptd;  er  ist  seiner  Sache  gewiasj 
nichts  kostet  ihn  di»  geringste  Anatreogung  ood 
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von  Ermüdung  findet  aidi  nicht  die  leiceate  Spar, 
Rechnet  man  dazu  noch  da«  lebendigste  Jugend- 
feuer,  eine  glockenreine  Intonation,  die  regcimiU- 
aigsta  Bogenliihrung ,  eine  edle,  anstandsvolle  Hal- 
tung, —  wer  zweifelt,  dass  der  si^reiche  Held  eine 
Sensation  hervorbrachte,  die  in  den  folgenden  Sätzen — 
Variationen  von  Lipiniky  im  acht  sarmatischen  Ge- 
scbmacke  und  einnn  von  ihm  selbst  gesetzten  Fo(^ 
pourri-^bis  zum  Enthusiasmus  geateigert  wurde;  ja, 
Ref.  uSdite  dem  Gerüchte  Glauben  beymessen,  dass 
dieser  musikalische  Goliath,  da  ihm  Compositionen 
für  snn  Instrument  zn  wenig  Beschaitignng  gewäh- 
ren, nicht  selten  nach  Clavierstäcken  greift,  nnd 
die  Arbeit  zweyer  Hände  sich  albin  aufbürdet.  Die 
freundliche  Anerkennung  glänzender  Verdienste  er- 
strei^ite  sich  andi  auf  die  übrigen  Mitwirkenden, 
Madame  Grünbaum,  Fräulein  Salamon  und  Hrn. 
Anschntz ;  wovon  erstere  Meiicadante'«  beliebte  Guir- 
laoden-Arie  sang,  die  zweyte  Moschries  Variationen 
itber  den  Alexander -Harsch  spielte  und  der  Jierr» 
fichc  Dedamator  Sefalegels  Pygmalion  in  acht  dithy- 
rambiseher  Begeisternag  vortrug.  Wiewohl  an 
diesen  Vormittage  dar  genesene  LandearatAr  unter 
tausendstimmigem  Volkesjufoel  sich  zum  erstenmale 
wieder  öffentlich  auf  einer  Spazierfahrt  nach  dem 
Praler  zsigte,  so  hatte  sich  Hr.  Slawjk  demunge- 
aditet  eines  zahlreichen  nnd  höchst  empfänglichen 
Publiknms  zu  erfr^ien,  —  Dafür  sah  es  aber  um 
so  luftiger 

Im  Saale  des  Musik-Vereins  aas,  wo 
zur  gleichen  Stunde  ein  Stiefsohn  Atx  Musen,  Hr. 
Johann  Rültinger,  um  die  Wette  mittehnäsajg  als 
Clarinettist,  wie  als  Ciavierspieler,  vor  leeren  Stüh- 
len und  kahlen  Wänden  sit^  producii-te. 

Etwas  bessere  Geachäfte  machte  wenig  Stun- 
den später  in  demsdben  Locale  der  eilQährige  Knabe 
Joseph  Kbayll ,  welcher  ein  Rode'sdies  Violin-Con- 
cert, Maysedei-'sche  VariatioBen  nnd  eine  Polonaise 
auf  den  Czakan  für  sana  zarten  Kräfte  recht  ar- 
tig ausführte,  nnd  schon  in  sartem  Alter  so  glnck- 
lidi  ist,  duri^  die  Früchte  seines  Talentes  den  kran- 
ken Vatfir  (vormals  einen  tüchtigen  Hoboisten,  der 
nnn  Jahre  lang  an  einem  hectischen  Bluthusten 
leidet)  und  eine  Schaar  unmündiger  Geschwister 
hülfreidi  zn  untentützen. 

Wen  endlich  an  dieaem  Freadentage,  der  mit 
einer  glänzenden  Beleuchtung  dar  ganzen  Stadt  und 
aämmtlidier  Vorstädte  endete,  allmfklls  nach  Anti- 
quititäten  lüstete,  der  konnte  seine  Neigung  bey 
Hm.    Hofinth    von    Eieie'WBaer    befriedigaar    wo 
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eine  von  Francesco  Conti  im  Jahr  1719  compo^ 
nirte  Opera  bufiä:   Don  Chiaciotte   la  hören  war, 

Ami  Uten,  im  Theater  an  der  Wien: 
Concert  von  Hrn.  Mazaa,  Tonkünstler  und- — wie 
in  Zeitungen  prociamirt  ward  —  erstem  Violinspider 
aus  Paris.  Als  Componist  gab  tx  zum  Besten: 
1.  Die  Ouvertüre  zur  komischen  Oper  Mustapha. 
Weder  türkisch,  noch  christHch;  am  wenigsten 
Haydnisch;  lauter  AUtagswaare ,  in  der  Trodelbude 
aufgelesen.  3.  Concert  heroique  pour  le  F^iolon; 
ein  kraus-bunter  Mischmasch ,  worin  sich  die  me- 
lodische Romanze  snd  das  pikante  Rondeau  noch 
am  erträglichsten  ausnehmen.  Was  der  spiessbÜi> 
gd'liche  Marsch  eigentlich  will,  mag  er  allein  wis- 
sen. 3.  Potpourri,  in  dei'  ersten  Halfle  mehr  als 
erlaubt  ist  an  Bernhard  Rombei'g  erinnernd.  Als  aus- 
übender Künstler  steht  Hr.  M.  anf  einer  hohem  Stufe, 
wenn  wir  gleich  zur  Ehre  der  Pariser  Artisten  in  das 
„premier**  nidit  einstimmen  möchten.  Seine  Spiel- 
weise ist  solid,  nett  and  delicat;  weniger  grossar- 
tig, kühn  und  gewagt;  der  Ton  klangvoll  und  rein; 
die  Spielwey  mit  d^i  Flageolet- Tönen  kehrt  allzu- 
liäufig  wieder.  Die  Wiener  bewiesen  dem  Franz- 
mann die  Artigkeit,  ihn  nach  jed%m  Satze  hervor- 
zurufen. . 

Am  iSten,  im  landstÜndischan  Saale: 
Drittes  Concert  spiritnet,  worin  Cherubini's  hwr- 
liche  Messe  No.  Ü,  iuD,  ganz  unverhesserlich  ge- 
geben wurde. 

Am  i4ten,  int  Leopoldstadtertheater: 
Zfas  grün»  Männchen,  oder  Der  Vater  van  drey- 
sehn  TÖcMern,  Zanberspiel  mit  Gesang,  in  swey 
Ao&ügen ,  vom  Verfasser  des  Getpenatea  auf  der 
Bastey  (wozu  die  darchldcherte  Nebelkappe?  war- 
um nicht  lieber  geradezu  herausgesagt,  was  ohne- 
bin  alle  Welt  weiss:  von  Hrn.  Gleich),  der,  wie 
beynahe  erwiesen  ist,  die  schwere  Kunst  inne  hat, 
mit  zwey  HiEnden  zwey  verschiedene  Stücke  zugleich 
niederzuschreiben.  W^as  W^under,  wenn  dabey 
manches  liiAisch  oder  verkehrt  zum  Vorschein  kommt ; 
und  so  ging  es  auch  mit  diesem  zeisigfarbenea  Ko- 
bold ,  welcher  auch  nicht  eine  interessante  Situation 
und  keine  Spur  von  komisdier  Laune  zeigte,  die 
eine  Hand  hätte  zum  Applaus  in  Bewegnng  setzen 
können,  so  geneigt  dazu  manche  Hörer  nm  der 
Sen^ciatin  des  Stücks,  Dem.  EnnokI,  willm  seyn 
luochten.  Das  gelangweilte  Auditorium  ertrag  die 
Darstdlnng  schweigend,  bis  der  Vorhang  gefallen 
-war,  extonporirte  dann  aber  ein  Nachspiel,  wd- 
ches    dfan    Dichter   nicht  erfreulich  seyn  konnte. 
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Was  die  von  Hm.  Drechsler  dazu  gesetzte  Musik 
betrifft,  ao  glaubt  inan  sie  schon  öfter  gehört  xn 
haben. 

Am  i6ten,  im  k.  k.  Redoutensaale,  zur 
Feyer- der  Genesung  Sr.  Majestät  des  Kaisers:  Eine 
musikahsche  Akademie,  deren  reiner  Ertrag  ohne 
allen  Abzog  einem  wohlthatigen  Zwecke  geweiht 
war  und  worin  vorkam:  i.De»  Volkea  Wunach, 
gedichtet  von  CastelÜ,  in  Musik  gesetzt  von  Joseph 
Weigl;  3.  Ouvertnre  aus  Helena  und  Pari»,  von 
Hummel;  3,  Arie  von  Nicolini;  4.  Concertante  für 
zwey  Waldhörner,  vorgetragen  von  den  Gebrüdern 
Lewy;  5.  Cavatine  von  Mercadaute;  6.  Oaverture 
von  Mozart,  aus  Figaro^  7.  Scene  von  Rossini.  Die 
drey  Solo-Gesäuge  wurden  von  Fräulein  Amalie 
Hähnel  tt-effUch  vorgetragen. 

Am  i7ten,  im  Saale  des  Muaikvereins: 
Abend-Unteriialtung  des  Hrn.  Professors  Helme«- 
berger,  enthaltend:  1.  Ouvertüre  von  Hm.  Franz; 
3.  Concertino  für  die  Violine  von  L.  Maurer;  S.Arie 
mit  Chor  von  Mercadante,  aus  Elisa  e  Claudio, 
gemugeo  von  Fräulein  Schröder;  4.  Pianoforte-Va- 
riationen  von  Pixis,  gespielt  von  Fräulein  Fanny  , 
Diwald;  5.  Duetto  von  Mercadante,  vorgetragen 
von  den  Fräulein  Schrodn-uad  Luise  Wnss;  6.  Nene 
Violin- Variationen  vom  Concertgeber ;  7.  Quartett 
ans  Rossini's  ElixAetta,  gesungen  mit  zwey  Dilet- 
tanten von  den  Fräulein  Schröder  and  Weiss.  Hr. 
Helmesberger,  vormals  Zögling  des  Oonservatorinnu» 
nun  selbst  Lehrer  bey  dieser  Anstalt,  errang,  trotz 
den  blendenden  Gestirnen,  die  jüngst  an  unsernt 
Kunsthimmel  aufgegangen  sind,  in  beyden  Sätzen 
nngetheilten  BeyfalJ.  Es  ist  löblich,  über  das  Neue 
das  ältere  Gute  nicht  zu  vergessen. 

Am  iSten,  im  Theater  ao  der  Wieni 
Zweytes  Conceit  des  Hm.  Fär^ol  Mazas.  Nach  dem 
die  erste  Hälfte  des  Abends  ausfüllenden  Vorstncke 
hörten  wir:  1.  Ouvei-tnre  aus  der  Oper  Corinna 
auf  dem  Capitole;  3,  neues  Violin-Concert  in  Emollj 
5.  Pndta's  Placida  campagna,  von  Dem.  Hocker- 
mann  gesuogen;  4.  Nene  Violin- Variationen ,  mit 
Echo,  über  ^in  französisdies  Schifferhed.  Dies«- 
mal  eine  ungleich  glücklichere  Wahl;  geHülige,  an- 
sprechende Composittoneo ,  grösstentheils  tadelfrey 
and  in  gedi^^em  Style  vorgetragen. 

Am  30sten,  im  loaephstädtertheater: 
Boiena,  oder  Die  Macht  des  Augenblicke,  faisto- 
risGh>l^ooiantische$  Schauspiel,  mit  ChSresi,  in  nilU 
Anizügen,  von  Friedrich  Reil,  k.  k.  Hofinhauspie- 
Iw}  iAoA  vom  KapeUmeister  Ritter  von  Seyfiiied. 
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Der  Stoff  ist  aus  der  Sltern  böhmuchen  RegeDten- 
gescbichto  genommen.  HerMg  Üdalrich  der  Erste 
begegnet  der  reiaenclenBoiena  am  Brunnen,  erkennt 
in  ihr  dos  Ideal  aeiner  Phantasie -Gebilde  und  er- 
hebt sie,  die  von  den  atol»«  Wladlkys  für  ihn 
gewählte  Braut  ausschlagend,  unter  dem  Nunen 
Öenogin  Beatrix  als  Gemahlia  za  sieh  auf  dm 
Thron.  Die  Bearbeitung  verrSÜi  eine  mit  der  Bühne 
T«iraute,  dramatisch  geübte  Feder;  die  Sprache  ist 
edel,  rein  und  currect,  bildei-reich  und  mituoter 
wahrhaft  poetisch.  Der  Flüs»  aller  Darstetlenden, 
welche  sämmtlich  an  natrische  Recitation  keinea- 
w^es  gewohnt  sind,  verdient  ansgeceiclmctes  Lob. 
In  der  Musik — ob  original,  oder  nur  dazu  verwe»- 
det,  findet  sich  nicht  angemerkt  — kommen  effecL- 
Tolle  Instrumenlalsätze  vor ,  wie  die  geistreiche 
Oufertnre,  die  analogen  Eotreactes,  die  cfaai'akte- 
riiliscben  BegleitUBgen  von  Bozena's  TraOm,  Udal- 
rich's  ViaioDea  aeiaet  Stammaltera  Przemisl  und 
Ifibussa  u.  a.s  auch  frenndiidi  antpreGhende  Ge- 
sSoge,  2.  B.  die  volksthiimlicbai  Chöre  der  Land- 
leute, der  Bergknappen,  und  die  munteren  Weid- 
manndieder  der  Birschormbrust-Jäger.  Diese  Letz- 
teren hi<dten  aich  vorzugsweise  wackei-,  und  das 
Orchester  spidte  mit  Liebe,  Genanigk^t,  Feuer 
vud  Ddicatcsse. 

Am  ai^ten,  im  Theater  an  der  Wient 
Pantalfyn,  grosses  miHtXriscbes  Schauspiel  in  drey 
Akten,  Ouvertare,  Chöre,  Marsch»  und  Entreactes 
von  Riotte.  Ein  Sprüchwort  sagt:  man  sieht  dm 
"Wald  vor  Bäumen  nicht  1  so  kömmt  man  hier  vor 
lauter  Musik  gai'  nicht  zum  Höroi  ühar  den  bar- 
barischen Charivari,  mit  dem  eine  complele  Jaoit- 
.'  scharen-Banda ,  nebst  einer  Menge  von  Trompetei-n 
und  Tronunelschlägem ,  ausser  dem  gewöhnlichen 
Orchester- Appendix ,  auf  die  Gehöiwerkzeuge  ein- 
stürmen. Doch  80  etwas  imponirt  aod  macht  Kasse. 
Die  Handlung  ist  der  bekannteuf^oa  Bruni  eom- 
ponirlen  Oper  Major  Palmer  tmchgebildet 

Am  aasten,  im  Leopoldstad tertheater, 
zum  Vortheile  des  Hrn.  Rainoldi,  eine  tod  dem- 
selben erfundene  Pantomime  in  zw^  Aufzügen: 
Der  erste  May  im  Prater,  als  Parodie  der  Zan- 
bei"-  und  Rittei'-Ballete,  mit  Muaik  vom  Kapell- 
meister Wenzd  Müller.  Von  der  verheisaenen  Satyr- 
Geisel  einer  Parodie  ist  zwar  nicht  das  geringste 
au&ufinden;  im  übrigen  aber  das  Ganze  recht  amü- 
sant, voU  Abwechselung  und  Leben;  eine  heitere, 
freundliche  und  zarte  choreographische  Schöpfung. 
Ganz   allerliebst  sind   die  Decorationeu ,    besonders 
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die  DarsUUang  des  allen '  Wienera  aa's  Here  ge- 
wachsenen Fraters,  mit  seinen  Scenen.  Gleiches  Lob 
gebührt  der  Musik;  denn,  wann  es  sichumTanz- 
Melodieen  und  characteristiscfae  National -Motive 
handelt,  dann  steht  unser  unerschöpflicher,  wiewohl 
s(^on  ergraueter  Veteran  Weud  Müller  noch  im- 
mer seinem  Mann. 

Am  aasten,  im  landständischen  Saale: 
Viettes  und  letztes  Concn-t  spiritad,  worin  gegeben 
wui-de:  1.  Beethovens  Symphonie  in  B;  a.Diesirae 
aua  Eybler's  Requiem;  5.  M^hul's  Ouvertüre  zur 
Tragödie  Timoleonf  4,  ein  Chor  desselben  Meisters, 
BUS  Hadrian;  5.  gross»,  fugirter  Chor  aus  dem 
Drama  Mose»,  von  Seyfried;  lauter  anerkannt  ge- 
diegene Touwerkc^  würdig  und  mit  wahrer  Vollen- 
dung ausgeführt. 

Im  Apollo-Saale:  Akademie  dei-  Mitglie- 
der des  SchotLenfelder  Kirchen-Musik- Vereines,  wel- 
cho-,  obwohl  nit  seit  einem  Jahre  bestehend ,  den- 
noch schon  bedeutende  Fortscskritte  in  nachfolgenden 
Leistungen  bewahrte:  i,  Ouvertüre  und  Chor  aus 
Wüi-fel'a  Sübezahl;  a.  desselben  Meisters  Piano- 
forte-Concert  in  EU,  vorgetragen  von  Hm.  VVeiss 
dem  jungem}  3.' Chor  aua  Haydu's  Jahreazeitem 
Ach!  das  Uijgewitta  naht!  4.  VioUn-Vai-iationen, 
componirl  und  gespielt  von  Um.  Fitsdmiann }  5.  Ter- 
zett mit  Chor  aus  Haydu's  Schöpfung;  Xn  holder 
Anmnth  stehnj  6.  Divertimento  über  schwedische 
Lieder,  für  das  Violoncell,  von  Beruhai-d  Romberg, 
vorgetragen  von  Hrn.  Seib}  7.  Vocal-Quartctt  von 
Eisenhofer;  8.  CLarinett- Variationen  von  Pösinger, 
gespielt  von  Hrn.  Uhlmann;  9,  Erste»  Finale  aua 
Haydu's  Jahreaxeiten :  Ewiger,  mächtiger,  gütiger 
Goltl —  Die  Instrumentalbeaetzung  war  zahlreich  j 
der  Chor  fleissig  eingeübt,  und  unter  den  Solisten 
verdienten  Dem.  Wei-lhmann ,  die  Herren  Maltner 
und  Bader  die  ihocD  zu  Thei!  gewiurdene,  aufmuiw 
ternde  Auszeicfanuag  der   anwesenden  Euoslkenner. 

Am  agsten  wurde  endlieh  das  Käntthna-thor- 
theater  wieder  evÖffiiet,  von  der  Pacht-Administra- 
tion des  Hi-n,  Barbaja,  mit  Weigl's  bereits  im  Jahre 
i8i4  zur  CoDgress-Zeit  componii-ter  Oper:  Die 
Jugend  Peter»  de»  Groten,  Unter  dem  vorgeführ- 
ten Personale  finden  wir  lanter  gute  Bekannte,  z.  B. 
die  Herren  Cramolini,  Preisinger,  Meyer,  Gottdank 
und  Dem.  Bondra,  aus  der  vorigen  Entreprise;  die 
liebenswürdige  Dilettantin  Betty  Sdiröder;  Hrn. 
Addph  Müll«:  von  der  Josephstjtdter ,  Um.  Fürst 
und  Mad.  TÖpfermann  von  der  Pressburger  Bühne; 
endlich  einen  primo  amoroso  des  Theaters  an  der 
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Wien»  Hm.  Walaer,  der  sich  vom  Scbaaspieler 
Eum  Sänger  metanorphosiKa  Umi.  Sass  ein  wl- 
cbes  mixtum  compooitam  kein  gcarandetes,  abge- 
geschlossenes  Ganzes  zu  liefern  im  Stande  sey,  war 
ohne  DiTinationa-Gabe .  vonbcrEuagen  j  da  nun 
Stoff  und  Musik  schon  beym  ersten  Erscbpinen  ohne 
Effect  blieb,  so  ging  aneh  die  jetzige,  mit  ungleich 
achwäcfaeren  Hilfsmitteln  ausgei-iistete  Darstellung 
spurlos  Torüber;  nur  «nige  unmittdbar  aaf  den 
geliebten  Monarchien  hindflntende  Strophen  Torfehl- 
ten  ihre  Wirkung  nicht.  Bis  sam  Eintreffen  der 
italienischen  Operngesellschaft,  im  Herbste,  scheint 
hauptsSchlich  auf  die  gllnEenden  Ballets  gerechnet 
zu  werden,  Beynahe  jeden  Zeitungstag  verkündet 
die  Fremdenliste  neue  Ankömmlinge,  als  Glieder 
dieses  Kunstzweiges,  Uebcrraschend  ist  die  ge- 
schmackvolle Eleganz  im  äussern  Scheuplatze;  wer 
ihn  früher  sah,  erkennt  ihn  kaum  wieder.  Die 
Grundßirben  sind  weiss,  grau  und  Grld;  die  Dra- 
perien Carmoisin ;  jede  Bogenreihe  ist  anders  ver- 
ziert, theila  mit  grandiosen  Ai'abesken,  theils  mit 
Basreliefs ,  Scenen  darstellend  aus  den  Opern  Titu«, 
Iphigenia,  T^eatalin,  Joseph,  jichillea,  Mote», 
Zelmira,  StTniramis  und  ZeuAerßöte,  als  Sinnbil- 
der, dass  in  diesen  Tempeihallen  die  Meister  Mo- 
zart, GInck,  Spontini,  M^ul,  Pär,  Rosaini  und 
Chämbini  das  Hohepriester-Amt  Verwaltern.  Ein 
kolossaler  Astral-Luster,  vergoldete  Armlencliter  an 
sämmtlichen  Gallerien,  die  roth-sammtne  Vorder- 
cortine  nebst  den  prachtvoll  ornirten  Hof- Logen 
vollenden  den  eben  so  reizenden,'  als  imposanten 
Eindruck. 

Am  hosten,  im  k.  k.  grossen  Univer- 
sitäts-Saalei  Muaikalisdie  Akademie,  znm  Vor- 
theile  der  dürftigen  Wittwen  ond  Waisen  juridi- 
scher Facoltits-Mitglieder,  worin  gegeben  wurde: 
i.  Ouvertüre  von  Mäiol,  ana  J<^tanaa{  a.  Varia- 
tionen  für  das  Violoncell  von  Merk,  vorgetragen 
von  Hrn.  Friedrich  Gross;  S.Arie  von  Nicolini, 
gesungen  von  Fräulein  Amslie  H2hnel;  4,  Piano- 
-forte-VariationeQ  von  Pixii,  gespielt  von  Fräalein 
Nina  Rzehaczek;  5.  Cavatine  von  Rossini,  gesun- 
gen von  Fräulein  HÜhnel;  6.  Potpourri  liir  die  Vio- 
line, componirt  und  vorgetragen  von  Hm.  Slawjk, 
Alles  zum  öltern ,  von  denselben  kunstsinnigen  Di- 
lettanten, und  auch  diessmal  wieder  trefflich  aus- 
geführt, gehört,  und  demungeachtet  der  Saal  voll- 
gefüllt. Da  hier  aller  Reiz  der  Neuheit  wegfiel,  so 
konnte  nur  der  Hang  wohlzathnu  ond  die  willige 
Anerkennaog  der  Verdioute    alW    Mitwirkenden, 
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welche  ihr  schönes  Talent  edetmütfaig  so  Irommoi 
Zwecken  weihen,  den  Ausschlag  geben. 

Im  Theater  an.  der  Wien  bemdigte  mit 
diesem  letzten  Monatstage  der  Dlrector  Cari  seil» 
bisherigen  Gastvorstellungen.  In  dem  gesprochenen 
Abschiedsworte  kam  so  etwas  vor  von  baldigem 
und  danerudem  Wiedei-sehen.  V<»  der  Hand  bleibt 
also  diese  -Bühne  abermals  auf  onbeetinmite  Zeit 
geacfalossen. 


Stuttgart  im  May.  Wir  erinnern  uns,  ww 
vor  mehren  Jahren  das  Theater  seine  Reismiltel, 
wenn  auch  gegen  den  Sinn  der  äatbetischen  Er- 
regangstheorie  und  dramatischen  Kritik ,  ans  dem 
Thierreich  genommen  uud  durch  ein  treues  Ge- 
schöpf, den  Hund  dea  Aubry,  das  grössere  Pu- 
blikum, vielleicht  manches  Mitglied  desselben  im 
Widerspruch  mit  seiner  eigenen  reinern  Ansicht, 
gerührt  hat.  Hier  agirte  ein  sicherer  aber  na- 
bewusster  Instinkt  nod  schuf  frappante  Scenen. 

Vor  Jahr  und  Tag  hat  aber  ein  erfindungs- 
reicher ebenfalls  französischer  Dichter  einen  be- 
deutenden Schritt  weiter  gethan ,  und  den  Reprä- 
sentanten des  Menschen  im  niinalischen  Reiche, 
deu  Affen,  dessen  Com b i uatio ns  -  Gabe  die  der 
Stumpfsinaigeu  unseres  Geschlechts  überbietet, 
zum  Gegenstand  einer  ansprechenden  Dichtung 
gemacht,  indem  er  Alles,  was  je  Affen  mit  men- 
schenähnlichem Takte  gethan,  seinem  behaarten 
Helden,  Joko,  zugetheilt  hat.  Wir  lasen,  wie 
in  Frankreich  diess  theatralische  Erzeugniss  sein 
Glück  gemacht.  In  der  'Abendzeitung  war  eine 
nach  jenem  Drama  gebildete  Erzählung  zu  lesen. 

Taglioni,  der  Unternehmer  und  Vorsteher 
des  hiesigen  tcmporSten  Ballets,  dessen  Darstel- 
lungen der  modernen  Lesewelt  aus  vielen  Berich<- 
ten  öffentlicher  Blatter  bekannt  sind,  hat  ans  dem 
franzosischen  Drama  ein  Ballet  in  drey  Abthei- 
lungen gebildet,  zu  welchem  der  Kapellmeister 
Lindpaintner  die  Musik    componirte. 

Dieae  Darstellung  hat  hier  im  eigentlichen 
Sinne  furore  gemacht,  wobey  nicht  zu  übersehen 
ist,  dass  das  tanzschaulustige  Publikum  schon 
vorher  das  Kunstreichste  und  Reizendste  in  di^ 
■er  Art  von  dem  Meister  zn  sehen  und  zu  be- 
wundern Gelegenheit  gehabt,  also  nicht  durch 
das  Schauen  einer  ganz  neuen  Welt  frappirt  wer- 
den konnte,  und  dass  demungeachtet  der  Beyfoil, 
den  daa  Ballet  Jaama  oder  Jt^o,  tUr  BratUianüche 
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Affe  sich  erwarbt  mit  jeder  Aafitibrung  stieg, 
ood  der  lechfliUBligeii  Wiederbolnng  nofeUbar 
eine  noch  öftere  gefolgt  wire ,  hatte  nicbt  die  ab- 
geUafene  Aocordxeit  des  Ballets  diese  für  die  mei- 
■ten  Liebhaber  unr  za  bald  nnterbrochen. 

Es  gab  wenige  Lob^r,  die  nicht  einen  gros- 
sen Theil  des  Geonsses  der  höchst  sweckmissigen« 
mit  dem  Geiste  des  Sujets  sich  ganz  Termählendea 
Musik  beymaassen.  Es  möchte  in  dieser  Bezie- 
hnng  den  Klftvierspielern  eine  angenehme  Erschei- 
nung seyn,  dass  diese  Musik,  die  ausser  den  Bal- 
labile's,  welche  meist  ans  gefSlligen  Rondo's  be- 
stehen, die  ganze  Folge  der  Panlomim  -  Sceaea 
mit  fortlaufend  erklärendem  Programm  giebt,  im 
Druck  herauskommt,  so  dass  sich  eine  scbafFende 
Einbildungskraf):  ein  ungofähres  Bild  de«  Ganien 
am  Klavier  machen  kann« 


Anzsiobn. 


God  aavt  the  hing,  varie  par  le  Picmoforlf  etc. 
par  Charles  Mayer.  Hannover,  chez  C.  Bach- 
mann*     (Pr.   i6  Gr.) 

Das  bekannte,  gnt  gesetzte  Thema  geht  ans 
Des  dur.  Die  nicht  oft  vorkommende  Tonart  wird 
wobt  an  und  für  sich  schon  nicht  Weniges  dazu 
beitragen,  dass  eine  gewisse  Art  Spieler  davon 
zurückgeschreckt,  andere  gerade  destomehr  da- 
durch angezogen  werden.  Die  erste  Variation 
ist  gebunden  und  nicbt  schwer;  die  zweyte  be- 
wegt sich,  wechselnd  im  Bass  und  Sopran,  in 
Sextoleu;  die  dritte  verlangt  einen  leichten,  ab- 
gestossenen  Vortrag;  die  vierte  giebt  gebunden 
die  etwas  variirte  Melodie  in  der  rechten  Hand, 
wahrend  beyde  Hände  gebrochene  Accordo  in 
Zweynnddreisaigtheilcben  erklingen  lassen ;  die 
fünfte,  ein  Allegro  con  brio,  wo  die  rechte  Hand 
in  Zweyunddreyssigtheilläufen,  bey  einigen  Ruhe- 
pnukten,  sich  hören  lässt.  Darauf  folgt  in  der 
aechsleu  ein  ausdrucksvolles  Andante,  die  linke 
Hand  in  abgestossenen  Noten  oft  über  die  Rechte 
schlagend,  welche  wieder  Zweynnddreyssigtheile 
vorträgt}  im  andern  Theile  bekommt  sie  die  linke 


Hand,  w2hrend  der  Sopran  in  Sechzehutel-Oc- 
taven  fortschreitet,  und  so  wieder  wechselnd.  Die 
siebente,  ein  Allegro  agitato  inSextolen  von  der  Art 

fcH^^^^fl     wieder  mit  dem  Baaae  abwechselnd. 

Nachdem  sich  ein  wiederholender  Takt  DeamoU 
am  Schlüsse  hat  hören  lassen,  folgen  zwey  Tacte 
des  Sccuadquarten  -  Accordes  von  E  dur,  die  in 
denselben  Figuren  in  Amoll  leiten.  Diese  Coda 
schreitet  gleich  darauf  in  Hmoll,  und  nach  vier 
Tacten  wieder  in  CismoU,  und  bald  in  Cis  dur 
fort,  wo  es  auch,  immer  feuriger  werdend,  in 
einem  kurzen  Presto  con  fuoco  kräftiger  Accorde 
schliesst. 


lame  Fantaitie  pcatr  le  Pianoforte,  comp,  sur  de» 
th^mea  favorie  de  l'Opdra  Seminome  de  Roa- 
aini,  par  Ferd.  Sieg,  Oenv.  l34.  Vienne, 
chez  Pennauer.     (Pr.  i6  Gr.) 

Das  Wort  Fantaisie  isf  nicht  im  engen, 
siricten  Sinne  genommen,  vielmehr  im  weitesten, 
wie  es  jetzt  am  üblichsten  geworden.  Die  The- 
mata ^  das  will  hier  sagen,  die  melodischen  Satze  — 
sind  mannichfaltig  in  Erfindung  und  Ausdruck,  und 
sämmllich  hübsch.  Was  darüber  oder  dabey  ge- 
sagt wird,  ist  beydes  gleichfalls,  und  verbindet 
auch  jene  verschiedenartigen  Sätze,  besonders  fign- 
rirend,  recht  gut.  Die  Stimmung,  ^ie  im  Gan- 
zen herrscht,  ist  mehr  heiter,  als  ernst.  Der 
Ausführbarkeit  nach  hält  sich  das  Stück  ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  den  schweren  und  leichten 
Compositionen  des  Hrn.  R.  für  das  Pianoforte  al- 
lein.'  An  alle  dem,  und  wie  es  nun  hier  aufge- 
stellt ist,  «kennt  man  leicht,  neben  dem  talent- 
vollen, seiner  Knnstmiltel  mächtigen  Componisten, 
den  erfahrnen ,  besonnenen  Mann.  Geübten  Lieb- 
habern ist  daher  diess  Musikstück  zu  angenehmer 
Unterhaltung  mit  Grund  zu  empfehlen.  Noten- 
stich und  Papier  sind  gut. 


(Hisriu    da*    Iiitellif«nibUtt    No.  IX.] 


Leipaig,  bey  Breittopf  und  Härt^.     Sedigirt  unter  Veranttvortiit^eit  der  Verleger. 
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fr  i  d  f  r  r  uf. 

leb  hetüh  nidi,  eine  Entdeckung  BJtiutbeitaa,  die  ich 
heute  gemacht  habe.  Die  FoIonoiM  für  Cbrinatw,  unter 
dem  Nunen  H.  Blnntun,  Oenr.  36,  bejr  mir  gedrackt,  iat 
TirUich  nicht  von  Hrn>  yfTn"TI"'^'*  Bürmaan  in  Mün- 
chen, londem  ron  Hm,  KapsUmGicter  SUf.-  EVerwein  in 
RudoUtadt.  De*  Letitem  Compoiition  i*t  In  domtelb» 
lahro  mit  jener,  nur  lecha  Monate' fiühor,  ali  Oenr>  64 
bej  mir  gedruckt.  Dia  Fabiiknommein  aiod  85o,  966. 
1Vi«  da«  iit^o^aiigen  aefi  iftmir  lu  «rkllren  nnnöglieh  nnd 
e*  bleibt  nnr  Vermuthunf,  wenn  ich  annehme,  daM  E.  da« 
Manuacript  doppelt  eingeaendet  hat,  woTon  ainei  ahn«  Auf- 
■chrift.  Dieie«  mi|aa  unter  dio  fit'fcheu  Hanitacripta  (e- 
kommen,  oder  doch  .dafür  apgeiehen  worden  leja-  Ute 
'Handschrift  adirint  gani  dleaelbe,  wie  bey  den  andereii  Wer- 
ken von  B.,  welcbo  baj  mir  faarauagekomman  lind.  Der 
trrthum  i>t  vorgegangen,  >rihrend  ich  eine  bedeutende  Beia« 
machte  nnd  weder  4ie  Arbeiter  in  der  Drnckersy,  noch  der 
Hr>  Corrector  haben  ibp  aufgefunden.  JeUt  iat  e«  an  mir, 
ihn  mäglichat  wieder  gut  lu  machen,  Icl)  aieb«  die  Exem- 
plare dea  unter  B,'a  Namen  fuigegebenon  Werkei  aiirück, 
atreiche  den  Artikel  in  meinem  Catalog  nnd  bittf  Hrn.  Bär- 
manu  wegen  meiner  .at^fken  Erwiederung  um  Verifihung> 
Der  Fall  iat  ao  einzig,  da»  ich  deMan  Möglichkeit  nicht 
abnete ,  ala  ich  die  Anachuldigung  1^ ,  welche  Übrigena 
auf  FriTatwege  mir  tii^ommen  konnte,  eh«  ^e  Sache  (iH'en^• 
Ucli  gkmacht  wnr4a> 

Leiptig,  den  So.  May   i8a£. 

Friedrich  HofmeUter, 


(r  s  «  u  c  A  e. 

Bin  jnnger  Kamm  der  gegenwirtig  noch  Mitglied  ein«« 
guten  Orchealaf«  Iat,  auckt  Familien -Verhiltnjaae  halber 
ala  'Waldhomiat  eise  anderweitige  Anatellnng.  Nlhere  Aue- 
Imitt  hierüber  giabt  unter  portofreien  Briefen  der  Hr.  Ka- 
pollmeiater  Spohr  in  Oaatel. 


JemiL^d,  dar  icbcut  «eit  mehren  lehren  dem  Otolieater 
rorgcatanden ,  witnacht  eine  ^natellung  ala  Mnaikdirector  bejr 
der  Oper.  Er  iat  sei  bat  Singer,  apielt  daa  Fianoforte,  b«- 
aitat  die  aiford«rlichen  theoretiteben  Kenntniaae  und  iat  er^ 
bStjg,   ««na   e»   v^lan^   wird»    aehribliche  ProbMirbeitoB 


einnaendan.  Daa  Ni'h«r«  hierüber  «rflhrt  man  von  d«r 
r««pe«tiTen  Redaction  die««r  Zeitung,  an  weleba  in  porto- 
(njwu  Briefen  aioh  au  watdeu  gebaten  wird. 


Ueher  J.  B.  Logi^s  neues  SysteTit  dea  munhali- 
achen  Unterrichtai  oder  tfodwch  uaterackeidet 
aich  daa  Logier'ache  System  von  dem  alten 
und  welchen  Butten  hat  die  Navhivelt  von 
dem  neuen  su  ertvarten?  Von  Ü.  F.  J,  Girach- 
aer.  Mit  cäner  Abbildang  und  Brklirung  des 
Chiropluten  (Fiagerführers)  and  des  Tonlei- 
terbreta.     (Preis,  brocfa.  8  Gr.) 

Dieae  klaine  Schrift  wird  daan  b«7tr*gen ,  eine  rich- 
tige Aoaicht  Tom  LogieHachen  Syatem  au  veraehaSen,  und 
iit  beaondera  Eltern  fainaiohllich  de«  Unterrichts  Im  Fiano- 
forteapiel,  den  aie  ihren  Kindern  ertheilen  U«««n  wollen, 
Mhr  SS  «mpfehlea. 

Muaihtdiache  Scherge.  Veränderung«»  vhae  ein 
beliebtes  Thema  liir  daa  FimioCBrte  tou  G. 
Rommel.  i8a6.     (Pr.  la  Gr.) 

Dai  GaDH  «Btaprlolit  roUhoMmati  ■eine^  Titel  nnd 
diaae  Variationen  gewühreo  gairiaa  einen  ai:d^ön«&  G«)tn««) 
wefu  ai«  ridbtig   vargelragvn  werden,  . 

Hildburgh»n«en,   in  7ebnwV  iSbBi     ■ 

Keaaelringache  Suchhandlung. 


Neu»  Mueihalien,  welche  im  Bureau  de  Muaique 
von  C.  F.  Petera  in  Leipäg  erachienen  aind. 


Für  Pianoforta  mit  Begleitang. 
Humm«I,   J.   N.,    Las   Adiem.      Grand    Concerio 

ponr  Fianoforte  a*ec  Orcheab«.     Op.  iio.   6  Thlr. 
—     Amuaement  p.  Ff.  et  Tiolon«    Op.  loS.    (TUr.   4  Gr. 
Sanptmnnn,    M.,    3   Sonataa    ponr   Fianoforte  et 

Vivkw.     Op.  5.  lir.  i.'  %.  i,  h  i  TUr...  3  Thlr. 


,*^oogIe 
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Becquie,    Lm   RegnU.     FanUme   ponr   Flau  «t 

PiuofoTta.      Op.    13 i6  Gr. 

Tnloo,  Giorinetta  cav*lier  nel  Crociato,  pour  Fldta 

«t  PUnofortB.     Op-    4o la  Gr, 

WUrfal,  W.  Vf.,    Concerto  ponr  rUnoterte  itbc 

OrckMtre.     Op.   38 5  Thlr.   11  Gr. 

För  Pianoforte  allein. 
Hummel)     !•   N.)    6   Baj4telle>   pour   Fimoforte. 

Op.  107... t  TMr.   16  Gr. 

—  Rondo  d*  ton  Conoert  ponr  Fttnof.   Op.  Sy. 
unngd  i  4  nain* 1  Thlr.   8  Gr. 

Crimer.'I.B.,   Capriccio  «ur  nn  Rondo  de  Tarare.   la  Gr. 
^     Rondo  briUaut.    Op.   Ja la  Gr. 

—  Inpromptn  aar  tia  .Air    de  Meyerbeer 8  Or. 

Cs^rnj,   C.,   3Rondeaiiz  ponr  Pimof.  ^TendreMe, 

Amiti^  ej  Coafiauco.)     Op.   117 1  TWr. 

—  Varialiona  lur  üb   Üi<me  oiisinil.    Op.  113.    16  Gr. 

—  Valae    rarirf.      Op.    H4 o  Gr. 

Kllkltrcnnar,  F.,  Lei  Charme*  d«  la  Valie.  Trol« 

Valaei  ponr   Pianoforte 8  Gr. 

—  Grand  Harche  »VTKngi  k  4  nain* 8  Gr. 

—  Rondo.      No.    5 la  Gr. 

—  Rondo.     Op.   78 13  Gr. 

—  Le  Tribut  1  la  modo,  Air  faTorl  de  Roiiioi, 
■mngrf  pour  Pianoforte.     Op.   7$ 1  a  Gr. 

■~     BicordanM.     Fantaiaie.    Op.   76 1 4  Gr. 

—  Hdange  aurdiCmotifi  de  Crodato.  Op.  77.   11  Gr. 
Moaclielea,  J.»  Inpromptu  martial  aur  uiie  marcbe 

■  de    Tararo 13  Gr. 

Fajer,  1,,  Varlationa  lur  ud  Choenr  de  Crocüto  is  Gr. 
Pleyel,  C,  Melanie  inr  des  Aira  de  Crodato  ..  i4  Gz. 
Potpourri   pour  Pianoforte.  No.  6.    «nr  dai  tltCmea 

de  Hoiart,  Sponüni  etc aa  Gr. 

Romberj,    A.|    Oi^Terture    de   Rninei   d«  Palniti 

Kntogi  ä  4  naini la  Gr. 

Spobr,    F.,     ae  Sonata  i    4   niaina,  arrange  d'une 

Qoatuor    de    L.    Spohr 1  Thlr.    16  Gr. 

—  L. ,    Ourerture  zur   Oper:   der  Bergge!it.  .  .    1»  Gr. 

—  Dieadbe  fttr  4mnde.  . ., 16  Gr. 

Pur  Saiten-Initrqmente. 

Romberg,    Bernh,,    SSonatei  fadlea  pour  Vi6- 

loncdlD  et  Baal«.   Op.  43 ■  Thlr.    8  Gr. 

—  Pia^e  pour  leg  Amateuri   anr  dei  Aira  Sn»> 
doi*  pourVioloncelleaTec  deuxViClonj,  Viola 

et  Vloloncelle.     Op.    43. 1  Thlr. 

Mapror,    L.,    Rondo    militiire    pour    Violon    avec 

OreJwatre.      Op.   5fi a  Thlr. 

—  Air  Tari^  ponr  Violon  arec  Violon,  Viola  et 
Violoncelle.    Op.  4o la  Gr. 

Dotaaner,     3   Sonatea    ponr    Violancell«    avec  an 

aecond  Violoncelle.    Op.  9  t 1  Thlr.  16  Gr, 

Scball,   C,   Sealan  fQr    a  Violinen,  aum  Gebrauch 

für  Lehr«r    und   Sdittler. 5  Thlr. 


4o 

Spokr,  L.,   Quatcor  brillant  pour  a  Violona,  Viola 

et  Violoncelle.     Op.   68    1  THlr.    1  a  Gr. 

—  3  Dnoa   eoncertanta  pour  aVioIoni.   Op.  67.    a  Thlr. 

Für  Blas-Inatrnmente. 

Beetheren,  L.  t.,  gr.  Septetto.  Op.  10.  arraiig« 
en  Harmonie  ponr  FlAte,  petite  Clarinette, 
3  darin.  I  aCora,  sBaiiona,  Tronp.  Serpeat 
et  Tromp.  p.  B.  Crnaell  part.  t.  a.    3  Thlr.   16  Gr. 

Jiejtr,  C>  H-,  Muaiqoe  militaire  ponr  Clarin.  en 
E( ,  3  darin,  en  B,  FIdte,  a  Baaaona  et  Ser- 
pent,  3  Cor*,  a  Tromp.,  3  Trombonea,  Tam- 
bour grand    et   petit .3  Thlr.    16  Gr. 

—  Tinie  für  Orc&eiter.   a3e  Samml.  .  .    1  TUr.   4  Gr. 
Walch)    I.  H.,    Pii^a  d'KarmoniB    pour    Uuitqn«    , 

militaire.  Lir.  Sieme a  Thlr.    ao  Gr. 

—  Tünae  Tiir  Orchealer.  8e  Samml 1  Thlr.    8  Gr. 

Für'  Gesang, 
Spohr,  L,,   Der  Berggeiat.    Romantiache   Oper    in 

KlarianuMnge 6  Thlr.   1  a  Gr. 


Neue  Mutihaliertf  im  f  erlag  von  Friedrich  Hof- 
meister in  Leipäg, 

Leipaiger  Tänie  ISr  dai  Pianoforte.  No.  aa.  ent- 
haltend: Pothomwalier^  aui  dem  Concert 
am  Hofe,   Galoppe  No.  3.   von  Caemj.  ...      3  Gr. 

Kuleniamp,  p.  Polonolie  p.  Fianof.  Oour.    ai.    io  Gr. 

Potpourri  nach  beliebten  Thema'*,  aui  dem  Berg- 
geiat von  L.   Spohr,    für   dai  Pianoforte.  .  .    16  Cr, 

Hejerbeer,    Ourerture  aus  den  JCreusfabrem    für 

daa  Pianoforte 8  Gr. 

Seffried,   Ourerture  aua  WaUe  und  M5rdcr,  für 

daa  Pianoforte la  Gr. 

Moachelea,   OuTertnre  aua   den  Portrait*,  für  daa 

Pianoforte.  , 8  Gr. 

—     Rondo  alla   Polacca,  arrangri  1   4  maina,  par 

Mockwita,    tire  de  I'OenT.    S6.  ..  ' t  Thlr. 

Marachner,   Tanae   für  die  elegante  Welt,  für  da» 

Piauoforte.      Oenr,    34 10  Gr. 

— '      6  Wenderlieder  TonHaraano,  mit  Begleitung 

de«  Pianoforte.      OeuT.    35 18  Gr. 

Violiutchule,    pralitiache,     oder    Sammlnng   leichter  . 
Arien,  Romanaen,  MKrache  etc.  für  efne  Vio- 
line.     Heft    1,   3.    (die    erate    Poaition    ent- 
haltend) ä    10  Gr.   auaammen   30  Gr. 

Miiller,  Iwan,  Anweiauog  cu  der  neuen  ClarinetU 

und  der  Clarinette- Alto ,  nebat  Bemerknngen 

fär  Inatrumentenmacber.    Oenr.  a4.    3  Thlr,    16  Gr. 

[Anaaerdem    «od    7    praktiacbe    Werke    Ton 

Iwan    Hilller   in    der    leUten    Oatermeaae 

be7  mir  eracbienen.) 

WeinJig,    3b  Inrae  Singübnngen   für  die  AlUlimme, 

mit   Begleitnng   dea  Pianofort« ; 1  Thlr. 


heipng,  hty  Brtithopf  und  Härtet.     JUdigirt  unter  f^eranUfxfrÜidiheit  der  VeHfger*      ■  • 
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Peter  von  JVinter, 
(BBMhlou  dM  Nekrolog«  in  No.  »*.  t.  Z.) 
Italiea  wurde  nan  das  Zidl  aeiner  Wnnsclie,  wo- 
hin er  auch,  nachdem  er  das  NöÜiiget  um  in  der 
Kapelle  aeltutaübdig  za  werden,  vorgearbeitet,  das 
Götbe'sche  Intermezzo:  Jery  und  BäUly  fiir  die 
Frivatbülme  des  Grafen  von  Seefeld  in  Masik  ge- 
setzt und  seine  grosse  italienische  Cantate  Timoteo 
in  dem  grossen  Concerte  gegeben  hatte,  wirklich 
im  Jahr  1791  abreiste,  und  zuerst  in  Neapel  die 
Oper  jinHgone,  dann  in  Venedig  die  Fratelli  ri- 
vali,  il  Sacrificio  di  Creta  zur  Bearbeitung  et- 
hielt  Mach  seiner  Zurnckfcunft  liesa  er  sich  von 
Münchner  Dichtern  die  Molieresche  Psyche  und 
Shakespeare's  Sturm  zu  Operotesten  umgestalten. 
Sie  kamen  auf  die  Bühne,  erstere,  welche  zu  viele 
Balletts  fodert  und  zu  sehr  lur  die  glänzende  G&- 
sangweise  einer  Madame  Perier  berechnet  war,  mit 
nur  geringem  Erfolge;  bey  der  zweyten  hatten  sich 
so  viele  sonderbare  Umstände  vei'einigt,  dass  sie 
sdion  das  erste  Mal  auf  eine  ganz  entschiedene  Weise 
durchfiel ,  und  sich  von  dieser  Niederlage  nicht  mehr 
erholen  konnte.  W^>  nahete  sich  nun  seiner  Glanz- 
epoche,  in  welcher  sein  Ruf  sich  vber  Ströme  und 
Meere  verbreitete.  Er  war  mit  Baron  Braun,  (da- 
maligem Unternehmer  oder  Pachter  der  kaiserlichen 
Bühnen,  in  Verträge  getreten,  denen  zufolge  er  auf 
emige  Zeit  {1794 — 1796)  nach  Wien  ging,  um 
in  verschiedenen  Arbeiten  gebraucht  zu  werden-^ 
es  war  das  dritte  Mal — und  neben  anderm  weniger 
Bedeutenden  den  zweyten  Akt  zu  den  Pyramiden  — 
der  erste  war  von  Gallns,  einem  wenig  bekannten, 
aber  doch  vorzüghchen  Tonaetzer— das  Labyrinth^ 
als  zweiten  Theil  der  Zauberfiote,  schrieb,  und  im 
Verein  mit  dem  Dichter  Huber  das  Oßftrfest  schuf, 
welches  noch  lange  eine  Zierde  der  deutschen  Bühne 
bleiben  wird.  Frag  lag  so  nahe,  eine  Binladnng 
dahin  kam  gd^en;  sie  hatte  zur  Folge  den  Trion/o 
dei  bei  Seato,  oder  Ogu». 


Indess  hatten  sidi  in  Münzen  die  Künste  mit 
neuem  Leben  gestärkt.  Eine  grossmnthige  Fürstin 
nahm  die  Tonkunst  in  besonderen  Schutz.  Man 
brachte  grosse  deutsche  Opern  auf  die  Bühne,  wor- 
unter Winter's  Maria  von  Montatban  (1800),  mit 
Poesie  von  Reger,  glänzend  hervorstach.  DieGni- 
neen  winkten  ihm,  nach  London  za  kommen.- 
Drey  grosse  Opern:  Calypso,  Proeerpina  und 
Zaira,  von  den  SSngerinnoi  Billington  und  Gras- 
stni  dargestellt,  und  ein  grosses  Ballet  besdiäftig- 
ten  ihn  während  seines  Aufenthaltes  in  London 
(i8o5  — i8o5);  auch  erschienen  dort  mehre  Can- 
zooi  und  Canzonette  von  seiner  ArbaL  Aber 
noch  glaubte  er,  wenig  geleistet  zu  haben,  so 
lange  er  nicht  auch  die  weltberühmte  Dedama- 
tions-  und  Tanzbnhne  in  Paris  —  damals  Acadömie 
nationale  genannt  —  wie  Piccini  und  Sacchini  mit 
einem  seiner  Frodacte  bereichert  hätte.  Er  siegte 
über  die  besonderen  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm 
entgegen  stdlten,  und  erhielt  (i8o5)  das  Poem 
ToTtterlan,  am  es  in  Musik  zu  setzen.  Man 
schätzte  an  dieser  Oper  besonders  seine  Weise,  die 
Worte  des  Gedichtes,  ohne  Rücksicht  auf  die  ge- 
braachte  Versgattung,  rein  prosaisch,  wie  es  die  fot- 
gesetzte  theatralische  Dedamation  fodert,  zu  behan-' 
drfn,  worüber  die  Dichter,  welche  ausser  Italien 
sdten  in  die  Musik  eingeweiht  sind ,  ihr  Befremden 
iasserten,  wogegen  Kenner  aad  Tieferbückende 
sein  feines  Gefühl  anerkannten.  Der  Frauenhund, 
ein  dramatisches  Gedicht  von  Babo(i8o6),  konnte 
von  der  gefälligen  Musik  ansers  Componistcn  nicht 
gehalten  werden.  .  Eine  von  dem  Frauengeschlechte 
nicht  gebilligte  Scene  hatte  einen  störenden  Eindruck 
gemacht,  und  der  Dichter  nahm  nach  der  zweyten 
Vorstdlnng  das  Ganze  zurück.  Blit  Colmal,  einem 
Operngedichte  von  Collin,  dessen  Composition  ihm 
von  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Thwesia  zu  Wien 
übertragen  würde,  sögerte  a,  aller  Mahnungen 
ongeaditet,  so  lange,  bis  der  Tod  ihm  (1807} 
35 
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diese  grosse  GSonerm,  und -mit  ihr^is'Bdofi- 
nuDg  eotriss.  Er  Tollemlete  jedoch  das  Änge- 
&iigcae,  und  vbarlioM  eS}- wa^iw;h«inli(^  ohse  B&- 
lolmnng,  der  Mütchnv  Bühne^wo  e«  (ü»  Sept.  1809) 
nur  zweimal  aufgeführt  wurde.  Noch  ward  ihm 
die  sdtene  Ehre,  durch  einen  Ruf  nach  Paris,  in 
Castor  und  Pollux  mit  don  rerewigtoi  Rameau  in 
Wet&amff  eu  treten  (1807). 

In  dem  Sfieutlichen  Conoerte  wurde  in  Jener 
Zät  die  von  ihm  componirte  grosse  Cantate  die 
Tagetseiten,  von  Zabuesnig,  einon  kunatliebenden 
Patiüier  und  wofatbabeaden  Dichter  ans  Augsburg, 
(1811  Oecember),  und  bey  Gel^enbeit  eines  Sie- 
aetfflstes  (i8i4)  eine  grosse  Scblachtsympbooie  ge- 
geben, in  welcher  sich  der  ehemalige  Orchestrav 
Schreiber  mit  neuer  and  Simsooischer  Kraft  erhob, 
indem  er,  nicht  zufrieden  mit  allen  seit  Jubats  Zei- 
ten erfundenen  Blas-  und  Saiteoiustrumenten ,  hol- 
Seme  Klappermoschineo  vex-fertigen  und  im  Orche- 
ster anbringen  liess,  um,  wenig  bekümmert  um 
den  Chor,  das  Felotonfeuer  in  r^ht  fühlbarer  Tpn- 
malerey  auszudrücken. 

Es  schien  nun,  als  wolle  er  mit  dem  Theatw- 
und  Conoertwesen  nichts  mehr  zu  schaffen  haben, 
als  er  ganz  unerwartet  (1816)  mit  der  von  ihm 
gebildrten  Sängerin,  der  jetzigen  Mad.  Vespermann, 
dem  Norden  von  Deutsshland  zureiste,  Coucerte 
f-eranstaltete  und  von  da  sich  nach  Mailand  b^ab, 
wo  er,  obachon  in  den  Jahrea  weit  fortgerückt, 
seinen  Mahomet  mit  jugendlichem  Feuer  belebte  (im 
Carneral  1.817).  ^  dem  folgenden  CameTal  (iS-^i) 
braohte  «■  ebendaselbst  xtie  .beyden  fVladinare  auf 
die  Bühne,  und  ging  von  da  mit  ihnen  und  seiner 
Schülerin  nach  Genua.  Sein  Schwsnengeaang  war 
der  Sänger  und  der  Schneider,  1830  den  3.  July 
das  ente  Mal  au^eüihrt.  Damit  nahm  er.  von  dex 
Bühne  auf  iomiw  Abschied,  doch  nicht  von  der 
Kap^,  fiir  welche  er  nnr  kurze  Zeit  vor  seinem 
Tode  KU  wirkm  aufhörte  *). 

.  *]  Die  grÜMeren  wichtigeren  Arbeiten,  womit  Hr.  von 
Winter  leinen  Ruf  begründete,  und  hiermit  «ngegeben; 
doch  i*t  Ton  leinen  tbeatr« lisch eu  Productionen  noch 
Hanche«'  Weniger  Bedeutende  übrig,  welehai  hiemit 
ntehgeholt  wird,  mit  der  Bemerfcnng ,  dut  woU  einige* 
Irrige)  beHindara  in  der  ChronDlogia,  mit  nnterlanfen 
UiniM,  welche«  det  VerGuwr  dioni  AnfHtiei  thwif 
wegen  der  «o  hÜu£g  irrigen  Angaben  in  dsn  Wijrter- 
bnchem ,  theila  wegen  der  Entfernung,  in  welcher  er 
wahrend  den  letzteren  10  — 13  Jahren  Ton  dem  nun 
hingeichiedenen  MeiaUr  Übte,  nicht  gKnalich  berichtigen 
konnte.     £1   atehk  alao  hier  »ereti   Bit  StüttuU,  «i- 
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SoBleU'  wir  cön  Urtheil  im  Allgemonen  über 
seine  theatralischen  Arbeitea  anssprecheo  »o  wnx^ 
den  wir  sagen:  Trefflich  verstand  er  es»  sich 
iu .  der  italietiuchan  Oper  nach  der,  Indifidaal^ 
des  Sangers  zu  richten,  dessen  Eigenthümlich- 
keiteo  schimmwnd  heraoszuhebeo  and  damit  sich 
sdbst  den  guten  Erfolg  seiner  Arbeit  zu  sichern. 
Kaum  wird  man  dabey  in  irg«id  eänem  dieser  Werk^ 
für  welche  Sprache  es  auch  geschrieben  war,  ein 
paar  Worte  auffinden  können,  die  nicht  ganz  gram- 
matisch und  rhetorisch  richtig  gegeben,  oder,  wie 
er  es  nannte,  richtig  declamirt  wären.  Die  Pracht 
seiner  Chore,  eine  immer  reiche  Imitrumtaitatioii,  die, 
wcdt  entfernt  den  Gesang  zu  decken,  ihn  nur  am  so 
mehr  heraushob,  eine  damals  noch  wenig  gekannte 
Bdiandlung  der  Blechinstrumente,  Kunst  in  der  An- 
lage, in  der  Abstufung  in  der  Tonbildung,  und  so 
viel  anderes,  was  der  erfahrne  KünsÜer  allein  her- 
vorbringe kann,  findet  man  durchaus  erfüllt.  Das 
Ideal  einer  ächten  itaüemscben  Arie,  dem  Nicht- 
ei'fahmen  auf  dem  Papiere  so  unbedeutend  erschei- 
nend, in  ihrer  Ausfuhiuug auf  der  Bühne  so  mäch- 
tig wirkend,  hat  er  jedoch  nicht  erreicht,  ihren  gros- 
sen Rhythmus  in  seiner  Einfachheit  nicht  erfassL 
Seine  besten  Arien  sind  eigentlich  in  ihrem  Wesen 
nur  bis  zum  hohem  Pathos  gesteigerte  Liederge- 
sänge.  Bey  seiner  innigen  Vertrautheit  mit  musi- 
kalischer Dramaturgie  war  er    doch    selbst    nicht 


gantlich  Battttitadtni  genannt,  der,  «o  wie  ein  karzea 
Drama,  dat  Birlmmädchen,  in  aeine  erat«  Küiutler- 
periode — nach  Belena  Bnd  Paria -^  Pult,  nnd  noch  jctxt 
bey  einem  4ojXhrigen  Alter  ia  München  immer  mit 
Wohlgefallen  aufgenommHi  wird.  Sodann:  DU  Bii»dtn 
(ran Holbein)  1810,  in  Wienand  Leipzig  gegeben,  aber 
in  München  eben  ao  wenig  gekannt,  aU  die  Panlufftln, 
welche  der  Hamburger  Bühne  engehöion.  Während 
aeinea  Aufenthaltea  in  Venedig,  wohin  er,  wie  e<  acheInt, 
hure  nach  einander  awej  Male  aich  hegeben  hatte, 
aahrieb  er  neben  dea  achon  enrSJhnteB  Opera  einen 
CatoM  in  Uii^  und  eine  JUüa  oder  Aatim  (1794)1  Wf» 
aon  in  Hünchen  nie  etwaa  fiffimtlich  «rachieaen  iat  — - 
und  in  Wien  noch:  I  dut  tvdoi/i,  eben  10  ungekannt, 
Hr>  Tf>n  Lipowahj,  der  vieljährige  Hauafreund  dea  Hm. 
von  Winter,  führt  in  aeinem  bajeriachen  SIntih-Lexicon 
Mne  BtlUa,  Gräfina  von  BilMurg,  nnt^r  aeinen  Wie- 
ner Arheiten  an ;  ob  aie  mit  der  italieiiiechen  StlUa  oder 
mit  der  in  Leipiig  aa^alUhrlen  £Iiaa  eine  unddieaelb« 
Oper  aefi  kann  hier  nicht  «ngegebsn  werden;  Tiel- 
leicbt  wäre  eine  nähere  Untertuchung  auch  überfiüuig, 
da  dieae  Elita,  wenig  Aufaahen  gemacht  hat.  Ete- 
thtda,  wihrend  der  primavera  iSiS  in  Kailand  gege- 
ben, gdiörte  auch  bald  nntsr  dia  Zahl  der  nrgeaae- 
nen  Opern. 
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latücb.  Um  beldits  nicht  jenes  Feuer,  jener 
^em^  Ui^estöm,  der,  wie  z.  B.  hey  Jomdli,  von 
Zeit  za  Zeit  in  lodernde  Flsnunen  ao&ofalXgt,  ond 
«cbon  mit  unigea  Tactem  des  RecitatiTei  (hu  Ge- 
mäth  dds  Zuhören  ergreift;  nicht  dieLanne  einet 
Faasidlo.  Immer  ersofaeint  er  geaduniidct,  geord- 
net, mebr  im  daasiichea  Costüm  eines  fraasösiicbon 
Tragiken,  (da  anf  dem  Cotham  eines  brittiaclMn 
TragödeD.  Ge&Uen,  ongendui  vnterhelten  hat  er 
uns  immer;  geröhrt,  ei'schiittNt  —  nie. 

Von  seinen  KirdMUComposilionen  verwahrt  die 
König).  Kapelle  in  Möntäieni  a)  Üreynndswaong 
ToQatXndiga  Metten,  damnter  eine  för  ewey  Chores 
als  Seitenstüok  zs  emem  zweydiörigen  Te  Deum 
von  Faesidto,  welches,  wenn  wir  nicht  irren ,  Win- 
ter seUut  aaa  Italien  nach  München  griiradit  «ad 
io  «ioem-  grossen  Saale  dep  ofaarKrstl.  ResädcBs  in 
Gegenwart  des  Hofe«  *au%etahrt  bat.  In  einen 
etattUcheo  von  aeiaer  Hand  unterzeidmeten  Sdwei^ 
bell  berichtete  der  Mön^oer  Meist«-  seinem  Coli»- 
gen  in  Neapel  ilie  giinatige  AoAi^me  des  Te  Heum 
ond  den  glänzenden  Erfolg  seiner  Dop^lmette. 
b)  Zwcjr  Paatortdmettwi ,  eine  CentrapuactmetM, 
zwej'  Seelenmeatta  {Jteqtäem).  Dazu  kommen  Dodi 
als  *^i""'^'^  fäi  sich  best^tende  CompositicHien ,  um 
nac^  Erfordsenin»  des  langem  oder  kiüvem  Kip- 
chendiesstes  in  die  grösseren  Messen  eiagel^  m 
werden:  30  Gloria,  17  Credo,  17  Saiictua-  and 
.^gTiut  Dei.  FeiiMT  sind  von  seiner  Arbeit  no^ 
vorbanden:  99  Offertorien  nad  Motetten,  %iGra~ 
ditialiea,^f^€tperpttUmen,^n  Magnißcat,  \S-Hymm 
per  annufn,  3  Regina  eoeli,  cäa  jive  Maria,  tun  Alma 
Jiedemptoris t  a  feni  Scuicte  epintut,  7  Tajitum 
ergo,  5  Te  Deum  Itatdtanue ,  5  SttAmt  mater.  Ein« 
lÄtanei,  5  Reaponaeria.  Die  nnter  diesem  Namen 
wXhi-and  der  C3iarwacbe  Torkommeoden  Mosiken 
sind  wohl  Jedem  bekannt.  Aehnliche  PeyerlichkeU 
toB  b^eht  die  ktrtholisdie  Kirche  anch  an  den  Vov- 
abanden  des  Weifaaachtafestet  and  des  AHen-6ecden- 
tages  (5  Nov).  An  den  flir  dieCbavwoc^e  in  der 
Münduer  C^>dle  eingeführten  Compoiitiocten  von 
Orlando,  Bemabei  oml  anderen  Meistov,  toderte 
Wint(;r  nichts,  «r  liee«  alles  best^ee,  wie  «e  es 
fand;  4oGh  die  Kirchentexte  für  4ie  beyden antares 
erwähnten  Vorabeode  actzte  er  duttbaas  »ea  m 
Musik,  mit  Begkttung  vielor  Instrumentes  aber  im 
mhigeD,  dem  ffinne  der  Worte  ond  dem  Ernste  dn 
Fejer  angemessenen  Style,  wobey  viel  Tre^cfaes 
und  Selbstgedicbtee  vorkfimmt.  Sie  worden  aber 
nur  das  ^oe  und  andere  Mal  gehSrt. 


Die  für  die  evangelische  Hölkapelle  gwcbri». 
benen  Werke  sind :  a)  Cantatea:  Die  Auferttehuag, 
eine  FfioigfU,  eine  Ftiedens-Cuttate;  Die  Proigh^ea, 
eine  andore  grosse  Cantate,  noch  eine  Cootide  mit 
Choral,  eine  Caotate  ior  Axsa  Charfrcjtagt  yfivt 
LÄcbt  der  Somie  ist  hinab."  b)  Das  Oratorium: 
Da-»i»rbauLe  Jeaut  und  ein  anderes  kürzeres:  „^0- 
reibe  diob,  o  Christ.**  c)  Drey  andere  ihm  aofge-  . 
tragene  Oomposittonen  Über  Texte,  deren  Aniäng»- 
worte  folgen:  „Herr  Gott!  Dich  loben  wir"  —  „All- 
mächtiger wir  preisen  Dich"—  „Gott,  Dn  wirst 
•eiD&  Serie  nicht  in  der  Hölle  lassen."  d)  Ein  dcnb- 
sches  Stabal  mater.     e)  34  Choräle. 

Man  hat  öfters  nnserm  Meister  OriginalitSt 
absprechen  and  ihn  nur  als  einen  bloss  nachahmen- 
den Künstler  anerkennen  wollen.  Wie  UBbestimntt 
ist  nicht  diess  Urtheil!  Besteht  nämlich  Originalität, 
eigne  Erfindung,  nicht  ia  dem  An&prühen  einiger 
imponireuden  seltsamen  Gedankun,  welche,  wenn 
irgend  eine  Knnst  oder  Wissenschaft  schon  zu  ho- 
her Ausbildung  gelangt  ist,  wenig  mehr  in  Betracht 
kommen ;  besteht  sie  in  der  sinnretcben  Aufiatanng, 
folgerechten  DorcfaluhruBg  und  lebhaften  Darstellung 
einer  Idee,  in  der  Bildung  eine«  neuen  dam  geeig- 
neten Styles,  «o  wird,  was  man  vielieicht  beym 
ersten  Andeuten  nicht  meynen  möchte,  nach  nähe- 
rer Untersndimig  ein  Unbefangener  Winter'«  Kir- 
«henoompofltionen  einen  hohen  GsuA  von  Origina- 
lität nicht  absprechen  können. 

-  Man  ist,  was  die  Eigenschaften  «ine«  ächtoi 
Kirchenstyles  belrift,  nodi  heut  za  Tage  von  den 
sriteamsten  Meynnogen  befangen,  indem  Einige  in 
demselben  alle  haimonisohen  Künateleyen  nnd.  coatra- 
pqnetiecbe  Suhtilititen  fiir  erlaubt,  )a  für  wesent- 
lich halten ;  andere  aber  .fr-  nnd  diese  bilden  wohl 
die  Mehrzahl  -—  nnr  das,  was  die  Altvorderen  der 
Knnst,  jene  mehr  als  Eweyhnndertjährigen  in  ihren 
barawinischen  Versuchen  noch  fortlebendan  Grwse 
an«  Flandern  und  Italien,  hervoi^tvaeht,  aUein  als 
gnt  und  der  ächten  Fetyer  de«  Getteedienales  ange- 
messen erklären.  Allein,  warum  malte  denn  Menge 
nicht  mehr  wie  van  Eyk,  vertificirte  Tasso  siebt 
mehr  wie  Dante?  Etwa,  weil  Knnst  und  Poen«  «u- 
gewtet,  oder  weil  Beyde,  «o  wie  jede  Au%abe,  wd- 
ehe  dem  meascUiciMn  Geiste  auf  seuMr  irdischen 
Lanfbahn  na  lösa  gegeben  ist,  &rtgaHshritten  wa- 
nn? Soli  mit  Palefftrfna  und  Orlando  ein  Stillstand 
(ängetretra,  die  kirchüdie  Tonknnst  allein  in  Fes- 
sdn  gesdUi^en  seyn?  Allecdings  wurde  sie  durck 
(Ue  Reformation  «id  die  iüischa&afl  da«  r^niichen 
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Ritus  in  ihren  Windebi  £Mtg<J»ltca,  aibw  nur  in 
den  r^rmirton  Ganeindan,  nidit  in  dar  altkatho- 
lischen Kirehe  Italicna  j  dort  erhielt  sie  eine  sorg- 
flkige  Ffl^j  die  Gwetse  der  Harmoniem  worden 
mehr  erlbi«olit,  und  in  praktisohe  Anwendong  ge- 
bracht. So  gewiM  esmehr  aUMeynungist,  wenn 
Roossean  behauptet,  da»  der  Choral  nur  ans  ver» 
atiinunalten  griechischen  Theaterchören  bestehe;  ao 
wenig  können  wir  daran  aweifeln,  dass  die  neuere 
Mnsik  ans  -  den  Kirchen  mitldst  des  Madrigals  in 
die  Theater  übergt^angen  sey.  Die  Kircheotczt^ 
inuner  diesdben,  diese  Kyrie,  Gloria,  Credo,  ron 
unzähligen  Componistsn  Italiens  unzähligemal  in 
Mnsik  gesetzt,  mnssten  natürlich  schon  durch  sich 
allein  che  Erfindungskraft  derselben  in  die  vollste 
Bewegung  setzen,,  um  stets  Neues,  nicht  iouner 
Herkömmliches  zu  sohafien,  und  so  in  das  Wtm- 
deireich  der  Harmonie  und  des  Knnstgesanges  im- 
mer tiefOT  einzudringen.  Eine  Choralnuiodie,  z.  B. 
das  Salve  Regina,  das  TeDeum  —  trägt  sie  nicht, 
aueh  nachdem  Rh^mus  und  Metmm  ihr  abge- 
streift nnd  eine  andere  Sprache  unterg^egt  ist,  gleich 
dem  Schottischen  Liede  die  deutlichen  Sparen  eines 
"mit  einzelner  Stimme  oder  im  Einklänge  Torgetra* 
genen  Gesanges  an  sich,  wdchen  man,  ohne  sone 
Tonschreitung  nnd  Cadenz  zn  enlstdlen,  auf  kei- 
nen Grondbass  zarückfuhreo  kann?  Aber  die  Sehte 
italienische  Arie,  ni^t  wie  der  neneate  Master  sie 
modelt,  ist  sie  ohne  Grondbass  denkbar,  ist  sie  väshi 
die  durch  den  hannonischen  Organismus  versinn- 
lichte  Sede? 

Der  menschliche  Geist  wunderte  sich  üb«- 
seine  Erfindung  und  ward  darüber  verlegen.  Wie? 
in  der  Kirche  sollte  anch  können  gesnngon  wwdoit 
wie  auf  der  BÜhne?  Wurde  nicht  dadurch  das  Hei- 
lige profimirt?  Man  zog  töne  Scheidewand:  diese 
und  jene  Accorde,  Wendungen  und  Uebergaoge 
durften  in  der  Kirche  nicht  geduldet,  alles  GeiaUige^ 
alte«  was  das  Herz  ansprechca  konnte,  nicht  ange> 
wendet  werden.  So  bildete  man  nach  und  nach  einen 
Eitohenstyl,  der  mystisefa,  dunkel,  ohne  Kraft  und 
Salbung,  nur  das  Schwere,  das  Stndirte  zum  Vorr 
schein  brachte:  Pngen in Sechszdmtheilnot^  Kreba^ 
Canons,  die  spitzfindigsten  ModtUationen ,  oft  drey- 
mal  in  einem  Takte  wechselnd,  ohne  zn  bedeukeo, 
dass  ein  hohes  Tempelgewölbe  mit  Freekomalerey, 
nicht  mit  flamXudischen  Kabin^tückchen  müsse 
verziert  werden  —  darauf  der  sogenannt»  Wiener-r 
^tyl  mit  furchterlichm  Scharmützeln  der  Violinm  nnd 
Contrabisse,   endlich,    um  ja  hinter  d«r  Asathetik 
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des  Jahrhunderts  nicht  anrö^znUfliben,  Tonnut- 
lereyen:  Senedichu,  gui  venit  in  nomiae  Donäni, 
mit  Dragononuirschenf  PaOoralmaeeen  mit  Knb- 
reihen }  Die»  irae,  mit  obligatem  fnn&ig  Takte  au- 
hallendem  Paukenwirbd  —  Nicht  weiter  I  Dom,  ist 
■wM  esn  musikalischer  Aberwitz  denkbar,  der  nicht 
in  irgend  täaer  CompositioQ  für  katholische  Kir- 
dieo  zur  Sohan  gebracht  worden  wSre?  Sdbst  die 
Gttsdstreidie»  weldie  der  göttliche  EriÖser  dul- 
dete, sind  in  dem  Haydn'sc^cn  Stabat  mater  mit 
sinnreicher,  aber  gewiss  nicht  das  fhmune  Herz 
ansprechender  S^ielerey  ausgedrückt.  Und  zwar  hat 
die  Mac^t  der  Gewohnhmt  uns  noch  njidit  zur  Be> 
sinnnng  kommen  lassen ;  wurden  wir  sonst  die  zwey 
neuesten  Messen  bernfamter  Componisten,  wahre 
Meisterstücke  des  Tonsetzers,  wdche  im  Con- 
certsaale  Bewunderung  gebieten,  auch  in  grossen 
Tcmp^  zur  ADsfahmng  bringen,  wo  diese  Schön- 
heiten wie  Nebel  an  der  Sonne  zerstiuben,  und 
sdbat  der  Kenner  nur,  wenn  er  die  Fartitnr  zu- 
gleich nachUeat,  wiuen  kann,  woran  er  ist.  Den 
nenne  man  einen  grossen  Tonsetzer,  der  auch  in 
der  Wohnung  des  Herrn,  zn  ^ea  Gefühlen  des  Men- 
schw  ^richt,  und  nicht  in  seiner  Eitelkeit  nnr 
Au&eben  zu  machen  strebt!  I^eicht  wäre  es  dem, 
dessen.  Kunstwerke  wir  hiemit  nnteraucben,  gewe- 
sen, bery  seiner  grossen  musikalischen  Belesenbeit, 
bey  seiner  schätzbaroi  Sammlung  von  Meiaterweiv 
ken,  etwas,  das  man  kunstreich  genannt  haben  würde, 
zusammenzusetzen.  Aber  wenn  Haydn  in  seinem 
Herbite  das  Fuchsklopfrn  »ehr  richtig  mit  einer  Fuge 
schildert ,  sollte  wohl  auch  so  ein  Wesen  und  Trei- 
ben bey  einem:  Herr'  erbarme  dich!  Iiamm  Gottes, 
schenb»  uns  den  Frieden  J  etc.  vernünftig  angebradit 
werden  können,  wie  es  doch  alle  Tage  geschieht? 
Geleitet  von  einem  richtigen  Xsthetischen  Ton- 
gefuhle,  einem  ieioen  Geschmacke,  hat  Winter  auf 
Wegen,  die  ihn  zur  weitem  Ansbildong  derselben 
fÜhrtcD,  sich  von  ähnlichen  Verirrungen  imm^ 
rein  eihaltan.  Man  würde  unter  aesneu  zahlreichen 
eben  angeiuhrten  Compoaitionen  nicht  Eine  aufwei- 
sen können,  worin  er  sich  einer  lächeiÜchen  Ton- 
grübeley  oder  abgeschmackter  Wortschilder^  hin- 
g^dben,  wo  er  mit  Verrückungen,  Umkehrnngen 
nnd  aadwen  Künsteleyen  gespielt  hätte.  Immer  m-r 
hig,  imm«^  mit  sanftem  Ernst«,  mit  Würde,  ohne 
Geräuach,  schreitet  seine.christlidte  Polyhymnia  ein" 
her  —rr  uqd  «war,  was  vor  ihm  nie  oder  nur  sd- 
ten  geschehen,  in  hohem  Rhythmus  von  einfadi- 
ster  Grösse,  mit  synuaetrisdi  geordneten,  auf  &- 
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ffthmog  g^röbdetfäi  Takteüuchrntten ,  so  dau  auch 
in  dra-  geräamigsten  TnnpdliaJle  die  Tonaiufahnuig 
immer  klar  nnd  TsnUndliGli  die  Venammlang  an- 
spricht —  erregt  nnd  antwhSlt  fromme  Gefühle, 
und  Iflnkt  nie  dea  Zuhörers  Sinn  zu  dem  Meister 
ab.  Die  Haoptempfindang ,  w«lchn  durch  den  Cha- 
racter  dea  Textes,  nidit  durch  einzelne  .Worte  de»- 
sdben  ansgeaprocfaeu  wird ,  wird  in  dem  das  Ganze 
umiosseDdäi  Tongedicfat  anfgefasst,  rhetorisch  ge- 
ordnet und  durchgefiihrt:  ein  hai'monischer  rühren- 
der Gesang  bey  Kyrie,  Fracht  der  Inatrumente  and 
des  Chores  im  Gloria  nnd  Pleni,  edn-  nnd  mehr- 
stimmige in  das  Ganze  rerwebte  Solo's,  oder  Can- 
taln]e  bey  Et  incarnatua  nnd  Qtd  tollis,  fugirte 
Sätze  am  Ende  des  Gloria  nnd  Sanctua,  womit  als 
mit  einem  erhabenen  kirchlichen  Stretto  der  Gottes- 
diwat  gewöhnlich  sddiesst,  und  onr  noch  der  stil- 
len Bitte  um  Friede  Raum  gelassen  wird  —  bilden 
msammen  ein  TongemSlde,  welches  Herrlichkeit 
und  Würde  über  die  heilige  Feyer  verbreiteL  Zu 
dem  sind  W^intei^'s  Messen  Ton  angemessener,  b^ 
recbneter  Länge,  welche  mit  den  Gebeten  nnd  Op- 
fer am 'Altare  nie  eine  Stunde  überschreitet,  Und 
könnm  bey  ihrer  nur  scheinhareif  Grösse  von  jedem 
nur  einigermaassen  gebildeten  Mnaikrerein  ohne 
Schwierigkeit  ausgeführt  werden. 

Man  gönne  uns  hier  zur  Erläntanmg  des  bis- 
her Gesagten  eine  kurze  Erwähnung  des  in  sehr 
kurzer  Zeit  conqmnirten ,  bey  den  in  der  hiesigen 
Frauenkirche  veranstalteten  feyeriichen  Exequien  für 
Kaiser  Joseph  11. 1790  am  19.  März  von  der  chur- 
fürstl.  Kapelle  aufgeföhrtea  Requiem'».  Hier  trifit 
man  anf  kein  Hinabstörzfln  in  das  Reich  der  Fin- 
atmiiss,  hört  keine  Gerichtsposaune  schallen,  ver- 
nimmt kein  Verdanunungsnrtheil  der  Sünder,  Der 
nach  ein«:  in  Cminor  Traner  verkündenden  Instru- 
mentalvorbereitung von  13  Takten  mit  C  maior 
eintretende-  Chor  auf  Requiem  aetemam  nnd  lux 
jterpetua  überrascht  mit  sanfter  Empfindung  und 
tröstender  Hoffnung,  Und  mnaert  an  den  m^re 
Jahre  später  anf  gleiche  Weise  von  Haydn  beyt 
f^  werde  Licht!^  gebraacbten  Tooartweobsel;  das 
rührende'  Gebet  bey  dem  O&rtorium:  Domine 
DeUa,  I3>era  animao,  in  As,  to  viele  andere  rich- 
tig geda<^te ,  im  Chore  gleichsam  redtativiscb  voi^ 
getragen«  Satze  bey  Diea  irae,  vrdche  dem  ZnhS- 
x«r  sein  konunendes  Gericht  in  ernster  TcHUspraohe 
SU  Gemätb  fuhren ,  nicht  auf  kindische  W^eise  vor^ 
malen j  das  sprechoide  Solo  vdl  Pathos:  Quidaum 
nüaer  tune  dtetunu,  rmit  don  bald  -fönenden  ab- 
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wechsdod  im  Chor  und  Quartettgesange  vorgetra- 
genen Salva  no»,  so  viele  andere  originale  Zitge, 
treffende  Tonaosdrncke,  werden  vielleicht  erst  von 
der  Zukunft  nach  Verdienst  gewürdigt  werden.  Und 
nun  ein  Wort  noch  von  der  Fnge  des  Kyrie,  die 
W.,  ein  noch  neuer  Kapellmeister,  nicht  umgehen 
konnte.  Ihr  Thema  gebort,  wie  diess  auch  bfy 
anderen  Meistern  der  Fall  ist,  dem  grossen  HSndd 
an,  welcher  die  brauchbaren  Stoffe  dieses  Eunst- 
zweiges  so  verarbeitet  hat ,  daas  man  sich  hierüber 
nnr  bey  ihm  Raths  erholen  kann.  Man  sehe  die 
fünfte  seiner  Orgdfugen: 


W^ie   sollte   so'  etwas    k&nnen   von   Saugern   ange- 
stimmt werden?    Aber  man  sehel 


Kj-ri 


Kj-ri-. 


Wie  richtig  ist  hier  Vortrag  und  Antwort  in  den 
natürliclien  Umfang  öner  jeden  der  vi«-  Gesang- 
stimmen gebracht?  In  einfacher,  grosser  harmoni- 
scher Fortschredtuug,  ohne  übrigens  einen  Takt  odtx 
eine  Wendung  seinem  Muster  weiter  abzuborgen,  wiid 
das  Tonstück  mit  Beglratuog  der  Violine  und  Blas- 
iuatnunente  blos  im  Einklänge  der  Singenden ,  ohne 
eön  verzierMides ,  spielendes  Nebenlhema,' in  weit- 
li^^den  immra-  Uarm  Harmonieen  90  Takte  hin- 
durch an*8  Ende  geführt  Gewiss!  es  hat  unserm 
Tonsetzer  nnr  eine  tiefere  faannonische  Kraft,  äne 
genauere  Bekanntscliaft  mit  der  lateinischen  Sprache, 
um  in  ihrer  Behandlung  sich  freyer  bew^eu  zu 
kSuoen,  gefehlt,  und  man  könnte  ihn  als  Tolleudetes 
Vorbild  eines  ästhetischen  Tonsetzers  der  katholi- 
schen Kirche  für  jene  Jehresfcyer,  welche  Saiten- 
nnd  Blasinstrumente  erlaubt,  au&tellai,  wenn  an- 
ders einst  ein  dem  Herseo  und  der  stillen  Fassung 
yn»Jir  entsprecdiender,  mit  dem  Heiligen  desCultos 
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mdiT  vereiiitor  Toniats  Iritbaftn  gdiiUt  und  or- 
kannt  wird.  Du  VortreffUcbe,  was  in  diwer  Art 
ala  für  sich  bofteheodea  Konstwerk  acbou  da  ge- 
wesen, oder  noch  kommen  könnt«,  üt  dadiuvh 
keineswegs  verloren.  Der  ConcerUail  nimmt  c* 
auf,  nnd  Oratorien,  CanUten  und  Symphonieen 
bieten  der  blosa  iDlelleotoelleo  Tonknnat  einen 
nie  SU  erschöpfenden  Stoff  fiir  ihre  ScbCpTungen 
dar.  

Nachrichten. 

(BwcUnM  dea  Bericht««  «m  Ibllud  In  No.  so.) 
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Palermo.  Hier  gab  man  während  des  Terwicbe- 
nen  Karnevals  (in  der  Fastenzeit  waren  die  Theater 
&ua  derselben  Ursache  wie  in  Neapel  geschlosMu)  nn- 
gefShr  drey  Rossini'sche  Opern ,  Mercadante's  Eliaa 
e  Claudio,  und  Donizetti's  ältere  Opw  Zoraide  di 
Granada,  vom  Meister  selbst  umgearbeitet;  alles  mit 
B^y&ll.  Die  Perron,  der  das  aicUianische  Klima  nicht 
zusagte,  ging  nach  Neapd.  Faganini  scheint  sich  noch 
Immer  Üer  aa&nhalten.  Wie  Re£  bort,  warden 
seine  Concerte,  von  denen  die  Falermitan^  über- 
haupt keine  grossen  Liebhaber  sind ,  wuiig  besttdit. 
Neapel,  Teatro  S.  Carlo.  Die  am  39.  D&- 
rember  gegebene  nrae  Mercadante'sche  Oper,  Iper- 
meatra,  fand  wenig  Bejfall.  Die  Ne^olitaner  Zei- 
tung spricht  von  „brillanti  motivi*'  in  der  Arie  des 
L&blache,  lobt  zwey  Dnetten  «wischen  ihm  und  der 
Tosi  nnd  «wischen  dieser  and  David.  Die  Anf- 
fiihmng  einer  Bweyten  neoen  Oper ,  Bianca  e  Fer- 
nando,  von  einem  Schüler  des  KfinigL  MtisikcoUe- 
giom« ,  Namens  Bellini ,  unterblieb  wegen  einer  dem 
Ijablache  zageetossenm  KrankheiL  Eine  andere  neue 
Oper^  Tfuia,  von  onem  gewissen  Baldnocä,  machte 
voUigen  fiaseo  (ob  auf  S.  Carlo  oder  dem  Teatro 
Fondo,  ist  Ret  unbekannt).  Pacini'a  Ultimo  giorno 
di  Pompeja  machte  Ibrtwahrend  furore.  KfS.  selbst 
las  ein«i  Brief  des  Barbaja,  worin  dieser  anter  an- 
dern sagt :  keine  Oper  habe  ihm  während  MÜer  laa- 
gen  Theatercarriere  so  die  Kasse  gefiillt  als  diese; 
in  fünf  Tagen  seyen  mehr  als  äooo  Du«ti  einge- 
gangen. Noch  gab  man  Rossini'«  EliaabeUa,  worin 
sich  die  Tosi  viden  BeyfaU  erwarb.  Teatro  nuot>o. 
Die  neoe  Oper:  II  Langravio  di  Turingiaf  von 
Hnj.  Dioniaio  Gagliardi,  gefiel,  in  ihr  die  Prima 
donna  Serafina  Rnbini,  auf  wdche  sogar  Gedidit« 
gemacht  worden  I  Des  Jnbilfinm'«  wegen  wurden 
hier  die  Theater  wXhrettd  der  Fastenaeit  gescfalosaso. 
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Uan  sagt,  die  Catahmi  habe  hier  ^ÜA  nadi  ihm 
Ankunft  ans  Rom  ein  Coaoert  mit  BeyfaU  graben, 
und  ihr  Gatte,  Hr.  Valabregne,  eey  gesonnen,  die 
hiesigen  kibiigL  Theater,  deren  Genöwl-Injpector 
dermalen  der  berühmte  flStist  Dronet  ist,  m  pacht«. 
Die  für  die  ebcsi  geoanntan  Theater  eogagirtc  SSn- 
gmn  Lahttd^  war  bereits  dra  iO.  Mürz  hier  an- 
gekommen. 

Rom,  Teatro  7\>rdinana.  Haoptsinger:  Car- 
lotuCavalli,  F.  D.,  RosaManani  (AÜMtinin  fifän* 
nerrollen),  Antonio  Orlandini,  T. ,  Girolamo  CavaUi, 
Luciano  Mariani,  Pilippo  Ferrari,  B.  Man  gab  Rm- 
sini's  Senüramide  nnd  (salvo  etrore)  Nicolkü's  jtiv- 
nibale  in  Bitinia,  —  Teatro  Pralle.  Virginia  Blasis, 
F.  O. ,  Antonio  Fiacenti,  T. ,  Giuseppe  Fioravanti,  B. 
cant.,  Nicola  Dc^recis,  B.  com.  Die  gegebenen  Opon 
waren :  La  Pastorella  feudataria  von  Vaccaj  nnd 
die  Spoea  fedele  von  Facini.  Beyde  atdlen  verun- 
glückt seyn,  die  Mariani,  Bl«sia  und  Hr.  D^recis 
jedoch  gefall«!  haben.  Auch  hier  gab  die  Catalani 
mit  vielem  BeyfaU  Concerte,  Ihre  Xiandalente  mach- 
ten die  Bemerkung,  dass  sie  in  Mondolfo,  einem 
Flecken-  (terra)  in  der  Provinz  Urbino  nnd  Fesari^ 
geboren  sey;  in  d^selben  Provinz,  wo  jetzt  Rossini, 
Crescentini,  die  Pallerini  (letztere  als  Mimikerin  in 
Viganö's  Balletten  bmihmt)  wohnen,  und  die  auch  das 
Vatei'land  eines  Bramante,  Ra£bele,  Boroccio,  Ti- 
moteo,  Zuccari,  Simon,  X<azzarini  und  Perticari  ist. 
Bologna,  Teatro  della.ComuBe,  Hauptsängeri 
Fanny  Ayton,  P.D.,  Ruggiero Ferranti, T,  (sang aun 
wsten  Mal),  Mi<Jiete  Cavara,  Francesco  Lombaidi,  B. 
Gegriiene  Opern :  Clotüde  von  Cooda ,  Le  GeUm* 
villane  yoa  Trento.  Die  Ayton  gefiel  am  meisten} 
Ferranti  giebt  HoffiiOBg.  Folgender  Auszag  ans 
einem  altem  Artikel  der  hiesigen  Zeitsi^irifti  11 
Caffk  di  Petronio,  vom  i5.  J«ly  iSaS,  verdimt 
als  Muster  von  bescheidanqr  Weisheit  eine  Erwih» 
nung.  „In  der  Kirche  S.  Alaxia  deUa  Vita  wurde 
am  i3.  d.  M.  eine  anders  Sednanesee  ^r  den  P. 
Mattes  gehaUen,  Das  Invitatoiinm  and  die  Psal- 
men wajcn  vom  ventorbeoen  Meislsr  Dal  Pini,  die 
erste  und  zweiyte  Lectios  vom  Mcästar  Gajani,  die 
dritte  Lection,  die  Messe  nnd  Exequicn,  die  beaon- 
dem  BeyiäU  fanden,  ven  dem  sehr  braven  (valen- 
tissimo)  Master  Tommaso  Mardheai.  AUgoneioa 
Bewunderung  etT^:te  eine  F^iga  reale  za  C^ds  de« 
Kyrie  und  das  ganze  Dies  irae,  durch  Ausdruck, 
Add  der  Melodie ,  Klarheit  der  Harmonie  nnd  Stirke 
des  Cwitrapnnct« ,  dmch  wddie  .ddi  die  klassiadwn 
Meister  dsf   Boli^eaer  Sciule  anaMtchnsD.     Wir 
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3  daher,  dan  man  mvolon  übci'  den 
VflrttKt  der  alteo  Mank  klagt,  und  biy  AnffiifaniDg 
emes  gatax  Jogirtcoi  Stackes  so  viel  Limiais  macht, 
als  wäre -es  ein -Wnnder.  Neben  der  BcaToor  ikrer 
Maestri  filamiouici  bewahrt  die  Stadt  ßok^n«  ohpa 
Zweifel  unangetastet  den  Rnhm  ihrer  Musikschule, 
und  wird  sie  der  Nachwelt  überliefern.  Denn  (ohne 
in  gdiisnge  Vergleiche  einzugehen)  sie  bat  iiihige 
(oapad),  wackere  (valoron)  und  sehr  vortreSliche 
(ecceUentiMimi)  Mitglieder,  a.  B.  die  Meister  Fat- 
m/erim  (a),  Märchen  (b),  Pilotü  (c),  Tadelini  (d) 
und  Bortolotti  (e),  welche  den  Liebhabern  die  be- 
eten  Compositionen  im  fi^en  Style  anbieten  kön- 
nen; diese  würdigen  Nachfolger  Martini's  und  Mat- 
tei's  componiren  nicht  nur  die  so  sehr  bmihmten 
und  beni^etea  Fugen  in  Bologneser  Manier  (alla 
£olognese),  sondern  sind  auch  im  Stande,  den  be- 
rühmten italienischen  Meistern,  keinen  ausgenommen, 
darin  Unterricht  zu.  geben.  So  kühn  dieses  Urtbeil 
scheint,  so  stützen  wir  uns  doch  auf  das  Bewusst- 
aeyn,  dass  diese  Musikgattung  den  ausländischen 
Componistea  schlechterdings  unbekannt  ist." 

Ferrara,  Hr.  Basiho  Sasily,  Tenorist  und 
Sohn  des  bekannten  Kapellmeistei's  dieses  Namens 
za  IjQreto,  betrat  hier  zum  ersten  Mal  die  Scene 
-in  Pacitti's  Sppta  fädele.  Man  lobt  .an  ihm  eine 
sehr  gute  Schule  and  Geläufigkeit  de#  Stimme  $  er 
soll  aber  Unpä^chkeit  halber  bald  durch  Hm.  Sic- 
letti  ersetzt  worden  seyn. 

Fermo,  Eine  gewisse  Clementina  Fanti  aus 
Bologna,  Schülerin  des,  dasigen  Liceo  mnsicale,  die 
in  Rossini*«  Tuito  iß  ItaHa,  ebenfalls  zum  ersten 
Mfil ,  Öffentlich  «ang ,  gefiel,  nachdem  sie  ihre  Furcht 
abgelegt  hatte.  * 

Prato.  .  Der  noch  sehr  junge  Buffo  Valerio 
Morelli  betrat  zum  ersten  Mal  das  Theater  in  Coccia's 
Clotilde  und  Hoasini'a  Inganno  felice.  Nach  öffent- 
lichen Blättern  soll  er  viel  versprechen  und  starken 
Beylall  gefundea  haben, 

Pisa.  Dieselben  Blätter  sagen,  die  nene  Oper, 
Enrico  IV.  cd  paaao  della  Marna,  von  Hm.  Giu- 
seppe Magagnini,  Aocad.  filarmonico  zÜ.  Bologna, 
liabe  hier  sehr  gute  Aufnahme  gefundm. 

Piacenza.  Die  Fischer  gefiel  seiir  im  Tan- 
cretU,  d«:  zur  zwejten  Oper  gegeben  wurde.   Schon 

(»J  UDbekoaiit.      (b)   Theatenenial.      (c)  Verfsiier    olnor 

Oper,     (d)  Idem.    War   Cembslitt  in  Psti«.     (e)   Con- 

tiabuBipielcr  im  Bologiie««r  Tli«aMr,   demalen   aoge- 

naanter  Principe  dar  hiedgcn  phiDurm.  GN«lI*c)iaft> 

Aamack.  dea  Conwp. 
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beatürmeo  sie  die  Theater^ensale  und  wc^eo  sie  nach 
Florenz,  Bologna,  Parma,  Barcelona  Lissabon  uid  in 
anderen  Städten  engagireo.    Jetzt  ist  sie  inMailan^* 

Genua.  Mayerbeer'»  Crociato  hat  au^  hiör 
als  zw^rte  Oper  ungemew  gefallen  nn^  wird  dieses 
Friibj^r  abermals  mit  de»  Sängern  Baasi,.  CnTelli^ 
Mela«  (S.  Mailand)  gegeben  wenden.  Da«  Theater 
war  stete  zimi  Erdrücken  volL, 

Turin,  Teatro  regio.  Wegen  Unpassüchkeit 
der  Lalande  lernte  die  Annetta  Cardani  (altra  Prima- 
donna) in  zwey  Tagen  die  Rolle  der  Desdenwna 
ein,  und  fimd  darin  BeyfäU.  In  der  nachher  ge- 
gebenen neuen  Oper  Bianca  di  Messina  von  Hm. 
A^accaj,  gefielen  nach  der  Gaatetta  Piemontess  daa 
t)eett,  die  beyden  Arien  des  Tenors  ond  der  Fri- 
madcmna  im  ersten  Act,  nnd  ein  Duett  und  Quin- 
tett im  zweyten  Acte.  Die  Lalande  nnd  Hr.  Mari 
werden  sehr  gdobt, —  Teairo  Satera.  Hauptsanger: 
Maddalena  Zucchi Giorgi,  P.D.,  Giuseppe  Crespi,T., 
Gins.  Corbetta,  B.  com.,  Rafikele  Carcano,  B.  caat. 
Die  Italiana  in  Algeri  gefiel,  «o  auch  die  nachher 
gegebene  neue  Oper  L'Actpiisto  per  raggiro  von 
Hm.  Carlo  Salvioni,  welcher  an  den  ersten  drey 
Abenden  auf  die  Soene  gerufen  wurde.  Hr.  Sal- 
vioni ist  ein  Mailänder,  war  an&n^  Chorist  auf 
der  Scale,  nebenb^  Mnsikcopist,  aodann  Chordirector 
auf  demselben  Theater.  Er  giebt  sich  für  einen 
Sdiiiler  Winter's  aus;  soviel  ist  gewisa,  dass  er  des- 
aoi  Copist  war,  als  W.  seine  Opern  hier  componirte. 

Venedig.  Nach  der  verunglückten  Mercadante'- 
adien  Oper  Erode  (nicht  La  Marianaa,  wie  sie 
rielleächt  ursprünglich  hiess),  gab  man  aus  Noth 
Rossini's  Otello;  darauf  die  neue  Oper  Pariof  tob 
Carafa,  der  es  aber  gar  zu  arg  ging,  indem  sie 
kaum  eine  einzige  Vorstellung  erlebte.  Man  ai^üt^ 
unpässUr^e  Sänger,  schlechte  VertheÜimg  der  Rol- 
lan  und  Kabalen  Torj  die  meisten  behaupten  hin- 
gegen, Carab  sey  langst  beseitigt.  Schon  sagte  man 
dasselbe  von  Mcrcadante,  allein  seine  Donna  Carituß 
(so  hiess  die  dritte  gegebene  jetzt  neue  Oper)  machte 
«inen  iurore,  der  den  derSemiramide  nnd  des  Cradato 
weit  übertraf.  Hiesige  in  Mailand  angekommene 
Bri^e,  deren  Wahrheit  man  freylich  dahin  gestellt 
seyn  lassen  muss,  sprechen  von  radits  weniger  als 
zwölf  klassischen  Stücken,  weldie  die  in  einem  ei- 
genen S^le  geschriebene  Donna  Caritea  aufimweiaen 
babej  zum  Glütie  weiss  man  aber,  in  welchem  Sinne 
die  meisten  ItaUraer  oft  die  Ausdrücke:  capo  d'opera, 
mnsicavhuaica,  sublime  etc.  gebrauchen.  Die  Mom- 
beüi  hat  sich  in  diefsr  Oper  besondas  auagsMichuet. 
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Früklingaopern. 
Maitand.  Der  bel:aiuite  Neapolitaner  Impr«- 
Miio  Barbeja  nnd  omge  BfaiUBdcr  Farticuliers  bä- 
hen mit  An&nge  dieser  Stagione  die  FachtaDg  un- 
trer beiden  Hoftfaeater  iibernoinniea,  nachdem  sie 
der  Englinder  Gloasop,  dem  Fortaaa  wihread  mi- 
ner  Impresa  onhold  geweten  war,  fiTeywilÜg  und 
mit  grosaem  Yerlaite  niedo^c^  hatte.  Die  Zeit 
wird  lehren,  ob  daa  Pnbliknm  bey  diesem  Wechael 
gewimit.  David  abgerechnet,  enthielt  die  Ankön- 
dignng  far  dieses  Frabjabr  ein  eben  dicht  «ehr  glXn- 
zmiea  SSngeiperaonal,  and  anter  der  Zahl  der  za 
aebanden  Opera  bloss  eine  neue.  Die  Singer  sind 
folgende:  Sterania  FavelU,  Lnigia  Boccabadati,  Fri« 
medonne}  Carolina  Franchini,  altra  Frimadonna} 
Giovanni  David,  Gio.  Batt  Vei^er,  FrimiTenort; 
Antonio  Ambrogi,  Vinceiuo  Santini  (ana  Manchen 
angekommen),  Luigi  Biondini,  Carlo  Moncada,  Frimi 
Bassi  cantanti)  Maria  Sacdii,  Teresa  Buggieri,  Se- 
Gonde  donne.  Am  awcyten  Ostertage  ging  Fadni's 
neue  Oper  Zm  Geloaia  corretta  (in  welcher  die  Fa- 
vdle,  Frandiini  nnd  die  Herren  David,  Ambrogi 
mid  Moncada  sangen)  nebst  dem  neuen  Ballet  Dircea 
von  Henry  in  die  Scene.  Oper,  Sänger  and  Ballet 
machten  mdr  oder  weniger  fiasco.  David,  da* 
Stern  der  ersten  Grösse  (wenigstens  unter  diesen 
Sängern),  nnd  der  wahre  Antipode  von  CrivelH, 
gdSllt  nun  einmal  in  Mailand,  so  wie  er  jetst 
singt,  Bthr  wenig  oder  gar  nidit.  Weder  im 
Recitativo  obligato  nodi  in  den  beyden  Tempo's 
der  darauf  folgenden  Cavatina  des  ersten  Acts,  in 
denen  er  nnnubaige  Verzierungen  und  öfters  die 
leidige  Falsetstimme  hören  liess  (sein  uatüi'licher 
Stimmenumfang  ist  g  bis  zweigestrichen  g),  rührte 
sich  eine  Hand.  In  der  grossen  Arie  des  zwei- 
ten Acts  suchte  er  sieb  zwar  in  beyden  zu  massigen, 
erhielt  aber  doch  nur  geringen  Beyfall,  mcäst  von 
anwesenden  Deutschen  and  von  der  sechsten  Gallerie*). 
Padui ,  Aet  zu  den  besseren  Rossiai'schen  Aposteln 
gebort  nnd  nicht  ohne  Fhantaaie  ist,  hat  in  jener 
snner  neaeo  Oper,  zwey  nicht  üble  Duetten  und 

f")  Auffallend  i«t  auch  leine  Action,  di«  einige  b Sie  Zun- 
gen iiirlecbinetca"  nennen,  mit  der  Bemerkung,  er  tey 
in  Lande  der  Harlequini  (Bergamo)  geboren.  Jemand, 
dem  Darid  «init  leine  in  Wien  erlultenen  saUreicheD 
GeacbenLe  geieigt,  war  über  denen  Anfoalime  in  Mai- 
land gani  eraUuat. 
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den  gioalicben  Mangd  der  gewöhnlichen  Creaoeodo's 
abgerechnet,  nichts  besonderes  geliefert,  nnd  statt 
der  Ouvertüre  nur  eine  kurze  Einleitung  (der  heu.-. 
tigen  Sitte  gemäss)  voraosgesdiii^L  Zu  Ende  der. 
Opes  wurde  ^on  Freunden  gdüatscbt,  von  anderen 
gesisdit ,  Worauf  der  Maestro  und  die  Sänger  sogleich 
und  zugleich  auf  der  Scene  erschienen.  Vom  Bal- 
lett ist  nidits  als  die  prächtigen  Decörationen  un- 
seres einzigen  und  nnersdiSpflichen  Sanguirico  an- 
Enftthran.  In  den  folgenden  Yorstdlungen  war  daa 
Theater  leer;  David  liess  seine  erste  Cavatina  w^. 
Heute,  am  i.  April  giebt  man  Vaccaj's  Giulietta 
e  Romeo, 

EcazE    Anzeige. 

Faataitie  brillante  aw  des  moUfa  italiene,  comp. 
pour  le  Pianof orte  par  Ferd.  Herold.  Oenv.  53. 
Vienne,  chez  Peonauer.     (Pr.  30  Gr.) 

Wenn  ein  Musikstück  dadurch  su  einer  Phan-' 
tasie  wird,  dass  es  recht  bunt  und  kraus  darin 
hergeht :  so  ist  diess  eine.  Einige  Themata  (was 
man  nun  so  heisst)  sind  sehr  hübsch;  Manches, 
was  über  sie  oder  bey  Gelegenheit  ihrer  gesagt 
wird,  ist  auch  nicht  uninteressant;  aber  ein  gei- 
stiger oder  auch  nur  technischer  Zusammenhang 
liegt  entweder  so  erschrecklich  tief,  dass  unsei-e 
Augen  ihn  gar  nicht  ergründen  können,  oder  es 
ist  keiner  da.  Bis  irgend  ein  Heilsrher  uns  das 
Erste  offenbart,  wird  es  erlaubt  seyo,  das  Zweyte 
anzunehmen.  Dasa,  was  die  Harmonie  anlangt, 
nicht  selten  vom  Nord~  bis  znm  Südpol  modulirt, 
zuweilen  auch  von  dem  einen  gleich  in  den  andern 
hineingeplumpt  wird :  das  kann  man  sich  daher 
denken j  so  wie  auch,  dass  in  melodischen  Sätzen 
die  Vorhalte  zu  Vorhalten  dermaaiscn  geschärft 
nnd  gehäuft  werden,  dass  man  den  eigentlichen 
Hauptton  fast  nur  zu  errathen  bekömmt  —  und 
was  dergleichen  furiose  Excentricitäten  mehr  sind. 
Damit  soll  aber  doch  nicht  gesagt  seyn,  dass  das 
Stück,  mit  grösster  Fertigkeit  und  Heftigkeit  her- 
untergefegt, nicht  gar  manchen  Spielern  und  Zu- 
hörern gefallen  werde.  Zum  wenigsten  füllet  es 
jenen  die  Hände,  und  diesen  die  Ohren:  weiter 
wollen  ja  aber  gar  manche  von  beyden  jetzt  nichts. 
Indessen:  „Es  mnss  auch  solche  Käuze  geben,'* 
sagt  Fanat.     Und  der  Dootor  hat  Recht. 


Leij^dgt   bey  Breitiopf  und  Härtel.    Sed^rt  unter  FerantuKrtiichieit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  M^Juny. 


N?.  24. 


1826. 


Mancherlei,    in  Beaehung  auf  Musik  und 
verwandte   Kunat, 

Wir  mögen  die  Künste  ordnan,  wie  wir  wol- 
len ,  die  Tonkunst  wird  sich  hinsichtlich  der  Süa- 
sigkeit,  der  Tiefe,  der  sinnlichen  Fühlbarkeit,  der 
Verbreitung  ihrer  Wirksamkeit  im  Kreise  der 
Menschheit,  der  Theilnahme  der  rerschiedensten 
Gemüther  and  Geister  —  immer  in  den  vorder^ 
sten  Reihen  stellen;  and  fragen  wir  nach  der 
Ursache,  so  müssen  wir  uns  selbst  antworten, 
weil  sie  zugleich  die  sublimste  nnd  niedrigste, 
die  höchste  und  gemeinste,  die  schönste  nnd  ab- 
geschmackteste, die  leiseste  und  aufdringlichste 
Kunst  sejn  kann. 

Bey  den  meisten  anderen  Künsten,  deren  Ein- 
drücken wir  uns  hingeben,  erbleichen  und  ver- 
löschen diese  allmählich  wieder,  wenn  wir  aus 
dem  Focns  des  Schönen  getreten  sind.  Es  ge- 
hört schon  ein  geübter  Kunstsinn  dasu,  sich  ein 
Gemälde,  eine  schöne  Architectur  später  wieder 
zu  vergegenwärtigen.  So  auch  mit  Dichterwer- 
ken ,  wo  gerade  der  Lese-Durstigste  die  Eindrücke 
am   schnellsten  wieder  fahren  lässL 

Bey  manchen  sinnlich  oder  geistig  stark  wir- 
kenden Kunstgattungen  ist  nur  ein  spärlicher  Ge- 
nuas vergönnt,  weil  sie  zu  grosser  Veranstalton- 
geu  bedürfen,  weil,  sie  za  pflegen  nnd  zn  geniea- 
sen ,  kostspielieg  ist,  weil  die  Ausübung  eine  schwer 
zu  erlangende  Virtuosität  erheischt.  Dergleichen 
Kunst  -  Darstellungen  pflegen  in  Zeit  und  Raum 
immer  sparsam  vertheilt  aufzutreten. 

Wenn  wir  nnn  aber  die  Musik  betrachten  — 
ihre  sinnliche  Gewalt  ist  diestärkste;  jeder  Mensch, 
mit  wunderseltenen  Ausnahmen,  ist  mehr  oder 
'wej^er  fiir  sie  enthuaiasmirt.  Sie  hüllt  sich  in 
alle  Formen  der  Nationalität,  des  Volkslebens;  jede 
Kaste  macht  sie  sich  zu  Dank,  ihren  Bedürfnissen, 
den  einzelnen  Lebens -Sitnationen  harmonisch. 


Gerade  ihr  nnbestimmtea>  nndnlireodes,  os- 
cillirendes  Wesen  macht,  das«  sie  unserer  Ein- 
bildnngskraft  williger  wieder  n-stehl,  als  die  fest- 
geformten Anschauungen  anderer  Kimste,  oder 
als  die  Bilder,  die  sich  in's  Gewand  der  artikn- 
lirten  Sprache  hüllen  .  müssen.  Ja  sie  reprodvcirt 
sich  nicht  nur  nngefordert  in  nnserm  innem  Ohre, 
sie  verfolgt  uns  sogar  wider  unsern  Willen,  was 
nicht  leicht  eine  andere  Knust  that.  Sie,  vor 
allen  Künsten,  gestattet  die  Öfleste  Wiederholung 
derselben  schönen  Eindrücke.  Hierdurch  geschieht 
es  dann,  dass  jeder  Mensch,  auch  der  Kunstloseste, 
ein  liebbaberiacher  Künstler  wird,  dass  alle  Al- 
ters- Standet-  fiildungs  -  Klassen ,  selbst  das  un- 
mündige Kind  und  den  verkommensten  Bettler 
mit  eingeechlossen ,  die  Organe  zur  ein&cbiten 
Ausübung  in  Kehle  nnd  Lippen  bey  sich  tragend, 
dieselben  nach  ihrer  Weise  anzuwenden,  beynahe 
jeden  Augenblick  des  Lebens  Gelegenheit  haben. 

Diess  Letztere  macht  eigentlich  die  Musik 
erst  zur  allgemeinen  Menschenknnst.  Kein 
Wunder,  dass  alle  Welt  über  Mnsik  nrtheilt, 
bestimmte  Musik  anzieht,  abstösst,  Jobt,  tadelt,' 
da  auch  alle  Welt  den  lieben  langen  Tag  singt, 
pfeift,  leyert  and  alle  öffentliAe  Mnsik  in  allen 
Zungen  und  Formateo  überall  hemm  nachgedruckt 
wird. 


Das  Volk  will  erzählen  hören;  abernoch 
lieber,  als  Geschehenes  vernehmen,  das  Ge- 
acbeheo  selbst  mitanschauen.  Ist  Rede  und 
Handlung  mit. Musik  hegleitet,  so  geht  es  ihm 
noch  leichter  ein.  Das  Bequemste  ist  ihm  jedoch, 
Spectakel  anzustaanen. 

Jemehr  eine  Kunst  sich  erweitert,  desto 
mehr  polarisirt  sie  aioh,  desto  bemerkbarer  wird 
die  Richtnog  hier  in*a  Reelle^Mateiielle,  Kör- 
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perliche,  dort  in's  Ideellef  ImmaterieUof  Gfti^ 
sUge.  Dien  gilt  Boch  von  einzelnea  Kniutcwei- 
gen,-  ja- von  .aller  BeachJUUgtvig  jnit  der  Eunat 
überjiaiipt.  Tob  welchem  Standort  ans  wü-  «e 
betrachten,  immer  werden  jene  Eatgegensetziui- 
gea  sich  uns  darstellen. 

So  liUat  flieh  nun  bey  der  Tonkanst  in  gar 
mancharley  fiexiehong  ron  einer  idealen  und  rea^ 
len  Seite  sprechen«  Wir  erinnern  nur  an  äaa 
geiaüge  Empfangen  gegenüber  Tom  wirklichen 
technischen  in's  Leben  rofen;  an  die  Idee  der 
-rersohiedeaenK.DQstgRttungeo».undwie  ihnen  durch 
vorhandene  Eanstw^fke  genügt  istj  an  die  Dar- 
-«tellang,  wie  sie  ,der  Xondicbter.  sich  gedacht, 
■und  an  die  roa  Umstanden.bedingte  Aufiiibrung; 
4U  die  Xfindenz  der  Musik,  nm  in's  Reich  des 
fichönen  su  erheben  oder  unserer  gemeinen  Lust 
.dienstbar  cu  aeyn  n.  $.  w. 

Keines  von  all' diesem  iit  aber  jetzt  gemeint, 
sondern  der  dem  Tonwerk  inwohnende  Geist, 
der  sich-  entweder  als  ein  idealer  pd«r  realer  of- 
fenbart. 

Ea  ist  nämlich  nach  unserer  Anaiobt  b^y 
jeder  Knnat  das  Erate  -—  die  bildende  KrafU  die 
■cha£<Mide  Gewalt,  der  Schönes  erzengende  Geist, 
tmd  wenn  sie  uns  in  den  körperlichsten  Mitteln, 
mit  den  feateeten,  faandgröflicksten  Massen,  mit 
Marmor  und  Erz  entgegentritt,  »o  ist  ea  immer 
ein  Unkörperliches,  was  sie  meint,  nämlich  das 
Jurmoniache  Leboi,  das  in  diesen  Blaasen  frebt. 
£s  ist  also  niemals  vor  dem  oder  jenem  Zeig- 
baren,  .Wighareu,  Measberen  die  Rede,  »ondei-n 
.durch  diese  hindurch  von  einem  Dritten ,.  Unsicht- 
barm,  .G«stigen,  dem.Verhältnisa,  Band,  Bexng 
jenes  sichtbaren,  hörbaren  Mannigfaltigen. 

Jemehr  nun'eip  solcher  Bildungsgeist  d» 
Stoff  durchdrungen  hat,  desto. mehr  Idealität  dür" 
feo  wir  dem  Kunstwerke  yuachreiben;  jemehr  an*- 
derweite  Zwecke  oder  gar  Absiebten  den  Künst- 
ler bey  seinem  Scbaffisn  im  Ganzen  oder  bey  der 
Bildung  der  einzelnen  Theile  begleitet,  jemehr 
HemmungAn  er  erlitten,  desto  materieller  wird 
uaa  dasselbe  erachefnen.  Der  Bildungsgeist  wird 
die  Bande  des  Materiellem  lösen,  über  seine  Be- 
atandtheile  ordnend  gebieten,  -aber  Ton  dieseiA 
sinnlichen  Stoffe  niemals  mehr  in  Bewegung  aetzen, 
geschweige  denn  mirubig  aufwühlen  und  tobend 
im  Wirbel  umtreiben,  als.  gerade  nöthig  ist, 
aich  lebendig  wahrnehmbar,  menschlich  fühlbar 
-so  machen*  ... 
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Em  Kunttwerk,  das  den  nnrerwSfanten .  Ge- 
schmack befriedigen  soll,  muss  wieder  einem  Na- 
ti^rwerke  gleichen,  z.  B.  einer  blühenden  Pflanze, 
die  von  deiil  Kehn'ao.aua  nnd'in  nch  selbst  ent- 
standen,'sicli  durch  organische  Wechselwirkung 
der  Theile  seibat  naturgemäsa  gestaltet.  Der  Geist, 
der  aus  dem  kunstgemässen  Kunstwerk,  aus  dem 
natnrgemäasen  NaturWerke  spricht,  ist  der  ihres 
eigenen  Lebens,  sich  selbst  Terantwortend ,  und 
sie  erfüllen  beyde  ihre  Bestimmung  am  achSn- 
aten,  indem  aie  ohne  bestimmten  Zweck  eben  nur 
dasuseyn  scheinen.  .     -       . 

Ein  Musikwerk  wollen  wir  dann  ein  ideales 
nennen,  wenn  ea  vom  Geiste  der  Tonkunst  still, 
«orglieh,  freudig,  frey  gebildet  erscheint.  Seine 
ideale  Natur  wird  sich  uns  von  zwey  Seiten  be- 
währen, von  der  negativen,  daes  es  nicht  be- 
stimmter Neigung  fröhnt,  nicht  stärker  am  Trom- 
melfell als  im  innem  Ohr  empfunden  wird,  oii^t 
eine  Absicht  erreichen  hilft,  z.  B.  geschraubte 
Virtuosität  in  Ostentation  sich  brüsten  zu  lassen, 
analachend,  weinend,  liebend,  bassend,  mutbig, 
staunend,  wollüstig,  betäubt,  acbwindelnd  zu  mfr- 
cben,  Bilder  des  Augea  von  bestimmten  Gegen- 
ständen, Naturerscheinungen  zu  erwecken  u.  dgL 
als  an  welches  Alles  der  ainnige,  in  aich  aelbst 
verlorne  Kunstgeist  niemals  kommt,  zu  waa  er 
niemals  gebracht  Wifd,  -^  von  der  positiven  Seite, 
dass  uns  ein  aolchea  Musikwerk  ganz  innerlich 
macht,  una  ohne  Anatosa  in  dasjenige  Gebiet  trägt, 
das,  ewig  aus  der  Wirklichkeit  sich  nährend,  ewig 
diese  reinigend  und  mit  W^ürde  erfüllend,  doch 
alle  unmittelbare  Berührung  mit  d<=m  äussern 
Leben  möglichst  vermeidet,  in  das  Reich  der 
Kunst,  oder,  waa  wohl  dasselbe  ausdrückt,  der 
imern  Anschauung  des  Lebens. 

Ohne  dieses  lounanente,  sich  selbst  Angei- 
hörende,  ist  an  keine  Idealität  eines  Kunst-,  ei- 
nes Musikwerkes  «n  denken.  Das  besonnene, 
wahre  Schaffen,  Dichten  gleicht  darin  dem  Traum, 
einem  regellpaen  Schaffen  und  Dichten  ohne  Be-r 
aonnenbeit,  dasa  es  nur  immanenten  Forderungen 
gehorcht,  i;nd  aich  frey  hält  von  allen  Rückaich- 
ten  der  Wjrkjichkeit.  Die  Tonkunst  erfreut  sich 
hierin  um  so  schönerer  Freyheit,  als  sje  ei  nicht 
niit  Bezügen  des  Öffentlichen  oder  bürgerlichen 
^ehens,  mit  Begriffen  der  Vorsicht,  Klu^eit, 
mit  irgend  etwa«  Besorglichem  zu  thun  hat. 

So  geistig  empfangen  und  üngehe^imt  aus- 
geführt, nur  folgend  der  reinen  Intention,  finden 
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wir  die  Ktuutffwke,  deaeo  der  G^ocbmeck  durch 
all«  Zeiten  IdeolitSt  Engestmiden,  voo  den  Honie- 
riden  und  Tragikern  bis  auf  die'grosaen  Dicht«- 
der  aoBcren  Nationen  der  iateini«chen  nnd  deut- 
acbea  Zangen;  so  aach  die  klauiwhen  Musik- 
werke früherer  nnd  ueuerer  Zeit.  Ueberall  dy- 
nomiache ,  psychische  Wirkung  statt  mechanischen, 
physischen  Druckes  und  sinnlichen  Reizes. 

Das  ideale  Kunstwerk  trird  seiner  allge- 
meingükigen  geistigen  Natur  nach  Jeden  anspre- 
chen und  erirenen,  weil  Jedermann  das  Bedürf- 
nisa  fühlt,  von  den  Schranken  des  Aensserlicbea 
los  und  innerlich  zu  werden,  und  doch  wieder 
nur  dem  sinnigen  Kunstverwandten  gpncgenügsa, 
nicht  aber  dem  beschrankten  Sinne  der  Menge, 
eben  weil  es  eine  Totalität  ans-  nnd  anspricht, 
die  Alle  in  sich  Tcrmissen,  weil  eft  sich  rem 
Wirklichen  frey  nnd  über  allem  gewohnten  Le- 
ben bSlt,  in  welches  alle  Welt  ea  so  gern  sur 
Nutsniesaung  herabsöge.  Darin  aber  liegt  gerade 
die  GewShrleislnag  seiner  Unsterblichkeit ,  dast 
es  diesen  Lockungen  nicht  Gehör  giebt.  Denn 
Alles,  wu  dec  Zeit  dient,  steht  und  fällt  mit 
ihrem  wandelbaren  Geschmack ,  nnd  je  einseitiger, 
geacbärfler  die  Lust,  der  es  frShot,  desto  gewis- 
ser kommt  der  Aogenblicfc,  wo  es  Ekel  erregt. 

Das  Gesagte  soll  nicht  dazu  fuhren,  im  con- 
Creten  Falle  den  Werth  eines  Kunst-,  eines  Mu- 
sikwerkes zu  bestimaieu  s  es  diene  bloss,  gewie- 
sen höheren  Anforderungen  an  Kunrtwerke  nnd 
Kunstgenüsse  Namen  zu  geben,  sie  sich  klarer 
tu  machen.  Denken  wir  aber  an  die  schaffenden 
Kunstgeister  selbst,  die  den  Scheideweg  nach  der 
idealen  und  der  materialen  Seite  ror  sich  haben, 
so  möchten  wir  in  ihre  Seele  hinein  sprechen^ 
dass  jeder  irgend  Begabte,  nnd  nicht  etwa  der 
sinnlichen  Wirkliefakeit  ganz  Verschriebene  ein 
gewisses  Maass  von  Ideriitit  in  sich  trage,  dass 
ea  nar  ron  ihm  abhXnge,  ob  er  sich  von  Ab- 
sichten, die  der  Kaust  fremd  sind,  von  Einflü»- 
aen  des  materiellen  Lebens  frey  erhalten  und  des 
günstigen  Moments  gewärtig  aeyn  wolle,  wo  sein 
Geist  höherer,  inun-er  Anschauung  des  Lebens, 
i-einerer  Harmonie,  sproase  sie  nun  aus  Gedan- 
ken, Gefühlen,  Farben,  Gestalten,  Tönen  Mo. 
gewürdigt  werden  soll.  Es  kann  nkbt  fehlen, 
er  wird  nach  dem  Maasse  seiner  Gabe  ein  ideales 
Wfcrk  vollbringen,  denn  die  KrSftto  der  Seele 
wirken  und  bilden  so  organisch,  als  die  der  in^- 
«ern  Katnr.     Es  g;Ut  vor  dieser  strragas  Forde-  ! 
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rung  keine  Entschuldigung;  sie  drängt  stets  zu 
dem  Btikenntnidse,  dass  der  Künstler  nicht  ge- 
wollt, oder  dass  er  irdischen  Interessen  sichver* 
kauft  habe.  '  Der  strengste  Richter  aber  ist  -  ein 
reiner  Sinn. 

Die  Kunst  nährt  sich  ewig  aus  der  Natur, 
das  Ideal  aus  dem  Leben,  das  Gesellige  aus  dem 
Einsamen.  Das  wird  am  meisten  bewundert,  be- 
klatscht, bezahlt,  was  mau  im  Leben  nmsonst 
hat,  kaum  achtet,  uüd  was  iinr  dw  sinnige  Künst- 
ler still  aufiasst.  Was  der  einsame,  häusliche, 
vertraulich»  Moment  in  die  Seele  legt,  der  Na- 
turton, der  tre^nde  Zug,  erregt  das  Erstaunen 
der  zahlreichen  Versammlung.  Waa  der  Künst- 
ler heimlich,  besonnen  übt,  das  erregt  bey  öfEent- 
lieher  Derslellang,  wo  kunstreich  gespanntes  Licht 
darauf  falFt,  wo  Schauer  und  HSrer  geneigt  sind, 
ihr  Tiefstes  hinein  zu  legen,  wo  sich  der  Antbeil 
aus  tausend  in  tausend  Herzen  wiederspiegelt,  wo 
das  Dargestellte  zugleich  Kunst  und  Natur,  Frey- 
heit  und  Nothwendigkeit ,  Schein-  nnd  Wahrheit 
ist,  die  entschiedensten  Gefühle. 

F.  L.  B. 

Na  cbrichtbv. 


Berlin,  UeBersitAi  dei  May.  In  den  kSnigl. 
Schauspielen -War -nur  Eine  üene  Vorstellung,  am 
igten:  der fitOterkafie  Ptinx,  pantomimisches  Bal- 
let in  drey  Abthrilunged ,  von  d*Auberval,  nach 
dem  Lustspiele:  die  Hocfteeit  dea  Figaro,  von 
Beaumarchais;  Die  Einrichtang  des  Ballets  und 
die  Wahl  der  Muslksttieke-  war  vom  kÖnigl.  Bal- 
letmeisfisr  Hm;  Titas.  Das  Stück  gefiel  im'Gan- 
Wnj  nur  tadelte  man  mehre  Längen;  —  Hr.  Hai- 
zing^  von  Carlsrnhe,  dessen  schon  im  vorigen  Be- 
richte rühmlich  gedacht  worden,  ist  noch  dreymal 
auf^treten:  am  6ten,.  als  Sargines  Sohn  in  Pars 
Sarginea,  am  iiten,  als  Richard  in  Hossini's  (2ie- 
hiacher  Elster  und  am  SOslen  als  Hodrigo  in  Ros- 
sini'a  Otelio.  Er  hat  den  vorigen  Beyfall  auch 
in  diesem  Monate  darch  seinen  kräf^gen  und  schö- 
nen Tenor  zu  erbalten  gewnsst.  Die  letzte  Vor- 
stellung war  auch  noch  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  Hr.  Wild ,  chnrfnrstl.  hessischer  Kammer- 
singer, den  Otelio  als  erste  Gastrolle  gab.  Seit 
den  aefan  Jahren,  dass  wir  ihn  hier  zuletzt  hör- 
ten, ist  seine  Stimme  tiefer  Tenor  oder  Bariton 
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geworden,  xmA  hat  oicht  nur  an  Kra&  und  Fülle, 
sondern  auch  an  Zartheit  gewoanen.  Er  hat  zu 
BeineD  alten  Frennden  noch  viele  nea«  gewonnen, 
und  faat  jedes  seiner  Gesangslücke  wnrde  mit 
dem  lautesten,  wiederholten  Beyfall  aafgenommeD. 
Durch  ihn,  Mad.  Sudler  nnd  Hrn.  Haizinger  war 
diese  VorstelluDg  eine  der  vollencletstea  im  gan- 
sea  Monate,  der  uns  auch  nach  langem  Entbeh- 
ren Spontini's  Alcidor  wieder  gab. 

Das  königstädtische  Theater  hat  drey  neoe 
Vorstellungen  gegeben.  Am  gten.  Sargine»,  ko- 
mische Oper  in  zwey  Akten,  aus  dem  Ilalieni- 
cchen  von  C.  M.  Heigel;  Musik  von  Pär.  Es 
war  eine  treffliche  Vorstellung,  die  auch  bey  Wie- 
derholungen'mit  stets  erneptem  Beyfall  aufgenom- 
men wurde.  Die  Besetzung  war  aber  auch  vor- 
trefflich :  Hr.  Gen^e  gab  den  König,  Hr.  Wäch- 
ter den  Sargines,  Hr.  List  den  Montigny,  Hr. 
Jjiger  den  Sargines  Sohn,  Dem.  Sontag  die  Sophie, 
Hr.  Spitzeder  den  Betaille,  Dp m.  Eunike  die  Ro- 
sine, Hr.  Schäffer  den  Isidor.  Fast  jedes  Gesang- 
stück ward  mit  lautem  Bey&ll  begleitet.  Den 
Uten,  der  Lumpenaammler ,  oder  der  nächtliche 
Philosoph,  Lustspiel  mit  Gesang  in  fiinf  Akten, 
nach  Tfa^ulon  von  L.  Angely,  der  selbst  den 
Lumpensammler  gab.  Das  Stück  hat  nicht  ge- 
fallen, und  ist  auch  nicht  wiederholt  worden. 
Den  35sten:  Aline,  oder  ffien  in  einem  andern 
,  Pfelttheile,  Volka-Zauberoper  in  drey  Akten,  von 
A'  Bäuerle;  Musik  Ton  W.  Müller.  Das  Stück 
hat  auch  bey  Wiederholungen  sehr  geFallen,  wo- 
xu  das  treffliche  Spiel,  und  die  scbönen  Decora- 
tionen vun  Hm.  Blechen,  nnd  die  häufigen  Ver- 
änderungen bey  den  Schaulustigen  das  Ihrige  bey- 
trugen.  Mad.  Wächter  gab  die  Aline,  Dem.  Luise 
Kupfer,  späterhin  die  neu  engagirte  Dem.  Amal. 
MiÜler,  die  Zilli,  Hr.  RÖsike  den  Wampelino, 
Hr.  Wegeoer  den  Grafen  Carlo  y.  Waldqu ,  Hr. 
X'ist  den  Capitain  des  europäischen  Sohifis,  Hr. 
Schmelka  den  Schiffibarbier  Bims  (die  Haupiper* 
son  im  Stück),  Dem.  Nina  Sontag  die  Zaire,  Dem. 
Felsenheim  die  Lisoa  etc.  Unter  den  Gesängen 
gefielen  besonders  die  aus  den  Wienern  in  Berlin 
beliebten:  Was  macht  denn  der  Prater  etc.  und 
War's  vielleicht  um  eins  etc.  Dem,  Henr.  Son- 
tag ist  auf  ein  paar  Monate,  auf  Einladung  von 
Rossini,  nach  Paris  gereist,  um  io  der  dortigen 
italienischen  Oper  aufzutreten.  Sie  erschien  am 
lösten  als  Aaphenbrödel  in  .Rossini'«  Oper  Kum 
letztenmal  vor  ihrer  Reise,  und  ward  nicht  blo^s 
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während  der  trefflichen  VonteUnng,  sondern  ancb 
am,SchIasse  derselben  von  dem  überfuUteo- Hause 
mit  Ehren  aller  Art  ausgezeichnet;  Blumen,  Kranae, 
sieben  Gedichte  nach  den  sieben  von  ihr  gege* 
benen  Rollen,  und  Serenaden  vor  ihrer  Wohnung 
dankten  der  trefflichen  und  bescheiden«)  Künst- 
lerin. Um  ihr  Talent  der  Residenz  erhalten  su 
sehn,  ist  sie  znr  königl.  Hof-  und  Kafnmersän- 
gerin  ernannt  worden ;  ihr  Verhältnias  aun^  könig- 
städtischen Theater  dauert  noch  Ein  Jahr.  Bey 
demselben  Theater  hat  Hr.  Musikdirector  .  Hen- 
nings seine  Rolle  niedergelegt,  und  steht  wieder 
als  Coucerlmeisler  bey  den  königl.  Schauspielen; 
Hr.  Siegmayer  ist  daher  alleiniger  Musikdirector. 
Auch  andere  musikali«;he  Unterhaltungen 
fehlten  in  diesem  Monat  nicht.  Am  vten  gaben 
die  königl.  Schauspiele  L.  v.  Beethoven'«  grosse 
Symphonie ,  eine  italienische  Gesangscene  mit 
Chor,  ausgeliihrt  von  Hrn.  Haizinger,  der  auch 
mit  Hrn.  Sid)er  ein  Duett  ans  Rossini's  Zelmira 
und  mit  demselben,  Hrn.  Beer  und  Devrient  d.  j. 
ein  Vocalquarlett  von  Eisenhoier  «ang,  endlich 
ein  Potpourri  iiir  Violine,  über  Theina's  aus 
Jeeaonda,  vom  königl.  Kammermusikus  Hrn.  Ries 
vorgetragen.  Auf  diese  schönen  Exbibitionen 
folgte  das  beliebte  Ballet:  der  Zögling  der  Natur. 
Den  3ten  führte  Hr.  Organist  Hansmann  zum  Be- 
sten des  Friedrichstifts  nnd  der  königl.  Örche- 
sterwittweucasse  Schneiders  Oratorium  d4<  Weib- 
gericht  auf,  das  sich  wiederholten  fieyfalls  der 
zablreichen  Versammlung  erfreute.  Die  Solopar- 
tieen  sangen  Dem.  Carl  und  Ho^nang,  die  Her- 
ren Bftder  und  Devrient  d.  j.;  Qi.  Musikdirector 
Moser  leitet«  das  Orchester  der  Kapelle;  die  Chöre 
trug  der  Hansipan'schp  Singvereip  trefflich  vor. 
Am  .  ^ten  gab  Hr.  Kapellmeister  Hummel  sein 
EWeytes  Concert,  in  dem  er  sein  Concert  in  H  moll 
pnd  ejne  freye  Phantasie  vortrug,  eine  von  pem. 
Sontag  gesqngene  Arie  von  Mozart  b^leitete,  und 
mit  Hrn.  Kammermusikus  Bock  eine  Sonate  für 
Pianoforte  und  Violoncello  (Manuscript)  spielte. 
Noch  einmal  hörten  wir  den  trefflichen  Meister, 
von  dem  auch  der  vorige  Bericht  iqeldete,  in 
der  musikalischen  Abendunterhaltung  des  fcönig- 
Städtiachen  Theaters  am  ,6ten,  in  der  er  seip  Con- 
cert in  Amqll  und  eine  ireye  Phantasie  auf  dem 
Piano&rte  mit  grossem  Beyfall  des  üb^^'^U^Q 
Hauses  vortrug.  Aber  auch  die  anderen  Vor- 
träge des  Abends  waren  ausgezeichneL  Sätze 
der  Mozart'scben  Cdur-Symphonie  eröfbeten  die 
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faoyden  Tbeile,'  Dem.  Sontag  aang  eine  für  «ie 
von  Mercadante  componirte  Arie^  mit  Hrn.  Jäger 
ein  Duett  aus  Rossini's  Armide,  und  mit  den 
Damen  Spitxeder  nnd  Wächter  und  den  Herren 
Landsberg  (einem  angenehmen  Tenor),  Wächter 
und  Spitseder  das  Sextett  aus  Don  Juan.  Die 
Herren  Jäger,  Roaenfeld,  Wächter  ond  Spiz- 
seder  trugen  ein  Vocalquartett  Ton  Eisenhofer  mit 
solchem  Beyfalle  vor,  dass  es  wiederholt  werden 
muaste.  Deuelben  irenndiichen  Beyfalls  erfreute 
sich  das  von  Hrn.. und  Mad.  Spitzeder  gesungene 
Duett  aus  Mozart's  Belmont  uud  Coaatanze ,  das 
auch  wiederholt  wurde.  Hr.  Jäger  endlich  tirug 
die  Romanze  aus  M^nl's  üthcU  mit  Guitarren- 
begleitung vor ,  und  fugte  ihr  auf  stürmisches  Ver- 
langen auch  den  in  früheren  Concerten  schon  ge- 
sungenen JtutMs  hinzu.  Am  35sten  gab  der  erblin- 
dete Harfenist  Carl  Hawig  Concert,  in  dem  er  ein 
Concert  von  Reimaonf  und  mit  dem  königl.  Kam- 
mermusikos  Hm.  Richter  Variationen  für  Harfe 
und  Violine  von  Spohr  nicht  ohne  Beyfall  vor- 
trug- Am  36flten  gaben  einige  Zöglinge  der 
Blindenanstalt  zom  Besten  der  Wittwen  und 
Waisen  der  in  Sklaverey  geralhenen  Griechen 
ein  TonspieL  Der  Zögling  Markwart  blies  Va- 
riationen für  die  Flöte  von  Berbiguier,  und  der 
Zögling  Hermann  trug  eine  Phantasie  für  die 
Altflöte  mit  Klavierbegleitung  vom  Zögling  Meier 
vor.  Auch  das  Qufu'tett  von  Spohr  aus  Es  dur, 
vorgetragen  von  den  königl.  Kammermasikern  Hrn. 
Böhmer,  Ries,  Wiprecht,  Schmidt,  und  das  Quin- 
telt für  zwey  Violinen,  zwey  Bratschen  und  Vio- 
loncello von  Ferd.  Ries,  vorgetragen  von  den 
königl.  Kammermusikern  Herren  Habert,  Ries 
(Bruder  des  Componisten) ,  Böhmer,  Wiprecht, 
Walburger  und*  Schmidt  erfreute  sich  des  Bey- 
falls  der  ziemlich  zahlreichen  Versammlung.  In 
Privatbäuiern  sind  zu  demselben  wohlthatigen 
Zweck  musikalische  Abend  Unterhaltungen  gewe- 
sen. Der  Rrlrag  des  im  letzten  Berichte  erwähn- 
ten Concerts  des  Hrn,  Generalmusikdirectors  Spon- 
tini  war  mit  einem  Geschenke  des  Königs  3 1 4o  Thlr. 
£in  Theil  davon  ist  zu  dem  stiftungamässigen 
Zwecke  verwandt  worden,  und  der  Ueberrest  bil- 
det den  zinsbaren  Stammfonds,  der  jährlich  durch 
des  Stifters  Entsagung  einen  neuen  Zuwachs  erhält. 


Nürnberg,  den  i^^May \ZiQ.  DasamsS.d-M. 
gefeyerto  Jubelfest  der   Soojäbrigen  Stiftung  des 


hiesigen  Gymnasium  verdient  eiue  Erwähnung  in 
diesen  Blättern,  weil  es  Veranlassung  zu  musi- 
kalischen Productionen  gegeben  hat.  Schon  bey 
der  das  Fest  beginnenden  kirchlichen  Feyer  sahen 
sich  die  Gesangfrennde  angenehm  durch  vierstim- 
migen, von  Soo  Stimmen  aasgeführten  Chural- 
gesang angesprochen;  diesem  folgten,  durch  die 
Gesangschale  mit  200  Stimmen  vorgetragen,  zvrey 
Verse  des  kralligen  Liedes :  „Eirf  veate  Burg  ist 
unser  Gott  etc."  Zwischen  den  Festreden  auf  dem 
Rathhause  führte  das  Stadt-Orchester  unter  Lei- 
tung seines  Directori,  Hrn.  Blumröders,  das  Al- 
legro  der  grossen  Haydu'schen  Symphonie  in  Es 
präcis  aus,  und  cum  Schlüsse  (Chor  und  Orche- 
ster zusammen  i5o  Personen)  das  AUelujah  aua 
Händel:«  unsterblichem  Messias.  Am  Abende  fand 
auf  Veranstaltung  des  Magistrats  ein  grosses  Ora- 
torium, unter  gleich  grosser  Besetzung  und  der- 
selben Leitung  Statt.  Händeis  Alexandersfest  be- 
gann, und  eine  grosse  Pfingst-Cantate  von  Fried- 
rich Schneider  beschloas  dasselbe.  Beyde  wur- 
den hier  zum  ersten  Male  und  zur  Tollen  Zufrie- 
denheit des  zahlreichen  Publikums  gegeben,  das 
die  Gewalt  der  Musik  eben  sowohl  in  den  ein- 
facherfaabenen  Händerschen  Sätzen«  als  in  der» 
ergreifenden  Scbneider'schen  Hymne  erkannte. 
Das  Meisterwerk  Händeis  ist,  seinem  herr- 
lichen, »o  viele  Abwechslung  bietenden  Inhalte 
nach ,  längst  allen  Kennern  bekannt;  weniger 
kann  es  die  Schneider'sche  Cantate  seyn.  In 
ihr  wechselt,  wie  bey  allen  Arbeiten  dieses 
Meisters,  das  Liebliche  mit  dem  Kräftigen;  man 
kann  nichts  Zarte'res  hören ,  als  das  Soprän- 
Arioso:  Wie  lieblich,  Herr,  sind  deine  Woh- 
nungen etc.  und  nichts  Kräftigeres  als  den  Chor 
und  die  Schlussfuge :  Es  danken  dir  Gott  die  Völker. 
Möchten  doch  alle ,  welche  sich  der  ernsten  Com- 
position  widmen^   solchen  Mustern  nachstreben! 

Ein  sehr  dankenswertfaer  Genuas  wurde,  we- 
nige Wochen  früher,  den  Musikfreunden  dnroh 
ein  Concert  des  Hrn.  Iwan  Müller,  Professors  am 
Conservatorio  zu  Paris,  gewährt.  Das  ausge- 
zeichnete Talent  dies6s  Künstlers,  welcher  sei- 
nem [Instrumente,  der  Clarinettc,  durch  seine  Ver- 
besserung eine  erweiterte  Sphai«  gewonnen  bat, 
ist  in  Frankreich,  Holland  etc.  bereits  längst  be- 
kannt, und  neuerlich  auch  in  Deutschland  be- 
kannter geworden.  Hier  riss  er  schon  in  'seinem 
ersten  Satze  znr  Bewunderung  hin ,  die  sich 
auch  bis  zum  Schlüsse  seiner  Vorträge  erhielt. 
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Zartheit  and  Stärke  theilen  auch  andere  Künstler 
mit  ihm,  aber  nicht  dieu .  Hnrrschea  über  alle 
Töne,  TOtn  tiefsten  bis  zum  höchsten,  das  die 
grösste  Sicherheit  in  den  schwersten  FaMBgen 
mit  ansgexeirjuieter  Keinbeit  ct«s  Vortrags  ver- 
bindet. Es  ist  zu  wünschen,  da«s  sieb  alle  Cla- 
rinettisten  aus  seiner  eben  «rschienenen  neuen 
Schule  mit  der  möglichen  yeryolUKommnung  ih- 
rer Iitftmmente  bekannt  machen. 
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Zürich,  End6  April  i{t96.  Unsere  Winter- 
Concerte  sind  im  Gaozm  sehr  be&iedigend  aus- 
gefallen }  nichts  Schlechtes  hat  sich  eingeschlichen  % 
piniges  hatte  wohl  besser  seyu  köaoen,  allein,  wo 
ist  ein  Liebhaber- Verein  von  so  bedeotoider  Zahl 
wie  der  nnarigp,  rollkommen  zu  finden? 

Da«  Orchesterpersoual  mag  wohl  selten  »o 
zahlreich  wie  dieses  Jahr  gewesen  seyn,  indem 
oft  10  bis  la  Geiger  auf  jeder  Seite,  Bratschen 
und  Bässe  drey-  und  vierfach  besetzt  waren  etc. 
Die  rege  Thätigkeit  des  Kapellmeisters  hatte  alle 
Xi4e|)te  von  einiger  Bedeutung  fiir  den  gemein- 
samen schönen  Zweck  zu  benutzen  gesucht. 

Nach  alter  löblicher  Sitte  wurden  die  Con- 
4;erte  jedesmal  mit  Symphonieen  von  gi-ossen  Mei- 
stern, Haydn,  Mozart,  Beethoven,  Bamberg,  We- 
ber und  Ries,  erÖfinet;  in  den  Aufführungen  der- 
selben zeigte  das  Orchester  seine  fortschreitende 
Ausbildung.  Die  herrlichen  Symphonie-Satze  ge- 
währten inuner  hohen  Genuss,  und  der  nuermÜ- 
dete  Eifer  des  Orchesters,  welches  unter  der  er- 
&hEneu,  Leitung  des  KJusikdirectors  von  Blnmen- 
thal  oft  mehre  Abende  beynahe  ansachUessIich 
dem  gründlichen  Einstndiren  derselben  widmet, 
rerdient  dankbare  Anerkennung.  Die  zweyte  Ab- 
theilung  jedes  Concerts  langt  mit  einer  Ouver* 
tnre  .an.  Bey  der  Auswahl  der  grösseren  Or- 
chester-Werke scheint  hier  grosse  Vorliebe  für 
Beetboven'sche. Compositioneo  zu  herrschen;  dies» 
mag  wohl  auch  der  Grund,  seyn,  dass  man  ans 
zum  Schlosse  des  ersten  Concerts  dessen  Schlacht 
von  fittoria  zum  Besten  gab,  wobey  in  Hinsicht 
der  Trompeteq,  Trommeln,  Ratschen  etc.  die 
Vorschrift  vielleicht  gar  zu. gewissenhaft  befolgt 
wurde. 

.  Im  Fache  des  Gesanges  wurde  ebenfalls  Er- 
freuliches geleistet,  Frau  ron  Blnmenthal,  als 
erste  Sängerin,  trat  ansser  ihrem  Benefiz-Concert 
in  vier  Concerten  «of;  sie  saog  Arien  von  Facini, 


Rossini,  Mayerbeer  n.  a.  m.  and  zeichnete  sich 
vorzüglich  in  Miltermayr'schen  Gesang-Variatio- 
nen durch  ihre  bedeutendie  Kehliertigkeit  ans. 

Als  Dilettantinnen  sind  die  Damen  Naf  und 
Hirsel,  deren  jede  mehre  Concerte  verschönerte, 
mit  Achtung  zu  nennen.  Mad.  Naf  gefiel  beson- 
ders in  mehren  Cavatinen  Ton  Morcadante  und 
Fräulein  Hirzel  in  dem  Rondo  aus  Tancred  ,^KTchh 
turbar."  Verschiedene  Ensemble-Stücke  kcmnten 
wir  d>enfalls  durch  die  Gefälligkeit  dieser  Sän- 
gerinnen hören,  als  das  Qnaftett  „N(«i  ti  fidar'' 
nnd  das  Sextett  ^^ola  Sola"  aus  Don  Juan  von 
Mozart,  die  Cantate  Die  Macht  des  Geaangea  von 
Rbmbei^  u.  a.  m.  in  welchen  die  Herren  Arter 
(Tenor),  Schnlthess  nnd  HirzeL(Bass)  di«  männ- 
lichen Fartieen  übernommen  hatten.  Hr.  Arter 
trug  Ausserdem  mehre  Tenor-Arien  vor  {  er  be- 
friedigt mehr  darch  seine  schone  Stimme,  als  durch 
seine  Manier;  wir  möchten  ihn  bitten,  keine  gar 
zu  langen  Scenen,  wie  die  von  Beethoven:  Ah 
perfido  and  C.  Kreutzers  Ideal  imd  fVirhliehieitt 
zu  wählen;  auch  Hr.  Uirzel,  der  sein  ganz  vop> 
zügliches  Organ  doch  nie  vernachlässigen  möge, 
versuchte  sich  in  der  Bassarie  aus  MoaA  von  Ros- 
sini „Ah  rispettar"  und  empfing  laute  Beweise 
von  Zufriedenheit. 

Unter  den  Solo^ielero  steht  der  verdiente 
Hr.  von  Blamenthal  obenan,  dar  nns  mit  einer 
Polonaise  von  Maorar  Op.'3(),  dem  ConceFteNo.  lo 
von  Spobr,  Yaiiationen  nbn-  eine  Mazurka- von 
Schlösser  n*  m.  a.  ongemeinea  Vergnügen  ver* 
schafile  nnd  grosse  Virtnosität  bewies. 

Hr.  Call  gefiel  in  rinem  Vialoncellconcerte 
von  Danzi;  anf  dem  Pianoförto  tfaaten  sich  Hr. 
MuAikdiractoT  Hildebrand '  von  Wintertbur  in  der 
Beethoven'Scben  Phantasie  mit  Cbor,  und  der  ta- 
lentvolle hiesige  Muaiklefarar  Hr.  Gerspach  in  den 
Variationen  über  „An  olair  da  la  lune**  v«i  Mo- 
scheies hervor. 

Uttlerden  Blasinitramentisten  sind  m^Teaus-- 
gezeichnete  Dilettanten  za  nennen :  Hr.  Ott-Imho^ 
der  treffliche  Clarinett-Bläser,  erfreote  uns  mit 
den  Concerten  von  Bännattn  (D  moll)  nnd  von 
C.  M.  T.  Weber  (FmoU);  die  Herren  Börkly 
und  Finsler  tragen  die  Flöten -Concertante  vxm 
Cramer  mit  I^bendigksit  und  Präcision  vor,  und 
Hr.  Hirzel-Escher  blies  Variationen  für  das  Fagott 
von  Müfaling  mit  Sicherheit  und  schönem  Ton. 
Das  Talent  des  E^ellfflnsikers  Hm.  SprüngU 
Würde    bey  seinem    dreyualigen    AoAreten  mit 


/Google 


397 


Oboe-Compoaitionen  von  Flad  ond  Gall  allgemeiQ 
anerkennt;  3t»a  College,  Hr.  Snlwr,  zeigte  sich 
in  einem  Concerte  von  LindpaintBor  ai»  brarer 
und  vielseitig  gebildeter  Flötenspieler. 

Mehres  Bemerkenswerthe  ward«  noch  in  den 
aller  vierzehn  Tage  gegebenen  acht  Abonnements- 
Concerten  ausgefährt,  allein  Referent  betchränkt 
sich  darauf,  noch  die  beyden  Extra-Conc^rte  zd 
erwähnen,  in  welchen  unsere  Mitbürgerin,  Dem. 
Hardmeyer,  nach  ihrer  Zoröekkonft  von  Basel, 
wo  sie  den  Winter  über  bey  der  Musikgesell- 
4chafl  im  Engagement  stand,  Auftrat.  Die  Sja- 
^rin  wntda  mit  allgemeiner  Freude  aufgenom- 
men. Das  erste  dieser  Extra-Concerte  war  am 
.vergangenen  Charfreytage,  und,  dem  Feste  gemasd, 
feligiSsen  Inhalts.  Die  StofcHiia  eroica  von  Beet- 
'hoven  diente  zur  Eröffnung;  dann  sang  Dem.  Hard- 
meyer  die  Sopran-Arie  aus  Chriatua  am  Oehl- 
.berge  von  Beethoven,  nnd  später  mit  Fräulein  Hir- 
sei  und  den  Herren  Arter  nnd  Hirzel.  das  herr- 
liche Quartett  aus  dem  Weltgericht  von  Schnei- 
der, welches  Hr.  von  Blunnnthal  mit  der  obli- 
gaten Violine  begleitete.  In  der  iweyt^n  Abthei- 
lung trug  sie  noch  mit  ihrem  Vater,  dem  Profes- 
sor Hardmeyer,  eine  grosse  Scene  au«  C  Kreutzers 
wenig. bekanntem  Oratorium  Moaea  Sendung  vor, 
und  erntete  anch  damit  verdienten  Beyfall.  Zu 
Zwischenstücken  warm  Motellen  von  Mozart  und 
Haydn,  nnd  zum  Schlüsse  ein  7V  Deum  von  Letz- 
term  gewählt. 

Das  zweyle  Extra-Conoert  bestand  in  der 
AuffÜhrnng  des  Fr^äfhüts  von  Weber,  womit 
ein  Lieblingiwnnsch  des  Publikums  erfüllt  wurde, 
welches  sich  d«zu  ans  der  Stadt  und  der  Umgegend 
sehr  zahlreich  einiand.  Die  FrSnlein  Hardmeyer 
und  Hirzel,  als  Agathe  und  Aennchen,  waren 
vorzüglich,  die  Slngec  sämaitlich,  besonders  Hr. 
Arter  als  Maf,  sehr  brav,  da«  Orchester  wie  das 
Chorpersonale  gut  eingeübt,  und  das  Ganze  ein 
Beweis,  dass  der  Freyachiüs  hauptsächlich  dnrch 
•eine  Musik  and  nicht  durch  Sceperey  und  Gei«- 
.«terapuk  glänzt. 

Zum  Schlüsse  darf  Ref.  das  Benefiz-Concert 
nicht  vergeoftn,  weiches  der  Königl.  Bayersche 
KarofOerpin^kns  Hr.  Böhm  am  33.  Nov.  i835 
hier  gab,  und -worin  dieser  ansgeseishnete  FlÖten- 
.spielof  sowohl  in.  seinen  eigenen  Compositionen 
.als  im  Vortrage  Drooet'scher  Variationen  allge- 
meinen Bey&ll  fand. 
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i6.  £irchengeaang. 
In  vielen  proteatantiscfa«n  b'rchen  ist  d» 
Choridgesaog  so  sehr  schlecht,  dass  ein  mnsika-^ 
lisches  Ohr  ihn  nicht  zu  ertragen  vermag.  Wet 
hat  die  Schuld?  Die  bequemste  und  gangbarst« 
Antwort  lautet:  die  christliche  Gemeine  ist  alles 
musikalischen  Gehörs  und  Gefühls  baar  und  ledi^ 
weil  zu  ihrer  Schulzeit  in  der  Schule  keine  Rück- 
aicht  auf  Gesang  genommen  wurde.  Aber,  habt 
nur  Geduld,  mit  der  nächsten  Generation  soll  das 
schon  anders  nnd  besser  werden.  Dann  kommt 
wieder,  und  Ihr  werdet  frendig  erstaunen.  ,J)as8 
man  jetzt  in  vielen  Stadt-  und  Landschulen  dett 
Gesang  beachtet,  ist  nicht  genug  zu  loben;  dass 
man  aber  an  manchen,  vielleicht  den  meisten  Or^ 
ten,  nicht  nach  den  in  aller  Welt  allgemein  ein- 
geführten Noten,  der  herrlichsten,  wahrhaft  wun- 
derbaren Zeicheuscfarifl,  die  je  erfunded  worden 
ist)  sondern  nach  Ziffern  die  Elemente  der  Mu- 
sik und  des  Gesanges  lehrt,  ist  eine  Modegrille^ 
der,  so'  viel  ich  weiw,  noch  kein  einziger  Mn- 
säer  von  Bedeutung  seinen  Beyfall  gegeben  hat, 
und  die  hoffentlich  bald  ansgezirpt  haben  wird. 
Wird  es  denn  nun  aber  mit  dem  Choralgesange 
nach  zehn  oder  zwanzig  Jahren  wirklich  besser 
werden?  Mit  trauriger  Ueberzeugung  antworte 
ich:  Nein,  so  lange  man  nicht  allein  die  Organi- 
sten spielen  laut,  wie  sie  immer  Lust  haben ,  son- 
dern sie  geradehin  anleitet,  recht  widerwärtig,  ver- 
worren und  verkehrt  zu  spielen.  In  den  Semi- 
narien  (wenigstens  einigen)  sagt  man  nämlich  dea 
einstigen  Organisten  in  kleinen  Städten  und  Dör* 
fern :  es  müsse ,  da  sehr  oft  zehn  und  mehr  Lie- 
der nur  eine  Melodie  haben,  und  diese  eine  nicht 
allen  Liedern  ganz  angemessen  seyn  könne,  ein 
tüchtiger  Organist  dem  Uebelstand  abhelfen  durch 
zweckmässige  Veränderungen  der  Harmonie,  ja 
diess  Hausmittelchen  sey  sogar  anwendbar  bey 
den  verschiedenen  Strophen  eines  Und  desselben 
Liedes.  Ferner  könne  man  anch  durch  die  Wahl 
der  Tonart,  wohl  gar  mit  einigem  Zwischen- 
spiele •—  das  in  tausend  Fällen  gegen  einen  ein  . 
sinnloser  Greuel  ist — etwas  ausrichten,  wenn  «ach 
nicht  so  viel.  ~-  Setze  ich  nun  auch  den  Fall, 
das  Transponiren  ginge  immer  glücklich  von  stat- 
ten, imd  die  neu  erwählten  Harmonieen  driicfcten 
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den  Inhalt  des  jedeanuligen  J^itAea  oder  derStrophe 
Tollkotnmen  aW — welche  Annahme  für  alle  Stadt- 
Städtchen-Flecken-  nud  Dorforgaaüten  wohl  je- 
dermann iiberliebreicb  finden  wird  ~  ao  Ut  doch 
■olch  Wesen  durch  aod  darcli  Uoainn  und  zam 
gsüeten  Theil  oder  pnz  und  gar  Schuld  an  dem 
achrecUicfaen  Geaaoge.  Denn  dai  muaikaliache 
Gehör,  daa  man  zom  richtigen  Singen  eines  Cho-. 
rals  braucht,  den  man  in  kurzer  Zeit  vielleiclit 
fuufidgmal  zu  singen  bekommt,  haben  unter  hnur 
dert  Mensctien  gewiss  neunundnennzig,  und  sin- 
gen neuoondneuuzig  richtig}  so  mag  der  hundertste 
immer  falsch  singen,  es  hören's  doch  nur  seine 
nächsten  Nachbarn.  Nun  meyne  ich,  wenn  der 
Organist  streng  verpflichtet  würde,  jede  Melo- 
die in  der  rorgeschri ebenen  Tonart  und  mit 
den  Harmonieen  des  Chovalbucbes  einmal  und 
allemal  zu  spielen,  auch  sich  alles  Quinkelirens 
«wischen  den  einzelnen  Zeilen  zu  enthalten,  wel- 
ches, wäre  es  anch  sonst  zu  rechtfisrtigen,  wenig- 
stens das  Ueble  bat,  dsss  es  allen  Rhythmus,  der 
noch  in  den  Chorälen  ist,  oder  durch  Fermaten 
im  strengen  Takte  leicht  hineingebracht  werden 
könnte,  auf  widerliche  Art  zerstört  —  so  müssle 
in  gar  nicht  langer  Zeit  der  Gesang  gut  werdrut 
Denn  den  geringen  Umfang  der  Choräle,  höch- 
stens eine  Decime,  sehr  oft  weniger,  hat  jede  weib- 
liche Stimme,  wenn  der  Choral  aus  der  rechten 
Tonart  gespielt  wird,  viele  männlichen  Stimmen 
haben  ihn  auch,  und  die  ihn  nicht  habmi,  die 
werden  sich  schon  an  den  immer  gleichen  Bass 
halten.  So  wird  zwar  kein  kunstvoller  vierstim- 
miger Gesang  sich  ergeben ,  mit  dem  es  überhaupt 
im  Volke  nie  etwas  werden  kann,  aber  man  wird 
einen  recht  erträglichen  zweystimmigen  Gesang 
zu  hören  bekommen,  nnd  Hesse  sich  auch  zu- 
weilen ein  dritter  Ton  hören,  so  ist  zehn  nnd 
mehr  gegen  eins  za  wetten,  er  werde  harmonisch 
seyn.  Viel  Anderes  nicht  unwichtiges,  was  noth- 
wendig  aas  dem  bessern  Gesänge  hervorgehen 
mnss,  die  grösser»  Erbauung,  zn  der  es  jetzt 
kaum  unmusikalische  Gemnther  bringen  können, 
n.  a.  m.  gehört  nicht  in  diese  Andentung. 


NBKKoi.oa. 

^  Der  Frühling,  indem  er  überall  uenes  Le- 
ben zu  verbreiten  begann,  hat  es  zweyen  Ton- 
künstlem  geraubt,'   die  nicht  in  Sussern 


Verhaltnissan,  sondern  aaeb  in  Achlnng  alter 
Musikfreunde,  in  Laebe  derer,  die  mit  ihnen  ver- 
bunden waren,  ja  gewissemuuuaen  aoch  in  ilnren 
Charakteren  und  GesinnoHfea,  ihren  Talenten, 
Fähigkeiten  nnd  Fertigkeiten,  mithin  mcli  in  ih- 
ren Werken  -^  jn  letzten  nur ,  der  erste  mehr 
der  jüngstvergangenen,  der  zweyle  mehr  der  jetzi- 
gen Zeit,  Beyde  ihren  Jahren  gemäss,  zugewen- 
det •—-  einander  nahe  standen ,  in  ihrer  Thäligkeit 
einander  nntarstntzten,  in  ihrem  Einflasse  länge 
vermiest  werden  dürften:  Franz  Danzi  näm- 
lich, und  F.  E.  Fesca,  beyde  Kapellmeister  Sr. 
kÖnigl.  Hoheit  des  Grossherzogs  von  Baden,  in 
Carlsrahe.  Wir  enthalten  uns ,  hier  etwas  Meb- 
reres  von  diesen  trefi'lichen  Künstlern  zu  sagen, 
indem  wir  uns  dies«  vorbehalten,  bis  wir  durch 
ihre  Freunde  in  den  Stand  gesetzt  sind,  zugleich 
über  den  Gang  ihres  L.ebens  genauem  Bericht 
erstatten  zu  kSouen:  wobey,  uns  zn  unterstützen, 
wir  diese  hiermit  ersachen. 

d.  Bedact, 

Kv&zB    Anzeige. 


1,  F'ariatiofu  brillante»  —  ^  Oenv.  8.  ^  und 
3.  Seconde  grande  Poionoige,  pour  le  Pianoforte, 

Oenv.  g.,  comp,  par  CD.  Eule,  Hamboarg, 

chez  Grenz. 

Hr.  E. ,  Musikdirector  am  Theater  zu  Ham- 
burg, ist  längst  als  ein  Mann  bekannt,  der  seine 
Kunst  versteht,  und  ihren  Freunden  zaweilen,  ob- 
gleich m'cht  oft,  etwas  vorlegt,  worin  er  ihnen  diess, 
so  wie  seine  Talente  und  Fertigkeiten,  besonders 
aber  auch  einen  leichten  Sinn  und  frohen  Mnth, 
darlegt.  Das  thnt  «*  nnn  auch  in  diesen  beydm 
kleinen  Werkchen,  die  weiter  keine  Ansprüche 
machen,  und  hiermit  auch  iür  die  Liebhaber  schon 
ziemlich  bezeichnet  sind.  Liebhabern,  die  sich,  bey 
nicht  ganz  geringer  Fertigkeit,  leicht  nad  heiter  am 
Pianoforte  nuterbaltes  wolle«,  sind  sie  bratimmt; 
und  diese  werden  auch  sie  gern  anfnehmen.  Die 
Poloooise,  glauben  wir,  am  liebsten,  weil  sie  am 
frischesten  ist.  DieWerkeh«!  sind  sehrgntgesto- 
chen.  Dass  in  den  Var.,  S.  7,  Syst.  9,  Takt  5,  die 
halbe  Note  im  Basse,  statt  As,  B  heissen  mvM«^ 
wollen  wirnor  darum  anmerken,  weit  nicht' Alle, 
für  die  sie  sind,  zn  oorrigiren  verstehen. 


t^ipeigt  bev  Breitiopf  und  Häi-tel,     Medigirt  unter  ytraatwortlicMieit  dtr  Verleger, 
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Veher  die  raüonate  Begründung  der  Tonleiter, 
(In  Beiiehung  auf  StOpel*  ntue»  Syttettt  d*r  B»n«oni*Uhrt.) 

Vom  Dr.  Tellkampf  in 


Oät  wir  im  Reiche  d»  TSae  neben  Yorik's  sen- 
timental  Travellera ,  die  Dur  Empfiadang  und  Phan- 
tasie zu  ihrer  W^auderung  mitnehmen,  auch  täg- 
lich anf  inquisitive- onea  stossen,  die  als  gute  Bo- 
taniker die  Blumen,  au  denen  jene  nor  Schönheit, 
Farbe  nnd  Duft  zu  genicsaen  pflegen,  sammt  den 
^V^nrzeln  aiuheben  und  mit  dem  anatomischen  Mes- 
ser zerlegen,  nm  verständig  die  einzelnen  Be- 
atandtheile  nachzuweisen:  oder  —  ohne  Metapher 
zn  reden  —  seit  der  Verstand  sich  bestrebt  hat,  aus 
der  Tonkunst  Regeln  und  Gesetze  zu  abstrahiren 
und  sie  von  d^  formalen  Seite  zu  betrachten,  wie 
der  Grammatiker  die  Sprache  seiner  Dichter;  j^t 
die  interessante  Materie  allgemach  von  so  vielen 
Seiten  aufgefasst,  durch  die  Darstellung  eines  Gott- 
fried ^''eber  dem  Anscheine  nach  so  erscböpd  wor- 
den, dass  es  Selbsttänschnng  besorgen  ISsat,  wenn 
Jemand  originelle  Ansichten  zu  geben,  die  radicale 
Feblerhafbgkeit  dea  alten  Systems  aufzodecken  nnd 
ein  neues,  naturgemässeres  an  dessen  Stelle 
zn  liefern  verspricht.  Wer  aber  durch  die  schwer- 
fSllige,  oft  nnerträglich  weitläufige  Darstrilnng  nnd 
Terminologie  der  früheren  Werke  von  der  Theorie 
der  Musik  zurückgeschreckt,  durch  die  Weber'snhe 
mit  ihr  wieder  ansgesöhut  worden ,  dem  wird  eine 
noch  weiter  getrieben»  Vereinfachung,  wenn  auch 
schwierig,  doch  nicht  unmöglich,  nnd  jedes  auf 
dieses  Ziel  gerichtete  Bestreben  einer  sorgfältigen 
Seachtnng  werth  erscheinen. 

Erwartungen  dieser  Art.  hat  die  vor  Kurzem 
erachienene  SlÖpel'sche  Harmonielehre  durch  mehre 
vorangefaiaide  Miuheilnngea  dea  Verfutera  in  der 
gt^enwZrtigen  und  der  allgemeinen  Schul-Zeitnng 
bey'ta  musikalischen  Foblikam  erregt,  und  Man- 
aS.  iBhiganga 


eher  wird  gleich  mir,  das  Werk  mit  Interesse  zur 
Hand  genommen  nud  seine  verheissenen  Vorzüge 
geprüft  hab«a.  Dieses  aber  in  seinem  ganzen  Um- 
fange zu  thun,  muss  man  dem  Verf.  bis  an  die 
Quelle  aeiaer  neuen  Beai-beitong,  die  phyaicalist^- 
rationale  Begrüodong  der  allgemeinen  Tonleiter,  fol- 
gen, wodui-ch  er  das  ganze  Reich  der  Töne  und 
Tonarten  naturgemass  entwickelt  zu  hab«  glaubt 
und  den  ejgenüichen  Grandstein  zu  seinem  neuen 
Systeme  legt.  Weber  verwirft  diesen  Eingriff 
in  die  rationale  Musik  ($.  i8.  seiner  Theorie)  und 
zidbt  es  vor,  die  Tonleiter  axiomstisch  aumneh- 
men,  wie  der  Gebrauch  sie  uns  liefert,  wenigstens 
von  der  Theorie  der  Tonsetzkunst  keine  Schöp- 
fung der  Leiter  zn  verlangen,  ist  also  in  die- 
sem Punkte  ganz  andei-er  Meinung,  Indessen  ist 
es  nicht  abzusehen,  warum  die  Constmction  der 
Toastitfen,  wenn  sie  ohne  den  beschwerlichea  Weg 
der  Rechnung  verständlich  gemacht  werden  kann, 
nicht  als  Lehrsatz  in  die  Harmonielehre  aufgenom- 
men werden  solle,  und  dieses  nm  so  mehr,  als 
dadurch  die  eigentUche  Fundameutalidee  aller  har- 
monischen Untersuchung  die  Idee  von  der  Ver- 
wandtschaft der  verschiedenen  Töne  von  vom  hw- 
ein  BDgere^  wird.  Die  Basirnng  dea  Systcones  auf 
eine  natürlich  sich  ergebende  Tonleiter  ist 
also  ein  ganz  nnverwerflicher,  wenn  auch  keines- 
w^ea  neuer  Gedanke,  nnd  Br.  Stopel  würde  sich 
um  die  Wissenschaft  der  Musik  kein  geringes  Ver- 
dienst rawerbea ,  wenn  er  —  was  so  Vielen  vor  ihm 
nicht  gelimg^i  ist -^  wirklich  die  einochste,  naimv 
gemässe  Basis,  und  damit  zugleich  die  Lösung  alter 
Schwiei-igkeiten  nnd  die>Mittd  znr  «ossersten  Sim- 
plification  der  Harmonielehre  gefunden  habeo  sollte. 
Wie  branchbar  oder  vorzüglidi  nnn  aber  seine 
nach  Logier's  Unterrichtsmethode  bearbeitete  Har- 
monielehre immerhin  als  praktische  Anw^snng  für 
Clavierschüler  seyn  möge,  obgleich  ihr  gerade  fnr 
diesen  Zweck  etwas  mehr  Prosa  und  weniger  Pathos 
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und  philosophischer  Wortkram  zu  wütwchen  wSra, 
so  ist  «s  doch  —  wider  des  VerfaMera  Meinang — 
miudestraia  ebsn  so  sehr  aufWiUköhr  erbaaet,  ata 
er  es  dem  alten  Systeme  Schuld  giebt,  imd  seiee  Ton- 
leiter nichts  weiter,  als  ein  aeues  Artefact, 
dessen  Vorzüge  vor  dem  alten  Wenigen  eiolencb- 
ten  werden.  Die  Akiutik  bat  ans  bis  jetzt  noch 
kein  Experiment  g^efert,  ans  welchem  fortUufaode 
Reihen  benachbarter  Töne  als  die  Elemente  zu  Bf»- 
loilieen  sich  ergibea,  nnd  beschenkt  uns  reimotib- 
Uch  niemals  damiL  Sie  giebt  uns  zur  Construction 
der  Tonleiter  nichts,  «Is  dos  Phänomen  natürlicher 
Consonanzen,  aus  denen  wir  uns  selbst  eine  be- 
queme Toufolge  harmonie-eigener  Töne 
uach  Gefallen  büden  mögen;  und  von  dieser  Seite 
wäre  gegen  die  neue  künstliche  Tonleiter  wenig  ein- 
zuwenden. Ihre  nähere  Prüiung  hStte  dann  nur 
die  Frage  zu  beantworten,  ob  sie  für  bestimmtere 
Auffassung  und  einfachere  Darst^ung  der  Gesetze 
der  Harmonie  mehr  leiste,  als  die  alte,  sofern  der 
practische  Werth  beyder  auf  die  Wagschale  gel^t 
werden  soll.  Dieses  Abwägen  überlasse  ich  der 
Kritik  der  «gentlidien  Tonaetskoiut  und  beschränke 
mich  nur  anf  das  der  natürlichen  Präro- 
gative, wdche  der  Ankömmlit^  für  sich  in  An- 
spruch nimmt. 

Man  kann  das  Experiment ,  worauf  jede  phy- 
sikalische Begründung  der  Tonleiter  (anch  die  StS- 
pel'sche)  sich  beruft,  und  wodurch  die  Verhältnisse 
der  coDEOuireoden  (wirklich  zusammenklingenden) 
oder  harmonischen  Töne  (eigentlich  ihrer  zugehö- 
rigen Saitenlängen  oder  Schwingungen ,  weil  es  nur 
ftur  diese  Zahl  und  Maasstab  giebt)  ei^nnt  wer» 
den,  am  betjuemsten  und  ohne  alle  Umstände  an 
einem  Violoncdl  anstellen,  indnn  man  aus  einer 
(etwa  der  D)  Saite  alle  sogenannten  Flageolettöne 
(Harmoniqaee^  zu  ziehen  sucht  Von  der  Mitte 
ausgebend  und  succeasiv  i,^  ^f-'-fs  ^^^  Sf^- 
xen  Länge,  gleichviel  in  welcher  Richtung,  durch 
leise  Berührung  absondmud,  schreibt  der  Finger 
der  Saite  die  Entfernung  und  Anzahl  der  Schwin*- 
gungskooten,  und  jedem  einzelnen  Theile  die  Menge 
seiner  Sdiwingungen  vor,  die  er&hrungsmassig  mit 
der  Länge  des  abgesonderten  Stücks  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  steht.  Nennt  man  nun  den  will- 
kürlichen Grandton  c^,  so  erhält  man  sehr  deutlich 
die  6fsa  8«dtenlingen  1,  7,  J, . . .  yV  o^«»  den  Schwin- 
gungen 3,  3,  4,. ...10  entsprechende  Tonfolge: 

.   c    g    c    e    g    (b)    c    d    e, 
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die  man  ganz  füglich  die  natürliche  Tonleiter  hcis- 
aen ,  auch  auf  einer  Ungern  Saite  noch  immer  wei- 
ter traben  könnte,  pbgleich  sich  schon  ans  deiq 
Anfange  schjiessea  ISsst,  dass  die  Strassen  zum  Hin- 
aufsteigen bald  zu  enge  li^en  werden,  nm  in  un- 
ser Toosystem  zu  passMi.  So  erhalten  wir  aus  -jy 
und  y^  der  Saite  mit  dem  &imdtone  phyaikaliacfa 
consonirende  Töne,  die  beynahe  ^  und  ^,  aber  iiir 
die  Anwendung  unbrandibar  aind,  wie  denn  anch 
im  Grande  mit  dem  (b)  uosenr  obigen  natürlichen 
Tonleiter  das  auf  d«n  Claviur  befindUcbe  nicht  über- 
einstimmt, sondern  erat  mit  der  Saitenlänge  ^  alsX 
rein  zum  Vorschein  kommt. 

Nach  diesen  Erfahrungssätzen,  von  denen  die 
rationale  Musik,  um  das  gaaae  ideale  Tonsystem 
zu  dedncirea  nnd  seine  nothwendige  Abweichung 
von  don  wirklich  Bestehend^i  mathematisch  zu  er- 
weisen, nur  da?  beyden  bedarf,  dass  4  ^*^  Sai- 
tenlänge die  Octave  und  ^  die  höhere  Quinte  des 
Grundtooes  hören  lässt,  ist  nun  gar  nicht  abzu- 
sehen,   wie  Hr.  SlÖpel   zu  seinei'  Generaltonleiter: 

c  d  e,  f  g  s,  b  c  d,  es  f  g,  as  b  c,  etc. 
durch  natürliche  Entwickelnng  gelangt  seyn 
mag ,  die  eboi  ihre  AUeingültigkeit  beurkunden  soll. 
Statt  uns  diese  Entwickelnng  in  schlichter  Prosa 
näher  anzudeuten,  als  durch  Hinweisung  auf  den 
Anfang  der  natürlioben  Tonfolge  eines  einge- 
bildeten, colossalea  Waldhorns,  sagt  er  in  der 
Begeisterung  der  neuen  Entdeckung  von  ihr:  „die. 
Natur  leite  uns  damit  in  der  schönsten  Folgerich- 
tigkeit durch  das  ganze  Reich  der  Tone  bis  zu  dem 
Höchsten  in  die  Unendlichkeit  hinauf  (<),  nnd  zwar 
so  unbemerkt  (?)  so  ganz  in  ihrer  Weise  (?),  wie 
das  sichtbar  sey  an  der  Stufenleiter,  die  vom  leblosen 
Steine  hinaufführe  zum  Menschen,  zu  Gott"*) 

Diese  aus  Hm.  Stöpels  Werke  wörtlich  her- 
vorgehobene Stelle,  der  quasi-philosophische  Cardi- 
nalpunkt,  um  wichen  das  ganze  neue  System, 
wie  um  seine  Achse,  sich  dreht,  so  weit  es  auf 
theoretische  Nenheit  Anspruch  macht,  würde  übri- 
gens von  der  Behandlung  des  Gegenstandes  eine  ganz 
unrichtige  Ansicht  geben.  Diese  ist  völlig  el«nentar, 
sehr  verständlich  und  gewiss  geeignet,  der  Har- 
monielehre, mit  dem  Ciavierspiele  verbunden,  schop 


")  Un««-  «Imrürdi^er  NaturforMlier  Blumenb&ch  «igt 
lur  Genüge,  wia  u  mit  dorn  Teraünftigen  Sinne  «iuer 
■oldien  Stufenleiter  Atr  SchSpfung  bwtellt  »«y. 
■  Wer  ilm  nicht  aelbst  ftitilMr  IlSrte,  Ie*e  nur  in  Mi- 
liar Natnrgetdüohtft  di«  treffUcha  AumtIhuis  ■■  $.  4- 
Af  mnuu  Abwluiitu. 
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bey  den  jüngatee  "Schalem  EiogaDg  zu  T«racfaa& 
^bn,  — '  ein  Verdienst  dw  Logier'schen  Methode, 
da«  ron  ÜnbefiuigeseB  aefaoii  jetzt  anerkaiiBt  ist  und 
zum  Heile  des  masikalüchen  Unterridits  sieh  int- 
mer  mehr  geltend  machen  v»d,  tfofcm  man  irar 
jme  dementare  HannonifMire  als  mDsikalisohe 
Grammatik,  nicht  als  Compositioassdiiile  t>fr- 
traehtet.  —  Ea  sollte  hier  dordi  ein  eiiiMlnes  Citat 
äer  practisGhe  Werth  der  StSpel'scbe«  Darttetlmig 
nicht  in  Schatten  gest^t,  sondevn  nur  wuifagewie- 
sen  werden,  wie  wmt  der  VerC  in  der  Bdbstlitii- 
achung  über  die  Natarnothwendigkeit  seinar  neuen 
Entwickdmig  des  Tonreidiea  gc^e,  bc^  wüAet 
er  plötzlich  das  physikalische  Prineip,  wonrit  er 
begonnen ,  verlSHt  nnd  ^  in  die  angenscheinliefaste 
Willkür  Terfidknd  *-  an  der  Stelle  de«  idten  ein 
nenes  Artefact  aus  deesen  Elementen  zu  Stande 
bringt. 

Unsere  alte  herkömmliche  Tonleiter  erlaubt 
sich  aber,  gegen  den  Vorwurf  einer  offenbaren 
Naturwidrigkeit ,  die  Hr.  StÖpet  aus  dem  Schritte 
von  der  6ten  zur  ^ten  und  8ten  Stufe  deducirt, 
mit  folgenden  Gründen  sich  zu  rechtfertigen.  Man 
kann  nicht  umhin,  zuzugeben,  dass  die  nüchstrer- 
wandte  des  Grundtones  auf  der  ersten,  die  fünfte 
Stufe,  und  eine  Abwechselung  beyder  als  GrundtSne 
der  Harmonie  eines  Tonstücks  nothwendig  ist ;  folg- 
lich m,us8  die  nichsthöbere  Saite  des  Instrument«,  in  g 
gestimmt,  in  ihren  bai'monie-eigenen  Flageoteltönen 
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eisen  fiir  Melndieen  der  Tonart  C  wesentliobeo  Bey- 
Img  liefern.  Da  endlioh  der  Grundtoo  immo'  ala 
Mittelglied  einer  grÖuera  Tooreihe  angesehen  werr 
den  darf,  so  findet  «ich  ofieabar  anaser  g  noch 
ein  nreyter  Verwandter,  ron  ihm ,  wenn  man  die 
Dachstniadri^  Saito  so  stimmt,  das«  er  auf  -§■  ihrer 
liingeala  fünfte  Stufe  erklingt,  d..h.in_f.  Bey 
der  Abläeung  von  C  dnreh  F  consoniren  nun  mit 
dieeem  die  harmoaieeigenou  Töne  f  ^  f  a  "e^  (es) 
T  7")  *uitcr  denen  (eä)  wie  fi'üher  (b)  und  CT), 
nicht  genau  mit  dem  gleidmamigen  Tone  unserer 
doviere  übereinfitimmti 

Soll  also  die  Harmonie  des  Gmndtons  mit  den 
oäcbstverWandten  Hüirsharmonieen  die  Tonart  in 
ihrer  VoIlstXadigkeit  darstellen,  so  dürfen  wir  die 
nach  ihrer  Abstufung  geordnete  Folge  der  oben  er- 
haltenen barmonie-eigenen  TÖne: 

cfcfgAed(M)efg(b)höde<f)gäh 
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in  bovbvibklea  ffinpe  die  natürliche  Tonlcater 
der  CoTonart  nenoea,  da  wir  sie  aas  Gvoacl-  oder 
HälIsbannonie-«igenan  Tönen  ooBstruirt  babfSL  E« 
liegt  hier  wirklich  in  der  Natur  der  Sache,  daic 
Meledieen  aus  dieoer  Tonai-t  auch  au  äcoe»  Tönen 
mtatehen  müssed,  tud  denen  man  die  beyden  nur 
ammal  vorkommendMi ,  (es)  und  (b),  tbsiU  ala  die 
am  sritenaten  zn  vmnutbenden,  tbeila  deswegtai* 
weil  sie  dem  Gdtör  in  einer  übrigens  diatoniscben 
Tmdolgfi  mia&llen,  sdioa  mit  Grund  aus  der  Ton- 
Mter  von  C  aBssdiliessen  dürAe,  wenn  nicht  die  weif- 
tere  Auafühmng  nnserea  harrachenden  Tonsysteras« 
worin  diese  Töne,  wie  die  Natur  sie  giebt, 
als  Interridle  gc^en  die  übrigen  Töne  durchaus  nicht 
langen ,  aie  ohnchiD  afaaolut  verbannte.  Und  so  er- 
sdieiot  unsere  alte  wohlbekannte  Tonleiter  wemi  auch 
aidit  ala  ein  immittetbares  Naturerxengniss ,  doch 
als  ein  sehr  verständiges  Artefact  gerechtfertigt, 
wXbrend  Hr.  StÖpei  sie  als  Product  völliger  Wütr 
kür  und  in  Vo'gleich  mit  dem  „ordnm^vollen,  in 
sich  ao  bedantaamen  Bau"  seiner  Generaltonleiter 
als  tan  ganz  veifetdtes  Machwerk  älterer  Moaiker 
ansiefat. 

Man  wird  nach  allem  Vorhergdunden  leicht 
bereifen,  dass  die  neue  Harmonielehre  in  den 
alten,  aber-lüngst  beseitigten  Irrtfanm  verfoUeo 
ist,  die  Harmonie  der  Kunst  müsse  mit  der  der 
Natur  identisch  seyn,  wodurch  aie  gerade  ihren 
höcbaten  Reiz,  den  verschiedenen  Qiarakter  d« 
Tonarten,  aufopfern  mid  alle  unsere  Instrument* 
mit  gegebenen  Tönen  über  den  Hanftn  wtrfBo 
würde.  Webers  klar  und  ti-efflicb  ansgesprocfaeoe 
Ansicht  Über  die  notbwendige  Abweichung  des  idcftf 
len  und  wirklichen  Tonsystema  (in  %,  393< — 5o5) 
hätte  ohne  alten  mathematischen  Beweia  der  ratio- 
nalen Musik  Hrn.  Stöpel  g^en  seine  natürliche 
EntwickduBg  der  Töne  miaatranisch  machen  und  zu 
folgendem  Dilemma  fuhren  müsaen :  Sind  die  TÖne 
deiner  Leiter  nach  der  begonnenen  Entwickdnng 
simmtKch  natürlich  entstanden,  ao  taugt  sie  nicht 
für  die  Kunst;  sind  aie  aber  ad -anah^am  kimaU 
lich  gebildet,  ao  darf  von  keinetn  natürlichen  £r- 
zengongsprocesse  die  Rede  seyn.  Wollte  er  abw 
nur  ein  neues  System  durah  eine  Geoeraltonleiter 
ans  künstlich  gewonnenen  Tönen  begrÜBden ,  so  war 
«s  cwecbnXasiger,  die  Folge  od  ef,  gah^de 
fis  g  n.  s.  w.  zu  wählen,  die  nicht  weniger  natär- 
hch  und  nicht  wiUkürlicher,  ala  die  aainige,  ist*» 
sdion  desshalb,  weit  aie  der  gebränchUchen  Stirn- 
moDg  der  Saitemnslrumente  «ntaprieht,    die  nach 
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Hrn.  SiSpds  conMqatnt  dardtgefohrter  Anaicht  eine 
ganz  sader«  aeya  möute.  Dadurch  wSn  ja  auch 
tue  Klippe  dw  Tones  h,  an  wdcher  die  alteLebre 
•dieitem  wid  nur  dnroh  Quinten-  and  Octawit- 
Verbete  das  Leben  reUen  soll,  weil  sie  ihn  als  lei- 
tereina  ron  C  beäracbtet,  mit  gaUx  Manier,  aber 
ebev&Us  nnr  dem  Anscheine  nach,  nmsegdt: 
dam  da  die  TerdriessUcbe  siebrate  Stufe  als  Leit- 
ton ans  den  Melodieen  ron  Cdnr  so  wenig  za 
verbannen  ist,  als  gis  ans  Amoll,  anch  in  die  von 
Hrn.  Stöpel  bearbeiteten  nicht  etwa  dem  Gebrauche 
CO  Gefallen,  sondern  ans  Naturaothwendigkeit,  aof- 
genommen  ist,  so  hilft  die  Verleugnung  dieses  To- 
nes als  eines  barmonieeigeneD  unmöglich  der  Schwie- 
rigkeit ab,  die  wir  nun  einmal  in  der  harmonischen 
Begleitung  hey*tn  Ueberganga  von  dtor  sechsten  zur 
siebenten  und  achten  Stufe  antreffen. 

Hätte  Hr.  Stöpel  seine  Tonentwickelung  nnr 
als  müssige  Zugabe  seiner  Harmonielehre  hingestellt, 
so  könnte  man  stillschweigend,  darüber  hinw^sehen. 
Da  er  ihr  aber  von  theoretischer  Seite  einen  gros- 
sen nnd-gar  ouTerdienten  W^erth  beylc^t,  sein  neues 
System  auf  jenen  vermeinüich  natürlichen  Er-' 
sengnngsprocess  gründet,  dessen  Wahrheit 
nach  seiner  Erwartung  mit  der  Zeit  dnrch  sich 
selbst  erkannt  und  dann  „einer  Vergleichung  mit 
den  Ldursätzen  der  alten  .Schule  nicht  mehr  be- 
dürlen  werde ,"  —  so  kenn  es  ihm  bey  seinem  wie^ 
derhoh  Tersichertai  Streben  nach  Wahrheit  nnr 
erfreulich  seyn,  wenn  Freunde  der  Tonkunst  und 
ihrer  wisseuschafthchen  Darstellung  ihn  auf  die 
theoretische  Schwäche  seines  Systeme«,  das  als  prar 
ktische  Anweisung  Inr  den  Anfänger  so  zweokm$ST 
fig  seheint,  av&nerksain  maphen. 
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Nachrichtbv. 


In  dm  letxteren  Jahren  hat  auch  in 
unseom  Orte,  die  höhere  Musik  Fortschritte  ge- 
macht. Wollte  man  sich  die  musikalische  Kunst  un- 
ter einem  fnnficweigigen  Baume  TersinnUchon,  als: 
Touwissensdiaft,  Composition,  Kritik,  Virtnositit 
und  das  Lehrfädli :  so  ist  nicht  eu  rakeanen  ^  dass  in 
der  neuesten  Zeit  anch  bey  uns  jeder  dieser  Zwcäge, 
wiewohl  einer  mdir<'  dar  andere  wenigor,  frut^tbrin- 
gend  gewesen  ist.  Touwissenschafiliche  Werkcheo 
hat  Br.  Stadtmusikus  Urban  toa  hier  bereits  awey 
dmd^en  lassen,  di»  manchw  Gute  cnthalUn,  aber  oft 


Klarheit  in  den  Definitionea  dar  Begrifie  rmnissei) 
lassen.  In  der  Comf^ition '  hat  sich  Hr.  C.  Klose, 
für  Pianoforte  und  Gesang,  versucht.  Einige  sm- 
ner  Froductioneni sind  auch  bereits  in  dieser  Zei- 
tuBg  und  anderwärts  erwähnt  worden.  Kritik 
giebt  es  vid,  sehr  vid  bey  uns;  Alles  kriti- 
airt  —  auch,  wie  überall,  solche,  die  wenig  oder 
nichts  von  Kunst  verstehen.  Von  wirklicher  Vir- 
tuosität ist  anch  Einiges  au  finden:  versteht  man 
aber  darunter  Concertspid  oder  Gesang  mit  nnaos- 
gebildeten  Fassagen,  mit  wenig  Takt,  ohne  richtige 
Accesituation  und  ausdrucksvollen  Vortrag:  so  ha- 
ben wir  vide  Virtuos^i.  Das  Beste,  und  gewiss 
Gute,  findet  man  bey  nns  im  Gesänge  einiger  schul- 
gwecht  gebildeten  nnd  zugleich  textsprechenden  Di- 
lettantinnen, und  im  Pianofortespiele. 

Der  Lehrzwdg  ist  hier  der  fimchtbarste,  d.  h. 
es  sind  hier  sehr  vitde,  die  sich  mit  Musik-Unter- 
richt beschäftigen ,  und  unter  diesen  allerdings  Ei- 
nige, die  ihren  Beruf  als  I^ehrer  kennra  und  er^ 
fällen  {  die  Mehrzahl  aber  treibt  den  Unterricht 
bloss  als  Broterwerb.  Bey  diesen  schlechten,  doch 
musiklostigen  Zeiten  findet  indesa  auch  diese  Woht- 
feile  Klasse  I^hrer  ihr  Publikum,  so  w^g  anch 
dieses  und  die  Kunst  dabey  gewinnL  Von  Thea- 
ter- und  Kirchenmusik  haben  wir  anch  so  etwas; 
dieas  sey  jedqch  nnr  leise  gesagt!  —^  Von  firemdeo 
Virtuosen  erfreuten  uns  der  rühmlich  bekannte  Con- 
pertmeister  L.  Maurer  ans  Hannover  durch  feein 
meisterliches,  brillantes  VioUnspiel,  in  eigenen  Cem- 
positionen.  Auch  der  wackere  £.  Maurer  aus  Königs- 
berg liess  sich  mit  Compositionen  von  Spohr  and 
A.  Romberg  hören.  Em  junger  Mami,  &.  Gross, 
von  hiw,  trog  in  einem  eigenen  Coucterte  ein  Con- 
cert  von  Kreutzer  auf  der  Violine  recht  brav  vor. 
Hr.  Kammermasikas  Bännann  ans  Berlin  liess  nns 
anf  dem  Fagotte,  in  eigenen  Compositionen,  seinen 
schön«!  Ton  bewundern.  Aof  der  Flöte  hörten 
wir  den  Kammermusikus  Hm.  Kressner  aus  Dree* 
den  (schöner  Ton,  viel  Geläufigkeit,  aber  schkcbte 
Wahl  der  Compositionen) ;  auf  don  Pianoibrte  die 
Herrm  Mozart  und  Kloss ,  ersteren  in  eigenen  Com- 
positionen und  dem  Rondo  brillant,  Adur,  van 
Hunmuel,  letzteren  in  Tonstücken  von  Dusscjt,  Bie% 
Fidd  nnd  eigpnen.  Ausserdeni  trug  obgenannter 
Hr>  Gross  Fianofprteconoerte  Ton  Ries  npd  Field 
i€br  brav  Tor;  nur  ist  ihm  mehr  Feuer  zu  WÜPr 
sehen.  Auch  eine  Clavierlehrerin,  D«n.  Schmidt, 
trag  ein  Coucol  von  Mozart,  Cdnr,  etwas  kalt 
TOT)  beaser  das  «dtöne  Rondo  brillant,  Adur,  vom 
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Hanund.  Em  tehnpbiigpr  f  talaitvoUer«  oriuter 
Knabe,  WiUialnt  Martnll  von  hier,  Schüler  des 
Hro.  KloM,  apielte  in  oiaem  eigenen  Concerte ,  an- 
ter Lßitoag  seiiies  Lelitwa»  du  schwierige  and 
schöne  Coneert,  AmoU,  von  Humtnet»  ein  Trio, 
Efdur,  Ton  Beetboren  und  Variationen  von  "Riea, 
in  festem  Takte  und  mit  ziemlich  rändern  und  ela- 
atischem  Anschlage.  Manches  hierin  konnte  er  je- 
doch nicht  ganz  hezwingen.  Aach  als  Sänger  hat 
dieser  Knabe  vergangenen  Winter  schon  vid  Ge- 
abtheit  geseigU  Ein  zweytes  jagendlicbes  Talent, 
Dem.  £aiilieT>,  ebmfalls  eine  Scnülerin  des  Hrn. 
Kloss,  spielte  ein  anderes  Concert  von  HummeJ, 
deatlich  and  prScis,  in  einem  Concsrte  fiir  die 
Armen.  Die  Abonnements -Concerte  des  Hm. 
Urban  bew^ten  sich,  wie  früher,  im  Gleise  des 
Gewöhnlichen.  Eine  junge  Dilettantin,  Dem.  B., 
noch  Aniangerin,  zeigte  eine  sehr  hübsche  umr 
fengreiche  Stimme.  Wahren  -  Kunstgenoss  berei- 
tete uns  der  Saiigerrerein  durch  die  Aoffuhrung 
einer  Messe  ron  Mozart,  die  im  Logensaale  zu 
wohltfaitigen  Zwecken  Statt  fand,  und  dnrch  die 
Fasaionscantate  „der  Tod  Jetu  von  Graun,"  im 
Lokale  des  Singvereins,  vor  einem  besonders  dazu 
eing^denen  Auditorium ,  unter  Direction  des  Hm. 
KlOss.  Nodi  gab  ein  jonger  Mann,  Hr.  Gro« 
von  hira  (Bruder  des  obengenannten  Ebn.  Gross), 
gegetmütig  MitgUed  des  Königsstidter  Theater- 
orchestcTs  in  Berlin,  Concert,  und  liess  sich  in 
demscdben  auf  dem  Violoncvll  mit  B.  Romberg*- 
schcD  Compositionen  hören.  Sein  Ton  ist  in 
der  Tiefe  markig,  -  und  seine  Passagen  zeugten 
TOB  bedeutmden  Fortschrittcti,  die  er  unter  Lei- 
tang  seänea  wackon  Lehrars,  des  Kammermoslkas 
Hm.  Hannsmann's  in  Berlin ,  graucht  hat ;  jedodi 
soheiBt  CT  den  rechten  Arm  noch  nieht  gdi&rig  zn 
beherrschen,  eilt  am  Ende  der  Passagen  und  wirft 
aaweilcn  einige  Noten  zum  Fenster  hinaus.  Die 
VariatiooMi,  ohne  B^lsdtang,  fahrte  er  brav  ans. 
Wenn  sein  Spiel  mehr  Rei&  nnd  sein  Vortrag  mehr 
Serie,  gewonnen  haben  wird,  so  wixd  er  tön  ada 
«chthira:  ViolpiKdlist  werden. 


Göttingta.  Am  6.  May  gab  Hr.  Kam- 
■  mermasikus  Rose,  erster  OboebiSser  der  KönigL 
HfiOoöVer'sdien  KapttUe,  ein  grosses  Vocal-  nnd 
Instromental-Concert,  in  wdchem  er  ein  Conoert 
Ton  L.  Maurer  ein  -Rondoletto  ron  demsdbMi 
CiMDpoaiften  und  an  Nottnmo  von  Hnmmel  ror- 
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trag.  Obaehon  sein  Name  anter  den  hiesigen  Kans^^ 
freunden  nicht  sdir  bekannt  war,  so  wurde  deo- 
soch  sein  Spid,  welches  sich  darch'  aosserordent- 
licbe  Fertiget,  durch  seltene  Sicherheit  aof  die- 
sem Echwitrigen  Instnunente  and  durch  Zartheit  im 
Vortrage  aaszeichnetei  mit  Recht  indir  bewnsderl^ 
als  das  seiner  Herren  Collegm ,  welche  früher  hier 
auf  der  Oboe  Concert  gaben  (wir  hörten  unter  an» 
dem  ^  Gebrüder  Hofßnann  nnd  Hrn.  Braon)  nnd 
denen  ein  weit  grösserer  Ruf  vorangegangen  war. 
Alle  hiesige  Freunde  der  Tonkunst  sagen  ihm  den 
wärmsten  Dank  Air  diesen  seltenen  musikalischen 
Genuas.  Sein  Concert  wurde  Qoch  durch  zwey 
Ouvertüren  ausgetiillt;  die  eine  von  Peska,  Ddnr» 
(wir  hörten  schon  schönere  Arbeiten  von  diesean 
ansgezeichuetCD-  Componisten)  and  die  andere  von 
Hummel.  Aach  sang  der  Hr.  Studiosus  Kirdmsr 
tvny  Arien,  nnd  gab  dadurch  dem  Concerte  eioe 
schöne  Abwechsdang.  Hr.  K.  besitzt  eine  herr- 
liche weiche  Tenoratimme,  ganz  dw  des  leider 
za  früh  verstorbenen  Gerstäckers  iUmlich;  auch 
ist  sein  Vortrag  ausdra^svoU  und  spricht  von 
innigem  Geiiihle.  Besonders  musterhaft  MOg  ^ 
die  Arie  von  Mozart :  Diess  Rüdniss  ist  bezaubernd 
schön* 

Dixector  Dr.  Heinrich. 


Mancherley,    in   Beüehung  auf  Munt   und 
verwandte   Kunat. 


(Jeher  das  wirklich  Klassische  < 
ten  Partidcn,  as  scy  denn  ein  Bahnbrechendes. 

Das  Klassische  mochte  ich  dasjenige  nennen, 
was  Ldiens-Momente  der  Nation,  hohe  oder  niedere, 
im  klarsten,  ainfadisten  Aosdruok  in  aidi  &sst 

„Wenn  Das  oder  Jenes  nicht  von  G . .  Soh . . 
H..M..  wäre,  man  würde  es  tadeln  oder  kaum 
aditoi}*'  ist  die  gemeine  Rede. 

Eis  ist  aber  billig,  dass  aac^  Unsdieinbares,' 
Unvollendetes,  Leidithingeworienes  am  Rahme  des 
Meisters  Theil  ndune.  Und  dann  kann  nun  auch 
sagen,  wie  Schiller:  „Die  Splitter  seines  Geöltes 
bitten  dich  zum  Gott  genucfat;"  nod  wenn  zehn 
Dichter  oder  Tondichter  sieh  in  die  Werke  des 
einm  Maislers  iheilten,  sie  würden  alle  mo  verehrt, 
als  der  Eine.  Blan  kam  aber  fordern,  dass  anoh. 
b.7 
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geirSkdiclHD  gnuaa  md   gnten  latealtoiiai  ▼or^ 
wugMCtKt  wnden. 

Bey  dem  Mitm  Meütar  «nd  die  f  emeinenden 
fcritüdwD  Paduiteii  itmige ,  bej  dem  Modcaiaüter 
wird  jode«  bribwegw  Grimgcue  aoerkatutt.  Wu 
frärdcD  gewiMe  Kritiker  Mjeti,  wetm  «inmri  ein 
Altindsfair  nah  nun  gepeiMttutBO  WvA  ehiM  Mode- 
nuubn  ob  Vater  bek—  wöfde? 

Daa  Werk  des  Dichters  und  Tondichters  ent- 
hSt,  gleich  dem  dea  Bildhauers,  auf  einfacheri 
fasslicher  OberflSche  ein  unendlicheB  in- 
neres Leben.  Er  studirt,  sammelt  nnd  sichtet 
und  übt  steh  sein  Lebealang,  um  seinem  Besten 
einen  kurzen  Ausdruck  eu  g^>en,  seinen  Reich- 
thum  wie  eine  auspmchlode   Gabe  zu  Terschenkeo. 

Er  ^itrill  seine  innei-e  Weit  klar  aussprecht], 
machen,  das«  die  Welt  um  ihn  her  sich  selbst  klar 
werde.  Sie  horcht  und  folgt  ihm  aber  nicht ,  wenn 
er  sie  nicht  so  anregt  und  festhält,  dass  sie  stets 
nnter  seinem  Spiel  auch  schafit,  anschaut,  denkt, 
liihlt,  und  ihr  Anthell  durch  eine  bequeme  Selbst- 
thitigkeit  wach  erhalten  wird.  So  lässt  sich  die 
klassische  DIction,  die  dichterisdie  nnd  musi- 
kalisch^ ei'kUi-en. 

Der  Uebfrdrang,  der  Singsang,  die  starre  fityli- 
8tik  lahmen  diese  Selbstthätigkeit.  Dei'  Geniesser 
bdügt  sidi  und  andere,  wenn  er  lobt;  er  sagt  gäh- 
nend: Es  ut  redit  schSn! 

Man  kann  absolut  oder  relativ  genlessen; 
der  Beurtbeiler  muss  beydes  zugleich ;  ja  ein  jedeE 
sinniger  Mensch  ist  im  Leben  täglich  mehrmals  in 
dem  Falle,  beydes  su^eioh  thun  zu  müssen.  Wir 
nehmen  itir  Schon,  was  die  Elritik  nnr  bedingt  lobt) 
wir  vergnügea  uns  an  Manchem,  don  eine  ÜdBcbe 
Tendenz  zum  Grunde  liegt.  So  entzüdtt  uns  vid- 
loidit  ein  Musikstück ,  während  wir  uns  doch  nicht 
läognen  kSnnen,  dass  es,  kritisch  genommen,  in 
Beziehung  auf  die  Kunstgattung,  Kunststuie,  ver- 
fehlt ist. 

So  lebt  man  überhaupt  mit  der  Wdt  in  Frie- 
den und  Freuden,  ohne  dass  sie  eüum  recbt  ist. 

Benrtheilung  ^  Ton  vortae — ist  ober- 
flächlich ,  applaudirend ,  tadelnd  nach  dem  flüch- 
tigen Eindruck;  von  der  Seite  —  schief,  einsei- 
tig, lobhudelnd  oder  schimpfend  nach  Nebenan- 
siehten  j  von  hinten  —  theoretisch ,  kritisch ,  tiebt 
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in's  mechanische  Getriebe  des  Werkes}  von  un- 
ten —  malitlös,  auf  den  Kopf  stellend)  von  oben— 
vornehm  verkleinernd,  anmaassend.  Der  humane 
Benrlheiler  kennt  und  meidet  alle  diese  Stand- 
punkte, um  sich  auf  den  künstlerischen  zn  stel- 
len, in  die  richtige  Perspective.  Hier  erscheint 
die  gute  oder  schlechte  Intention,  das  Gelingen 
oder  Verfehlen,  und  dfl-  Spruch  ist  gerecht  und 
milde  soglnch,  wie  ihn  «ich  der  Darsteller,  die 
Hand  auf  der  Brust,  selbst  sprechen  müsste. 

Warum  vergleicht  man  denn  so  gern 
Künstler  oder  Kunstwerke  mit  anderen,  4a  doch 
beyde  selten  conunensurabel  sind  ?  Man  kann  ein 
Product  an  die  Fordei-nngen  seiner  Gattung  hal- 
ten, nun  kann  ein  Kunstwerk  in  den  Cyklus 
der  Leistungen  des  Künstlers  stellen.  Man  kann 
sagen,  was  gut,  m'bs  schlecht  ist,  aber  selten, 
welches  von  zwey  Gelungenen  das  bessere,  wel- 
cher von  zwey  Meistern  der  grosse):«  sey,  es 
wäre  denn  etwa,  dass  Künstler  und  Kunstwerke 
gerade  um  denselben  Kranz  gonwg^. 

Ein  Werk  hat  der  Zeit  von  Glück  zu  sa- 
gen, weiui  ihm  ein  freyes  Urtheil  wideriahrt, 
nicht  eines  von  Mystikern,  B«u^'s,  Eorage's,  ser- 
vilen Vettern  und  Batw,  artistischen  Lohnlaqoaien, 
•esthetischen  Musterkartenreitecn  etc.:  wenn  es 
nirht  naoh  Mastix,  Pwfiim,  Tabidc,  Kaffee« 
Rum£ordisoher  Suppe  oder  dgL  riecdiL 

Mit  der  Wahren  Kunst  mnss  no«fa  eine  Neben* 
kunst  gehen,  wie  mit  der  WebekunM  die  Ap- 
prvtir-  Oder  AMrnsIkonet.  Wie  ri«&  diese  EÜu-* 
fer  schafft,  so  schafft  sieh  jene  Leser,  Härer, 
Sehauer.  Denn  so  lese-hftr-sehatilastigf,  ja  eücb- 
tig  der  Mensch  in  Allgemeinen  ist,  so  ist  er  dooh 
im  Einzelnen  wieder  Snasai'st  ekel  und  wähle- 
risch, und  bequem  dabey.  Man  mnss  ihn  also, 
wenn  alles  aoPs  Beste  gemacht  und  fertig  ist,  da- 
zu bringen,  dass  er  damaeh  greift)  das  Sieherat« 
ist,  dass  man  ihn  auf  Irgend  eine  Weise  mitspie- 
len lasse,  damiter  mitldte,  mittbätig  sey,  kurz- 
es erleb«,  was  er  liest,  holt,  sieht. 

Kein  Wunder,    dass    das  Mittelmissigo 
belMter   ist,    als  das  Beate.     Der  Mensefc  ver- 
steht und  liebt  nur  d«a,  va«  ihm  gemäss  istj 
•     ■  r.  L.  B. 
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■Recbhsiqvbn. 


DU  uatergeTiende  Sprute.  trScketdetuiea  Blicke» 
leicht  und  hehr"  mit  B^Uiiuag  dea  Pianofartt 
u,tt._u>,  vqafV.Sfäor.  Haaaovtu-^  ip  der  Ijlof-i 
nkuaiib^dlaag  roa  C  ßwho^Müti,  ^Pr.  la  Gr.) 

i^^^  hat  BO  jeiDe  Weüe,  aad  4s>  irt  «beo 
gut.  Macht  «a  £1^«^  wie  der  Andfrei  ao  haj^o 
wir  picht  davon,.  V^M  wir  £era  mÖchtea.»  uod  ich 
sjaabe,  SUD  schliefe  aach  bey  deqj  lobeiuwertbe- 
»teu  Eioerley  «adlioh  ToUkommen  eiD..  ß«t  kiuui 
maD  qua  von  diesBin  durchcampoDirten  Liede, 
tri«  man  es  nennt,  eben  nicht  sagen.  Der  Ton- 
setsar hat  Q8  schon  danach  genucbt;  ja  er  ha^ 
es  sogar  gaiis  anders  gemacht,  als  er  es  sonst 
zu  zQBcbea  gewohnt  ist,  damit  wir  mit  halben 
AugftB  di«  $OQpe  untergehen  sehen  soUec.  In 
der  Thfilv  der  bedtanote,  aageoehjue  Ooivponist  hat 
sich  hier  sichtlich  bestrebt,  oft  genug  etwas  An- 
deres, als  das  Erwartete  za  gebeti,  viel  weniger 
der  Melodie,  als  der  Harmonie  nach,  was  auch 
bey  vpeitem  das  Leichters  ist,  wesahalb  es  dann 
aach  in  unseren  Harmonie-Fremdheiten  snchendea 
Zeäten  last  gewöhalichftr  geworden  ist,  als  Viele 
wünsobep-  UaXer.die.L>e^teren  gehört  Schreiber 
diews  -auch  und  steht  keinen  Angenblick  an,  ni 
behaupten-:  Hie  .gaou  üboEjcünsteUe  Veruernng 
ist  nichts,  tAa  ein  Mittel,  über  die  Oebrechm. 
Stünde  es  mit  Erfindung  gpter  ^Melodieen  oater 
den  MenschenIcinderQ  gfit;  ao  würden  sie  ve4eti 
liust  noch  Noth  haben,  sich  nach  eingezuckerten 
Stachelbeeren  umzusehen.  Der  Mangel  einer  glück- 
lichen Erfindungsgabe  geschickter  Melodieen  zwingt 
aie,  soll  es  den  Schein  babeO]  als  ob  hier  etwW 
Anderes,  als  etwa«  ganz  Gewöhnlichea  herausge- 
kommen sey ,  XQ  sonderbaren  Foirtachreitongen 
und  Verbrämungen  im  Felde  harmonjaoher  Ver- 
knüpfung ihre  Zuflucht  zvt  nehmen.  Und  aller- 
dings legt  ein  aolchw  VerCüiran  für  diejenigen, 
die  einige  (ich  sage  mit  Fleias  nnr*  einige)  Be* 
kaantscbaft  mit  d^m  harmonischen  Regelwerk  h»* 
ben,  die  AnEmerksamkeit  ihres  musikalischen  Ver- 
atandes auf:  ober  das  Gelnhl  wird  in  der  Regal 
nur  zu  wenig  in  erwünschte  Thätigkeit  gesetit« 
Da  aber  die  Musik  es  weit  mehr  mit  dem  Gefühl, 
als  mit  dem  Verstände  an  thon  hi(t,  so  wenig 
ich  auch  hierin  die  Rechte  des  Verstandes  ge- 
schmälert sehen  möchtet  co  kann  ich  einsolehea 
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Verfahren,  das  man,  durch  einige  bed«nt*nd* 
Meister,  iwaarer  Tage  reo^t  in  den  G«uig  gehcaobt, 
ein  Torberrscheodes  Verfahren  usaeror  Zeit  nen- 
nen könnte,  doch  dnrohaua  niobtlobm.  Mir  ge- 
CilU  ea  nicht,  wenn  man  einer  Saohe  die  Arbeit 
Hnd  die  Absicht  au  sehr  ansieht.  Es  iatnlrein, 
Beweia,  daaa  der  Vurfasser  die  Schwierigkeiten 
der  DorateUung  noch  nicht  recht  in  aeioer  Ge-, 
walt  hat,  oder -daaa  er  ain  verblendeter  Jünger 
der  Eitelkeit  ist.  Aus  ^mpfindang  muaa  Alles 
hervorgehen,  und  der  Verstand  musa  sovielver-. 
achÖnerndep  Schmuck  hiniDthun,  ala  eben  notfa- 
wendig  ist.  Was  ist  aber  nöthig  nnd  wie  viel? 
Das  wollen  wir  einmal  an  einem  guten  BeyapielO; 
«i  zeigen  suchen.  Siw  begnügen  wir  nna  mit 
dem  Geatändnisie,  dasa  una  die  Folge  der  har- 
moniacben  Verknüpfung  öAer  zu  gesucht,  un4 
nicht  aus  der  Nothwendigkeit  hervorgehend,  ej}^ 
scheinen  will.  Damit  ist  nun  aber  noch  keines- 
wegei  gesagt,  dasa  ea  Allen,  ja  dasa  es  auch  nur 
der  Mehrzahl  so  geben  müastei  es^-Juuin  sich  so- 
gar treffen,  dasa  die  von  una  in  der  Hinsicht  nicht 
SU  lobende  Composition  ^»ade  darum  von  Än- 
derten recht  achÖB  gefunden  wird ,  deoa  die  Lente 
wollen  überall  etwas  Pfeffer  daran.  Davon  ab- 
gesehen ist  die  Composition  meist .  recht  artig. 
Jeder  versuche  daher  die  Gabe  des  bekannten 
Tonsetzers  selber  und  urlheile  dann  nach  seiner 
Weise.  Das  G«dicht  ist  to  völlig  ohne  gehaltene 
Seansion,  dass  ea  der  Componiat  wohl  durchcom- 
poniren  musate.  Da  hätte  nun  aber  auch  p.  4« 
im  Sten  Takte  der  ^txsk  Klammer  nicht  declamirl 


werden      solivn 


sondern    , etwa : 

wiger  Verjün  -ge-rung. 
Die  letzte  kurze  Sylbe  in  dem  Worte  ewiger, 
die  auf  den  zweytea  HanpUbschnitt  des  Taktes 
fällt,  macht  einen  unangenehmen  Eindruck,  der 
leicht  hätte  vermieden  werden  kömien.  üebrigene 
wollen  wir  nieht  in  Abrede  aeyn,  dass  Gedicht 
nnd  Mnsik  für  Viele  sehr  viel  Ansprechendes  ha- 
ben können.  ___^ 

1,  Grand  Sextuor  pour  Pianoforie,  avec  accomp. 
de  deux  ViolonB,  Alto^  f^ioloncelle  et  Con- 
treboMe,  comp.  —  —  par  C.  Jmold.    Op.  »3. 
.     (Pr.  a  Thlr.  8  Gr.) 
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S.  Orahd  Sextuor,  comp,  par  C.  Arnold,  arrangi 
tn  Sonate  pour  le  Pianoforte  h  qualre  maina 
par  fAuteur.  (Pr.  s  Thlr.)  Beyde  in  Leipzig, 
bey  Breitkopr  nad  Härtel. 
Hr. '  A.  üt  aU  ein  fttugezeichDeter  Virtuos 
■af  itaa  Piaooforte  bekannt,  und  einige  aeinrr 
früheren,  ans  bekannten  Compositionen ,  so  wie 
diese  seine  neueste,  scheinen  tn  erweisen,  dasa 
er  IQ  der  gründlichen  Ciementi-Crainer*achen 
Schule  gehSrtf  mag  er  nun  anter  diesen  Meistern 
selbst  stndirt  haben,  oder  nicht.  AlsComponist 
liat  er  sich  ans  in  jenen  früheren  Werken  als  ei- 
nen Mann  gezeigt,  der  nicht  sowohl  durch  GlSn- 
sendes  und  Aaf fallendes ,  als  durch  Anständiges 
und  Bedeutsames  in  den  Erfindungen,  und  durch 
sine  gründliche,  beharrliche,  oft  auch  wahrhaft 
•igenthümlicbe  Ansarbeitung  sich  Allen  empfiehlt, 
die'  dafiir  Sinn  and  Bildung  haben.  Und  so  zeigt 
er  sich  anch  in  diesem  Sextaor;  ja  hier  Torzüg- 
liob.  Dabejr  finden  wir  hier  auch  noch  mehr 
Kraft  aad  Eoergie  des  Ausdrucks ,  als  sonst  wohl, 
and  eine  gewisse  Würde  in  der  Haltung  des  gan- 
len  Werks,  Damit  ist  zugleich  angedeutet,  fiir 
welche  Künstler  oder  Liebhaber  das  Werk  be- 
stimmt ist,  nnd  wir  haben  nur  hinzuzusetzen,  dass 
die  Begleiter  in  No.  i.  zwar  solide  Spieler  aeyn 
müssen,  aber  mit  Schwierigkeiten  verschont  blei- 
ben: der  Klavierspieler  hingegen  in  No.  1,  and 
beyde  iu  No.  3,  vollauf  zu  thun  bekommen,  nicht 
sowohl  au  behendem  Fingerwerk,  obgleich  es  daran 
auch  keinesweges  fehlt,  als  an  kräftigem,  gross- 
artigem und  charaktervollem  Spiele;  wesshalb 
anch  das  Werk  denen,  die  sich  hierin  befestigen 
nnd  weiter  bringen  wollen,  auch  als  Studium  noch 
besonders  empfohlen  werden  muss.  Gegen  das- 
selbe einzuwenden  finden  wir  nichts:  doch  wollen 
wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  der  Verf.  hin 
und  wieder  Veranfassung  bietet,  ihn  zu  warnen, 
dass  er  nicht  zu  lang  werde  uad  nichts  anfbehme, 
was,  wenn  auch  an  sich  gut,  doch  in  dem  jetzt, 
für  Musik  so  schnellen  Laufe  der  Zeit  schon  in 
das  Allgemeine  gedrängt  wird.  Wo  das  schon 
ist,  da  halten  wir  für  ungerecht  nnd  anmaassend, 
dagegen  au  seyn:  wo  es  aber  werden,  wo  es  wie- 
derkommen soll,  da  glauben  wir,  warnen  zu  dür- 
fen. Es  ist  freylieb  sehr  schwer,  sich  alle  dem 
tn  entringen ,  was  hieher  gehört,  und  wir  wider- 
sprechen  auch   nicht,    wenn   der   Künstler  sagt: 
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Es  ist  nicht  nur  schwer,  "dies«  za  thon,  sondern 
anch  schlimm,  dass  man's  soll.  Gleichwohl,  ge- 
niesst  er  liir  seinen  Geist  und  seine  Kunst  die 
grossen  Vortheile  einer  so  rasch  vordringenden 
Zeit,  ao  mnsa  er  auch  in  ihre  Eigenheiten,  wo 
sie  nicht  unwürdig  sind,  sich  fügen.  Hr.  A.  und 
der  Leser  werden  uns  hofientlich  nicht  falsch 
verstehen:  wir  tadeln  nicht.—  Das  Werk  be- 
steht aus  folgenden  Sätzen:  Adagio  non  Iroppo, 
F  moU,  ernst  aufregende  Einleitung.  AUegro 
con  fnoco,  dieselbe  Tonart,  im  Ausdrucke,  wie 
die  Ueberschrift  sagt,  die  Ausführung  krSftig, 
voll  und  breit.  Andante,  As  dur,  sanft,  aber 
stets  ernst.  AUegro  con  spirito,  Es  dur,  nach 
Art  der  grösseren  Scherzando's  Beethovens,  mit 
Trio,  Hdur;  jenes  heftig,  diess  in  angeneh- 
men Bindungen.  Finale,  AUegro  agitato,  Fmoll, 
affectvoll,  durchgehends  anch  in  den  Figuren  sehr 
bewegt  nnd  von  vieler  Wirkung.  Das  erste  and 
diess  letzte  AUegro  sind  um  die  liebsten  Sätze  des 
Werkes,  zu  denen  wir  schon  mehrmals  zurück- 
gekehrt sind  und  noch  öfters  zurückkehren  wer- 
den. —  Da  das  Ganze  gleich  im  ereilen  Entwürfe 
vorzüglich  auf  Hervorhebung  des  Pianoforte  und 
dessen,  waa  ihm  eigen  ist,  angelegt  war,  so  konnte 
es  sehr  gut  für  zwey  Spieler  ohne  andere  Be- 
gleitung eingerichtet  werden.  Und  so  hat  es  auch 
Hr.  A.  eingerichtet,  so  dass  man  nicht  nur  nichts 
vermisst,  sondern  auch  schwerlich  vermuthen 
würde,  dass  es  zuerst  als  Sexluor  geschrieben 
worden  sey.  Es  ist  in  beyden  Formen  sehr  deot- 
Uch  and  schon  gestochen. 


K  u  B..Z  B    Anzeige. 

Soufrent  dana   la   raiU   tranquille,   Air   varie   mir 
wie  milodie  nationale  de  Moore  pour  Piano- 
forte h  Jf^  maina,  par  Ferd.Riea.  Oenv.lSe. 
Vienne,  chez  Pennaner.  "  (Pr.  45  Xr.) 
Ein  einfaches,    angenehmes   Thema,    fünfmal 
variirt.     Die  fünfte  Variation  bildet  eine  freyere 
Polacca;    die    vier   vorhergebenden   bleiben    dem 
Thema  getreuer,    bringen   nicht  gewöhnliche  Fi- 
guren   oder   sonst    Gewöhnliches,    sondern    sind, 
wie  durch  guten  Wechsel  der  Stimmen,  so  noch 
mehr    durch    Eigen thümliches   in   der    Erfindung, 
anziehend    und    unterhaltend;     auch    nicht    el>en 
schwer  auszuführen. 


Leipag,    hey  Breitlopf  und  Härtel.     Redigirt  unter  yerantuKirtiichkeit  der  Verleger. 


,  Google 


417 


418 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG 


Den  28""  Juny. 


N?.  26. 


1826. 


R  ] 


Theoretisch  praktische  Ohoe~Schule  verfasat  etc. 
von  Joseph  Seltner,  Mitglied  der  )L  k.  Hof- 
JtapelLe  and  Professor  der  Oboe  am  Wiener 
ConserTStorium  der  Muaik.  Erster  Tbeil. 
Wien,  bey  Saaer  und  X^eidesdorf. 

riec.  lernt  Hm*  Sellner  erat  jetst  darch  das  Tor- 
liegende  Werk  kennen,  welches  ihm  von  der 
Redaction  dieser  Blätter  zar  Beurtheilung  über- 
geben worden  ist.  Er  freat  sich,  die  B^annt- 
schaft  des  Hm.  Verfassers  auf  eine  so  intereauante 
Weise  tu  machen,  and  hofft,  durch  seine  frühere 
Unbekanntschaft  die  Vermuthung  der  grössten 
Unparleylichkrit  für  sich  zu  haben ,  mit  welcher 
er  an  die  Recension  jenes  Werkes  geht,  wenn 
auch  seine  mehrjährige  an  den  Torzüglichsten 
Kunstplätzen  gesammelte  Erfkhrang  ihm  nicht  er- 
lanben  sollte,  äberali  in  die  Grundaatee  de«  Ver- 
fassers einzugehen. 

Dia  Selloer'sohe  Oboe-Schale  ist,  wie  der 
Verf.  selbst  bemerkt,  zunächst  für  solche  Oboe- 
biäser  bestimmt,  welche  die  von  Koch  in  Wien 
verfertigten  Instrumente,  die  im  Gebrauche  meh- 
rer  Aushülfsklappen  eine  ganz  andere  Applicatnr, 
als  die  alleren  Instrumente,  ei-fordem ,  zu  spielen 
gewohnt  sind  ,■  oder  sich  darauf  üben  wollen.  Der 
erste  Theil,  welcher  bis  jetzt  allein  erschienen 
ist,  enthält  folgeude  Absrhnitte  von  verschiede- 
oer  Länge:  i)von  der  Haltung  der  Oboe,  3)  von 
der  Holtmig  des  Rohres,  3)  vom  Holen  des  Athems, 
4)  vom  Znogenstosse ,  5)  von  der  Lehre  der  Oboe 
überhaupt,  6)  von  der  Gleichheit  des  Tones,  7)  von 
dem  Rohre,  8)  von  dem  Gebrauche  der  Klappen 
und  9)  von  der  Uehung  der  zweystimmigen  Sca- 
len. Dann  folgt  eine  Tabelle  aller  Griffe  nebst 
Abbildung  einer  Oboe  von  der  vordem,  linken 
und  reohlen  Seite  ^    um  dem  Auge  anschaulich 

sH>  Jahrguig. 


ZU  machen,  wie  die  verschiedenen  Klappen  nach 
neuerer  Art  daran  angebracht  sind.  Dann  eine 
andere  Tabelle  aller  auf  der  daselbst  abgezeich- 
neten Oboe  ausführbaren  Triller.  .  Ferner  bietet 
dieser  Theil  eine  Reihefolge  von  Tonleitern  in 
allen  Tonarten  mit  hiuEÜgefugter  Begleitung  ei- 
ner zweiten  Oboe  und  Uebungen  in  Terzen- 
Quarten-Quinten^Sexten-Septimen-  und  Octaven- 
Fortschreitungen  dar.  Aüdonn  folgen  kürzere 
nnd  längere  Uebungen:  1)  für  die  f- Klappe,  a) 
inr  die  b-  und  f-Klappe,  3)  für  die  es-  b-  und 
f-Klappe,  4)  für  die  os-  es-  b-  und  f-Klappe, 
5}  für  die  des-  (eis)  as-  (gis)  es-  b-  und  f-Klappe, 
6)  Klappen-Uebnngen  in  den  Tonarten  mit  Kreu- 
zen, 7)  Uebungen  für  die  aia-  (b)  fis-  und  cis- 
Klappe,  8)  für  die  gis-  (as)  fis-  nnd.cis-Klappe, 
9)  für  die  eis-  (f)  fis-cis-  und  gis-KIappe,  10)  für 
die  dis-  (es)  fis-cis-  und  gis-Klappe ,  und  endlich 
zum  Schiasse  dieses  ersten  Theiles  sechs  leichte 
Uebnngsstücka  für  drey  Oboen. 

Der  Verfasser  ist,  besonders  was  die  Klap-, 
penübungen  betrifft,  ziemlich  weitläufig;  erhalte 
sich  wohl  kürzer  fassen  sollen,  um  seiner  Schule 
mehr  Abnehmer  und  dadurch  mehr  Eingang  zu 
verschaffen.  Der  Ladenpreis  dieses  ersten  Thei- 
les ist  nämlich  4  Thlr.;  ihm  müssen  der  Anlage 
des  Werkes  nach  wenigstens  noch  zwey  andere 
von  demselben  Umfange  fu]gen.  Eine  Oboeschale 
für  13  Thlr.,  welche  nberdiess  nicht  forden  Ge- 
braach  eines  Jeden  eingerichtet  ist,  dürfte  aber 
Vielen  zu  kostspielig  seyn. 

Wir  gehen  die  einzelnen  Abschnitte  des  er- 
sten Theiles  durch : 

Erster    Abschnitt. 
Von  der. Haltung  der  Oboe. 

Was  hierüber  gesagt  ist,  wird  jedem  Sach- 
verständigen   als    zweckmässig    und    dienlich    er- 
scheinen, ich  gehe  daher  der  Kürze  wegen  sogleich 
xn  dem  cweyten  Abschnitte  über.    Er  betrifil  die 
36 
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Haltung  d«a  tlohres. 

Hierin  ist  es  mir  aafgefallen,  dasa  der  Ver- 
fauer  Mgl:  „'E»  iat  irrig,  er  giaubfn,  das*  dia 
Töne  in  der  hohem  ha^  darch  Marken  Prtick 
der  Lippen  erzeugt  werden ;  je  geringer  der  Druck, 
je  mehr  Klang  hat  der  Ton  (ganz  recht)  und  um 
so  leichter  ist  das  Initrumeat  überhaupt  zu  be- 
herrschen (?)  u.  B.  w."  Wenn  Hr.  S.  die  gr&MeB 
Sprünge  von  der  ausserslea  Tiefe  bis  zur  ans- 
sersten  Höhe,  so  wie  überhaupt  alle  Schwierig- 
keiten dieser  Art,  vielleicht  gar  auf  «inem  uu- 
biegsamen  Robre, '  vollkommen  ausführen  kaon, 
ohne  die  Lippen  oder  den  Anaatz  dorcfa  mehr 
-oder  weniger  Druck  sa  veiandern,  so  kann  er 
mehr,  als  mir  bis  d^in  noch  bej  allen  Bläsern 
l^eden  Instrumentes  vorgekommen  ist ,  and  als  eine 
hundert-  nod  mehrjährige  Erfftfaning  sehr  hegreiE- 
lieh  lehrt,  ich  kann  also  nur  glauben,  dass  der 
Hr.  Varf.  sich  sowohl  hier,  als  in  iolgettdem  nicht 
deutlich  genug  «osgedrückt  hati  die  Oboe  sey, 
je  geringer  der  Druck,  überhaupt  w»  so  leichter 
2U  befaerfscbni.  Wenn  auch  wirklich  «ini^  hö- 
here Töne  diese»  Dfockes  weniger  bedürfe«,  so 
folgt  doch  darm»  noch  knneAngt:^  dass  sie  «ich 
alle  darin  gteioh  sind.  In  diesem  aäraAioben  Ab- 
schnitt« faeiaat  es  bald  darauf:  „j*  gteäcfaer  der 
Drock  in  Höbe  und  Tiefe  ist;  je  mefir  gewinnt 
tnan  an  Sicherheit  und  Leichtigkeit  im  Anschla- 
gen der  Töne."  —  So  viel  leb  an  mir-  selbst  und 
au  anderen  erfalwen  habe,  sprechen  dia  tieürien 
Tone  nie  leichter  und  runder  an«  als  wem  man  die 
Lippen  recht  locker  und  lose  hält,  so  wie  die  höhe- 
ven  nnr  dann  rein  herauskommen,  wenn  der  Ansatz 
schärfer  und  der  Mnod  dadurch  etwas  in  die  Breit« 
gezogen  wird»  •— *  Iker  drillo  Abschnitt  faamieU 
vom    Holen    dos   Alhenxs, 

und  «uth«lt  mehre  sehr  lÖfiUchD'  und  wiebtige 
Lehren,  di«,-  gsnaa  beiblgt,  jeden  Bläser  von  wa- 
tenilichem  NuUen-  nja  werden«  —  Im  vierten 
Absehnitie : 

Tont    Zungensto«se 

konnte  der  Hr.  Verf>  wohl  nicht  viel  mehr 
sagend  (dk  gflsofaehn  istj  da  maa  den  Zangsnstoss 
~  nur  durch  Uebung  erlernen  kamt,  und  der  Lehrer 
nur  darauf  tu  achten  hat,  dass  der  Schüler  ihn 
recht  egal  und  nicht  zu  scharf  und  eckig  hervor 
hringe.  —  In  dem  inaften  Abschnitte: 
von    der    Lebre    der    Ohoe   überhaupt, 

wird  wieder  manche  sehr  gute  Lehre  gege- 
ben, und  schon  dadurch,   dass  tir.  S.  empfiehlt, 
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den   SdbiilCr  "bey  Erlernung   der  Scala  mit   den 

leichtesten    Tönen 

anfangda  ku  lasaea,  gosleht  er  gleiciunn  aia,  dass 

die  lieferen  m    ;    .   fi  nnd  hohen  fci'^~~^    ~^^^ 

doch  wohl  schwieriger  hervorzubringen  seyn,  aUo 
auch  einen  verschiedenartigen  Druck  der 'Lippen 
erfordern  möchten,  sonst  könnte    er  den  Schüler 


ja  eben  so    gut   bey  j 


an&ngea 


lautn.  Bald  darauf  siigt  der  V<ir£  selbst  snt  kla- 
ren Worten  i  „lieber  dini  Umbdg  vo»  zwey  Oo- 
taveu  darf  man  durchass  nicht  iriiher  hiuausschrei- 
ten ,  aU  bis  der  Schüler  zv  voUkoaunener  Dauer 
und  Sicherheit  gelangt  ist;  man  nöthigte  ihn  sonst 
zu  verschiedener  Haltung  deo  Aohres  oder  zu 
verschiedenem  Drucke  der  Lippen  u.  s.  w."  — * 
Sechster  Abaohrntt: 

Von    der    Gleichheit    das   Tones. 

Uu  diese,  so  wie  manch«  andere  VortheiU 
mehr  und  mcbr  auf  der  Oboe  za  erhalten,  war 
m  alierdings  aduc  aütslieb  und  «othwendig,  za 
den  beydan  Kiappea  iiir  das  tisle  a  und  «s,  K(£ 
ditr  man  «oh  uAch  vor  etwa '4o-»^  So  Jaln-en  faat 
allgemein  beachvinkio,  Hooh  andere  lnnz«z»> 
fügeof  so  entalanden  Sttnäehat  die  tiefe  cis- 
Klappe,  welolWB  Tob  in  der  Tonleiter  gänzlMh 
fehlte,  und  dann  die  hohe  f- oder  Scfaleif-iUsppc; 
Bald  darauf  erJhndiBBii  auch  noch  Ss'-as^-b-  so 
wie  mehre  andere ,  nnd  znlelat  mm  die  Ausbolfs- 
Klappea,  von  donen  in  diosor  Svfaule  sehr  viel 
die  Rede,  und  «tf  welche  aar  Ausfuhrung  der 
musikalMohea^  Uebusgen  stark  gerechnet  ist.  DieM, 
so  wie  iibef  haupt  die '  verschiedene  Stellang  msh* 
r«T  Kiappen,  machen  dies«  Schale,  wie  schon 
oben  bemerkt  ist,  ini' diejenigen,  welche  nicht  ge- 
wohnt sind,  auf  einem  so  eingerichteten  Instru- 
■MiitczD  spielen,  fast  völlig  anhrauchbarj  uad  ae 
viel  ich  weiss,  ist  die  Zahl  dur'Oboistm,  walvh« 
Instrumente  nach  der  ÜUem  Eiuvichtnng  spioleB, 
bej  weilen  die  grössere.  Mach  meiner  U«ber- 
aeogung  iati  auch  Hir  di»  Nato*  der  Oboe,  eines 
■■  sehr  saagbavPB  Inttsumenbes,  kcitieawegiM  die 
allgemeiae  Einführung  dieser  Ueberladnag.  mit  so 
vielen  Kilappeu  zu  wünschen^.  Was  wird  dabey 
gowonnen.7.  Allerdings  manche  Passage,  dia  vothec 
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nimü^lich  aussnfniiren  icliiea,  hie  und  d«  ein  Tril- 
ler, den  nun  friiiisr  gar  uiciit  oder  nur  uqtoU- 
komnun  »cliljig^  komtte;  auch  konnm  dadurch 
mehi-e-Töae  gebvnden  TorgotrageD  werden  (wie 
die  in  diesem  AbscLuitte  aDgeluhrteo  Bey^iele 
zeigen),  welcJie  «ich  auf  einem  SUeni  Instru- 
rnanU  «iclit  TM^iaden  lawen  ti.  dgl.  m.  Doch 
dieMrGewiuD  ach«iat  mir  d«aNafllitfa«il,.der  leicbt 
durch  UeberladKug  mit  »p  ri«leu  Slappeu  «nt- 
«teheo  möchte,  nicht  aufzuwiegen.  Abgerecboet, 
das«,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  su  viele  Klappen 
dem  guten  Tone  der  Oboe  offenbar  nachtbeilig 
sind,  wird  raan  diesem  Instrumente,  welches,  wie 
der  Hr.  Verf.  selbst  eingesteht,  viel  mehr  geeig- 
net ist,  durch  eioiacbfln  edlen  Gesang  die  8eele 
zu  rühren,  als  durch  Brarout-Fassagen ,  Sprüage 
u.  dgl.  zn  imponiren,  immer  mehr  halsbrecbende 
Sachen  aufbtirdefi,  die  der  Matur  der  Oboe  gaaz 
zuwider  sind,  welches  ich  selbst,  wahrend  meiut^r 
zehnjährigen  Anstelluag  bey  der  Königt.  Oper  in 
Berlin,  hini'eichend  Gelegenheit  hatte,  zu  erfah- 
ren. 'Warum  sollien  nicht  CompouistMi,  die  für 
die  Oboe  Mbreihen ,  sich  so  gut  darin  unterrich- 
ten, was  deraelbeq  angemesaan  ist,  als  wie  sie  es 
fiir  jedes  andere  Instrument  thun ,  und  besouders 
für  da«  Hörn  sehr  viel  Rücksicht  auf  dos  nehmen 
miissea,  was  dasselbe  zu.  leisten  vermag  {  warum 
will  man  gerade  den  Componisteo  fiir  die  Oboe 
durch  £rfiadung  vieler  Klappen  fS  so  bequem 
machen  und  ibocn  Gelegenheit  geben,  sich  berufen 
zu  kÖonea  i  dieMr  oder  jener  Satz  ist  der  Oboe  ab- 
zuzwingen, wenn  er  auch  gleich  gar  nicht  hiibich 
pder  wirkungsvoll  «ich  ausnimmt;  warum  über- 
haupt so  viele  Klappen,  da  die  £riabruag  lehrt, 
dass  gute  Mcjster  auf  lastrumenten  mit  wenigeren 
Klappen  im  Vortrage  zwedunässiger  Compoai- 
tiuueu  das  Gefühl  auf  die  angenehiDst«  Weise  an- 
gerrgl,  u»(t  auch  durch  iuäs«igf  Bravtinr  Sewun- 
derung  erregt  haben? 

Noch  einen  wesentlichen  Nachtheil  verur- 
sachen die  häufigen  VerSnderungen  an  der  Oboe, 
die  vielleicht  nicht  immer  Verbeaserongen  aoa- 
macbeo:  aie  stÖreo  und  verhindern  den  Wachs- 
thüm  Und  die  Heile  eines  Normal-  oder  Grund- 
syatoms  in  der  Lehre  dn-  Oboe.  Jeder  lehrt  naeh 
«einer  hergebrachten  Weise,  jeder  glaubt,  seine 
Art  sa  lebrm  sey  die  beste,  seine  .A^Ucatur  die 
richtigste,  die  Einriehlnng  seines  Instrumantea  die 
aweckmÜuigste}  und  so  gebt  natürlicberweise  das 
Streben  nach  einem  und  demselben  Ziele,  das  ge- 


metnaehaAliche  Hinwirken  nach  einem  einzigen 
festbegcüudeten  Functe  gÜDzlicfa  verloren)  und  doch 
ist  es  nur  dann  möglich,  etwas  Vollkommenes  her- 
austellen ,  wenn  Alle  sich  zu  einem  guten  Zwecke 
die  Hände  reichen! 

Ich  würde  Turschlsgen,  um  die  goldene  Mit- 
telstrasse nicht  zu  verlassen,  die  Zahl  von  siebeu,  ' 
höohttteus  acht  Klappen  nicht  zu  überschreiten. 
Darin  begrel&  ich  die  tie&  c-cis-es-fis-as-b-  und 
hohe  f-  oder  Üchleifklappe ;  die  aohl»  würde  die 
tiele  h-Klappe  seyn,  doch  rathe  ich  zn  dieser  nicht 
nnbediugt,  da  das  zweyte  Loch  an  der  Stüi-se  oder 
dem  Becher,  welches  versshlossen  w«:den  muss, 
einen  wesentlichen  JSiufluss  auf  dm  Ton  der  Oboe 
hat,  und  ibu  in  dan  Falle  etwas  M:haJlmeyai'tiges 
gisbtj  jeder  wird  sich  leicht  aelbst  davon  über- 
aeugau  können,  wenn  er  das  svrtybo  Loch  mit 
Wache  oder  dgl.  verklebt  und  dann  den  Ton 
genau  prüft.  Das,  was  ein  wohtunterricbteter 
Componist  mit  Berücksichtigung  dieser  Klappen 
liir  die  Oboe  zu  schreiben  im  Stande  ist,  reicht 
fiiir  die  Natur  diese«  Instrunuiites  hin,  und  ist 
oft  schon  zu  viel}  and  nur  bey  der  vorgeschla- 
geaen  Beschränkung  kann  es  auch  möglich  wei*- 
den,  eine  ellgemeine  Schule  für  jeden  Oboebläser 
einzufuhren,  und  dadurch  einem  fühlbaren  Man- 
gel abzuhdfen ,  den  der  Hr.  Verf.  durch  HeraiM- 
gabe  dieser  Oboe-Schule  noch  immer  nicht  gans 
gehohca  hat,  obgleich  er  gewiss  den  wärmsten 
Dank  derjenigen  verdient,  welche  die  Oboenach 
■euerer  Einrichtung  erlernen  wollen.  —  Der  sie- 
beute Absehuitt: 

von    dem  Rohre, 

giebt  einige  Vortlieile  beym  Hohrmacheu  an, 
die  nicht  neu,  doch  zu  beachten  siud.  Der  achte 
Abschnitt: 

von    dem  Gebrauche   der   Klappen, 

legt  die  richtige  Anwendung,  Benutzung  und 
Vortheile  derselben  auf  das  Veraländlichste  dar, 
und  zeigt  mehre  Tonfolgcn,  die  durch  die  Aus- 
bülfs-Klappen  nonmebr  verbunden  werden  kön- 
nen, u.  s.  w.  —  Der  neunte  und  letzte  Abschnitt: 
von  der  Uebnng  der  xweyatimoiif en 
Scalen 

empfiehlt,  zwej  oder  noch  mehre  Schü- 
ler zugleich  zu  unterrichten.  Ich  meine«  Theil« 
halte  von  dieser  jetzt  ziemlich  gewöhnlichen  Me- 
thode nicht  viel,  ausser,  wepn  sie  darauf  beschränkt 
wird,  dass  man  die  Schüler  bisweilen  mehrstim- 
mige Sachen  zusammen  spielen  lä»«t. 
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Zum  ScbluMe  T«r«pricht  der  Hr.  Verfuser : 
„Fortachreiteode  Duettea  faildeD  die  feraerm  Ab- 
theiluDgen  diesem  Lefar-Curaea,  and  letcen,  geli&- 
rig  eingeübt,  den  Schüler  in  den  Stand,  jedeScbwie- 
rigkeit  ohne  Miibe  zu  überwinden ;  dut  darf  bey 
diesem  InatrnmeDte  weniger  als  bey  jedem  «nilern 
die  Mechanik  über  den  Ton,  der  Körper  über  die 
Seele  je  den  Sieg  davon  tragen«  Eih  einziger  ach- 
ter Klang  wirkt  mebr,  aU  xebn  Passagen,  die  an- 
bemerkt an  dem  Obre  Torbeyrsuachen.  Der  Oboist 
soll  jede  Schwierigkeit  besiegen  können,  der  Ton-, 
aetzeraber  nar  den  höchsten  Triumph  seiner  Kunst 
von  ihm  erheischen,  dasa  er  nimlich  die  Seele 
rühi'e,  indem  er  dem  Ohre  acbmeichelt." 

Von  den  hierauf  folgenden  beydeo  Tabellen 
deutet  die  erate  die  verschiedenen  Griffe  aller 
Töne,  ao  wie  die  zweyte  alle  auf  der  abgezeich- 
neten Oboe  auaführbaren  Triller  an,  die  natürlich 
in  mehren  Fällen  aehr  Teracbieden  Ton  den  Grif- 
fen auf  Instrumenten  nach  älterer  Art  seyn  müs- 
sen. —  Daas  sich  hieran  zweyatimmige  Scalen 
durch  alte  Tonarten,  ao  wie  die  Terachiedeneu 
Klappenübnngen  reiben,  habe  ich  bereita  oben  an- 
geführt, und  es  würde  viel  zu  weitläufig  aeyn, 
ein  Urtheil  über  jede  elnselne  QUen  zu  wollen, 
da  sie  allein  einen  Raum  von  ^5  groAaen  Seiten 
ausfüllen;  nur  so  viel  sey  gesagt,  daas  sie  denjenigen, 
die  im  Besitz  einer  Oboe  nach  der  neuem  Art  sich 
belinden,  zweckmässig  und  dieulich,  Andern  aber 
fast  TÖllig  onbraucbbar  erscheinen  werden.  Ich 
füge  also  nur  noch  einiges  üb«-  die  sechs  leichten 
Uehnngsstücke  für  drey  Oboen  hinzu.  —  Sie  sind 
sämmtlich  im  strengen  Style,  fugmartig  bebandelt, 
doch  scheint  der  Hr.  Verf.  sich  in  dieser  Schreib- 
art nicht  frey  bewegen  zu  können.  Dafür  zeugen 
mehre  Fortschreitnngen  der  Harmonie,  die  nicht 
natürlich  und  dem  Ohre  unangenehm  sind,  so  wie 
überhaupt  die  Stimmeufuhrang  häufig  nicbtfliessend 
und  melodisch  genug  ist.  Besonders  in  No.  3,  Adnr, 
j  Tact,  aus  welchem  ich  einige  Stellen  anfiihr^ 
die  Niemand  für  wohlklingend  halten  wird;  z.  Bt 
Modtraio. 


1826.     Juiiy.     No.  26. 


wenn  ip  dem  letzten  Tacte  die  dritte  Oboe  statt 
I  '>lo''    frt-sd^  bekommen  hätte,  so 
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würde  derSatf  rein  geworden  seyn,  doch  wollte 
Hr.  S.  wahrscheinlich  den  Gang  des  Thema's  nicht 
unterbrechen.  Ein  geübter  ContMpnnctist  könunt 
selten  in  solche  Verl^enhelt.  Ferner  in  folgen- 
der  Stelle: 


i^Modtrato. 


klingen  die  beyden  verbotenen  grossen  Terzen  in 
der.  ersten  und  zweyten  Stimme  widerlich*  Auch 
würde  der  letzte  Tact  in  der  dritten  Stimme  durch 


dem  Ohre  angenehmer  seyn.     Am  un- 
angenehmsten ist  mir  aber  der  ganze  folgende  Satz 


in  welchem  man  unmöglich  die  Harmonieenfblg« 
und  Modulation  schön  und  fliessend  finden  kann.  — 
Mir  scheint  es,  als  ob  der  Componist  sich  im  dop- 
pelten Contrapnnkte  noch  nie  versucht,  und  in  die- 
sen Trios  ein  kleines  Probestück  hätte  wagen  wol- 
len; doch  war  dann  hier  der  rechte  Ort  nicht  ge- 
wählt. Was  in  einer  Schule  Bufgenommen  istr 
das  muss  zum  Muster  dienen  können  1  Diesen  sechs 
Musikstücken  merkt  man  bald  ab,  dssa  sie  dem 
ComponislenMöhe  und  Anatrengnng  gekostet,  ni^t 
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in  einem  AngeDblicke  reget  Begeiaternn^  und  mit 
eiaem  Gosw  entaUiidea  und,'  Tielmehr  scheint  es, 
als  ob  er  jede  Stimme  besonders  geschrieben,  die 
Themen  bald  in  derersteo,  zweiten  oder  dritten 
Stimme  eintreten  lassen,  und  in' diesen  etwas 
angepaut  hatte.  Diesa  gilt  mehr  oder  weniger 
ron  allen  sechs  Nsnimenj,  besonders  da,  wo  das 
Thema  entweder  in  der  iTneinante  oder  Tonica 
anhebt.  Hr.  S.  hätte  lieber  statt  dieser  einige 
Musikstücke  hiazuiiigen  sollen,  in  denen  der  Schü- 
ler Gelegenheit  geiiinden  hätte,  einfache  sangbare 
Blelodie  rortragen  su  lernen,  welche  man  in  die- 
sem ersten  Theile  der  Schule  ganz  vermisst,  und 
dia  doch  tod  dem  Hm.  Verf.  selbst  mit  Recht 
als  die  Seele  der  Mnsik  erkannt  wird,  wesshalb 
er  aach  in  seiner  Einleitung  den  Lehrlingen  der 
Oboe  das  Studium  der  Siogscbulen  empfiehlt. 

Diess  ist  mein  freymnthiges  Urlheü  über  Elm. 
S.'s  Oboeschule.  Ob  es  das  richtige  sey,  oder  nicht, 
werden  die  Meister  dieses  Instrumentes  entscheiden. 
Hrn.  Sellner's  Verdienst  habe  ich  durch  die  offne 
Darlegung  meiner  Ansicht  nicht  schmälern  wollen ; 
vielmehr  wünsche  ich,  dass  erdas  gntgemuinte  auch 
gut  aufnehmen,  nndmirbejm  ersten  Begegnen  nicht 
minder  freundlich  als  Kunatverwandter  die  Hand 
i-eicben  mi^I 

Stich  und  Papier  diesea  Werkes  aind  gut^ 
wie  von  der  Verlagshandlung  su  erwarten  war. 
Einige  unbedeutende  Druckfehler  aind  hinten  an- 
gemerkt. 

JjndwigtliKt,  dan  aS.  BUj   1B16. 

fVilhelm  Braun. 


fVien.  Muaikaliachea  Tagebuch  vom  Monat 
May.  Am  laten,  im  Karnthnerthortheater: 
X)et  Kaiaert  Gene»uig^  Can  täte  von  Johann  Chri- 
stian Mikan,  Doctor  und  Professor  an  der  k.  k. 
Universität  zu  Prag;  in  Musik  gesetzt  vom  Kapell- 
meister G^rowetz;  die  Hauptstimmen  vorgetragen 
von  Madame  Grünbaiun,  Dem.  Uetz,  den  Herren 
Dietz  und  Preiainger,  Die  Worte  haben  wir  uit^t 
verstanden;  nach  den  vielen  langsamen  Sätzen  zu 
schliesseo,  mag  dw  Inhalt  meist  tragisch  seyn;  es 
kam  darin  nichts  vor,  was,  faeites:«  Gefühle  err^etfd, 
der  frohen  Volksstimmnng  entsprochen  hätte;  so 
liess  denn  das  Ganze  kalt,  und  ging  unbeachtet  vor- 
über. Darauf  folgte:  Alexander  in  Indien,  das- 
sdbe  Ballet,  womit  vor  Jahresfriat  Hm.  Barbaja's 
erste  JEntreprise  sich  gUbuend  endigte.     Es  gefiel 
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abermals,  wiewohl  man  im  gegenwärtigen  Tanzper- 
sonale  die  vortreffliche  Brugnoli  mit  grossem  Be- 
daaem  vermisst.  Die  Musik,  aus  verschiedenen 
beliebten  Opem  zusammen  getragen,  ist  freyUch 
nur  ein  Pasticdo,  hört  sich  aber  recht  angenehm  an. 

Am  6tan,  im  Josephstädtertheater: 
Der  Untergang  des  Feenreiches,  lomantisdies  Ge- 
miilde  mit  Gesang  und  Tanz,  in  zwey  Abtheilnngen, 
vom  Verfasso:  der  Arsena ,  Arsenius  n.  a,  w.  (Hrn. 
Carl  MosI);  Mosik  von  Hm.  F.  A.  Kanne.  Elrate 
Abtheilnng:  Die  Fee  auf  Jt eisen;  zweyte  Abthei-  - 
Inng :  Liebe,  mächtiger  als  Feengetvalt,  Der  Titel 
giebt  zugleich  Anischluss  über  den  Inhalt;  ausser 
einer  sehr  hübschen  Mondschein -Decoration  und 
der  frappanten  Maschinerie  hej  den  Aktschlüssen 
hat  nichts  Gnade  gefunden. 

Im  KSrnthnerthorthealer:  Der  Frey- 
»chiits,  worin  Hr.  Schuster  (Max),  Dem.  Franchetti 
(Agathe)  und  Dem,  Uetz  (Annchen)  gefielen,  Hr. 
Fürst  jedoch  als  Caspar  wenig  ansprach. 

Im  Locale  des  Musik-Vereins:  Mosika- 
lisdi  -  dedsmatorische  Mittags  -Unt^haltnng  der 
Demoisdles  Friederike  und  Josepbine  Vemier 
( talentvolle  Schwestern  und  Bühnen  -Noviaai )  y 
worin  vorkam:  1.  Quatuor  von  Haydn;  3.  Das 
Kind  im -ff  aide,  Gedicht,'  vorgetragen  von  Friede- 
rike Vemier}  S.  Arie  von  Rossini,  gesungoi  von 
Dem.  Vio;  4.  Pianoforte-Folonaise  von  Czemj^ 
gespielt  von  Fränlein  Oster;  5.  Castelli's  Gedicht: 
Gretchen  in  der  Stadt,  declamirt  von  Jos^hine 
Vemier;  6.  Polonaise  für  die  Violine,  von  May- 
seder«  vorgetragen  von  Hrn.  Feigerl;  ^.DerSchuts- 
geiatt  Gedicht  von  Sydow,  gesprochen  von  Friede- 
rike Vemier;  8.  Die  Liehe,  Gedicht;  in  Musik  ge- 
setzt von  WorÜscheck,  gesungen  von  Hm.  Tietze; 
9.  Troetgedicht  der  Kleinen,  von  Castelli,  deda- 
mirt  von  Josephine  Vemier;  10.  Variationen  über 
Nelcorpiunon  miaento,  gesungen  von  Dem.  Vio. 

Am  7ten,  ebendaselbst*  Privat-Concert  tänts 
(übrigens  unbc^anntmi)  Hm.  Lom,  enthaltend:  1. 
Quintett  von  Ries;  s.  grosses  Potpourri  für  die 
Guitarre,  von  Lom ;  5.  Duett  aus  Miea  e  Claudio, 
von  Mercadante;  4,  Declamation;  5.  Romberg's  Di- 
vertimento übQT  schwedische  IJeder,  gespielt  von 
Hm.  FränxL  Referent  war  verhindert,  Ohren- 
zenge  zu  seynj  hat  indess,  wie  ihm  versichert 
wird,  nichts  dabey  verloren,  indem  sich  hier  nur 
die  ttste  Hälfte  des  Spracfas:  „Kurz  und  Gut, 
anwenden  Uess. 

Am    loten,    im    Karntbnerthortheater: 
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Per  Sehnte.  Der  freadigate  Empfang  Wftnl  Hrn. 
Forü  bey  seineui  Wiederersclieiiieii  su  Theil;  euch 
Pem.  Uetz,  in  der  Partie  der  Berlha,  b^friedigta, 
wenn  ale  sdion  ihre  bliebt«  VorgÄugei-in ,  Dem. 
Sontag,  nicbt  zu  erreichen  vermochte. 

Amiilea,  imk.  k.  Augarteq-rSaale:  Mor- 
gen-Colicei't  du  Hrn.  Schuppaozigh  (eigwtlich  iUr 
den  i.May  bestimmt,  doch  wegen  ungiiuQtiger  Wit- 
terapg  um  anderthalb  Wochen  vertagt),  iblgeodeu 
Inhaltes :  \ .  Neueste  Ouvertüre  von  Beethoven  (in  C) ) 
3.  Ari«  mit  Chor  von  Raimondi,  geauogeo  TOaFräu^ 
lein  Heckermanp)  3.  Fianoforte-Yariatidaen  von 
l^ariiifAiei^  über  die  Senüaelle,  gespielt  Von  Fiäa- 
l«in  Salamonj  i.  Gedicht  von  Grillparzer  (die  Vi» 
WOn),  dodamirt  von  der  k.  k.  Hofschauspielei-in 
Dem.  MüUer;  5.  Variationen  fiir  dtu  Fagott,  com^ 
ponirt  Ton  Hrn.  Kapellmeister  Cofiradin  Kreutzer, 
irorgetragen  von  Um,  Htirth;  €•  Grosser  ^rach 
mit  Chor,  von  Beethoven  (aus  den  üuüien  vQn  Athen) ; 

7.  Adagio  füi:  die  Violine  von  Beethoven  und  Boleros 
von   R.  Krentzw,   vorgetragen  vom  Concertgeber j 

8.  Neue  Hymne  znr  Feyer  der  Genesung  Sr.  Maj^ 
■tat  des  Kaisera,  in  Musik  gesetzt  von  Kapellmei- 
sler  Conradin  Kreutzer)  gesangen  von  Dtüu,  Hecker- 
mann.  Hm.  Diets  und  dem  Chor.  —  Also,  im  Durch- 
schnitt solide,  gangbare  Waarej  die  letzte  Nummer, 
ungetoein  melodisch  und  dabey  zeitgemSss,  konnte 
schon  desshalb  die  erwünscht«  Wirkung  nicht  vu--> 
fehlen. 

Im  Leopoldstadteptbeater,  zum  Benefiz 
des  Regisseur's  Hrn.  Fennier:  Herr  Josep/t  u/ul 
JFrauSaberl,  lokale  Posse  niit  Gesang  in  diey  Au^ 
zngen,  nach  dem  Lfustspiele:  Der  l/'leif^hhauer  von 
Ordenhurg  (rey  bearbeitet;  Musik  von  KapellmeisteL' 
Wenzel  Müller.  Der  Versuch,  acdtxliüi'ie  ko- 
mische Lustspiele  in  Singspiele  zu  verwaudeln,  ist 
■chon  mnhre  Male,  und  auch  hier,  mit  günstigem  Er- 
folge bdohnt  worden ;  in  die  I>SngB  dürfte  iodeas  diese 
beqoeme  Manipulation 'dennoch  nicht  Stich  halten. 
(Dar  BakJühm  folgt.) 


1826.    Juiiy.    No.  26. 


428 


m  Februar  i8a6.  In  dem  Irixl- 
Tofloasenen  Jahre  haben  sich '  hier  drey  VerjUide- 
Tungen  hiesiger  Mosikanatalten  ereignet,  welche  !>»• 
deutend  genug  scheinen,  nm  aie  ip-  d«a:  tnusikali- 
soben  Zeitung  anzuzeigen.  Erstens  die  Errichtung 
eines  ganz  nenen  OperpersooaU ,  dessm  Bestand 
aber  jetzt  schon  wieder  sehr  schwankend  geworden 
ist}    zwäteaa  die  oeoe  Eim-ichtang  eines-  geschlos- 


senen Gesellschaft  iür  Privat-Cwioerte  im  Krsmer- 
amtbause,  auf  fiinf'Jahre  (diese  Gesellschaft  will 
jeden  Winter  vierzehn  Concerte,  unter  Leitung  der 
Herren  Riem  imd  Ocljernal,  anstatt  der  fi-ühei-es 
AbonnemenU-Conca'te«  geben.);  di-ittens  das  Auf- 
hören der  bisher  so  glänzenden  Unious-Conoerle, 
ierea  etwa  zehn  bis  zwölf  in  JMJem  Winter  Statt 
fanden  und  dei-en  Abstellung  Icidw,  wie  man  sagt, 
durdb  Privat-Uneinigkeiten  veranla«st  worden  st^ 
soll.  Ueber  jede  dieser  V.ei-änderungen  noch  ein 
paar  Worte.  Die  neue  Oper  begann  seit  dem  i.  Sep- 
tember  v,  J.  unter  der  neuen  Theatei-direction  des 
Hru.  Dl'.  Georg.  Klindworth  aiu  Lübeck,  dessen 
anfängliche  Verhindung  mit  dem  bekannten  Teno- 
risten Hrn.  Blmnenfeld  sich  hiei'  bald  witider  auf- 
löste, weil  der  letztere  aus  Vorsicht  nicht  auf  so 
gewagte  Unternehmungen  eingelian  wuUte.  Vor  ih- 
nen hatten  Hr.  Mejo  und  v.  Zahlbas  die  Oper  di- 
i;igLrU  Sehr  bald  zeigte  sich  denn  auch  das  allzu. 
Gewagte  in  D,  Kündwoiilrs  Unternehmen,  beson- 
ders in  den  zu  hoch  gestellten  Eintiittspreisen.  Doch 
War»>i  die  .Sänger  ti-e01ich,  s.  B,  Hr.  Pillwibs,  Bas- 
sist, als  Axur,  Lepoi-ellu,  W(u>sei-tFäger ,  Osmin, 
Moffei-u,  Fistofolus,  Tancred,  CaepM-,  Alidur  in 
uifivhe/ibiidpi,  Stmeschall  und  als  Pachter  Gutmaua 
in  Rosette.  Die  erste  Sopraosäugeriu,  Mad.  Eggerj, 
entzückte  als  Astasia  iu  jLxuf  so,  daaa  ein  Lubge- 
dicht  auf  sie  ip  hiesigen  Bl*Uwn  eiscbieu;  sie  ge- 
fiel fwner  als  Pi-ifii«es4in  vok  Navarra,  Cuustanze, 
Donna  Anna,  Elvira  im  Opferfeat,  Agathe^  Roselie, 
Zetulbe  im  Kalifen  von  Bagdad,  als  «chöu«  Mül- 
lerin, Constanze  int  fVaaaerträger  u,  s.  w.  Eiue 
wähle  Glockeustinuue,  Jugend,  Schönheit  uud  Au- 
muth  zeichnen  sie  aus.  Mad.  Steinert  gefiel  beson- 
ders als  Aennchen  im  Freychiitm,  sel'öue  Müllerin, 
Mai'celüne  im  fVataertrögw ,  Qvii-a  iu  Dim  Jaau, 
Myrrha  im  Opferfeet  u.  ••  w.  Ihr  Gesang  ist  aelir 
kunstreich.  Hin.  Blum^ifeld's  loerkwüj-dige  Fajaelr- 
slimme  (als  Prima  Uonna  oder  fftlscfae  CaMiluni)  wurde 
allgmieia  bewundert.  Ein  bedeuteudei-  Tenonsi 
fehlte;  doch  genügte  Hr.  Sleinerl  als  Max  im  ^e)'-' 
achätz,  als  Graf  iw  ffataerträgw,  als  Ottavio  in 
i)on  Jua/t  etc.  Hr.  Eggers  erschien  als  Tarar  ia 
Axur,  Mumey,  Johann  von  Fans,  Arsir  iu  Toa~ 
cred  etc.  Die  Chöre  waren  wia  gewöhnlich  nur 
schwach  besetzt.  Als  Precinsa  trat  D«m.  Schal« 
auf,  eine  sahr  würdige  KügstWin.  Auch  hierwai-d 
das  VaudeviUet  Sieben  MadtJiea  in  Uniform  oft 
wiederholt.  In  Zwischenakten  wurden  zuweilen  eigen« 
musikaliqche  CompositioiMn  dw  Hm.  PillwiU  und 
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des  SchauspiRlei'»  Hrn.  Glpiiu  Ton  iboen  selbst  ge- 
suDgeu,  theib  vier^liinmige  Gesänge,  iheils  auch 
iDsU'umentalmusik,  die  nicht  misafieü  Neue  Opero 
tiiul  gar  nicht  gegebsn   worden. 

Im  Januar  d.  J.  stettle  (kr  bisherig«  Theater- 
director,  Hr.  Dr.  Georg  KUatiwortb  (nidit  KUui4- 
worth)  seine  Zahloagen  ein;  die  SchnaspMler  unil 
Operislaa  sahen  sich  ^aöthigl,  wegen  lauge  vor- 
enthaltener BesoWnng  sicfi  setbst  an  die  Kasse  2u 
stellen  luud  die  «ingeheudeb  Gelder  einsnnehmeu, 
WDfiUMr  Mun^erl^  onruhige  Aaftrtete  nbUnden; 
endlich  trat  ilitf  Obi-igkeit  dBZwis<;hui  und  «'ivord- 
uete  einen  am  hiesigen  Bürgern  ansammengssetzteu 
^Interimistischen  Tlieaterrorstaud  ,**  in  desaea  Na- 
mtpa  die  Bülnieavcrwaltaog  einige  Zeit  fortgesetzt 
wnrde.  Doeb  ist  ein  grosser  Theil  der  Gläiibiger 
uobefrieüigt  gebliebeai  Da  wir  nun  in  Gefubr  wa- 
ren« che  schÖs»,  obwohl  koatspietige  C^ier  gänzlidi 
eu  verlieren,  so  verbau  den  sich  Hr,  Pillwibt,  erstw 
Bassist  Bud  sehr  beliebter  Säuger,  und  Hr,  Beth- 
oiann,  erster  Komiker  dei'  bisherigeu  Bühne,  übei'- 
nahmen  die  neue  TheaterJirectiou  und  hielten  den 
grössten  Theil  der  GesellachaR  zusammen.  Dem- 
zufolge ist  Hr.  Klindworth  abgetreten.  Die  neu 
lu  Stande  gekommenen  AbouBemenls  werden  bis 
IB.  den  Sommer  fortdanem,  etwa  bis  August.  Man 
fahrt  fort,  gute  Opera  zu  gebad,  aberwewg  oder 
gar  keine  neuen  j  das  Personal  der  Oper  uit  noch 
dasselbe;.  Bioe  ntaa  ErscheiniMg  ist  jitdoch  Dem. 
Kains,  die  atAmu  im  Jahr  iSvd  hier  glänzte.  Sie 
koDmt  diessmal  aus  Fkinmit,  HanaoT«  uud  CaUa, 
und  trat  znerst  aU  Tancrod  mü  erneutem  grossoi 
Beyfall  aofj  danrf  ah  Emmeline,  schöne  MüUeriu, 
Agathe  am  4.  April,  mid  dang  in  ihrem  CoBCtirt 
au  8,  April  im  Satfldn  Krama^amthause*  »nige 
der  beliebtcstM  Arien  mJt  grosser  Kanst.  Bin  ilah 
lieniaobe»  SSogerpaar,  S^fRoi*  Cinelli  ubd  Mail.  Ri«>> 
cardi,  hier  eine  sehr  aritMw  Erscheinung,  ttfateb 
nur  einaal  am  6.  MärS  im  Bossini's  Operette:  Im 
Dwina  atUUa^  (die  hstige  Frau)  in  der  Rolle  des 
Paadolfo  undder  Ijucinda  tnit  Beyiall  auf.  Ein  neues 
VauJenlla  am  aÖ..  Mars  war:  SehüUraehtvänka, 
ScBtemtöck  zu  den  hier  oh  wiederhidten  Si^>at 
Mätkhea  in>  Uniform. 

lo  den  neuen-  Privat- Conicertiea  im  Krtiiler- 
amthanse,  die  alle  1 4  Tage  Statt  finden,  aber  erst 
im  Herbst  mit-Mühe  zn  Stande  kamen ,  werden  die 
Symphonieen  von  Haydn,  Beethoven,  Mozart  and 
Bberl  aulgefnfart,  auch  zuweilen  Arien  und  G^ 
sasgstiicke,  Conectrte  Htr  einsdn<!  Inatnnnente  av*.  W. 
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Ausser  den  Mitgliedern  haben  bloss  Fremde  Zutritt, 
und  ea  ist  die  Binrichtung  getroffen,  dass  fremde 
Virtuosen  sieh  gegen  ein  anständiges  Honorar  darih 
hören  lassen  kSimen,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen, 
ein  eigenes  Concert  auf  ihre  Kosten  2o  geben  (wo- 
bey  sie  sich  selten  g;ut  stehen).  Bfan  hatte,  hiesa 
es,  anfangs  die  Absicht»  es  fremden  und  hiesigetl 
KünSllern  unmöglich  zu  machen,  hier  eigene  Con^ 
eerte  lU  geben  und  den  Musikern  des  Orchesters 
diess  Sogar  \fy  Verlost  ihrer  Besoldung  verboten; 
ja,  die  Mitglieder  des  Coticerts  hatten  sich,  sagt  man, 
anheischig  gemacht,  kein  solches  eigene«  Concert  zU 
besuchen  —  eine  Maassregel,  die  man  wohl  nicht 
liberal  nennen  kann ,  Und  welche  einer  treyen  Kunst 
und  einer  freyen  Stadt  nicht  eben  würdig  ist.  Auch 
hXlte  m^n  es  nicht  zur  Aasfiihrnng  bringen  kön- 
nen, weil  dazu  ein  ungewöhnUch  grosser  Fond  g&^ 
hört  (in  Ahona,  sagt  mau,  soll  es  ausgeführt  seyn)} 
der  hiesige  Fond  ist  jedoch  bey  weitem  nicht  daza 
hinreichend,  er  genügt  bis  jetzt  nur,  um  die  fesW 
gesteUteu  Besoldungen  der  Musiker  zn  bestreiten. 
Freyhch  sind  der  öffentliclien  Concerte  hier  schon 
weniger  geworden;  altein  wie  unausführbar  die  beab- 
sichtigte Ausschhessung  ist,  zeigte  sich  sehr  bal^ 
als  die  kunstreiche  Clavierapielerin  Leopoldine  Bla- 
hetka  ans  Wien  hier  im  Oecember  und  Januar  zwey  ' 
sehr  volle,  eigene  Concerte  bald  nach  einander  gab^ 
und  zwai-  zu  dem  hier  ungewöhnlichen  Eintrilt»- 
preise  von  i  Gutden.  Ein  drittes  sehr  volles  Con-; 
cert  gab  sie  auch  noch  in  der  Union  als  „Abend- 
Unterhaltung.''  Diese  treffliche  Schülerin  von  Mo^ 
scheles,  die  ihres  X^hrmeiaters  würdig  ist,  trug  ein 
Clarierconcert  von  Hutnmel,  Variationen  von 
Moacheles,  grosse  Bravonrvariationen ,  von  ihr 
sdbst  componirt,  das  grosse  Sextett  von  Hummel 
(ab  Quintett,  die  Prilicipabtimme  auf  dem  Forte- 
piano)  und  ein  grossW  Potpourri  fiir  Ciavier  und 
VioGne,  von  Moschdea  und  Lafont,  begleitet  voü 
Hrn.  Angnat  Ochernal,  mit  grossem  Beyfall  vor: 
Zum  ersten  Ma]  hbrtcn  wir  hier  die  Physharmonica, 
indem  Dem.  B,  von  ihr  selbst  componirte  Variationen, 
den  Baas  auf  dem  Flügel  und  die  Discantatinuue 
auf  der  Physharmonica ,  mit  unglaublicher  Feiligkeit 
vertrug,  ohne  dass  es  sie  im  mindesten  zu  ermüden 
schien.  Bin  Potpourri  lur  die  Physhartnonica  folgte. 
Der  Ton  dieses  in  Wien  verfertigten  Instrumente* 
steht  zwischen  don  einer  Hoboeund  eines  Dudel- 
sacka^  ist  aber  nicht  unangenehm.  Ein  ganz  ähn- 
liches Instrument,  das  Aeolodion  (in  Scbweinfurt 
«ifanden),  hat  jetst  onser  geschickter .  Instrument- 
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nnuJier  Hr.  I<±l«r  in  der  GrSwe  einer  Orgel  rer- 
fertigt;  ea  wird  auch  schon  in  Kirchen  ttatt  einer 
Orgel  g^randit,  und  eine«  tou  «einer  Arbeit  wird 
•chon  auf  Bestellung  nach  Paris  gehen.  Audi  in  dem 
naheU^enden  Städtchen  Verden  hat  der  Itutm- 
mentmacher  Tappe  schon  ein  Aeolodion  gebaut 
dessen  Ton  «ehr  angenehm  ist,  Hr.  Odiemal  Va- 
ter und  Sohn  trugen  ein  Potpourri  an»  Spohr*»  Jet- 
tonda  für  Violine  nnd  Bratsche  mit  dem  grSsstoo 
Befall  Tor,  und  Vocalquartetto  wechselten  mit  Arien 
und  Dnetteo.  Beethovens  Ouvertüre  aus  den  Jiui- 
nen  von  Mhen  wurde  mit  Interesse  gehört;  Hr. 
Nuckel  sang  einige  Tenorarien  »Aa  angenehm.  Schil- 
lers TiiucÄer  als  Melodram  von  Blum  ge£el;  am 
meisten  aber  einige  Wiener  tieder,  von  Hm.  Bln- 
menfeld  im  Falsett  gesnngen,  Hr.  Hierling  Soho, 
ans  Gotha,  Hess  sich  auf  der  FranUin'acfaen  Glas- 
glockenharmonica,  deren  Glocken  au»  vierzdmUn- 
send  Glasglocken  aof  der  Fabrik  ausgesucht  seyn 
sollen,  ehe  man  die  Stimmung  erreichen  konnte,  in 
Choreen  nnd  Variationrai  hören.  Der  hanseatische 
Mnsikdirector  Helfrich  gab  kürzlich  ein  eigenes  Coo- 
cert,  worin  er  »ich  mit  gewohntem  Bey fall  auf  der 
Clarinette  hören  liesa. 

Am  Char&eytage  wurde  von  der  Singakademie 
miter  Hrn.  Biems  Ijätung  Mozart's  Requiem  zum 
Besten  der  Ve^esacker  Wittwen-  und  Armenanstalt 
iiir  verunglückte  Seefahrer  in  der  Su  Fctrikirche 
vor  einer  Kahlreichen  Versammlang  anfgeiührL  Mad. 
^acgregor.  Dem.  Buscher  und  Dem.  Heus»  »angen 
darin  die  Hauptpartie^i.  Am  as.  Februar  wurde 
in  der  Union  ein  Concert  sum  Vortheil  der  Dem, 
Buscher  gegeben,  worin  diese  junge  SSngerin  sich 
durch  den  Vortrag  einiger  Arien  auszeichnete.  Eine 
andere  junge  Sängerin  aus  Bremen,  Dem.  Henriette 
Grabau,  hat  sich  Sir  nächsteo  Winter  bey  dem  Con- 
cert in  Leipzig  eogagirt.  Die  Singakademie  unt^ 
Hm.  Riem,  und  die  Grabau'schen  Gesangvereine 
»et2en  ihre  regelmässigen  Uebungen  wie  gewöhnlich 
Sovt.  Dr.  W.  C,  MüUer  hat  ein  Gedicht  über  Mu- 
sik, betitelt:  PeRtaide,  oAec  das  Quintett,  in  Hexa- 
metern, nebst  Tabellen  über  Ge»chichte  der  Musik 
und  fremde  Musikvereine  u.  s.  w.  in  zwey  Bänden, 
angekündigt.  Poetischen  Werth,  meint  man,  dürfte 
es  wohl  nicht  haben ,  aber  einigen  historischen  nnd 
litterarischett. 
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Nekrolog. 


Schon  wieder  haben  wir  der  musikalischen 
W^elt  einen  Verlust  anzukündigen;  und  welch 
einen  Verluat!  Carl  Maria  von  Weber  ist 
nicht  mehr.  Auf  dem  Gipfel  soiner  Cnnstthätig- 
keit  und  seines  Ruhms  im  In-  und  Auslände,  erst 
$9  Jahre  alt,  riss  ihn  ein  hSchstnnerwarteter, 
urplötzlicher  Tod  in  London,  wo  er  bekanntlich 
seinen  Oberon  auf  die  Bühne  gebracht  und  zwaa- 
zigmal  dirigirt  hatte,  in  der  Nacht  vom  5ten  zum 
6ten  Junius  dahin.  Sein  KSrper  war  nie  stark; 
ein  verborgenes  Lungenübel  und  die  übergrosse 
Aufregung  und  Anstrengung  in  den  Letzten  Mo- 
naten führten  sein ,  für  ihn  schmerzloses ,  für 
alle  Freunde  der  Tonknnst  »ehr  schmerzliches 
Ende  herbey.  Er  hinterUsit  «ine  Wütwe  und 
■wey  Kinder. 

d.  Redact. 


KURZB     Anzbi 


Adagio  et  Rondeau  brillant  pour  Pianoforte,  par 
J.  JB.  Horaüia.  Oouv.  8.  Vienoe,  che« 
Pennaner.     (Pr.  ao  Gr.) 

Da»  vorkommende  Tutti  und  Solo  zeigt  an, 
dass  dirss  Stuck  eigentlich  mit  Begleitung  geschrie- 
ben ist ;  sonst  würde  man  es  ihm  kaum  abmerken. 
Das  Adagio  ist  reich  verziert;  das  Rondeau  reich 
Sgurirt.  Beyde  sind  interessant,  und  nicht  ohne 
GigenthÜmticbkeit,  besonders  in  den  vielfältigen 
Figuren.  Die  SchreUiart  im  Ganzen,  und  mit- 
hin auch  die  Art,  wie  beyde  Satze  vorzuü-agen 
sind,  nähert  sich  der  Czemy's  am  meisten.  Al- 
lerdings siefaet  es  bunt  aus  in  dieser  Musik:  aber 
dass  gar  kein  Faden,  sowohl  für  den  Ausdruck, 
als  fiH-  die  Bearbeitung ,  hindurchginge,  das  kann 
man  nicht  behaupten.  Viel  Fertigkeit,  Nettigkeit 
nnd  Zierlichkeit  im  Spiele  muas  der  besitzen,  der 
diess  Stück  gehSrig  vortragen  will.  Dann  wird 
es  ihn  und  die  ihn  hören,  heiter  nnd  angenehm 
unterhalt«.     Es  ist  gut  gestochen. 


(Hi. 
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Replik  auf  Hrn.  Franz  StopeU  Beantivortung  mei- 
ner Um  betreffenden  Erklärung, 

Wia  Hr.  Stapel  in  No,  80.  diuar  Zeitong  sur  Baatit- 
wortanj  meiner  Erkütmiif  in  No.  45.  derielben  Torgebracht 
Iiat,  lit  der  HiupUache  mch  niclit  neu,  londern  (chon 
-wörtlich  in  dem  Froipectni  teiner  UnternchtjaQjtalt  TOn 
October  1823  geugt  worden,  in  welahem  er  meine  iclioa 
damilt  gegebene  Öffentliche  Erklimng,  diu  er  meine  He- 
tliode  nicht  gefuit  bebe,  lu  widerlegen  Tsrnicht.  An*  un- 
■eitiger  Schonung,  die  ich  frejlich  jetat  in  bereuen  habe, 
iat  eine  SSentUche  Rüge  der  AeuMernngen,  die  er  jetxt 
wiederholt,  damals  unterblieben.  Aber  Hr.  St.  war  ue  sn 
widermfui  beteit,  wie  au«  folgendem  Briefe  bervorgeht: 

HochTorelirteiter  Hr.  Logier! 
Obwohl  ich  immer  de«  ferten  Glaubena  geweaen  bin, 
diaa  Sie  e«  mit  Direm  Proapectni  nicht  ao  gengeint  haben, 
wie  H  daa  Publikum  glaubte,  nnd  ao  aehr  mich  vieler- 
lejr  meinen  Abgang  tod  Berlin  wUnachen  macht;  ao  aehr 
lut  mich  docb  binwieder  nnaere  heutige  mündlicbe  Un- 
terredung in  der  Hoffnung  gebracht,  da»  Sie  mir  doob 
Tietleieht  noch  einmal  Teruihen  könnten,  •—  und  dann 
würde  ich  um  keinen  Preia  Berlin  TerUaaen.  —  Indem 
ich  mir  daher  erlaube,  Ihnen  *n  Teraichern ,  wie  ich  gern 
Bffentlich  erklären  wiU,  daM  ich  im  Irrthum  ge- 
weaen, nnd  allea  Geacbehene  luriickrufeu  will, 
frage  ich  Sie  bittend: 

darf    ich  Vergebung  >on    Ihnen  hoffen?    nnd    wollen 
Sie    mir    morgen    eine    halbe    Stunde   an  einer  münd- 
lichen Unterredung  aehenken  ? 
Ich  bleibe  unter  allen  Umttluden  Urnen  mit  Hochachtung 
ergeben  ätSpel. 
Berlin,  den   la.  Min   iSaS. 

Die  Vergebung  an  gewühren  fiel  mir  nicht  aobwer ; 
aber  die .  Fordernag,  ich  solle  ihn  äffenllich  für  liinreicbend 
bewandert  in  meinem Lehrrerfabren  anerkennen,  muute  ich 
rerweigem. 

Eine  lolche  Anerkenniing  iat  ancli  au  keiner  Zeit  TOn 
mir  geaehehen,  nnd  von  Hm.  St.  nur  darana  abgeleitet,  daa« 
ich  ihn  nicht  gehindert  habe,  aich  meinea  Unterricht«  au 
rühmen.  Er  weiie  eine  Zeile  Ton  meiner  Hand  «nf,  worin 
aeine  BefShigung  avageaprochen  wSre. 


Doch  das  Publikum  l«t  achon  in  riel  mit  diätem  nn- 
bedeutenden  Streite  behelligt,  dämm  flige  ich  hier  nur  noch 
ein  Be«cript  de«  hohen  Miniaterinma  der  Geiitlicben ,  Un- 
terrichts- und  Hedidnal-Angelegenhsiten  bej,  daa  mir  auf 
mein  Geauch  um  Brtheilung  einea  anthentiacben  Zvngniaaet 
in  dieser  Angelegenheit  angefertigt  worden  ist: 

Auf  Ew.  Wohlgeboren  Eingabe  Tom  mten  d.  H.  »naa 
dl«  nnteneichnete  Ministerium  swar  Ihrem  eigenen  Er— 
meaaen  überlaaaen,  wegen  derjenigen  Aeusaemngen,  die 
der  Mnaiklehrer  StÖpe)  in  einem  Öffentlichen  Blatte  rieb 
gegen  Sie  erlaubt  hat,  die  erforderlichen  Haasaregeln  an 
nehmen,  aber  eine  officiella  ErkUmng  über  die  Einfüb- 
rang  und  den  Fortgang  Ihrer  Lehrmethode  in  Berlin,  so 
'  wie  rieb  solches  nach  Iiage  der  hierüber  Torliagenden 
Verhandlungen  ergiebt,  will  aa  Ihnen  nicht  Torentballen, 
und  indem  aa  Ihnen  von  aolcher  Gebrauch  in  machen 
übarläsat,  hofft  et  Sie  hierdurch  hinlänglich  lu  beruhigen. 

Durch  einen  in  die  allgemeine  muükalische  Zeitung 
Tom  Jahre  i8a6  eingerückten  Bericht  des  KapeUinriaters 
Spobr  ist  das  Hluiaterium  anerst  auf  Ihre  Lehrmethode 
aufmerksam  gemacht  worden,  und  dieaa  gab  Anlaas,  data 
der  hiesige  HnuUehrer  StÖpet,  dar  diesen  Berieht  ein- 
reichte, und  (ich  au  einer  Reise  nach  London  anheischig 
nuchte ,  da  ihm  die  njtthigeu  Vorkenntniiaa  angetraut  wer- 
den konnten,  in  den  Stand  gesetit  wurde,  Ihren  Unter^ 
rieht  dort  aabenutsen.  AI«  Sie  aber  im  September  i8ai 
in  Berlin  aich  einfanden,  wurden  Sie  lon  dem  Hlniaterio 
anfgefodert,  seibat  hier  eine  Lehranitalt  an  errichten,  da 
Ton  dam  Hnriklehrer  Sttfpel  die  Anafibnng  Ihrer  Me- 
thode mit  TollstSndigem  Erfolge  au«  mehreo  Gründen 
nicht  füglich  an  erwarten  -«rar.  Ihre  Angelegen- 
heiten in  London  erforderten  eine  Zeit  lang  noch  Ihre 
dortige  Anwesenheit,  und  Ihr  hiesiges  Lehr-Inatltut  kam 
erst  im  Herbste  1831  lu  Stande.  Schon  Im  Februar  i8aS 
wurde  jedoch  eine  Öffentliche  Prüfung  Ihrer  Schüler  und 
Schülerinnen  Ton  Ihnen  veranataltet,  bej  welcher  der 
Chef  und  einige  RKlhe  dea  nnteneiohneten  HInitterii,  «o 
wie  mehrere  an  einer  gutachtlichen  Aeuaaerung  beanftrtgte 
Kunstkenner,  ala  der  ConaistDrial-Rttb  Dr.  Ritachl, 
der  Professor  Zelter,  die  HtuikdiTeciaren  Schneider 
nnd  Bach,  nnd  der  Hnriklehrer  Klein  gegenwlrtig wa- 
ren. Der  Erfolg  dieser  Prüfung  gereichte  nach  dem  Ui^ 
thrils  der  gegenwErtig  geweaenen  Knnstrerstlndigen  Ihm 
Methode  anr   beaondem   Enpfehlung.     Dless   rerinlasato. 
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d«u  9e.  HaJMat  der  Kfint;  auf  den  «brnbietigiten  Aa- 
tr«a  d««  nnteneicIiBnteii  Minütsri  ein«  Sninme  tat  Be- 
streitung der  lEoitea  ■  um  eine  AniaU  tou  Muiiklehrem 
Tür  GTmnaiien  und  SchuUelirsr-  Seminirien  toil  Ihnen 
natenichten  *a  tiueu  und  dadurch  Ihre  Lehr-Hethode 
in  alle  Prorinien  de«  Prsuaiiaehen  SuaU  sn  Terbreites, 
huldToU  lu  bavUligen  geruhten. 

Ew.  Wohlgeboren  haben  biermnf  nach  der  mit  DiDOn 
getroffenen  Uebereinkunft  mehreren  «chon  angestelltea  Hu- 
aiklehrem  und  einigen  andern  jungen  HXnnem,  welche 
lieh  diesem  Berufe  widmen,  Ihre  Theorie  nnd  Methode 
mitg«theilt,  und  ei  beitätigt  die  bisherig«  Erfahrung  den 
guten  Erfolg  Ihrer  Bemühnngen. 

Allel ,     was    du    Eieenthümliche    Ihrer   Methode    und 
deren  Benutiang  tou    dem  Musikiehrer    StÖpel   betriff^ 
wird  von  den   Ennatverstandigen    nach  Ericheinung  Ihrer 
bereits  angekündigten  Werke  richtig  gewürdigt  werden. 
Berlin,  den    li.  April   l8a6. 

MiaisteiiDm  der  Geiatlichen,  Unterrichti-  und  M*- 
dicinal-Angelegenheiten.      Mttmleiiu 

Zum  Ueberflnaa  iat  ein  reicbbaltigas  Akteuatiiok,  meine 
^f^ühere  Corrcipondena  mit  Hrn.  Stöpel  nnd  alle  auf  mein 
^nglückseligei  Verbaltoiss  ra  ihm  sieh  beiieheude  Stücke 
enthaltend,  in  der  Trantwein'ichen  Buch-  und  Undkhand- 
liing  niedergelegt.  Wer  sich  damit  befaaaen  will,  dieae 
Blütter  au  durchlqjtfen,  wird  mir  daa  Zengdias  geben  tb&»- 
len,  daaa  ich  einen  bessern  Lohn  von  Hm.  Stapel  ver- 
dient hätte,  als  den,  dass  er  einen  Theil  meiner  Lehrbücher 
nachdruckt,  das  Seinige  hiniutLut,  lur  Empfehlung  meinen 
Namen  au£  den  Titel  setzt,  sich  Honorar  dafür  zahlen 
laut,  und  mir  dennoch  das  Recht  abstreitet,  dies«  Öffent- 
lich  lU  rügen. 

Joh,   Bernh.  Z<ywr, 


Gesuch, 

Bin  jnngei  Mann,  der  gegenwärtig  noch  Mitglied  einet 
gnten  Orchesters  iat ,  sucht  Familien- Verhiltnisse  halber 
als  Waldboniist  eine  anderweitige  Anstellung.  Nähere  Ans- 
knnft  hierüber  giebt  unter  porto^vjea  Briefen  der  Hr.  Ka- 
Ipellmeiater  Spohr  in  Caatel. 


?^eue   Verlagawerhe ,   welche  in  der  Groatherzogl. 
Hof-Muaikhandlung  von  B.  Schotfs  Sohlte  in  Mainz 
in   dm  Monaten    September,   Octt^er,   November 
■und  December  i8a5  —  Januar,  Februar,  Marx 
1836  erschienen. 

Ganme  de  Bassoa   ruaae la  kr. 

FauTel,  Methode EUmenlaire  de  GuitareonI.yre.  lO.  3okr. 

].   A.   Authe«,   6  Lieder  mit  Qar.      Op.   5 36  kr. 

tulius  Miller,   7  Oeaänge  für  aTeno^-nad  a  Baa«- 

atimmen    .  .  - 1  Ä-    i  a  kr. 


Jacques  Schmitt,  Variation!  i  4  maina.  Op.  37.  36  kr. 

do.  do.  do.  ag.  48  kr. 
J.  Knffner,  Variationen  über  das  Ariettehen:  Wenn 

ich  ein  Schltiohen  schon  mögt,    für  Fianof. 

Op.    J6a ,  £. 

G.   Schubert,   Sonate  pour  Fianoforte.  Lir.   a.  .  .  1  fl. 

J.  B.  Gramer,  Sonate  p.  Pianofort«.  Op.  48.  1  fl.  a4  kr. 
I.  Käffner,  Fotpourri  en  Qoart.  p.  FlAte,  Violoa, 

Alto  et  Guiure.     Op,   i55 1  fl.  a4  kr. 

Tan    BeethoTan,  Oayertnre    i  4   maina,  arrang^e 

par    Caemj.      Op.    ]a4-  .'. 1  fl.  36  kr. 

—  Ouf ertnre  i  a  ms.  par  Caernj.    Op.  la4.    I  8.  la  kr. 
. —      6  Bagatellea  pour  Fianoforte.  Op.  126.    i  fl.  i4    kr. 

—  Ariette  p.   Fianoforte:   Ich  war  bey  Chloen. 

Op.    ua a4kr. 

—  Ariette  pour  Gniure.    Auswahl  a48 i6  kr. 

.^     Opferlied,' Partitur.      Op.    lai ,  43    kr. 

—  id.    in   Stimmen.      Op.    lai aS. 

—  id.   Clarier-Ausang.    Op,  lai 36  kr. 

-I-     Bundealied,    Fartitnr.      öp.     laa ,  .  4a  kr. 

—  id.  in  Stimmen.      Op.   laa a  fl.  a4  kr. 

—  id.  ClaTier-AusEug.      Op.    laa    4«  kr. 

Fesca,  Arno,  icl)  liebe,  p.  Fianoforte  et  Guitare.  8  kr. 
J.   Knffner,     Potpourri    pour    Guit.    principale    «n 

Quintetto.   Op.  1 56 1  fl.  36   kr. 

Tonleiter    durch    alle    Dur-    und    Molltonarten    für 

Fianoforte 1 6  kr. 

R.  A.  Ritter,  Sä^nade,  p.  Flilte,  Alto  et  Guit.    1  fl.  la  kr. 

H,  Kfihlcr,   S^räiade  p.  Pianof.  et  Guit,   Op.  149.  48  kr. 

CScilia,  Zeitschrift  für  die  mu^.    Welu    los  Heft.  36  kr. 

—  » la   Heft 36  kr. 

—  laa    Heft ;  .  36  kr. 

—  i3«   Heft 36  kr. 

—  i4i    Heft 36  kr. 

—  1 6a  Heft 36  kr. 

Marche*  de  l'Opäa  Hose,  pour  Fianoforte.  Lit.  17,  Skr. 
Auber,   Wala.  favorit.  de  l'Op^ra  Le  cooeert  i  Ja 

Cour,  ponr  Fianoforte.     lär.  a53 8  kr. 

Latour,  Dirertimento  p.  Fianof.,  Viol.    du  Fldte.  i  fl. 

Moaart,  Cholz  d'air*  de  Figaro  pour  Fianoforte. .  a4  kx. 
Stadtfeld,     Marche    du  ame  Regiment    de  Naasau 

pour    Fianoforte.     Llr.    iS 8  kr. 

—  Marche  id.      Liv.    16    8  kr. 

—  Waise  far.  de  Wiesbaden.    Llr.  a64  .  . 8  kr. 

—  do.                  do.                 aSJ 8  kr. 

Gfr.    Weber,      mehralimmige    Gelinge    für    groase 

Singrareine  und  kleinere  Zirkel.  Ausgesetzte 
Stimmen,  nebst  Directioni stimme.  Erster  Heft, 
enthaltend    3   Geiangstücke   für  Sopran,    Alt, 

Tenor  und  Baas.     Op.    4i 1  fl. 

Die  ausgesettten   Stimmen   Verden    auf  Verlangen 
mehrfaoh  dasu  gegeben. 


irt,  DonJtun,  ponr  Fianoforte  et  Vi  olon,  par 
Alexander    Brand 9  &• 

3  ade  Polonaise  fiir'a  Clarinett,  mit  Orcheatei^ 
oder  Quartettbegleiinog 3  fl.  3o  kr. 
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Bühler,    MiMi   flw   4  Stiiamon,   mit  Orckatterl»- 

gleitiiiig  und  a  Klappenbfimeni  ad  libit.  4  fl>  48  kr. 

GroaLeiip,  Erliutwning«n  ftir  dio lugand,  3 <  Heft, 
«nthiltend  3  Liedor  fdr  Scluiloa  und  haut- 
liehe   Zirkel iG  kr. 

C<   V.   Beck,    13    Li«der    für  Kinder,    dreyiUmDUgt 

bt»  SiBunlong 48  kr> 

JÜZtfnar,  Tat  Sinfonie  poor  sVioIoni,  Alto,  Vio- 
lonoelle  et  ContrebaaH,  FIAte  Obligo,  a  Cla- 
rinettai,  9  Corif  3  Tronpettea,  Ba*«on  oUigtf 
et  TimbaUM.     Op.    i64 .'.       6  4. 

Biblioth^iiue  de  Muaique  d'Egliae,  Lit.  3.  Vslotti  Re- 
apontorik  in  paraiceve,  ■  4  voix  arec  accomp, 
de  Pianoforte 3  fl. 

—  do.  do.  Liv.  5.  Valotti  Retpon- 
lOrJa   in  Sabbato  Stncto,   i  4   toiz  ar.   acc. 

de  Pianoforte 3  Q, 

Cberobiai,  Rynmea  Sacra,  No>7.  Hotet„Iited]e«" 
„VenltB  comedite,"  „Atb  Terum,"  O  aacrun 
coniiTium,"  i  4  Toix  a*.  acc.  de  Piaaof.   3  fl.   3o  kr. 

}.  A.  Antbea,    6   Lieder  mit  Ckrierbegl.      Op.   6.       i  fl. 

eil-  H.  Rink,   6  geiitliohe  Lieder  mit  Clarier-  oder 

Orgelbagleilnng.     Op.   81 ■  fl.  Ja  kr. 

I.  KUffner,  Mnaique  militaire,  Sinfonie  p.  3  Clar. 
an  Mi  t>,  S  Clar.  en  3i  i>>  petite  Fläte,  4  Cori, 
a  Baaaona,  3  Trombonei,  Serpeat,  a  Trom- 
pettaa,  eaiaae roulante  etgr.Caiiaa,Op.  i63.  Sfl.  So  kr, 

—  Hnaiqne -militaire,  I  ime  Foipoarri  p.  a  Clar. 
Ui  tt,  5  Clar.  en  Si  b.  9  Fldtea,  cor  de  Signal 
i  olefs  4  Cor«,  3  Trompettea,  s  Bauont, 
Setpent,  9  Trombonea,  oora  de  poate,  eaiaae 
roulante   et  gr.   Caiase.   Op.    161) 4  fi. 

—  Huaique  militaire,  £  Danaea,  Baf eriacbe  LUnd- 
ler  und  Walaer,  ponr  a  Clarinettea  en  Hi  t^ 
8  CUr.  en  Si^,  3  FlAtei  octayinea,  a  Cori 
do  Signal  i  elefa  oblig^i,  4  Con,  3  Tromp., 
3  Baaaona,  a  Trombonea,  Serpent,  eaiaae 
ronlante   et  gr.  Caiaae.    Op.    17a 4  9i 

Cb.   Rummel,   gr.  Harmonie,    3    gr.  pitcea,  d'aprii 

dea   motifa  de  Kalkbrenner  et  de  Dnaiec,  et        ' 
rOuTeii.   juhilairo  de  C.  M.  de  Weber,   arr. 
ponr  aHautboii  ou  3  FlAte*,   a  Clarinettea, 
a  Cora,  3  Baaaona  et  gr.  Baaaon.   Op.  63.    6  fl.  ai.kr. 

J.  Küffner,  Potponrri  anr  dea  Thtmea  de  rOper^  . 
Le  CoDcert  1  la  Cour,  par  Auber,  pour  Flute 
en  Fa,  3  Clarinettea  en  Si  t,  a  Cora  et  3  Baa-' 
aona.     Op,    18s... sS, 

—  Potponni  anr  de*  TUme*  dea  Opriraa  Cor- 
radino  et  Hoiae  en  Egjpte,  par  Roaaini,  poer 
FUte    en    Fa,    3   Clar.    en  8i  t,    3,  Cora   et 

3  Bauona.   Op.   i83 ' sfl. 

L,  T.  Beethnren,  5  Qnatnora  ponr  a  Violona, 
Alto  etVcello,  tir^  dea  Oaurrea  de  Piano- 
forte, par  A.Brand.  No.  1.  a.3.  cbaqne  1  fl.  ai.U> 

Fräntl,    Conceitino   en  Forme  de  Fautaiaie,  ponr 

VioloD   «Toc  Kcci  d'orclMfti«,     Op.  ae 4  fl. 


FrEnal,  Caneertlno  an  Forme  de  Fantalat«)  ponr 
Violon   arec  acc.   de  Pianoforte.    Op.  3o.  .  . 

L.  T,  BeetboTen,  Qnatnor  pom  %  Violon«,  Alt 
et  Violoncelle.   Op.  137 5  ff. 

—  le  mtme  Qnatnor  en   Partitlon,  Oottrf.   3  fl, 

—  Grande  OnTertnro  ponr  l'orebeatre.  Op,  134. 
Partitur,    Sobacriptionaprei«  ■  1  .  ...,.,    3  fl. 

—  Dieae    Onrertura   in  Stinmen Sfl. 

Rnmmel,  Fantaiaie  anr  I'alr  de  L.  ran  Baetboren: 

Ick  war  bef  Cbloen  gana  atl^n,  für  Piano- 
forte mit  Ordieater,  und  auch  für'*  Piano- 
forte aUein.     Op.  So sfl. 

Kahler,  H.,  3  Qnatnora  ponr  FIdte,  Violon,  Alto 
et  Violoncelle;   Op.   i6n 

J.  B.  Baldeueoker,    Polonoiae    ponr   Pianoforte 


So  kr. 
3«  kr. 


k  4  1 


—  4fl. 

4  fl. 

48  kr. 

13  kr. 


C.  Beck,  der  Bbeatand^  6  GeaSnge launigen Inbalta, 
flir    3   Tanor^    nad    3   Baiaatimmen.  .  .    ]  fl. 

Vilb.  Hifaer,  6  Lieder  für  3  Tenor-  und  3  Baia- 
atimmen, ohne  Beglritiing.    Op.    11...    1  fl. 

Conr.   Erentiar,    la   Gediehte  Ton  Vhland,  für 

3  Tenor-  nnd  a  Bataatimmen^  oder  Sopran, 

Alt,  Tenor  nnd  Baaa  4a  Heft Sfl. 

Lindpaintner,  6  GeaSnge,  für  a Tenor-  nndaBaaa- 

ttimmen.    Op,   3<| sfl. 

H.   Zwing,    Cobleuaer  Lieder-Tafel,    la  Heft,  Ol 

4  Stimmen  nnd  Cbor >  .        3  fl. 

Conr.  Berg,    4me  Dirertiaaeinent    ponr  Pianoforte 

•t  FlAte  on  Violon,   Op.  an i  fl,   34  kr. 

—  Introd,   et  Rondeau,   ponr  Pianof.    Op.  31..        1  fl. 

—  Dno  conceitant,  pour  Pianof.  et  Fldt»  on 
Violon.  Op.  33 i  .  .  .  ■. ■.  .  ,  .    1  fl.  So  fcr. 

G.  Scbnbert,    gr.   Sonate    agr^abU,    pour  Fianof.  f 

Op.    S .  . . I  fl.   j  3  kr, 

J.  KUffner,  i4ma  Potpounri  aur  de«  Thimei  de 
l'opä'a:  Le  ralet  de  cbsmbre,  de  Carafa,  pour 
Guit.  et  PlAto   on  Vldlon.     Op.    179..    i  fl.    34  kr. 

—  1 5me  Potponrri  anr  dea  Thimea  de  Top^ra: 
Le  Concert  i  la  Cour,  d'Aubei',    pour  Guit. 

et  Fläte   on  Violon.     Op.   180 1  fl.   13  kr. 

-^  i6nie  Potponrri  aut  de«  Tbimea  dea  opera«, 
Corradino ,  et  Moiae  en  Egjpte,  de  Roaaini, 
ponr  Guit.  et  Fläte  ou  Violon.   Op.  tSt.    1  fl,    13  kr. 

—  Polponni  aur  dea  Th^mea  faroria  de  Top^ra 
II  Crociato  In  Egitto  ,  par  Mayeibeer,  pour 
Fianof,   et  Flute   ou  Violon.     Op.    184.    i  fl.   48  kr. 

—  Potpourri  dea  Tbimes  favoria  de  l'op^a  U 
Crociato  in  Egitto ,  de  Hejerbeer,  p.  Piano- 
forte aenl,    Op.  18S 1  A.    13  kr. 

-^     6   Marchea  farorltea  ponr  Pianof.     Op.    167.       t.fl. 

A.   Spaetb,  Introdnctioii  Variation«  aur  un  tb'me 

original,   pour  PianoFbrte.   Op.  io>    .-.    1  fl,    13  kiv 

G.  C.  Enblenkamp,  6'  Variation«  aur  nne  AUe- 
mande  faTorite  de  Hr.  Caaorti,  pour  Piano- 
forte. Op.33 36  kr. 

A.   Gielia,  Var.  anr  la  Rond«  de  la  Neige  p.  Pianof.   48  kr. 

—  Kondo  paatorale  ponr  FianoffW^e«:  Op.  5 .  .  .    4S  kr. 
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IlaT«rbft.er,  Ckoix  i^titt  iv  l'opin:  üerodatain 

Egitto,  ponr  Pianof*  mhI 3  fl.  3o  kr« 

Hoiart,   Cheiz  d'iin  d«  l'ofin:  Don  Jnm,  ponr 

PJanoforto    «•»! a  I. 

KotiJDi,   Ckoiz  d'ain  ila  Top.  Otello,  p.FiuofL  i  S.  5«  kr. 
^     Choiz  d^i»  i»  foprira:  l'Italiuia  in  Algieri, 

poBT  Fiuofort« I  A.   56  kr> 

G.  F.  Bündel.    Onrtrt.   de   l'op^n  AimtU»,  an. 

i  i  min*  f.  PUnof.  pir  Cli.  H.  Hink.  No.  t.  Sfi  kr. 

Iwan  Müller,  SrirAutei  ponr  Clar.  «t  Pianoforte» 

Harpe   an    Giiit i  fl.  li  kr. 

M-   «t  L.  Gia>,  Dno  eoneertant  aar  de*  motlCt  da 

Precioaa,  ponr  Violon  et  Veell«.  Op.  7.   1  1.  i4  kr. 

A.  Foraitb,  Introdnctioa  et  6  Walie»,  p.  Trma- 
petta  et  Cor  da  Signal  i  defa,  a  Violooa, 
FlAta,  a  Clarinstta*,  9  Cori,  Troap.,  Cor- 
nat  de  poitBi  Trombonna,  ^Caiuo  roul.,  gr. 
Caiue ,  Tiab.  st  Baue,  ou  p.  a  Violon«, 
Fiate,    CUr.  at  Baaae s  I. 

Etianne  Danat.   Caprice  ponr  U  Gnit.     Op.   6.  SS  kr. 

P.  Horataky,   6  Läadler  ponr  a    Gniu      Op.    iS.   36  kr. 

—  gr.  Fantaiaie  ponr  U  Guit.    Op.   1 4 a4  kr. 

J.  Küffner,    Pantoni««    et   piice*    fevoiilM    poiw 

a  Onit.     Dp.  i65 45  kr. 

L.  T.  BeethoTsn,  Sjmplioiiie  Op.  96.  an  R«  arr. 
p«nr  Pianof.,  FlAta,  Violon  et  Violoacalle, 
par  J,  N.  Humnial ,  1 . ,. 4  fl. 

—  la  mime  Sjnpkonia  ponr  Pianof.  'aenl.   a  8.  a4  kr. 
Barbignier  SDuoifacilei  pour  a  Fldla*,  Op.  7a( 

Li*.    I .    et    a   chsq t 1  fl. 

Raphael  Dreiiler,  Var.  ponr  a   Fldu«,  aur  nn 

Th^ue  irlindoii.   Op.  61 96  kr. 

1,  Kfiffncr,    i4Fiicei  et  OD  Tbima  varitf,  p.  3FI. 

d'iiua  diüEcultii  pTogreauTB.  Op.  i66>  1  fl.  a4  kr. 
Tulon,  La  t)^lar>tion  d'amonr,  Potponrri  lentimcn- 

ul  p.  U  FIAte,   ar.  acc.  de  Ff.  Op.  38.   1  fl.   1»  kr. 

Walki  eri    3   Duo«  pour   3   Flillei.      Op.    1 a  fl. 

Walkieri.   3  granda  Duo*  ponr  a  Fl  Ate*.   Op.  16. 

LiT.  t.   a.  3.  chaq 1  fl.  3o  kr. 

G.  Hoipodikjr  Lefon*  netkodique* ,  en  Trio*  p. 

a  Violoa*  et  Violoncelle.  Op.  3. . . .  a  0.  a4  kr. 
Steibelt  Metodo  para  aprender  el  Piaaoforle.  .  .  ■  fl. 
H.  Fanvel,  Hetodo  n  PTincjpioi   de  Guitara,    con- 

teniendo  lo*  pricipioi   da  1*  miuica,   el  quadro 

repreientundo  todo*  loi  toDoi  qua  ■«  pueden 

kacer  con   la   Guitara,  lai  eicilaa  SHjore*  J 

menorei,    j  difereotc*    Cfercicioi  par  rario« 

tonoi I  fl,   ai  kr. 

Frincipioa  de  Muiici.    eacala  7  Arietat  facilei  par« 

aprender    el    Flageol^to ,    48  kr. 

Prindpio*  deMnaica,   e' atcala  y  Arieta*  facile*  para 

aprendra    la    FUuU 48  kr. 

Stadtfeld,    3   Wabe*  i  4  mains  et   1  Wabe  pour 

Pianoforte  et  Violon.  ■■....... »  fl. 


Stattfeld,  Wal«e  favorite  dea  Bai«  dftWieabaden, 

ponr  Pianoforte.     No.   aS6 ,      Skr 

^     Wal*a  fiTorite  de*  Bai*  de  Vfieabadeni  ponr 

FianofortB.   No.  aSy 8  kr. 

C.  Grlmn,  LajenoMte,  WaUe  farorita,  p.  Pianof. 

Ho.   a&ft , 8  kr. 

— •     Troubadour  ■ödem««  Wal*«  fitvoritot  pour 

Pianofort*   Mo.  aS) 8  kr. 

—     CoMet  da  i8b5,  Wala«  farorite,  p.  Pianof. 

Ho.  a6o 8  Xr. 

J.  B^Helbig,  VaaxkaUWal««  favorita,  ponrPiano- 

forta.  No.   afii 8  kr. 

L.  Spohr,  Berggeiat,  Walae  farorite,  ponr  Piano- 
forte  Ho.  336 8  kr. 

3.  H.  Hummel,   Stejriacher  Walaer,   pour  Piano- 
forte No.  a63. 8  kr. 

J.  H.  Hummel,    Scbwaiaer  Walaer,    p.  Pianoforte 

No.   a£4 8  kr. 

Die  Wener  in  Berlin,    Walia  far.  pour  Pianoforte 

Ho.  a6& ,      8  kr. 

^     Walae  far.    pour  Pianof.   Ho.  a66 8  kr. 

F.  Kalkbrenuer,   grand  Walae  far.  pour  Piano- 
forte Ho.  367 8  kr. 

Spontiui  et  Weber,  Oljmpia  et BiuTanthe  Wal- 

ler,    ponr  Pianoforte  No.  a6B 8  kr. 

Walae  far.  doa  Amoureux,  ponr  Piauof^  Ho.  37o>>     8  kr. 

Cb.  Rnmmal,    Walae   et  £co««ai*e,    ponr  Piano- 
forte No,  371 8  kr. 

Wabe  far.,  dn  gr.   pin,  pour  Pianof.  No.  37S...      8  kr. 

Heuackkel,  Wabe  far.  da  General  BoÜTar,  pour 

PianofortB    No.    aji i 8  kr. 

^     du  Congre*  de  Panama,  p.  Pianof.  Ho.  376.     6  kr. 

C  Kreutier,  Lea  Adieux,  Je  qnitte  c«  lieul   ar. 

accomp.    da    Pianoforte 16  kr. 

C.  H.  de    Weber,    Da*  StSndchen:    Entacblwomre 

■cbön  Liebeben,  mit  Pianof.  od.  Guit.  No.  55.      6  kr. 

Romance,    Mein   Hera  «nd   meine  Linte,   (Ky  Hearl 

and  Lnto)  mit  Pianof.  oder  Guit.  No.  5G .. .  .       8  kr. 

Cour.   Kreutier,    I.e«  Adieux,  Je   quitt«  ce  lien, 

avec    accomp.    de    Guit.    No.    67 8  kr. 

Hnaikaliacber   Hanifreund   rdr    iSaS, . .    S6  kr. 


Ztveyundfunfxig  awey-  drey-  und  vieratimnüge 
,  Gesänge  sowohl  für  Gymnasien ,  Schulco  iiDcl 
InatUute,  als  auch  für  deo  häuslichea -  Kreia 
geeigoel,  componirt  Ton  X.  £.  Gebhardi,  Or- 
ganüt  an  der  Pi-ediger  Kirche  za  ErfnrU  ates 
Heft,  qaer  4.  brochirt.  (Pr.  13  Gr.  oder 
54  Xr.  Rhein.) 

Leipaig  in  Com- 


iit  lo  eben  bey  J.  F.  Hartknocfc   i 
tion  eracbieneo. 


J^V'V»  ^y  Breitiopf  und  Häriel.     Redigirt  uaUr  VtranUmrÜifMeit  der  V^legtr* 
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fyien,  MusUeeUitche»  Tagebuch  vom  Monat  Mtvf, 
(Beachlass  der  vorigen  Nonuner.)  Am  i5ten,  im 
Theater  ao  der  Wien;  Die  ZauberßSte.  — - 
Wie?  hört  Rec  mit  dem  Aoadmck  hoduten  Ver- 
WODderung  von  alloi  Scdteo  fragen.  —  „Im  Theater 
au  der  Wiea  ein«  Oper?  Unmöglich!**  —  Und 
dennoch  verhält  nch  die  Sache  wirUich  so.  Hm. 
Carl's  GaatrorstdlungeD  in  diesen  Hallen  erreichte% 
wie  bereita  gemeldet  wnrde,  am  letzten  vorigen  Mo-^ 
nata  ihre  Endschaft,  mid  der  vorsichtige  Specnlant 
zog  sich,  in  klnger  Erw^^tmg,  dasa  den  Sonunev  hin- 
durch gewohnlich  in  den  Theater -Caaaen  eine 
lange  Ebbe- eintrete,  mit  einem  kleinen,  chnst- 
lichen  Frofitcben  von  Eimnalhnnderttausend  Golden 
W.  W.  vom  SdianplatKe  zoriick.  Vierzehn  Tage 
blieb  Thaliena  freundlichster  Tempel  geschlosaeD; 
während  dieser  Frist  knüpften  die  Vorst^^  des 
Fensions-Institates  Unterhandlungen  an  mit  der  Di- 
rection  des  Joaephstädtertheaters ,  Hrn.  Banqnier  von 
Scheidlin  und  seiner  Gemahlin,  Carl  I>tiedrich 
Hetuler's  Erben.  Das  Resultat  dieser  Unterhand- 
langoi  war  die  Vereinigung  beyder  Gesellschaften, 
welche  naa  in  gemeinschaftlicher  Wirksamkeit  ab- 
wechselad  Vorstellungen  auF  beiden  Bübneo  geben 
werden.  Durch  diese  Amalgamirung  kam  nun  die 
Zauberflöte  auf  den  heimischen  Boden  zurüi^;  das 
Publikum  war  zahlreich  mid  seigte  sich  eben  so 
theilnehmend,  als  nachsichtsvoll.  Eine  Madame  Hart- 
wig, engeblich  vom  Frankfurter  Theater,  debntirte 
als  Königin-  der  Nacht;  die  geübte  Sängerin  ist  nicht 
zu  veikennen,  doch  leider  der  Summe  Schmelz 
bereits  im  Verblühen. 

Am    iSten,    im  KSrnthnerthortheateri 

Tancredi.      Madame  Borgoadio    wurde  fiwmdlioh 

aufgenommen ,  und  von  D«n.  Franchetti  als  Ame- 

naide  lobenswerth    imterstützt.     Signore  Radiccfai 

a8.  JaliTgaa«. 


erschioi  nach  Jahren  wieder  auf  der  Bühne,  mid 
gab  ZOT  Aushülfe  den  Padre  Argirio.  Man  nahm 
den  Willen  für  die  That  und  drückte  gutmütfaig 
"ein  Auge  zn.  ■ 

Am  igitai,  im  Theater  an  der  Wien, 
traten  die  bekannten  Künstler  Ib.  Siebert  nnd  seine 
Tochter  Clara  in  einem  Intermezzo,  zusanmienge- 
setzt  ans  Scenoi  der  Oper  Johann  von  PariSf  mit 
Einsdüebseln  von  Rossini  und  Carafa,  mit  unge- 
theiltem  Beyfall  auf,  wdcbem  die  junge,  vielver- 
sprechende Sängerin  bereits  zwey  Tage  zuvor,  als 
Königin  der  Nacht  in  Mozarts  Zauberflote,  dorch 
den  äosserat  brillanten  Vortrag  der  beydeo  Bravour- 
Arien  für  sidi  allein  errungen  hatte. 

Am  aasten,  im  Leopoldstädtertheater: 
Apollo  und  der  Dichter,  oder:  DU  Fahrt  nach 
der  verkehrten  ff  elt,  Zauberposse,  mit  Musik  von 
Wenzel  Müller.  Neu  einstudirt  znm  Benefice  des 
Schauspielers  Hm.  Schafier,  nnd  seitdem  auch  sdion 
wieder  bey  Seite  gel^t. 

Im  Kärnthnertbortheater:  Die  Schwei- 
Berfamilie,  Erstes  Debüt  der  Dem,  Schechner, 
con  ftirore.  Vollendeter  haben  wir  die  Emmeline 
nocb  niemals  gehört:  dieser  Wohllaut,  diese  kräf- 
tige, glock^ireine  Bmststimme  erinnert  an  die  Früh- 
lingstage unserer  Milder.  Der  Jacob  Fribnrg  gehört 
zu  Hm.  Cramolini'a  besten  Rollen,  nnd  Hm.  Forti 
gebührt  herzlicher  Dank  für  die  Uebemahme  der 
kleinen  Partie  des  Grafen ,  die  in  solchen  Künstler- 
bänden  aus  ihrer  gewöhnlichen  Unbedeutenheit  her- 
vortrat Als  Richard  Boll  bleibt  Weinmüller  an- 
rergesslich}  Hrn.  Preisinger  fdilt  Gemüth  und 
Herzlichkeit. 

Am  aisten,  im  Josephstädtertheater: 
Die  Reiae  ii^a  Bad,  komisches  Singspiel  in  zwey 
Ao&ägen  von  Gkddi;  Musik  vom  KapdUmeistar 
Wenzel  Müller.  Ein  blosses  Gelegenheitsstück 
für  Hm.  Nenbrock  geschrieben ,  der  nächstens  nach 
dem  Franseoabronnen  abzeiaea  wird,  von  dessen 
»7 
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Gebraudi  er  die  Heilung  seiner  Llhmung  pvartet, 
und  zuvor  dem  tbeilcebmenden  Publikum  die  ver- 
Eaagenen  Leiden  und  zukiinftiseii  Freuden  im  hnmo- 
riatiAcliai  JDu^hpinaödef  oiittheilL  tlebrigeOs  ist  |er 
Anblick  eines  wirklicb  hinkenden  und  dM  'freien 
Gebrauches  «einer  GUedei'  beraubten  Spassmachers 
keineswegs  erfreulich.  Der  Tonaetzer  fand  wenig 
GeWenheit,  sich  bemerkbar  zu  machen,  und  bat 
das  ephemere  Froduct  siemlich  flüchtig  nad  kqcs 
abgefertigt. 

Am  2^t/ai,  im  Theater  an  der  Wien: 
Don  Juan.  Für  die  vorhandenen  Kräfte  ward  allein 
diogs  genug  geleistet.  Dos  Orchester  und  die  SSnge- 
rinoen  Dem.  Heckermann  (Donna  Anna)  und  Dem, 
Vio  (Zerline)  vortrefflich ;  Madame  Hartwig  (Elvira) 
und  Hr.  Kreinra:  (Don  OtUvio)  erträglich ;  Hr.  Bar- 
tholemy  (Gouverneur)  und  Efr.  Seipelt  (Leporello), 
beyde  sichere  Sanger;  ersterer  reicht  jedoch  nicht  ans 
mit  seiner  Krall,  letzterer  ist  der  frosägste  Komiker, 
den  wir  kennen;  Hr.  Basson,  ein  Ueberbleibacd  der 
Corrschen  Truppe,  der  zum  Singen  kSomit,  wie  Peter 
in  Menachenkasa  und  Reue  zum  Rauchen,  und  dem 
das  Eintiichtern  sauer  genug  geworden  aeyn  mag,  bat 
sich  als  Masetto  uothdürAig  durchgelogen ;  die  Titd- 
rolle  endlich  war  in  den  Händen  eines  Hm.  Prisdi, 
der  sich  erst  seit  Jahr  und  Tag  dem  Dienste  Thalieiu 
geweiht  hat.  —7  Dass  doch  in  unseren  Zeiten  die  jun- 
gen Leatchm  friwhweg  da  anlangen  wollen,  wo 
vielmehr  von  Rechtswegen  ein  KünsÜer,  nachdem 
er  das  aeinige  tüchtig  ei'lemt,  aufhören  soHbel 
Wohl  hat  der  Neuling  in  seiner  Unschuld,  in  dem 
mit  exemplarischer  DiscipUn  memorirten  Pensum 
nichts  eben  geradehin  verdorben,  noch  weniger 
aber  gut  gemacht;  überhaupt  konnte  man  von  dem 
dünnen  Stimmchen  nicht  viä  vemehmen.  Der  Bey- 
lall,  schon  von  der  da  capo  gerufenen  Ouvertüre 
angeiangen,  war  stürmisdi;  bey  der  nächsten  Re- 
prise bÜeben  die  Claqnenrs  zu  Hause;  da  gab's  frey- 
lich einen  gewaltigen  Abstand. 

Am  Sosten,  im  Leopoldstädtertheatert 
Ydor,  der  Wanderer  aua  dem  fVaaserreiche, 
Zauberspiet,  von  Hm.  Joseph  Schuster  au  seiner 
freyen  Einnalmie  aus  der  Rumpelkammer  hervor- 
gesucht, und  willkoaunen  geheisaea,  da  der  vielsei- 
tige Raimund  darin  so  recht  in  seiner  Sphäre  ist. 
Am  Sisten,  ebendasdbs't :  Die  Grätzer  in  Wien, 
oder  Slaberla  neueste  Possen^  lokales  Fresco- Ge- 
milde mit  Gesang  in  zwey  Aufzügen ;  für  diese 
Bühne  frey  bearbeitet  von  Adolph  Bäuerle;  Musik 
vom  Kapellmeister  Drechsler.    Eine  inr  dm  Autor 
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gewiss  alleisieaieste  Posse  extemporirte  das  graosam 
gelangweilte  Publikum,  indem  es  diesa  rein  miss- 
rathrae  Prodnct  des  sonst  so  bdiebten  Volks-Dich- 
ters ao  Soklusse  einftinunig  auspfiff.  Ein  streik 
ges,  doc^  vollkommen  gerechtes  Gericht. 


Lmdon,  Covent -Garden- Theater  »"i.  Mitt- 
wochs, am  13.  April,  wurde  die  lange  besprodiene 
romantische  Zaaberoper  Oberon  oder  tAe  Elf- 
King'a  Oath  (der  Schwur  des  ElfenkÖrfigt)  zum  er- 
sten Mal  auf  diesem  Theat^  aufgeführt.  Die  dra- 
matische Bearbeitung  desStücks  ist  vom  Hrn.  Planche, 
die  Musik  von  Hrn.  Carl  Maria  von  Weber. 

Ueber  die  eratere  spricht  der  Ver£  beschnden 
in  der  Vorrede  zum  Textbuche  {olgeudermaasseu ; 
,J}ie  Geschichte ,  auf  reiche,  sich .  diese  Oper 
gründet,  erschien  urspnin^ob  in  der  Bihlioth4que 
Mt^ie  t  unter  dem  Tit«l  ÜLton  de  Bourdeaux.  — 
Wieland  benqtste  die  Hanptanutände  und  verwebte 
1^  in  agäxyeaOberoa,  wdchen  Hr.  Soth^y  in's  Eng- 
lische überaetzt  hat." 

„Der  Gegenstand  ist  in  Deutschland  und  England 
oft  dnunatisch  behandelt. worden.,  auch  vom  Hrn. 
Sotheby  seibat  in  einer  Ma^^e,  die  aber.,  glaub' 
ich,  nie  aujg^iührt  worden  ist.  Auf  Hrn.  von  Webei-s 
Vei-hmgeo  wurde  «ine  qeue  Bearbeitung  onter- 
iwwny" ;  den  Plan  des  Stueka  h^b'  ich  vor- 
nämlich  der  gelnngenen.  Uebervet^eong  des  Hrn. 
Sotheby  zu  verdanken  j  die  Schwächen  des  Dialogs 
uj^  des  Lyrischen  konM»«n  wif  v»äa^  ei^sie  Rech- 
nung. Es  mag  4U  der  dün«e  Fad^  ge^Mi  A°  ^'^ 
ein  grosser  Componist  seine  Perle»  rei(i«n  wollle. 
Im  vollen  BewuBstseya  det  ^linAwM,  dw  dieser 
Gedanke  auf  opeine  Bemühungen  gehabt  hf^t,  fühl' 
ich,  dass.  selbst,  was  diesw  Fi^en  .bekifil, 

„Wbdb  £tv*«  )«-  0^  Lob  nJT  bringt,     . 
mit  ihm    m^is*  ich  «f   theilen,  — 

„Icli   bin  dJe  Roi«  nicht."   wie  uns   der  Fetier  aingt, 
nur  „bey  ihr  könnt'  ich  weilen." 

Folgendes  sind  die  Hauptrollen: 

Kul  iler  Groi^  Hr.  Au*tin. 

Sir  Hnoa  tou   Guirane  Hr.  Bnham. 

Shcrtsmin,    leiil  Schüdknappe  Hr,  Fawoelt, 

Der  Kalif    '  Hr.  Cbapircii. 

Bib(A«n  Hr.  Bkker. 

U«MU  Hr.  Iw^ci. 

Rein  UiM  Fitoa. 

IPatima  Madame    Veitri*. 

Namoima,  Fatima'i  GiournntteT  HiftrcM  Dareidtart. 


*}  An«  dem  BarmoTrieon. 
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Skbn 
Hoicbnw  . 

Oboron 
Puck 


Hr.  Cooper. 
Hr.  nnna;. 
Min  Imoj. 
Hr.   C.  BUnd. 
Mim  H.  CawM. 


Die  Oper  beginnt  in  Oberons  Lanbe  mit  einem 
Feenchore.  Als  Oberoa  erwacht,  fragt  er  Puck, 
vo  er  sät  dem  „Hafanensdirey"  gewesen;  dieser 
erzaMX,  äass  er  dile  Wdt  umknüdet  und,  ausser 
anderen-  Wundem,  die  er  in  dieaem  knrsen  ZtäO- 
raam  er&hren,  dtin  m^lüeUicbcn  von  Kaiser  Karl 
dem  Grossen  Veriiaünten  Rittet  Hüon  yon  Boup- 
deaux  gpsehen  hbbe;  dass  dessen  Wiederkdir  in  s^ 
Vaterland  daTon  abhinge ,  doks  er  Reim,  die  Toch- 
ter des  Kalifen  von  Bagdad ,  znr  Braut  erhftlte  und 
die  Person  tödte,  die  ihn  zu!r  Linken  bedrfiige, 
Kachdem  Oberoii  g«tchWören,  sitJi  nicht  mit  Titania- 
zu  versöhnen,  als  bis  —      ' 

•in  eÜrtlicli  Paar, 

in  Clilck  und  Noth  und  FIbt  und  Feinr 
Ton  keiiMm  Schmn-t  und  kein«r  Loat  beiie^it, 
der  anxelobton  Pflicht  ucb  trau  bewSIuV' 
fesst  er  den  E^tschhiss,  diese  Parteywi  auf  die  Probe 
zu  stellen,  um  seinesEidea  ledig  cu  Werden,  PucÜ 
erhält  Befehl,  den  Ritter  Hüon  aild  seinen  Knap- 
pen Sberasman  vorzuführen,  und  diess  geschieht 
aUbald.  Die  Bahne  Sfihet  sich,  und  an  einem  blü- 
henden Ufkr,'  das  sich  erhebt,  sieht  man  sie  suhl»- 
fend.  KeizK  wird  Hier  dem  Hüon  in  einem  Traum- 
gesiebte  vorgestellt;  dieset-erwadlt'uild'  erführt'  von- 
Oberon,  dasa  er  die  Prinzessin  erholten  und  siegreich 
.  nach  PrankretCh  zurückkehren  werde.  Dann  sdienkt 
Oberon  dem  Hüon  ein~  ^enbnnemes  Hörn,  durch 
dessen  Macht  er- ihn- zu  sich  bringen  -  könne ,  selbst 
wenn  Planeten  sie  trennten.  Dem  -  Sfaerdsman  sdienkt 
er  eiiien  goldenen  B^er,  dir  dem  Mcmde  des  Un- 
schuldigen Wein,  dem^es  Schuldigen  geschmolze- 
nes Bley  gewähren  -werde:  Nun  Werden  sie  an  die 
Vinr  des  Tigris  und  nach  Bagdad  versetzt,  wo  Hüon 
Ton  Namouna  hört;  das*  Reiza  am  folgenden  Tage 
vermihlt  werden  aolle,  and  Hüon  beschUesst  auf 
alle  FäUer  eine  Znaaunnenkunft.  Zuvor  hatte  er 
schon  Babekan,  seinen  Nebenbuhler  in  der  Liebe 
zu  Reiza  getroffien,  und  an  ihm,  zu  dessen  Un- 
hdU,  die  Frobe  mit  dem  Becher  geatucht. 

Hierauf'  vMffde»  wir  zu  Reiza  und  ihrer  Die- 
nerin Fatima,  im  Hiirem  des  Kalifen,  am  Abende 
vor  ihrer  VeriiuUdwig  nit  Babekan,  eingenihrL 
Rnsa  ist  von  einer  VisitMi  tief  b«wagt,  zu  Gunsten 
des  Paladins,    uad  beschlieut,   durch   eigene  Haad 
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zu  sterben.  Wenn  er  nicht  zu  ihrer  Rettung  kommt.. 
In  diesem  Augenblicke  zeigoi  rieh  Hü^  und  Sheras- 
üian,  und  es  gelingt  ihäeu  mittels  des  Zauberhoroa, 
Babekan  zu  tSdten  und  di«  Prinzeisä^  mit  ihrem 
Mädchen  ztt  entfuhren.-  Oberon  erscheint  nun,  sagt 
dem  Ritter  HÜon,  dass  tt  sän  rittetifches  Gdübdo 
gelöaet  habe,  und  erklärt  der  Rräza,  Wenn  ihr 
Schritt  sie  gereue,  solle  »ü  zu  ihrem- Vater,  dem 
Kalifen,  wiedet  zurückgebraläit  Werden.  Altein  ais 
will  jeder  GeMu-,  sdbst  dem  Tode,  eher  trotzen, 
ala  von  BUon  lassen. 

Nun  #eideu  ne  an  den  Hafeti  Ascalons  ver- 
setzt, wo  sie  sich  anf  eiilän  griechisdklQ  Fahrzeuge 
einschiffen,  mit  dem  sit  an  einer  Insä  im  Mittel- 
ländischen Mee]^  durch  einfed  von  Oblsron  erreg- 
texx  Sturm  scheitern.  Hüon  erscheint,  seine  Reiza 
stützend,  die  dem  Tode  nahd  ist;  er  ruR;  den 
Lenker'  der  fichicksale  an;  der  goldne  Bechei' 
schwimmt'  an's  Ufer,  und  ein  Trunk  daraus  giebt 
der  Prinzessin'  das  Xjebeu  wieder.  Hüon  besteigt 
einen  Felsen,  um  sich  nach  Hülfe  nOlzasehen;  da 
erscheint  plötzlich  ein  Tanesisch«lr  Korsar;  das 
SchiSsvolk  landet,  raubt  die  Prinzessin  und  lässt 
den  Ritter  Hüon',  der  zu  spät  zum  Beistände  hei^ 
beykommt,  bewnsstlos  am  Ufer  zuruft.  Der  Haupt- 
mann des  Raubschifibs  überliefert  bey  seiner  An- 
kunft zn  Tunis  seine  schöne  Gefuigene  d«n  Emir 
Almanzor,  der  sich  in  sie  verhebt.  Sherasman  und 
Fatima  sind  auch  zu  Gefallenen  gemacht  -worden, 
und  werden  eitlem  Glb^tner  als  Sklaven  verkanft. 
In  den  Garten  dieses  Manne?  schickt'  Obeion  den 
Ritter  Hüon,  welcher  von  Fatima  erfährt,  dass  die 
Pritizessio  im  Harem  des'  Emir  eingescldossen  ist. 
Er  beschliesst,  in  Sklaventracht  Einlass  zu  suchen, 
und  findet  im  Garten  des  Harenueinen  BtnmeDstrans, 
-welcher  nach  morgetdÜndisdier  Aasl^img  die  Ge- 
sinnungen des  Gebers  anzeigt.  Er  wendet  sich 
an  Fatima,  und  sie  Tersichert  ihtai,  der  Strauss 
könne  nur  von  Reiza  kommen.  Zufolge  der  anf 
einem  Matte  der  Bhmien  gegebenen  Winke  begiebt 
sich  Hüon  in  den  Harem  und  stürzt  in  die  Umar- 
mung einer  versditeyearten  Dame,  die  er  für  die 
Prinzessin  hält,  welche  aber  Röahana,  Gemahlin 
des  Emir  ist;  die  sich  in  seinen  Geßmj^en  ver- 
übt hatte.  In  diesttn  Augenblicke  tritt  Almanzor 
herein  und  -vertoitheiK  sowohl  Hnon ,  als  Kaiza,-  dio 
sich  seinen  GunstbeworbongeA  widersetzt^  znBi  an- 
genblicklichen  Tode. 

Unterdess  war  dem  Sherasman  das  Zaub«rfaoni> 
zu  Händen  gekommen,    als  er  es  im  Oartöi'  hän- 


y  Google 


439 


geod  fand.  Dardi  Fatima  wirti  er  bewogen,  aeine 
Zanbcrkralt  zu  msachen,  und  sie  wird  wegen 
ihres  kühnen  Zweifela  mit  einem  gewaltsamen  X^achen 
bestraft.  Sie  hat  die  Gelähr  Hüons  entdeckt  nnd 
bittet  Sheruman,  ihm  zu  Hülfe  zn  eilen.  Er  trifft 
gerade  ein,  ab  der  Schmterhaofen  angezündet  wei> 
den  soll.  Da  stöaat  er  in'a  flom :  sogleich  wird  die 
ganze  Vwsammlnng  von  einer  Tanzwuth  ergriffen, 
nnd  dreht  und  wendet  sich  nach  der  briebeoden 
Musik.  Darauf  erscheint  Oberon  nnd  verkündigt 
dem  Prinzen  nnd  der  Prinzessin ,  dass  ihre  Prüfung 
vollendet  »9J :  er  versetzt  sie  an  den  Hof  Karls  des 
Grouen,  und  der  Vorhang  iallt 

Der  dramatische  Theil  dieses  Stücks  sollte  bloss 
zum  Vdiikd  der  Musik  dienen,  und  darf  daher  nicht 
mit  kritischer  Strenge  henrtheilt  werden.  Manche 
Verse  «rheben  sich  weit  über  das  MittelmSssige  nnd 
zur  wahren  Poesie;  doch  hat  der  Plan,  wie  die 
Befaandlang  der  Geschichte  überhaupt,  unleugbare 
Mingel  and  Schwächen.  Die  Ausstattang  der  Schau- 
bühne ist  glänzender,  als  wir  sie  je  selbst  in  die- 
sem Hause,  das  doch  in  dieser  Hinsicht  berühmt  ist, 
gesehn  zu  haben  uns  erinnern.  Die  Maschinerie  ist 
sehr  geschickt  angelegt  und  ausgeführt,  die  Deco- 
rationen sind  reich  und  angemessen. 

Von  der  Musik  werden  wir  in  einem  nächsten 
Berichte  sprechen;  nnd  wir  bemerken  daher  hier 
nur  im  Allgemeinen ,  dass  sie  mehr  auf  des  wissen- 
schaftliche Urtheü  der  Kenner,  als  auf  die  grosse 
Menge  berechnet  ist,  Sie  ist  nicht  ohne  Melodie  ^ 
wie  Manche  behaupteten  —  doch  ist  diese  für  un- 
geübte Ohren  durch  eine  iäst  übermächtige  Fülle 
der  Instmmwitalbegleitung  meist  verdeckt.  Wir 
hörten  die  Probe  und  bewunderten  viele  Partleen 
dandbenj  wir  wohnten  der  ersten  Aaffiihmng  bey, 
und  bemerkten  manches,  was  uns  am  Abende  zuvor 
mlgangen  war;  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  öfteres 
Anhölren  uns  Schönheiten  ofienbaren  werde,  die  bis 
jetzt  unserer  An^ncarksamkeit  entgingen,  welche 
noch  zwischai  dem  Drama,  der  Musik,  dem  Bühnen- 
■chmack  nnd  den  auftretenden  Personen  getheift  war, 

Hr.  V.  Weber  fiihrte  selbst  das  Orchester  an  j 
CS  wurde  mit  einer  Wärme  empfangen,  ^ie  selten,' 
vieUeicht  nie,  in  einem  Theater  überü-o^m  wordpn 
ist;  visla  BeyiitlUzeicbfln  ringsumher,  mit  bewill- 
kommcnden  Hüten  prfl  Tnchcm  und  jedem  afidem 
Merkmale  der  Gnost  bezeagten  dfe  starke  Vorliebe 
des  Pnblikams  fiir  diesen  Meister.  Alles  diess  wie- 
dcriiolte  sich  m  Ende  der  Pper ,  da  er  ~-  zufolge 
«ncr  geouvwn  t™4  hässlicjien  Sitt^  die  sieh  in  diess 
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Land  eingeicUiclien  hat,  aber  nunmehr  |n  Frank- 
reich, wo  sie  zuerst  entsprang,  verboten  ist  —  auf 
die  Bühne  gerufoi  ward:  ein  Ruf,  dem  er,  sdir 
zn  seiner  Ehre,  sich  auf  eine  Art  fügte,  die  sein» 
Abneigung  gegen  eine  solche  Vorladong  ausdrückte. 
Die  Oper  wurde  wirklich  in  jeder  Hinsioht  mit 
einer  Genauigkeit  nnd  Sorgfalt  gegeben,  die  allen 
Mitwirkenden  zur  grossen  Ebre  gereichte,  Miss 
Paton  sang  nie  mit  mdir  Fertigkeit  pnd  Wir- 
kungt  Mad.  Vestris  unterstützte  in  ihren  zwey 
ausdmdcsTollen  Arien  treffhch  die  Absicht  des  Com- 
ponisten.  Der  Miss  Cawse  fehlt  es  freilich  an  Kraft, 
ausserdein  aber  waren  wir'  mit  ihrer  Leistung  zu- 
frieden. Hr.  Braham  that  sein  Bestes  für  diese 
Oper;  er  war  nie  bey  besserer  Stimme^  und  wurde 
nie  mehr  zu  seinem  Vortheil  gehört,  als  in  der 
grossen  Scene :  „yes.'  evea  love  to  fame  must  yield." 
In  den  sanfteren  Gesängen  war  er  nicht  minder 
glücUioh.  Was  seine  Action  betrifit  —  so  Unge 
nnr  ein  Sänger  das  Läc^erlühe  mudet  und, sich 
vor  Vwstössen  hütet,  so  wäre  es  unbillig,  ihn 
hierin  scharf  zu  bsurtfaeilen.  Von  Hm.  C.  Bland 
können  wir  nicht  günstig  sprechen;  seine  Stimme 
ist  unangenehm,  oiid  seine  Manier  nicht  viel  besser, 
als  seine  Stimme,  Warum  übernahm  nicht  Hr. 
Dnruset  Oberons  Rolle?  wie  wagte  man  sie  in  solche 
Hände  zu  geben?  Das  Orchester  erfüllte  seine  Pflicht 
gut;  der  Chor  verdient  besonderes  Lob  für  Ge- 
nauigkeit sowohl  in  Hinsicht  der  Musik,  als  Atx 
Aufmerksamkeit  auf  die  Scene, 


Dat  Niederrheiniache  limihfeat,  Pfit^aten 
i8a6.  Dieses  Fest  wurde  am  i4.  und  i5.  May, 
diessmal  in  Düsseldorf,  unter  der  Direction  der 
Herren  Spohr  nnd  Ries  mit  allgemeinem  Beyiäll 
geCeiert.  Am  ersten  Tage  wurde  ein  neues  Ora- 
torium von  Spohr,  die  lettten  Dinge,  nachWor- 
toi  der  heiligen  Schrift,  von  Rocblitz  zusammenge- 
stellt, gegeb«],  welches  durch  Ideenreichtfaum,  Tiefen 
Ausdruck  und  kunstvolle  Instrumental- Begledtang 
ungemein  erfreute.  Hr.  Spohr  hat  im  Vergleich 
mit  ttän&i  früheren  Compositionen  in  diesem  Werke 
noch  mehr  Zartheit  und  Innigkeit  der  Empfindung 
entwickelt;  es  athmet  eine  Demuth,  Andacht  nnd 
Frömmigkeit  in  dieser  Musik,  die  äusserst  wohl- 
tjiucnd  ist,  so  dass  mitdemsdben  kein  anderes  Werk 
der  neuem  ^Seit  verglichen  werden  kann.  *)    Beson- 

*)  AmdoB  B«ri«Au«iiMiandsn)Rafm«atei):  DioMtWM^itt 
Aardigia^  in  dm  d^üdi  wBtiiMntdw  Atjh  ditie« 
HsMten  /tttHai^tm,   na4  ^««bt  dwia  udan  Gms»(- 


y  Google 


441 


1626..    Suly,    No,  27- 


dem  Beylall  exUngtea  der  erats  Chor:   „Vra»  onä 

Ehre  dem  AUmäcbtigen^  derdaüt,  dar  da  war  und 
der  da  kommt,"  ein  herrliches  Andante  maestoso 
4  F  dur.  HötJist  aasdrucksroll  war  das  Sopraasolo 
mit  Chor :  „das  Lamm,  das  erwürget  ist"  und  der 
Chor  „Betet  an,"  Ednr,  Allo  Moderato.  Dann  zam 
Schinss.  der  ersten  Abtheilung  das  Quartett  mit  Chor ; 
„Heil  dem  Erbarmet*/'  Gesdar,  Larghetto  |.  Bey 
aller  Schönheit  scheint  hier  doch  die  Musik  an 
Haltung  KU  verlieren  nüd  dne  afEectvoUe  Klage  zu 
werden. 

Im  zweyten  Theile  kommen  bewuiderongs- 
^rdige  Instmmentalaätze  vor.  Er  b^ann  mit  ei- 
nem Basasolo  mit  nacbfolgeadem  RecitatiT.  Die 
Recitative  machten  überhaupt  wenig  Eindruck ;  da- 
gegen «'hielt  ein  Dnett  für  Sopran  und  Tenor: 
„Sey  mir  nicht  EchreckUch  in  der  Notb,  Herr,  meine 
ZuTeriicht!"  allgemein  den  Preis.  Mit  der  grösa- 
ten  Inni^ceit  Terflochtan  sich  die  Stimmen  bey  den 
M^orten:  ,,ich  bin  allön,  verlassen  bin  ich";  und 
in  den  Worten :  y^di.  schan  aaf  dic^  o  Herr,  mein 
einzig  Tfaeil"  liegt  nnamaprechlich  viel  tiebe  mid 
Vertrauen  zum  Höchsten.  Einfach  aber  kräftig  ist 
der  fast  nnisone  Chor:  „So  ihr  mich  von  ganzem 
Herzen  sschet,"  Emoll,  Andante  grave.  Vor  allem 
ragte  hervor:  „Gefallen  ist  Babylon,  die  grosse!" 
EUn  herrliches  TongemSlde ;  -  lebendig ,  kübn ,  das 
Innerste  erschütternd  1  Es  überraschte  Jeden ,  neben 
der  frühem  ruhigen  Beschanlidikeit  hier  so  viel 
dramatisches  Feuer  zn  entdecken. 

Nach  dem  lürchterlichep  Ende  des  letzten  Ge- 
richt« weiss  der  Tondichter  ans  wieder  zu  beru- 
higen und  zu  versöhnen  durch  das  Quartett  mit 
Cbor:  „Selig  sind  die  Todten."  Himmlische  Milde 
lag  in  diesen  Tönen  1  —  Von  dem  Ende  wollen  wir 
nur  noch  hera&sheben :  die  Fuge  „Gross  und  wunder- 
barlich,"  ein  kräftiger  Satz^  Allo  Moderato ,  Cdor, 
wdcher  in  der  Mitte  in  Amol!  übergehL  Wegen 
ihres  Zusammenhanges  und  ihrer  Klarheit  in  der 
Behandlung  verdiente  sie  denVorzugvor  äem  Schlnss- 
chore:  „Hallelojah!  Sein  ist  das  Reich,"  der  in  dee 
Mitte  dunkel  und  etwas  geschraubt  scheint 

Die  Aufführung  war  höchst  befriedigend ;  Kraft 
und   Sicherheit   in   den  Chören,    Fräcision   in  den 


werken   deuriban- 

gaeignet  mj,    nni 

Werl»*  Tidmohr  eine  eU&di  grou«  imd  kiäfdga  Htuik 

gefodert  liStt«,  llnt   RtL   dabin   geitdlt  Mjn.      tn  mau. 

chtn    StallM    wollte  was    den  Auidniek    dar    Knaik   mit 

den  d«i  Tattaa  aicbt 
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ItutnunentalsStzen^  genaue  Uebereiiutiiiiitmnff  in 
ihrer  Verbindung.  Die  Solopartieen  liessen  irey- 
lich  manches  zu  wünschen  übrig.  Es  ist  aBer  ar- 
irealich,  dass  schon  so  viel  gdeislet  worden,  und 
dass  sich  dazu  ein  Chor  von  beyoahe  5oo  Sängern 
und  Spidern  zu  den  Pfiogstfesten  am  Niederrhein 
versammelt -hatte,  dei-  schweiüch  an  anderen  Or- 
ten unseres  Vaterlandes  seines  gleichen  finden  dürfte. 
Am  zweyten  Tage  eine  neue  Symphonie  (Manu- 
script)  von  F.  Ries,  Ddur.  Ein  an  Mdodicoi  und 
Harmonieen  gleich  reichhaltiges  Werk,  welches  durch 
sprudelnde  Monterkeit,  die  mit  ernsten  und  tiden 
Empfindungen  abwechsdt,  allgemein  ergötzte.  Dann 
das  Sanctus,  Benediotus,  tiloria  bis  Amen  aus  der 
schönen  Messe  von  Fr.  Schneider  j  nach  einer  be- 
ftwndenden  Anordnung  der  Direction  mit  dnit- 
sch«n  Texte  gesungw.  In  der  ranschenden  Jubd- 
oavertnre  von  C,  M.  v.  Weber,  zdchnetm  ääi 
besonders  die  Bogeninstmmente  ans.  Zum  Schlüsse 
mehre  Stücke  ans  dem  Meamu  von  Händel,  nn- 
ter  denen  wieder  ungemeinen  Eindruck  maditen: 
der  Chor  „Denn  die  Ehrt,"  die  Altarie  „O  da 
der  Gutes  predigt,**  die  CliGre  „wie  Schaafe  gehn,*' 
„Würdig  ist  das  Lamm"  und  das  ,JIalldnjah**.  Sie 
waren  unter  Hm.  Ries  eingeübt,  and  blieben  we- 
gen ihrw  Einfachheit  und  wunderbaren  Kraft  anch 
diessmal-  das  Beste  dieser  genussreichen  Tage. 


ffeimar,  imJuny  1836.  Am  5.  Jony  wurde, 
früher  als  gewöhnlich,  unser  Theater  geschlossen, 
weil  im  Innern  dessdben  noch  vid  und  maDoheriey 
zu  bauen  ist.  Ueber  die  Eröffiiuog  desadbeo  in 
den  ersten  Tagen  des  Septembers  i835,  fünf  Mo- 
nate nadi  dem  Brande  des  alten ,  hat  Ref.  im  Sep- 
tember 1835  berichteL  Was  sdt  )«aec  Zdt  bis 
jetzt  geschah,  ist  der  Inhalt  des  gegenwärtigen  Be- 
richts. —  Vorstrtlungcn  von  Opern  und  Stücken 
mit  Musik  gab  mau  folgende:  Taacredi  (itaL)  zwey- 
mal,  Camilla,  fVegelagerer  dr^mal,  Darf»änge- 
rinnen  zweymd,  Heimiiche  ffeirath,  ffasaerträ- 
ger,  Maurer  dreymal,  Je  toller  Je  beuer ,  Titu* 
dreymal ,  Figaro'a  Hocfimeit  zweymal ,  Hadrian 
zweymd,  Eävyanthe  dreymd,  lidelio,  FancJion 
zweymal.  Neue  Sontagtiind,  Unaiefi^Mre,  Haut- 
getinde  dreymal,  Sieben  Mädahen  aditmal,  KapeU- 
meiiter  von  Venedig,  Baata  und  Bär  zweymal, 
OchaenTttenuett  zweymd,  Madtetit  dr^mol,  Teil, 
fVaite  und  Mmder  zweymal,  Bürger  in  Wi4n, 
SbdterU   Hochseit,     Staberla    BeieeabenOtmer.  — 
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WeUs  man'»  du«  mit  dem  alten  Tbeatav  mgleich 
alle  Decoi-ationen  und  die  ganze  Garderobe  ver- 
brämten ,  in  allen  genannten  VoratdhiBgea  aber,  »o 
wie  in  den  Schau^ieten,  beydea  adir  Mutandig,  in 
mehren  «ogar  ei^ant  und  reich  war,  sokaimmaB 
die  ThZtigkeit  der  Direction  nva  loben.  Neu  wa- 
ren für  niu  die  »iebea  Mädchen,  das  HauMgotinde, 
der  XIanch£bare,  die  Ochsenmenuett,  Staherl*  JLeite- 
abenthener,  der  Maurer j  fest  neu,  seit  vielen 
Jahren  nickt  gelben,  war  Madeth  aadi  ScfaiUera 
BearbeilUDg  mit  Beichardfa  Maaik.  Dia  üebea 
MädcJien  exarcirten  und  mao^vrirtai  so  berrlieb, 
daas  sie  zwey  Dichter  begeiatevteB,  sie  xn  besingen. 
Der  erste  hat  sich  nicht  getumnt,  und  wohl  daran 
gethan;  der  sweyte  ist  Dr.  £cikennann,  deaaca  G»- 
dicbt  im  Buchhandel  ist.  (An  die  eitlen  Mädchen. 
Weimar  in  der  Bofioann'schen  HoOinohhandlung 
]8a6.  4  Gr.)  Daa  Hausgesinde,  eine  ergötzliche 
Po«ae,  in  d«;  die  Musik  nichu  rerdiibt,  abei-  aucli 
uicht  eben  viel  gut  macht,  gefiel  besonders  durch 
unsers  braven  Soidel's  unerschSpflLche  kösüiche 
Laune.  Die  Musik  zum  Unsic/Ubaren  ist  von  Hrn. 
Heinr.  Stromeim-,  dei.:  Sltesten  Sohne  des  Obaiv 
direclors  Hm.  Sti-omeier,  und  i-ecbt  hübscji.  (An 
anderen  Orten  hat  man  die  Musik  vom  Musikdire- 
tor  Eule  in  Hamburg,  die  Ref.  nicht  kennt.)  Der 
treffliche«  vidseitige,  ja  man  darf  sagen  allseitige 
.La  Roche  (er  spielt  z.  B.  Franz  Moor  io  den  Mäu- 
bern  und  Mai-occo  in  Satsa  und  Bär,  den  Hei-zog 
Von  Orleans  in  der  Jungfrau  von  Orleatu  and  den 
Uanameister  im  neuen  Sonlagakiade,  dtta  Oberför'^ 
ster  in  den  Jägern,  die  Drillings  u.  a.  w.  »i—  und 
es  ist  schwer  ta  entsobeideD,  weiche  dieser  RoUeo 
seine  beste  sey,  so  sdtsaw  daa  auch  klingt,  da  er 
sie  alle  wahrhaft  vollendet  giebt)  als  der  Unsioht> 
bare  war  die  Seele  des  Ganzen.  Der  junge  Com- 
ponist  hat  sich  streng  an  das  Sujet  und  deo  Gha- 
racter  der  Rollen  gehalten,  und  daher  eine  passende 
und.  zwedcmäsaige  Musik  geschrirtiea.  Das«  jonge 
Componiston  das  nicht  immer  tfaun,  mmal  wenn 
daa  Sajet  u.  s.  w.  vie  hier,  ihnen  Fesseln  ai^egt, 
keine  tobende  lürmeade  lastrumcntatioQ  und  keine 
Knallefiecte  erlaubt,  ist  bekanot  geong,  dabw  wir 
die  verständige  Mässignog  Hrn.  Stromeier  als  Ver- 
dienst anredmen.  -^  ]}ie  Oefuenmenuett  nutchle 
kein  besondre!  Glück,  so  gnt  das  Sttü^  auch  ge- 
geben wurde.  Darüber  braiicht  man  sich  auch 
wirklit^  nicht  zu  wundem,  obgleich  die  bekannte 
Anekdote  von  daer  Menoett  J.  Haydo's ,  ansdnick- 
lich   für   einen   nsdien   ungarisdien  Od^senh&KUer 
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geschrieben  and  von  diesem  mit  einem  schSnoi  fet- 
ten  Odisen'  honorirt,  nicht  ohne  Gluck  zu  einer 
UeÜMB  dramatisdiea  Handhmg  verarbeitet  und  die 
ganze  Muaik  von  dem  herrlichen  Haydn  ist ,  da  die 
Idee  selbst,  die  dem  Stücke  und  der  Musik  zum 
Grunde  liegt ,  ao  -~  um  es  mild  auszudrücken  — 
aiiglncklich  ist,  dass  ihr  durch  keine,  wenn  auch 
die  gehingenste  Aasfähi-nng  aufgeholfen  werden  kann. 
Besondre  lokale  Umstände  sind  Ursache,  daas  man 
das  Stück  in  Wien  gunstig  au&ahm  j  da  diese  ab» 
anderwirts  wegfallen,  so  möchte  es  wohl  überall 
eine  kalte  Au&ahme  finden.  Dass  Haydn's  Ruhm 
dadurdi  keinen  Zuwachs  erhalten  hat ,  ist  ganz  g^ 
wisB  —  und  dass  der  sonst  so  sdir  verdieoatvoUe 
Sf^fried  missgriff,  ist  wohl  kaum  zu  bestreiten,  — 
In  Staberia  Reiseabentheuem  war  unser  trefflicher 
SeidiJ  als  Staberl  ausgeveidnet,  und  ergötzte  durch 
fünf  oder  sechs  allerliebste  Lieder,  deren  Worte 
und  Musik  eben  so  wie  die  hübsche  Tanzmusik 
am  Ende  des  Stucks  ihn  zum  Ver&sser  haben  sol- 
len, — •  Der  Maarer,  sehr  gnt  g^eben,  gefiel  und 
mit  Re<^t.  In  einigen  Zeitscbrifien  nennt  man  zwar 
die  Musik,  ein  paar  Stücke  ausgenommen,  unbe- 
deutend und  gewöhnlich,  aber  diess  Urtheil  scheint 
uns  hai-t  und  ungerecht,  .Wenn  manche  Stucke 
nicht  sdir  bedentend  und  nidit  eben  nnerhörl  sind, 
so  verdient  der  Componist  desshalb  keinen  Tadel, 
indem  es  oflbnbar  seine  Absicht  war,  gerade  diese 
angefochtenen  Stnde  nicht  bedeutender  und  e^ 
greifender  hervortreten  zu  lassen,  damit  andere, 
die  in  dramatiseiier  Hinsicht  wichtiger  sind,  um 
desto  mehr  Wirkung  madien  mfigen,  Liisst  man 
die  Ansii^t  da:  meisten  firanzösisdicn  Componiaten 
Von  Aec  Oper  gelten,  nach  welcher  daa  Sujet  die 
erste,  und  die  Musik  die  zweiyte  S^e  einnimmt 
(eine  Anaioht,  dnrch  derm  verstSndige  und  sweck-^ 
massige  Befolgung  allein  ädit  dramatische  Werke 
möghch  werden)  so  ist  Hi'n.  Anbers  Maurer  eiii 
Werk  viHi  hoh^  Werthe,  Ueber  Einzelnes  lässt 
sitb  ireybch  rechten  j  einiges  vielleicht  a<^r  tadeln ; 
aber  solche  AnssteUungea  böbnea  das  UrtheU ,  dass 
das  Ganae  von  sdiönei-  Wirkung  sey,    iridit  um- 


la  Zwiscb^aktm  traten  folgende  Virtuosen 
auf:  Hr.  Zizold,  Flötist,  dessen  schon  frübo: 
rühmlieh  gedacht  wurde;  Hr.  Haushälter  in  ei- 
nem Clarinettconcei-te '  von  Crusell ,  recht  brav, 
doch  nicht  ausgezeichnet;  dar  KÖnigL  Preosaische 
Canc«rtmeisler  Hr.  C.  Moser  in  eiu^  Rondeau 
bi-ilUnt  voi^  Mayvcdar  und  einem  Goneerte  wn  Mau- 
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i-er*  angcbUdi  touHtb.  M3wr  ao^mrbeitei.    Hrn. 

^öserft  treffliches  Spiel  ist  binlaugUcli  bekaont.  — - 
la  eioem  beaoDdem  Concerte,  im  Theater  g^eben 
von  MaiLLongbi  Moser,  Epielte  die  ConcertgebM-in 
eine  von  ihr  compoDÜrte  Polonaise  mit  gewöhn- 
lichen Variationen  für  die  Harfe,  und  statt  des  ver- 
sprochenen Concerts  von  Stieibd  (wahrscheinlich 
Steibelt)  ein  nnbedeutoides  Potpourri;  Frau  von 
Heygeadorf  sang  mit  ansgezeöchneter  Virtuosität 
eine  Arie  von  Rossini,  Hr.  Moltko  ebenfalls  eine 
Arie  von  Rossint  vortrefflich }  die  H^ren  Hey  und 
Aghte  blietisen  sehr  brav  ein  recht  wackerea  Duett- 
Goncertant  für  Hom  und  Clarinette  von  Tb.  Mül- 
ler ;  Hr.  Ferdinand  Hiller  von  Frankfurt  a.  M. 
(i4  oder  i5  Jahr  alt),  Scböler  des  Hm.  Kapell- 
meister Hummel,  spidte  das  Pianoforteconcert  in 
Cismoll  von  Riea  mit  vider  Fertigkeit)  Spontini's 
Onvertnre  zo  Corte»  und  Mozart'«  Ouvertüre  zu 
Figaro  leiteten  die  beyden  Abtheilungen  des  Con- 
certs ein.  Der  Beytrag  der  Concertgeberin  war 
also  nach  Quantität  und  Qualilat  sehr  gering.  — 
Von  dem  ebmi  genannten  jungen  KünsUer  Hm,  Htller 
wurden  gegen  Ende  Mai's  Ouvertüre  und  Zwisch^i- 
aktmusik  zu  Schiller'*  Maria  Stuart^  kürzlich  von 
ihm  componirt,  gegeben.  Bef.  war  verhindert,  diese 
Komposition  selbst  zu  boren;  Sat^veratäodige  aber 
taben  ihn  versichert,  der  Versuch  des  Jünglings 
gebe  schöne  Hoffiiungen  für  die  Leistungen  des 
Mannes. 

Hr.  Mosikdirecter  BborweHi  fiSirte  in  Aix  Cirehe 
auf:  Cant^en  vom  Dawü,  C.  Ebcrwon,  M.  EbecT- 
wein,  HoMiilina,  Mosart,  NanaMwin;  Häadal's  loo 
Paaim,  Naonuuin's  ^  Faalmi  ein»  achtätimmiga 
MoUtte  von.  J.  S.  Bwth>  nnd  eine  deargl.  von  A. 
Rombevg;  Muten  tod  J.  Hayda  uad  Mocart;  Bachfs 
aweychorige»  HßHigi  t^a^Hyjaae  von  Knns«n4  ein 
Te  deum  voo  J.  Haydn;  Klopstock's  yhier  unter- 
von  A.  F.  HSser  und  einzeloe  Sätze  aai  dsn  vier 
Jahraseiten,  Milton's  Morgengetaag  von  Reichordt, 
Händeis  Mestiat.  B^s  xum  Herbst  winden,  da  in 
der  Stadtkircbe  an  der  Orgel  eine  bedeutende  Re- 
paratur und'  kn  Inoem  des  Gdiäades  sdbst  Ver- 
änderungen und  VerschBnerungcn  vorgenommen 
werdm,  nur  UeineMusikaufführungen  in  der  Schloss- 
kircbe  stattfind«!  können,  wo  der  Raum  für  Or- 
chester und  Sänger  sehr  beengt  ist. 

Da  mit  don  Herbst  iSaS  im  neuen  Theater 
eine  noio  E^todu  für  uns  begw»,  so  -möge-  hier 
noch  da«  Personal  der  Oper  nnd  der  Grosshenogl. 
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aufgefnb^Mnrdeo.      Sängerin- 
iMf^Pbd.  BberwolR,  Dem; 


Kapelle  i 

nen  t  Fran  von  Heygendm 
Schmidt,  Med.  Durand,  Mad.  Hartknoch,  Mad.  Mül- 
ler —  fiir  khdne  RoUen  die  Dem,  Lorzing  und  Dem. 
Qadzig  und  einige  vom  Chor.  Sänger:  Tenoristen  i 
Hr.  Moltke,  Hr.  Klein,  Hr.  Seidel,  Hr.  Heinr, 
Stromeier  -^  für  kleine  Rollen  einige  vom  Chor. 
Bassisten:  Hr.  Slromeier,  Hr.  Laroche,  Hr.  Franke, 
Hr.  Hanmus  —  fiir  kleine  RoUen  einige  vom  Chor. 
Ausser  mehren  Iditgliedem  des  Theaters,  Herren 
und  Damen,  welche  in  grosseren  Opern  aa  Chor<- 
diensten  verbunden  sind,  zählt  das  Mäonerchor  zwölf, 
das  Franencbor  neun  Mitglieder.  Director  des  Chors 
ist  Hr.  A.  F.  Käser. 


Personal  der  Groaahersoglichea  Hofkapelle, 

(Cp.  bedoaut  Compovöt ,'  G.  CoacMtiit) 

KapeUnalrter:    Hr.  J.   N,   HummeL  Cp.  C. 

Hiuikdiractur  fiir  di«   Oper  boy  VetUndBraagin  od«r    in  AI 

waualicit    def    EipsUoMÜttii ,    aaeli  für  •'        ~  ' 

Hr.  Rienmn. 
Hiuikdircctoc  für  du  Schsiupiel:   Hr.  Unnia. 
Ente  Yioüiia:    Hr.  C.  Eberwrin.  Cp.  C. 

-  C.  Gäue.   Cp,  C. 

-  Hinchteld. 

-  Bnrggnl'. 

-  Tb.  UüUw.  Cp.  C. 
Zirejte  Violine:  Hr.  Reicb. 

-  MUIIai  d,   ä, 

-  Unieio  d,  j.  Cp.  C, 

-  R6d«r* 

-  Witastt-. 
VH>Ia:  Hr.-  Agbtfc  (C,   auf  der  Clariaettt.) 

-      WoUweber. 
Viologcell:    Hr.  Haie.  C. 

-     Ulridi  Cp.   C. 
Violoa:  Hr.  BfUÜia. 

VVU»  1:  Hr.  Sahufaart.  C. 

n.:     -     C.  Lobe,  Cp.  C. 
Oboe    li    Hr.  A.  EUrntdn. 
U:     -     Aderhold. 

El  Hr.  ScUfimilcfa.  C. 
U  -  Frank«  d.  j.  C. 
Hr.  Sobmidt.  C 


U: 


Ho£ 


Bant   l:   Hr.  ZipU. 

U:     -     Hbj.  C 
TKMppete   I:    Hr.  Z«lui. 
li:      -     Voigt. 
Pkokea;  Hr.  Franke  «t  1.  --   .  , 

Penjioiiln  »ind  die  Herrw  Göue  (Oboe),  Ambrorini  (Vwla), 

Tipfoi  (Violoo) ,  XaenrtÄ  (fraher  Mch   und  nach  an  w- 

athiedaicB  laitnaaeoteB.). 
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Dk   nwaÜMl 


i  Mrfiran   H&nwr  rad  TivMpetem, 

iiauiik  bcMtart  der  H«f- 

SudunniikB«  Hr.  A|bt 
■in«  limrMcliend«  A&ubl  «o  Imucbbuer  hält,  Jui  durch  ei- 
aea  von  ihMB  b*y  etwa  cinttslendar  SCranUeit  irgend  «in« 
Eap»lliaiiakan  doMM  Stelle  Torieben  woden  kann. 


KuRZB    Anzeiobn. 


Grand  RomUau  hrülant  allaPolacca  pour  le  Piano- 
forte,  comp.  —  —  par  C.  G.  Reitaiger.  Op.  56. 
Bonn  et  Cologoe,  ohez  Simrock.  (Fr.  3  Fr.) 

"Bxu.  R.*>  grössere,  meiit  braronmiSssige  Kla- 
rier-Compoiitionen  haben  anter  Liebhabern  voa 
vieler  Fertigkeit  und  praktiacber  Ausbildung,  die 
aber  auch  Etwas  von  gedachter  und  solider  Be- 
arbeitung Verlangen,  ein  achtbares  und  zahlreiches 
Pabtiknm.  Und  was  sollten  sie  nicht?  Hr.  R.  ist 
nicht  arm  an  Ideen— »auch  wabrhaA  aozieheaden 
und  ihm  EUgehörigen;  er  besitzt  Feuer  und  jugend- 
liche Munterkeit;  versteht  seinen  Satz  tüchtig,  und 
das  Instrument  vortheilhaA  zu  behandeln  gleich- 
falls; auch  weiss  er  sich  den  Wünschen  jetziger 
Liebhaber  jener  Art  geschickt  zu  bequemen.  Da 
kann  es  kaum  anders,  und  verdient  also  zu  kom- 
men. Eban  jene  Eigenschaften  beweist  er  auch 
in  diesem  Rondean,  das  übrigens  für  die  rechte 
Ananihmng  eine  seiner  schv^erigsten,  nnd,  be- 
sonders ungefähr  in  der  zweyten  Htlfle,  eine  sei- 
ner eigenthumlichsteu  Composittonen  ist.  Diess 
wird  genug  seyn,  um  diejenigen,  welchen  sie  sich 
eignet,  anf  sie  aufmerksam  zu  machen)  und  ein 
Weitere«  davon  zu  sagen,  ist  nicht  nothig.  Lieber 
eine  Randglosse!  Könnte  wid  wollte  Hr.  R.  für 
die  Spieler  leichter  schreiben,  ohne  doM  seine 
Arbeiten  an  Gehalt  nnd  Reiz  verlören,  so  würde 
er  sein  Publikom  noch  sehr  erweitem.  Aber  die 
Herren  Virtuosen  machen'»  jetzt  noa.  einmal  so : 
sie  schreiben  für  sich,  und  mithin,  was  und  wie 
sie  es  selbst  vollkommen  herausbringen  können; 
andere  Lente  mögen  sehen,  wie  sie  mit  fortkom- 
men. Aber  die  Herren  widmen  ilir  ganzes  Le- 
ben ihrer  Ennst:  die  anderen  Leute  haben  auch 
Anderes,  meistens  yiel,  viel  zu  thun,  ehe  es  zu 
Kunstübungen  kommen  kann.     Nun  steht  freylioh 


die  praktische  Instrumentalmusik,  nnd  besonders 
das  Klavierspiel,  jetzt  so  hoch,  dass  nicht  Wenige, 
gut  oder  übel,  wirklich  mit  fortkommen,  und  diese 
nicht  Wenigen  bilden  auch  schon  ein  Pnblikumt 
aber  wäre  besser  nicht  besser?  und  sind  diejenigen 
Liebhaber,  die  Geist,  Sinn  nnd  Geschmack  für 
alles  Vorzügliche  in  der  Musik  besitzen,  ohne 
dass  sie  auf  die  Ausübung  so  sehr  viel  Zeit  und 
Krafb  verwenden  können  oder  mögen,  um  die 
Virtuosen  einzuholen  —  sind  diese  Liebhaber  die 
geistig  Geringeren,  mithin  nicht  bestimmt  zu  be- 
achten? Gewiss  nicht!  wenigstens  in  der  Regel! 


Grand  Trio  pour  le  PianoforU ,  Violon  et  Violon- 
celle,  comp,  par  W.  A.  MoKort,  arrangi 
d'apris  le  Quatuor,  Oenv,  55 ,  ^  —  par 
J.  H.  Cläting.  Chez  Breitkopf  et  Härtel  i 
Leipsic.     (Pr.  i  Thlr,  8  Gr.) 

Es  ist  das  vortreffliche  Violin -Quartett  aus 
D  dar,  mit  dem  Adagio  ans  Gdnr;  bekanntlich, 
bey  aller  gründlichen  Kunst  der  Ausarbeitung,  ei- 
nes der  heitersten  und  anmutfaigsten  von  allen  Mo- 
zarl'schen  Quartetten.  Es  ist  hier  für  die  ange- 
gebnen Instramente  to  gut  eingerichtet,  als  man's 
nur  machen  kann;  und  wenn  der  Klavierspieler  mit 
Delicatesae  vorzutragen  versteht  nnd  ein  gutes  In- 
strumoit  besitzt,  so  ist  die  Wirkung,  wie  di^  ei- 
nes Originals.  Zu  loben  ist  auch,  dass  Hr.  CL 
Schwierigkeiten  in  der  Ausführung  für  den  Klavier- 
spider mögliclist  vermied^i  hat}  denn  solche  Mu- 
uk  ist  nicht  für  Virtuosen  oder  die  ihnen  gleichen 
möditen,  sondern  redit  eigentlidi  für  Liebhaber 
von  Geist  nnd  Sede,  welcfie  eine  schöne  Compo- 
sidon  hören  und  sie,  nicht  sich,  gdtend  machen 
wollen.  Der  Stich  und  das  Aeussere  übei-hanpt 
ist  «dir  gut.  

Berichtigung. 

In  No,  33  diwerZeining  pag.  369  —  370  in  der  UebsT- 
•drift  dw  WiuteriMLen  Nekrolog«  ls*a  mtll  rUXt:   ScUoh  — 


L^^t   Jey  Breithopf  und  Härtel,     Re^girt  unter  yerantuHirtlichleit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  12*"  July. 


N?.  28. 


1826. 


Haadbuch  der  Harmonielehre  oder  jinweiaung  kut 
,  Theorie  der  Muaii.  Ziuiächst  jsum  Selbst' 
Unterricht  für  Seminariaten  und  angehende 
Orgelspieler  beetimmtf  von  J.  F.  Lahmeyer, 
MiuiUfibrer  am  Seminario  und  Organisten  ao 
der  Egidieukirche  in  Hannover.  iSaS.  Eigen- 
thnm  des  Verfäuers.     (Pr.  a  Thlr.  i6  Gr.) 

Uas  Handbuch  ist,  nach  dem  Vorberichte,  fiir  an- 
gehende Orgelspieler,  und  zonachat  für  das  Hanaö- 
rerische  Seminar  geschrieben,  weil  der  Verfasser 
die  rorhandeaen  theils  zu  weitlSuAig  und  kostbar, 
theils  zn  oberflächUch  fand.  Vorzüglich  hat  er 
sich ,  ohne  jedoch  anderer  Meister  Winke  ganz  nn- 
benotzt  zu  lassen,  "üach  Webers  Tlieorie  der  Ton- 
aetikuaat  gericbtet}  dabey  bat  er,  wie  es  in  den 
Wünschen  eines  Jeden  liegt,  fessliche  Darstelliing 
mit  möglichster  Kürze  wid  Vollständigkeit  verbin- 
den  wollen.  An  der  letzten  kann  in  einem  Werke 
der  Art  ohne  Nachtheil,  5fter  sogar  zum  Vortheil 
des  Ganzen,  Manches  fehlen,  was  man  ohne  diese 
Bestimmung  sehr  ungern  vermissen  würde:  dafür 
werden  aber  Fasslicbkeit  nnd  Bestimmtheit  nur  um 
so  nothwendiger  gefordert  werden  müssen,  da  das 
platte  Land  Niedersadisena  in  der  Musik  gerade 
noch  sehr  weit  zurückstehe  und  die  meisten  Schü- 
ler des  Verf.  daher  ohne  alle  gnte  Vorbereitung  sei- 
ner Leitung  anvertraut  werden.  Wir  werden  also 
in  unserer  Benrtheilung  nicht  darauf  sehen,  was 
noch  hjftte  gegeben  werden  können;  sondern  allein 
darauf,  wie  und  in  welcher  Ordnung  dos  Gegebene  be- 
handelt wordra  ist.  Der  Verf.  sagt  zwar  am  Ende  sei- 
nes Vorberichtes  selbst :  „Mandies  hStte  wohl  binzn- 
gesetst  werden.  Manches  hinwegbleibfln  können.  Doch 
mensohhche  Arbeit  ist  nie  vollkranmen.  Möge  der 
Sachkenner-  das  W<ri:  mit  Liebe  benrtheileD  nnd 
at.Ja&igaii(< 


meine  gute  Absicht  nicht  verkennen."  Dass  wir 
das  Letzte  nicht  getfaan  haben  nnd  dass  wir  des 
VerE's  Werk  liir  Viele  immerhin  für  nützlich  ea>- 
achten,  beweist  schon  die  Seurtheilong  selbst  zur 
Gnüge:  denn  hielten  wir  es  (nr  völlig  verfebltond 
nnzweckmissig,  so  würden  wir  uns  der  Arbeit  nicht 
unterzogen,  sondern  sie  böflich  von  uns  abgelehnt 
haben.  Da  nun  das  Buch,  wenigstens  in  Nieder- 
sachsen, wahrscheinlich  bereits  sein  Publikum  ge- 
funden hat  und  weiter  finden  wird:  so  hoffen  wir 
so  wohl  denen,  die  es  gebrauchen,  als  auch  dem 
Verf.  selbst,  vielleicht  einen  kleinen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  wir  zur  Uebersicht  der  Anordnung 
des  Werkes  einige  kurze  Bemerkungen  binzufugoi, 
die,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  Gedanken  er- 
regen nnd  durch  wiederholte  Vergleichong  zum  Bes- 
sern fuhren  sollen. 

Gleich  in  der  Einleitung  der  ersten  Abthei- 
lung heiast  es  im  i.  %x  „Die  HaimonielehrB  oder 
die  Theorie^er  Musik  Idbrt  uns  die  Regeln,  wie 
wir  die  Toue  richtig  gebrauchen  und  zu  Har- 
monieen  benutzen  können.*'  .  Ist  denn  aber  Har- 
monielehre nnd  Theorie  der  Musik  täna  7  Die  erste 
ist  nur  ein  Theil  der  Theorie  der  Musik,  die  zu- 
gleich eine  Lehre  der  Melodie,  an  welcher  wir  zur 
Zeit  noch  keinen  Ueberfioss  haben,  in  sich  begrdfk. — 
lieber  Anssprüche,  wie  solche  „der  Ton  wird  durch 
das  Zittern  eines  Körpers  hervorgebracht"  wolfon 
wir  nichts  sagen,  da  Jeder  weiss,  dass  ein  Geräusch, 
ein  Schall  noch  kein  Ton  ist.  Solche  Dinge  aoUten 
um  so  bestimmter  ausgesprochen  werden,  je  mehr 
ein  Werk  sich  zum  Selbstunterrichte  eignen  soll. 
Das  Uebrige  ist  sdir  klar.  Vom  ii — 18.  $:  In- 
tervalle. Ist  denüich  nnd  nach  der  gewöhnlichen 
Ansicht  vorgetragen,  wie  es  hier  nicht  anders  ge- 
schehen durfte.  Ani^  ist  zn  loben,  dass  in  einem 
Handbuche,  wo  nur  die  nötliigsten  Begrifie  Jiir  an- 
gehende Orgdspieler  ffifflbtai  mxden  sollen,  dies^ 
ten  ToAturäunda  nberaiHssige  Tax  und  die  nr- 
38 
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mindert«  Sexte  wegg«luwD  worden  sind.  Eben  so 
sind  mit  Recht  die  gmaaeren  Uatersuckungen  über 
du,  Wesea  der  latervoUe.  gan*  übergaagm. 

Zweite AbtbeUaog:  EUrmonielehre.  Von  %  ig 
an,  Gruadharmonieen:  Dreyklangs-  and  Sep- 
timeo-Harmonieeii.  Der  ao.  $.  handdt  nun  scboa 
TOD  den  Verwechselnngen  dersdben ,  wu  erst  nach 
$.  37.  ftosgeführt  iirird.  Es  steht  also  der  ganze 
30.  %.  TÖUig  am  anrechte^  Orte,  was  den  ScbüW 
Dur  verwirren,  aber  nicht  belehren  kann.  Dann 
weisen  die  Dreyklinge  in  ihren  3  Lagen  erklärt, 
in  «iger  nnd  weiter  Harmonie.  Darauf  wird,  den 
acblechten  Zustand  der  "^/losik  in  Niedersachsea  be- 
nicksichrigoid ,  vom  Dtscant-,  Alt-,  Tenor-  und 
Basssdilüssd  aof  das  Kürzeste  gesprochen.  Nun 
werden  alle  harten  and  weichea  Dreyklänge  aufge^ 
zählt,  die  ersten  nach  dem  Quinten-,  die  anderen 
nach  dem  Quarten-ZiFlceL  Hieran  schliessen  sich 
die  venninderten  DreyklaugjS.  Im  37.$.  wird  von 
der  Verdoppelang  der  Ters  und  Qointe  des  Drey- 
Uuigei  gerädet,  (Die  Verdopplung  der  Frime  durch 
die  Octave  war  schon  früher  angezeigt  'forden.) 
'Wire.  die  ganze  Verdoppdungsldire  zusammen  and 
gnindUchar  dargestdlt  worden:  so  hätte  manches 
Folgende  viel  kürzer  bdiandelt  werden  könoen  and 
6fM  Werk  würde  dab^  noch  an  Klarheit  gewonnen 
haben.  Aach  selbst  die  dadurch  etwa  zu  besor- 
gende Weitläufigkeit,  die  man  dodi  nie  auf  Ko- 
sten der  Deatlicfakeit  furchtei)  muss,  hätte  recht 
gut  vermieden  werden  können,,  wenn  erst  hier 
alle  DreyklXnge  mit  hinzagekonmiener  Octave  an- 
gagdwn,  früher  hingegen  nur  einige  wahre  Drey- 
kÜnge  bezeichnet  worden  wären.  —  V^enn  aber 
der  Verf.  noch  sagt  „Am  angenehmsten  klingt  die 
Verdoppelung  der  Quinte  wegvtt  ihrer  weichen 
Stimmung:  die  grosse  T^  hingegen  hätte  weit 
mehr  Schärfe  ihrer  hohen  Stimmung  wc^en:"  so 
widorapricht  er  aiph  selbst,  da  er  früher  S.  i4.  be^ 
lianptet:  ,,Grosse  nnd  kleine  Terzen  und  Sexten  nennt 
man  unvollkommene  Conaonanzeut  weil  ihnen  jene 
völlige  Reinheit  fejüt,  and  ihre  Stimmung  etwas 
höher  und  tiefer  sciyn  kann,  ohne  dem  Gehöre  übd- 
, klingend  zu  werden.  Nicht  so,  fährt  er  dortforl^ 
ist  es  bey  den  voUkomn^enes  Consonanzen;  da  wird 
dem  Gehöre  die  geringste  Abweichung  von  der  völ- 
liges Retnheit  gleich  beoaerklicb."  Lieber  keine 
.Grnndflv  als  solche^  die  anderen  BehaaptuDgen  wider- 
•pnchcD.  Besser  also,  wenn  vovi.Verf.  schlicbthin 
bo^tt.  SeptiiiKöBcci»d,. gesagt  wirdi  die  Octave  des 
Grundtoaea  behält  dea  Vorzog  vor  der  Quinte^  and 
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diese  vor  .der  Terz.  —  Von  J,  5i.  an»  Zweyte 
Hauptklasse  der  Grandbarmonie.  Septi- 
menaccorde.  ^Arten  derselben. —r  Wenn  aber 
früher  vom  Termindecien  Dreyklange  geredet  wor- 
den ist :  so  hätte  auch  hier  gleich  vom  verminderten 
Septimenaccorde  geredet  werden  sollen.  —  Wenn 
nun  die  Arten  der  Septimenaccorde  $.  3i.  ange- 
gehea  worden  sind,  darauf  gleich  von  der  dreyfachen 
Verwechsdung  derselben  gesprochm  und  dann  erst 
im  SS.  $.  vom  Hauptseptimenaccorde  gehandelt  wird : 
so  sieht  man  wieder ,  dass  es  deutlicher  für  den  An- 
fanger wäre,  wenn  zuvor  von  dem  Wesen  des  Haupt- 
septimenaccor<le8 ,  and  dann  erst  von  seinen  Ver- 
wechsdangen geredet  worden  wäre.  Alle  allgemein 
angegebenen  Sätze  sind  dem  Anfänger  ohne  gehö- 
rige Beyspide  nur  verwirrmd,  ond  machen  die  Sache 
ohne  NoÜi  vreiüäufiger,  da  doch  Alles  wiederholt 
werden  muss.  Wie  soll  aber  der  Scliüler  Leiter 
die  Sätze  verstdien:  »Zwey  Intervalle  des  vorzüg- 
lichsten Septimenaccordea,  nämUch  die  grosse  Terz 
und  die  kleine  Septime,  machen  ihn  redit  binlei- 
tend  zu  einer  andern  Harmonie  and  eignen  ihn  da- 
durch ganz  besonders  zur  Bildung  eines  bündigen 
Schtassfalls,  wie  sich  das  in  der  Folge  zeigen  wird." 
Das  Alles  steht  am  unrechten  Orte  nnd  macht  die 
Sache  schwer  ohne  Notb.  Durch  solche  Voraus- 
nahmen stellen  sich  Lejirer  den  Orakeln  gleich; 
der  Frager. staunt,  erschrocken  vor  derPylhia,  und 
gebt  unkluger  aus  dem  Tempel,  als  er  hineinge- 
gangen war.  -~  Alles  Uebrige  in  dieser  Lehre  ist 
fo  klar,  als  .man  es  wünschen  kann.. 

Dritte  Abtheilung:  Von  der  Bezeichnnng 
der  Harmonieen.  Der  Verf.  zieht  vor  der  ge- 
wöhnlichen ZiCferbezeichnung  die  Weber'sche  als 
die  einfachste  und  bestimmteste  vor.  Was  soll  aber 
der  46.  $.  in  welchem  vor  fehlerhaften  Fortscbrei- 
tungeu  der  Stimmen  gewarnt  wird,  von  denen  doch 
bis  dahin  noch  nichts  gelehrt  worden  ist.  Unter 
allen  Fehlwn  im  Unterrichte  steht  das  Reden  über 
Dinge,  wovon  noch  keia  Bt^iff  ge^geben  worden 
ist,  oben  an. 

Vierte  AbtfaeÜang:  Umgestaltung  der 
Grandharmonie.  Wie  sehr  jnne  andere  Ord- 
nung der  abzahanddnden  Gegenstände  nÖthig  ist, 
wird  der.  Verfiuser  sdbst,  und  Jeder,  der  das  sonst 
sdir  brauchbare  Buch  seinem  Unterrichte  zum  Grunde 
I^en  will,  eben  dadurch  am  dentUchsten  inne  wer- 
den, weil  er  stets  .auf  Dinge  stÖsst,  die  er  erwäh- 
nen zu  miissoi  sidi  gezwungen  siefa^  und  die  doch 
tont  apiUr  voi^etragea  werdeoi     Die  Lehre  von 
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dar  AnflSsnng  der  Septimaiaecorde  kommt  vid  zu 
spSt.  "Wenn  daher  vom  Noaenaccörde  gesagt  wer- 
den mnu:  „Mit  aeinem  Otniidtorie  klingt  er  hart; 
dämm  wird  dieser  oft  weggelassen,  ond  die  grosse 
Terz  zum  Basstone  gemacht,  wodarch  scheinbare 
Septimenharmonieen  entstehen.  Der  eigentliche  Sep- 
timenaccord  löst  lieh  aber  im  Basse  eine  Quinte 
tiefer  anf,  und  der  bloss  scheinbare  (der  mfingd- 
hafte  Nonenaccoi^)  steigt  im  Basse  um  ajoen  hal- 
ben Ton  höher,"  so  springt  hier  und  im  fol- 
genden die  fehlerhafte  Anordnung  Jedem  recht  in 
die  Augen,  Der  Verf.  sieht  sitJi  genöthigt,  im  5a.  $. 
wieder  von  der  Auflösung  Zu  sprechen  und  im  53.  $. 
nachdem  sehr  wahr  gelehrt  worden  ist,  dass  die 
Lage  des  i^minderten  Nonenaccordes  völlig  gleich- 
gültig aey,  weil  er  aus  lauter  kleinni  Terzm  be- 
stehe, wird  sogar  von  viererley  Auflösungen  des- 
selben geredet,  weil  man  vermöge  der  Enbarmonie 
einem  und  demselben  Tone  sweyerley  Benennungen 
geben  könne,  c.  B.  gis  and  as  d.  s.  w.  Ebenso  wird 
$.^54,  voü  der  Umgestaltung  der  Septimenharmonie 
mit  kleiner  Quinte  durch  willkürliche  Erhöhung 
ihrer  Terz  recht  gat  gesprochen,  und  die  Portschrei- 
tung  in  Beispielen  gezeigt  —  nur  am  unrechten 
Orte.  'Wenn  aber  hier  behauptet  wird,  eine  vei^ 
minderte  Terz  (dis  und  f)  klinge  allemal  dem 
G^öre  widerlich :  so  können  wir  das' nicht  so  un- 
bedingt unt'erschreiben.  Werden  die  beyden  Ibter- 
valle  Dor  weit  genug  von  einander  gehallea,  so  fSSt 
das  Widrige,  was  sie  oü  (aber  auch  nicht  immer, 
es  kommt  Alles  auf  Accordverbindnngan,  diedurdi 
den  Geist  eines  Stückes  gut  oder  schlecht  wird)  in 
der  nächsten  Lage  haben,  gemeiniglich  Von  selbst 
weg.  Jedoch  muss  allerdings  vor  zu  häufigem  Ge- 
brauch Terminderter  Intervalle  im  Allgemeinen  ge- 
warnt werden.—  §.  56.  beschreibt  die  Umgestal- 
tung .des  harten  Dreyklanges  durch  eine  übermässige 
Quinte,  wo  als  Regel  angenommen  wird,  der  coQ- 
sonirende  Dreyklang  müs4e  meist  enerst  angegeben 
Wärdeü  und  die  d-ssoniresde  Quinte  als  Durchgang 
za  einer  andern  Hai-monie  —  was  auch  bey  dem 
Hauptseptimenaccorde  angenommen  wwden  kann. 

Nun  erst  folgt  in  der  fünften  Abtheilung  die 
Lehre  von  der  harmonischen  Fortschrei- 
tang der  Stimmen.  Bey  weitem  das  Meiste 
dieser  Abtheilimg  hatte  Tor  dem  Unterricht  über 
Umgesttdtnngen  der  Septimenaccorde  und  ihrer  ver- 
schiedenen  Fortschreitungen  bidiandelt  werden  sollen. 
Die  ollgnneine  libhxe  von  dm  dreyerley  Bewe- 
gnngeu,  nlmlidi  der  geraden^  der  Gegenbewegiuig 
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and  der  Seitenbew^nng  biltte  nodi  firöber  angezetgt, 
nicht  aber  unter  die  Lifhre  von  den  harmonischen 
Intervalle»,  die  eine  freye  Bewegung  haben ,  gesetzt 
werden  sollen.  Nun  folgt  das  Gewöhnlidie  über 
fehlerhaAe  Quinten  und  Octaven.  Als  Hauptgrund 
des  Uebelklingens  falscher  Quinten  und  Octaven  wird 
angegeben,  dass  das  Ohr  sie  als  Folgen  harter  Drey- 
kl3age  veiiiehme,  die  nicht  nahe  genug  verwandt 
Äeyen. . —  Von  verdeckten  Quinten  und  Octaven  mit 
Recht  ganz  kurz. —  $.66,  Von  den  harmoni- 
schen Intervallen,  deren  Bewegung  be- 
schränkt iat.  Ausser  allen  Dissonanzen  wird 
die  consonirende  Terz  im  Hauptseptimenaccorde 
dazu '  gerechnet.  Sie  verlange-  eine  Auflösung,  d.  i. 
eine  regelmissige  Hinschreitnng  in  eine  Consonanz 
(was  eben  so  viel  für,  als  gegen  sich  hat;  wetohatb 
es  als  bestimmte  Regel  nicht  aufgestellt  werden  sollte). 
Ehe  aber  diese  Fortsdireitungen  deutlich  gemacht 
werden,  ist  wieder  $.  68.  von  der  Vorbereitung 
uiTd  vom  freyen  Eintritte  der  Dissonanzen  die  Rede; 
wieder  am  unrechten  Orte.—  §.  69  —  74  wird 
nun  von  der  Fortschreitnng  der  Interv^e  de«  Hanpb- 
septimenaccordes  deutlich  und  nach  bekannter  Alt 
das ^otliwendige ausennanda'gesetzt.  Von  §,74  —  78 
von  der  Fortschreitung  der  Intervalle  der  Nebe»- 
septimeeaccorde;  Alles  durch  gdiÖrige  Beispiele 
klar  gemacht.  —  Von  der  Bewegung  einer 
Stimme  durch  harmoniefremde  Töne.  $.78- 
Hier  werdgn  Vorhalte  eis  solche  Töne  beschrie- 
ben, die  den  Eintritt  der  harmonischen  anfbaltco, 
und  Durch-gangstöne,  die  den  fawmoniscben 
noch  hinzugefügt  werden,  um  die  Melodie  cäner 
Stimme  fliesseuder  zu  machen.  W-enn  aber  su- 
fiUige  Dissonanzen  von  wesentlichen  «o  an- 
terschieden  werden,  dass-  die  ersten  grSssteo- 
thiils  ohne  Fehler  wegbleiben  können:  so  ist  die 
Eiklärtlng  srfir  schwankend.  D«m  wenn  ein  Ton 
nicht  mehr  wegbleiben  kann,  ist  er  niditmehrn*- 
finig,  sondern  gehört  wesentlich  zur  Harmonie. 
$.  79  —  86  Vorhalte.  Recht  gut  heisst  es  da: 
„Sie  unterscheiden  sich  von  wesentliobea  DissonMi- 
zen  durch  ihre  Auflösung  auf  derselben  Hai-monie, 
dahingegen  wesentUche  Dissonanzen  auf  einer,  «d- 
dem  Harmonie  anfgelSst  werden,  wobey  der  Basa 
seifleregelmlssigen  Fortschteitnngen  hat.  Der' Vor- 
halt hegt  entweder  «ne  gi-osse  oder  klrise  Stufe 
höher  oder  tiefer."  Wenn  aber  die  Ter«  durch 
die  Qnarte  oder  durch  die  übermässige  Woae 
aufgehalten  werden  aoH:  »o  fifagt  sieh's,  w« 
dorn  btoa«  durch  die  ibermlssige?    Und' 
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S.  5g  I  wo  vom  Uadeebncn-  nnd  Tendecimen- 
Acoorde,  ala  vou  dem  weitesten  Umfange  von  Tqd- 
Terbiadangeo  geaprocheo  wird,  noch  bezeichnet  wird, 
wie  sogleich  folgt :  so  macht  der  Verf.  dadurch 
dem  Generalbasiipieler  die  Sache  ohne  Notb  schwer. 
Sollen  dieselben  Noten  zu  dem  folgenden  Basse 
noch  fortklingen,  so  bezeichnet  man  diess,  wie 
schon  längst  üblich,  mit  Haken  oder  Strichen, 
und  nicht  mit  neuen  Zahlen: 
H      B 
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Zum  Schlns«  wird  ganz  kurz  Von  Verzögerun- 
gen, syncopirten  Noten  und  von  Vorausnah- 
men gesprochen.  §.  86.  Durchgehende  und 
Wechselnoten,  oder  regelmässige  und  unre- 
gelmässige Durchgänge,  bey  welchen  letzteren  die 
durchgehenden  auf  gute,  und  die  Hauptnoten  auf 
schlechte  Tacttheile  kommen  —  was  durch  Bey- 
spiele  sehr  anschaulich  gemacht  worden  ist.  Im 
S8.  $.  ist  der  OrgelpuQct  sehr  kurz  und  gut 
erklärt. 

Sechste  Abtbeilang:  Tonart.  Diese  ganz« 
Abtbeilnng  kommt  viel  zu  spät.  Wenn  von  den 
Accorden  im  Allgemeinen  gehaiidelt  unddieHaupt- 
einlheiluag  derselben  in  Dreyklänge  und  Septi- 
menaccorde  knre  angegeben  worden  wäre,  so  hatte 
sogleich  "^on  der  Verbindung  der  Dreyklänge  durch 
steigende  Quinten,  bey  Kreuzen,  und  steigende 
Qnarttti,  bey  Seen,  gebandelt  und  die  Lehre 
von  den  Tonarten  mitgenommen  werden  sollen. 
Hier  folgen  aber  die  Tonleitern  erst  $.  94  —  97 
und  $.  98  —  loa  die  Verzeichnung  der  Tonar- 
ten. Sehr  zweckmässig  sind  von  $.  i03 — 111 
die  Anfsacfanngen  aller  einer  Tonart  eigenthüm- 
liobeo  Hirmonieeu,  auch  der  chromatischen  Ton- 
leiter. Vun  $.  111  —  117.  Von  der  Ver- 
wandtschaft der  Tonarten.  Das  Gewöhn- 
liche, «ehr  ktirz,  «her  deutlich.  $.  117  Von 
den  Tonarten  der  Alten.  Fast  zu  kurz.  Da 
«bsr  der  Verf.  sich  in  nähere  Bestimmungen  nicht 
hat  eialasi,en  wollen,  so  haben  wir  weiter  nichts 
hiniozasetien,  als  etwa,  das«  die  Tonarten  der  al- 
ten Choräle  nnr  die  griechischen  Namen  tragen, 
aber  dem  Wesen  napfa  von  ümen  verschieden 
sind.  Die  Jmgtha  dieaer  Tonarten  ist  wahrscbein- 
Uob  aof  dem  sehr  ni  empfehlenden  jVVerke  ge- 


t:  Der  ChoraifßMong  zur  Zeit  der  Mefor~ 
mation,  oder  Verauch,  die  Frag»  ai  beantt*H>r- 
ten:  ffoher  kommt  es,  data  in  den  CJioralme- 
lodieen  der  Alten  etwas  iat,  daa  heut  <u  Tage 
nicht  mehr  eneiciu  ivird?  ^ 

Siebente  Abtheilung t  p.  g5-^ii3.  Von  dem 
Choralspielen.  Dahey  wird  auf  3  Fnncte  ge~ 
sehen:  1)  auf  den  richtigen  Vortrag  der  ina  Cho- 
rale vorkommenden  Uarmonieen;  a)  auf  die  Zwi- 
schenspiele; 3)  auf  das  Vorspiel,  wodurch  die 
Tonart  des  Chorals  durch  sweckmässige  Harmo- 
nieen  bezeichnet  und  der  Inhalt  des  zu  singenden 
Liedes  wo  möglich  ausgedrückt  werden  soll. 
Dieses  Kapitel  ist  bey  aller  Kürze  sehr  dentlich, 
die  Hauptsachen  sind  scharf  bezeichnet  und  mit 
den  nöthigen  Notenbeyapielen  gut  verseben.  Zu 
vierstimmig  ausgesetztöi,  mit  Zwischenspielen 
versehenen  Chorälen  sind  3  Melodieen  gewählt 
worden,  die  in  dem  Böttner'schen ,  im  Hannove- 
rischen gebräuchlichen  Choralbuche  weggelassen 
worden  sind;  eine  sehr  zweckmässige  Wahl,  da 
im  Lünebnrger  Gesangbuche  Lieder  vorkommen, 
die  darnach  gesungen  werden,  nämlich:  Wachet 
auf,  ruft  uns  die  Stimme  u,  s.  w.  und  „Bringt 
Preis  und  Ruhm  dem  Heiland  dar  a.  s.  w.  Die 
Werke,  welche  der  Verf.  angehenden  Orgelspie.- 
lern  empfiehlt,  z.  B.  das  Choralbnch  von  Kallen- 
bach,  die  Orgelsachen  von  Rink  u.  s.  w.  bewei- 
sen, dass  er  besonders  in  diesem  Fache  ein  sehr 
unterrichteter  Führer  ist. 

Achte  Abtbeilang:  Von  der  Modulation,' 
leitereigene  und  ausweichende,  $.  139 —  i.5i.  Sehr 
zwekmäsaig;  nnr  hätte  auch  dieser  Abschnitt  be- 
reits nach  der  Lehre  von  den  Verwandtschaften 
der  Tonarten  folgen  sollen.  Dass  aber  bey  voll- 
kommenen Tonschlüssen  der  Quflrtaejstenaccord 
auf  die  gute  Tactzeit  fallen  müsse,  wird  dem 
Verf.  von  den  Meisten  nicht  zugegeben  werden 
können.  Im  L4a.  $.  wo  von  der  Trugcadenz  ger 
handelt  wird,  will  Rec.  folgendes  Beyspiel  der 
Fortschreitong  des  Basses  wegen  dnrchaas  nicht 
ge£ülen. 


Von  $.  i5i-~i5j,  Einrichtnng  der  Moda- 
lation    bey  Tonstücken.     Kare  und  gut. — 
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la  der  ntmitAD  Abäieilang  fdrtl  vom.  mDsibüi-- 
schen  RbyÜimiu  gehandelt,  i)  Der  Tact.  Der 
DOthwcBdige  Unterschied  cwischen.  einfochea  und 
ziuBmnieageaeUten  Tactarten  ist  gar  nicht  berührt. 
Femer  werden  die  Sechjehntheile  im  C-Tact  wider 
allen  m lui kaliachen  A asdruck.  Zeittheile  ge- 
nannt. Man  verwirrt  ober  die  Anfänger,  wenn 
man  ohne  Noth  von  dem  Gewöhnlichen  abweicht, 
a)  Der  eigentliche  Rhythmu«.  Nur  Weniges. 
Aber  da«  Weaiga  ist  doch  ungleich  besser,  als  man 
es  in  manchem  weitläufigen  Lehrbncbe  findet,  ob- 
gleich  auch  hier  diese  Jliebre  noch  sehr  mangel- 
haft ist. 

Den  Bescblou  machen  einige  Anhange.  Der 
erste  enthält  UebDogsexempel  zum  Transponiren, 
zum  Aussetzen  etc.  Der  zweyte  liefert  einVer- 
zeichniss  einiger  Componisten  derjenigen  Choral- 
melodieen,  welche  im  hannoverschen  Gesangbuche 
vorkommen.  Diese  kurzen  Anzeigen  werden  ger 
wiss  Vielen  reaht  erwünscht  seyn:  man  hat  aber 
nichts  mehr  noch  minder  d via  zu  suchen,  als  die 
bekannten,  nicht  immer  erwiesenen  Behauptungen. 
Der  Verf.  hat  sich  in  UntersochuDgen  nicht  ein- 
lassen wollen.  So  weit  hätte  aber  sein  Glaube 
nicht  gehen  sollen ,  dass  St.  Ambrosius  Verf.  der 
Melodieen  „Herr  Gott,'  dich  loben  wir  etc.  und 
Nun  komm  der  Heiden  Heiland  etc.  sey.  — '  Der 
dritte  Anhang  giebt  eine  Anleitung,  dem  Claviere 
eine  richtige  Stimmong  zu'  geben,  worauf  das 
Nöthigste  über  das  Stimmen  der  Rohrwerke  in 
der  Orgel  folgt. 

Man  sieht  also,  dass  dem  Buche  das  Niilz- 
.  liehe  nicht  abzusprechen  ist  und  dass  der  Fleias 
des  Verf.  Iiob  verdient:  aber  in  der  Anordnung 
der  Lehrgegenstände  fehlt  so  Vielerley,  was  zu 
einem  guten  Verständnisse  unumgänglich  nöthig 
ist,  dass  wir  dem  geachteten  Verf.  durch  eine  nene 
Auflage  seines  Werke«  Gelegenheit  zur  Verbea- 
scrnDj  desselben  wunaohen.' 


N  A  c  B  B.  1  c  ] 


Seit  August  1835,  nach  Wie- 
dererÖ&ung  de«  -hiengen  königl.  Theater«  nach  den 
gewöhnlichen  zweymonatUcbeo  Somnucfenen,  sahen 
wir  nur  zwey  neue  Opern ,  näFnl''^*' :  Zelmira  von 
.Rosaini  nnd  LAxadie  von  Aub».  welcJie  htyde 
OST  sehr  mSsaigea  und  gethcäken  BeyM  ethidtoa, 


und  hej  deh  Wiederfaohu^m  wenig  besucht  waren.' 
Letztgenamite  Oper,  obschon  das  Sujet  derielben 
trüb  und  schleppend,  und  dabey  schlüpfrig  ist,  — 
welches  letztere  durcli  die  hi^  vielleicht  gut  ge- 
meinte Abänderung  und  Umschreibung  in  der  Er- 
zählung der  Leocadie  von  ihrem  Sdiicksale  nur 
noch  greller  hervortrat  und  die  Un'w&hrscfaeinlich- 
keiten  und  Unverstandjichkeiten  des  geschichtlicUm 
Vorgangs  iiäuAe  ^  wüi'de  «ich  bej'  so  manchen 
trefflichen  und  wahlgelungenen.  Einzelulteiten  der 
Musik  (vomämlich  in  Bezug  auf  richtige  Characte- 
ristik)  mehrer  schönen  Bnsemblestücke,  und  der 
braven  Auslubrung  der  K.  Hofkapeile  halber,  den- 
noch einer  günstigem  und  bleibeQdem  Auibahme 
2u  erfreuen  gehabt  haben ,  wenn  man  sich  in  Be- 
setzung der  Rollen  nicht  ofienbar  vergriffen  hätten 
denn  weder  Frau  von  Enoll  (Leocadie),  noch  die 
Herren  Pezold  und  Hambuch  als  D.  Fernando  und 
Philipp  de  Leira«  waren  an  ihrem  Platze,  und  lies- 
sMi  samt  .und  sonders  in  ihrem  Spiele  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig.  Eine  für  Leocadie  neu  compo- 
nii-te  Arie  im  zweyten  Akt,  von  4^dpaiiitner,  ^e&tl 
verdientermaassen ,  und  wurde,  von  der  Sängerin 
.rein  und  angenehm,  wiewohl  nicht  ansdruckavoü 
genug,  vorgetragen.  —  Mehr  als  die  genannten 
Opern  zogen  das  grosse  Publikum  die  drey  zum 
ersten  Male  hier  gegebenen  und  mehrmal  wie- 
.  derholten  Liederposaen  an:  Sieben  Mädchen  in 
Uniform,  die  fViener  in  SerÜn  und  die  Ser- 
liner  in  fVien.  Mit  neuer  Besetzung  hörten  wir 
seit  vielen  Jahren  auch  einmal  wieder  Pär>s  Achület, 
Rossini's  Elisabeth  und  Zingarelli's  B.otneo  und  Julie. 
Hr.  Hambuch  nnd  Dem.  Fischer  feyerten  in  die- 
sen  Darstellnngen  einen  wohlverdienten  Knnst- 
triumph,  und  wüi'dig  standen  densdben  die  übrigen 
braven  Sänger  unserer  Bühne  znr  Seite. 

.  Von  ältwen  schon  oft  gegebenen  Opern  hebt 
Ref.  als  besonder«  gelungene  und  vollendete  Daratd- 
Inngen  folgende  aus :  Don  Juan,  fVtuserträgert  Axwr, 
Zmiherßöte,  Camilla,  Figaro,  feataün,  Carlo  t^o- 
rtu,  Rothtäppchen  und  Qgferfeat,  in.  wetchcoi .  der 
Reihe  nach  unser  Haser  sein  irnnm-  höher  streben- 
de« Konsttalrat  als  Sänger  and  Sdiauspielev^aufs 
nene  bewahrte.  Orchester  and  Chöre  waren  in.  ■ 
sllen  Stücken  sehr  lobenswerüi.  In  dieser  Zeit  be- 
suchten un« .  auch  mehrere  Gälte.  Zuerst  gab  Ifr. 
Urspruch  vom  Anhalt-Deaaau'achen  HofUteater  den 
Licuün«  in  der  featalin,  Jos^h  in  dar  Oper  glache« 
Namms  nnd  den  Johann  im  Johann  von  Paria.  •■ 
Mit  einer  angenehmeo,  xionlich  kräftigen  Stimme 
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und  «itiem  wolUgeflUligeD  Aeauaen  verbindet  er  em 
lebhaftes,  atutändiges  and  freyes  Spid. .  Sein  Gesangs- 
Vortrag  bingegen  bedürfte  wohl  noch  emer  be««ern 
Aiufailaubg.  Hierauf  erfreute  uns  nach  einer  Ab- 
wesenheit Ton  zwey  Xahren  Dem.  Canri  aURoaina 
im  Barhier  von  Sevilla  (zweymal),  als  Sosanne  in 
Figaroa  Hochzeit  (worin  Hr.  Pezold  den  Figaro  recht 
brav'  sang  mid  IdihaAer  und  gewandter  als  sonst 
spielte),  als  Nanette  in  der  Elster  and  al«  Ame- 
naide  im  Taitcred.  Sie  wnrde  mehremal  hervor^ 
gerufen.  Femer  horten  wir  Hm.  Benesdi  vom  Main- 
zer Theater  im  Scliaee  als  Graf  Wellan,  Joseph, 
Lindoro  in  der  Italienerin  in  Algier  and  als  Rodiigo 
im  Otello.  Er  besitzt  doe  wohikliDgende,  zarte  Te- 
norstimme, trägt  mit  Geschmack  und  Gedibl  vor, 
und  ist  sonst  eine  freundlidie  Erscheinung  auf  dec 
Bühne.  Er  fand  Beyfall  und  wnrde  engagirt.  Dem. 
Sigl,  KÖnigl.  Bayer'sche  Kammersängerin ,  Hang  die 
Amenaide  and  den  Sargin  mit  bewundi-nngswürdi- 
ger  Betnheit,  Kraft  und  Ausdruck,  und  rechtfer- 
tigte den  ehrenvollen  Küastlerruf,  der  ihr  voraus- 
ging, ToUkommen.'  Ihre  Höhe  besonders  ist  metall- 
reich  und  hiareissend.  Wir  bedauern,  sie  nicdit 
nocli  in  einigen  anderen  Fartieen  gehört  zu  haben. 
Unmittelbar  darauf  trat  Dem.  Schechner,  gleichfalls 
von  München,  in  einier  Anzahl  von  Rollen  auf,  in 
denen  «ia  mit  dem  lebhaftesten  und  ungetheiltesten 
BeyfaUe  aufgenommen  wurde.  Wird  diese  jung^ 
sehr  talentvolle  Sängerin  es  erst  dahin  bringen,  ihre 
frische,  kräftige  und  reine  Stimme,  die  ihr  die  Natur 
gab  und  die  Jedermann  anziehen  muss,  durch  Kunst- 
stndiom  und  gi-össern  Fleiss  angdegentlieher  und 
sorgfaltiger  auszubilden,  sich  mehr  Ruhe,  Festigkeit 
nnd  ein  sichrarea  Portamento  eigen  zu  machen, 
*  und  sieb  auch  als  Darstellerin  mehr  zu  vervoU- 
kommnen,  so  wird  man  sie  gewiss  den  ersten  und 
ausgeiei'chnetesten  Sängerinnen  Deutschlands  bcy- 
zählen.  Sie  sang  folgende  Fartieen:  Enuneline  in  der 
Sduveiaerfamilie,  Nanette  in  der  diebiachen  Elster, 
Agathe  im  ^eyachütz  und  Sextus  im  Titiu,  nnd 
wurde  in  den  meisten  vorgerufen.  .  Bey  seiner 
Durdutöse  spielte  nodi  Hr.  Haizinger  ans  Karls- 
ruhe, dessen  in  früheren  Berichten  schon  mit  Lob 
gedacht  wurde,  den  Rodrigo  im  Otellof  zoletzt 
trat  Dem.  ScblÖss«:  vom  kaiserl,  Hoftheator  zu 
Petersburg  im  Tancred  als  Tancred,  als  Nanette 
ia  der  diebischen  Elster  und  als  Myrrha  im  untere 
brochenen  Opferfest  nicht  ohne  BeyikU  auf,  da  ihre 
Stindme  rein,  klangvoll  und  von  ziemlichem  Um&ng 
'  iait     Ihrer  Methode  wäre  aUerdings.  noch  manches 
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binsitbllidi  des  Geachmacks  in  ihna  Vercienrngen 
nnd  der  Bestimmtheit  im  Anschlage  des'  Tons  sa 
wünschen.  Bey  dieaor  Gelegenheit  müssen  wir 
auch  den  rühmlichen  Fleias  des  Hm.  Ennz  erwiüi> 
nen,  welcher  den  Fernando  in  d«-  Elster  und  den 
Oberpriester  im  Opfetfeate  recht  brav  sang,  und 
überdem  ein  sehr  brauchbarer  Schauspieler  ist  Die 
sechs  Wintermonate  über,  vom  October  bis  März, 
war  der  rühmlichst  brannte  Balletm^ter  Taglioni 
mit  seiner  Familie,  einigen  andnen  braven  Indivi- 
duen und  änem  oorps  da  ballet  hier  engagirt ,  'nnd 
gab  während  dieaer  Zeit  aechs  VorsteUnngen,  von 
weichen  jede  vier  bis  funfinal  wiederholt  wurde 
nnd  die  schanlustige  Menge  zum  grossen  Naditheile 
dra-  Oper  und  des  recitirenden  Schauspiels  in  gros- 
se Anzahl  faerbeyzog,  während  andere  Ennstpro- 
doction^  grösstentheüi '  nnbeaucbt  blieben.  Jene 
Vorstellungen  waren  t  Zemire,  der  jfbend  eines 
-Rofoh,  Schtvert  und  Lanze,  die  H^eifUese,  die 
Miüler,  und  mdlicfa  Danina,  oder  lohho,  der  hra~ 
aÜianische  Affe,  nach  dem  «hblängst  auch  in  Paria 
mit  Enthusiaamtu  hutgenommenco  Melodram  glel-' 
chss  Namens  beai'imtet.  Man  muss  sowohl  den 
Anordnungen  des  genialen  Taglioni  nnd  den  herr- 
liohm  Leistungen  seiner  Gesellschaft  volle  Gereclj- 
tigkat  wid«r&bren  lassen',  als  auch  das  durchaus 
neue  Kostüm ,  die  passenden  Decorationen  und  nS- 
thigen,'  wohl  aiogerichtetm  Masdiinerien  lobeni  jo- 
doch  EU  tadeln  möchte  seyn,  dass  man  das  Ballet 
zur  Hauptsache  machte,  alle  Pracht  nnd  Glanz 
nur  darauf  verwandte,  hingegen  sich  des  Kostä- 
mes,  der  Decoratiouen  nnd  selbst  der  Comparserie 
zu  den  gegebenen  Opern  and  Schauspielen  aHzn- 
wenig  annahm,  was  denn  einen  «chneidmden  Con« 
trast  bilden  musste.  Hr.  Taglioni  Ist  wiederum  filr 
künftigen  Winter  «igagirt  worden.'  Bey  diesen 
Aussichten  dürfen  '  wir  cchwerlit^  hoffen,  -den. 
Wunsch,  welcher  durch  die  früher  gegebene  Vef^ 
heissung  der  konigL  Direetion  noch  stärker  wurde, 
erfüllt,  und  mehrere  neue  Opern  auf  hiesiger 
Bühne  zu  sehen,  oder  altere  klassische  Meister- 
werke zu  bewundern,  obglaich  4iey  der  Mehr- 
zahl derselben  ohnedieu  die  vorgeschriebenen 
Tänze  nnd  Gruppirungen  fast  nnerlässlich  sind, 
am  ao  »ehr,  wenn  di»  Mittel  ta.  einer  guten 
und  geschickten  Ausfuhmag  nieht  feilen.  Dn 
Musik  SU  den  obenerwähnten  Ballets  war  grösi- 
tenlheits  x usamra enge wnr fei t ,  flach  und  niehobe- 
dentend.  Die  neue  wegen  dringender  Umstände  ia 
kurzer  Zeit .  compoairta .  MdaiJe  naaeres  M«iaters 
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Linclpamtiier  ni  Johko  Terdient  'mwoU  ««gm 
ihrer  melodisoben  Lieblichkeit,  al<  «ach  wegen  der 
harmoniwlieii  Behuidlaog  der  oft  neuen  und  tib«r- 
ruchenden  Ideen,  und  betonders  aacb  w^gen  der 
durcfaaiu  glücklich  gctrofienen  Cbaracterislik  ein 
öffentliobes  dankbare«  Lob.  Auch  fand  sie  alt- 
gemnoen  Eingang  und  lauten  Beyfsll.  Dem  Vet^ 
nehmen  nacb  wird  cScfasteBk  ein  Clarierausxag 
davon  eracbeinen.  Von  £xtraconcertes  anawärtiger 
KÜKsÜM-  fanden'  folgende  Statt:  i)  daa  des  Hrn. 
£,  Lcw7,  ersten  Waldbornisten  der  k.  k.  Oper  in 
Wien,  welcher  auf  dem  neu  erfundenen  Wiener 
cbrcmatiscben  Home  Variationen  von  Laehner, 
sodann  mit  seinem  Bruder,  welcher  damals  noch 
Mitglied  der  hiesigen  Hofkapelle  war,  ein  Con- 
eertante  vm  Taglicbabeck  iur  zwey  Homer,  und 
am  Schlüsse  des  Concerta  Variationen  von  Pecbat'- 
aebeck,  für  beyde  Lewy's  componirt,  vortrug.  Daa 
Iwave  Spiel-  beider  Künstler  erwarb  ihnen  wohl- 
verdienten Beylall.  Dem.  Fischer  gUnste  mit 
einer  Aria  di  bravnra  von  Paoiai,  und  di«  Her* 
rtn  Fechalscbeck  und  -Stern  wetteiferten  in  einem 
Doppelconcerte  für  zwey  Violineii  A  jt,  vom  er- 
stem gesetzt.  3)  Das  des  Konigt.  Baier'scben  Kam- 
mefmnsikuG  J.  Sigl,  welcher  sich, als  einen- aas- 
gezeichneten  Virtuosen  auf  dem  Violoncell  in 
Compositionen  von  Kummer  und  Merk  bewährtem 
Dessen  Schwester  fand  stürmischen  Ungetbeilten 
Beyfall  durch  den  kunstreichen  Vortrag  einer 
Scene  von  Mercadante  and  einer  Arie  mit  ein- 
gewebten Variationen  von  Caiyfa,  mit  obligater 
Violine,  vom  Hrn.  Pechatscbeck  begleitet.  S)  Das 
des.Hro.-J.  J.  Tropleng  aus  Paris,  welcher  ein  Vio- 
linconcert  von  seiner  eignen  Composilion ,  das  *a 
loben  warj  eine  Phantasie  von  LaFont  nnd  Varia- 
tionen von  R«de  (G  jh  mit  reinnu  kriftigen  Tone, 
Zartheit  und  Geschmack  vortrug.  Frau  von  Fi- 
strich  sang  eine  Arie  aus  Rossini'f  Zelmira,  ein 
Duett  ans  Ahmda  mit  Hrn.  Hambuch,  Hr.  HSser 
eine  neue  für  ihn  von  Lindpaintner  trefflich  com- 
ponirte  Scene  aus  DemMtriu»,  nnd  Hr.  Kammer- 
moaikus  G.  Beinbart  blies  eine  Polonaise  iur  die 
Clarinette,  gleicbialls  von  unserm  Kapellmeister 
gesetat,  meisterhaft  4)  Das  des  Hrn.  Joseph  Merk, 
k.  k.  ersten  Vtoloneellistmi  und  Professors  am  Con- 
-servatorinm  zu  Wien,  welcher  hier,  so  wie  aller 
Orten  sich  den  grössten  Beyfall  erwarb,  den  er 
auch  in  vollem  Maass«  verdiente,  Hr.  Ublmann, 
neu  engagirtea  Mitglied  der  KSnigL  Hof  kapeile, 
spielte  Variatumen  auf  der  Oboe  von  C.  KrenUer, 
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und  zeigte  nebst  einem  mddenV  weichen  'Tone 
recht  viele  Kunstfertigkeit  und  Sicherheit  auf  die- 
sem schwierigen  Instrumente.  Hr.  Haizinger  sang 
tns  Gefälligkeit  für  den  Concertgeber  eine  für 
uns  neue  Arie  von  Rostiini,  welche  er  Sasserat 
brav  und  lieblich  ausführte.  5)  Das  der  Gebrüder 
Anton  und  Max  Bohrer,  Mitglieder  der  Königl. 
Kammermusik  in  Berlin,  deren  ansgezeichnete 
VirtnositÜt  schon  öfter  in  diesen  B13ttem  von 
hier  ans  und  von  den  bedeutendsten  Städten-  des 
In-  nnd-  Auslandes  mit  grossem  Lobe  erwähnt  wor- 
den ist.  6)  Das  des  Hrn.  Franz  de  Vecchi,  Königl. 
bayerischen  Kammersängers,  welchei-  sich,  obgleich 
seine  ehemals  herrliche  Tenorstimme  im  Abneh- 
men ist,  dennoch  durch  seinen  geschmackvollen 
Vortrag  und  das  hervorstechende  Gemülhlidie  in 
demselben  rauschenden  Beyfall  erwarb.  Beson- 
ders schön  sang  er  eins  Scene  von  Paganini  nnd 
das  Daett  des  Lindoro  mit  Mustapha  (Hrn.  Häser) 
ans  Atr  Italienerin  in  Algier.  Hr.  Krüger  eeich- 
nete  sich  in  einem  Potpourri  für  die  Flöte  von 
Keller,  wie  immer,  ans.  Von  einheimischen  Künst- 
lern gab  allein  unser  Conoertmeister  Fecbalscheck 
einConcert,  in  dem  er  ein  Violinconcert  von  L. 
Spohr  (in  Form  einer  Gesangsscene)  and  ein  Di- 
vertimento mit  Variationen  über  ein  Rossini'sches 
Thema  mit  bekannter  Genialität  und  Fertigkeit, 
auch  eine  neue  Ouvertüre  seiner  Composition  zum 
Besten  gab.  7)  Endlich  gab  noch  Dem.  Rosalie 
Reinhardt,  Schauspielerin,  beym  Abgange  von 
hiesiger  Bühne  eine  musikalisch  -  declamatorische 
Abendunterhaltnng  im  KÖnigl.  Redoutensaale,  woi-- 
in  sie  nnter  anderen  Gedichten  auch  Schiller's 
Taueher  declamirte,  wozu  der  leider  zu  friih  ver- 
storbene, sehr  talentvolle  und  um  die  Kunst  wahr- 
haft verdiente  Fr.  Knapp  schon  vor  vielen  Jah- 
ren hier  eine  sehr  kunstreiche  und  passende  Mu- 
sik gesetzt  hat.  Ein  junger  Mann,  Hr.  Fein 
(von  der  KÖnigl.  Brigade-Musik  und  Schüler  des 
jetzt  peusionirten  würdigen  Veteranen  Hrn.  Schweg- 
ler's,  ersten  Oboisten),  trug  mit  Hrn.  Krüger 
ein  Concenant  für  FlÖte  nnd  Oboe  äusserst  brav 
vort  Wahrscheinlich  wird  er  zur  KÖnigl.  Kapelle 
versetzt  werden.  In  den  letzten  drey  Conccrten 
der  Königl.  Hofkapelle  hörten  wir  Ouvertüren 
von  Nicola,  L.  Schuncke,  Vogel  (aus  Demophon), 
Spontini}  Symphonieen  von  J.  Haydn,  und  Me- 
bul's  bekannte  und  beliebte  Jagdsymphonie.  Die 
Hofmuiiker  Lorch  und  Abenheim  Hessen  sich  in 
I  Violinconcerteu  höroi,  und  bewiesen  ihre  Fort- 
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aidiritte  in  der  Eniut}  L.  Schtmcke  trag  Varift- 
tionen  von  Kalkbronner  auf  dem  Fortepiano 
Mhr  prKcis  and  lobeniwerth  ror,  so  win  de»- 
aan  Vater  nad  jüagerer  Brsder.  £nut  «ob  in 
«in«r  Pbaataaie  von  Liadpaintner  auf  dem  Wald- 
horn hören  lieuea;  und  unsere  Sänger  Ham- 
buch,  Häaer,  Feiold,  Banesch  und  Rofade  ga- 
ben uns  Tiers  timmige  Gesänge  von  C.  M.  t. 
Weber,  Kreutzer,  Spohr  and  anderen  Meistern 
zum  Besten,  welcbe  uns  sehr  ergötzten^  In  der 
katboliacben  lörche  wurden  an  Festtagen  Mes- 
sen von  3.  Haydn  und  Moiart,  so  wie  am 
Charfreytage  eine  Hymne:  Preü  dea  Erlöaert, 
von  A.  F.  HÜser  in  Weimar,  und  bey  einer 
besondern  Veranlassung  Mozart's  Requiem  aufge- 
führt. Der  Liederkranz  feyertc  am  27.  Augast 
1835  «ein  Stiftuagafest,  und  verband  damit  zu- 
gleich eine  Feyer  zu  Zumsteeg's  Andenken,  wel^ 
chea  durch  eiae  Rede  und  mehre  schöne  Cont- 
positionen  des  vaterländischen  Tondichters  ver- 
herrlicht wurde.  Der  Verein  fiir  Kirchengesang 
führte  am  JLutherfeste  in  der  Stiftskirche  am 
10.  Nov.  einen  vollstinunigen  Figuralgesang  einer 
Fari^hraae  des  J^ater  Unter  recht  lobenswerth  aus. 
So  eben  eriSbrt  Ref.  mit  Gewissheit,  dass 
noch  vor  den  Sommertheater-Ferien  Spohr's  Jea~ 
aoTtäa  einstudirt  werden  soll»  worin  die  Rolle  der 
Jessonda  der  Scbwanengesang  unserer  ersten  Sin- 
geria Dem.  Fischer  seyn'  wird,  da  dieselbe  die 
Büiine  ganz  verlSsst  und  »ich  in  Kurzem  verhei- 
rathet.  Ihr  Verlast  wird  allgemein  geftihlt  and 
bedauert,  und  schwerlich  dürfte  sie  so  bald  er^ 
setzt  werden.  Möge  sie  recht  glücklich  seyn! 
Vom  Herzen  rufen  wir  ihr  ein  Lebewohl  zn, 
und  danken  ihr  für  so  manchen  schönen  Knnst- 
gennss,  den -uns  ihr  an^^cichnetea  Talent  seit, 
vier  Jahren  bereitete. 
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KvKZB    Anzeiobh.'^ 


Femtmdfi  ntr  ua  thAne  tuiaae  pour  U  PiaitcjItrU, 
con^,  par  Conr,  Kreutzer.  Oeuv.  5S.  Vieime, 
«hez  Fennauer.     (Fr.   l  Thlr.) 
Daa  Thema,  auf  welches  die  Einleitung  zweck- 

oUUaig  anapielt  und  hinleitet,  ist  munter  and  an- 


genehm, einem  ehrlichen  Volks  »Liodler  3hn- 
lich.  Darüber  wird  nnn,  im  Tempo  fortlaufend, 
acht  Seitta  lang  auf  vielerley  Weise  bravour- 
mäsaig  figurirt  und  variirt{  und  endlich  wird  noch, 
auf  vier  Seiten,  ein  rauschendes  Prestissimo  draus. 
Eigentlich  Neues  finden  wir  nicht,  aber  nicht 
Weniges,'  das  sich  selbst,  wenn  auch  nicht  boch- 
stüblich,  wiederholt:  doch  klingt  es,  von  einem 
raschen  Spieler  lebhaft  und  nett  vorgetragen,  ganz 
artig  —  engefahr,  wie  die  besseren  der  anein- 
andergehangenen  Variationen  von  Gelinek.  Auch 
die  Schreibart  ist  dieser  nicht  nnähnlich;  nnd 
die  Anforderungen  an  die  Spieler  sind  es  gleich- 
falls. Wir  möchten  diese,  wie  so  manche  Piano- 
forte-Composition  derselben  Art  in  unseren  Ta- 
gen, Musik  für  Frauenzimmer  nennen;  denn  diese 
lieben  sie  besonders,  'führen  sie  besonders  gut 
aus  und  gefallen  damit  und  dadurch  besonders: 
und  das  Alles  von  Rechtswegen.  So  wird  denn 
auch  von  Rechtswegen  der  gleichen  Musik  mit- 
unter von  Meistern  geliefert,  die  auch  tiefer  in 
die  Saiten  nnd  in  die  Gemüther  -greifen  könn- 
ten. Die  Tonkonst  hat  daran  kein  Arges,  denn 
es  gehet  sie  eigentlich  nicht  an;  so  wie  die  Ma- 
lerey  an  einem  hübsch  colorirten  Kapferstiche, 
die  Poesie  an  einem  muntern,  artigen  Hochzeit- 
gedichte, gleichfolls  kein  Arges  hatj  and  ans 
demselben  Grande. 


yariation»  brUlania  paar  Piiutoforte  h  IV  maina 
.^  —  par  Fran^.  Hütten.  Oenv.  19.  Bonn 
et  Cologne,  cfaez  Simrock.     (Fr.  5  Fr.) 

Die  Variationen  sind  über  den  J2gerchor  in 
Webers  Freyschütn  geschrieben.  £s  sind  ihrer 
fünf,  und  anstatt  der  sechsten  £ndet  man  ein  ziem- 
lich lang  ausgeführtes  Finale  alla  Folacca,  dessen 
Thema,  so  wie  auch  Manches  in  den  Zwischen- 
spielen, dem  Obere  wenigstens  einigermaassen  ver- 
wandt ist.  Die  Variationen  sind  mehr  Figarationen, 
nnd  als  solche  meist  bravonrmässig  ausgestattet; 
auch  bringen  sie  nicht  bloss  Modischgewöbnlichea. 
Der  erste'  Spieler  muss  beträchtliche  Fertigkeit 
besitzen  und  sich  dazuhalten  t  der  zweyte  hat  ea 
beqaemer.  Das  Ganze,  rasoh  nnd  belebt  voige^ 
tragen,  wird  unterhalten. 


L*ipngf  h^  Breitkopf  und  Härteh    Redigirt  uaür  Vtavntworilichkeit  ä^  Verl^tr, 
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Beachlus»  d^a  in  No.i^.  abgebrochenen  Nekrolog» 
.von   Peter   v,    Winter. 

M'as  der  gefeyerte  Tonsetzer,  dessen  thStiges 
Kiinstlerleben  wir  bisher  geschildert,  an  Concer- 
ten,  Symphonieen,  Quartelten,  Quintetten  u.  a.  w> 
überhaupt  in  jener  Art  von  Composition ,  welche 
man  früher  unter  der  Benennung  Kammermusik, 
Kammerstyl,  begriff,  geliefert,  kann  weder  roll' 
stJtndig  angegeben  noch  in  eine  Klasse  gebracht 
werden.  Diese  von  ihm  zuerst  als  Virtuosen  be- 
gonnenen Arbeiten  begleiten  ihn  neben  jenen  ern- 
steren seines  spätem  Bernfes  durch  sein  ganzes 
Leben  hin.  Zu  rermuthen  ist,  dass  er  seine  nö- 
thigen  Violinooncerte  selbst  gesetzt;  doch  ist  den 
jetzt  noch  Lebenden  kaum  »o  etwas  zu  Gesicht 
gekommen,  nnd  in  seinem  Nachlasse  fand  sich 
davon  keine  Spur.  Seine  Symphonieen  kamen 
wohl  auch  mit  den  des  Sltern  Hrn.  Connabioh 
und  Toesca  bald  in  Vergessenheit,  als  einem 
Haydn  und  Mozart  der  Zutritt  ku  öffentlichen 
Concerten  nicht  länger  versagt  werden  konnte. 
Aber  seine  trefflichen  Composllionen  fiir  beynahe 
alle  in  der  hentigen  Mosik  eingeführten  Instru- 
mente wurden  bis  za  den  letzteren  Zeiten  häufig 
gehört.  Er  war  es,  welcher  die  Mehrzahl  der 
Münchner  Virtuosen  für  Reisen  und  heimischen 
Gebranch  mit  dem  nothigen  Kunstapparate  ver- 
sorgte. Auf  den  (früher  gewöhnlich  in  franzö- 
sischer Sprache  abgefasaten)  Anzeigeblättern  der 
Concerte  las  man  häufig  nebst  den  Namen  des 
auftretenden  Künstlers  die  Beraerkaag :  de  sa  com- 
positiou.  Aber  der  eigentliche  Componist  war 
unser  Ritter  Ton  Winter,  wenn  anders  nicht  schon 
der  gebrochene  Sandstein  oder  Marmor,  sondern 
die  Statue,  welche  des  Bildners  Hand  daraus  gfr* 
staltet,  als  Kunstwerk  gelten  darf.  Demungeach- 
tet  konnten  allerdings  diese  Virtuosen  ihre  Ka- 
mcn  als  Coropoaisten  auf  den  Anschlagzetteln  nnd 
a8>  Jdufug. 


'  aof  den  Titeln  ihrer  im  Omck  erscheinenden 
Arbeiten  fortführen :  sie  hatten  sich  das  Recht  dazu 
auf  gesetzliche  Weise  erworben. 

Noch  vor  Kurzem  hat  Jemand  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  dass  ein  TooaeUer ,  wolle  er  eine 
hohe  Stufe  seiner  Knnst  erreichen,  nothwcndiger- 
weise  im  Klarierspielr  grosse  Fortschritte  gemacht 
haben  müsse.  Wäre  dem  so,  so  hStle  Italien  gar 
keine  Componisten  von  Bedeutung  hervorbringen 
können,  indem  alle  Klavierfertigkeit  derselben  — 
jbne  Künstler  ausgenommen,  welche,  wie  Scarlatlt 
und  Clementi,  sich  diesem  Instrumente  ansschliess-; 
lieh  widmeten  —  aus  einem  Zeitalter  in  eine  Kraft 
znaammengebracbt,  noch  nicht  hingereicht  hätte, 
eine^  Pleyl'ache  Sonate  richtig  auszuiUhren.  Un- 
ser Künstler  schrieb  fiir  alle  Instrumente,  nur 
nicht  eine  Note  für  das  Klavier,  dessen  Eigenheit 
er  auch  so  wenig  b^riffen  hatte,  dass  er  selbst 
zn  seinen  durch  ihn  veranstalteten  Opemauszügen 
nnd  tu  seinen  Canzonetten  die  Klavierbegleitung 
von  anderen  setzen  lassen  musste.  Geschmack  an 
diesem  Geklimper  —  wie  er  es  unter  Freunden 
nannte  —  hatte  er  ohnehin  nie  finden  können,  und 
Vogler,  bey  dessen  Fhantasieen  die  Saiten  her- 
umflogen ,  die  Tasten  borsten,  war  eben  auch  nicht 
geeignet,  Manheimer  Virtuosen  —  deren  Stre- 
ben dahin  ging,  ihr  Instrument  in  eine  Vox  hu- 
mana  nmzuschaffen  und  auf  demselben  alle  Sehön- 
heit  des  Portamentes,  des  Schattens  und  Lichtes 
in  Ton  und  Vortrag  herrorzubriugen —  die  Uebnng 
des*  Fianoforte,  dessen  Mechanik  damals  auch 
noch  IQ  der  Kindheit  war,  anznempiehlen.  Spä- 
ter jedoch,  nachdem  er  Hm.  Cramers  Knnst  in 
London,  noch  mehr  während  seines  Aufenthaltes 
in  seiner  Wohnung  zu  München  naher  hatte  ken- 
neu lernen,  gab  er  doch  bisweilen  zu,  dass,  wenn 
er  auch  Klavierspieler  gewesen  wäre,  mehr  Man- 
nichfaltiges,  mehr  Fhantasie  in  seinen  oft  sich  einan- 
der nt  aehr  ähnltcjieii,  in  rinfachen  Compontionen 
»9 
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sich  fiuden  würde;  lenkte  jedoch  meiat  wieder 
ein:  Jomclli,  Piccini,  Paobiello,  fubrerfort,  wa- 
rm es  auch  nicht,  braiwhtea  e»  «nch  nicht  zu 
seyn;  ihre  groMen  .CouoepUoBea  traten  aiu  dem 
Innern  heraus,  worden  oiclit  dnrch  äusseres  — 
Geklimper  nünüich  —  hineingebracht,  und  des- 
wegen eben  wird  eines  ihrer  guten  Kunstpro- 
dakte  iu  dem  Andenken  und  der  Achluug  der 
kunstverständigen  Machwelt  sich  langer  «rhalten, 
als  alle  diese  durch  Klaviervirtuosität  erzeugten 
neueren  Zauber-  und  TeufeUopera  zusammen- 
genommen. 

Noch  mehr  abhold  war  er  der  Orgel ,  welcbe 
er  ein  seelenlose» ,  Instrument  nannte  0'  U"**  "^"^ 
möchte  ihm  die^s  verargen  7  War  doch  das  Münch- 
ner Ürcliester,  wenn  er  seine  Compofitionen  in  der 
Xapelle  leitete,  eine  wabrc  seelpnTolla  himmUsch- 
lönende  Orgel,  die  er  nach   Gefallen  behandelte* 

Vogler  spielte,  was  man  kaum  begreifen  wird, 
die  Orgel  wie  das  Piano  meist  ipi  Staccato,  30  (last 
die  Luftsäule  der  grösseren  Pfeifen  picht  gehörig 
sich  entwickeln  konnte,  wodurch  nicht  selten  ein 
bloss  uQvernelunbares  Gesause,  ein  un^^eoehQies 
Geidapper  der  Ventile  entstand.  Seipe  Schilde* 
fung  der  tlirtenwonne,  afrikaaiache  Nalionallie- 
der,  sein.  Marsch  des  schwedischen  Wasaord^as, 
schieaen  unter  der  Würde  d^Mes  ernsten  Instru- 
mentes ;  Händeis  AlUlujaJi.  mit  d«n  fugirten  Säixen, 
die  harmonischen  Um^endungen  des  Ite,  missa 
est,  wodurch  diese  Choralmslodie  bald  in  Afiv 
obern,  bald  inder  Miltelstimme,  endlich  so^ar  im 
Pedale  lag,  und  jeder  Ton  derselben  immer  in 
einem  andern  Accorde  gebort  wurde,  verscha;Slen 
unserm  Touverständigen,  der  nur  nach  Gesang 
forschte,  nur  ihm  horchte,  wenig  Genuss;  auch 
fiel  bey  diesen  Concerten  soviel  Ezcentrisches 
und  Lächerliches  vor,  dass  sie  bald  alles  Ernste 
und  Anziehende  gani  vorloren..  Händeln  selbst 
kannte  Winter  lange  nur  dem  B.nfe  nach ,  und  er 

*)  Wie?  «eelenliM?  ditt  Oige)  teel«alo*?  MgM  «ine«- Tag«« 
Vogiff  la  dem  VeifaiiBr  dioaei  Naknilogi  —  ich  nill'a 
ihin  faents  Abendi  aeisen  I  Br  gib  obon  an  Jonen  Abande 
CoHMK  auf  der  Orgel  der  pnteataBtiMbaii  HofkapcUa 
in  Müacbni ,  nud  drOekta  dm  Bvas*  dar  U«a«n  von 
Jencbo  dsmit  aua,  da«a  «r  mit  beiden  Araen  über  dia 
TaaUmr  dca  Tolbn  WeAe«  beifiel.  Um  daa  Stumwind 
dannataUan,  ng  gr  alla  Regiitar,  verband  die  Taata'ur 
mit  dun  Pedale ,  und  dhlclde  ao  viele  dieaer  Pedale,  ali 
aeine  be^dan  qaergelegten  FotMoMen  arreiehen  koMteu, 
lange  anfaalMnd  »ledtr.  Melue  Bllgebetef  nnaaia*  da 
.«■fqgaBaaja  und  KisSskirMMtriefaadibw^B««  WHltj:. 
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liatte  schon  gogeu  vierzig  Jahre,  als  einer  seiiiev 
vieljäbrigen  Freunde  ibm  zuerst  den  Messias  mit 
deutschen  Worten  mittbeilte.  Erst  in  England  . 
sah  er  die  Pai-litureo  desselben,  brachte  von  da- 
her die  vollständige  Sammlung  der  Oratorien  und 
Anthems  zurück,  achtete  diesen  grossen  Meister, 
wie  es  sich  gebührt,  bedauerte  aber  nur,  dass  er, 
kein  Fugencomponist,  aus  Uukusde  der  englischen 
Sprache  die  eigentlichen  Sctiönheiten  dieser  geist- 
vollen und  genialen  Compositionen  nicht  aaHäsen 
I  konnte.  Haydn,  und  auch  Mozart,  setste  er  wohl 
j  auch  manchmal  selbstgefällig  hinzu,  wären  mit 
I  Händel  oft  nur  gar  zu  vortraut  umgegangen,  von 
welcher  Beschuldigung  er  rein  geblieben,  aber, 
wie  er  es  nicht  immer  in  Abrede  stellte,  dafür 
sich  mehr  an  Gluck  und  die  Italiener  gehalten  habe. 
Wir  können  den  Kammercomponisten  nicht 
verlassen,  ohne  noch  Ausgezeichnetes  von  ihm 
anzuführen,  und  diess  um  so  mehr,  da  es  ver- 
borgen ist,  und  wahrscheinlich  ohne  unser  Erin- 
nern auch  bleiben  wurde.  Es  besitzen  nämlicii 
die  ßerren  Bock,  welche  durch  ihre  Virtuosität 
auf  dem  Waldhorne  beynahe  der  ganzen  europäi- 
schen Knnstwelt  auf  ruhmvolle  Weise  bekannt 
geworden  sind,  fünf  Concerte  von  seiner  Arbeit, 
die  als  Muster  dieser  Musikgattnng  gelten  köuueu, 
und  womit  sie  in  Verbindung  mit  ihrem  schönen 
Vortrag  und  seltenen  Ensemblespieie  überall  auf 
ihren  vielen  fernen  Reisen  sowohl  als  in  dem  hei- 
matblichen  München  Elire  nnd  allgemeinen  Bey- 
{«.11  geeratet  haben.  Zwar  herrscht  in  denselben 
nicht  jene  kunstreiche  Verwebung,  jene  epigram- 
niatiscbe  Verzierung»  womit  Mozart  das  EtTecl- 
\ox  eines  in  einem  grossen  Saale  ausgeführten Piauo- 
coDcertes  sinnreich  zu  ersetzen  wusste.  In  dea 
Winler'schen  ist  der  Concertgebende  Alles  in  Al- 
lem ,  die  Hauptfigur  des  Tongemäldes ,  für  welche 
und  durch  welche  alles  geschieht,  dpch  nicht  auf 
eine  Weise,  wie  diess  auch  häufig  genug  vorkömmt» 
dass  die  Begleitenden  gänzlich  in  Schatten  gestellt, 
od?r  doch  ohne  alle  Rücksicht  in  schmählicher 
V  emachlSssignng  dastehen.  Grosser  Fleiss  und 
Nachdenken  leuchtet  schon  daraus  hervor,  dass 
swey  dieser  Concerte  in  weichen  Tonarten,  und 
mit  ihnen  noch  ein  anderes,  mit  Hörnern  von 
Terscfaiedener  Stimmung  gesetzt  sind:  das  erste 
in  D.moU  mit  zwey  F-HÖmern,  das  Adagio  mit 
einem  F  nnd  ein«n  O-Home,  welche  erst  am  Ende 
mit  zwey  gleichgestimmten  in  D  gewechselt  wer- 
ben—das sweyte  in  Qdvr,  mit  zwey  F-Hornern  — 
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du  dritte  in  G  tnoll,  woron  das  Allagro  mitF- 
Höi-nem,  das  Finale  in  Gclur  mit  zwoy  D-  zu- 
letst  mItxweyG-Hörnern:  die  merkwürdigste  die- 
ser ToDbilduogea ,  welche  auf  Dilettanten  sowohl 
als  aaf  Tonsetzer  von  Beruf  mit  tiberraichender 
Neulieit  wirkte,  so  dass  Letztere  häufig  die  E^is- 
sicht  io  die  Partitur  sich  -erbaten ,  um  die  gJB 
ungewöhnliche  von  Waldhömera  hervorgebracnte 
Wirkung  in  Modulation  und  umfässBoder  Ton- 
weise sich  zu  erklären.  Dan  vierte  Concert  aus 
E  dur,  in  einem  sehr  glänzenden ,  das  fünfte  ans 
Fdur,  in  einem  angenehmen  grilligen  LStyle,  ha- 
ben beyde  die  Waldhörner  in  der  Tonart  des 
Stückes.  Bemerkeoswerth  ist  dabey  die  Knnst^ 
mit  welcher  das  Ganze  derselben  in  Anlage  und 
Dui'chfdhrung  behandelt  worden,  das  richtige 
Ebenmaass  der  Solosätze  zu  dem  vollen  Orcbe- 
sterspiele,  auch  die  Rücksicht  auf  die  Kraft  des 
vortragenden  Künstlers,  dass  er  nicht  sich  er- 
schöpfe, sondern  die  Macht  des  Alhems  bis  an 
das  Ende  erhalte.  —  Die  alte  Pracht  der  Concerte 
ist  dahin,  winzige  Concertinchen  und  leichte  Pot- 
pourris sind  an  ihi-e  Stellen  getreten,  aach  die 
Töne  der  Künstler,  für  welche  diese  fünfgesang- 
reicben  grossartigen  Compositionen  da  waren ,  sind 
verhallt,  so  wieviel  anderes  herrliche,  das  nicht 
mehr   kommen  wird! 

W^ir  haben  den  Meister  iu  seinem  vollsten 
Lichte  gezeigte  DassiNiemand  uns  einer  Vorliebe 
.beschuldige,  decken  wir  auch  seine  Kehrseite  an^ 
nicht  nm  seine  Manen  zu  kränken,  nur  um  der 
Wahrheit  streng  zu  huldigen.  Ein  hober  Baum 
wirft  einen  langen  Schatten.  Wir  sprecheD  von 
Winter,  dem  Lehrer  des  Gesanges. 

War  eaLanne,  Langeweile,  Sncht^  von  al- ' 
len  Seiten  zu  glänzen,  öder  irgend  etwas  anderes, 
was  sehr  den  Menschen  verrSth — er  glaubte  sich 
berufen,  als  Gesangmeister  anfzntreten,  und  gab 
sich  grofse  Mühe,  der  Welt  glauben  zu  machen, 
was  er  bey  seinem  gebildeten  Geschmacke  vielleicht 
selbst  nicht  glauben  mochte,  dass  er  als  solcher 
Grosses  und  Ausgezeichnetes  zu  leisten  verm^e. 

Durch  die  Vernichtung  der  Klöster  und  gnist- 
lichen  Stifter,  jener  Bbtnrlibhen  Conservatorien 
de«  GesangBS,  wnrde  der  Mangel  an  Saugern  bey 
Kirchen  nnd  Theatern  bald  sehr  fühlbar.  BäUe 
Wintei  in  der  tod  ihm  eröffneten  Gesangsohnle, 
SU  welcher  Jeder  freyen  Zutritt  hatte,  nnd- 
welcher  auch  einige  Beytrage  zur  Bestreitnng  b&- 
thiger  Auslagen  angewiesen  waren,    durch  «ioe 
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zwvckmloiige  Oi^amsftlion  des  Ganieo  das'Nntc- 
liche  za  fSrdern,.  durch  Einübung  und  Ausfüh- 
rung geeigneter  Gompositionen  einen  richtigen 
Vortrag  zn  verbreiten  und  so  sein  Institut  zu  ei- 
ner äcltten  Kunstübung  zu  erheben  gesacht,  so 
würde  man  ihm  zwar  nicht,  wie  dem  trefflichen 
Simon  Mayr  der  dankbare  Senat  in  Bergamo  ge- 
than,  eine  Büste  errichtet  haben:  sein  Andenken 
wäre  aber  aach  in  dieser  ehrenvollen  Leistung 
unvergesslich  geblieben.  Atwr  die  Anstalt  gedieh 
nicht,  MtssbrSnche  hatten  sich  eingeschlichen, 
und  die  Schule  wurde  geschlossen , '  die  er  jedoch 
bald  wieder,  mit  anders  genommenem  Gesichts- 
punkte in  seiner  Wohnung  öffnete.  Hatte  er  als 
öffentlicher  Gesangifhrer  gescheitert,  so  wollte 
er  nun  als  PriTatlebrer  wirken,  einzelne  Gesang- 
heroen und  Heroinen  heranbilden,  und  als  ein 
zweyter  Bemacchi,  Aprile  and  Crescentini  aoin  , 
Gestirn  an  dem  Gesanghorizonte  aufgehen  lassen. 
Wie  sollte  aber  er  auf  verdiente  Weise  zu  die- 
sem Ruhme  gelangen  können ,  da  in  seiner  Kehle 
nie  ein  Ton  vorbanden  gewesen,  da  er  nicht  wie 
ein  Kapellmeister  Italiens  ans  einem  Conservato- 
rium,  da  er  ans  der  Manheimer  Violinschule  her- 
vorgegangen war?  Wie  sollte  er  Anweisung  geben 
über  Bildung  der  Stimme ,  Ansetien  des  Tones 
(Messa  dl  vooe),  Ansehwellen  und  Abnehmen 
desselben ,  Verbindung  der  Bmst  -  und  Kopf- 
stimm«,  nnd  das  gänzliche  Aufheben  des  Hiatus 
zwischen  beyden,  über  Gleichheitder  Töne,  rich- 
tiges uumerkbares  Athemholen,  Haltung  des  Mun- 
des, welches  alles  nur  ein  erfahrner  Sänger  er- 
klären, und  vorsingend  an  dem  Schüler  regnliren 
kann?  Wie  sollte  er  jenem  ächten,  wahren  Ge- 
sänge, wie  ihn  Crescentini  in  seinen  Esercizj — die 
seine  Schüler  nnd  Schülerinnen  nie  gesehen—  dar- 
stellt, nnd  Mancini  in  seinen  Sifieasioni  pratiche  mü 
conto  figuruto,  dem  Bach  aller  Bücher  für  Sänger 
und  Gesanglehrer  —  wovon  sie  nie  gehört  —  be- 
schreibt, nachstreben  können?  Allein gebhrt  mosate 
werden  \  er  setzte  sich  also  über  all*  -dieses  hin- 
aus, und  warf  sich  in  die  Bravur,  als  das  sicherste 
Mittel,  dem  grossen  Haufen  Sand  in  die  Augen 
zn  atreuen  —  ein  oft  Ton  ihm  gebrauchter  Lieb- 
lingwnsdrnck  —  nnd  sich  nnd  seinen  Schütorn 
schnellen  Ruf  zu  erwerben.  Er  wählte  deswegen 
m'cht  lange,  fand  sich  bald  darein,  nahm  die  Na- 
tur splitternackt>  wie  er  sie  zu  seiner  Lehre  tang- 
lich iimd,  sah  nicht  auf  musikalische  Vorbereitung, 
nicht  auf  Kenntnisa  .der  italieniichen  Sprache  — 
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welclie  Zeit  würde  dien  ^m  nicht  weggeaom- 
men haben?—  £itie  schöne  Naturatimme,  Anlage 
zur  Geläufigkeit  der  Eelile  —  und  die  Lehre 
begann.  Syllabiren,  Solfeggiren  —  dem  Scheine 
nach  wurde  es'  wohl  mit  betrieben,  aber  nicht 
JsQge  ^  —  denn  das  Bedürfnis»  des  grossen  Publi- 
kums war  längst  erschaut  "-und  die  grosse  Arie 
irgend  eines  berühmten  Meisters,  indem  er  selbst 
fiir  aeine  Schüler  nichts  oder  nur  weniges  schrieb, 
erschient  das  Material  zu  Verzierungen  wird  zu- 
bereitet, der  höchste  %vie  der  niedrigste  Ton  im- 
ponirend  herausgehoben ,  das  Ganze  zugeschnitten, 
mit  Instrumenten  bereichert,  die  Girandolen  und 
Raketen  angelegt,  alles  eingelernt,  eingeübt,  und 
das  Kunstwerk  an  dem  bestimmten  Abend  abge- 
brannt, wobey  onser  musikalischer  Feuerwerker, 
in  der  Coulisse  rerborgen  oder  in  einem  Winkel 
des  Concertsaoles  hingestellt,  mit  einer  Prise  in 
der  Hand,  des  Effectes  harrte  und  des  Beyfalls 
sich  erfreute,  der  wie  das  Rauschen  eines  Stro- 
mes sich  ergoss.  Der  Credit  der  Schule  stieg, 
der  beräbmte'  Kapellmeister  Terscbaffle  seinen 
Clieoten  Aussicht,  einigemal  sogar  Versorgung; 
der  Zulauf  der  Kunstadepten  nahm  zu,  man  drängte 
sich ,  ein  Glücksloos  in  dieser  Singlotterie  zu  er- 
heben.. So  ward  das  Gesangcabinet  nach  und 
nach  eine  Variationenfabrik,  eine  Trödelbude 
von  Tiraden  und  Rouladen.  Einen  Gesang 
variiren,  ihn  verbrämen,  hies«  jetzt  mehr  als  je- 
mals, ihn  studtren;  Portameot,  Ausdruck,  Aus- 
sprache ,  Vortrag  eines  Recitatives  oder  eines 
Adagio's ,  wurden  zwar  nicht  als  eine  an  sich  ge- 
ringe Sacbe  betrachtet,  aber  doch  als  zu  schwie- 
rig und  einigermaassen  veraltet  bey  Seite  gelassen, 
indem  man  auf  viel  leichterem  und  kürzerem  Wege 
zum  Ziele  gelangen  könne.  Wie  Winter  auch 
Hm.  Kliogmann  *)  seine  Verdienste  um  den  Gesang 
(^Kuntt  und  Natur  ster  Tbeil  p.  4o3.)  dargestellt 
haben  mochte,  so  war  doch  er  es,  welcher  das 
Unwesen  gesungener  Variatiönea  in  München  cu- 

')  Winter  «prsch  gegan  mich,  huMl  et,  anige  züniead« 
Worte  über  du  jstnge  EouUdenwMeii  iiu,  und  kligt« 
bitttti  dirüb«!',  dui  die  Sdhte  muntalitcha  DeUamation 
iej  «tu  iatA  dia  Binrühning  der  ifSUchen  ModoMcdieii 
vliUig  rardiingt  zu  wmd«ii  bidrolit  My.  Uebris*!»  »<u*' 
^U  hin  ^Bgentlick  baimtkm,  dsM  Winter  miI  Minw 
Erbebung  lum  KapellnaiMar  me  nehi  in  geriBgMcr  «mt* 
licher  Berührung  mit  dam  Tbratet  gMUnden,  aUo  weder 
die  denriche  Oper  dlrigitt,  nocb  ■  itichiedeae  Verdientte 
mn  den  Beitaad  deNelbm  gehebt  bat,  wie  e*  gm  Anbng 
der   ang«fiihrtn  Slelle  geMgc  iM. 


1886.    'July.    No.2a 


47» 


erst  «infuhrtie ,'  und  dieaen  Auswuchs  einer  edlen 
Kunst  pflegte  und  umherverbreitete,  weswegen  al- 
lein er  schon  den  Tadel  verdient,  den  man  hier 
nicht  zurückhalten  durfte.  Oder  scheint  diess 
vielleicht  Manchem  zu  wenig  schonend  ausge- 
sprochen, so  sehe  man  den  Schuldbrief,  den  (ir 
siftst  darüber  ausgestellt  hat. 

Indess  die  Herrlichkeit  der  ans  dieser  Schule 
hervorgegangenen  Gesangvirtuosinnen  erblassle 
gewohnlich  sehr  bald.  Da  sie  ihren  Meister  nicht 
immer  um  sich  haben  konnten,  dabey  sich  die 
innere  Krall  nicht  erworben  halten,' durch  Selbst- 
studium auch  selbsistäodig  zu  werden,  so  kamen 
sie  im  Kurzen  wieder  in  Vergessenheit,  eine  von 
ihnen  jedooh  ausgenommen ,  welche,  indem  sie  mit 
gehöriger  Vorbildung  zu  ihm  gekommen  war,  ih- 
ren Ehrenplatz  auf  der  deutschen  OperobÜhne 
auch  mit  Ehre  behauptet. 

Seine  Componirschule  ging  zwar  nicht  so 
sehr  in  der  Irre,  doch  musste  man  schon  einen 
Lehrcurs  der  Harmonie  vollendet,  im  Contra- 
punct  und  den  Sprachen  sich  umgesehen  haben, 
wenn  man  gehörigen  Nutzen  aus  seiner  Lehre 
ziehen  wollte.  System,  Methode  waren  seine 
Sache  nicht,  und  konnten  es  auch  bey  der  Bahn,' 
die  er  gegangen  war,  nicht  seyn.  Er  vergasa, 
wie  er  das  geworden,  was  er  war,  und  ongeacb- 
tet  er  selbst  mit  Entreacteo  und  anderen  Kleinig- 
keiten seine  Kunalübung  anfing,  so.mnssten  doch 
seine  Schüler  sogleich  über  groüse  Messen,  Psalme,  , 
Concerte  und  .Symphonieen  sich  hermachen,  an 
welchen,  wenn  sie  zur  Ausfuhrnng  kamen,  die 
leitende  Hand  des  Meisters  überall  gar  zu.  sicht- 
bar hervorragte.  Ein  gründliches  Studium  der 
Kunst  selbst  ist  dieaer  Schule  wohl  nie  eigen  ge- 
wesen; demi,  waren  die  Schüler  selbstständig  ge- 
worden, so  warfen  sie  sich  entweder  in  die  neuere 
Chromatik,  oder  ahmten  der  Mode  nach,  und' 
schienen  mehr  auf  das,  was  anganblicklicb  gefällt, 
als  darauf,  was  su  jeder  Zeit  dem  Gebildelen  ge- 
fallt, ihr  Augenmerk  gerichtet  zu  haben.  Sie 
können  den  Ruf  und  das  Verdienst  ihres  Meisters 
nie   verdunkeln. 

So  lebte  und  wirkte  unser  Ritter  von  Win- 
ter während  seiner  letzteren  Jahre  fort.  Eigene 
Berufsarbeiten  wurden  dabey  nicht  ausgesetzt,  er 
schrieb  noch  in  seinem  7oaten  Jahre  Missen,  Gra- 
duale  und  Offertorien  für  die  Kapelle,  blühend, 
klar  nnd  angenehm,  wie  die  besten  Producte  in 
kräftigsten  Alter.  .  Cgmponiren  war  ihm 
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Bedüriniu,'  uaenUielirlich  und  leicht  wie  An- 
deren das  AtheniholeD.  Ad  Menge  der  Prodacte 
'sind  ihm  deswegen  Wenige  gleich  gekommen, 
keiner  hat  ihn  darin  iU>ertrofien.  Er  war  eine 
Quelle,  die  mehr  als  So  Jahre  hindurch  unauf- 
hörlich, bAliI  spärlicher,  bald  reichlicher  aber 
nie  versiegend,  nie  trübe,  zwischen  beblümten 
Ufern  hinflo». 

Im  Aeossem  aoll  er  —  man  mag  ihm  diess 
in  England  gesagt  haben  —  Handeln  in  et- 
was geglichen  stu  h^ien;  ihre  Geister  aber  nah- 
men eine  gM»  entgegmgesetxto  Richtung,  und, 
dürfte  man  den  grossen  zum  Britten  geworde-' 
n«n  Dentsohen  den  Shakespeare,  Jomelli,  den 
Dante  der  Tonsetser  nennen;  so  wäre  der  em- 
sige, nnermüdete,  immer  schreibende  Winter  der 
WieUnd  derselben ,  immer  unterhaltend ,  fassUch, 
clafsisch,  correct,  nnr  znweilen  etwas  planderbaft. 
Erst  seit  dem  Frühjahr  l835  fühlte  er  eine  Ab- 
nahme «einer  KrSfle,  besuchte  ein  Bad,  kam  jedoch 
bald  wieder  zurück.  Immer  gingen  ihm  die  Tage 
noch  nngetrübt  in  dem  Kreise  seiner  Ergebenen  hin. 
Das  Alter  übte  seine  Rechte  milde  und  scLoneud. 
'  Bey  vollem  Bewnsstseyn  und  sich  nnterhaltend 
mit  Geqirächen  lebte  er  bis  fast  zu  den  letzten 
Stunden  hin.  Die  Nacht  vom  17  — 18.  Oclober 
machte  seinem  Daseyn  ein  Ende.  Er  wurde,  was 
in  München  eine  seltene  Sache  ist,  er  aber  selbst 
so  angeordnet  haben  soll,  durch  die  Stadt  in  feyer- 
licbem  Leichenbegängniss  zur  Ruhestätte  getragen. 

Der  Hingeschiedene  lebte  in  laogjÜfariger  Ehe, 
die  Sprossen  derselben  aber  verwelkten  frühe, 
nicht  eine  gedieh  Kur  Reife.  Vieles  mag  dar- 
aus '  jenen  klar  werden ,  welche  sein  näheres  Le- 
ben nicht  genug  erfasst  haben.  Unter  einer  et- 
was rauhen  Hülle  wohnte  doch  ein  kindliches 
weiches  Herz,  das  diese  schmerzlichen  Verlnste 
nie  ganz  Tergass. 

Doch  Ruhe  seiner  Asche !  Viele  Nachfolger 
dem  Rnnstler,  denn  er  war  ein  denkender;  nicht 
Einen  dem  nnbemfenen  Lehrer  t 
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Berlin.  Ueberticht  de$  Juny.  Die  kÖnigl. 
Scbanspiele  hahan  in  diesem  Monate  nnr  eine 
neue  Vorstellung  gegeben  t  drey  berühmte  Gäste 
haben  aber  di«  OttsteUnngen  idbr  belebt.     Mad. 
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NenmauQ,  Mitglied  des  grosaherzogl.  baden- ' 
sehen  Hoftheaters  zu  Carlsruhe,,  die  durch  ihr 
treffliches  Spiel  schon  in  irüherer  Zeit  hier  viel 
Verehrer  erworben,  gab  am  4,  8  und  iSten  die 
Luise  von  Schlingen  in  Holtei's  Pf^ienern  in  Berlin 
und  am  9ten  den  Olivier  in  Boieldieu's  Jolumn 
von  Paris.  Ihr  Spiel  und  Vortrag  ist  zu  bekannt, 
als  dass  man  noch  viel  davon  sprechen  dürfte} 
sie  kam,  und  g(?Jiel  allgemeia.  Neu  war  sie  uns 
diessmal  in  dem  am  i5ten  zum  erstenmal  gege- 
benen Vaudeville:  Die  arme  Molly ,  in  einem 
Anfzuge,  nach  dem  Französifchen  frey  bear- 
beitet, mit  der  dazu  eingerichteten  Musik  ver- 
schiedener Componisten,  und  in  Scene  gesetzt  vom 
Regisseur,  Hrn.  Baron  von  Lichtenstein.  Der 
Inhalt  ist  dürftig;  ein  verloren  gegangenes  Kind, 
MoUy  (Mad.  Neumann),  findet  in  dem  blinden 
Dorfmusikanten  Marcel  (Hr.  Gern)  einen  braven 
Pflegevater,  in  dem  Eugen  (Hr.  Devrient  d.  j.), 
der  sich  für  einen  Hirten  ausgi«bt,  einen  zärt- 
lichen Liebhaber,  und  in  dessen  Tante,  der  Gräfin 
von  Wendheim  (Mad.  Schrock},  endlich  auch 
ihre  Mutter.  So  endet  sieb  für  sie  alles  gut; 
auch  die  Hochzeit  des  .Gastwirtbs  Friscbmuth 
(Hr.  Waner)  mit  der  Frau  Abendbrot  (Mad.  DÖtsch) 
und  die  Spässe  des  Schreiblebrttrs,  Barbiers  und 
Zollvisitators  Wespe  (Hr.  Rülhling)  fanden  ihre ' 
Freunde.  Die  Gesänge  hatten  nichts  Ausge- 
zeichnetes. 

Der  schon  im  vorigen  Berichte  rühmlich  ge- 
nannte Hr.  Haizinger  aus  Carlsrube  gab  am  4leu 
den  Franz  in  Holtei's  Wienern  in  Berlin  und  den 
^ten  den  Alvarez  in  Spontini's  Cortez  mit  dem- 
selben Beyfalle,  den  schon  der  fi-ühere  Bericht 
erwähnt.  Auch  entzückte  er  die  Freunde  seines 
schonen  Gesanges  in  seinem  Concerte  am  isten, 
in  dem  er  eine  Scene  und  Arie  aus  Mercadante's 
^nacreonte,  eine  Arie  aus  Mozart's  Belmonte  und 
ConatanUf  mit  Mad.  Seidler  ein  neu  componirtes 
Duett  zu  der  Oper;  Die  Italienerin  in  Algier, 
mit  Mad.  Naumann  ein  Notturno  von  Blangini, 
mit  Hrn.  Wild  ein  Duett  aus  Rossini's  Bichard 
und  Zoraide,  und  mit  demselben  und  den  Damen 
Seidier  und  Schals  ein  von  Russini  neu  com- 
ponirtes Quartett  cur  Oper  Elisabeth  mit  allge- 
meiner Freude  der  Versammlung  vortrug.  Sel- 
ten konnte  man  so  treffliche  Tenorstimmen  zu- 
sammeubSreUf  als  in  diesem  Concerte  und  in  der 
Darstellung  des  (hrtet,  wo  Haizinger,  Wild  nnd 
unser  Bader  om  den  Kranz  der  Ehre  ritterlich 
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kämpften,     und    jeder  iut    seide  Ftfrtie   ihn  «r> 
langte. 

f^ndlich  litt  Hr.  Wild  ia  diosem  Monate  noch 
folgende  Gastrollen  gegeben:  am  5ten,  denJohaiin 
von  Paris  in  Boieldleu'a  Oper  dieaes  Namens; 
am  7ten  und  Sosten  den  Telasko  ia  Spontini'a 
Cortf£}  am  iiteu  den  Joseph  in  M^hurs  Joseph 
ia  Aegypten  und  den  Graten  Armand  in  Cheru* 
bioi's  fVaaaertrager  (eine  dem  Ref.  ganE  neue 
Erscheinung,  daas  zwey  Opern  Ton  diesem  Um- 
fange die  sonst  allein,  jede  einen  Abend  füU- 
ten,  an  Einem  Abende  gegeben  wurden,  obne 
dass  Sänger  oder  Orchester  in  Kraft  und  Schön- 
heit der  Ausführung  sanken);  am  i5ten  den  Na- 
dori  in  Spohr's  Jeemndai  am  mosten  deif  Licinius 
iu  Spontini's  Vestalin}  am  sSsten  den  Minruey 
in  Wiuter's  unterbroc/ienem  Opferjeate,  und  am 
aasten  den  Orest  in  Glucks  Iphigenia  ia  'l'auriSf 
iu  der  Hr.  Stiimer  als  Pylades  wieder  auftrat 
und  durch  zarten  Gesang  den  kräftigen  Ton  des 
von'~\den  Furien  heftig  beweglen  Orest  aufs 
schönstc-^oh.  Wir  haben  die  angenehme  Hoff- 
nuug,  von  ihm  noch  mehre.  Stunden  unterhalten 
zu  werden. 

Auszeichnung  verdient  noch  die  Vorstellung 
der  yurmaJial  von  Spontiui  am  1 6ten,  tbeüs  wegen 
der  schönen  Bestimmung  dea  Ertrags  derselben 
zum  B«sten  hülf  loser  Gi-eise,  Wittwen  und  Wai- 
sen Griechenlands,  iheils  auch,  weil  Mad.  Milder, 
für  deren  Gesundheit  alle  Freunde  ihrer  schönen, 
kräftigen,  in  ihrer  Art  einzigen  Stimme  gesitt^'t 
hatten,  als  Zanberin  Namuna  wieder  auftrat  und 
alle  zahlreichen  Anwesenden  von  neuem  entsitckt«. 
In  derselben  frommen  Absicht  wurde  auch  am 
lyten  Schillers  Lied  von  der  Glode  nach  Andr. 
Romherg«  trelFlicber  Composition  von  den  Mit- 
gliedern der  Singeclassen  des  berlinischen  Gym- 
nasium znm  grauen  Kloster  anter  der  Leitung 
des  Hrn.  Dr.  Fischer  sehr  brav  ausgeführt. 

In  den  Zwischenakten  verdJHite  Auszeidi- 
nnng  Hr.  £,  Mertke,  der  am  löten  ein  onge-. 
drucktes  Concert  für  das  Fagott  von  L.  Maurer 
mit  Beyfalt  vortrug. 

Die  Gesellschaft  des  französischen  Theaters 
zu  Warschau  hat  auf  dem  königl.  Schlosstheatev 
in  Charlottenburg  einige  Vorstellungen  mit  vielem 
Beyfalle  gegeben.  Wir  übergehen  die  Comodica 
und  nennen  nur  die  meistens  auf  den  anderen  Büh- 
nen bekannten  und  in's  Denische  übersetzten  Vau- 
deville«:  am  i^tca  und  36steii  Ze  ttcritaire  et  U 
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aännier  par  Mr.  Scribe;  am  igten:  H^erther  ou 
lea  fgaremeat  d'tut  coeur  aennUe  par  Mr.  Davai; 
am  aasten:  Li  coiffeur  et  leperrugmer;  am  aSaten 
Angeline  ou  Ia  champenoite  par  Mr.  -Scribe.  Die 
beliebteren  Darsteller  waren:  die  Herren  Hervct, 
Delcour.  Fhillis,  Dumissel  fila  und  Royer,  und 
die  Damen  Fhillis  nnd  Fosil. 

Das  königstädtische  Theater  hat  zwey  neue 
Stücke  in  die  Sceue  gesetzt,  die  mit  der  schon  im 
vorigen  Berichte  genannten  Aline  Cassenatüoke  ge- 
worden «ind,  und  so  den,  durch  die  Reise  der  in 
Faria  mit  ausserordentlichem  Glück.  -  angenom- 
menen Dem.  SoBtag  (dieser  jnngfräaliohra  Ge- 
sangeafurstiu ,  wie  ihre  zahlreichen  Verehrer  sie 
nennen)  gedrehten  Ausfall  ^fenig8tens  zum  Thoil 
decken..  Am  t4ten,  Oberoa,  König  der  Mlfen, 
komische  Oper  in  drey  Aktm  von  J.  G.  Gieaecke; 
Musik  von  W^ranizky.  Diese  schon  vor  vielen 
Jahren  erschienene  Oper  war  gut  besetzt;  Mad. 
Spitzeder  gab  den  Oberon,  Dem.  Luise  Kupfer 
die  Titania,  Hr.  List  den  Hüon,  Hr.  Spitzeder 
den  Scheraanin,  Mad.  Wächter  die  Amande, 
Dem.  Eunike  die  Fatime  etc.  Auch  die  Deco- 
rationen und  Maschinerieen  und  das  Arrangement 
der  Gruppirungen  voü  dem  königl.  englischen 
Fantom imenmeiater  Hr.  Lewin  waran  ausgezeich- 
net schön.  Von  den  Gesängen  gefielen  vorzüg- 
lich: Hüons  und  Soherasmins  Duett:  Ich  will, 
ich  mnss  etc;  das  Orakel  (Hr.  Krebs):  Königin 
der  Feen  etc;  Oberons  Arie:  Diesa  ist  des. edlen 
Hüons  Sprache  elc;  Scherasmins  Romanze:  Ein- 
mal in  meinem  achten  Jahr  etc.  und  Arie:  Hefssal 
lustig  ohne  Sorgen  etc}  Oberons  Recitativ  und 
Arie:  Du  hast  dein  Ehrenwort  erfüllet  etc;  Sche- 
rasmin«  und  Fatimen«  Duett:  Komm  her,  mein  lie- 
bes Herzens weibcheii  etc;  Hüons  und  Amandena 
Duett:  Ach!  das«  ich  dich  so  elend  machte  etc. 
Am  aisten:  Min  Uhr,  oder  der  Ritttr  and  die 
Waldgeiater,  Zaubermelodrama  in  drey  Akten 
mit  Chöreu,  nach  dem.  Englischen  des  Lawü; 
Musik  von  Eduard  Freyherm  von  Lannoy.  Ein 
auch  schon  von  anderen  Buhnen  bekanntes  Zau- 
berslück,  in  dem  alles  bunt  durch  einander  geht, 
und  dos  hierdurch  die  von  Hm.  Lewfn  trefilich 
arrangirteo  Mäi-sche,  Gruppirungen  und  Maschine- 
rieen Aller  Augen  in  Anspruch  nimmt.  Daher  ein 
treffliebes  Zugstück  für  die  schaulustige  Mm^ !  — 
Auf  derselben  Bühne  hat  Mad.  Braun  vom  Thea- 
ter zn  Königsberg  am  8ten  und  istea  die  Soj^ie  - 
j  in  Fürs  Särgitte»  kU  G«troüe  geffsbofc    81*  halte 
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einen  aebwKKU  Stand,  da  D«IB.  Sontig  noch  we- 
nige Tage  -vorbec  dariu  geglioit  liatte  i  aber  aie 
g^el  doch  den  nicbt  sahlreicheo  Ziuofaanerii,  da 
ibre  Süaune  noch  friicb  und  in  der  Höbe  scb&n 
und  itlangvoll  i&l.  Ihr  Gatte,  Hr.  J.  firann,  Mu- 
jätdirfl«tor  des  Xbeatccs  zu  KÖnigabarg,  gab  ala 
Zwiscbenacle  am  i3t«a  die  Ouvertnre  za  teiner 
Oper:  Der  Prüf tu^atraum,  uod  trug  Pbaulasieen 
nnd  Variationen  für  das  Violoncelfii  von  seiner 
Composition  mit  Bey&ll  vor. 


Dresden,  Ueberaicht  der  Monate  j^pril^  May, 
Juny.  In  der  deutschen  Oper,  die  nun  durch, 
den  unerwarteten  Tod  des  Hrn.  Kapellmeister 
V.  Weber  ganz  verwaist  ist,  wurden  diese  drey 
Monate  über  abermals  nur  alte  Opern  viederbolt: 
Der  Dorf  barbier ,  Oper  von  Schenk  {  Slauhart, 
von  Gr6try.  Die  Schluasscene  hätte  man  wohl 
ohne  Schaden  so  lassen  können,  wie  sie  früher 
war;  statt  dessen  war  sie,  wie  es  schien,  recht 
cou  amore  za  einer. wahren  Schar fricfaterscene 
arrangirt  worden.  Schlimm!  wenn  durch  so  et- 
was Feuer  In  eine  Oper  kommen  solll  Der  Frey- 
schützi  Preciosa;  '  Earyanthe;  die  Sc/iweiserfa- 
miliei  das  u/iterhfochene  Opferfest;  der  Vnsickt- 
hare,  Oper  in  einem  Akt  von  Eule;  die  Zauber- 
fiöte;  Don  Juan;  das  Geheimnisa;  das  Donauiveib- 
chen,  erster  Tbeil.  Dem.  V/ohlbrück.  vom  Darm- 
städter Theater  sang  als  Gast  die  Agathe,  Myrrha, 
Donna  Anna  nnd  Königin  der  Nacht.  Ihre  Stimme 
ist-  rein  und  angenehm,  die  Höhe  leicht.  Sie 
schien  dem  Pablikum  nicht  ganz  zu  ge&lleu ,  weil 
ibre  Aussprache  durch  das  Anstossen  der  Zunge 
etwas  Fremdartiges  erhielt,  welches  zum  Theü 
auch  auf  den  Gesang  überging. 

Anf  der  italienischen  Buhne,  wo  diesen  Som- 
mer über  öfter ,  als  es  sonst  gewöhnlich  war,  ge- 
spielt wird,  gab  man  nur  eine  Neuigkeit:  Z>ajKi- 
wtoreila  feudataria,  komische  Opeiwon  Vaccaj. 
Die  Musik  ist  höchst  unbedeutend,  und,  eine 
Romanze  im  ersten  Akt  und  ein  komisches  Duett 
im  zweyten  Akt  abgerechnet,  eine  blosse  Nach- 
ahmung von  Hossini.  Wiederholt  wurden:  II 
matrimonio  segreto,  von  Cimarosa;  La  f^estale, 
TonSpontini;  TVo&oUb  ««2 /so/ina,  von  Morlacchi ; 
Gianni  di  Parigi,  von  demselben;  Matilde  di 
ShtAran,  von  Roasini.  Der  schon  früher  günstig 
•rwibnbft  Hr.  Peaadori  sang  den  Corradino.  Seine 
Stimm«  Iwt  uBgeai«iD  viel  Anuitb  undStlrke. 
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Er  gefiel  in  dieser  und  in  den  übrigen  Rollen, 
die  er  erhielt,  sehr.  Dem.  Seconda  sang  die  Rolle 
des  Bdoardo  an  der  Stelle  der  nun  abgegangenen 
Dem.  Tibaidi.  Sie  hat  sich,,  seit  ihrem  ersten  Auf- 
treten im  vorigen  Jahr ,  sehr  zu  ihrem  Vorlheile 
verändert.  Die  Stimme  ist  kräfUger  uud  gebil- 
deter geworden,  und  erinnert  oft  an  ihre  Vor- 
gäogeriu.  Wir  freuen  uns,  sie  in  der  Folge  öf- 
ter zu  boren,  besonders  in  Rollen,  die  ihrer  Stimme 
günstig  sind.  La  Centrentola;  L'Italiana  in  jil- 
geri,  Hr.  Salvadori  sang  den  Mustafa  als  An- 
trittsrolle. 

Den  7.  April  gab  Hr.  Kapellmeister  Hum- 
mel Concert  nnd  spielte,  ausser  seinem  A  moll- 
Conoerte,  noch  sein  Rondo  brillant  infidur,  mit 
bekanntem  herrlichen  Vortrage.  Interessant  war 
uns  auch  das  Concert  der  Dem.  Leopoldine  Bla~ 
hetka  am  13.  May,  welche  jas  ausdrucksvolle  Con- 
cert von.  Ries  in  CisekU  vortrug,  llire  eigenen 
Variatrönen  nnd  der  Bolero  von  Worzlscheck  wa- 
ren dagegen  sehr  unbedeutend.  Hr.  Hoforga- 
nibt  Johann  Schneider,  den  wir  jetet  mit  Freude 
den  unsern  nenueo,  gab  am  33,  April  ein  Orgel- 
concert  in  der  evangeliachen  Hofkirche.  Er  ge- 
hört nicht  nur  zu.  den  tüchtigen  und  guten, 
aondem  ancfa  «u  den  grossen  und  geschmack- 
rollen Orgelspielern. 

Zuletzt  hatten  wir  noch  den  Gennsa,  seit 
1818  zum  ersten  Male  wieder  eine  grosse  Mnsik- 
auffuhrung  am  38.  Juny  in  der  Neuslädter  Kirche 
XU  hören.  Die  Einnahme  war  für  die  unglück- 
licheo  Griechen  (oder  wie  man  «ich  hier  auf  dem 
Anschlag  ausdrückte :  für  die  unglücklichen  Chri- 
sten in  der  Levante  —  ?  —  }  bestimmt.  Das  Perso- 
nal war  an  4oo  Personen  stark,  und  beyuahe  alle 
hiesigen  Künstler  und  Sänger  nahmen  daran  Theil, 
Man  gab  im  ersten  Theil  Mozart's  Requiem,  la-  - 
teinisch.  Gio  Solopartieen  sangen :  Hr.  Sassaroli, 
Dem.  Palazsesi,  Dem.  Seconda,  Hr.  Musobietti, 
Hr.  Bonfigli  und  Zezi.  Den  zweyten  Theil  füllte 
NanmaoB's  Vater  Unter,  worin  die  Demoisellea 
Funk  und  Veitheim  und  Hr.  Bergmann  und  Hau- 
ser sangen.  Den  Beschlnss  machte  Handels  Hal- 
lelujah.  Die  Leitung  des  Ganzen  halte  Hr.  Ka- 
pellmeister Morlacchi  übernommen ,  und  keine 
Mühe  und  Sorg&lt  in  den  Proben  gespart.  Die 
Ausfuhrqng  liess  auch  nichts  za  wünschen  übrig, 
es  müsste  denn  seyn,  dass  man  dem  Benedictüi 
im  Requiem  ein  weniger  schnelles  Tempo  ge- 
wünscht lUtte.     Da«  Fosanoeusolo  im  T^Aa  mi  -* 
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ntmwax  vi^«!*.  hergMtollt,  wie  ei'Uosart  ge- 
schrieben,  Qad  nicht,  wie  »onft,  dein  Fagott  sa- 
.gethnilt.  Der  Eindrack  war  überhaupt  grösoer 
und  erhabener»  ab  bey  früheren  Auf  führimgen .  in 
dieMr  Kirche. 
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Von  Sr.  M.  dem  Eünige  von  Saehaeo  hat 
fir.  Regiernngaralh  Gottfr.  Weber  in  Daimatadt 
einen  Brillantring  Ton  bedeutendem  Werthe,  al» 
-Anerkennung  «einer  Verdiejute,  namentlich  am 
die  Theorie  der  Tonkunst,  erbalten. 


Mancherl^, 


in  Btäehung  auf  Mu»A  -und 
vertvandte  Kufut, 


Wer  sich  mit  Künsten,  Wistenschaften  ab- 
giebtf  mit  Talenten  oder  4lusseren  Reisen  begabt 
ist,  traut  sich  leicht  etwas  Universelles,  All- 
gemeiugeltendes  zu.  Mit  Schmerzen  mnss  er  dann, 
wenn  er  einem  Kritikus,  Negauten  etc.  gegeoübei^ 
steht,  seine  Schranken  nennen  hören.  Man 
thnt  also  wohl,  haldmöglichst  und  öfters  ans  sei- 
ner Setbatliebe  herauszutreten,  sich. selbst  Ob}*ct 
SU  werden,  auf  seine  Geltung  und  Wirksamkeit  sn 
merken  und  die  grösste  Sorgfalt  au  sieb  «d  wenden. 
Nur  durch  Bemuth  entgeht  man  DemüthigongeD. 

-  Es  giebt  Idealisten,  die  man  Idioten 
nennen  möchte.  Wenn  sie  steh  einmal  ihr  Sy- 
stem gemacht,  ihre  innere  Welt  darin  unterge- 
bracht haben,  so  befassen  sie  sich  gar  nicht 
mehr  mit  dem  Realen  der  Kunst.  Man  sieht 
sie  sieht  bey  den  schönsten  Kunstdarstelluagen, 
and  doch  fallen  sie  über  die  Kunstwerke  die 
schneidendsten  Urtheile.  Sie  haben  diese  vorweg, 
sehen  AUes  tief  unter  sich,  mögen  sich  nicht  von 
lebendiger  Gegenwart  nähren,  ihre  starre  Mey- 
naog  an  frischem  Daseyn  berichtigen. 

„Kauze"  ist  die  beste  Bezeichuung  far  sie. 

Namen  imponiren  uns.  Ea  haben  aber  die 
grSssten  Meister,  wenn  auch  nichts  ihres  Namens 
gani  Unwürdiges,  ihren  Geist  gar  nicht  Verra- 
thendes,  doch  geringere  Werke  gemacht,  wel- 
che von  den  besten  Werken  ihrer  Schiller  und 


Anderer  öbertrofFen  werden.  Oft  habea  Meister 
bloss  die  Skizze  gemacht  und  dann  cur 'Ausfüh- 
rung ihren  Namen  hergegeben.  Enthusiasten  ver- 
ehren also  zuweilen  uuhewusat  Werke  der  Schü- 
ler, wie  sie  andererseits  bey  den  wirklich  auf  de- 
ren Namen  laufenden  ihr  immerwährendes:  „Es 
ist  eben  kein  N.  N.  N!"  ausrufen. 


Kurze    Anzb! 


Dit  Seluuucht,  Gedicht  von  Schiller,  in  Miuit 
gesetzt  für  eine  Singttimme  mit  Begleitung 
dea  Pianoforte,  von  JFranx  Schubert.  Skatet 
Werk.     Wim,  bey  Pennauer.    (Pr.  45  Xr.) 

Hr.  Seh.  hat  natex  der  beträchtlichen  Anzahl 
seiner  Gesänge  beym  Klavier  mehra  sehr  gute  and 
einige  treffliche  Stücke  geliefert.  Für  das  dg«t- 
liche  Lied  scheint  er  weniger  geeignet  zu  s^n,  als 
für  durchcomponirte  Stücke,  viersdmmige,  oder  füi- 
Eine  Stimme  mit  obligater,  wohl  auch  bis  zum 
Uebermaäss  voller  Begleitung.  So  ist  z.  B.  sein 
Gölbe'scher  Erlkönig  zwar  ein  höchstüberiadenes, 
und,  ausKuHibren,  ein  gewaltiges  Stück  Aibeit: 
aber  Geist  und  Leben  überhaupt,  ao  wie  im  Aus- 
druck eine  gewisse  geheime  Teufelay,  ist  wirklich 
darin.  Hier  nun,  in  Schillers  Sehnsucht,  (gleich- 
falls durchcomponirt,  mit  obligater,  gar  nicht 
sparsamer  Begleitaug)  hat  er  freylicb  sieh  mehr 
beschränkt,  doch  aber,  uuserm  UrtheÜe  osch,  für 
Ausmalung  mancher  Einzplobeiten  nocli  zu  viel, 
and  darüber  für  das,  was  bcym  Dichter  durch  das 
Ganze  als  Grundton  der  Empfindung  festsieht,  zu 
wenig  gethan.  Interessant  ist  das  Stück  dennoch, 
wenigateus  in  einigen  Abschnitten:  ea  kömmt  aber 
der  weit  fi-ühern  Compoaition,  gleichfalls  in  dieser 
Art,  von  Copr.  Kreutzer,  nicht  bey.  Sollte  dies^ 
vielleicht  Ki'eutzei's  allerbeste  aus  diesem  ganzen 
Fache,  Hrn.  Seh,  nicht  bekannt  oder  er  der  Mey- 
nung  aeyn,  sie  übertroflen  zu  haben?  Wohl  ias 
Erste!  Sein  Werkchen  wird  darum  doch,  und  mit 
Hecht,  gern  gesungoi,  gern  gehört  werden.  Es 
ist  eigentlich  iiir  eine  Bas4-  oder  Altstimme:  aber 
ein  tiefer  Sopran  kann  es~  auch  vortragen.  Schwer 
ist  es  für  Sänger  und  Spieler  nicht. 


Leipügf    h^  Breitbopf  und  HÖrtel.    Radigin  unter  yeranUPorÜicMttit  der  V.erieger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG 


Den  26""  July. 


N?.  30. 


1826. 


Rbcbnsioh. 


Secha  Wanderlitda-  von  Wilh.  Marsano,  mit  Be- 
gleitung des  Piano/orte,  componirt  u.  a.  w, 
von  Heinrich  Marachner,  Lönigl.  sächs.  Mu- 
flikdirector.  35ate*  Werk.  Leipzig,  bey 
Friedr.  Hofmeialer.     (Pr.   i8  Gr.) 

W&l  irgend  ein  Gegenstand  die  allgenteiDe  Theil- 
nahme  des  Publikunu  so  lebhafh  in  Anspruch 
genommen,  wie  es  die  Wanderlieder  von  Ufaluid 
und  Krenzer,  und  zvrar,  unserer  Ueberzengciig 
nach«  mit  Aasnabme  einiger  minder  gehaltToUen, 
besonders  einiger  übertrieben  mahienden ,  mit  vol- 
lem Rechte  gelhan  haben,  so  wird  die  Vorliebe 
fiir  solche,  dem  Herzen  dnrch  Wiederholung 
nur  noch  tbenrer  werdende  Lieder  in  der  Re- 
gel ein  so  starker  Nachtheil  fiir  Andere,  die  in 
demselben  Fache  anftreten ,  dass  nicht  selten  auch 
an  sich  gute  Gaben  sich  dennoch  nur  darum  kei- 
ner grossen  Theilnahme  er&euen,  weil  sie  eben 
den  Gegenstand  anders  behandeln,  als  man  es  in 
denen  gewohnt  ist,  die  bereits  Lieblinge  geworden 
sind.  Gdingt  es  aber  den  neueren  Bearbeitern 
dennoch,  neben  den  älteren  mit  Ehren  zu  stehen 
und  sich  in  der  Liebe  des  Publikums  festzusetzen, 
so  ist  das  Beweises  genug,  dass  sich  die  Verias- 
ser  wenigstens  durch  lebendige,  die  besondere 
Richtung  der  Zeit  gefallig  erfassende  Darstellungs- 
art nicht  wenig  auszuzeichnen  wnssten»  Sollen 
aber  die  Leistungen  länger  als  die  herrschende 
Mode  ansdauern ,  dann  gehört  ireylich  noch  mehr 
dasn.  Dasa  dabey  nicht  allein  die  Trefflichkeit 
der  musikalischen ,  sondem  auch  der  dichterischen 
Compositionen  wirksam  seyn,  also  beyde  mit  ein- 
ander Hand  in  Hand  gehen  müssen,  wenijgstena 
in  ao  weit,  dass  eine  Konat  die  andere  in  ihren 
Wirkungen  nicht  hemmt,  versteht  sich  roDMlbst. 
38.  Jüofßag. 


Da  wir  nun  nicht  roranssetsen  kSnnen,  dasa  der 
noch  nicht  lange  vor  der  Welt  als  Dichter  auf- 
getretene W.  Marsano  allen  Componisten  bekannt 
seyn  werde,  so  wollen  wir  hier  nur  kürzlich  be- 
merken, dass  von  diesem  Dichter  ein  Bändchen  ro- 
mantischer Dichtungen  faeransgegebec  worden  is^ 
die  ihren  Verfasser  als  einen  Mann  beglaubigen, 
dem  wahrhafter  Dichtergeist,  aaf  den  am  Ende 
doch  bey  weitem  das  Allermeiste  ankommt,  zn 
Theil  geworden  ist.  Wenn  nun  auch  am  Ans- 
drnck,  in  der  Versform  und  an  einer  gerundeten 
Eigenthümlichkeit  vom  Verfasser  allerdings  noch 
Manches  gebessert  werden  muaa:  so  steht  es  doch 
in  der  Hauptsache ,  nämlich  mit  lebendiger  Innig- 
keit der  Empfindung,  was  dem  Musiker  seine  Er- 
findungen ungemein  erleichtert,  im  Ganzen  sehr 
vortheiUiaft. 

Was  nun  die  Musik  dieser  Lieder  (oder  viel- 
mehr Gesänge,  denn  Lieder  sind  es  eigentlich 
eben  so  wenig,  als  es  die  Kreuzer'schen  sind)  an- 
langt: so  gereicht  es  uns  zum  besondern  Ver- 
gnüg«, das  Publikum  abermals  anf  ein  Werk- 
cfaen  anfmerksam  zu  machen,  das,  täuscht  uns 
nicht  Alles,  bey  weitem  der  Mehrzahl  der  Mu- 
sikirennde,  und  nicht  der  geringem,  an  grosser 
Freude  und  dem  Verfasser  zur  Ehre  gereichen 
wird.  Die  Melodieen  sind  voller  Natürlichkeit 
und  Leben,  dabey  bSchst  w*hr,  d.  i.  dem  all- 
gemein darin  vorherrschenden  Gefühle  vollkom- 
men aügemessen,  innig  und  tief,  keinesweges  ver- 
braucht oder  auch  nor  gewöhnlich,  vielmehr  ao 
eigenthümlich  und,  was  ihren  Werlh  nicht  wenig 
erhöht,  mit  der  meist  sehr  interessanten  und  künst- 
lerisch geschmackvoll  durchgeführten  Begleitung 
so  BUS  einem  Gusse,  dass  ein  gnter  Erfolg  bey 
guter  Ansführnng  nicht  fehlen  kann. 

Obgleich  jeder  dieser  6  Gesänge  für  sich 
besteht  und  ein  bestimmtes ,  von  dem  andern  hin- 
länglich verschiedenes  Gefühl  darstellt,  und  dft- 
5o 
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,  her  auch  sehr  wohl  jeder  eiazelne  Gessng  ohlta 
allen  Nachtheil  nach  Beliebea  für  sich  allein  ge- 
sungen werden  kaaa:  so  haben  sie  doch  auch 
wieder  einen  so  genauen  Zuiammehhang  oater 
sich,  daas  sie  eine  Art  von  tragischem  Lieder- 
roman bilden,  wodurch  sie  sich  von  Uhlands 
und  Kreuzers  Werken  der  Art  unterscheiden. 
Nach  dieser  im  Allgemeinen  pmpfehlendoi  Dar- 
stellung gehen  wir  zur  genauem  Beurtheilnog  dn- 
einzelnen  Stücke  über. 

No.  I.  „Ich  ging  hinaus  in's  grüne  Feld"  u.  «.w> 
Ein  lebenslustiger  Jüngling  lernt  ein  schönes  Mäd- 
chen kennen,  und  es  wird  ihm  dadurch  gar  wun- 
derlich, wild  und  freundlich,  friedlich  und  un- 
ruhig zu  Muthe.  Darum  wird  es  ihm  in  der 
grossen  Welt  zu  enge^  und  er  zieht  sich  in  die 
kleine  zurück.  Das  ist  der  Inhalt  des  ersten,  dich- 
terisch sehr  gut  ausgesprochenen  Liedes,  das  aber, 
wie  schon  gesagt,  nicht  wie  ein  Lied,  sondern 
wie  ein  Gesang ,  aber  vortrefflich  behandelt  ist. 
Die  Melodie  besitzt  alle  die  bedeutenden  Vorzuge, 
die  wir  oben  im  Allgemeinen  an  den  Compositiooen 
rühmten,  und  die  Begleitung,  besonders  des  Basses, 
vermehrt  das  überaus  Wohlgefällige  derselben  aaf 
das  Ergötzlichste.  Wollten  wir  ja  an  diesem  sonst 
meisterlichen  Gesänge  etwas  aussetzen,  so  wäre 
es  der  Schlnss  mit  den  Worten  „die  dranssen  viel 
zu  klein."  Der  Ucbergang  aus  G  dur  in  GmoU 
und.  von  de  in  den  Septimenaccord  von  A  dur 
wirkt  so,  als  bedauerte  es  dec  junge  Mann,  dass 
er  die  Welt  drauasen  mit  der  innem  vertauscht, 
was  doch  mit  dem  Ganzen  im  offenbaren  Wider- 
spruche steht.  Ein  kräftiger  und  frendigerer  Schluss 
würde  weit  mehr  an  seiner  Stella  gewesen  seyn. 
Das  kurze  Nachspiel  dagegen  ist  dem  Ganzen  wie«- 
der  völlig  angemessen. 

No.  3.  In  leidenschafUicher  Bewegung.  Der 
Dichter  schildert  den  Zustand  eines  Hoffnungs- 
losen, dessen  Geliebte,  gleichgültig  gegen  ihn, 
einem  Andern  die  'Hand  am  Altare  reicht.  Es 
ist  aber  der  Dichtung  nach  picht  so  gelangep,  als 
das  erste.  Besonders  ist  die  Anrede  an  die  Leute: 
„Habt  ihr  von  meiner  Lief  gehört?  ich  war  ge- 
wiss des  Mädchens  werth!  und  doch  u.  s.  w." 
hart  im  Ausdruck  und  überhaupt  mehr  störend, 
als  förderlich.  Ferner:  „Sie  thut,  als  ob  sie  mich 
nicht  kennt,  und  ist  doch  schuld,  dass  fnich's  sp 
brennt  u.  s.  w."  zu  prosaisch,  was  überhaupt  der 
Dichter  bin  und  wieder  noch  mit  dem  VolksT 
tfaümlichen,    das  vorzüglich   durch  Stellung  und 
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Verkni^fung  Reiz  und  Gehalt  bekonunt,  zu  ver- 
wechseln scheint.  Das  Erklärende  in  der  Erzäh- 
lung thnt  der  leidenqchafUichen  Bewegung  stets 
Abbruafa.  Die  Musik  hingegen  ist.  wieder  so  be- 
schaffen, dass  diese  Hinderungen  in  dem  allgemein 
gehaltenen  Hanptgefuhle  so  wenig,  als  es  nur  mög- 
lich ist,  durchklingen. 

No.  3.  Der  Schmerz  hat  sich  tiefer  gesenkt, 
ist  also  äusserlich  stiller  geworden,  spricht  sich 
daher  in  Dichtnng  und  Musik  viel  gelassener  und 
dennoch,  wie  es  nothwendig  ist,  viel  ergreifender 
aus.  Auch  das  Gedicht  ist  überaus  schön.  Schade, 
dass  die  Wendung,  wo  von  der  tiefen  W^unde 
die  Rede  ist,  „und  was  ich  nicht  versteh,  man 
sieht  sie  nicht;  es  quillt  kein  Blut,  und  thut  dooh 
gar  zu  weh !''  für  einen  Jüngling  gar  zu  naiv  ist. 
Für  ein  Mädchen  mochte  es  schon  eher  gehen, 
ja  sogar  für  e^  ganz  junges  Blut,  das  sich  aber 
alsdann  um  seiner  Liebe  willen  durchaus  nicht 
in  den  Tod  legen  müsste,  wie  es  mit  unserm  Jüngr 
fing  am  Ende  wirklich  der  Fall  ist.  Ein  solcher 
kann  sich  unmöglich  darüber  wundern,  dass  bey 
solchen  Wunden  kein  Blut  iliesst.  Dennoch  aber, 
wir  müssen  es  gestehen,  wirkt  auch  selbst  dieses 
Zuweitgehen  des  Dichters  in  dem  ütnrigens  sehr 
scböuen  Liede,  beym  Singen,  das  bekanntlich 
Manches  im  Texte  mildert,  Anderes  ganz  ver- 
wischt, gar  nicht  so  störend,  als  beym  Lesen, 
was  wieder  für  die  ganz  vortrefilich  erfundene 
und  herrlich  durchgeführte  Melodie  spricht,  die 
in  der  That  meisterlich  genannt  werden  rnuss. 

In  No,  4.  wird  die  Leidenschaft  wieder  hef- 
tig; sie  treibt  den  Liebenden  voq  der  Mutter  fort, 
in  die  Fremde.  Unter  allen  ist  dieses  Gedicht  am 
wenigsten  gelungen.  Mau  urtheile  selbst:  „Fort,  fort, 
mich  duldet'  es  nicht  hier  in  dem  engen  Haus,  die 
Welt  ist  mir  zu  todt  [nämlich  die  Welt  des  Her- 
zens, was  aber  ohne  Bejwort  nicht  leicht  genug 
zu  verstreu  und  nur  des  Metrums  wegen  so  un- 
klar ausgedrückt  worden  ist)  ich  muss  in  jene  paus." 
Das  wird  gewiss  Niemand  schön  nennen  können, 
am  wenigsten  wenn  der  Ton  des  Ganzen  von  an- 
derer Art  ist.  Eben  so  wenig  werden  Verse,  wie 
folgende  zu  entschuldigen  seyn:  „Und  bin  ich,  Mnt- 
ter,  dann  recht  weit,  recht  weit  von  hier:  so  geh* 
mir  zu  Gefall'n,  einmal  hii^ans  zu  ihr  etc."  Auch 
die  Composition,  ob  sie  gleich  im  Ganzen  nicht 
übel -erfunden  und  gut  behandelt  ist,  j^  sogar  recht 
schöne  Einzelnheiten  besitzt,  müssen  wir  doch  für 
dip  am  wenigsten  gelungene  in  der  ganzen  Samm- 
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lang  erklären,  im  Vergleiche  mit  den  übrigen;  be- 
aondera  erucheiiit  der  Sdiluss  zu  g^ätutelt.  Desto 
schöner,  aäcb  dem  Texte  nath,  ist  das  folgende. 

No.  5.  D«  Dichter  scfaÜdo^t  sehr  elnfscfa  and 
hersUcb,  wie  der  Jüngling  das  Ütenre  Bild  doch 
life  vergessen  kann.  Der  Composition  nach  ist  es 
das  einsige  Lied,  was  in  der  Sammlung  vorkommt. 
Wenn  es  anch  nidit  gerade  völlig  originell  genannt 
werden  kann  -^  es  erinnert  lebhaft  an  GÖthes  und 
Reichardts  vortreffliches  Jägerlied  —  so  ist  es  doch 
von  einer  so  überans  sehÖnea  Wii'kung,  dass  jedes 
Gemütli  sich  vollkommen  be&iedigt  fahlen  wird. 

Ko.  6.  Der  Jüngling  wandert  zurück  und  b^ 
grüsst  sein  süsses  Heimathland.  Die  Glocken  tönen ; 
sie  tragen  eine  Leiche  zu  ihrer  Ruhe;  es  ist  die 
Geliebte.  Der  Schmerz  tödtet  ihn.  Die  Musik  ist 
wieder  so  tief  empfunden,  dass  sie  gewiss  Keiner 
ohne  inniges  Mitgefühl  hören  oder  vortragen  wird. 
Und  so  müssen  wir  denn  diese  Wanderlieder,  als 
ausgezeichnete,  allen  denen,  die  wahren  Gesang  zu 
schätzen  wissen,  auf  das  Angelegentlichste  empfeli- 
len.  Ihr  Aeusserea  ist  schön  und  fehleilos.  Und 
da  sie  sämmthch  nicht  eben  schwer  vorzutragen 
sind,  so  haben  sie  alle  Erfordernisse,  einer  recht 
grossen  Anzahl  von  MusikFrennden  in  so  hohem 
Grade  lieb  werden  zu  können ,  als  sie  es  verdienen. 


Nachrichten. 


Fortsetoiftg  dea  Beriehtea  über  die  Frühlingaopern 
u.  «.  w.  in  Italien. 
Mailand,  am  36.  Jutiy.  Teatro  alla  Scala, 
Der  heurige  unfreundliche  Frühling  war  hier  in 
theatralischer  Hinsicht  merkwäi'dig.  Seit  Men- 
schengedenken wurde  unser  grosses  Theater  nicht 
sowenig  besucht,  als  in  dieser  Stagione;  ohne  die 
Abonnenten  hätte  man  es  ganz  schliessen  können. 
Hr.  Barbaja,  dem  dieses  Frühjahr  schon  in  Neapel 
zwey  unangenehme  Fälle  widerfuhren  (s.  Neapel), 
war  auch  beym  Beginnen  seiner  Impresa  in  Mai- 
land übel  daran ,  und  verrechnete  sich  ebenfalls  mit 
David,  der  nun  einmal  bey  uns,  wie  diess  schon 
aus  den  leeren  Theatern  zu  ersehen  ist,  kein  Glück 
gemacht  hat.  Die  schon  erwähnte  ältere  Vaccaj'- 
sche  Oper  Giulielta  e  Romeo,  die  am  1.  April  in 
die  Scene  ging,  fand  nicht  dieselbe  Aufnahme,  wie 
hey  ihrem  Erscheinen ,  auch  gewöhnlich  mit  wie- 
derholten Opern  in  Italien  der  Fall  zu  seya  ptfegt. 
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Die  Boccabadati  mit  einer  guten  Singmethode  und 
die  Fabbrica  (gegenwärtig  Altistin),  mit  einem  aus- 
drucksvollen Gesänge  und  guter  Action,  haben  zu 
wenig  Stimme  für  die  Scala;  Santini's  Rolle  war 
unbedeutend,  und  Verger  — «r-.  Einstweilen  com- 
ponirte  Pacini  eine  neue  Arie  für  David ,  die  aber 
eine  kalte  Aufiiahme  fand.  Den  sSsten  gab  man 
Pär's  Sargino,  worin  David  mit  einer  im  zweyten 
Akt  angelegten  Rossiai'scfaen  Arie  aus  Odoardo  e 
CrisUna  (eigentlich  aus  Ermione)  sich  rettete  und 
seine  kleine  Partey  verstärkte.  Die  hiesige  Zeitung 
äusserte  bey  dieser  Gelegenheit:  das  ist  nicht  das 
erste  Mai,  dass  die  Coquetterie,  sowohl  im  Gesänge 
als  in  d«:  Liebe,  wenn  man  sie  auch  missbilligt,  doch 
verfuhrt  und  gefällt.  (Non  e  questa  la  prima  volta 
che  la  Coquetterie  nel  canto  come  nell'  amore,  quand* 
anche  non  s*approvi,  seduce  e  trionfa).  Welch' 
ein  schönes  Kapitd  liesse  sich  hieraus  nicht  im  all- 
gemeinen über  die  heutige  Musik  machen  I  —  Die- 
selbe Ai-ie  legte  Hr.  D.  auch  vor  nidit  lang«?  Zeit 
zu  Venedig  in  Moa^  ein.  Den  20.  May  wurde 
Mayerbeer's  Margarita  d'Anjou  von  den  Sängern 
Terpfuscht,  unter  welchen  die  Herren  Santini  imd 
OriaHdini,  diebeydeför  unser  grosses  Theater  nicht 
geschaflen  sind,  besonders  missfieleii.  Da  nun  der 
zweyte  Akt  in  den  vorhergehenden  Opern  besser 
ge6el  als  der  ei^ste,  so  gab  man  auch  in  der  Folge 
meist  einen  zweyten  Akt  aus  dieser  und  einen  an- 
dern zweyten  Akt  aus  einer  andern  Oper,  dazwi- 
schen noch  (dn:  Einheit  wegen!)  ein  grosses  Ballet. 
Im  Teatro  filodraTnmaticu  giebt  man  jetzt  Ros- 
sini's  Bianca  e  Falliero ,  worin  sich ,  wie  Ref. 
aUgemeiu  hört,  die  Engländerin  Mariauna  Lewis 
und  der  Tenorist  Timoleon  Alexandre  (beyde  Di- 
lettanten) besonders  auszeichnen.  Der  Impresario 
des  Madrider  Theaters  engagirte  hier  verwichenen 
April  den  Hrn.  Mercadante  auf  sieben  Monate  £iir 
1000,  und  die  Fabbrica  auf  ein  Jahr  für  6000  (?) 
spanische  Thaler.  Ersterer  mass  während  seines 
Aufenthalts  in  Madrid  zwey  neue  Opern  compo- 
airen.  Der  Correspondent  der  Augsburger  allge- 
meinen Zeitung  hat  bereits  die  Ankunft  des  berühm- 
ten Mercadante  in  jener  Hauptstadt  angekiindet. 
Hm.  Pacini  wollte  man  ebenfÜls  anf  drey  Jahre 
nach  Barcelona  engagiren,  allein  der  Handel  kam 
nicht  zu  Stande. 

Neapel.  Teatro  S.  Cailo.  Der  diessjahrige 
Cartellooe,  welcher  den  Abonnementspreis  für  das 
angehende  Theaterjahr  (Frühling  1826  bis  zur  Char- 
woche  1837)  bestimmt,  enthält  im  Wesentlichen  fol- 
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eendes.  Die  Impresa  macht  sich  Terbinflicfa,  lao 
VonteUnngen,  davoD  äiej  wScheoÜich,  nberdie« 
10  BjÜie  im  Kazneval,  su  geben.  Unter  cteo  auf- 
zufuhrendea  Opern  werden  Tier  neue  ia  zwejr  Ak- 
ten, zwey  neue  in  einem  Akte,  nnd  zweyfUr  Nea- 
pel unbekannte  ältere  Opern  Myn.  Die  zor  Dispo- 
sition der  Impresa  stehend«!  Maestri  sind :  Giacomo 
Majerbeer,  Giovanni  Fadni,  Steiano  Paresi,  Saverio 
Mercadante,  Pietro  Raimondi,  Gaetano  Donizzetti, 
Yincen«)  Bellini,  Conti,  Gagliardi.  Sänger:  Prime 
donne:  Enrichetta  Meric  Lalande,  Brigida  Loren- 
zani  (auf  6  Monate) ,  Carlotta  Unger ,  Adelaide  Co- 
mdli  Rabini.  Primi  Tenori :  Domeoico  Donzelli, 
GioT.  Battista  Rubini  (anf  6  Monate,  dann  ein  an- 
derer Tenore  di  cartello),  Gius,  Cicimarra,  Primi' 
Bassi:  Luigi  I^ablacbe  (aof  6  Monate,  aodann  Hr. 
Ambrogi  oder  ein  anderer  di  cartello),  Midbde  Bene- 
detU.  fieconde  donnei  Anerinda  Maneocchi,  Elisa 
Manzocchi.  Secondi  Tenori :  Gaetano  Chizzola,  Sal- 
vatore  Manzocchi.  Hierauf  folgt  das  Balletpersonal : 
drey  Balletmeister,  vier  erste  Tänzer,  zehn  erate 
Xuzerinnen  u.  s.  w.  Dieser  Ankündigung  folgte 
bald  darauf  eine  zweyte,  welche  die  kritische  Lage 
der  Theaterdirection  durch  den  erfolgten  Tod  des 
beriihmten  Balletmeisters  Gioja  und  dnrch  die  so 
tbea  ans  Floraiz  schrilUicb  erhaltene  Anfkündigaug 
des  Contracts  von  Seiten  des  Hm.  Donzelli  be- 
schreibt*), dabey  aber  verspricht,  keine  Kosten  »u 
sparen,  um  die  Abonnenten  zn  befriedigen,  denen 
es  übrigois  frey  steht,  nach  Belieben  ans  dem  Abon- 
nement zu  treten.  Am  zweyten  Ostertage  gab  man 
Rossini'a  Semiramide ,  in  welcher  die  Lalande  mit 
vielem  Beyfall  debntirte.  Die  am  19.  April  auf- 
geführte neue  Oper  TZ  Solitario  ed  Eloida^  von 
Hm.  Favesi,  hat  nicht  missfallen.  Nach  der  No- 
vena  von  8.  Gennaro  gab  man  die  ältere  Operette 
Argia^  von  Hm.  Raimondi  (der  einige  nene  Stücke 
dazu  componirte)  fÜr's  Dehnt  der  Lorenzani  und 
des  aas  Paris  zurückgekommenen    Rubini  j    beyde 

*}  M*n  ngl,  dieter  Suger  liala  die  in  Minam  Coutncte 
dIeMfUU  augewalB  GeUbnue  toq  4o,uao  L.  beuhlt, 
und  lait  4ea  PiriKT  italieoUclieti  Tlieaier,  wo  er 
iMithin  Mhr  gefiel,  du  TOrthsiUuftci  Engagement  einge- 
gftUgeD.  Hr.  Berbaji,  dinnaligei  ImpteMtio  det  Neuppr 
lituier,  Hailinder  nnd  Wiengr  Theaten,  negoiiit  ancb 
mit  leinen  eraten  Singem,  ron  dencB  er  einige  wie  s,  B. 
Darid,  Lablaohe  etc,  bia  anno  i83o  engagiit,  luweilcn 
■bct  nadi  Pari«  n.  j.  w.  ichickt,  nnd  aidi  Tiir  eine  Sra- 
gioM  ihren  ganien  lalirgelialt  beitblen  ÜMt;  lehr  natür- 
lich liau  ihn  Donielli  im  Stich ;  wenn  unr  dieae  Deaer- 
t»oB  nicht  nm  ach  gieilt! 
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fanden  BeT&Il. «  Teatro  Fondo,  Die  am  Ostertage 
g^ebene  nene  Oper  Odda,  ron  Hrn.  Biagioli,  ge- 
fiel; so  anch  die  Säagw,  unter  denen  eine  gewisse 
Giuditta  Servoli  debntirte.  In  Cimarosa'a  Matri- 
monio  aegreto  fanden  die  Unger,  I^ablache  nnd  Ru- 
bini besonders  BeyfaU.  Nachdem  die  Catalani  am 
Ostertage  bey  Hoie  gesungen,  gab  aie  einige  öffent- 
liche Concerte  in  den  hiesigen  Theatern.  Do-  be- 
kannte Contrabassist  Dali'  Occa  g^  hier  im  ge- 
nannten Theater  eine  mosikalische  Akademie,  die 
von  dlir  Königin  nnd  dem  Prinzen  und  der  Prin- 
zessin von  Salemo  beehrt  wurden.  Von  der 
An£aahme  des  Concertgebers  ist  Ref.  nichts  be- 
kannt, —  Teatro  S.  Carlo.  Ende  May*8  gab  man 
die  Oper  Bianca  e  Gerando,  von  Hrn.  Bcüni«  die, 
so  wie  die  Lalande  in  ihr,  vielm  Bey&U  üoA. 

Palermo.  Bx.  Don  Giovanni  Tedeicfai,  Im- 
presario des  hiesigen  Theaters  Carolino,  hat  diess- 
mal  sogar  bis  Mailand  einen  Sprung  machen  mü*- 
sen,  am.  eine  Gesdlschail  zusammen  zu  bringen. 
Unter  andon  engagirte  er  auch  fur's  ganze  Theatral- 
jahr  die  Fischer  und  ihren  Pflegvater  dieses  Namens. 

Rom.  Teatro  Valle.  HauptsSnger:  Piime 
donne:  Virginia  Blasis,  Anna  ScudeJlari  Coselli, 
Tenori:  Franc  Boccacini.  Bassi;  Domenico  Coselli« 
Luigi  Gofr.  Zuccoti.  Den  4.  April  ging  die  Gaxxa 
ladra  in  die  Scene:  der  erste  Akt  machte' üasco, 
im  zweien  gefielen  einige  Stücke;  in  den  folgenden 
Vorctdlnngen  gefiel  auch  der  erste  Akt.  Den  aisten 
wurde  Morlacchi's  altere  Färse  Simonciito  zum  er- 
sten und  letzten  Male  gegeben,  jedoch  gefiel  in  dei> 
selben  ein  eingelegtes  Dnett  zwischen  der  BlasiS  und 
dem  Zuccoli.  Die  am  lo.  May  gegebene  und  in 
einen  Akt  gebrachte  Morlacchi'scfae  Op^  Gianni 
di  Parigi  gefiel,  nnd  in  ihr  die  Sänger;  die 
Cosdli  gab  den  Pagen,  Die  am  5.  Jony  in  die 
Scene  gegangene  neue  Oper  Le  Civette  in  appa- 
renza^  von  Hm,  Luigi  Gambale,  iänd  eine  sehr 
gute  Aufnahme,  und  wird  in  öffentlichen  Blättern 
tmgemein  gelobt. 

Bologna.  Hier  gab  man  dieses  Frühjahr  Ros- 
sini'« Barbiere  di  Seviglia  und  Tancredi,  in  wd- 
cher  letztem  Oper  sich  die  Manfredi'ni  und  Mar- 
clieaini  ausgezeichnet  haben, 

fioreas.  Teatro  Pirgola.  Piimedonne:  Gin- 
ditta  Grisi,  Rosam,  Pisaroni.  Tenori:  Domen. 
Reina.  Bassi:  Gioach.  Vestri,  Die  am  5 1.  Mars 
in  die  Scene  gegangme  nene  Oper  jimanlid  e  Zor- 
moro,  von  Hm.  Antonio  d'Antoni,  hat  nicht  misa- 
fallea.     Die  Musik  soll  noch  öffentlichen  Blatten) 
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zariel  Sohdasdadi««  haben  und  weoig  Geoio  benr- 
kunden,  du  ersCe  Final  in'abesoDdere  gar  nicht  gedun- 
gen aeyn.  Deato  mehr  gefiel  hieranf  Roaaini'a  S»- 
TtÜTomide,  inweldier  anch  die  Singer  aich  anazu- 
zeichnoi  Gelegoiheit  hattei<  Die  Griai  Temn- 
gliicktfl  nachher  als  Donna  del  lago  in  der  Oper 
decidbeu  Nametu ,  und  mnaite  bald  ana  dem  Kahn 
auf  ihren  Thron  zonickkehreD. 

Vaieäig.  Teatro  S.  Senedetto,  Prime  donne : 
Cldia  Faatori,  Elena  Otto  (Altialin).  Tenori:  An- 
tonio Deval  (mm  erstoi  Male).  Basai:  ^Giuseppe 
fVeszoUiii»  GioT.  Bottari,  Raf&ele  Benetti,  Gins. 
Taram.  Second«  Donne:  N.  N.  Gheui  (gnte  Alti- 
stin), Mariaima  I^eonardi  (ebenfalls  nicht  übel).  Man 
gab  Cenerentola  und  ScTniramia,  in  welcher  Icts- 
teren  die  Otto  nnd  Bottari  mit  Be^^fall  sangm.  Hr. 
Deral  soll  eine  gate  Schule  haben  ^  and  besonders 
in  delicatra  RoUni  sich  gnt  ausnehmeu.  —  Teatro 
S,  Imcco.  Maddalena  Zucchi  Giorgi,  Primadonna: 
Gaetauo  Fozzi,  Tenor«;  Benedetto  Torri,  Andrea 
Bartolucci,  Bassi.  Die  gegebenen  Opern  waren  Elita 
e  Claudio,  Gazza  ladra ,  Irrganno  felice  and  Ser 
MarcvUcnioi  in  der  letztem  wurde  die  Contralt- 
partie  von  der  Sopranistin  Zucchi  vorgetragen. 

Genua,  Mayerbeer's  Crociato  wurde  dieses 
Frühjahr  abermals  mit  grossem  Bejr&Ue  gegeben. 
Im  Juny  weofasdte  man  zwar  mit  Rossini'a  Odo- 
ardo  e  Crittina  ab,  welche  Oper  aber  bald  dem 
Crociato  den  Platz  rÜumen  mnsste.  Auf  gestern 
den  35sten  war  Morlacchi's  Tebaldo  ed  laolina 
angekündigt. 

Palma,  (auf  Majorca.)  Zu  Anfinge  de«  Früh- 
jahrs gab  man  auf  dem  hiecigen  Theater  Cocda's 
Clotilde  mit  Beyfall.  Untra:  den  Singern  gefiel  be- 
sonders die  Prima  donna  Albina  Stdla.  Nach  dem 
Ende  des  Jubiläums  sollte  Rossini'a  Semiranäde  in 
die  Sceoe  gehni.  • 


Anseige  der  vom  Anfange  des  gegentvärtigen  Jäh- 
rt» big  Ende  Juniua  eatf  dem  Konigl.  Hoftheater 
in  München  gegebenen  Opern  und  Balleta. 

Januar.  Die  diessjährigen  Op«mdarstellungen 
auf  der  königL  Schaubühne  erö&ete  am  4ten  Hm. 
Auber*!  Schnee;  am  Sten  war  die  aechste  Vor- 
stellung der  belidjten  Priaxeaain  von  Provence ;  am 
i/ten  der  Freyachütz;  am  36ten  Octavian.  Dass 
diese  Oper,,  von  der  Composition  des  Freyherm  von 
Foissl,  schon  vor  i  a  Jahren  in  italienischer  Sprache 
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auf  der  hiesigen  Bühne  erschienen  ist  and  sich  eines 
allgemeinen  Beyfalls  zn  erfreuen  hatte,  wird  dm 
Lesern  der  musikalischen  Zeitung  ana  dem  Nekro- 
h>g  des  Freyherm  von  Ruraling  noch  in  Erinne- 
rung seyn.  Hr.  Brizzi  uad  Mad.  Harlasa  hatten 
dabey  Vorzüglichea  gdeistet.  Auch  dieses  Mal 
wurde  diese  schöne  gefällige  Tondichtung  von  Hm. 
Mitl^mair,  Mad.  Vespermann  ^nd  den  iibrigai 
BAitsingenden  tre01ich  vorgetragen,  and  hat  in  ih- 
rer neuen  deutschen  Bearbeitung  den  alten  Ruhm 
bewährt.  Paesiello's  Müllerin  war  die  letzte  Opem- 
darstellung  in  diesem  Monate. 

Februar.  Fanchon,  seit  langem  nicht  mehr 
gesehen,  wurde  am  4tui  von  Mad.  HöLken  mit  vi»- 
1er .  Anmuth  dargestellt  und  recht  brav  gesungen. 
Hr.  August!  ist  ein  trefflicher  Komiker,  der  nie 
in  das  Gemeine  verfallL  Schade  nur,  das«  der  ge- 
genwärtige Zustand  der  deutschen  Oper,  die  sich 
meist  mit  der  Feen-  and  Geisterwelt  bescbSfUget,' 
ihm  nur  selten  Gel^enheit  giebt,  sich  auf  der  Bühne 
za  zeigen.  Am  ^ten,  dem  dritten  Kamevalstag^  kam 
daa  neue  Sonntagakind  nach  langer  Zeit  wieder  ein- 
mal zum  Vorschein.  Am  lateo,  Aline;  am  i6tea 
und  igtffl,  Don  Juan,  Hr.  Pellegrini,  ehemahges 
Mitglied  der  italienisch«!  Oper,  trat  mit  vielem 
Glück  heute  das  erste  Alai  als  Commandeor  Buf» 
and  befriedigte  sehr  durch  die  Deutlichkeit  seiner 
Aussprache.  Von  seiner  kräftigen  und  doch  so 
weichen,  ächten  Bassstimme  ist  schon  in  früheren 
Berichten  die  Rede  gewesen.  Seine  Annahme  für 
die  deutsche  Bühne  scheint  ein  guter  Gewinn,  da 
er  schon  bey  diesem  seinem  ersten  Versache  g»> 
zeigt  hat,  da»  er  es  nicht  zu  schwierig  findet,  sich 
anch  in  uoaerer  Sprache  klar  nnd  richtig  anasa- 
drüdcen.     Den  aSsten,  Johamt  von  Paria. 

März.  Um  Iduniges  mit  Ernstem  xa  mi^ 
sdien ,  wurde  am  4ten  die  alte  Wimer  Posse,  Da» 
Donautveibchen ,  hier  zum  ersten  Mal  mit  vielem 
Schmuck  auf  die  Bühne  gebracht,  aber  nicht  in  ih- 
rer eigen thümlichen  Gestalt,  sondern  von  einem 
hiesigen  Theaterpoetoi  modemisirL  Hr.  Kapell- 
meister und  Opemdirector  Stanz  hatte  dazu  mehre 
Gesangsstücke  geschrieben ,  in  einem  gefZUigen ,  nur 
etwas  zu  sehr  bekannten  Style.  Demungeacbtet 
ging  die  Darstellang  sehr  in  das  Klatte,  und  wurde 
nur  erst  darch  ein  im  dritten  Akte  angebrachtes 
Almalied  (Alpenlied)  —  dessen  Worte  und  Com- 
position von  Freyberm  von  Poissl  sind,  wieder 
gehoben.  Den  laten  and  i5ten:  Wiederholungen 
dieser  Oper,    doch   mit  vielen  Verkürzangm  and 


,  Google 


491 

Veränderuiigen.  Am  2jt\iea  erachioi,  da  dod  da« 
erste  Trauerhalbj^r  Burückgel^t  war ,  der  köaigl. 
Hof  dos  erste  Mal  im  Theater,  wo  ihm  mit  dam 
Festspiele  lAÜUvig»  Traum,  gediditet  von  Hm. 
Edaard  v.  Schenk  ^  dem  Verfasser  des  mit  so  viriem 
Beyrall  aufgeoommeneD  Trauerspiels  Selisar,  gehul- 
digt wurde.  Die  Musikatticke  zu  diesem  Fastspide, 
voa  maDuiobfachemCharacter,  siud  vom  Freyherm 
von  Foissl,  welchem  man  auch  die  Eingaugamusik, 
so  wie  die  Chöre  und  Märsche  lu  Beliaar  verdankt. 
Am   Sisten  Euryantlis,  bey  zionlich  leerem  Hanse. 

April.  Am  6ten  dieses  Monats  sang  Hr.  Sie- 
bert, und  zwar  im  Costüm,  mit  seiner  Tochter 
eine  Scene  aus  Carmlla,  dazu  eine  Hymne  an  diß 
Sonne,  mit  Selbstbe^eituog  auf  der  Guitarre,  und 
trat  dann  noch  als  Jacob  in  der  bekanoten  Oper  von 
M^nl  aut  Seine  Verdienste  erhielten  auch  hier 
vollkommene  Anerkennung.  Am  gten:  Oltavian 
wiederholt.  Man  hat  nun  die  Einrichtung  getrof- 
fen, kleinere  Lustspiele  und  Operetten,  welche  au»< 
schliessend  dem  Komischen  aogehSren,  in  dem  iU- 
tem  kleinerem  Hoftheatfr,  welches  seit  Aufhebung 
der  italienischen  Oper  ganz  ohne  Bestimmang  war, 
spielen  zu  lassen,  wo  auch  am  I2ten  die  »iehan 
MädcJien  in  Uniform  mit  vorzüglichem  Wohlge- 
fallen angenommen  wurden.  Das  lebhafte  Spiel 
der  Dem.  Schecbner,  so  wie  ihr  richtiger  Gesang 
und  ihre  volltönende  Bruststimme,  werden  vielen 
hiesigen  Eunstfreonden  lange  im  Andenken  bl^beo. 
Es  war  diess  ihre  letzte  hiesige  Leistung,  Sie  ging 
nach, Wien,  wo  sie  die  schmeichdhafteste  Aufnahme 
gefunden  hat.  Am  j6ten:  die  dritte  Vorst^ung 
(im  gegenwärtigoi  Jahre  nämlidi)  des  Freyac/iützf 
am  i8ten  die  erste  des  Concertea  am  Hofe  von 
Anber.  Es  muss  sdtsam  dünken,  dass  man  darin 
im  Scherze  ausspricht,  was  man  im  Elmate  doch 
kaum  eingestehen  wird.  Am  sSsten  im  alten  Hof- 
theater, und  zwar  das  erste  Mal:  Die  Schweaterü 
van  Prag,  lustig,  doch  mitunter  etwas  gemeint 

Mt^.  Am  3ten:  Wiederholuag  des  Auber'- 
sehen  Concertea  am  Hofe.  Die  Operette  wird  gerne 
gesehen,  kömmt  jedoch  am  innei-u  Gebalte  der  Com- 
position  des  Schneea  nicht  gleich.  Am  loten,  im 
alten  Theater:  Da«  SortJiiagstiad;  am  isteo  im 
neuNi:  Johann  von  Paria. 

Ein  willkommener  Gast  war  uns  Dem,  Schlos- 
ser, welche  nadi  einem  mehr  als  dreijährigen  Auf- 
enthalt in  Petersburg,  wo  sie  auf  dem  kaiserlichen 
Theater  die  ersten  Singrollen  gab  und  mit  vieler 
Aaszeichnung  bebandell  wurde,  in  ihre  Vaterstadt 
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niriickkam,  am  einige  Tage  in  dem  Kreise  ihrer 
Familie  ku  verltdien,  Sie  wollte  dabey  nicht  ganz 
unthätig  bleiben,  und  trat  am  i6ten  als  Siiphie  in  Sar- 
gine» nnd  am  ii.  Jnny  als  Tancred  auf.  Die  Künst- 
lerin besitzt  eine  volle,  sonore  Bruststimme;  ihr 
Vortrag  im  Gesänge  ist  groasartig,  einfach,  nicht 
von  nb«^üssigen  Verzierungen  entsttdlt:  bemerkens- 
wertH  ist  ihr  durchdachtes  anmnthiges  Spiel,  wel- 
ches eine,  Singerinnen  nur  selten  eigene  grosse  Be- 
kanntschaft mit  den  Erfordwnissen  der  Bühne,  vor- 
anssetit.  Man  hatte  diesen  so  gelungenen  Dar- 
stellungen die  vollste  Gerechtigkeit  wiederfahren  las- 
sen, die  Vielseitigkeit  ihret-  Ausbildung  mit  lantem 
Beyfall  anerkannt  und  erwartet,  sie  noch  öfter  auf 
der  Bühne  zu  sehen.  Ihre  Wünsche  waren  jedoch 
durch  jene  Darstellungen  eriiillt;  sie  wird,  wie  man 
vernimmt,  uns  bald  wieder  verlassen  und  ihre  Kunst- 
reise fortsetzesi.  Am  Sosten,  Moses,  von  Vielen 
sehnlich  erwarte^  mitlobenswerthem  Znsammenspicie 
vorgestellt  und  recht  gut  gesungen.  Hm.  Pellegrini'a 
eifriges  Strebca,  der  dentscben  Sprache  ganz  mäch- 
tig za  werden,  wovtm  ei  heute  Beweise,  wie  sie 
in  so  kurzer  Zeit  kaum  zu  erwarten  waren,  gab, 
wurde  einmnthig  und  ÖffenÜich  anerkandt. 

Juny,  In  Otello,  am  aten,  erschien  Hr,  Beils 
vom  Hamburger  Theater  als  Rodngo ,  im  ^ey- 
achüts,  am  6t«i,  als  Max,  und  wurde  immer  sclio- 
nmd  and  milde  aufgenommen.  Von  dem  am  i  iiea 
im  altern  Hoftbeatn'  gegebenen  Operettcheu,  der 
Dorfbarbier,  lässt  sich  nichts  weiter  berichten,  als 
dass  es  wenig  Glück  geinacht  hat.  Der  Gomponist 
desselben  nennt  sich  Schenk.  Ref,  hat  von  ihm  bis- 
her nichts  weiter  in  Erfahrung  bringen  können. 
Am  iSten  wieder  Auber's  Schnee.  Zwey  Gäste 
traten  darin  asL  Hr.  Beils,  der  von  uns  Abschied 
nahm,  und  Hr.  Bezold,  vom  HoElheater  zu  Stutt- 
gart, der  sich  sogleich  das  erste  Mal  mit  seiner  sono- 
ren Bary tonslimme ,  seinem  Vortrag  und  gewand- 
tem Spiel  in  der  Gunst  des  Publikums  festsetzte. 
Am  3 1  sten  i.  Der  Sänger  und  Schneider.  Wir  wissen 
nicht,  was  Mad.  Vespermann  bewogen  bat,  die  von 
ihrem  Lehrer  Hrn.  von  Winter  eigens  für  sie  ge- 
schriebene RoUe  an  Dem.  Sigl  abzugeben.  Dem. 
Hechenthaler  sang  die  CÖlestine  recht  gut.  Sie  ist 
zwar  noch  Anfängerin,  zeigt  aber  recht  gute  An- 
lage und  verspriclit  viel, 

WcUirend  dieser  sechs  Monate  hat  Hr.  Hor- 
achelt  zwey  grosse  neue  Ballets,  Die  Feuernelie 
und  die  Silberschlange  auf  die  Bühne  gebracht. 
Dazu    noch    folgende    von    geringerem    Umfange : 
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4(M  fVaidmänntJitn,  da$  Amartfett,  da»  übel- 
ge/üUete  Mädchen  j  fVafftntimxe,  du  Orientalin 
schea  DivertUtentent, 

WiedfirlioU wurden:  Die  »chöne  Artene,  Aschen- 
brÖdel,  die  Portraita  und  andere«  noch»  in  allem 
3 1  Darstellungen.  Vids  dazu  gehörige  Musikstüdc 
sind  .  VQU  Hrn.  Gramer  oen  geietit.  Die  ubrigta 
aind  grÖsatentheila  aus  andern  ziuBmmengesteUt 
und  gehören  einer  früheren  Zeit  an,  wesw^ai  wir 
nicht  länger  bey  ihnen  verweilen  könnea. 
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Mancherley,    in   Beziehung   auf  Mutik  und 
verwofidte  Kunst. 

Der  Mensch  wiU  doch  in  den  Büchern  und 
Kunstwerken  meistens  nur  Sieb,  sein  Nächstes, 
Liebstes,  seioe  Schoosskinder  und  Sohoosssüuden, 
sein  Gewohntes  und  was  ibo  in  seiner  Weäse  nicht 
stört,  wiederfinden. 

Das  Original  geht  ans  einer  neuen,  cägen- 
thümlichea  Ansicht  des  Leben«  oad  Behmdlang 
desselben  durch  KuostmittHt  Terror.  Es  wird,  so 
wie  die  Lost,  so  auch  dar  Lehrer  der  Zeit.  Kunst- 
rerwuidte,  wenn  auch  nicht  gleichbegabte ,  sehen 
nun  Leben  und  Kaiut  aus  dem  Gesichtspunkt  an, 
aas  welchem  jenes  so  geworden  j  sie  dmken,  schauen, 
messen,  schafien  in  ähnlichem  Sinne;  denn  jedes 
Originelwerk  bat  die  unendlich  >veithiu  wirkende 
Kraft,  dass  es  für  Alles  neueMaasse  ond  Gewichte 
giebt.  ' Diess  sind  die  Nacheiferer.  Sie  bearbei- 
ten vielleicht  materiell  einm  andern  Lebensstoff  als 
jene.  Originale,  aber  er  wird  Ton  densdben  Ideen 
duTchdrongea  wid  gewinnt  eme  ühnhche  Fonu. 
Ihre  Werke  —  kann  man  s«^en  — »  sind  im  Gtöst 
jener  Originale  gedacht,  wären  aber  ohne  sie  nidit 
Torhand^i, 

Nun  kommt  erst  das  zahlreiche  Volk  der  Nach- 
ahmer. Die  Werke  der  Meister  und  ihrer 
Schule  —  denn  Schüler  im  besten  Sinne  muss  man . 
ihre  Nacheiferer  nennen  —  sind  Gemeingut  der  Na- 
tion geworden.  Künstler  jedes  Talents  wählen  sich 
nun  das  ihnen  Gemässeutid  Znaagcude  ans  diesem 
korsirmden  Reichthom  aus,  und  sudien  es  naeh- 
zabilden,  und  diess  auf  die  v^schiedenste  Weiss 
ond  von  allen  Seiten.  Einige  wissen  Abgüsse  zu 
machen  nüt  schreckender  Aehnlii^eit,  aber  ohne 
Leben;  Andere  suchen  dem  Konststyle  durch  Manier 
be^Eokommen ,  wieder  Andere  fischen  sich  pikante 
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Motive  heraus,  nsire  oder  sentinsentale,*  oder  derbe, 
«fTeotmaehende,  noch  Andere  schwingen  sich  mit 
der  ganzen  Pöfie  der  vorhandeneu  Kunstmittel ,  2er- 
setBOi  sie  in  steh,  und  gebären  nnu,  ohne  vid  von 
ihrem  eigenen  Fonds  daznzathun ,  was  der  Zeit  und 
Gelegenheit  dienen  mag. 

Die  Originale  werden  angestaunt,  verehrt,  die 
Werke  der  Schule  hochgeschätzt,  die  guten  Nach- 
ahmimgen  verbreiten  sieb  über  die  ganze  Welt, 
werden  oÜ  tax  Originale  ausgegeben  naä  gehalten, 
die  Kunst  wird  dem  msg^>reitetsten  Genüsse  Prris 
gegeben,  aber  sie  {Sogt  an,  sich  zwischen  den  Men- 
schen nnd  die  Natur  zu  stellen,  und  ihn  von  der 
unmittelbaren  Empfindung  des  Lebens  wegzudrän- 
gen; sein  Geschmack  wird  geübt,  überreizt,  ver- 
dorben. 

Jetzt  kommen  die  Fabrikanten;  die  gött- 
liche Kunst  wird  an's  Wasser  gerichtet ;  durch  Rä- 
der, Stampfen,  Fressen  etc.  werden  Tausende  von 
Abgüssen,  Nachstichen,  Nachdrücken,  verjüngten 
Abbildnn,  zur  Bewunderung  von  Kindern  und  Af- 
fen, zum  Ankauf  iur  Bettelleute  gemacht.  Die 
Kunstwelt  in  einer  Nuss,  die  Taschen-Duodez-For- 
tativ-Kunst.  Nun  ist  es  kaum  mehr  möglich ,  Au- 
gen und  Ohren  zu  schliessen,  und  sich  vor  dem 
Flakkein,  Flimmern,  Sumsen  und  Sausen  zu  iso- 
liren.  Raphael  und  Correggio  erscheinen  auf  Ta- 
backspfeifen  und  Dosen,  Haydn  und  Mozart  wer- 
den in  Brandweinkneipen  gekratzt  und  auf  Dr^- 
orgeln  geleyert.  Die  Kunst  überschwemmt,  ee- 
sSuft  alles,  und  verschlammt,  versandet  endlich  sich 
fldbst 

F.  I.  B. 


KuRzB     Ahz-eioen. 


1.  Ta-xetto:  IVemate,  empi,  Irematel  per  il  So- 
prano,  Tent^e  e  Baaao,  cnn  accomp.  delf 
OrcheMtra,  composta  da  L.  van  Beethoven, 
Op.  ii6.  Vienna,  preeso  Steiner  e  Comp. 
(Fr.  3  Gnld.  C.  M.) 

3.  Terzetto  etc.  con  accomp,  di  Cembaio  etc.  (Fr. 
1  Gnld.  i5  Xr.  C.  M.) 

Dies«  Terzett  ist  wahrscheinlich  ans  des  Mei- 
sters früher  Zeit,  aus  derselben,  aus  welcher  die 
bekannte,  gleichfalls  einzeln  gestochene,  grosse  Scsne 
nnd  Arie  ftir  den  Sopran  ist,  nnd,  wie  eben  diese 
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Mich,  niiaclut  für  dea  Gebrauch  in  Conccrten, 
doch  allerdings  auch  zn  dem,  gater  Singer  näm- 
licli,  am  Fianoforte,  geeignet.  W«ui  wir  jene 
Vermathnng  über  die  Zeit  dei  Entitehena  dieaea 
Tersetts  hier  anuprechen,  so  soll  da«  nicht  etwa 
eine  Art  versteckten  Tadels  seyn,  sondern  in  g^ 
wiMO:  Hinsicht  Tielmehr  ein  Lob:  eigentlich  aoll 
es  nns  aber  nur  der  Weitläufigkeit  übcdrbeben,  es 
weiter  xu  beschreibeD ;  denn  Jedermann  kennet,  adi- 
tet  nnd  liebt  jene  Scene,  nnd  wenn  wir  sagen,  diess 
Terzett  gleiche  ihr,  im  Geschmack  nnd  in  der  Schreib' 
art^  ao  weiss  damit  auch  Jeder,  der  überhaupt  weiss, 
in  wieinii  die  Form  eines  guten  Terzetts  tod  der 
Form  einer  gnten  Aiie  verschieden  ist,  was  er  sich 
Ton  diesem  Terzette  zn  versprechen  hat.  Eis  ist 
gedacht,  angeordnet,  ausgefUhit,  nach  Art  der  gros- 
sen Terzetten  oder  Quartetten  in  der  Opera  seria 
jemer  Zeit,  wie  jene  Arie  nach  Art  der  grossen 
Arien  dw  Opera  seria  jener  Zeit  gedacht,  ange- 
ordnet und  ausgeführt  ist:  aber,  wie  diese  gleich- 
falls, mit  eigenthämlichem  Geiste,  tirieni  Geüihl 
nnd  aelbststandiger  Kraft}  auch  nicht  ohne  manche 
wahrhaft  originellen,  doch  nicht  exoentrischen  Züge 
in  der  Instrumentirnng  u.  dgl.  Es  bestehet  ans  ei- 
ocan  kurzen,  lebhaften  Allegro,  Bdnr,  C-takt^  wor» 
au  sich  ein  schönes  Cantabile,  Adagio,  Esdnr, 
Dreyricrteltakt,  schliesst;  und  dieses  geht  über  in 
tön  rasches,  sehr  kräftiges  Allegro  assai ,  B  dnr,  C- 
takt,  TOD  mittle:  LZnge,  mit  brillantem  Schluss. 
Das  zweytp  Tempo  zeichnet  sich  durch  fliessende 
und  iiir  die  Stimmen  sehr  charakteristische  Füh- 
rung des  Gesanges,  wie  durch  Fülle  der  figurirten 
B^eitung,  ohne  Ueberladung,  noch  besonders  aus; 
so  wie  das  dritte  Tempo  durch  innere  Lebendig- 
keit and  Energie,  ohne  geränschvollen,  bloss  mecha- 
nisch wirkenden  Instmmentenlärm  —  wobey  beson- 
ders die  kurze,  mit  Geist  und  Geschi^ichkeit  oft 
angewendete,  pathetische  Bassfigur  (mit  der  Triole) 
gute  Dienste  thnt  Die  Sänger  müssen  brav  seyn, 
aber  Schweres  wird  ihnen  so  wenig,  als  den  In- 
■  strummtisten ,  zngonnthrt}  nnd  auch  darin  gleicht 
diess  Terzett  jener  Scene.  Das  Ganze  ist  nur  von 
missiger  Länge,  und  die  Rosainianer  werden  es 
sogar  kurz  nennen.  In  diesem  Ganzen,  wie  aach 
in  den  einzelneu  Theilen  nnd  allen  ihren  Verhält- 
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nissen  gegen  einander,  herrscht  eine  wohlabgewo- 
gene Symmetrie.  Das  Orchester  ist  besetzt  mit  dem 
Quartett,  zwey  Flöten,  zwey  Klarinetten,  zwey 
Fagotten,  zwey  Hörnern,  Trompeten  und  Fanken; 
letztere  nur  zum  dritten  Tempo.  No.  i.  ist  in 
Stimmen,  und  beyde  Nummmi  sind  sehr  gut  ge- 
stochen. No.  a.  hat  noch  auf  dem  Titel:  origi- 
nale (Terzette  originale);  heisst  das  bloss,  es  sey 
wirklich  nach  der  Handschrift  dea  Verr.*s  gestochen 
und  nicht  anderswoher  genommen?  oder,  da  dos 
Beywort  bey  No.  i.  fehlt  ^  es  sey  ursprünglich  so, 
nämlich  nnr  ftir  Pianolbrteb^leituDg ,;  geschrieben 
und  dann  vom  Autor  für  das  Orchester  bearbeitet 
wordra?  oder  waa  heiast  es  sonst? 


Introdaction   und    Polonaite  für    dal    Piano/orte, 

EU  vier  Händen,  comp. von  A.  lUUot. 

Op.  1.     Berlin,  bey  Laue.     (Fr.  16  Gr.) 

Rec.  kennet  von  Hm.  E.  nur  Ein  Werk,  eine 
grosse  Klaviersonate:  diese  ist  aber,  angefShr  in 
Cramers  Art,  so  sehr  brav,  dass  er  mit  bester  Er- 
wartung auch  nach  diesem  kleinem  Werkchen  gri£^ 
ungeachtet  es,  der  Nummer  nadi,  früher  geschrie- 
ben ist.  Er  hat  sich  nicht  geradezu  getäuscht, 
wenn  auch,  waa  hier  gegeben  werden  sollte,  eine 
so  tiefgreifende  Ausarbeitung  nicht  wohl  möglieb 
machte.  Der  Componist  von  Geist  und  gründlicher 
Kenntniss  seiner  Kunst  ist  aacii  hxtsc  zu  ^keunm. 
Die  miste  Einleitung  ist  kurz  und  gat;  das  Theaa 
der  Foloaaise  heiter  und  pikant;  was  dazwischen 
gesagt  wird,  ist  theils  sanfter,  Üieils  rascher,  nnd 
gruppirt  sich  hübsch ;  alles  ist  leicht  zn  &ssen ,  ohne 
oberfiächlich  zu  seyn,  nnd  mehr  leicht  als  sdiwer 
ausBoführMi.  So  erhalten  mithin  missig  geübte 
Liebhaber  ein  angenehmes  Unterbaltnngsstnck. 


Strichtigungen. 

Im  Tonnen  Jabrjinga  iSaS.  S.  738.  Z.  a.  anu  m  Part* 
•urtatt  Hsilind  heuten. 

Zniats:  £b«iid.  S,  £97.  Z.  iS,  naebliodi,  MUe  Iiiasn: 
gebonn  d«B  ai.  Octabor  17S3. 


(Hi. 


dal    Int.llig.iicbUtt    Ho..  XL) 


£.«»¥>  tV  Bniltogf  md  Bärtd.    Biügirt  imler  yermmmHiMal  der  rerUgv. 
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Zum    Vortheil   der   Familie    des     m   London    veritoi- 
benen   Eoulj].   SSchsiicHen  Kspellmeiatars 

Carl  Maria  von  IVeber 
kdet  Unterzeichneter  xur  PrünumeTtb'on  *nf  ein  ,^tabat 
maier"  eigener  Compoiition  für  iwey  Soprane  und  einen 
Alt,  ein,  welcher  im  KlsTienuuugs  mit  Uteiai«cli«n  und 
dentacfaen  Worten  noch  ror  Eud«  Octofaers  dieaei  Jahrea  in 
der  biedgen  Trantwein'icben  Bnch-  nnd Almikhuidlung, 
Breit«  Strasse  Ha,  8.  erscheint,  woaeibst,  to  wie  in  «llen 
itluaik-  und  Buchhandlnngen  von  hante  an  dio  PrSnumera- 
tion  anf  dieses  Werk  mit  Zwey  Thalem  angenoDtineii   wird. 

Vonngaweiso  erhalten   die  resp.  PrÜnumeranten  gratis 
eine  kungefaute,     «n«    den  beiten  Quellen  geschöpfte  Bio- 
graphie  de>  gefef  erten  Xonaetters,   mit  einem  aehr  Ihnlichen 
Bildnisse  und  einem  &c  ainule  decaelben  v eraelien. 
Berlin,    den  i.  Juij  i8i6< 

Der  Masikdirector  Jiungenfiagen. 


Gesuch. 


Es  irüntcht  Jemand  < 
lieniwhes  —  Violoncell  to 


I  lehr  gutes  —  wo  möglich  ita- 
«chönem  und  starkem  Ton  zu 
kaufen,  und  kann  derjenige,  welcher  ein  aolcheg  lostra- 
ment  au  Terkanfeii  hat,  bej  den  Verlegern  der  allgemeinen 
musikalischen   Zeitung  auf  portofreye  Anfragen  du  Nähere 


In  unserm  Verlage  iit  kürzlich  erachienen  und  kann 
durch  alle  Buch-  und  Muaikhandlungen  Deutschlands  und 
der  Schweiz   bezogen  werden : 

Sammlung  religiöser   Gesänge.      12  i  Bogen  Text, 
gr.  8.     33  Bogen  Melodien,  gr.  4.  Ladenpr. 
Schreibpapier  5  Thlr.     8  Gr. 
Druckpapier     3       -       13- 

Die  Vorrede  dieses  Werkes  deutet  darauf  hin,  dasa 
diese  Liedersammlung  unmittelbar  für  die  hiesige  Singge- 
aellachaft  bestimmt  ist;  mittelbar  aber  geht  ihr  Zweck  auch 
dahin,  jedem  andern  gesangtieb enden  Publikum  actione  Ge- 


Inhalt:     I.    i5   Lobgesinge.    IL   7   Morgenlieder.    HL  6 
Abendlieder.     IV.   S  Adventalieder.     V.    6   Weihnnchta- 
lieder.     VI.  6.  Bejm  Jahreswechsel.    VII.   5  Leben  und 
Wandel   Jesu.     VIU.    10  'Pasaionslieder.      IX.   6   Oster- 
lieder.       X.    4  AnffahrtsgesSnge.       XI.    3  FEngstlieder. 
XIL    a   Gründung    nnd    Verbreitung    des    Christenthums 
durch   die  Apostel.     XIU.   6  Busslieder.      XIV.    g  Com- 
munionlieder.    XV.  4  Vom  Tode.     XVI.   8  GrabgetXnge. 
XVII.  4  Soantagslieder.     XVIII.  3  Gebetlieder.     XIX. 
4  Lieder  Termiachten  Inhalts.     Znsammen   110  Geaänge. 
Sie    wiirdeToIlen     Compoaitionen    unserer    Veteranen. 
Rolle,    HÜndel,   Bach,  Hayda,   Schulz,  dienten    den  Samm- 
lern als  schönste  Zierde;   ihnen  schliessen  aich  nicht  minder 
TerdienitToll  an    die  lieblichen  und   gediegenen  Composiiio- 
nen  eines  Fink,  Nägeli,  Speier,  Zunuteg  und  anderen.    Nene- 
ren    CamponiBleii    suchten    die    Herausgeber    durch    Compo- 
aitionen  zu  Hülfe  ru  kommen,   die  rom  Leichten  zum  Schwe- 
reu    fuhren.      Die   Itlehrzahl    der   Gesänge    sind  für  Sopran, 
Alt,  Tenor  und   Bass,   einige  rdr   4   Hioneratimmen,  wenige 
dr«yatimmig   —   Alle    mit   Begleitung    der    Orgel    oder   des 
Clariera.      Da  sich   unter  den  Sammlern   selbst  ein   rühmlich 
bekannter,  beliebter  und  geschätzter  Componist   [Hr.  F.   F. 
Huber)  befindet,   $0   fuhrt  es  zur  Ueberzeugung,   dosa   nichts 
Mittelmässigea    oder    gar     Schlechtes     aufgenommen    warde; 
und    nicht   leicht   wird    sich    bey    einer    Sammlung    Gesänge 
einer  Art  ao    zweckdienliche  Hannichfaltigkeit   finden,    aU 
hier  der  Fall  ist.      Biese   erfreuliche  Erscheinung   berechtigt 
uns  daher,   eine  freundliche  und  günstige  Aufnahme  des  Wer- 
kes erwarten   zu   dürfen. 

Um  das  störende  Umwenden  der  Blätter  zu  vermelden, 
ist  der  Text  einzeln  gedruckt  worden.  Die  Ausstattung  In 
'Hinsicht  auf  Druck  und  Papier  ist  vorsüglich,  der  Preis 
äusserst  billig. 

St.  Gallen,   im  Juny   1836.  jfc 


Huber  und 


Häohsteis  erscheint  in  tuserm  Verltge: 
Messe  ßir  4  Singstirranen  und  Orgel :  Baaaethom 
oder   3  Klarinetten,   3  Fagotts,   3  Horner  und 
5  Posaunen  ad  libitttm ,  von  Joseph  Schnabel, 
Domkapdlmeister  in  Brealaa. 
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Diete  Höh«,  mlche  Imj  d«n  Um  aUtlssluibUn  Anf- 
rühmngeii  mit  grouam  Bejfftll  aufgenomBen  noritn,  «t- 
icheint  in  drej  AuifBlieii:  i]  in  Pirtitnr;  a)  mit  B«glei- 
ttwg  der  BUiiii^^iiniente }  9)  -olma  Begliitnng.  BeitoUnn- 
gen  nehaun  alla  BkcIi-  und  MnaiUiaiidlungaii  an* 
Brcilin,  im  Jnl;   18^6. 

F.    E.    C.    Leuchart'tche 
Booli-  lutd  Hntikliuidluiig. 


Neue    Mutitalien    van     vertchiedenen     f^erlegern, 

welche   bey  Breitkopf  und  Härtel   in  Leipzig   tu 

haben  tind. 

Arnold,    6  denticLe  Liedwr  mit  Piinoforta i4  Gt> 

Auber,    Duett  uu    4er  Oper  Der  Maurer:     Keine 

Raat  etc.  Ho.    7.  süt  Fianoforte lO  Gr. 

Barmii)     >a  Variaiioiii    con    Folarca    per    Fiano- 

forta  Bopra  tin    Coro   del  Crociato 33  Gr. 

Baacbny,    Collection  de  Polon.  Valae«,    Quadr.  et 

Haiorcw  ponr  Pianof 16  Gr. 

Battiate,    Plicea    oTiganaleB   ancionnea   et  modemea 

de  mutiqne,   Folonoiaas i«  Gr. 

Beethoren,  L.  r.,  Tonetto  per  il  Soprano,  Tenore 

e  Bbmd   con   acGoinp.   dell'   Orch.    Op.   116.    3,  Tblr. 

—  do.        do.        con   icc.  di   Cembalo 30  Gr. 

Betlte,   Rondeau   ponr  Pianororte lo  Gr. 

Berger,  gr.  Sonate  ponr  la  Pianoforte.    Op.  7.  .  .    30  Gr. 

—  3  Harclie*  iniUiairei  ponr  PiatioF.   Op.  16..     8  Gr. 

—  g   deuticHe  Lieder    mit  Pianoforte.    Op.    17.    18  Gr. 

—  Sonate  Tür  dai  Pianoforte.     Op.    18. 16  Gr. 

-^     8   deuticbo  Lieder  mit    Pianoforte.    Op.    ig.    33  Gr. 
^     TaFelgesä'nge    Tiir    Uänneratiaimen ,     £  Lieder 

für    die    Liedertafel    in   Berlin,    in    Stimmen 

nud  Partitur.    Op.    3d.  Lir.  1.    3...    3  Tblr.   8  Gr. 

—  3   Uäricbe  fiir  Infanterie.   Partitur.   Op.  11.    1  Thlr. 
^  do.  do.  für  Pianof.   Op.  3i.    10  Gr. 

—  Dieaelben  für  Pianoforts    in   4   HIndea....    16  Gr. 
Berner,  Ueber  den  Stsmen,   ron  Agnei  Franz,   und: 

Unter  den  Sternen,  von  Kndraii.  3  Lieder 
für  eine  Singatimme,  für  die  Guitarre  einge- 
riolitet    von    F.    W.    Gabriel B  Gr. 

Boieldien,    La    Dane    blanche,     Op.  comlque    en 

3  Acte*,  EI.  A.   T.  Zulehner 3  Tblr.    13  Gr. 

Corticelli,  Variaziotii  per  Pianoforte  lopra  un 
Tbena  farorito  nelU  Uargherita  d'Aojon  del 
BIjteo  Mey erbeer 1 4  Gr. 

Ciapell-  CapHce    pour  Fianoforle.      Op.   37.,..    13  Gr. 

Cierny,  *C.,    Impromptu    brill.   ponr  Pianoforte  1 

i  maina.      Op.    1  1 6 1  Tblr.   4  Gr. 

^     gr.  Polon.  brill.    pour  Pianof.   arec  accomp. 

de  3  Violow,    Viola  et  Voello.      Op.    118.   »Thlr. 
^     le  nrime   ponr  Fianoforle  leul ]  Tblr. 

Elliot,   Introd.  et  Fol.   pour  le  Piaooforte  1  4  m*. 

Op.    I ,  6  Gr. 


Enkbanaen,  gr.  Rondwu  p.  Ff.  1  4 nain*>  Op.io.  1  TUr. 
Farorit-Aiien   und   Variationen  mit  Pianofort«,   ge- 

«angen  Yon  Had.  Veaparmann.  aa  Heft.  1  Tblr.  8  Gr. 
Ferrari,  Varlaaioni  per  Pianoforte  aopra  nn  aria 

milaneae 13  Gr. 

Feica,    Ana;    ,4br  eibabenen  Rimmelcmäcbte"  für 

Sopran,  mit  Begleitung  dei  Ordwatera,  in  die 

Oper  Amor  et  I<eU«  eingelegt.  No.  16. .  . .  1  Tblr. 
—      Seena  italiana  con  aoUopoato  parole  tedeaclie 

per  Voce  di   Soprano   coli'    accomp.  d'Orcb. 

Op.  53.    No.   17 1  Tblr.  4  Gr. 

Frömmelt,  alla  Polacca,  nach  der  OnTertnre  mr 

Opet  Don  Juan,  für  Pianoforte.  77B  Werk.  6  Gr. 
Hunten,  Var.  hriQ.  ponr  Pianoforte.  Op.  9....  10  Gr. 
Hnnmel,  Rondeau  brill.  p.  Pianof,  aenl.  Op.  log.  16  Gr, 
St.  Julien,   Heinr.  r.,    6  Lieder  mit  Begleitung 

de*  Pianoforte 3o  Gr. 

Eecher,  la  Lieder  fnr  MSnnercböre,  Tieratinimig.  1  Thlr. 
Krentaer,  C,    13   vieritijBmige  Gelinge  ftir  HSn- 

■eratimmen,  fiir  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baaa> 

Op.  a4.    4a  Heft  der  n^nU  GeaÜnge.    1  Thlr.  4  Gr. 

—  3  Harchei  pour  Pianoforte  i  4  main*....  so  Gr. 
-—  Polon.  bvill.  ponr  Pianoforte.  Op.  67...  16  Gr. 
~-     Rondo     brill.     pour    Pianoforte    i    4    maini 

Op.  68 ' I  Thlr.   8  Gr. 

Lerche,  Die   Griecbenbrant,  Gedicht  TonH.Stie^ 
'  liti,  für  eine  Singatimme  mit  Pianoforte.  .  .      6  Gr. 

Lodi,    Variationi    ponr  le    Pianoforte....'. 30  Gr. 

Macagnani,    Sinfonia  originale   nella  Spoaa    fidele 

del   Signore  Paccini l4  Gr. 

Hanna,   Ficcolo  Dirertimento  per  Pianoforte, FIAte, 

Violon  et  Violoncello ao  Gr. 

Marx,  Gelinge  für  dre;  und  vier  Blännerat.  i  Tblr.  4  Gr. 
Mattei,  Staniil.,  Opeve  di  Contrapponto.  T.  4. 

5.    6 

Maurer,  Per  nene  Pari*.  Klaneranang . .  3  Thlr.  tiGr. 
Majaeder,  Polon.  pour  Pianoforte  i  4  m*.  No,  3.  16  Gr. 
Uajaeder  etBaudiot,  Var.  conc.  pour'Vcelle.  16  Gr. 
He; erbeer,  II  Crociato  in  Egitto,  Melodrama  eroico 

in  3  Atli  per  il  Piano  da  Leideidorf.   3  Tblr.    16  Gr. 

—  do.  do.  mit   Text,    6  Tblr.    )  1  Gr. 
Mnriacchi,   Teobaldo  und  laolina,  rom.  Melodram 

in  iwey  AnFzügen,   mit  dentachem  Texte  ron 

Tb.  Hell.    KlaTierauizng    ron  Maricbner.  .  .    8  Thlr. 

Moael,  6  Lieder  mit  Begleitung  der  Guitarre  oder 
dea  Pianoforte,  in  Tericbie denen  Scbauapielen 
gelungen  ron  Dem.  Sophie  Müller.  Se  Samml.    t  Tblr. 

Neithardt,    6  Lieder   mit    Begleitung    des  Pianof. 

Op.    57 13  Gr. 

—  3  HSricbe  Tiir  Mililairmoaik,    Op.  68.   Part.    1  Thlr. 

—  da.     pour  Pianoforte lo  Gr. 

(Wird    fortge.etit.) 


Leipzig,   hey  Breitkopf  und  Härtel.     RetUgirt  unter  Fertuatvortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  a»»  August 


N2.  31. 


182  6. 


fVien'»   muaihaliache   Kunst-Schätxe. 
In   Briefen  eines  Reisenden. 

Erster  Brief. 

—  —  «^  Oo  bin  'ich  deno,  nach  einem  Zeiträume 
Ton  beynahe  drey  Decennien,  zom  Kweytenmale  in 
der  prächligeo  Kaiserstadt.  —  Wie  Manches  hat 
sich  hier  verändert!  Vieles,  ja  das  Meiste,  beson- 
ders durch  die  öfientlichen  Verschönerungen,  ge- 
wiss zam  wesentlidien  Vortheile;  doch  darüber, 
mein  Frennd,  magst  da  die  neuesten  Topographieen 
nnd  "Wegweiser  z\i  Rathe  ziehen,  so  wie  dich  über 
die  Unzahl  musikalischer  Froductionen  and  Pro- 
ducenteu,  über  die  vorherrschende  Richtung  des 
Geschmackes  and  übei'  das  gesammte  Concert-  imd 
Opernwesen,  das  Heer  der  unser  liebes  Deutschland 
überschwemmenden  Journale  und  Flugblätter,  voll- 
ständig, wenn  schon  nicht  immer  gleich  erfreulich, 
belehren  wird.  Du  kennst  nun  einmal  meine  Weisc^ 
oder,  wie  du  es  zu  nennen  behebst,  das  Stecken- 
pferd, auf  welchem  ich  mich  rastlos,  ein  zweyter 
Ahasver,  -  herumtreibe;  du  weisst,  womach  ich 
gieriger  suche,  als  der  Adept  nach  schnödem  Gold^ 
nnd  Hermes  nach  dem  Steine  der  Weisen:  Wien's 
musikalische  Kunstschätze  warm  es,  die  mit  un- 
widerstehlicher Gewalt  mich  herzogen;  nnd  jetzt, 
nach  einem  mehr  als  funfinonatlichen ,  w^rlich 
nicht  unbenutzten  Aufenthalte,  halte  ich  mein  Ver- 
sprechen und  theile  dir  umständlich  mit,  was,  und 
wie  ich  es  gefunden. 

Wiewohl  die  alles  erschütternde  Zeit  auch  auf 
manche  Kunstsanmilangea  zerstörend  eingewirkt  hat, 
und  z.  B.  die  bey  meiner  ersten  Anwesenheit  so 
berühmte  Musik-Bibliothek  des  Bofrath  von  Keea, 
gWch  der  des  Baron  Dn  Baine,  oonmehr  spar-  ' 
los  in  alle  vier  Winde  zerstreuet  ist,  so  sind  da- 
ffigea  neue  Sammlungen  entstanden,  die  dem  wis>- 
b^erigen  Forscher  hohen  Gennss  gewähren,  und  den  , 


reinen  Kunstsinn  ihrer  Besitzer  verbürgm.  Durch 
die  zuvorkommende,  äusserst  humane  Bereitwillig- 
keit derselben  ist  es  mir  möglich,  dich  zum  TheU- 
oehmer  m^es  Genusses  zu  machen. 

Der  k.  k.  Kämmerer  und  erblSndische  Obra-st- 
Stabel-Meister,  Graf  Ignaz  Fuchs,  hat  eine  der 
reichhaltigsten  Sammlungen  von  Instrumentalstük- 
ken,  Sonaten,  Duetten,  Ttio's,  Quartetten,  Quin- 
tetten, Sextetten,  Septetten  u.  s.  w.  üir  alle  In- 
strumente; Ouvertüren  und  voUstimmige  Sympho« 
nieen,  mehr  als  tausend  an  der  Zahl;  darunter 
manche  sehr  selten  gewordene  W'erke  der  fiach's, 
vi>n  Caldara,  Conti,  Handel,  Mann  u.  A. 
Diese  Arbeiten  Aeee  berühmtesten  Meister  des  In- 
ond  Auslandes,  älterer  nnd  neuerer  Zeit,  sind  ins- 
gesammt  in'  einer  dem  Auge  wohlgelalligen  Form, 
bücherartig,  in  Futteralen  verschlossen,  aufgestellt, 
und  ein,  nach  der  Angabe  des  Eigenthümers  mit 
grösster  Sorgfalt  ausgearbeiteter  systematisch-thema- 
tischer Catalog  gewährt  die  bequemste  Uebersicht. 
In  dem  niederösterreichisch  landständiscben 
ßechnungs-OÜScialen  und  Ritteratandes- Agenten, 
Hrn.  Geissler,  habe 'ich  einen  eben  so  gebildeten 
als  thätigen  Kunst&eund  kennen  gelernt.  Er  sam« 
melt,  so  weit  es  seine  Berufigescliäfte  gestatten, 
Materialien  zur  Forsetzung,  Berichtigung  und  Er- 
gänzung des  Gerb  er 'sehen  Tonküattler-Lexi' 
iban's;  Bildnisse,  Silhouetten  und  Kupferabdrücke 
von  berühmten  lebenden  und  verstorbenen  Meistern ; 
Autographieen  n.  s,  w.  Seine  noch  im  Entstehen 
b^riffene  Biblioth^  beschränkt  sich  hauptiächüch 
auf  die  Erseognisse  unserer  Tagej  doch  fand  ich 
bey  ihm  ein  tr^lich  erhaltenes  Prachtexemplar  des 
Fux'sdien  Graäus  ad  Parnataum,  auf  Kosten  Kai> 
ser  Karls  VI  im  Jahre  173$  edirt 

Der   vrastorbene   Fürst   Joseph   von  Lob- 

kowitz,    ein  wahrer    Mäcen  der   Tonkunst,    hat 

vidleicht   unter   ^^^l«"    Privatmännern    die    reichste 

Opero-SonmiluDg  angdegt,  vorzüglich  von  italieni- 
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sehen  Aatopen;  Virfea  wurde  für  ihn  eig«u  com- 
ponirt,  and  aofseiDeiii  Haartheater  dargestellt,  wie 
s.  B.  von  P«r,  CarteUieri,  Röaler,  Weigl,  Wra- 
nitzky,  Vogler  (dessen  Pastoral-Messe)  u.  A.  Auch 
Hindel's  complelte  Werke,  mehre  seltene  Oratorien 
mid  Kirchenstätie  sollen  sich  hier  Torfinden,  was 
ich  alles  leider  nur  darch  Andere  in  Erfkhmng 
gebracht  habe,  indem  das  ganze  Mosik-ArchiT  schon 
vor  Jahren  aof  die  böhmischen  Herrschaften,  theüa 
in  du  SlammschlosB  Eisenberg,  theils  in  die 
faerEogliche  Burg  nach  Raudnitz  geschafft  wor- 
den ist. 

Hr.  Tobias  Hailinger,  nunmehrig«-  CSief 
und  Inhaber  der  S.  A.  Steiner'schen  Kunst- nnd 
Mnsikalienhandlong,  hat  den  theoretischen  Theil 
■einer  auserleaenen  Sammlung  an  den  Erzherzog 
Radolph,  Cardinal -Enbischof  von  Ollmiitz,  ver- 
fcanft.  Ausser  den  Schriften  von  Arteaga,  Bnr- 
ney«  Breren,  Chladni,  Forkel^  Fux,  Ger- 
ber, Gerbert,  Kiroberger,  Koch,  Kircher, 
Knecht,  Marpnrg,  Martini,  Matheson, 
Mitzler,  Mnrschhanaser,  Portmann,  Pao- 
Ineci»  Riepel,  Reichard,  Scheiben,  Sabat- 
tini,  Türk,  Valotti,  Vogler,  Weber,  Zar- 
lioo,  u.  V.  a.  verdient  noch  als  Hanpteierde  ge- 
nannt zu  werden ,  das  berühmte  Partitur-Exemplar 
sSmmtlicher  Beethoven'adien  Compositioncn,  in 
einägen  sechzig  Foli&-B£Dden,  alles  von  Einer  Hand, 
ganz  fehlerfrei,  auf  mglischem  Zeichenpapier,  mit 
kaHigraphiscber  Elegauz  geschrieben;  ein  Werk, 
das  höchst  wahricbeialich  einzig  in  seiner  Art  blei- 
ben wird,  Wfäl  es  der  Kostspieligkeit,  so  wie  des  Zeit- 
aufwandes halber  wohl  schwerlich  zum  zweyten  Male 
unternommen  werden  dnrf^.  Bey  Hm.  Uaslinger 
fiabe  ich  auch  mehre  seltene  und  interessante  Hand- 
•diriften  angetroffen,  z.  B.  ein  Biichlein  CoUect»- 
neen  nnsera  Moeart,  ans  der  ersten  Epoche  sei- 
ner Lehrjahre,  darin  eigeohSodig  notirt  aUerlejr 
Motive  und  Themata  j  die  er  apZter  benutzte  und 
Bosarbeitete;  contrapunctisdie  Uebnngen  und  Vei^ 
«nohe ,  excerpirte  Fugensätze  seines  wackeren  Ldi- 
rers  und  Mentors  Eberlin  u.  d^  Eine  köst- 
liche Rdiqoie,  die,  wie  natüriich,  dem  Besitzer  tauAi 
für  kcüten  Präs  feil  ist. 

Die  musikalische  Bibliothek  des  Preyherrn 
von  Knorr,  k.  k.  Hofcondpieten ,  umfiisst  ao»- 
sehliessend  die  Literatur  der  Tonkunst,  und  über- 
bietet die  meisten  Samminngen  ihnlicher  Art,  so- 
wohl an  Menge  praditvoller  und  seltener  Ausgaben, 
womnter  sich  sdbtt  nriuv  Incnnabdn  befindtsi,  als 
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auch  durch  die  musterhafte  Einrichtung   des   Gän- 
sen, welches  in  folgende  Abtheilnngen  zerfällt: 

a.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Tonkunst 

b.  Schriften,  Abhandlungen  und  BeytrSge  zur  Lehre 

der  Akustik. 

c.  Geschichte  der  Musik. 

d.  Lebensbeschreibungen  berühmter  Tonsetz«r,  Ton- 

künstler und  musikalischer  Schriftstdler. 

e.  Aesthetik  und  Kritik. 

y,  Tonkunst  bey  Terschiedenen  Nationen,  rivilisir- 
ten  uod  "nncivilisirtcn  aller  Zeiten, 

g.  Abhandlungen  über  den  Ban  einzelner  Instru- 
mente. 

h.  Lehr-Methoden  für  den  Gesang. 

i.  Schulen  zur  Erlei-nung  aller  Ibstrumente. 

h.  Lehrbücher  über  die  Tonselzknnst. 

l.  Kirchen -Musik. 

m.  Theater-Musik. 

n.  Wörterbücher,  Zeitschriften,  Broschüren,  Al- 
manache,  Cataloge  u.  dgl. 

Der  Besitzer  und  Gründer  dieser  Kunstschätze, 
wdchec  zugleich  die  Stdle  mnes  Bibliothekars  und 
und  Archiv-Direclors  des  von  der  Gesellschaft  der 
Musikfreunde  nnterhaltmen  Conservatoriums  (wovon 
später  die  Rede  seyn  soll),  bekleidet,  hat  diesem 
einen-  Tbeil  seines  Reidithunu  —  besonders  Dou- 
blelten  — verehrt,  und  sich  dadurch,  sowie  durch 
die  von  ihm  eingeführte  systematische  Ordnung, 
um  diese  nachshmraswerthe  Anstalt  neue  Ver- 
dienste erworben. 

Eine  merkwürdige  Gallerie  von  Bildnissen  aus- 
gezeichneter Tonsetzer,  theüs  Oelgemälde,  theils 
Kupferstiche,  besitzt  der  Regiemngsrath  und  k.  k. 
Hofageut  Joseph  von  Sonnleithser,  ^em  der 
österreichische  Kaiserstaat  ao  nuncheu  nützlichen 
and  wohlthätigeo  Plan,  nebst  Angabe  der  Mittel 
zur  Realislmng,  verdankt,  wovon  die  oben  ange- 
fahrte Gesdlsdiaft  der  Musikfreunde,  das  vater- 
ländische Consesvatorinm  und  der  adeUge  Frauen- 
Verein  die  sprechendsten  Beweise  liefern. 

Die  vollständigste  Sammlung  von  Saiteninstru- 
menten fand  ich  bey  Hm.  Hofsecretair  Rzehacze<i, 
der  in  seinen  Violinen,  Bratschen  und  Cdto's  recht 
eigentlich  lebt  und  webt.  Kein  guter  itali«aischer 
und  deutscher  Meister  fidüt;  köetlidie  Exemplare 
von  Antonio  Stradivari,  Nicola  und  Ge- 
nonimo  Amali,  Jacob  Stainer  n.  a.  meistens 
in  mehrfachtt*  Anzahl,  und  manche  selix  seltene 
Stücke  damnter;  allia  im  besten  Stand  erhalten. 
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latereuant  war  mir  die  'eigenthümlicbe  Lieb- 
haberey  eiaes  Musik-Dilettanten,  Hm.  Mahr,  Für 
Lauten,  der  dieses  auuer  Cours  gesetzte  InstrumeDt 
selbst  zu  behandeln  verstellt,  und  davon  ein  nahm- 
haftes  Hänflein  zasammengebracht  hat. 

Graf  Heinrich  von  Ha'ugwitz,  Frennd, 
Kenner  und  Belorderer  der  Tookanst,  besitzt  eine 
auserlesene  Sammlung  von  Partituren  fast  aller  Mei- 
ster; sein  Liebling  ist  Naumann;  alles,  was  die- 
ser schrieb,  ist  in  seinen  Händen,  und  selbst  Dres- 
den diii-fte  keinen  vollständigem  Nachlass  aufzuwei- 
sen vermögen,  da  er  mehre  Mannscripte  von  der 
Witwe  kauflich  an  sieb  gebracht  hat. 

Wer  diesen  Reichthum  beschauen  und  be- 
wimderii  will,  muss  einen  Aasflug  nach  dem 
Gnte  Namiest  in  Mahren  nicht  scheuen,  wo  der 
enthusiastische  Kunstfreund  procul  a  n^otiis  in 
ländlicher  Rohe  den  giössten  Theil  des  Jahres 
seiner  Lieblingsneigung  lebt.  Niemand  wird  den 
kleinen  Abstecher  bereuen,  um  so  weniger,  da  er 
der  humansten  Aufnahme  zum  .voraus  versichert 
seyn  darf.  Dein  Freund  hat  in  jener  herrlichen, 
wildromantischen  Gegend  acht  selige  Tage  geschwelgt! 

Die  k.  k.  Hofbibliothek  besitzt  mehre  hundert 
musikalische  Werke,  tbeils  Schriften  Über  theore- 
tische Gegenstände,  theils  gedi-uckto  alte  und  ueae 
Compositionen ,  z.  B.  die  kostbare  Londoner  Aus- 
gabe der  Händel'schen  Cantaten,  Oratorien  und 
Opern;  theils  angemein  sdiätzbare  Handschriften. 
Welche  Ausbeute  für  die  Kunstgeschichte  könnte 
eine  solche  Fundgrube  gewähren?  Alleio  es  ist 
Gesetz,  dass  kein  Buch  anders  als  zur  Durchsicht 
in  den  Lesezimmei'u  verabfolgt  wird ,  und  diese  nur 
einige  Stunden  den  Tag  über  geöShet  bleiben.  Eben 
so  fand  ich  es  leider  auch  in  München,  Stutt- 
gart etc.  gehalten,  wo  in  den  geheimsten  W^iu- 
keln  der  Archive  Meisterwerke  eines  Heiuicben, 
Müthel,  Filz,  Kerl,  Orlando  Lasso,  Jo- 
melli,  Deller  u,  a.  vergraben  liegen. 

Dass  ich,  meines  Theiles,  nicht  faul  war,  ein 
Paar  Wochen  in  den  Lehrzimmem  hinbrachte,  mich 
mittelst  der  Gefälligkeit  der  wohlunterrichteten  Scrip- 
toren  nnd  Custoden  mit  so  manchen  alterthnmlichen 
Seltenheiten  befreundete,  und  nach  Thunlichkeit 
daraus  excerpirte,  magst  du  aus  nachfolgenden  Mit- 
theilungen  erkennen,  welche,  wie  ich  voraosaehen 
kann ,  die  Wissbegierde  meines  enthusiastischen 
Konstbruders  weniger  befriedigen,  als  vielmehr  iiir 
'^o  vieles  Andere  aufregen  werden,  was  mir,  ei- 
nem   rücLaichtlich    sräncr    !Sfeit    auf    die    strragste 


1826.    August.     No.  31. 


502 


OecoDomie  beschränkten  Reisflndcn,  freylidi  wohl 

unbekannt  bleiben  mnsste. 

Mein  Hauptaugenmerk  war,  wie  oatörlich,  auf 
die  Manuscripte  gerichtet.  Diese,  Foliobände  vom 
grössten  Formate,  mthalten  im  Durchschnitt  lauter 
Messen  und  Kirchemtücke,  mit  beyspiellosem  Ileisse 
aof  Pergament  schön,  rein  und  so  deutlich  geschrie- 
ben, dass  alle  Stimmen  zugleich,  wie  ans  den  alten 
Choralbüchem  abgesungen  werden  können.  Zwey 
Blatt-Seiten  geboren  immer  zusammen;  links  steht 
der  Sopran,  und  damnter  der  Tenor;  rechts  der 
Alt,  oder  Contra-Tenor,  und  unter  diesem  der  Bass ; 
nach  dem  alten  System,  nirgends  ein  Tactstrich;  alles 
alla  capella,  ohne  Instrumentalbegleitung,  selbst 
ohne  b^ifierten  Orgelbass.  Die  Ton^etzer  lebten 
am  Schlüsse  des  i5ten  und  Anfangs  des  i6ten  Jahr- 
hundertSj  und  waren  fast  sämmtlich.  Niederländer 
von  Geburt,  wie  s.  B.  Hobrecht]  Josqnin  de 
Vrks,  Ockenheim,  Mouton,  Sverdoneok, 
Bandechon,  Verbonet  u,  a.  Die  Schreibart 
ist  rein,  der  strengste  Kirchenstyl.  Den  Motiven, 
liegen,  sonderbar  genug,  grösstentheils  die  Melodieen 
damals  gangbarer,  prolaner  Lieder  zum  Grunde, 
«Is:  „Wer  ist  die  Allerliebste  mein?**  — 
„Priucesse  d'Amonrette;"  —  Malheur  me 
bat;" —  „Nochweiss  ich  ein  schön  Jung- 
fer fein;"  —  „Depuis  qu'vne  Jesne  Fillej" 
etc.  —  welche  aber  durch  die  fugirte,  canooisdie 
Ausarbeitung  sehr  veredelt  sind.  Diese  Werke  be- 
weisen unwiderlegbar,  dass  schon  hundert  Jahre 
vor  den  bochgefeyerten  Italienern  auch  ausser  dem 
sogenannten  Vatexlande  der  Tonkunst  herrliche  con- 
trapunctische  Meisterstücke  zu  Tage  gefördert 
wurdeo. 

Der  erste  Foliant,  den  ich  durchzuwühlen  das 
Glüdt  genoss,  zieht  schon  durch  die  Schönheit  der 
Schrift  und  durch  die*fleissig  gemalten  Verzierungen 
an.  Unter  diesen  erkennt  man  den  König  Emanuel 
von  Portugal,  welchen  die  Geschichte  als  einen  gros- 
sen Beschützer  der  Tonkunst  ehrt,  und  sonach  ist 
diese  DUsdiätzbar«  Handscbi-ift  wahrscheinlich  durch 
Isabella ,  die  ToChter  dieses  Pursten  und  die  Braut 
Kaiser  Karis  des  Fünften,  Eigenthum  das  Habsbux^ 
gisch«!  Stammes  geword«i.  Man  findet  darin  «of 
35a  grossen  Pergamentblättem  17  MesseD>  -aus 
Kyrie,  Gloria,  Credo,  Sanctus,  BenedicUu  und 
AgTOM  Hei  bestehend,  worunter  eine  fnnfitimmig^ 
TOQ  Jacob  Barwyrian,  für  Sopran,  Contraal^  zwey 
Teoöre  und  Bass,  mit  der  Uebersdirifti  ^»yo 
paren«  ChritH,   deo  Anfang  madit.     Die  nbrigoi 
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1 6^  dnrcligehencU  Tieratimmige  CompositioDen,  sind 
TOD  folgenden,  kaum  den  Namen  nach  bekannten 
Autoren ;  Von  den  achon  genannten  Banrynaii,  mit 
dem,  mir  nnvOTsUindlicheo  Motto:  S faulte  per- 
reiae;  von  Jatpar,  auf  die  Melodie:  „Princease 
d'amorete^—  eine  andere  desselben Toosetzers ; ^ 
von  Alexander  Agricola,  mit  dem  Thema:  „Mal- 
heur me  bat;  —  und  einezweyte,  pro  Domenica 
paachali;  —  von  ftne;  Motto:  »Cnm  jocondi- 
tatej"  —  von  Agricola,  Thema:  „Le  Serri- 
tenri"  —  von  Rue:  »Missa  almana;"  —  von 
de  Orto;  „Officium  My:  My:  (Martyrinm)  — 
Ton  Joaqnin:  »Ave  maris  Stella;"  —  von 
Barwyrian;  j^Paachale;*'  —  von  Bramel,  (ohne 
Sanctns)  —  von  ftne:  „O  aacer  Antoni,"  —  und 
eine  andere:  „Aasumta  e  Maria  in  Celn;*'  — 
ohne  Angabe  dea  Meiaters:  ,4'Omme  a.tm6,'*  viel- 
leicfat  gleichfalU  von  de  la  Rne,  ao  wie  die  letzte: 
Puer  natus  est  nobis.  —  Im  Allgemeinen  sind 
die  Sätze  gedraagt  gehalten;  ganz  unTerkiinatelt,  io 
einfacher,  erhebender  Gröaae,  Wie  groaa  mnsa  in 
jenen  Zeiten,  ab  ShnUche  Kirchenwerke  geschrieben 
wurden,  die  Zahl  fertiger  und  zuvertasaiger  Sän- 
ger gewesen  aeyn,  am,  gans  ohne  Anhalta-  oder 
Unterstützungsmittel,  solche  Aufgaben  befriedigend 
zu  ISsen! 

Eine  zwe^e  Seltenheit,  welche  meine  voUe 
Anfmerksamkeit  in  Anspruch  nahm,  war  der  Psalm : 
„Miserere  mei  Deue,  aecimdum  magnam  miseri- 
cordiam  tuam,"  fiir  drey  Soprane^  drey  Alte,  di-qr 
Tenore  und  drcy  Bässe  (doch  nicht  zwölfstimmig, 
sondern  altemirend),  mit  eingmiiscbten  vieratim- 
migen  ChSren,  von  einem  gesalbten  Tonmeister, 
Kaiser  Ferdinand  dem  dritten,  in  Musik  gesetzt. 
Wenn  gleich  die  eigentliche  contrapunctische  Kunst 
vergeb«ia  hier  gesucht  würde,  so  ist  doch  die 
Schreibart  ao  edel,  der  Gesang  ao  äiessend  und  den 
Worten  Bngemesaen,  dass  ich  mich  nicht  enthalten 
konnte,  mir  mindestens  eine  Chorstelle,  nebst  der 
Zueignung  des  Abschreibers,  flüchtig  in  mein  Ta- 
schenbuch zu  copiren.  LeljEtere  lautet  also: 
Paalmua  Mioerere. 
Ab  anetoribua  Aaguitü,  Davide  R«g«,  «t  F«rd^ 
nudo  III  Imperatore ,   Magno  Seo   decantatui. 

Milerera  csnitur  in  Quadrageiima,  Augnate  Caetarl  — 
Ego  nunc  offero  pronui  ad  genna  adTouantii  Majutatia 
Veitrae.  Quia,  niii  veniaset  Maj.  Voatra,  ego  qaadra- 
geiinam  ante  Quadrageiima  habniuem.  Nunc  me,  nt 
Bpero ,  HiieTen  lioc  •  Quadrageiima  libsrabit-  Oinaes 
Terani  üt  Imc  Paalmo  annmomm  Suaicomai  renerabundo 
judidD   annt  pnlDbHTime  compoaiti,   «pirantqne   in  muai- 
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cam   dirinnm    Maj.   Veatne -ingenlam;    a«d   me   hDmileB 
Maj.  Veatrae  (ervnm  praa  reliquia   delectal  verin*: 

Benigne  fac  Domine  I  bic  enim  quotiei  anditni  tan- 
tam  anditni  meo  gaudinn  affert,  et  laetitian,  nt  ipaaw 
gBadrageaimam  laetininum  fadat. 

Vire  Magne  Caeaar,  et  onm  tao  Darid«  nnce,  Deo 
cane,   et  inter  rictoria«  cometieace ! 

Casi.   Maj>  Veatrae   hnis^''  aetni«   et  dieua, 

Georgia»  Mater, 

Was  sagst  da  mein  Freund,  zu  dies»  naiven 
Offenherzigkeit?  Ist  sie  nicht  ergötzUch?  Wie  fein 
der  arme  Schelm  sein  Bedürfoiss  in  den  Doppelsinn : 
Fasten  und  Qnadragesima  einkleidet,  und,  indem  er 
den  Vera ;  Benigne  fac  Domine  allen  andern  vorzieht, 
auf  die  milden  Spenden  seines  Herrn  anspielt. 

Jetzt  sollst  du  didi  an  der  Innigkeit  eines  Chor- 
Versikels  erbauen,  so  wie  Ich  ea  tbne,  indem  ich 
ihn  fiir  dich  niederschreibe. 


Canto. 


(Die  Fortaetnmg  folgt.) 


,*^oogIe 
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Riga,  im  May  1836.  Wir  sind  jetzt  ISnr 
gere  Zeit  durch  die  LeUiaagea  eines  anagezeich- 
□eten  Kötutlerpaarea  «rfirent  worden.  Hr,  Kapell- 
meister  Franz  Schoberlechoer  von  Wien,  dessen 
Virtnosität  anf  dem  Fianoforte  uns  schon  aus  frü- 
herer Zeit  bekannt  war,  und  der  jetzt  eine  Eunstreise 
durch  Deutschland,  (Berlin,  Leipzig,  Dresden,  Wien) 
und  Italien  beabsichtigt,  besuchte  uns  aufs  Neue. 
Wir  fanden  sein  treffliches  Spiel  nnrerÜndert ,  seine 
Compositionen  weit  bedeut^ider,  als  die  Aiiheren. 
Besonders  zeichnen  sich  darunler  sein  neuestes  Coo- 
cut  (Fis  moll,  No.  3)  und  aäne  grossen  Braroni- 
Tariationen  über  ein  Thema  aas  Rossini's  Aachen- 
hrödel  aus.  Das  erstere,  trefflich  in  Anlage  und 
Ausführung,  scheint  dem  AmoU-Concert  seines 
genialen  Lehrers,  Hummel,  nai^gebildet  za  seyn; 
die  letzteren,  gleich  ansprechend  wie  gediegen,  wer- 
den gewiss  zahlreiche  Freunde  finden.  In  einem 
engern  Kreise  er&ente  uns  Hr.  S.  noch  durch  zwey 
grosse  Solo-Sonaten,  welche,  ohne  gesuchte  Schwie- 
rigkeiten, in  einem  wahrhaft  grossarbgen  Style,  zu- 
gleich mit  contrapunctischer  Kenntniss,  geschrieben 
sind,  und  deren  baldige  Bekanntwerdung  sehr  zu 
wünschen  ist.  Madame  Schoberlechner ,  ^e  in 
Petersburg  gebome  Itahenerin,  ist  Sängerin.  Mit 
einer  sehr  wohlkUngenden  und  amfäogreichen  Stimme 
verbindet  sie  einen  lieblichen  Vortrag.  Wir  hör- 
ten sie  in  Arien  von  Mozart,  Weber,  CaraFa  nnd 
Rossini.  Der  letztere  ist  hier  wenig  behebt,  würde 
es  aber  gewiss  mehr  werden,  wenn  wir  seine  ar- 
tigen Süssigkeiten  öfter  so,  wie  von  Mad.  S.,  vor- 
tragen hörten. 


Casael.  Unser  Oper-Repertorinm  ist  seit  deoi 
letzten  Berichte  mit  drey  lur  uns  neuen  W^erkeo 
bereichert  worden;  mit  dem  Concert  am  Hofe,  Ma^- 
tJiilde  und  Oedip  zu  Colonos.  Die  erstgenannte 
kleine  Oper  von  Auber  wurde  so  gut  ezecutirt, 
dass  sie  viel  Beyfall  hatte  finden  müssen,  wenn 
ihr  innerer  Gehalt  fähig  wäre,  ein  höheres  In- 
teresse zu  erwecken.  Viele  wollten  den  Sclmee 
darin  gehört  haben,  und  andre  meintoi  gar,  der 
Schnee  sey  zu  Wasser  geworden.  Einige  leb- 
hafte Beyiällsäusserusgen  gelten  daher  mehr  dem 
darstellenden  Personal ,  als  dem  Werke  selbst.  Am 
tneistca  sdchnete  sich  dabey  im  Spiel  und  Gesuig 
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Dem.  Roland  als  Ad^,  und  zwar  besonders  bey 
der  Verwirruags-Scene,  aus;  Hr.  Wild  sang  den 
Victor  mit  vieler  Energio;  auch  a*i.  Alberts 
(Fürst)  nnd  Hm.  Gerbers  (Astucio)  LrastaDgai; 
wurden  anerkannt,  nnd  Dem.  Backofen,  deren 
Fortschritte  rühmhüfae  Krwatmnng  verdienen,  wurde 
mehrmals  lebhaft  applaudirt. 

Die  zWeyte  neue  Opm-  war  Maihilde  j  grosse 
tragische  Oper  in  drey '  An&ügen ,  von  L.  Fichl«-; 
mit  Musik  von  Hm,  Hauptmann,  einem  verdienst- 
vollen Musiker  und  Mitgliede  unserer  Kapelle.  Ei- 
nige übelwollende  Geiiichte  und  vorlaute  Urtfaeile, 
und  hiernächsl  die  verspätete  Aufführung  der  Oper, 
welche  wahrscheinlich -der  nöthigen  Proben  wegen 
versohoben  werden  musste,  hätten  laicht  dw  Anf- 
nähme ,  derselben  nachtheilig  werden  können.  Doch 
wurde  diess  ungünstige  Vorurtheil,  durch  die  Dar- 
stellung der  Oper  und  durch  das  Urtheil  hiesiger  com- 
petenter  Kunstrichter,  nach  weldiem  dieses  Wei-k, 
durch  seinen  gediegenen  Gefaelt,  den  W^erken  anderer 
geachteten  Meister  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  voll- 
kommen besiegt.  Auf  eine  nähere  Charaklerisimng 
und  Würderung  dieser  Oper  und  ihrer  einzelnen 
Stücke  kann  Ref.  hier  nicht  eingehen,  da  hierzu 
eine  genauere  Kenntniss  der  Partitur  gehört;  doch 
habeo  ibn  das  Grossartige  der  Tondichtung,  das 
Originelle  der  MeUidieen  und  die  treCFiiobe  Stim- 
menfiihrung  sehr  angesprochen.  Nicht  mit  Unrecht 
bat  num  hin  und  wieder  einige  langweilige  Breiten 
getadelt,  die  jedoch  wohl  zunächst  der  Dichtung, 
nidit  aber  dem  Componislen  zur  Last  zu  legen  seyn 
möchten.  Unter  den  Darstellenden  z^chneten  sich 
besonders  Hr.  Wild  (Malekadhri),  Dem.  Schweizer 
(MathÜde)  und  Hr.  Föppd  (Lusignan),  aus.  Auch 
die  min  der  bedeutenden  Rollen  wurden  gut  ausg^ 
fuhrt.  Nur  die  Rolle  der  Clorinde  hätte  sdion  bey 
der.  ersten  Vorstellung  besser  besetzt  weiden  sollen, 
wie  diess  bey  der  Wiederholung  der  Oper  ge- 
schah, Oedip  SU  Colonoa  von  Sacchini  wurde  znr 
Gebnrtsfeyer  I.  K.  H.  der  Kariorstin  gegeboi.  Die 
Aufnahme,  wdche  dieses  Meisterwerk  ans  gntw 
Zeit  bey  uns  fand,  bewies,  dass  der  Sinn  für  klare 
und  eiii&che  Musik  noch  nicht  erloschen  sey,  und 
die  sparsame  Instrumeotirung  (Clarinetten ,  Trom- 
peten and  Posaunen  fehlen  dabey  gänzlich,  auch 
die  Fagotts  sind  nor  wenig  beschäftigt)  beweisst, 
dass  nicht  immer  grosse  Massen  von  Tonwerk- 
zeugen notfawendig  sind,  um  grosse  £fiecte  her- 
vorzubringen. Wiewohl  diese  Oper  ihreWii^ni^ 
nie  Tcrfefaleo  wird,  so  wurde  sie  hier  doch  am  «> 


y  Google 


507 

gdongener  dirgwtdlt,  da.  du  Sangerpersoual  den 
Geist  der  Tondichtang  trefflich  aQ^e&sst  hatt«  and 
daher  nichts  m  wünschen  übrig  lieas.  Die  Rolle  det 
Foliaeuk,  eine  ProberoUe  für  einen  gatea  SXnger» 
wurde  von  Hm.  -  Wild  amibertrefflicfa  augefahrt. 
Hr.  Föppel  (Oedip)  und  uaare  hdilidie  Rolsnd  (An- 
tigene) übertrafen  Aller  Erwartangen;  so  itnch  Hr. 
Albert  (Theseus).  Die  Chöre  worden  kraftig  und 
prXcis  execntirt,  und  das  Orcheater  bewährte  sei- 
nen wohlerworbenen  Rahm.  Diese  Darstellang  er- 
regte den  lebhaften  Wonach,  das«  mehre  alte,  ge- 
diegene Opern  wiedw  ans  der  Vergessenheit  her- 
Torgezogen  werden  mödilen. 

Hr.  Porti  ans  Wien,  wddier  uns  anf  sei- 
ner Konstreise  besachte,  wai'  unser  einziger  Gast 
Er  gab  uns  Gelegenheit,  in  den  RoU«i  Faust  und 
Figaro  (Barbier  von  Sevilla)  sein  herrliches  Ta- 
lent kennen  za  lernen.  In  letztgenannter  Rolle  wurde 
ihm  allgemein  der  Sieg  über  alle  bisherige  Dar- 
stdler  desselben  Kuerkanot. 

Concerie.  Unter  den  Concerten,  ^Iche  hier 
gegeben  worden,  waren  folgende  die  vorzüglichsten : 
Das  erste  veranstaltete  Hr.  Fr.  Barnbeck,  der  Sohn 
nnsers  ConcerUneistera,  vor  seiner  Abreise  nach 
Braonschweig ,  seinem  künftigen  Wohnort.  Aus- 
ser andern  Vocal-  and  Instrumental-Stücken  hörten 
wir  darin-  ^n  Viotinconcert  von  Maurer ,  von  dem 
tdentvollen  jungen  Concertgeber  vorgetragen,  wd- 
cber  den  Unterricht  seines  trefflichen  Lehrers  (Hm. 
Wiele)  mit  dem  besten  Erfolge  benatzt  hat.  Möge 
er  ferner  mit  behan-Iidiem  Fleisse  sein  rühmliches 
ZmA  verfolgen.  Hr.  B.  trug  ausserdem  mit  Hm. 
W^iele  ein  Rondean  för  zwey  Violinen  von  Maa- 
rer,  eine  schöne  Composition,  mit  vider  Lebhaf- 
tigkeit nnd  Zartheit  vor. 

Im  zweyten  Concert,  welches  Hr.  Kapdlmei- 
ster  Spohr  in  der  latherischea  Kirche  zum  Besten 
der  hiesigen  Armeaanstalt  gab,  hörten  wir  dessen 
neues  Oratorium:  Die  letzten  Dinge,  in  wdchem 
Hr.  Sp.  der  Kanstwelt  wieder  etwas  Grosses  und 
Sdiönes  geschenkt  hat  Wahrheit  im  Ausdruck 
der  Empfindung,  tiefer  Ernst,  herriidie  Instru- 
menlirung,  and  vor  allem  klare  Einfachheit  (wer 
könnte  wohl  den  Chor:  Sedig  sind  die-Todten  etc. 
ohne  innige  Rülirung  hören  1)  Beugen  darin  von 
Spobr's  Geiste.  Möge  sein  Genius  noch  mehre 
solche  Werke  zur  Freude  der  Kunstwelt  schaffen. 
Beyde  hiesige  Singvereine,  ein  Tfaeü  des  Theater- 
chors, die  ganze  Kapelle  und  mehre  Dilettanten 
waren   zur   Aasführung   dieses   Ir^icfaen  Werkes 
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vereinigt,  wdche  auch,  einselne  Kleinigkeiten  ab- 
gerechnet (z.  B.  eine  zn  vernehmbare  Corrections- 
stimme  beym  Vortrage  eines  Basssolo's)  sehr  gdon- 
gen  zu  nennen  war. 

Im  dritten  Coucerte,  welches  im  Opemfaanse 
statt  fand,  wurden  ausgeführt:  i,  Ouvertüre  von 
Beethoven  (^Egmoni)^  3.  Arie  von  Pär,  gesnngen 
von  Dem,  Roland;  3.  Oboe-Goncert  von  Krom- 
mer,  vorgetragen  von  Hm,  Bauer,  ednem  rec^t 
wackern  Hoboisten;  4.  Sinfonie  von  Mozart  (Cdur)) 

5.  Duett  von  Farindü,  gesungen  von  Dem.  Schwei- 
zer und  Hm.  Wild.  W^eno  gleich  die  Composition 
wenig  Interesse  erwecken  konnte  so  wurde  dodi 
das  Auditorium  durch  den  herrlichen  Vortrag  der 
Gesangparthieen  zum  lebhaAesten  Applaus  bewogen. 

6.  Violin-Conoert  von  Lafont,  vorgetragen,  treff- 
lich wie  immer,  von  Hm.  Wiele. 


Anzbiqbn. 


Introduzione  ed  j^llegro  dt  bravura,  comp,  da 
Francesco  o  PoUini.  Op.  45.  Milane ,  presso 
Ricordi.     (Pr.  5  Lire  ital.) 

Bec  ist  von  dieser  Composition  gleich  auf  den 
ersten  Anblick  nicht  wenig  überrascht  worden,  und 
Andern  wird  es  wohl  auch  so  gehen;  denn  wer 
erwartet  von  Italien  aus  ein  Instromentalstück ,  in 
welchem  es  auf  möglichste  Fülle  der  Harmonie, 
abgesehen ,  auch  das  Instrument  ganz  in  der  Art 
behandelt  ist,  wie  neue  deutsche  Meister,  beson- 
ders Gramer  und  Hummd,  es  zu  behandeln  pfle- 
gen ?  So  findet  sich's  aber  in  diesem  wahrhaft  aus- 
gezeichheten  W^erkchen.  Der  Verf.  ist  ein  Meister 
der  Harmonie;  wenn  nicht  sehr  gelehrter,  doch 
gründlidiei-.  Dabey  kömmt  ihm  nun  aber  auch 
der  mdodlscfae  Sinn  und  die  Gabe  mdodischer  Er- 
findungen des  Italieners  noch  zu  Statten,  '  so  dass 
man  bey  ihm  keineswegs  nur  ein  kunstreiches  Mo- 
duliren  und  Ausarbeiten,  sondern  fast  überall  zu- 
gleich interessanten  Gesang  zu  hören  bekömmt.  Da 
kann  es  nun  nicht  fehlen;  das  Werkchen  wird 
Kennern  und  Nichtkennern  gefallen ,  wenn  es  gut 
ausgeführt  wird.  Dazu  wird  aber  nicht  wenig  er- 
fordert; besonders  auch,  dass  man  fähig  und  ge- 
übt BKf,  eine  fliessende  Melodie,  z,  B.  in  Vierteln, 
mit  einem  Basse  desgleichen ,  gehörig  gebunden  her- 
vorzuheben,   wäfirend  die   beyden  Mittdatimmen» 
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belebt  und  nnrnliigr  z.  B.  in  Secbsehotheileo  fort- 
Gguriren,  Der  Verf.  hat  das  so  weit  getrieben, 
dass  der  Notenatccber  an  eiaig^  Stellen  nicht  ge- 
-wusst  hat,  wo  Raum  finden;  so  dasa  w  wirklich 
fast  nothwendig  geweten  wäre,  für  die  zwey  Hände 
drey  Notenlinien  zu  beschreiben.  Unnütze  und 
wirkongslose  Schwierigkeiten  finden  sich  gleichwohl 
nirgends,  so  wenig,  als  wildeu,  regelloses  Drein- 
^eiJeo:  vielmehr  zeigt  der  Verf.  überall  den  sehr 
besonnenen,  sich  und  seine  Mittel  wahrhaft  beherr- 
schenden Mann.  Und  da  nun  zugleich  überall  eine 
folgerechte  Entwickelung  und  Fortführung  der  Ideen 
herrscht,  so  iallt  der  richtige  und  geschmackToUe 
Vortrag  dem  Spiele^,  hat  er  sich  nur  erst  die  Sache 
genau  angesehen,  nicht  einmal  sonderlich  schwer; 
nicht  schwerer,  als  der  grössern  dw  Compositionen 
Cramers,  und  bey  weitem  nicht  so  schwer,  wie 
einiger  der  neuesten  Hummed'schea ,  s.  B.  d^  Mei- 
ster-Sonate aus  Fis  mojl.  Nach  diesem  wird  es 
einer  Empfehlung  des  W^erks  an  tüchtige  KUrier- 
spieler  nicht  bedürfen;  diese  werden  vielmehr,  so 
wie  der  Rec,  andern  ^  ähnlichen  Compositionen 
des  Hm.  P.  nicht  ohne  Verlangen  entg^eu  sehen. 
Das  Aeussere  des  Werkes  ist  nicht  übel,  doch 
könnte  es  besser  seyn.  S.  is,  Takt  3,  fehlt  im 
Basse  vor  dem  F  ein  p. 
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Six  DivertUaemeru  pour  la  Pianoforte,  par  Char- 
les Schtveate.     lÄv.   i.     (Pr.   i  Thlr.)     Six 

Divert. Liv.  3.    (Pr.  i  Thlr.)    Cb« 

Breitkopf  et  Härtd  ä  Leipic. 

Der  Verf.  ist  einer  der  nachgelassenen  Söhne 
des  gründlichen,  wahrhaft  verdientoi  Schwenke, 
ehemals  in.  Hamburg,  £r  lebt  in  Schweden.  Das 
Werk  wird  ihm  Ehre  und  nicht  Wenigm  Freute 
machen.  Es  zeugt  von  nicht  gemeinon  Talent, 
wenn  ein  junger  Componist  schon  überhaupt  ^e 
Folge  von  zwölf  Musikstücken  schreibt,  deren  jedes 
röH  den  andern  so  sehr  verschieden  an  Erfindung, 
Ausdruck,  Behandlungsart,  jedes  so  Jur  sich  be- 
stehend, und  wirkhch  etwas  Anstehendes  ist,  Nfr- 
ben  solchem  Talente  bemerkt  man  aber  auch  in 
der  Ausarbeitung,  des  Mdodischen  sowohl  als  des 
Harmonischen,  einen  jungen  Künstler,  der  wirk- 
lich etwas  in  sich  trägt,  das  ihm  eigen  gehört; 
der  dabej  durch  vorzügliche  Muster  genährt  und 
durch  solide  Schule  befestigt  und  zusammengehal- 
ten ist.     Damm  gehet  er  aoofa  siefaer  auf  «einem 
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Wegf);  greift  dreist  in  dia  Saiten,  wo  es  gilt,  «d- 
götzt  sich  und  Andere  zuweilen  selbst  an  etwas 
Sonderharem,  (wie  lav.  i,  S.  as  u.  folg.  wo  sidi's 
fUgt,  dasa  die  eine  Hand  Moderato,  Zweyviertd- 
takt,  und  die  andere  dasu  Frestlssimo,  Sechsvier- 
tdlakt,  zu  spielen  beköoant:  was  aber,  wie  esnon 
dasteht,  ganz  in  der  Ordnung  zugeht  und  sogar 
nicht  schwer  auszaluhrea  ist)  ohne  sich  in  eEEect- 
lose  Künsteleyen  oder  in  ein,  zwar  efiectnirendes, 
aber  regelloses  Tnmultuiren  zu  verlaufen.  Und  so 
wird  er,  sUem  Ansehen  nach,  erreichen,  dass  ihn 
dar  ruhigere  Keiner  eben  so  gern  hört,  als  der 
eÜrige  Liebhaber;  Weldies  beydes  auch  dadurch 
erleichtert  wird ,  dasa  die .  Stücke  den  Spieler  zwar 
Teiohli<^  beschäftigen,  aber,  ist  er  kein  Stümper, 
ihm  keineswegs  schwer  Men,  gut  auszuführen.  (In 
letAer  Hinsicht  lassen  sie  sich  wohl  am  besten  mit 
den  frohesten  Klavierstücken  Beethovens  verglei- 
chen.) —  Die  Stücke  sind  von  verschiedener,  doch 
immer  mittler  Lange.  Genau,  besonders  auch  in 
den  Bindungen  und  in  den  kleinen,  feinen  Zterra- 
then ,  wollen  sie  vorgetragen  s^^n  —  wie  im  Grunde 
idle,  die  genau  geschrieben  und  aosgdnhrt,  nicht 
bloM  hingeworfen  sind.  Nur  vor  Zweyerley  möob- 
ten  wir  den  uns  durch  diess  Werk  werth  gewor- 
denen Verf.  warnen;  vor  onnöthigeo  Wiederho- 
lungen und  vor  unnÖthigcv  Verlängerung  einer 
und  derselben  .Figur  oder  Phrase  bey  SchlÜssco 
durch  die  ganze  Tabulatnr,  Eine  Figur,  durch 
alle  Octaven  nacbges.prochen,  bleibt  doch  nur  Eine 
Figur:  wer  wirkhch  etwas  zn  sagen  hat,  sollte  so 
■etwas,  dünkt  uns,  nur  da  ausdrücklich  vorschrei- 
ben, wo  es  ans  besondem  Ursachen  nothwradig 
wird.     Das  Aeussere  des  Werkes  ist  sehr  anständig. 


Sonate  ä  quatre  main»  pour  le  Pianoforte,  com/- 
pot^  etc.  par  Louia  Serger  (de  Berlin.) 
Oenv.  i5.  Berlin,  chez  Fr.Laue  (Pr.  i  Thir.) 

Eine  durchaus  nicht  um  eines  leo-en  Fin- 
gerwerkes,  sondern  um  wahrer  Musik  willen  mit 
Geist  geschrieben»  Sonate,  der  vom  Anfange  bis 
zum  Ende  ein  lebe;ndiges  Gefühl  zum  Grunde 
liegt,  das  auch  so  deutlich  in  Tönen  dargestellt 
worden  ist,  dass  man  gleich  beym  ersten  Durch- 
spielen sich  freundlich  angezogen  fiihlen  wird. 
Auch  die  Bearbeitaeg  der  zum  Grunde  liegenden 
Idee  verdient  das  Lob  eines  treuen  Fleisses,  dem 
bereits  genug  Uebnng  zu  Dienste  steht,  die  For- 
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UMD  dorch  kiiiutliche  B«iMDdluDg  weder  aa  yec 
wirren,  dooIi  za  verdeckeD.  Wenn  auch  dem 
Verf.  geralhen  werden  musa^  bey  Verbiodaagea 
der  einzelaea  Rhythmen  noch  mehr,  ab  es  hta 
und  wieder  gctchehen  iat,  auf  natnrgemäuere 
UflbergäDge  in  Sohlussnotea  und  Schiusafiguren, 
auf  Vermeidung  durchgehender,  bey  Beendigung 
einea  Rhythmus  sehr  übelwirkender  Nebennoten 
nnd  dergl.  zu  sehen:  so  sind  doch  diese  kleinen 
Mängel  nnr  einige  Male  fühlbar  und  werden  so- 
gleich '  wieder  durch  gute  Gedanken  .nnd  schöne 
Verarbeitung  derselben  dergestalt  verdeckt,  daas 
dem  Vergnügen  der  Hörer  dadurch  nur  ein  höchst 
geringer  Eintrag  und  zwar  nur  iiir  diejenigen 
entsteht,  deren  Ohren,  an  Meisterwerke  gewöhnt, 
die  höcbsten  Anfordernngen  machen,  nicht  aber 
für  Spieler,  denen  diese  Sonate  der  leichten  und 
doch  gehaltigeu  Darstellung  wegen  vorzüglich  zu 
empfehlen  ist.  Die  kleinen  eben  bezeichneten 
Mängel  Enden  sich  auch  nur  im  ersten  Satze, 
Allegro  ans  Gmoll,  das  an  sich  so  viel  Eigen- 
thümliches  In  Erfindung  und  Durchiuhrung  hat, 
dass  wir  unsere  Bemerkung  nur  um  des  Verfas- 
sers und  seiner  kiinfUgen  Leistungen  willen  nicht 
haben  unierdrücken  wollen.  Am  wenigsten  be- 
friedigend ist  der  Schloss  des  ersten  Satzes.  Das 
darauf  folgende  Larghetto  aus  F  dor  ist  eben  so 
•c^önerronden,  als  gut  durcfagefufart ,  so  dass  es 
einen  recht  angenehmen  Gennss,  und  zugleich  Füi' 
einen  angehenden  Sonatenspjeler  eine  sehr  gnte 
Uebung,  besonders  im  Tacthalten,  gewährt.  Das 
Schöniite,  wirklich  Originelle  und  durchaus  Cha- 
racterisbuche,  was  überhaupt  der  ganzen  Sonate 
nicht  abgesprochen  werden  kann ,  ist  das  Schiusa- 
Rondo,  ein  Allegro  molto.  Selbst  der  geübte 
und  erfahrene  Musikfreund  wird  diesen  Satz  mit 
dem  lebhaftesten  Vergnügen  hören  oder  vortra- 
gen. Das  Werk  iat  also  nicht  bloa  den  Anfän- 
gern, sondern  Allen  zu  empfehlen,  die  an  Musik 
und  nicht  blo^s  an  brillanten  Fassagen  ihre  Freude 
haben. 

.Sech»  Lieder  nUt  Klavierhegleitang  —  —  von  J,  A- 
Anihta.  Op.  6.  Mainz>  bey  Schott.  (Pr.  i  Guld.) 

Die  Früblingslieder  des  Hrn.  A.  habm  Bey- 
fall  gefunden:  diese  werden  ihn  auch  finden.  Sie 
sind  zunächst   für   junge    Mädchen  bestimmt  und 
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eignen  sich  Ihnen  in  jeder  Hinsicht.  Die  Ge-  i 
dichte  sind  aus  einer  Schrift  genommen ,  die  wir 
nicht  kennen;  aus:  IJMae  Thalheim,  Bildungsge-  | 
schichte  -für  gnte  Tochter.  -  Sie  berühren  Gegen-  1 
stände,  die  jungen  Mädchen  lieb  sind,  lieb  seyn 
dürfen,  und  behandeln  sie  auf  eine  leichte,  ge- 
fällige, wenn  auch  nicht  eben  originelle  Weise. 
(Der  „Abschied  vom  Sommer,"  poetisch  wohl 
das  beste  dieser  Lieder,  ist  aber  nicht  vom  Verf.' 
jenes  Buchs,  sondern  von  Mahlmann;  was  hätte 
angegeben  werden  sollen.)  Die  Musik  ist  durch- 
geheods  sehr  leicht  zu  fessen,  sehr  leicht  zu  sin- 
gen, sehr  leicht  zu  spielen.  Gesang  und  Beglei- 
tung stehen  in  gutem  Verhältniss  zu  einander. 
Jener  ist  einfach,  fliessend,  jedem  der  Texte  an- 
gemessen, nimmt  Auch  nur  die  Töne  in  Anspruch, 
die  den  meisten  noch  wenig  geübten  Sängerin- 
nen die  natürlichsten,  und  allen  bequem  sind. 
Die  Erfindungen  sind  freylich  nicht  unerhört, 
aber  meistens  artig;  Declamation  und  Accentuation 
nicht  scharf  und  cbaracteristisch ,  aber  richtig  und 
natürlich.  (Die  einzige  Stelle,  Seite  8,  Zeile  4, 
Takt  5,  iat  vielleicht  ein  Stichfehler.  Man  streiche 
die  acht  Achtel  je  zwey  und  zwey  zusammen.) 
Das  erste  und  das  fünfte  Lied  gefallen  dem  Rec. 
am  besten.  Sollte  Hr.  A.  mehr  Lieder  für  junge 
Mädchen  schreiben,  so  würde  es  rathsam  seyn, 
mehr  Munteres  auszusuchen.  Junge  Mädchen 
wollen  nicht  nur,  sie  sollen  auch  mehr  munter 
als  ernst  seyn.  Dauert's  doch  ohnehin  nicht  lange ; 
und  mnnter,  ja  lustig,  ist  noch  nicht  leichtsinnig; 
leichtsinnig  noch  nicht  ausgelassen  oder  unsittlich. 


Six    Cotillont  pour   la   Guitarre   avec  acoamp.  de 

Pianoforte  ad  libitum ,  comp. par  Fr. 

Drexel.     Oeuv.  a8.    ä  Leipsic,    chez  Breit- 
kopf et  Härtel.     (6  Gr.) 

Mnnter  und  artig,  wie  stch's  für  Cotillons 
gehört;  dem  Instrumente  angemessen;  nicht  schwer 
aaszoftihren ;  das  Pianoforte,  wenn  man  will,  gane 
entbehrlich.  Der  Satz  sollte  harmonisch  reiner, 
z.  B.  gleich  in  No.  i.  sollten  die  gar  zu  offen  da- 
liegenden Ootaven  vermieden  seyn. 


Leiptig,    bey  Breitiöpf  und  Härtet.     2tedigirt  unter  fertuttunrüichieit  der  V&leger. 
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la  Briefen  eines  Seilenden. 
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In  einem  dritten  Bande  befiodeo  aich  Tierstim- 
mige  Messen,  fünf  von  Josqain  de  Pres,  eineobae 
Titel,  und  fäaf  mit  folgenden  Ueberschriflen: 
„JJamme  arm4i"  —  „Fortuna  deapetata ;"  — -  „I^o, 
mlfiirk  mi"  und  ,^Lamy  Baudechon;  feraer  eine 
Missa  TOQ  Ookeghen  (auch  Ockenheim  genannt), 
mit  dem  ongewöhnlicbea  Motto:  „Gaudeamna;" 
zuletzt  eudtioh  zwey  eiozelne  Credo'^  gleichfalls 


Ton  Josqain.  Ich  ootirte  mir  ron  diesen  damals 
hochberühmteo  Tonoelzem  zwey  Kyrie,  die  ich 
hier  mitlheile.  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  be- 
merken, dass  bey  jeder  Hymne  immer  nur  das 
AnfaDgawort  vorgezeiobnet  ist;  denn  bey  un- 
sern  VorSItepn  muasten  bekanntermaassen  die 
Sänger  den  Text  des  Missale  auswendig  wissen, 
um  denselben  den  ihnen  vorgelegten  Noten  ge- 
hörig anzupassen ,  so  wie  es  höchst  wahrscheio- 
lich  auch  ihrem  -Gefühle  und  Gutdünken  ao- 
heim  gestellt  blieb,  hinsichtlich  dea  mnsikaliach- 
declamalorischen  Auadruckes  Schatten  und  Licht 
zn  vertheilen.  Ich  habe  daher  die  Worte  selbst 
nnterlegen  müssen. 


Kyrie  ans  der  Messet  Gaudeamu»,  Ton  Ockeghen  (oder  Ockenheim)  l44o; 
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Kyrie  atu  der  Messe:  £o>  &fl,  Fa,  Re^  Mi,  von  Jos^nin  de  Pres  (beyläafig  i488.) 


CaQto. 

Alto, 
i. 

CcMtnte&or*. 

Tenoia. 


Basso. 


<t  "•  "  "  " — a-J 

•i>       Ky-ri-.,       K, 

-      n  -  e          e 

— 1 ' .-..  pi.i'ia, ,  ^      -                  =; 

K,-r!-., 

q-i:i'-'p  a— 

Ky    -     ri-. 

«.lc-i.*on,  Ky-ri-e  e-le-i.»0]i,                    Ky-ri-e  e   - 

,1*4                   .  ;  .  — — — ■■ ^ae^ '^-=1 — ; 

:>!j|;            '     = 

Ky-ri       -       er     Ky     - 

Diese  sämmtlichen  Kircbenwerke  sind  nur 
anf  Papier^  aber  äusserst  rein,  deutlicli,  schön, 
und  mit  dem  befaarrlichaten  Fleisse  geschrieben^ 
was  auch  Ton  dem  zunächst  voa  mir  aiugeliobe- 
nen  reichrerziertea  Musik-Codex  gesagt  werden 
muss,  welcher,  nach  dem  angebrachtea  Fugger'- 
«cfaen  Wappea  zo.  artheilen,  rormals  wohl  ein 
Eigealhum  dieser  reichen  Angsburger  Handels- 
herren gewesen  seyn  mag.  Darin  sind  wifedr;;- 
um  sieben  Messen  von  Jos^nin  aufbewahrt,  also 
hezeichnet:  f^.   i.  Mitta  da  venermbitliMimo  Sa'- 


,  Google 


517 


erammto  (Pangae  lingua);  No,  3.  Miasa  de  Do- 
meniea}  No.  5.  Slissa  ^Herdtdea)  Ducis  Fer'rarie; 
No.  4.  MisM  (Maiheur  me  bat};  No.  5.  JUisaa 
^Faisemt  regret^;  No.  6.  Missa  ^In  Diateaserön, 
Tenor  aequentihua  signia;  Bäaeus  con  Tenbre)}  No.  7. 
Müaa  (jffV  maria  atelld).  Vielleicht  Mt  dir  dia 
Anekdote  von  der  EnUtehung  der  Missa:  Lh,  aol, 
fk,  re,  minoch  nicht  bekannt.  Der  von  den  Dich- 
tern seiner  Zeit  so  vielfältig  besaiig^ne  Josqirin 
(Joaquinus,  Jodocas,  Jossien,  Giosqutno)  nach  sei- 
nem mehrjährigen  Aufenthalte  in  der  toskanischen 
Stadt  Prato  auch  Pratensis,  d^  Präz,  del  Prato 
sogenannt,  der,  wie  sein  Grabmal  io  Brüssel 
besagt,  als  Kaiser  Maximilians  I  Kapellmeister 
Verstarb,  war  früher  am  {ranzÖsi&chen  Hofe  nn- 
ter  Ludwig  XII  und  Franz  I  als  Musikdirector 
angestellt.  Da  er  auf  eine  Prabende,  welche  ihm 
'der  Letztere  zngesicherl  hatte,  lange  warten  masste, 
so  wählte  er  sich  einen  viel  vermögen  den  Magna- 
ten zum  Fürsprecher,  der  ihn  aber  gleichfalls 
mit  schalen  Versprechungen  hinhielt  und  lange 
Zeit  immerfort  mit  den  Beschwiclitigungaworteu : 
haiaaez-TTwi  faire  abzuspeisen  suchte.  Um  sich 
nun  auf  eine  lustige  Weise  an  dem  Hdfschranzen 
zu  rächen,  componirte  er  nach  den  Solmiaalious- 
Sylben  die  selbst  von  D.  Barney  als  ein  bewun- 
dernswerthcs  Meisterwerk  gepriesene  Messe:  La, 
aol.  Ja,  re,  mi,  und  bald  darauf,  nm  auch  den 
König  an  seine  Zusage  zu  erinnern,  zwey  Mo- 
tetten über  die  Worte :  Jtfemor  esto  verbi  tui  und 
Portio  Tnea  non  eat  in  terra  viventiami  so  wie  er, 
nachdem  er  die  Pfründe  endlich  erhalten,  seine 
Dankgeiiihle  in  dem  Psalme:  Bonitalem  feciati 
cum  servo  tuo,  aussprach.  Derselbe  Monarch, 
welcher  nicht  eine  Note  kannte,  auch  gar  keine 
Stimme  bea^ss,  hatte  demoageachtet  grosse  Lnst, 
sich  selbst  als  Sänger  an  zeigen.  Sein  Kapell- 
meister zog  sich  auf  folgende  witzig  feine  Art 
aua  dem  geßhrlichen  Händel.  Er  schrieb  über 
die  Harmonieen  der  weichen  Tonarten  G  moll 
und  D  moll  einen  Canon  a  due,  und  setzte  dazu 
für  den  Konig  eine  freye  Stimme,  worin  nur  die 
Maxima-Note  D  vorkam^  auf  welcher  sSmmt- 
liche  TextWorte  aasgesprochen  wurden,  und  die 
ganC  oatürlicb  zu  allen  Accorden  harmonirte. 
Die  AnsEuhrnng  gelang  über  alle  Erwartung;  der 
fürstliche  KunstjÜnger  hielt  sich  für  einen  ge- 
machten Sänger,  und  der  pfiffige  Componist  ward 
Reichlich  beschenkt.  Ueberhanpt  gilt  Josquin  für 
den  Scböfier  der  Harmoaio  in  aeinent  Jahrhnnr 
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dert,  wozu  wohl  seine  Anstellnng  als  Sänger  in 
der  pSpslliehen  Ka|>elle  der  mächtigste  Impuls  ge- 
wesen seyn  mag.  Er  componirte  zwar  sehr  rtel, 
aber  immer  mit  grosser  Bedächtigkeit,  VofneJrt 
und  Sorgfalt,  verwarf  manches,  änderte,  feilte, 
und  machte  nie  tmter  Jahresfrist  ein  fertig  ge- 
wordenes Werk  bekannt.  (Jetzt  ist  di^ss  anders!) 
Wiewobt  damals  der  fugirts  Styl  allgemein  üb- 
lich war,  so  zeigte  er  doch  hierin  im  Vergleich 
mit  seinen  gleichzeitigen  Knnstgenossen ,  z.  B. 
Brumel,  Pierchon  n,  a.  so  offenbares  Uebei^e- 
wicht,  solch  eine  einfache  Gröise-uad  Majeslätin 
seinen  Ideen,  nnd  eine  »olcbe  Würde  in  ihrer 
Ansfühmng,  dass  die  ihm  ertbeilten  Lobsprüche 
dadurch  vollkomtaen  gerechtfertigt  «rscheinen. 
Mit  einem  Worte:  er  war  der  ausgezeichnetste 
Schüler  des  berühmten  Ockeaheim,  dessen  An- 
denken er  auch  einen  fiinfstimmigen  Trauergesang: 
Im  Dtploration  de  Jeiian  Ocleaheim,  weihte.  Die* 
ser  knnstreich«  Contraponctist,  gewissermaassen 
der  Sebastian  Bach  des  iSten  Jahrhunderts  (von 
dem  ich  das  vorstehende  Kyrie  ans  der  Gaudeamua- 
Mesae  erobert  habe)  mag  wohl  gar  der  Erfinder 
des  Canons  gewesen  seyn ;  wenigsten^  hat  er  diese 
Gattung  häufig  angewendet.  In  seinen  Arbeilen 
liebte  er  das  Räthselhafte  und  Geheiranissvolle, 
wie  z.  B.  die  Miaaa  in  ögni  tonof  ohne  Sohlüs- 
selvorzeichnnng.  Nach  Gerber  soll  er  36stim- 
mige  Compositionen ,  auf  g  Chöre  vertheilt,  hin> 
terlassen  haben;  wo  diese  sich  befinden^  ist  nn- 
bekannt.  Gerber  macht  in  seinem  neuen  Lexikon 
folgende  Werke  von  Josquin  de  Frez  nahmhaftt 
1.  Mehre  Motetten  in  einer  bey  Petrnccio,  i5ig, 
zu  Fossombrone,  gedruckten  Sammlung:  Motetti 
della  Corona;  darunter:  ein  Miaericordiaa  a  quatlro 
und  ein  vortrefflich  gearbeitetes  fiinfstimmige» 
Miaerere,  3.  f^ingt  guaire  Chanaona  ii  cinque 
et  it  six  partiea.  Antwerpen  i545,  hey  Tylman 
Sueato.  Angehängt:  2Vois  Epitaphea,  compoai» 
par  divera  auteura;  nämlich  auf  lateinische  Versc^ 
das  erste,  ä  sette  vooi,  von  einem  Niederländer 
Jerome  Vinders;  das  zweyte,  äquattro,  von  Be- 
nedict; das  dritte  und.  vorzüglichste  Von  Josii,aiii*s 
Schüler  Nicole  Gombert.  S.  Zu^y  Sammlungen 
von  Meaaen,  für  die  päpstliche  Kapelle  unter  Six- 
tus  IV,  zwischen  1471  und  i48i  'gesohrie^n, 
wovon  sich  ein  .wcAl  erhaltenes  Exdmplar,  zu« 
gleich  als  erste  Probe  der  Buchdrnckenkunst,  im 
brittischen  Museum  zu  London  befindeL  Darin 
«indf  nebst  .vielen  andern,    auch  enifaaltea:  die 
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Mesmn  VMurans  Jrmdf  —  Dtheataf^irgute»  vol- 
l»i-  Nachalimuugen«  FugftD  mtd  Cbdod'j,  von  wnn- 
derbarer  Erfiadungt — Sin«  itomiae;  will  sagoo: 
nicht  auf  dea  Canlo  formo  alter  Kirchencboräle^ 
Mndera  auf  eigene,  origineUe  Subjecte  gebaut] — 
Didadi,  wobey  die  verschiedeneo  Taotarteo  der 
Stimmen  immer  durch  Würfel,  nämlicfa  durch  di« 
Aneabl  ihrer  Angen,  bemerkt  sind|  ferner:  Mo» 
teilen:  Canon,  im  ioa  plu*  haut;  Canon,  un  ton 
plu»  bog;  Pleni  sunt  coeli,  a  Ire;  ein  Oaanna  a 
qnatro:  drey  verschiedene  Duo  in  umunf  ein  Bene^ 
dicbu  a  qaalro.  4.  In  Glareana  Musikwerke)  Do- 
decacJiordon :  zwanzig  merkwürdige  Stücke  an  Mes- 
sen and  MoteUeo;  darunter  die  oft  genannte  und 
vermuthlich  vielbelieble  L'Homm«  arme,  die  Mo- 
tette: O  Jesu  fili  Davidid  etc.  S.  In  Salblin- 
gers :  Contentut  4.  5.  6  et  &  Voc  —  mehre  ein- 
zelne Stücke  iu  6  nnd  7.  Desgleichen  verschiedene 
C'omposi  tionen ,  säm  m  tÜch  geschrieben ,  in  d  em 
Musikbuche  König  Heinrichs  VIII,  zu  Cambridge 
aufbewahrt,  so  wie  in  einer  Sammlung  mehr- 
stimmiger Gesänge  (mjt  französischem  Texte)  ans 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  im  briltiscben 
Museum  befindlich.  8.  In  Jacob  Pais:  Selectae 
artfficioaae  et  elegantes  Fugae^  Lauingae  iSSy« 
Endlich  sind  in  neueren  Werken  aufgenommen 
worden :  von  Burney :  die  bereits  angeHihrte 
Hymne  La  Deploraiion  de  JeJian  Ocienheim  und 
aus  der  Messe :  Uhomnie  armd,  da«  dreyslimmige 
Pleni  i  diese  beyden  Salze  auch  von  Ferkel,  nebst 
einer  Fuga  duorutn,  quorum  posterior  priorempott 
tempiu  aequitur,  aed  tono  demiasUa-z  in  einer  i5ä3 
zu  Nürnberg  gedruckten  Sammlung  von  Psalmen, 
der  achtzehnte:  Coeli  enarrant  glorinm  Dei,  a 
quatroj  auch  besitzt  die  königliche  Hofbibliothek 
Kyrie  ans  der  Messe:    O  patai 
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in  Mönchen ,  tliails  io  Abschrift, .  tlml^  im  Druck, 
mehre  Motetten  dieses  tüchtigan  Meisters,  der 
mir  anter  den  Heroen  seines  Zeitalters  vorzugs- 
weise lieb  geworden  ist,  nnd  beydem  ich  daher 
auch  langer  verweilt  habe. 

Achlnndzwanzig  vierstimmige  Messen,  auf  335 
Folio-BUuern,  in  den  Niederlanden  geschrieben, 
wie  aus  dem  Beyaatze:  floruit  egregius  Liviniuetc. 
EU  ersehen,  durchgebends  Werke  vaterländischer 
Componisleu,  von  Josquia  de  Pres,  yerbonet, 
Jacob  Obrecbt,  Hiaronymus  Winters,  Amaadus 
Faber,  Johann  Prior,  Henricns  Sverdonek,  Lupus, 
Matthaens  L.,  Barberian,  Isaac,  Nicole  Carlier, 
Jeban  Nolens  nnd  Stichels,  füllen  abermals  einen 
für  den  Knnstforscher  wahrhaft  interessanten  so- 
genannten Codex.  Ist  es  nicht  auffallend,  dass 
Belgien  vor  mehr  denn  drey  Jahrhunderten  so 
viele  eminente  Tondichter  erzeugte,  und  gegen- 
wärtig so  arm  daran  ist? 

Von  Antonio  Scandelli,  der  i  J6o  als  Musik- 
direclor  in  die  Hofkapelle  des  Churftirsten 
Moris  nach  Dresden  kam,  wo  er  nach  zwao- 
zigähriger  Dienstleistung  starb,  besitzt  das  Ar- 
chiv, aU  seltene  Keli^uie,  eine  herrliche  sechsslim- 
mige  Missa,  welcbe  indess  wahrscheinlich  schon 
vor  jener  Zeil  componirt  worden  ist,  da  die  Re- 
formation in  Sachsen  damals  schon  begonnen  liatte^ 
Sie  hat  zum  Motto  drey  Worte  aus  einem  Gediclite 
von  Petrarca:  „O  passi  sparsi,"  die  vermulhUch 
damals  in  eine  allbekannte  Melodie  gebracht  wa- 
ren ,  deren  Motive  der  Componist  zu  Grunde  legte 
und  kuusigerecht  ausarbeite  te.  Zum  Andenken 
habe  ich  mir  daraus  das  nachstehende  Kjrrie  co- 
pirt,  da«  ich,  der  bequemeren  Uebersichl  wegen, 
in  Tacte  eintbeile. 
«passi!   VoB  Antonio  Scandelli. 
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Ferner  liefindet  «iiffa  io  dem  liaisevliohen  Knast- 
«cbaU  eine  sweyte,  nnachStsbare  Handschrift  der 
vek^haltige«)  Fugger'scben  Bibliothek,  deren  Toll- 
etändiger  THel   also  bautet: 

O^ciam    nuptiale,^  illuatri    et  geheroso   Domino 

Octaviano  XI  Fuggero   Saroni   in  Kircfiherg 

et  tVeiasenhorji ,  a  Fratre  Joltanne  Toraario, 

■S.  S.   Udatriei  et  -^ffre  Monaclis,    Gratula- 

tionis  ergo  tcriftiun  et  dedicatum,  i^7^. 

Octariau   Fugger,     Freyherr   bu    Kirchberg    und 

Weiuenhorn ,   toq  Hudglpii  dem  zweiten   zum 

.Bajh  aad  kaiserlichen  £utlhaUer  der  aUcn  freyen 

B-eichsstadt  Augsburg  erhoben,  feyerte  seine  Ver- 

mäbjaqg  mit  Marie  Jacobe,  .«eines  Ohms,  Jshaa- 

nes  Fugger^  jüngster  Tochter,  auf  eine  verscbwen- 

dervche,   ajehr  als  %iUiche  Weise,   nnd  drey 


damals  viel  berühmte  Tondichter,  Jacobos  de  Kerl, 
Orlando  di  Las.<;o^nd  Melchior  Schrammius  ver- 
herrlicbten  mit.  ihren  Talenten  den  musikalischen 
Theil  des  plauzenden  Hochzeitfesles  durch  jene 
Compositiopen ,  die  der  gescbickte  Johannes  Tor- 
narius,  Layenbruder  zu  St.  Ulrich  nnd  Affra  in 
Augsburg,  in  jenem  zierlich  geschriebenen  nnd 
reichgeschmüeklen  Folianten  der  Nachwelt  auf- 
bewahrt hat.  Kerl  lieferte  den  fünfstimmigen 
Introitus:  Deua  conjungat  vos}  Lasso  die  Messe 
selbst  nebst  der  Motette:  Nuptiae  factae  auat; 
und  Sdiramm  den  Hymnus  zum  Ite,  ^mtasa  est 
auf  die  Worte  des  Psalmisten:  Deua  patrum  no- 
_atrontm.  Diese  W^erke  sind  voll  der  herrlich- 
sten contraponctischen  Combinationen ,  und  zeich- 
nen sich   durch  die  wnnderbarsten  Harmonieen- 
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Felgen  nod  RiMnKigMi  au;  wobey  di«  Eigeit- 
thümlicbkeit  erwäbnt  werden  mau,  d«u  man 
selten  ein«ii  Satz  in  der  Tonart,  worin  er  be- 
gann ^  gescltloasen  findet,  indem  der  toUs  Schlasa- ' 
Accord  gewöhnlich  miUelat  einer  Plagal-  oder 
Trng-Cadenz  bald  auf  der  sweyten,  bald  anf  der 
dritten,  vierten,  (unfton,  oder  sechaten  Toaatufe 
verhallt. 

Jetzt  habe  ich  noch  von  dar  leisten  Merk-. 
Würdigkeit  Recheaschaft  abzulegen,  mit  welcher 
ich  aus  dieser  musikalischen  Schatzkammer  schied. 
Es  ist  eine  Handschrift  der  Klagelieder  des  Pro- 
pheten Jeremlaa,  componirt  von  Christian  Hol- 
land, Kaiser  Ferdinands  des  Ersten  Magister  Ma- 
sices,  mit  nachstehender  Dedication  dea  bekann- 
ten Dichters  Echam^r: 

Threni ,  lire :  LamenUtianei  Jeremiis  PropheUa, 
quaa  Hichael  Schamer,  Variieui  Auguali  pii,  ElectorU 
Saxoniae,  Musici  Cbori  CoIIagi,  Rudolphe  ncntido,  Ro- 
Banoram  Isiperat:  praemiua  XII  diit.  £)egi*  dedtctiit, 
in  qua  ad  perpetuam  Atutriorum  Princtpum  ia  artem  nu- 
■icam  propaniioaent  contealandam  facinnt. 
"Vire    igitur  irIt«  Rudolphe  Patrons  cmoentom. 

Munera  et  haec  clemena   muaica  C»atar  hab«, 
Haoc  Fernandua   ama,    pater  haec   et  lumptibna  ultro 
Et  coluere  animo,   Caesar  utarqne  pio. 
Zu  meiner  Schande  muas  ich  dir  offonheraig 
geslehefn,    dass  mir  der  Name  Christian  Holland 
)etzt  erst  bekannt  wurde  j  nun  aber  werde  ich  ihn 
gewiss  nie  wieder  vergessen ,  denn  der  Mann,  der 
ihn  trägt,   flöest  Achtung  ein.     In   dem  einfach- 
sten Gewände  ist  ein  bewnndernswürdiger  harmo- 
niacfaerReiclitbum  verböUt,  and  der  reine,  wahre 
Auadrock  der  Empfindungen,'  fern  von  jeder  klein- 
lichen Wortmalerey-,    ist  musterbalt. 

Doch  nun  genug  fiir  beute.     Nacbstauf  mtAa. 

(Dia    FoTtafcUuDg    fol^t.) 
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Manbheriey,    in  Seziehung   auf  JHuait  und 
fertvandte  KunaL 

Die  weitverbreitete  Knostkuhnr,  die 
ZngSnglichkeit  aller  Bildungsmittel  überhaupt 
macht  die  Flachen  oberflachUeber,  die  Tiefen 
tieüer. 

•   '   *      » 

Das  Erwartete  trifft  in  nna  eine  ganx  an- 
dere Welt  an,  als  da«  Ueberraschende,  und 
»o  geben  wir  ancb  jedem  von'  Bejden  einen  an- 
dern Hintergrnndt 


Daa  Klaaaiaobe  m  der  Kanal  wirkt,  wie 
das  ReligÜMe,  in  die  Mitte  des  Lebens  führend, 
ausgleichend',  vermittelnd,  veräShnend.  Es  fuhrt 
ans  an  den  Kern  des  National-Li^bens,  an  daa 
Ewig-Menschliche;  es  dringt  in  die  ideale  Tiefe 
des  Daseyns,  xur  Uebereinstimmung  mit  Gott, 
der  Weit,  der  Menschheit,  es  spricht  die  Ruhe 
Und  Sicherheit  des  Darstellers  in  seinem  tiefsten 
Innern  ans. 

Es  hat  aber  eins  jede  Zeit  Stofi'e  dea  Klas- 
sischen; man  kann  selbst  das  SpecielUte,  einer 
schroffen  Lebens-Einseitigkeit  Entnommene,  z.B. 
eine  Scene  aus  dem  winmielnden  Paris,  wo  die  gra- 
ziöseste Glätte  nnd  die  eckigste  Verzerrung  neben- 
einander stehen,  oder  aus  einer  dampfenden,  knar- 
renden Fabrikstadt,  wo  der  Mensch  zur  Maschine 
erniedrigt  wird,  mit  einer  gewissen  Klassicitat  bil- 
den, wenn  man  sie  isolirt»  klar  entfaltet,  auf  das 
Fundament  des  Nationallebens,  des  menschlichen 
Gefühls  und  Denkens  zurückfuhrt,  den  Gesammt- 
geist  in  ihr  sich  spiegeln  lässt,  dabey  abei-  die 
Hauptmassen  und  Gestallen  so  einfach>gross  hält, 
dass  sie  der  sächlichen  nnd  persönlichen  Umge- 
bung, welche  man  mit  dem  äussern  oder  innem 
Sinn  schaut,  imponiren.  Klassische  Musik  wird 
uns  diejenige  seyn ,  die  mit  den  rein-menschlichen, 
rein-volkstbümlichen  Gefühlen  einer  Nation  zu- 
sammenstimmt, sie  durch  ein  ebenrechles  Maats 
in  derjenigen  MSssigung  erregt,  in  welcher  der 
Empfindende  künstlerisch  gestellt  und  zugleich 
in  die  Mitte  seines  Lebens  geführt  wird. 

Man  hat  ans  neuerlich  einige  anerkannte  Klas- 
siker als  solche  verdächtig  machen  nnd  andere 
vorschieben  wollen, ^  denen  wir  diese  Auaaeich- 
nung  nicht  zngestehetr- konnten.  Eine  gewisse 
Fartey  scheint  den  milden  Zweck  der  KuMt 
zu  verkennen,  und,  wenn  auch  woblmeyneud, 
vielleicht  von  zeitlichen  Nalionalsorgen  gedrun- 
gen, seitwäi-U  desselben  eine  slreng-asceti- 
scbe  Absicht  aufstellen  zu  wollen. 

.  Heisst  diess  aber  nicht,  einen  inuem,  ver- 
meidlichen  Zwang  mit  einem  innem,  ans  unver- 
meidlich missbildendeo  wechseln  zu  lassen? 

Wir  wollen  also  an  das  Klassische  ohne  wei- 
teres da  glauben,  wo  wir  jenes  aasgleicheode,  yer- 
sÖhnende,  von  allen  Einseitigkeiten  and  ftlschen 
Tendenz^  erlösende  Moment  finden,  wo  Wesen 
nnd  Fonn,  Inhalt  nnd  Styl  Eins  sind. 

Jedwede  Zeit  liat  ihre  GStien}  der  Vemöo^ 
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tige-  versteht  aber  «ch  ulbat  ood  die  Gotzendie* 
oer,  diese  kaum  sieb,  geschweige  jeaen. 

"Wir  wollen  un«  aber  sagen,  daas  Klassi- 
cilät  eine  Idee  sey,  der  nichts  Wirkliches  gana 
entspreche,  dass  kein  Dichter,  Künstler  etc.  ganz 
klassisch,  und  es  immer  iind  in  allen  seinen 
"Weiüken  gewesen  sey.  K?in  .  Name  vermag  da» 
Werk  klassisch  zu  stempeln.  Unser  Sinn  nehme 
in  frischer  G^nwart  dieses  frej  auf,  and  wür- 
dige unbefangen  seinen  Eindruck;  die  Kritik  be- 
baupla  ihr  Recht,  vom  hohem  Standpunkt  aus 
cn  sagen,  was  der  Darsteller  gewollt,  geleistet 
gesollt. 


1826.    August,    ^o,  32.. 


B.BCBHSIOV.   ' 


Duo  pour  Piano  et  fiolon,  comp.  — •  •■-  par  G. 
Onalow.  Oenv.  39.  k  Leipaic,  cbes  Breit- 
kopf et  Bärtel.     (Pr.  1  Tblr.  8  Gr.) 

Je  mebr  man  sich  in  die  lostromeiltal-Com- 
positionen  dieses  trefflichen  Meisters  hineiit-hö- 
ren,  empfinden  und  denken  lernt,  desto  Heber 
werden  sie  einem..  Aber  sich  hinein-hSren,  em- 
pfinden und  denken:  das  muss  man  lernen.  Zwar 
üt  diess  bey  allen  wahrhaft  originellen  und  tie- 
fen Künstlern  der  Fall,  und  zum  Theil  auch  aa% 
den  nSmlichen  Ursachen:  aber  bey  ihm  wobi  noch 
mehr,  als  bey  den  andern  Jetztlebenden,  weil  zu 
jenen  Ursachen,  die  wir  nicht  erst  anzuführen 
brauchen,  bey  ihm  noch  einige  besondere  hinzn- 
kpmmen.  Wir  rechnen  dahin:  seinen  Hang  za 
«chwerniülbjg-Ech«{ärmerischen  Ideen  nnd  Gefüh- 
len, welchem  er  sich  selten  gäoziicfa  entzieht,  und 
der  selbst  dnrcb  die  meisten  seiner  heitern  oder 
feurigen  Stücke- mehr  oder  weniger  hindurch  blickt; 
und.  mehr  noch,  die  ihm  eigenlbümliche  Schreib- 
art, nach  welcher  er  so  besonders  kunstreich  und 
«orgHUtig  die  vielen  interessanten  kleinen  DelaiJa 
aeiner  Musikstücke  bebandelt,  damit  bis  in's  Feinste 
gehet,  (besonder«  in  seinen  neuem  Quartetten  und 
ähnlichen  Stücken),  an  solchen  schönen  Eiuaeln- 
heiten  überreich,  mitunter  auch  etwas  grüblerisch 
wird,  nnd  sonach  von  den  Spielern  dieselbe  Fein- 
heit verlangt,  um  sie  gehörig  vorEutrsgea,.;  von 
den  Zahörern,  inch  den  wahrhaft  gebildfittn,  die 
grössto  Anün^rksamkeit  auf  jedes  Einielncv  '^^^ 
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mehrmalige  Wiederholung,  um  sie  ganc.an  fas- 
sen nnd  vollständig  zu  ganiessen.  Jenes.obecist, 
selbst  bey  sonst  ansgezeichneten  Spielern ,  so  we- 
nig, als  diess,  seihst  bey  sonst  ansgezeichneten 
Zuhörern ,  sogleich  zur  Hand,  nnd  kann  es  aicht 
seyn;  darum  müssen,  wie  gesagt,  'die  Einen  und 
die  Andern  sich  erst  in  Hrn.  G?a  Compositisoen 
hinein- hören ,  empfinden  und  denken  lernen : 
dann  aber  hat  man  auch  Etwas  an  ihm,  nnd  et-». 
was  Rechtes.  ,  "^ 

Das  hier  angezeigte  Dno  ist  nun  gleichfalls 
in  jener  seiner  Weise  geschrieben^  aber  es  ge- 
hört unter  seine  hnlereten,  leichlfäaslichsten  und 
gefälligsten  Stücke,  ohne  dass  es  daram  irgend- 
nngrnndlich  geworden  oder  sonst  leiobt  hinge- 
worfen würe.  Auch  ist  es,  zwar  keineswegs  leicht, 
doch  nicht  ao  schwierig  anszufuhren,  als  man- 
ches andere  desselben  Meisters.  Nicht  unbeträcht- 
liehe  Fertigkeit  und  Sicherheit,  ein  nettes  und 
seelenvolles  Spiel  verlangt  es  aber  von  Beydtn, 
die  es  vortragen  wollen;  letztes  von  ^em  Vio- 
linisten ganz  Tärsnglich.  Dieser  bst,  dec  Natnr 
seines  Instruments  angemessen,  fast  alles  Gesang-^ 
massige  übemonunen;  und-  wenn  diess  ihm  sein. 
Spiel  ainigermaassen  erschwert,  so  thut  es  dies» 
auch  für  den  Klavierspieler,  weil  dessen  Stimm» 
dadurch  etwas  serstnckt  und  oft  ohne  leicht  über* 
sabbare,  eigentliche  Folge  ihm  vorliegt,  darum 
aber  doch  manche  nngewöhnlich»  und  nicht  eben 
bequem  in  den  HSnden  liegenden  Figur  darbietet^ 
Die  Verbindung  beyder  Instrumente  ist  sehr 
eng,  und  darum  desto  anziehender:  doch  müssen 
sich  beyde  Spieler  auch  desto  mehr  nach  ein- 
ander, vorzüglich  der  Pianist  nach  dem  Violi- 
nisten, richten.  Gelingt  es  ihnen  beyden,  wie 
es  soll :  dann  haben  sie  aber  auch  an  diese« 
Dno  ein  Stück,  das  ihnen,  nnd  oftmals,  einen 
wahrhaft  schönen  Genoss  gewährt. 

Es  besteht  übrigens  ans  einem  AUegro  gr«- 
zioso,  einer  genannten  (lang  aasgeführten)  Me- 
nuett, Allegro,  beyde  aus  E  dar;  einem  Aodan- 
Uno  aus  Emoll,  und  einem  Finale,  Allegro,  aus 
der  ersten  Tonart.  .  Ueberall  ist  es  mehr  aaf 
ausdrucksvolle  Melodie  nnd  -deren  solide  Aosfijh- 
ruDg,  als  auf  BravoarsStze ,  abgeseboD)  nnd  bloss 
Dahinrauschendes ,  bloss  Ohren  und  Haude  Fül- 
lendes, bat  unser  Meister,  wie  er  auch  sonst  thut, 
gänzlich  verschmähet.  Nnr  das  Finale  wechselt 
efiectvoU  mit  hefUgen   und   sanften   Sätzen   nnd 
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uXhert  ileh  damit  dem  «ogenannteo  Bravonnpiel, 
doch  dem  edlereo,  nicht  tumnltuamcbea*  ~ 
"Dmi  Work  üt  g^t  grstocheo. 


tB26i    August    No:  32. 


Kdrvb    Anzbiobit. 


Seoh*   Lieder  mit  SegUituag  der  Guitaire  oder 

det  Piano/orte comp,  von  /.'  F.  v.  Motel. 

5te  SammJ.  Wien,  bej  Steiner.   (Pr.  i  Tblr.) 

Hr.  V.  M.  igt  als  Componüt,  besonder«  auch 
einfacher  Lieder,  mit  Recht  gejchatst,  und  djege 
neue  Lieder-Sammlimg  wird  seinen  Credit  nicht 
mindern.  Die  hier  gewählten  Texte  werden  in 
verschiednen  Schaupielen  gesangen:  sind  aber 
mit  diesen  nichl  so  eng  verflochten,  dass  sie  nicht 
sebs  gat  auch  fiir  sich  bestünden.  Einige  sind 
nur  in  die  Schaaspiele  aufgenommen;  wie  k.  B. 
gleich  das  erste,  das  aber  nicht  ron  Honwald, 
sondern  von  Klop»lock  gedichtet  und  nur  von 
jenem,  mit  einigen  kleinen  ÄbSaderangeo ,  be- 
nutat  ist,  Dass  tie  znoSchst  zu  dem  angegebnen 
Gebrauch  geschrieben  und  mitbin  auch  zunSchat 
mit  der  Guitarre  begleitet  sind,  das  mag  Hrn. 
V.  M.  veranlasst  haben,  hier  meistens  von  sei- 
ner sonstigen  Art,  Lieder  ca  componiren ,  abzu- 
weichen, und  mehr  die  Schreibart  der  Arietten 
oder  Cavatiuen  anzunehmen.  Die  Texte  lassen 
es  an,  und  besonders  den  Liebhaberinneo  wer- 
den diese  Lieder  darum  nnr  desto  wiilkommener 
seyn.  No.  4,5  und  6  scheinen  uns  am  gelungen- 
sten; namentlich  wird  die  letzte  Nummer,  Schil- 
lers :  Der  Eichwald  brauset  —  aus  fVaileneteia, 
va  hundert  Malen  componirt,  neben  den  b^ 
sten  Compositionen  des  herrlichen  Liedes  Stand 
halten.  Einsichtsvolle  Auffassung  des  Textes, 
angemessener  Ausdruck,  sorgfältige  Declamatioa 
und  Acoenluation ,  einfache  Melodieen  iu  beque- 
mer Lage  für  die  Sopranslimme,  gemässigtes, 
doch  nicht  magens  Accompagnement  und  reiner 
Satz:  diese  lobeuswürdigen  Eigenschaften  thei- 
len  die  hier  gebotenen  Lieder  des  Hrn.  v.  M. 
mit  den  frühem.  Etwas  mehr  Eigen  ihümlich- 
keit  und  Frischheit  in  der  Erfindung  der  Melo- 
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dieen  wird  man  bin  nnd  wieder  zn  wünschen 
Ursache  finden,  z.  B.  gleich  bey  No.  i,  so  gut 
äbrigens  dieas  Lied  ist,  und  bey'  No.  5,  einem 
Ländler.  —     Stich  und  Papier  sind  gut. 


Exercicta  amuaarUt  pour  la  Clarinette,  comp.-»— 
par  ff,  Särmann.  Oeur.  3o.  k  Leipsic,  cbea 
Breitkopf  et  Härtet.     (Pr.  i  Thlr.) 

Hr.  B.  in  München  ist  durch  seine  Reisen 
als  ein  ausgezeichneter  Virtuos  überall  bekannt; 
und  als  einen  solchen  zeigt  er  sich  auch  ia  die- 
ser Composition»  Das  Instrument  ist  darin  mit 
vieler  Mannichfaltigkeit  und  grösster  Freiheit 
behandelt.  Es  wird  ihm  Vieles,  doch  stets  sei- 
ner Natur  Angemessenes  zugemnthet,  und  dem, 
der  diese  Stücke  gut  ausfuhren  will,  gleichfalls 
Vieles.  Indeeaeu  fehlt  es  jetzt  nirgends  an  Kla- 
rinettisten, die  dergleichen  sehr  wohl  brauchen 
können,  sey  es  nna  zur  Unterhaltung  oder  zum 
Studium  oder  zu  Beydem.  Denn  diese  Stucke 
können  allerdings  zn  Beydem -'dienen,  indem  sie 
zugleich  interessant  und  keineswegs  ohne  Eigen- 
ihÜmlichkeit  erfunden  sind.  Es  sind  ihrer  zwölf, 
»ämmllich  ziemlich  lang  ausgeführt,  nnd '  die 
Schreibart  durcbgehendsconcertmässig.  Was  sich 
lur  die  rechte  Vorti-agsart  durch  Zeichen  anmer- 
ken lässt,  das  ist  vom  Verf.  mit  Sorgfalt  ange- 
merkt worden.  Wir  können  diese  Exerdce» 
geübten  Spielern  bestens  empfehlen. 


Troi»  Marche»  pour  te  Pianoforte,  comp.  —  — 
par  C,  Kloaa.  Leipsic,  diez  Breitkopf  el 
Härtel.     (Pr.  8  Gr.)       ■ 

Nicht  in  gewöhnlichen  Harsches  -  Phrasen  j' 
unterhaltend  und  mancbfaltig;  nicht  schwer  aus- 
zuführen; gut  lithographirt.  Die  Schreibart  etwas 
unstät  und  zerstückelt;  auch  würde,  S.  5,  Syst.  3,' 
Takt  3,  das  zweymalige  Es  der  linken  Hand  bes-' 
ser  C  heissen. 


(Hieraa    Sa«    IntelliggDiblatt    No.  XII.} 


Leipttgt   ^  Sreittopf  und  Härtel.     Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  yerltg^. 
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Auktion  von  Musikalien  in  Bremen. 
Hontag  deu  4.  September  nnd  die  folgeaden  Tage  vird  in 
Bremen  eine  badeutonde  Sammlung  grÖ  asteutll  eila 
aach  ungebranohter  Musikalien  für  Reclmnng  einer 
Debitmaiae  darcb.  den  nnteriei ebneten  Auktionator  öffentlich 
den  Meistbietenden  Terkauft  werden.  Dai  gedmckta  Ver- 
leicLuisa  dieier  Huiikalien-Sanunlung  iit  m  erbalten : 
in   Altenburg  in   der  Sebnnphaieachen  Bnchliandlung> 

-  Berlin  be;  Lane,   Schleiinger,   Trautnein. 

-  Braunschweig  bey  Spebr. 

-  Celle  bey   Schulze. 

-  Dresden  in   der  Arnolditehen  Bttcbhaudlnog. 

-  Frankfurt  a>   M.   bey   C.   Friederich. 

-  Göttingeu  bey  Vandenhoek  und  Rnprecht. 

-  Halle   bey  Anton,  Hendel,   Kümmel,  Ruff. 

-  Kambnrg  bey  Büfame,  Chriitjani,  Cranx,  Herold  Perthes 

und   Besä  er. 
~    Hannover  bsy  Bachmann,  Hahn,  HelniDS,  Cnue,  Gsellitu. 

-  Lüneburg  bey  Herald  und   Wahlitsb. 

-  Lübeck  bey  Ajchenfeldt,   Tenssen. 

-  Offenbach  bey  Kniti, 

-  Osnabrück  bey  J,   H,  und  C.  J.  Eiiller. 

Zur  Beaorgnng  sicherer  und  kostenfrey  eingehender  Auf- 
träge erbietet   (ich  der  Buchhändler  Ludwig  Wilhelm  Heyse. 

Johann  Georg  Heyae. 
rerpflichteter    Anctionator. 


Muaih-Anaeigen. 

Der  ClaTiei- Auszug  der  weUua  Dame,  Mucik.  TOn 
Boieldieu,  ist  mit  dem  frui6«iachen  Originaltexte  nnd  mit 
der  deutschen  Uebersetiuug  tou  Frau  Elmenreich,  so  wie 
diese  Oper  nächitena  auf  den  deutschen  Theatern  gegeben 
wird,  bey  K.  Simrock  in  Bonn  rerlegt,  nnd  in  allen  Mu- 
sikhandlnnjen  um  34  Francs  (ii  Fl.  im  34  Fl.  F».)  lu 
haben.  Eben  to  wird  diese  Oper  in  den  ersten  Tagen  der 
Herbitmesse  als  Quartett,  auch  für  Clavier  mit  einer  Vio- 
line oder  Flute,  erscheinen. 

Femer   ist  bey  Simrock  in  Bonn  erschienen: 
Beethoven,    L.   r,,    Fidelio.      Drame   lyrique    en 

S  Actes.     Vollständige  Partitur ao  Thlr» 


Du    tÜgliehe    Erseheinen    neuer    mu«ii:ali«cher    Ennst- 
producte  aeigt  deutlich,  wie  «ehr  der  Geichmaok  an  dieser 


herrlichen  Kunst  sich  immer  mehr  ausbildet.  Um  lo  mehr 
könnte  ea  ein  gewagtes  Unternehmen  scheinen ,  die  Zahl 
derselben  noch  in  vermehren,  wenn  nicht  die  Tendern  des- 
selben eine  von  gewöhnlichen  Erscheinen  dieser  Art  gani 
verichiedene  wäre,  und  ich,  von  ver  schieden  en  Seiten  hier- 
lu  aufgefordert,  durch  die  Herausgabe  eines  musikalischen 
Werkes,  das  bloss  für  Anfanger  im  ClaTief-spielen  bestimmt 
igt ,  einem  allerdings  fühlbaren  Mangel  abinhelfea  gedächte. 
Denn  co  gross  auch  die  Zahl  von  MusiksJien  für  geübtere 
Spieler  ist,  so  wenige  giebt  es  deren,  die  iiir  das  Vergnü- 
gen nnd  die  Belehnmg  der  Anfänger  zugleich  berechnet  sind. 
Eine  Clavierschule  soll  es  jedoch  durchaus  nicht  werden, 
sondern  ein  Werk  wo  der  Anfänger  nach  und  nach  durch 
ausgewählte  Stucke  aus  den  ToriügUchtten  elastischen  Wer- 
ken der  Tonkunst  in  das  Reich  der  Töne  geführt  wird. 
Das   Werk  wird   den  Titel  haben  : 

Musikalischer  Gradus  ad  Pamas&um  oder  Neues 
Elementarbuch  für  angebende  Clavierspieler 
ana  den  besten  Werfcea  der  TorzügUchaton 
Componütea  zusammengeselst. 

Der  Titel  diese»  Werke*  wird  um  so  weniger  befrem- 
den, wknn  man  bedenkt,  das«  nur  der  die  vielen  Hinder- 
nisse, die  die  Erlernung  dieses  Instrumentes  allerdings  daiw 
bietet,  mit  Glück  überwinden  kann,  der  Schritt  vor  Schritt 
weiter  geht.  Zugleich  ceigt  er  aber  an,  welche  mannigfache 
Quelle  von  Genuis  nach  Beseitigung  derselben  zu  erwarten 
steht,  indem  der  betretene  Weg  zum  Pamass  führt,  anfdem 
alle  Künste  in  schwesterlicher  Eintracht  um  die  kattalische 
Quelle  gelagert  sind ,  aus  deren  nie  versiegendem  Strahle 
alles  Grosse  nnd  Schöne,  was  die  Gemüther  der  Sterblichen 
erhoben  und  entzückt  hat,  geüossen  ist.  Diese  freundliche 
Aussicht  möge  dem  Anfänger  ein  Sporn  seyn,  durch  rast- 
loses Streben  eingt  die  Heitter,  deren  Werke  er' Ucr  nur 
ftagmentarisch  kennenlernt,  sich  gani  genisssbar lU  macben, 
in  denen  ihn  jetzt  uubeiiegbare  Schwierigkelten,  wie  es 
leider  «o  oft  geschieht,   ganz  turückscKrecken  würden. 

Heinrich  jüoys  Präger. 
Hntikdirektor  am  Stadttheater  zu  Leipiig. 

Da«  Torstehend  angeieigte: 
„Neue   Elemeniarwerl    für   angeJtende    Clavier- 
epieler  etc." 
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■  Hichaeli«  A.  J.  offen. 


«rachaiiit  in  naiiiani  Varitgo  TiertaljÜlirig  in  Haften,  jeder 
in  4  Bogen  in  groMem  Quirtfonnate  Ml  Snb«ciiption ,'  i*t 
Sieinplai'   m   8   Gr<  — 

Sinmler    Ton    Snbicribenten    erhmlten    auf    6    BxHnpK 
dti    71«  für  ihre  Bemühung.  — 
Der    3nbscription«tennin    iit 
Später  ktntet  dai   Eiomplsr    11    Gr.   — 

Die  bettellten  'Eiemplaria  werden .  <ogleic}i  Mcb  A^ 
lauf  dea   Subscriptioni-Terniinej   reriendet.  — 

Briefe  und  Gelder  werden  portofrei   erbeten. 
Hoitten,   im  May   1836. 

Christian  Ehregott  KUnücht,  ' 
'  Buchdrucker. 

Unteneiclinflter  hit  die  Haupttpedition  dieaei  Werkei 
nnteriKinuneu.     Leipiigi  ia  Jttj  1836. 

J.  G.  Mittler. 

In  allen  BucUiandlungen  Deateohlanda  ist  lu  baboi: 
TTieoretiach-praitiwhee  Lehrsyatem  des  Pianoforte- 
apielesf  oder  deutliche  und  gründliche  jinlei- 
tung,  neben  cler  praktischea  Fertigkeit,  wel- 
clie  mit  Hülfe  moes  dmch  Erfahrung  bewafaiv 
ten  Apparats  in  kurzer  Zeit  erworben  wird, 
aDcb  die  matbematisch  begründeten  Gesetze 
'  der  Hannonie  in  naturgemSsser  Stufenfolge  zu 
erlernen,  von  Karl  Gottfried  Wehner.  3  Theile. 
Meissen,  bey  C.  E.  EUDkicht,  Leipzig,  hty 
I.  G.  Mittler.    1836.   (Preis  5  Tlür.  la  Gr.) 

Dti  aag^teigte  Werk  «teQt  in .  aeiucBi  iwaktiacheii  Tbeile 
aaf  einen  I  Ton  J.  B.  Logier  snerat  betroteneut  und  Tom 
Vorfaaeer  eben  ao  glücklich  Terfolgten  Wege  eine  uene, 
duroh  die  glinaendesten  Reanlute  bereit«  betrührte  Uttter- 
richti-He thode  auf,  nach  welcher  nicht  bloH  AnfSn- 
fer  in  einer  unglaublich  kurzen  Zeit  da*  Piaaofbrteapiel 
gründlich  und  leicht  erlernen,  tondem  auch  andere  Torge- 
rtickte  Spieler  licfa  lelbat  weiter,  auabilden  und  rervoll- 
ItontnueQ ,  (o  wie  Lehrer  nehrere  Schüler  lugleicli  auf  da« 
Erfolgreich* to  unterrichten  künnen.  Mit  glücklicher  Vcr- 
neidung  aller  in  früher  erachienencu  Piano forteichulen  herr- 
achcBden  Mängel,  nauectlich.  der  Breite  und Weitachweifig- 
keit  in  den  Regeln,  und  der  Ueberladuog  der  Schüler  mit 
nofaaalichen,  leritreuenden  Deduction^  etc.  ipricht  aich 
der  Verfaiaer  deutlich,  Leatiount  und  faaalich  über  aeinen 
Cegenitand  aua,  und  giebt  zugleich  mehrere  mechsoische 
Vorkehrungen  an,  durch  welche  eine  gute  Haltung  der  Arm^ 
Hände  und  Finger,  ein  gediegener  Anschlag ,  ein  achnellei 
SrlemeD  der  Noten  und  eine  sichere  Orieniirung  auf  der 
Klariatur  herbeygerührt,  und  aomit  der  aonit  so  undonk- 
baTe  Mnaiktuiterricht  «ngemein  gefördert  wird. 

Zweytena  erhält  man  io  diesem  -Doppelwerke, 
(theoretisches  nnd  praktiachea  Syaten)  wie  mit  gutem  Rechte 
angedeutet  und  bekannt  gemacht  werden  mua«,  ingleich  eine 
(im  engalen    nnd    weitesten    Sinne    de«  Wortes)  spielend  sn 


erlernende  Theorie  der  Mnaik  in,  mit  und  bey  der  ror- 
erwähnten  Methode  (jene  dnrch  diese  und  diea«  durch 
jene  altemirend  sich  enetteod  und  stutzend)  überhaupt 
und  namentlich  die  Gmndsätie  nnd  Geaotie  der 
Harmonie  ( Genaralbaaa  —  reiner  Sati)  in  noch  faat  nie 
j^Ieicht  begreiflich  dargestellter  Ordnung,  Kürie  und 
dennoch  erschöpfender  Tiefe.  —  Letzteres  darf  man  ja 
nicht  als   eine  gewöhnliche  Lobprelanng  Cberaehen.  — 

Wer  die  bisher  aufgestellten  Syatema  über  Hannonie 
und  ihre  Gesetze  studirte,  und,  nachdem  er  dabey  «o  oft 
auf  unergrÜadliche  Tiefen  gerathen,  weiss,  wie  seibat  die 
grollten  Harmonik  er  einander  nicht  selten  widBriprachen; — 
der  wird,  wenn  er  nach  TOrliegendem  Syateme  aich  nnd 
andere  unterrichtet,  bald  gewahr  werden,  dasa  hier  nicht 
SU  viel  gesagt  worden,  uad  daa«  die,  tob  der  Natur 
gegebenen  und  mit  anspm<Ue«em  Schorfiiiui  T«m  Verba- 
ler angewandten  Winke,  ja^(dle«e  mit  dnrch  Erfolge 
beglanbigte  Vor-  und  Nachahmnng  ergriffenaa)  — 
Aussprüche  woJil  dia  einiigen  Grundpfeiler  de*  mnai- 
kaliachen  Wiaaena  und  Wirken«  —  innig  bafriedigend  — 
bleiben  müaaen. 

Die  einfache  Hinweisong  übrigeQ*  auf  die,  bereit«  nach 
oben  gemeldeter  Methode  Unterrichteten,  ist  genug,  diese 
Anzeige  völlig  nnpsrlheyiich ,  und.  den  schmncUoaen  »^ 
(mehr  sieirathenloaen)  Vortrag  Im  Werke  selbst,  jener  T0II7 
kommen   entsprechend  und  rein    belehrend    zu  finden. 

Neben  den,  sehr  deutlieb  erläuternden,  musikalischen 
Bejspieleti  tu  den  Paragraphen,  erfreut  man  sich 
darin  einer  Gesammt-Uebeisicht  dei  Gänsen,  a.  0> 
aller  bejn  Pianoforteapiele  Torkommenden  Bemerkungen, 
Regeln,  Eunatwörler  nnd  Zeichen,  «o  wie  dler  beym  Ge- 
neralbaaa  noth wendig  zur  Eilemung  deaaelben  in  knrzer 
Zeit  gemachten  Combinationen  nnd  Ktustgrifle  (etc.  etc.) 
durch  Tollatändige  Tabellen,  zwecknSstige 
Zeichnongen  und  gehörige  InhaltSTerzeicbnisse. 
So  nucbt  dieaea  concentrirende  Werk  eine  Menge  iheue- 
rer  Elaner,  Setz-  und  Generalbaaa-SchuUu  leicht  entbebr- 
licb,  .^  die  zwar  oft  philoaophirend  grösier,  aber  in 
Bezug  a«f  Methode ,  Einfadiheit  des  Lehr-Vortrags  und  Zei^ 
eripamisB  —  diesem  TOrlicgenden  ohnatreitig  weit  nacbatehen. 


Berichtigung. 
Anf  dem  Titelblatt  meine*  tinlängit  hey  Simrock  in 
Bonn  erachienenen  Conctriino*  fir  dat  Fagott  (Op.  ay)  ateht, 
wahraoheinlich  aua  Versehen  des  Stechers ,  unter  meinem 
Namen:  Heitre  de  la  Chapelle  de  S.  A.  S.  le  Duo  de  £axe- 
Cobourg;  dl««  aber  tolchea  nurichtig  ist,  beireist  hier  bey 
meine  Untenehrifl. 

Auch  erwihne  ich  bey  dieser  Gelegenheit,  dasa  die, 
bey  meinen  bis  jetzt  erschienenen  Compoailionen ,  «o  un- 
conseqnente  Schreibart  meine*  Vornamens,  all  Gaspird, 
Gaipir,  Caspar  und  Kaspar,  theils  dem  Zufalle,  theils  des 
eigenen  Anachim  meiner  Hwren  Verleger  lutasohrwben  ist. 
Coburg,  den  a3.  ,Ju)y  1816. 

Ca^Ktr  Kummer, 
Hersog).  Säcbi.   Coburg.  Kammendnaikni. 


I^P*'igt    f>«y  Breitiopf  und  Härtel.     Medigirt  wita-  yeranitvorilichheit  der  f^erlegert 

Dig.lizodbyV^OOglß 


529 


SSO 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den   16"°   August 


N2   33. 


Aecension*). 

Oheron,  oder  der  Schwur  des  Elfenkäniga ,  roTTtan- 
tiache  Oper  von  I.  R,  Planche}  Musik  von 
Carl  Maria  von  ff^eber. 

£ja  wird  den  Freondea  des  «>  früliieitig  dahin- 
geachiedenan  M.  t.  Web«-  einigen  Ti-ost  gewäh- 
ren,  ZQ  Tärnehmen,  daas  daa  letzte  seiner  Werke 
den  Glanz  seines  Trohlerworbenen  Rahms  nicht 
verdunkeln  werde,  dass  es  vielmehr  seinen  Kranz 
mit  eipem  neuen  Lorbeer  gpschmtickt  Jiabe,  und 
in  Kurzem,  wenn  seine  Sohönheiteo  durch  die 
Zeit  und  nähere  Bekanntschaft  mehr  erkannt  seyn 
werden,  seinen  Ruhm  noch  erhöhen,  aud  beweisen 
werde,  dass  seine  Phantasie  noch  frisch  und  kräf- 
tig war,  als  sich  seine  sterbliche  Hülle  schon  mit 
schnellen  Schritten  ihrer  Auflösung  näherte. 

Die  Musik  des  Oberon  besteht  (die  Oav»r- 
ture  mitgerechnet)  ans  3 4  Stücken,  welche  wir  der 
Reihe  nach  anzeigen  wollen.  Was  zu  dem  pchon 
ausgesprochenen  allgemeinem  Urtheil  beyzuFügeD  ist, 
soll  am  Schluss  dieses  Aufsatzes  bemerkt  werden. 

Die  Ouvertüre  ist  höchst  charakteristisch 
iur  das  Drama;  es  ist  etwas  äusserst  Wildes  und 
Romantisches  in  ihrer  Anlage;  abei-  die  Hauptmo- 
tive sind  nie  darin  aus  dem  Gesichte  verloren,  und 
wohl  veraiHbeitet.  Sie  beginnt  mit  einem  sehr 
langsamen,  sanften  und  beblicheo  Satze,  dessen 
erste  Takte  hier  folgen : 


Adagio,  «pp- 


■)  An«    der    Landonor    Mtiiuujclirift    Bantomton.       Der 
.  Uer    bejgwetitB    denuche   Taxt   der  GoHngitbcke    iit 

■tu  dem  Berliner  KlsTieniMtug 
aS.  Jahrgiuf. 


Der  geschwinde  Satz  hebt  mit  folgendem  Mo- 
tiv an:  

AlUgro  ooa  fuoce. 


Ein  Theü  dess«i,  was  als  das  zweyte  Subject 
betrachtet  werden  kann,  enthält  nachstehenden  neuen 
und  anmuthigen  Gang,  in  welchem  der  Septimen- 
accord  in  einer  seltenen  Gestalt  erscheint,  jedoch 
mit  eben  so  glücklicher,  als  neuer  Wirkung. 


Bey  geoanerer  Unterracboog  dieser  Ouver- 
türe finden  wir  mehr  zu  bewundern,  als  wir  an- 
fangs vermutheten}  sie  ist  grossartig,  ausnehmend 
genial,  und  ihre  Schönheiten  offenbaren  sich  nach 
einem  dritten  oder  vierten  Anhören  noch  mehr. 

Die  Introduction  »,Light  as  &iry  foot  can 
fidl**  (Lacht,  wie  FeeentriU  nnr  geh^)  ist  ein  Feeeo- 
55 


/Google 


531 

chor,  wonji  EnnstäiuicJit  tmdSchSiihcit  «of  lo  ^ück- 
liche  Art  verbanden  sind,  das«  denen ,  die  bloaa  nsch 
seiner  Wirkung  nrtheilen ,  Alles  hSdut  einfach  Tor- 
kommt.  Die  weoigea  ersteo  Takte  zum  Gesangs^  und 
der  aylphenartige  Gang  von  Secfazehntheilaotea  iur 
die  Saitminstrumente,  der  darauf  folgt,  werden  dem 
Leser  einigermaassen  eine  Idee  vom  Ganzen  geben: 

AlltgrtlH 


1826.    August.    No,  33. 


Einige  wenige,  nnmittdbar  a.af  das  Vorher- 
gehedde  folgende  Noten  sind  Webern  ganz  eigenr- 
thümlicb: 

All  too         load         Uie  fuuDWiiu  pl>y- 


Die  Harmonie  dpi  Obigen  Terdirat  die  Auf- 
merksamkeit des  atadkendca  Künstlers,  ihre  Wir- 
kung ist  ganz  originell  und  voll  Schönheit.  '  Gleich 
bezaubernd  ist  ein  Gang  für  zwe^  Soprane  und 
cä'nen  Tenor.  S,  i4. 


532 


Arie:  „Fatal  towI''  (Schrec^ensschwur!)  Eine 
meisterhafte  Composition  in  CmoU,  {-  Takt.  Sie  ist 
voll  schwiniger  Harmonie,  um  Oberons  Gemtithsun« 
ruhe  Roszudnicken,  und  bietet  eibige  Verhiodungen 
und  Uebergänge  dar,  die  der  Musiker  mit  Vortheil 
Studiren  kann.  Leider  ist  sie  bisher  so  mittejmässig 
gesungen  worden,  dass  sie  nur  wenig  Au&nerksam- 
keit  err^  hat. 

Vision;  „O,  why  artthou  sleeping?"  (Warum 
musst  du  schlafen?)  einige  wanige  artige  Takte  ad 
libitum,  in  Emoll,  wddie  Reiza  singt,  während 
Hüon  schläft.  Ganz  unerwartet  und  mit  erschüt- 
ternde Wirkung  fiUlt  nun  der  glänzende 

Chor  äni  ,^onour,  and  joyl"  (Elhre  and  Heil!) 
In  diesem  ist  ein  Solo  für  Oberen ,  während  dessen 
die  Scene  sich  plötzlich  aus  der  Laube  des  Feeenkönigs 
in  die  Stadt  Bagdad  Terwonddt.  Der  Componist  hat 
hier  eine  Wirkung  hervorgebracht,  ähnlich  jener, 
durch  welche  Händel  in  don  Oratorium  &im«0R> 
und  Haydn  in  seiner  Schöpfiuig,  die  Entstdinng 
des  Liefats  schildern.     Die  Worte  sind: 

Bnt  loi  I  Whtc  my  Uly  wand, 

And  Bagdad  it  before  thee. 

Dock  titüil  Heia  Lilienicepter  lulit, 

Und  Bagdad  liegt  vor  dirl 

Die  Stdie  ist  des  Auszugs  werth: 

AU>sro 


Grosse  Scene:  „Yes!  even  love,"  und  „Ol 
'tis  a  glorioos  sight."  Dies«  ist  eine  K£schang  von 
Redtativ  und  Arie,  ein  schönes  Bravourstüd: ,  weU 
ches  ein  Schlachtfeld  mit  allen  seinen  Schrecken 
und  Jubel  schild^t.  Es  ist  eine  Composition  von 
Tiden  Sätzea;  einige  sind  kunstreich,   andre  mun- 
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ter  und  in  stailcem  Oontnut.  Unter  don  letzten 
ist  ein  reizendes  AUegretto  (S.  4i.)  ^07  to  tfae 
high-bom  damea  of  France,"  ond  ein  Allegro, 
wdcfaes  bewmders  erheitemd  nnd  melodiös  zu  doi 
Worten  ertönt:  ,4^ill  to  tbe  brim"  und,  „Twine  the 
wreatH"  (S.  45).  Diese  glänzende,  aber  liöchit 
schwierige  Scene  erfordert  einen  SJiager,  der 
die  maimichfacben  Fähigkeiten  desjenigen  besifaEt, 
für  welchen  e»  der  Componist  bestünmt  hatte;  in 
weniger  geschickten  Händen  würde  sie  sehr  verlieren. 

Arie,  nach  einem  knnten RecitaÜT :  „Yea^ 
my  lordl''  (Ja,  0  tlerr!)  In  demselben  grossarti- 
gen Style,  wie  die  vorbei^efaende,  nicht  wemger 
schwer,  ansznjohren,  and  anf  das  Talent  berechnet, 
Üir  welches  M.  v.  Weber  sie  schrieb.  Die  vier 
Takte  Ton  einleitendem  Instrumeutalsatz  fiir  die 
Violoncelle  Keidinen  sich  durch  Neuhnt  ans,  und 
die  Arie  selbst '  beginnt  sehr  prachtvoll.  Bey  der 
Wiederholnng  der  ersten  '  Worte  ist  der  Aus- 
bruch der  Mnsik  nen  und  aosserordentlich  erhaben. 
In  Wahrheit  würde  diess  Ganze,  zn  itaSeniscfaen 
Worten  gesetzt  und  anf  eiqer  itahenisoher'  Bohne 
aufgeführt,  für  ein  Meisterwerk  erklürt  worden 
seyn;  eine  Bemerkung,  die  gleicfamässig  von  dem 
grossem  Theile  der  gegenwärtigen  Oper  gdten  kann. 
Diese  Arie  ist  der  Anfang  des  Finale  mm  ersten 
Akt,  nnd  geht  in  ein  Duett  über,  in  dessen  All- 
onge KU  viele  Arp^gio-Fassagen  sind,  die  sich 
nur  iuT  äie  Violine  eignen;  ein  Fehler,  dessen  sich 
M.  V.  Weber  sdten  schuldig  macht.  Der  zn  dem  auf 
das  Duett  folgenden  Chor  einleitende  Instrumeutal- 
satz ist  eine  der  vielen  Frohen  von  Originalität,  die 
man  in  diesem  Werke  trifft,  nnd  scigt  die  lebhafte 
Erfindungsgabe  des  Tonsetjiers,  Seine  Wirkung  ist 
hinreissend. 

Chor;  „Glory  to  the  Caliph"  (Ehre  sey  dem 
mäcfat'geo  C&Iiphen)  —  Der  zweyte  Akt  beginnt 
mit  dieser  eigaithünilichai  Compoaition,  deren  Gan- 
zes, reich  nnd  seltsam,  uns  geneigt  macht,  zu  glau- 
ben, sie  stelle  die  am  Hofe  des  berühmten  Harun 
AI  Raschid  übliche  Musik  vor ;  aber  die  uns 
hioterlassene  dürftige  Kunde  übei-  den  Zustand 
der  harmonischen  Knnst  bey  den  Saracenen  be- 
rechtigt nicht  zn  der  Annahme,  daas  sie  in  Ara- 
bien mehr  Portschritte,  als  in  Europa  zu  derselben 
Zeit  gemacht  hatte;  doch  ist  nicht  zn  zweifeln,  daas 
vide  spanische  Nationahnelodieen  Maurischen  Ur- 
«pmngs  sind.  Vielleicht  verfuhr  M.  v,  Weber  bey 
dieser  Gomposition  nach  einer  gewissen  Vorstdlung, 
die  vr  sich  von   der  etwaoigen  Besdiaffenheit  der 
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Mosik  jtam  feinsiiHiigen  und  gddirtan  Volkes^ 
dem  die  Mensdiheit  so  Vid  za  danken  hat,  ma- 
chen mochte;  und  wenn  nnare  Veratuthung  richi 
tig  ist,  so  giebt  diess  einen  neuen  Beweis,  in  wel^ 
chem  Geiste  dieser  grosse  Tonküustler  seine  Werke 
anlegte.  Allein  wir  dürfen  luis  nicht  Vermntfaun- 
gen  überlassen,  nnd  l^en  dem  Leser  lieber  eine 
wirkliche  Stdie  von  wenige»  Takten  aus  diesem 
Stück  (S.  6ß)  vor. 


Ml4gn  /• 


Arie,  „A  louely  Arabmaid,"  (Arabiens  einsam 
Kind)  beginnt  in  Emoll,  und  schliesst  in  Dur;  der 
erste  Theil  davon  ist  äusserst  zart  und  geiiUlig;  der 
zw^te  lebhafter,  steht  aber  dem  ersten  in  musikali- 
scher Wirkung  nach. 

Quartett:  „O^er the dark falue watcsv."  (Ueber 
die  blauen  Wogen)  Ein  sdiöues  concertirendes  Stück 
für  zwey  Scmrane,  Tenor  und  Bass,  frey  and  fliessend 
in  der  Mdodie ,  klar  nnd  natürlich  in  der  Begleitung. 
Auf  der  Bühne  ist  es  von  bezaubernder  Wirkung,  aber 
aach  ausser  der  Bühne  wird  es  immer  ge&Umi.  Die 
hier  fblgeode  treffliche  Vereöniguag  zwischen  Melodie 
und  Harmeoie  (8.  80)  kann  eine  Idee  vom  Gan- 
zen geben.  Die  Acoords  der  Nbne,  der  Septime 
und  der  Quarte  sind   hier  sehr   schön   angebracht. 


i  ^ 
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Fol^Bode  loUiaAe  trefflicbe  Pauage  zo  deiu^ 
ben  Worteo,  mit  einerr  schönen  linfendoi  Beglei- 
toog,  kommt  nach  dem  ObigsQ: 
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Arie  und  Chor:  „Spirits  of  air."  (Geister  der 
Lnft)  Diese  ist  die  Bezaubemogssceoe;  das  Ganze  ein 
sehr  tief  »tadirtes,  meisterhaHes^  effectvolles  Werk. 
Der  Chor  der  Gräster  ist  solchen  iibeniatÜFlichen 
Wesen  höchst  angemessen,  welche  gewöhnlich  mit 
einem  starken  Zage  des  Feindsdigen  in  ihren  Charak- 
ter gezeichnet  werden.  In  folgenden  Fassagen  wird 
man  sogleich  Webern  wieder  erkennen: 


Die  Zweyte  hiervon  driii^t  das  Lachen  ä«r 
Geister  über  die  Leicfatigkeit  des  ihnen  von  Pack 
aufgelegten  Geichäfis  aus,  und  zwar  eön  recht  teuf- 
lisches Lachen.  Die  Musik  wiChrend  des  ron  die- 
scoi  Geistern  erregten  Ungewitters  ist  höchst  dra- 
matisch, 

Preghiera:  „Haler  of  this  awAil  hour.*' 
(Vater !  hör*  mich  flehn  zu  Dir !)  I^indringlich,  C^er- 
lich  nnd  wohlerfunden. 

Grosse  Scene:  „Ocean!"  (OzeanI)  Nan 
kommt  der  Bravoargesang  für  die  erste  Sängrain, 
nach  einem  schön  hegleiteten  RecitatiT,  zu  den 
Worten: 


OmuI    tlion  nigk^  noiutar  etc. 
Oieutl   du  Ua^eheiierl  etc> 


Es  giebt  einiges  Ausserordentliche  in  dieser 
Composition  und  Tide  grosse  Efiecte:  der  Ausruf 
der  Freude  beym  Anblick  eines  Fahrzeuges  ist  ei- 
ner der  kühnsten  nnd  glücklichsten  Versuche,  Af- 
fect  auszudrücken,  dessen  sich  die  Musik  nur  je 
rühmen  kann.  Aber  wer  soH  diess  singen?  Die 
talentvolle  S2ngerinn,  für  welche  es  romponirt  war^ 
hat  fast  ihre  Gesundheit  aufgeopfert,  um  den  ho- 
hen Charakter  zu  behaapten,  in  dem  diese  Scene 
geschrieben  ist,  und  wir  kennm  keine  auf  dem  Co- 
Tent-Garden-Theater,  der  man  ein  Stück  von  sol- 
cher Bedeutung  anvertrauen  könnte. 

Mermaid's  Song  (Lied  der  Meermädchra) 
„O  'tis  pleasant  to  float  on  the  sea."  (Ol  wie 
wogt  ea  sich  schon  auf  der  Flntl)  Eine  sehr  ange- 
nehme, wogende,  fliessende  Melodie;  im  Umßinge 
so  begriinzt  und  so  leicht,  dass  sie  auch  Dilet- 
taiiten  zusagen  wird.  Der  Schluss  am  Ende  ist 
etwas  gemein,  ondkögnte  durch  eine  oder  ein  paar 
Noten  leicht  verbessert  werden. 

Duett:  „Hitber,  ye  Elfin  ihrong!"  (Hieher,  ihr 
Elfen  all'!)  Inr  Sopran  nnd  Tenor,  nach  Art  eines 
Tanzes,  einfach  und  lieblich.  Der  folgende  Chor: 
„Who  would  fltay  in  her  coral  cave?"  (Wer  blieb  im 
iorallenen  Schacht?)  das  Finale  des  «weiten  Aktes, 
ist  sehr  genial:  der  dritte  Takt' ä.  laS  ist  ganz  neu, 
und  der  Gang  bey  den  Worten:  „Let  us  sail,**  (Segelt 
fort!)  Wahrhaft  glänzend.  Diess  Stück  ist  jedoch, 
so  wie  es  im  Abdruck  erscheint,  wenigstens  um 
die  Hälfte  zu  lang;  bej  der  Aufiahning  wird  es, 
wenn  wir  nicht  sehr  irren,  nm  diese  Hälfte  ver- 
kürzt. 

Arie:  „O  Arabyl  dear  Araby!"  (Arabien! 
mein  Heimatland!)  Hiermit  fingt  der  dritte  Akt 
an.  Diess  Stück  ist  voll  Geist  and  Originalität, 
und  bey  weitem  die  gefälligste  Arie  in  der  gan- 
zen Oper.  Wenn  ein  so  ItöstÜcher  Gesang  nicht 
allgemein  beliebt  wird,  und  wenn  ^  sich  nicht 
in  jedem  Hanse  findet,  wo  es  ein  mnsikaUsdies 
Instrument  oder  eine  melodist^e  Stimme  giebt, 
so  wollen  wir  gtra  zugestehen,  dass  England 
keine  musikalische  Nation  sey.  Dieser  Gesang  be- 
steht aus  zwey  Sätzen;  der  erste  ist  klagend,  der 
zweyte  fröhlich.  Vom  letztem  kann  man  sich 
aus  den  folgenden  Antängstakten  eine  Vorstellung 
machen: 
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Di«  Modulation  in  den  Mollton  bcy  den  Wor- 
ten: ,^rom  the  drear  Anderum,"  (Hinter  mu  An- 
demin)  ist  nnei-vartet  und  ausnehmend  schon.  Wirk- 
lich zeigt  der  ganze  Geaang  Webers  ocbÖpferischea 
Genie  und  feiaeo  Geachnaack. 

Dnett  „Oo  the  banka  of  aweet  Garonne."  (Ad 
dem  Strande  der  Garonne)  Der  Anfang  ist  lanter 
Lieben,  da  er  für  Scherasmin,  den  komischen 
Charakter,  geschrieben  isL  Aber  wenn  Fatima, 
ihre  Gerangenschaft  beweinend,  anhebt,  geht  die 
Melodie  in  EmoU  über,  und  wird  ungemein  zärt- 
lich« im  Style  der  besten  irländischen  Mdodieeo. 
Hier  nur  einige  Takte  aus  diesem  Tbeile: 


■air        tue  ■nn-bunu  qni  -  Ter. 


Der  lebhafte  Sat»  in  dem  folgenden  Dnett,  worin 
Geitihle  wiederkehrender  Hoffnung  nnd  glinzender 
Aussichten  anagedrückt  sind ,  ist  nicht  weniger  an- 
genehm, doch  etwas  gedehnt. 

Terzett:  „And  nmat  I  tbea  disaonble?"  (So 
znnas  ich  mich  Tsratellai?)  Ein  ausdrucksvolles  Ge- 
sangstück  iiir  Sopran,  Alt  nnd  Tenor,  nadi  der  Weise 
cönea  Tersetts  im  FreyachiitB  geschrieben ,  nnd  pa»- 
«ndfargesdligeZirkel.  Die  Verwandlung  derQuarte 
in  die  Septime  dorch  ein  Herabstagen  des  Baases,  and 
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die  nnmittdbare  Verbindung  der  S^time'  tmd  der 
Quarte  sind  trefflich.  IDie  sogleich  nachher  folgende 
Modolation  ans  B  in  Eamoll,  von  da  in  Ges,  und  end- 
lich wieder  curück  in  den  nrsprünglichen  Ton  ist  be- 
wnndemswürdig.  Die  ganse  Passage  verdimt  hier 
Bulgenommen  ku  werden. 
AUtgro  madarato. 


Cavatina:  „Moom,  thoa  poor Beert." (Traure, 
mein  Herz)  Eine  achöne  pathetische  Arie  in  Fmoll, 
nicht  sdiwer  anszufiihren.  Die  unharmonische  Mo- 
dulation b^  den  Worten 

A   clood  aa.j  come  o'er  jre,   a  wsTa  iweep  tlie  deck 
Ein   W<)lkc]i«u  katm  «ach  usho,  die  Woge  euch  dröhn 
ist  ebenso  meisterhaft,  als  tJefwirkend. 

Rondo:  „t  rerel  in  hope  and  joy  again."  (Ich 
jubP  in  Glück  und  Hoffnung  fieu !)  Diese  glänzende 
Composition,  mit  einem  vorzüglichen  Motiv,  erfbr^ 
dert  grosse  Biegsamkeit,  besondere  Fähigkeiten  der 
Stimme  und  eine  deutliche  Anaaprache.  In  dieaem, 
wie  in  einem  frühem  Beyspiele,  sind  der  Worte  zu 
viele  iür  die  Noten ,  und  spalten  die  TSue  auf  öne 
dem  mnsikaliachen  Effect  böchat  «achtfaeilige  Art. 
Aber  die  Manier,  wie  der  Compjnist  die  Zeile 

SparUing  and  leiping  in  wild  delight 
Hupfend  nnd  -acUEnmeBd  in  Ln*t  und  Drang 

bdumdelt  hat,  ist  genial. 

Chor  und  Scene:  „For  thee  hath  beauty 
dedt'd  her  bow*r,**  (Für  dich  hat  Schönheit  aich  ge- 
schmückt) Eine  Sc«ie,  in  der  aich  Tanz  und  Gesang 
verbinden.  Sie  hat  im  Ganzen  etwas  Wollüstiges, 
in  den  Sirenenversncben,  die  Standhaftigkeit  Ritter 
Hnons  m  besiegen.  Man  mnss  gestehen,  dass  das  Or- 
chester sich  hier  mehr  von  der  Melodie  annuass^  als 
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biflig  ut;  waa  die  SingstiauoMi  lu  blossen  B^lei^ 
tUDgen  hcrabsetEt.  Die  in  äieaec  8c«ne  durch  die 
kraftrollea  Aiurnfiuigea  des  onbengsam  tagsodhafUai 
Paladins  Teranlassteo  Uoterbrecbai^an  bilden  siaea 
wohlersoonenen  Contraat  tu  den  ihn  omfliessendeo 
üppigen  Tönen  nnd  den  lockendea  Reisen,  darch 
die  seine  Trene  versnebt  ^rird.  In  einer  dieser 
Unterbrechungen  ist  eine  schöne  Stelle,  TOiyehtu- 
lieh  von  halben  Tonen ,  die  denen  nicht  neu  Tor- 
kommen  wird,  welche  mit  Haydn's  Caneonette 
The  fVanderer  und  mit  Purcell'a  ^From  ihy 
aleeping  mansiona  rite"  bekannt  sind;  dennoch  darf 
dem  Componisten  desshalb  kein  Plagiat  Schuld  gfi- 
gebai  werden,  da  er  vielleicht  die  erste  nicht  kannte^ 
Jind  selbst  vom  Daseyn  der  andern  höchst  wahr- 
scheinlich gar  nicht  wusste. 

Finale.  Wir  nähern  uns  nun  dem  Sdilusse 
dieses  umfangreichen  Werkes.  Die  Scene  wird  mit 
einem  Sklavenchor  erÖffiiet,  in  welchem  (S.  i83) 
si<^  eine  jener  eigenen  Passagen  findet,  die  ganz 
von  M.  V.  W.'s  iruchtbater  Phantasie  geschaffen 
sind.  Ob«:on  nimmt  Abschied  von  dem  Paar,  das 
ihn,  durch  seine  bej^ellose  Standhaftigkeit  von 
den  onertrSgliob«!  Fo^en  seines  unbesonnene  Eides 
befreit  hat,  und  bricht  seinen  Zauber  in  einigoi 
Takten  von  so  reizender  Harmonie,  dass  wir  nicht 
umhin  können,  seinen  endlichen  Abgang  zu  be- 
dauern. Ein  Marsch,  dei-  sieb  durch  s^inen'merk- 
würdigen  Zug  auszeichnet,  iblgt,  und  ein  Chor 
Tom  ganzäi  Hofe  Karls  des  Grossen  beschliesst  die 
Op.r. 

Die  Musik  des  Oberem  sowolii,  als  des  fYey- 
achütij  zeigt,  dass  der  Componiat  mit  dem,  was 
Graf  Lac^Me  die  Metaphysik  der  Kunst 
nennt,  wohl  bekannt  war:  er  schuf  nicht  bloss  Me- 
lodieeo,  nnd  erfand  neue  Arten  der  Begleitung,  son- 
dern er  studirte  die  Leideuschaßen ,  ihre  Schatti- 
rungen  nnd  Wirkungen,  und  drückt«  sie  mit  einer 
Deutlichkeit  und  Kraft  aus,  wie  diess  selten  durch 
mnnkaliai^e  Töne  erreicht  wird.  Er  war  in  Wahi^ 
heit  ein  wohlun^rrichteter  Manu,  von  ausgebrei- 
teter Bdesenheit  und  tiefiar  Ueberl^ung  —  ein  Mann, 
der,  wenn  er  erhalten  worden  wäre,  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  die  Grenzen  seiner  Kunst  erwei- 
tert haben  würde.  Denu  selbst  in  seiner  Krankhdt 
Beigte  er  keine  Spuren  geistiger  Erschöpfung,  und 
noch  sehr  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  drängten 
sich  ihm  neue  musikalische  Ideen  in  eben  so  leb- 
haftem Su-ome  auf,  als  zu  der  Zeit,  da  seine  KÖr- 
perkrälte  Vfuiger  geschwädit  waren. 


MO 


Der  Oheron  wird  in  Dentsdtland  bdiebter  wer- 
den ,  als  in  England ,  und  hier  ein  oder  zwey  Jahre 
später  allgemeinere  Anerkennung  nach  ihrem  Wertbe 
finden,  als  im  gegenwärtig«!  Augenblick.  Web^ 
überfiog  die  Periode,  in  welcher  er  lebte;  er  wird 
künftig  besser  verstanden  werden.  Die  Kraft  sei" 
Des  Genies  wird  richtiger  geschätzt  werden,  wenn  ' 
man  bedenkt,  dass  er  dieses  Werk  schrieb,  wäh- 
rend er  an  einrar  tödtlicben  Krankheit  litt  3  daas  er 
einen  Theil  desselben  in  diesem  Lande  ausarbeitete, 
und  das  Uebrige  nach  einer  langen  nnd  iur  ihn  er- 
müdenden Reise  änderte  und  vollendete,  als  unser 
Klima  seine  Krankheit  sehr  verschlimmert  hatte, 
und  während  er  mit  der  niederschlagenden  —  und 
wie  sich  zeigte,  wohlgegründeten  —  Furcht  kämpfte, 
dass  er  seine  Tage  in  täxusvo.  fremden  Lande ,  ohne 
die  Gegenwart  eines  Verwandten  oder  nur  eines 
nahen  Freundes  enden  könnte,  der  ihm  die  Angst 
der  Todesstunde  linderte. 


N   A   C   H  R   I    C   J 


^u»  Franifuri  am  Main,  im  July  1836.  So 
fi:eundlich  nnd  sorgsam  auch  in  unsern  Mauern  die 
liebe  Tonkunst  gepflegt  wird,  so  kann  Ref.  dodi 
diessmal  nur  wenig  N^es  mittheilen ,  was  die  Leser 
der  musikalischen  Zeitung  interessiren  durfte.  Die 
schöne  Jafarszeit  ist  den  Musen  nicht  hold,  nnd  die 
Gmiüsse,  welche  sie  bieten,  verUeren  an  Reiz»), 
je  mehr  die  Mutter  der  Kunst,  die  Natur,  die  ih- 
rigen entfaltet.  Allein  es  ist  noch  Einiges  nachzu- 
holen aus  den  trüben  Frühlingstagen  dieses  Jahrs, 
wo  der  Gebildete  gern  sich  in  das  Idealreich  der 
Kunst  flüchtete,  nnd  diesem  möge  dann  auch  das 
wenige  Neue  der  letzten  Zeit  sich  anschliessen.  Die 
Gebrüder  Bohrer  —  wer  kennt  sie  nicht,  und  wo 
waren  sie  nicht  schon?  —  gaben  im  Februar  und 
März  dieses  Jahres  zwey  Concerle,  bey  denen  sie 
sich  eines  zahli:eichen  Besuchs  und  eines  auag&- 
zeichneten  Beyfalls  zu  erfreuen  hatten.  Den  letz- 
tem gönnt  ihnen  gewiss  jeder  Kunsttreund,  der 
das  ernste  Streben  nach  einem  künstlerischen  Ziele, 
einen  hohen  Eifer  im  Studium  der  Mechanik,  die 
glücklich  errungene  Oberherrschaft  über  diese,  so 
dass  sich  nun  auch  Gefühl  und  Geschmack  in  der 
Ausübung  geltend  machen  können,  zu  schätzen  weiss. 
Verzeihen  kann  er  ihnen  aber  nicht  leicht  die  Seich- 
tigkeit  nnd  Gehaltlosigkeit  der  Concertstücke  von 
ihrer  eigenen  Compositiou,  welch«  sie  unsennFa- 
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blikom  za  bietes  sich  mdit  Kfaenetcn,  nnd  die, 
obgleich  mit  aller  bekannten  Fertigkeit  ond  präten- 
tiäsen  Zierlidikeit  Torgetragen,  durdi  den  Scbmnck 
der  Aosfiihnuig  ihre  BUEoer  nidit  sa  de«J»n  rcr- 
mochten.  Eis  war  eine  Zeit,  in  der  dos  Virtoosen- 
wesCT  bey  weitem  überschSlEtwnrde.  Wir  sagen 
mit  Badacht:  das  Virtuosem^j^;  auf  wahre  Künst- 
ler wie'Spohr,  Hommd  und  andre  solche,  die  bej 
den  Ansstellnägen  ihres  praktischen  Talentes  immer 
die  Würde  der  Kunst  im  Auge  behalten ,  kann  die- 
ser Anssprudi  keine  Bezidmng  haben.  Wir  mei- 
nen hier  die  Wanderschwalben  einer  nnachten  Kunst, 
die  mit  einon  halben  Dateend  Conoertatückcu  im 
Kopf  und  in  den  Fingern  dem  Ungeschmacke  des 
Tages  huldigten,  oben  auf  dem  Seil  tauBten,  wah- 
rend untep  die  Jünger  der  Kunst  im  schnöden 
Frohnzwang  dazu  orgdn  mnssten,  den  Generalbass 
zu  einem  Generalspass  machten  und  zuletzt  im  bals- 
brechenden  Salto  mortale  vor  den  hohän  Gönnern 
in  den  Staab  fiden,  um  hier  am  rechten  Platze 
liohn  und  Beyfall  einzuerndten.  W^ir  meynen  diese 
künstlichen,  nicht  künstlerischen  Leate,  die  ans 
Läufern  und  Trillern,  ans  Quinten  und  Octaven,  aus 
allem  Hocuspocns  der  AUtagsrirtaosität  den  Stein 
der  Weisen^  das  alchymiache  Gtid  zu  extrahiren 
bemüht  sind.  Wir  meyoen  die,  wdch«  oft  nicht 
über  die  Begi'änztheit  des  EingdenUen  hinanskün- 
nen,  und  da,  wo  es  darauf  ankömmt,  dass  jeder  zu 
der  Tollkommmen  Aoaliihruitg  eines  wirUichen 
Kunstwerkes  mit  Verstand  nnd  üngeweihetem  Kunsb- 
ainne  das  Seinige  tbue,  rerlerene  I^eute  sind.  Sie 
aind  es,  deren  Ueberschätzong  noch  vor  einem  Jahr- 
zehend  an  der  Tagfisordnnng  war.  Seitdem  ist  es 
anders  geworden.  Musikanstalten,  ron  tüchtigen 
Meistern  geleitet  und  auf  die  Verberrlitdinng  der 
wahren  Kunst  gerichtet,  habea  allenthalben  den 
Geechmack  aufgeklärt.  Die  Er&hnmg  hat  gelehrt, 
dass  die  meisteB  Kinder,'  denen  es  nii^t  an  oller 
Anlage  fehlt,  unter  verständigs- Beiehmng  du  Ge- 
biet des  Mechanischen  bis  zum  zehnten  und  eilften 
Jahre  so  weit  zu  durtducjireilen  vermögen,  dass  sie 
dann  solche  Virtuosen  sind,  wie  jene  Mibmer  des  Ge- 
dächtnisses, der  Fingorfertigkäl  und  der  Tagesmode, 
aber  auch,  wie  diese  ebenfalls,  ohne  wahre Kunst- 
erkenntniss,  die  nur  in  einer  verständigen  Anschau- 
ung ächter  Kunstwerk^  nicht  in  dem  Triebe,  sich, 
sondwn  indem  Eifer,  sie  zu  rerherrlicfam ,  erlangt 
werden  kann.  Man  stelle  uns  hier  nicht  das  Bey- 
spiel  des  grossen  Mozart  entgegen.  Der  Genius, 
der  an  seiner  Wiege  stand,  stieg  nnr  einmal  vom 
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Himmel  herab.  0b  und  wenn  er  wieder  ersdiö- 
nen  wird ,  ist  ein  Büthsel  der  Zukauft.  •—  Legte 
ans  nan  Jemand  die  Frage  vor,  was  ans  etgentlidi 
ZB  dieser  Abschweifung  von  dem  historischen  Pfade 
eines  Berichts  reranlasat  habe?  so  bitten  wir  ihn, 
auf  unser  Wort  m  glauben,  dass  die  Anre^^ong 
hiezu  doTchaus  eine  allgemeine  gewesen  sey.  •«■  Am 
CharfreTtagegab  Hr.  Kapellmeister  Guhr,  der  dnrdi 
eine  Emenernng  seines  Coatracts  auf  mehre  Johm 
der  hiesigen  Oper  gesichert  ist,  sein  herkömmhches 
BoneGz-CoooerL  Es  war,  wie  gewöhnlich,  ein  s^t- 
sames  Gemisch-Gemasch — man  erlaube  uns  diesen 
Ausdruck  von  Peter  Abraham  a  Santa  Clara  su 
entlehnen  —  von  geistlicher  nnd  profeoer  Musik. 
Hr.  Guhr  zeigte  sich  als  Klavierspieler  und  Geir- 
ger  in  Compositioneo  von  Hummel  und  Spobr. 
Wer  den  Staccato-I^aof  die  chromatische  Scala  hinab 
noch  nicht  von  ihm  gehört  hatte,  zollte  diesem 
Geigei'-Kunststäokchen  sünen  Beyfall;  der  grösste 
Theil  des  Publikums  kannte  das  aber  schon  zor 
Genüge  nnd  konnte  nic^t  mehr  dadurch  gerührt 
werden.  Im  Uelnigen  Hess  Jedertnann  der  Fertig* 
keit  des  Hi*n.  Guhr  anf  beyden  Instrumenten  volle 
Gerechtigkeit  widerfähren.  Viele  Theiluahmn  er» ' 
weckte  ^s  hundertste  Concert  des  Dünng'schen 
Musikvereins,  welches  öfientUch  gegeben  wurde  nnd 
von  dem  erfblgereicheu  Streben  des  würdigen  Vor- 
stehers ein  treffliches  Zeugniss  ablegte.  Seit  vielen 
Jahren  hat  Hr.  Düring  au«  reinem  Kunsteiier  Kin- 
der nnd  junge  Lente  b^derley  Geschlechts  musi- 
kalisch geluldet  und  theils  zu  tüchtigen  Sängern  und 
S&gerinnen,  theils  zu  verständigen  nnd  geschioktm 
KlavierapieWo,  seltener  zu  andern  lustramentalisten 
erzogen.  Ohne  seine  dankenswerthe  Vorarbeit  würde 
Schale's  Cäcilienverein  nicht  so  schnell  zu  der  ho- 
ben Stufe  künstlei-ischer  Vollendung  gereift  s^na, 
■^He  das  wirklich  geschehn  ist,  denn  mehre  da- aoa- 
gezeidmetsten  Mitgheder  dieses  Vei^ius  haben  ihre 
frühere  Bildung  von  Hm.  Düring  empfanden  and 
gingen  dann,  schon  zur  Uebemahme  bedeutender 
Solopartieen  ßhig,  zum  Cäcilienvereine  über.  In 
dem  hundertsten  Coucerte  der  Düring'schm  Anstalt 
worde  namentlich  Beethovens  Oratorium}  Chrittu» 
am  Oelberge,  nnter  persönlicher  Leitung  des  Vor- 
stehers mit  der  grösstai  Präcision  und  genauen  Be- 
achtung aller  Einzelheiten  g^eben.  Hr.  Düring 
bewährte  bey  dieser  Gd^enheit  ein  vorzügüches 
Directionstaleut,  das  nicht  allein  strebt,  die  äussere 
Tonform  wiederzugeben,  sondern  den  Geist  des  Ton- 
aetzers  aof fassend  dnrdidringt  und  in  sinniger  Auf 
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föhroiig  Tflricibe&digt.  Jedennaim  TerlisM  aufriadm 
nnd  mit  Tcrmdirter  Hodiachtang  g^im  deo  Vsr- 
atutalter  doa  CoDcertaail.  —  Im  April  hÖrtea  wir 
die  bekomite  Harfeiupi«lerin ,  Mad.  Longlü^Möwr. 
Rof.  hatte  GciegenLeit ,  diese  Viitnonn  schon  vor 
etwa  Tienehs  Jahren  kennen  sn  lernen.  Ihr  Spiel 
hat  sich  seitdem  nicht  verindert.  Dasadbe  Uebeiv 
masu  von  Kraft  ^  dieselbe  ungemeiDe  Fertigkeit, 
aber  aoch  jene  Kilte,  jene  eitle  Fnmksodit,  die 
aie  weit  nnter  unsere  deutsche  Spohr  (teilten,  wel^ 
che  damals  noch  mit  einer  Hand  voll  laatem- Ge- 
fühls die  Saiten  der  Harfe  rührte.  Darch  die  Ge- 
•angrortrSge  der  Dem.  Hanss  und  des  Hm.  Moser 
wnrde  das  Concert  der  Mad.  Longhi  bedeutend  vei^' 
schönert. 

Während  der  Messe  wnrde  eine  neue  Oper 
g^eben:  Der  Maurer  und  der  Schloaaer,  nach 
dem  Französischen  des  Soribe;  mit  Musik  tou 
Auber.  In  den  drey  Akten  dieser  Oper  befin- 
äea  sich  zwey  gute  Musikstücke,  ein  Dnett  im 
ersten ,  und  eines  im  drittel.  Das  Sujet  hat  einige 
spannende  Situationoi,  die  aber  weder  von  dem 
Dichter  noch  von  dem  Tonsetzer  gehörig  benutzt 
worden  sind.  Es  scheint,  als  existirten  fiir  unsere 
Bühne  die  deutschen  Opemcompositionen ,  wdche 
andern  Orts  g^eben  werden,  nicht,  und  als  müsse 
es  an  dem  Eigensinne  der  Componisten  einer  Prin- 
Beaain  von  Provence  (Foissl),  eines  Bergkönigs 
(Lindpaintner),  eiaes  Berggeiatea  (Spohr),  einer 
Mathilde  (Hauptmann)  und  andern  liegen ,  '^ua  wir 
uns  mit  flachen  Uebersetzungsfabricaten  behelfen 
müssen,  deren  ephemeres  Eunstleben  die  Mühe  des 
Eiuatudirens  nicht  lohnt.  Wir  mögen  uns  keinen 
andern  naher  liegenden  Grund  denken ;  denn  es  wäre 
zu  trostlos,  wenn  wir  uns  auf  mehre  Jahre  hinaus 
keine  Rückkehr  zum  Bessern  versprechen  dürften. 
Neu  für  unsere  Bühne  ist  Hr.  Hausser  von  Cassel 
engagirt  worden:  in  der  That  ein  Gewinn,  der  den 
Verlust  des  Hm.  Grösser  völlig  ersetzt. 

Sehr  empfehlungswerth  scheint  uns  das  Unter* 
ndunen  des  rühmlich  bekannten  Componisten,  Hm. 
X.  Schnyder  v.  W^artensee,  der  eine  Sammlung 
geistlicher  Lieder  von  Novalis  für  eine  Singstimme 
mit  obUgater  Klavierb^leitnng ,  von  ihm  selbst  in 
Mosik  gesetzt,  zum  Besten  der  Griechen  herana- 
giebt.  Ein  Verein  der  angesehenste«!  Männer  vom 
geästlichen  und  vom  Kanftmannsstande  wirkt  für 
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dieses  Untemehmeo,    dessen    guter    Fortgang   am 
so   weaiger  zu   bezweifeln    st^t,     da   jene  Lieder 
bey  öfientlichen   Vorträgen   im   Mnsenm   nnd    bey  _ 
andern    Gelegenheiten    bereits    allgemeinen    Bey&ll 
gefunden  haben. 

In  der  A.  Fis^er'schen  Mnsikhaudlnng  hier- 
selbst  erscheiat  seiB||Ki  i.  July  d.  J.  ein  allge- 
meiner rmuHaliacher'  Anzeiger,  dessen  Tendeos 
ist,  eine  vollständige  krilisdie  Uebersiobt  a  11  e  r  er- 
scheinenden musikalischen  Schrifl«]  und  Composi- 
tionen  zu  liefern.  Daneben  wird  ein  Beyblatt,  Mi~ 
nervo,  Antikritiken,  Abhuidlungen  n.  s.  w.  ent- 
halten. Was  wir  bis  jetzt  von  diesem  neuen  mu- 
sikalischen Blatte  gesehn  haben,  entspricht  dem  vor- 
gesetzten Zwecke  voUkommen. 


K  V  K  z  B     A  : 


lYoiaiime  Aondeau  brillant  pour  le  Pianofor^ 
ii  quatre  Tnaina^  comp,  par  Charl.  Czerny. 
Oenv,  loa.  ä  Vienne,  cfaez  Steiner  et  Comp. 
(Pr.   1   Thlr.  8  Gr.) 

Unter  den  Compositionen  dieses  jetzt  so  be- 
liebten Meisters,  die  der  Rec  k«mt,  ist  diese  eine 
der  anziehendsten  und  heitersten.  Ein  einfaches, 
singbares,  sehr  angeneJimes  Thema ^  eine  grosse 
Fülle  manch&ltiger,  meist  bravourmässiger  und 
nicht  gewöhnlicher  Figuren  in  d«i  Zwiachmsatz«]; 
bey  oftmals  lang  und  breit  auslaufenden  freyen  Ei-- 
güssen  der  Empfindung  oder  dra  Laune,  guteGrnp- 
pimng  der  Theile  im  VerbSItniss  cum  Ganzen  und 
geschickte  Wiederkehr  zum  Thema;  bey  Verzicht- 
leistuDg  auf  contrapunktische  Ausführung,  doch 
nicht  ohne  alle  Spnren,  man  sey  ancii  deren  nicht 
geradezu  nnHihig;  eine  Im  Ganzm  muntere  Stitn- 
mnng,  und  für  die  Spieler  reichliche,  aber  nicht 
KD  schwierige  Beschäftigung:  wer  wollte  so  etwas 
nicht  gern  hören,  oder,  vermag  er's,  zugleich  gern 
ausführen,  wenn  es  auch  nicht  gerade  nnter  die 
Kunstwerke,  im  hohem  Sinne  des  Wortes,  zuzäh- 
len ist?  —    Stich  und  Papier  sind  sehr  gut. 


heiptig»  bey  BreUbopf  und  BärteL    Medigirt  unter  feranttvortlichieä  der  F^erltgtr. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  23""  August. 


N?.  34 


Friedrich  Ernst  Feaca, 

grossherzogi,    Badensclier    Concertmeister     beym 

Hof-  und  Theater  -  Orchester  in  Carlsrahe. 

Ueo  fnihen  Tod  dieses  ausgezeichneten  Tonkünst- 
ler« haben  diese  Blätter  angekündigt.  "Wir  ver- 
suchen nun  hier,  ein  möglichst  ähnliche«  fiÜd 
TOD  ihm  aus  eigener  Bekanntschaft  und  ans  andern 
zuverlässigen  Quellen  aufzustellen.  Es  ist  diesa 
für  uns  eine  um  so  angenehmere  Pflicht ,  da  wir  — 
wie  Jeder,  der  ihn  gekannt,  voraussehen  wird  ^ 
nur  Züge  mitzutheilen  haben,  die  den  Entschla- 
fenen TOrtheilfaaCt  erscheinen  lassen,  dem  Be- 
schauer wohlthuo,  und  den  Antheil,  den  dieser 
an  ihm  ans  seinen  Werken  genommen,  verstär- 
ken und  erhöhen* 

Fesca  war  am  1 5.  Febr.  1^89  zu  Magdeburg 
geboren.  Sein  Vater,  loh.  Peter  August  F.,  Ober- 
Secretair  beym  Magistrate  daselbst,  war  ein  fer- 
tiger Klavier  -  und  Violoncell  -  Spieler ;  seine 
Mutter,  Mariane,  geb.  Podleska,  ehemals  Kam- 
mersäugerin  der  Herzogin  von  Kurland,  eine  aus- 
gezeichnete Schülerin  Hillers:  so  war  dem  Kinde 
Talent  und  Liebe  für  Musik  schon  angeboren, 
und  die  häufigen  Musikübungen  des  Hauses  ge- 
hörten zu  den  ersten  Anregungen,  zu  den  ersten 
Freudeo  seines  geistigen  Wesens,  Die  Beweis« 
für  jenes,  die  Folgen  von  diesem,  zeigten  sich 
bald :  schon  im  vierten  Jahre  spielte  das  Kind 
mit  ausdauernder  Last  kleine  Stücke  auf  dem 
Klavier  und  sang  die  .Lieder  nach,  die  es  von 
der  Motter  horte  und  schnell  auffasste.  Obgleich 
F.  bemach  in  den,  Knaben  angemessenen,  andern 
Elementar- Kenntnissen  und  Fertigkeiten  keines- 
wegs znrückblieb  (seine  Aeltem  verwendeten 
such  in  dieser  Hinsicht  auf  seine  Aasbildung  alle 
Sorgfalt),  so  blieb  doch  sein  vorherrschendes 
Talent  und  seine  Vorliebe  für  Musik  nnverkenn- 
bar.     Zur  Bildung  seines  Willens  und  seines  Cha- 


rakters  besass  er  besonders  eine  treffliche  Füh- 
rerin an  seiner  ihm  überaus  theuern  Mutter, 
deren  religiöser  und  kindlichfrommer  Sinn  auf 
ihn  überging  und  ihn  durch  sein  ganzes  Leben 
begleitete. 

In  seinem  nennten  Jahre  bekam  er  Unter- 
richt im  Violinspiel  bey  dem  damaligen  Vorgei- 
ger des  Magdeburger  Theaters ,  Lohse,  einem  ge- 
schickten Musiker  und  gründlichen  Lehrer.  Er 
machte  beträchtliche  Fortschritte  im  Spiel  dieses 
Instruments.  Aber  auch  sein  Geist  und  Sinn  für 
Musik  überhaupt  fing  schon  an,  über  das  Gewöhn- 
liche sich  hervor  zu  drängen.  Die  damals  so 
beliebten  Pleyel'schen  und  ähnlichen  Composi- 
tionen  befriedigten  ihn  bald  nicht  mehr,  und  er 
gab  sich  mit  grosser  Sorgfalt  und  Liebe  dem 
Studium  Haydn'scher  und  Mozarl'scher  Werke, 
besonders  der  Quartetten  beyder  Meister,  hin. 
In  seinem  eilften  Jahre,  als  seine  Tante,  Thekia 
Battka,  geb.  Podleska,  Magdeburg  besuchte  und 
Concert  gab,  spielteer,  nach  Aufforderung  meh- 
rerer Musikfreunde ,  zum  erstenmale  öffentlich 
ein  Violinconcert.  Der  erlangte  Beyfall  spornte 
ihn  EU  weitem  Leistungen  dieser  Art}  die  Abonne- 
ment-Concerte  in  der  Freymanrer-Loge  gaben 
hierzu  Gelegenheit  und  Aufinunterung.  —  Mit 
nicht  weniger  Eifer  widmete  er  sich  nun  dem 
Studium  des  theoretischen  Tbeils  der  Musik.  Den 
ersten  Unterricht  empfing  er  von  Zachariä,  dem 
damaligen  Mnsikdirector  an  der  Altstädter  Schule. 
Später  benutite  er  fleissig  das  Anerbieten  des 
geist-  und  talentvollen  Fitterlin ,  Musikdirectors 
am  Theater,  ihn  tiefer  in  Aa»  Wesen  der  Ton- 
kunst nnd  in  den  rechten  Gebrauch  ihrer  Mittel 
einzuweihen.  Diesem  sehr  achtungswürdigen  Manne 
verdankte  er  zanächst,  nicht  nur,  was  ein  gere- 
gelter, sehr  gründlicher  Unterricht  zu  bewirken 
pflegt,  sondern  auch  die  Richtung  seines  Ge- 
schmacks auf  dos  Gedlegaere  und  in  seiner  Art 
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Vollendetere.  Zn  den  Yoniigen  diese«  U'eff  liehen 
Lehrers  gehörte  nämlich  auch  der,  seinen  Zög- 
ling» wie  jnng  er  noch  war,  hierfür  recht  ei- 
genÜitih  zn  begeistern,  besonders,,  indem  er  mit 
ihm  viele  bedeutende  Werke  grosser  Meister 
durchging.  Leider  starb  aber  Pitterlin  schon  im 
Jahre  i8o4,  innigst  betrauert  too  seinem  dank- 
baren Schüler,  dem  sein  Andenken  stets  theuer 
geblieben  ist. 

Da  dieser  Verlust  in  Magdeburg  nicht  zu 
ersetzen  war,  so  begab  sich  der  i6jäbrige  Fesca 
im  Junins  des  folgenden  Jahres  nach  Leipzig,  um 
daselbst  seine  Studien  nnler  Anleitung  des  all- 
gemein geschätzten  Cantors  und  Musikdii-ectors 
Aug.  Eberfa.  Müller  (der  später  als  Weimar. 
Kapellmeister  starb)  fortzusetzen.  Besondern  Fleiss 
wendete  er  jetzt  auf  das  Stadium  der  altern  Kir- 
chen-Compositionen;  wobu  es  ihm  an  Gelegenheit 
hier  nicht  fehlen  konnte.  Auch  setzte  er,  unter 
jener  Leitung,  seine  Versuche,  seihst  zu  achrei- 
ben, beharrlich  fort.  Namentlich  componirte  er 
jiir  sich  Violinconcerte,  deren  eines  (£  moU)  er 
Michael  i8o5  im  Gewandhaus-Saale  vor  einem 
zahlreichen  ABditorinm  mit  nng^theiltem  Beyiall 
vortrug.  (S.  musik.  Zeit.  Jahrg.  VIII,  S.  aaS.) 
Zur  feine{ii  Ausarbeitung  und  Abrunduog  seines 
Spiels  hatte  ihm  der  ausgezeichnete  Künstler,  Hr. 
Matth£i,  Goncertmeister  in  Leipzig,  viel  genützt; 
und  zur  weitern  Ausbildung  seiuea  Sinnes  und 
Wesens  im  Allgemeinen  Ihat  ihm  der  Zutritt 
hcy  mehrem  Männern,  die  sich  des  talentvollen, 
bescheidnen,  muntern  und  liebenswürdigen  Jüng- 
lings er&eneten,  gleiche  Dienste.  (Später  schrieb 
F.  keine  Concerte  mehr;  diese  ganze  Gattung 
sprach  ihn  wenig  au.) 

Die  Anwesenheit  des  Herzogs  von  Olden- 
burg in  Leipzig  (im  Januar  1806)  ward  Veranlas- 
sung, dass  F.  diese  Stadt  so  bald  (im  Febroar 
d.  J.)  wieder  verliess.  Der  Herzog  hatte  ihn  in 
einem  Coucerte  gehört,  Hess  sich  ihn  vorstellen, 
schenkte  ihm  seine  Gunst  und  bot  ihm  eine  Stelle 
in  seiner  Kapelle  an.  F.  ergrlfF  diess  Ei-bietea 
um  so  £readiger,  da  er  seine  Aeltern,  die  noch 
jüngere  Geschwister  zu  versorgen  hatten,  der  Sorge 
für  ihn  gern  überheben  wollte,  und  da  ihm  auch 
in  jener  Stelle  Zeit  genug  übrig  blieb,  seine  Stu- 
dien ei&ig  fortzusetzen. 

Doch  eben  dieser  Ueberfluss  an  freyer  Zei^ 
die  für  einen  jugendlich  fortstrebenden  Geist  zu 
wenig«  Beschäftigang ,  die  zu  seltene  Gelegenheit, 
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wahrhaft  Ausgezeichnetea  zn  hören,  seine  Wir- 
kung KU  beobachten,  daraus  zn  lernen,  und  wohl 
auch  die  seltene  Gelegenheit,  mit  eigenes  Lei- 
stungen aufzutreten,  dieselben  Beobachtungen  zu  ■ 
demselben  Zweck  anzustellen ,  liessen  F.  bald 
fühlen,  wie  wohl  es  ihm  auch  übrigens  gehe,  sey 
er  doch  nicht  an  seiner  Stelle.  Ein  Besuch  key 
seinen  Aeltern,  (Ausgang  d.  Jahres  1807)  um 
seine  sehr  kränkelnde  Multvr  noch  einmal  zu  se- 
hen, machte  ihn  mit  Verbältnissen  bekannt,  die 
ihm  nene  und  gün&tigere  Aussichten  eröffneten. 
Die  ueu-königlich-westphälische  Kapelle  und  Oper 
in  Kassel  waren,  nicht  ohne  Einfluss  Reichardts, 
reich  mit  trefflichen  Talenten  ausgestattet,  wur- 
den glänzend  beschäHigt,  und  auch  ansehnlich  be- 
lohnt. Für  Vermehrung  und  Verschönerung  bey- 
der  Institute,  als  einer  Lieblingsunterhaltung  des 
nichts  weniger  als  sparsamen  Hofs,  wurde  noch 
immer  io  vieles  gethan,  dass  in  F.  der  Wunsch, 
ein  Mitglied  des  ersten  zu  werden,  wohl  entste- 
hen mnsste.  Auf  Empfehlung  des  Marschalls  Vic- 
tor, dem  er  bekannt  war,  fand  er  Gelegenheil, 
vor  dem  Hofe  zu  spielen,  und  wurde  mit  so  vie- 
lem Beyfall  gehört,  da««  er  sogleich  mit  beträcht- 
lichem Gehalt  als  Solo-Geiger  angestellt  ward. 

Hier,  in  Kassel,  wo  F.  bis  za  finde  des 
Jahres  l8i3,  mithin  bis  zur  Umkehr  der  Dinge, 
blieb,  verlebte  er  seine  glücklichsten  Jabrej  un- 
geachtet schon  damals  wiederholte  Krankheitsan- 
falte (besonders  1810  und  i8ii)sieibm  zu  trüben 
suchten.  Das  ungemein  regsame  Leben  in  seiner 
Kunst,  das  er  hier  fand,  und  wozu  mitzuwirken 
er  Stoff  und  Aufforderung  vollauf  fand,  machte 
die  Grundlage  seines  Glücks  aus;  jugendliche 
Heiterkeit  des  Sinnes,  vertrauter  Umgang  mit 
verschiednen  trefflichen  Tonkünstlern,  und  die 
allgemeine  Anerkennung,  Achtung  und  Liebe,  die 
ihm  zu  Tbeil  ward,  vermehrten  es  wesentlich. 
Jetzt  trat  er  auch  als  Componist  öffentlich  her- 
vor, und,  nach  einstimmigem  Urtbell  Aller,  die 
darüber  (auch  in  diesen  Blättern)  Stimuen  abge- 
geben haben,  mit  Ehren.  Er  schrieb  in  Kassel 
seine  ersten  sieben  Quartetten  (Op.  1  und  3 ;  von 
Op.  3  das  aus  D  dur)  und  seine  zwey  ersten 
Symphonieen  (Es  und  D  dur).  Er  hatte  diese 
Arbeiten,  bis  si«  vollendet,  vor  Jedermann  ver- 
heimlicht }  um  so  mehr  war  man  bey  ihrer  Fro- 
ductiou  überrascht,  und  der  Cirkel  seiner  Freunde 
entzückt.  Bekanntlich  ist  in  diesen  Quartetten 
besonders  anch  für  den  ersten  Violinisten  reich- 
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lieh  u^cl  TOrtheiUiaft  gesorgt;  eine  Vorliebe,  bey 
welcher  F.  —  wie  um  so  weniger  unbillig,  da  sie 
den  Werken  einen  Reiz  zugesetzt,  und  da  die 
andern  lastromente  deshalb  keineswegs  vernach- 
lässigt sind  —  wohl  zugleich  mit  an  sich  selbst 
gedacht  hatte.  Denn  eben  im  wahrhaft  vollen- 
deten Vortraga  des  Quartetts,  und  hier  wieder  be- 
sonders des  Adagio's,  worin  sich  seine  ganxe  Seele 
spiegelte,  lag  P.'s  StÜrke  als  Violinist;  was  auch, 
damals  und  später,  überall,  wo  er  sie  rorgeh-a- 
gon,  anerkannt  worden  ist.  Es  hat  eich  darum 
nicht  selten  gezeigt,  dass,  übrigens  sehr  achtba- 
ren Musikern }  Künstlern  oder  Liebhabern,  die 
seine  frühern  oder  spätem  Quartette  oder  Quin- 
tette kannten,  dieselben  doch  als  ganz  andere  und 
weit  seelenToUere,  auch  originellere  Gebilde  er- 
schienen sind,  wenn  sie  sie  nun  von  ihm  selbst 
vortragen  hörten. 

In  Kassel  verehelicbto  sich  F.  (iSis)  mit 
Charlotte  Dingelstedt,  der  Tocht»-  eines  Mitglieds 
der  dortigen  Hofkapelle.  Sie  hat  Frende  und 
Leid  den  ganzen  Rest  seines  Lebens  hindurch 
treulich  und  liebevoll  mit  ihm  getheilt,  und  ihm 
sieben  Kinder  geboren,  fünf  Sohne  und  zwey 
Töchter;  vier  Söhne  sind  noch  am  Lehen. 

Nach  Auflösung  des  Kmiigreiehs  Westphaleo 
ging  F.  (Januar  18 1 4)  auf  einige  Monate  nach 
Wien,  eisen  ihm  lieben  Bruder  zu  besuchen. 
Er  hatte  schon  damals  seiner  geschwächten  Ge- 
sundheit halben  dem  ofieatlichen  Concertspieles 
ganz  entsagt ;  deihalb  trug  er  in  der  Kaisersladt 
nur  vor  Privatzirkeln  seine  Quartette  vor«  um 
sie  dort  einzufahren.  Sie  fanden  ehrenvolle  An- 
erkennung, und  sein  Vortrag  gewann  ihm  die 
lebhafteste  Zuneigung  seiner  Zuhörer.  Er  gab 
hier  (bey  Meehelti)  die  erstes  dfey  Lieferungen 
dieseP  Quartette  heraus. 

Auf  Antrag  des  würdige«  nnd  kimstliebea- 
den  damaligen  Hoftfaeater-Inteadanten  za  Karls- 
ruhe, des  Barons  von  Ende^  ward  F.  nun  als 
erster  Violinist  in  die  grossherzogl.  Badenschen 
Dienste  berufen  nnd  i8i£  daselbst  xaM  Coocprt- 
meister  ernannt.  « 

Hier  oempoBirte  er,  innerhalb  eilf  Jahren, 
seine  übrigen  neun  Violinquartette  nnd  vier  Quin- 
tette; so  wie  vier  Quartette  und  ein  Quintett  mit 
Flöte.  Für  das  Orchester  nnd  Theater  lieferte 
er  mehrere  Ouvertüren  und  zwey  Opern:  dn- 
temire,  nnd  Omar  und  JLeilai  für  den  Gesang  in 
Privat-GeselisohafleD  mehrere  Hefte  Lieder  und ' 
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vierstimmige  Gesänge;  für  Kirche  und  grössere 
musikalische  Gesellschaften  Psalmen  und  aqdei'e 
geistliche  Compositionen.  In  seinen  Psalmen  zeigt 
sich  mit  vorzüglicher  Klarheit  und  Schönheit  sein 
kindlicbfrommeia  Gemüth,  und  hin  und  wieder  ein 
Aufschwung  desselben  zu  einer  Höhe  und  Innig- 
keit, wie  er  sie  sonst  kaum  irgendwo  erreichte. 
Er  Bchrieb  diese  Psalmen  in  gewissen  bedeutungs- 
vollen Perioden  seines  Lebens,  tnnäcbst  bloss,  um 
sein  Innerstes  vor  Gott  in  ihm  verliehener  Weise 
recht  lebendig  ausEnschütten  nnd  des  Seegens  sol- 
cher Bestrebung  theilhaftig  zu  w«rden;  z.B.  den 
Fsalnuatz,  Op.  35,  (aus  dem  iSten  Psalm)  als 
er  durch  langwierige,  peinliche  Kränklichkeit  in 
einen  Znstand  der  Hoffnungslosigkeit  versunken 
war;  den  loSten  Psalm,  Op.  36,  in  dankbarem 
Gefühl  seiner  Genesung  von  wJodwholten  Anfäl- 
len  des  Blntsturzea,  die  ihn  im  Frühjahr  1831 
dem  Tode  nalie  gebracht  hatten. 

Diese  Genesung  war  ab^  keine  Ausheilung, 
□nd  konnte  es  nicht  seyn :  F.  arholete  sich  von 
dieser  schweren  Krankheit  nie  wieder.  Darum 
lehnte  er  avch  einige  Antrage,  die  seine  Lage 
sehr  verbessert  haben  würden,  ab,  und  sah  sei- 
Hen  siechenden  Körper,  in  langsamer  Abzehrung 
unaufhaltsam  dahinschwinden.  Manche  verkann- 
ten das ;  auch  in  anderer  Hinsicht  musste  er  ein- 
seitige oder  lieblose  Urtheile  erfahren;  sein  jetziger 
Zustand  seihst  musste'  ihn  geg^  solche  Erfah- 
rungen nm  »Q  empfindlicher  machen :  so  ward  er 
zuletzt  fiut  meDsobenscheu,  und  zog  sieh  ganz  in 
sich  selbst  zurück.  Nur  wenige,  ihm  vorzüglich 
liebe  Menschen  mochte  er  noch  um  sich  sehen : 
nur  diese  vermochten  es  auch,  ihn  zuweilen  auf 
kurze  Zeit  seinem  Trübsinn  zu  entreissen  und 
einige  Lebpns-Hoffnnng  in  ihm  anzufachen.  Doch 
blieb  anch  bey  niedergebeugtem  Mnth  sein  Geist 
stets  ungefesselt  und  rege;  ja,  in  einigen  seiner 
letztern  Werke  findet  «ich,  verglichen  mit  frü- 
hem, mehr  Heiterkeit,  wohl  auch  Humor. 

Der  Gebrauch  des  Etnser  Brunnens  (im' Som- 
mer 1835)  schien  ihm  wohlzuthun  and  belebte 
seine  Kräfte  m,  dass  er  aoch  eine  Ouvertüre 
iur's  Orchester  und  sein  letztes  Quartett  mit  Flöte 
schrieb.  Es  war  aber  nur  das  letzte  helle  Anf- 
fiackern  der  erlöschenden  Flamme.  Der  Anuar 
1S36  warf  ihn  auf*s  Lager,  das  er  nun  nicht 
wieder  verliess.  Hasten  nnd  Brustbeklemmungen* 
nahmen  so  zu,  dass  er  sich  nach  seinem  Ende' 
sehnte,    und   di*se  Sebunoht  «nrde  frrullt  am 
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a4.  May,  Abend«  owh  8  Uhr.  Liebe  xmi  Frcond- 
Bchaft  sachten  ihm  den  Hingang  möglichst  zu  er- 
leicbtwn,  Dieier  war  ianft.  Ich  »rhe  nichts 
mehr!  waren  seine  letzten  Worte.  Dann  lies* 
er  sich  zum  Sitzen  aufrichten,  rafite  die  letzte 
Kraft  zusammen,  hob  die  geialteten  HäDde  betend 
-hoch  empor,  und  so  verschied  er,  ohne  dass  auch 
nur  ein  flüchtiges  Zucken  des  Todes  auf  seinem 
Gesicht  bemerkbar  ward.  Sein  ohnehin  schöner 
Kopf  seigte  nnn  eine  Verklärung,  die  die  Her- 
zutretenden in  gerührte  Bewunderung  versetzte. 
Die  Leicfaenöffiinng  zeigte  eine  so  fast  ganz  ver- 
zehrte Lange,  dass  kaum  zu  begreifen,  wie  er 
noch  so  lange  halte  leben  können.  Die  allge- 
meine Achtung  und  Liebe,  die  er  genossen,  sprach 
sich  bey  seiner  Beerdignng  aufs  Herzlichste  und 
Angemessenste  aus.  Von  den  schön  geordneten 
Feyerlichkeilen  fiihren  wir  nur  an,  dass  der  Chor 
aller  seiner  Mitkünstler  und  Freunde  am  Ort  ihm 
sein  eigenes,  tiefempfundenes  Lied :  „Aus  der  Tie- 
fen rufe  ich,"  vom  Musikdirector  Strauss  vier- 
stimmig ausgesetzt ,  sang.  Zwey  angesehene 
Männer  in  Carlsruhe  veranstaltet«!  einige-  Tage 
darauf  ein  öffentliches  Concert,  ihm  zu  Ehren 
und  den  Hinterlassenen  zum  Vorthfcil:  es  wurde 
möglichst  unterstützt  und  erreichte  seinen  dop- 
pelten Zweck  bestens. 

Wir  lassen  nun  ein  vollständiges  Verzeich- 
niss  seiner  Compositiouen  folgen.  Der  geringste 
Beweis  des  Anerkenntnisses  eines  verdientenEünst- 
lers  ist  ja  doch  wohl ,  dass  man  nachfragt :  Was 
hat  er  gemacht? 


Opiu  1.  5  Vialinqnutettmi   Eidur,  Fit-A 

moU«),  Bdni.  l  l      w    i.  «: 

-  a.  5  dergl.  Hmoll,  GmoU»),  Ed«r./  '••y  "•**«"'* 

-  9.  S  dergl.  Amoll*),  D  dur,  EadurJ 

-  4.  1  •)  grand  Qnatnor  für  Violine;  Emoll.  | 

-  S.  G  denttclie  Liader  mit  Begleitung  de«  i   b.  Steitier. 

Fianoforte*  J 

-  -  1  Potponm  Btt  Viofuie,  in  C.|       ' 

-  7.  ft  Violinqurtatteu I   FmoU,   EnoUA 

-  8.  1   Violia^pinten ;  D  dnx,  I 

-  9.  1  •)dorgl.  E«dnc.  >  bey  Peter«. 

-  10.  ate  Symphonie,  in  D  dnr>  I 

-  II.  t  Fotpourri  fBr  Violine,  in  B.         J 

~  13.  1   Violinqnivtett;  DmoU)  I1.  Breitkopf  n.  Hlrtel. 

-  iS.  3te  S^rmpboni.«  in  Ddur.      \ 

~  i4.  1  Violinqusrtett;  B  dnr.       \  ber  HofaeirteT. 

'    -   16.  I  *)  ^^Unqnintettt    Ednr.) 
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Opn«i6.      6  dent* che  Lieder  mit  Beglaitung\ 
dei   Fianoforte.  I 


-    17. 


-  aa. 


-  a4. 


-  a6. 


-  38. 


•)  4  Tierstimmige  Gelänge  für  So-\    bey  Hechetli. 

pran,  Alt,   Tenor  und  Basi,   mltl 

Begleitung,  J 

Vaterunter,  acbtitimmig;   bej  Hofaieister. 
Cantemire,  Oper  in  swer  AufiDseo;) 

im  Clayiewnuug.  J    »«T  8"»^°=^. 

Ouvertüre  am  Cantemire  für  Or>\ 

cbeiter.  I 

1   Violinqnintett  in  B.  \  b.  Holueiater. 

•)  Der  gte  F»abn,   (Partitur)  initl 

Orcbeiterbegleitnng.  1 

I    Flötenquintett  in    C  dur.  -. 

1  Potpourri  für  Violine  in  Adur. 
*)    6  dentjclie  Lieder  mit  Beglei- 
tung des  Fianoforte. 
*)  1  Pialmiati  aua  dem  1 5tett  FmIb, 

Tieritimmig,     mit    Begleitung    dea 

Fianoforte. 
*)  Der  loSte  Paatm  mit  Orelieater- 

nud  mit  ClaTlerbegleitnng. 
An  die  heilige  Cäcilia,  Tieratinunt- 

ger  Geaang  mit  Begleitnag. 

ä  dentache  Geaifnge  mit  Begleitung 

Omar  and  Lüila,  romantiacba  Oper 

in   3   Akten,  im  Clanerauitng. 

-  -       Ouvertüre  «ua  Omar  und  Leila  für 

Orcheater. 

-  ag-      »   Fotpourri  fiir  Hont. 

-  So.     6  dentaelie  Lieder  mit  Begleitung 

dea  Fianoforte.  \  be;  Simrock. 

-  3l.      Tafellied,    -rieritimmig >   3   Tenori, 

-  5a.      5  deutiche  Lieder  mit  Begleitung. 

-  —       der  Katharrb,  Lied  mit  Begleitung. 
-•  39.  italieniacke  Arie  mit  Begleitung  dea 

Orcheaters,  auch  mit  CtaTierbe- 
gleitung  und  untergelegten  deut- 
ichen  Worten. 

-  94.      I    Violinqnartett  in    C  dur. 
6  TafeDieder^  Tieratimioig,    a  Te- 

*)  1  Violinqnartett  in  C  dur. 
1   FlÖtenquutett  in  D  dnr. 

I         detgl.  in  Gdur. 

Andante  und  Rondo  für  Hörn. 
*)  1  FlötenquarteU  in  F  dur. 
^  Ouvertüre   in    C  dur,    für   Or- 

cbeator. 

1  Fltfteuqnartett :    eracbeint  aSdiateni   b.  Simrock. 

Onverture  fttr  Oic]ieiter:    erecbeint  oXcIiBteni  bej 

Von  den  Instmmentalcompositionen  trug  ei- 
selbst,  so  lange  er  noch  Violine  spielte  — was  in 
den  letzten  sechs  Jahren  nicht  mehr  geschah  — 
am  liebsten  vor:  die QuarlettOD  aus  Bdor,  Op.  i, 


-  9S. 


-  36. 
-37. 


-  43. 


yGoogle 


553 


aus  Hmoll,  Op.  3,  aas  Ddor,  .Op.  5,  am  Ginoll, 
Op.  4,  aiu  Fmoll,  Op.  y,  hdiI  das  Quintett  ans 
Es  dar,  Op.  9.  Die  im  Venseichnisse  mit  Stern- 
chea  bezeicbneUD  Stücke  hielt  er  für  seine  besten. 
Wir,  mit  allen  seinen  Arbeiten  (eine  kleine  Zahl 
Instrumentalcompositionen  abgerechnet)  bekannt; 
-würden  hier  gerade  dieselben  ausgehoben  haben, 
hätte  er  es  nicht  selbst  geliian:  aber  wir  hatten 
auch  Boch  dem  T^ater-Unaer,  Op.  18,  und  ver- 
schiedenen einzelnen  Liedern  mit  Klavierbeglei- 
tung in  Sammlungen,  die  von  ihm  nicht  ausge- 
zeichnet worden  sind,  nnser  Sternchen  beyge- 
setzt.  Da  nicht  wenige  seiner  Compositionen 
weit  verbreitet  sind,  in  diesen  Blättern  über  ver- 
schiedene ausfuhrlich  gesprochen  ist,  und  wir  ge- 
gen diese  ansfübriichern  Beurtheilungen  nichts 
Wesentliches  einzuwenden  wüstften  —  obwohl  ge- 
gen manche  kürzere,  gelegentliche  Aensserungen 
da  und  dort:  so  halten  wir  es  für  überflüssig, 
uns  in  eine  EJritik  derselben  einzalassen.  Nor 
wenige  Worte  mögen  uns  verstattet  werden. 

In  F.'s  Quartettmusik  spricht  sich  das  ibm 
Eigenste  seines  Wesens  doch  wohl  am  deutlich- 
sten aus;  obgleich,  nnserm  Urtheüe  nach,  die 
gelungensten  seiner  geistlichen  Compositionen  ho- 
her stehn.  Geist  und  Seele,  Kunst,  Geschmack 
lind  Fleiss,  dnrch  diess  vereinigt,  eine  wahrhaft 
wohlthuende  und  keineswegs  oberflächliche ,  oder 
(nach  dem  gangbaren  Ausdruck)  bloss  geflUligc, 
sondern  eine  echtkunstgemässe  Wirkung — hat  F.'s 
Quartetten,  so  viel  wir  irgend  wissen.  Niemand 
abgesprochen,  oder  anch  nur  streitig  gemacht, 
wenn  gleich  in  allen  diesen  Hinsichten  die  einen 
den  andern  mehr  oder  weniger  vorzuziehen  sind. 
Aber  gegen  das  Geniale  und  Originelle  seines 
Geistes  in  diesen  Werken  haben  sich  hin  und 
wieder  Stimmen  vernehmen  lassen.  Wir  glauben: 
mit  Unrecht;  iheils  ans  Missverstandnias,  theils 
durch  gewisse  Einflüsse  d»  Zeit.  Aus  Missver- 
stäadniss:  indem  man  jetzt  gewohnt  worden  ist, 
in  der  TonkoDst,  und  anch  sonst,  das  Geniale  und 
Originelle  bloss  in  die  Erfindungen  an  nüd  für 
sich  EU  setzen  —  was  aber  fälschlich  geschieht  j 
durch  gewisse  Einflüsse  def  Zeit: ,  indem  maa, 
verleitet  von  eigenen  Ecfthtuitgen  lau.:  Werken 
verschiedener  vortrefflicher  MeiatW}  ibesoHders 
unserer  Tage,  voraussetst,  wahre  GenialitSt  und 
Originalität  müsse  überall  sich  gleich  hejrm  ersten 
Anblick,  ohne  alles  eigene  ZulhuD,  von  selbst 
kund  geben,  faerrordrSngen,  nnd^dabinre^ssen— 
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was  aber  gleichfalls  fälschlich  geschieht.  Den  Ge- 
genstand im  Allgemeinen  aUsznßihren  und  das 
Fälschliche  beyderley  Verfahrens  darzuthun,  kann 
hier  der  Ort  nicht  seyn ,  zumal  da  sich  das  nicht 
in  der  Kürae  thuu  lässt;  so  begnügen  wir  uns 
mit  dem  Vorschlage,  dass  die,  denen  daran  ge- 
legen, von  jenen  beyden  Gewohnheiten  nur  vor- 
läufig, ohne  Entscheidung  für  oder  wider,  ab- 
strabiren,  sie  gleichsam  für  den  Moment  bey 
Seite  legen,  und  also  die  besten  Quartetten  und 
Quintetten  F.'s -^  allerdings,  wie  es  seyn  soll,  aus- 
geführt ~—  anhören.  Da  müssten  wir  uns  sehr 
irren,  oder  man  wird  dem  liebenswürdigen  Mei- 
ster jene  Vorzüge  nicht  länger  absprechen,  wenn 
man  sie  ibm  auch  nicht  in  dem  Maasse,  wie  Haydn, 
Mozart,  Beethoven  und  einigen  wenigen  Andern, 
zugestehen  kann.  Wir  glauben  diess  um  so  siche- 
rer behaiqiten  za.  dürfen,  da  wir  sehr  wohl  nn- 
terrichtet  sind,  dass  z.  B.  in  Paris,  wo  die,  wenn 
anch  nicht  zahlreichen  Ctrkel,  die  ausgezeichnete 
Quartettmusik  überhaupt  lieben  und  aufs  Vollen- 
detste ausfüliren,  eins  Auswahl  Quartetten  F.'s 
sehr  werth  geachtet,  and  ihrem  Meister  euch  kei- 
neswegs abgesprochen  wird,  was  manche  seiner 
Landslente  ibm  wenigstens  zweifelhaft  haben  ma- 
chen wollen.  Und  dass  jeneCirkel,  die  meistens 
die  ersten  TonkÜastler  der  Hauptstadt  zum  Aus- 
führen oder  Anhören  vereinigen ,  vollkommen 
wissen,  was  znr  Sache  gehört,  und  sich  noch 
viel  weniger,  als  Viele  unter  uns,  mit  Werken 
bloss  von  guter  —  Facture,  wie  man  sich  dort 
ausdrückt,  begnügen:  das  brauchen  wir  wohl 
kaum  hinzuzusetzen.   — 

Ein  besonnener,  stiller  Ernst,  ein  beschei- 
denes, Andern  zuvorkommendes,  anch  sehr  an- 
genehmes Wesen,  ein  inniges,  auch  schwärme- 
rische«'Gefühl,  und  die  grösste  Anhänglichkeit 
an  Personen ,  die  ibm  lieb  geworden :  diess  waren 
hervorstechende.Eigenschaflen  des  Charakters  F.'s, 
seit  sich  dieser  entfaltet  und  befestiget  hatte. 
Später,  als  sein  zarter  und  schwächlicher  Körper 
oft  wiederkehrende  Krankheits- Anfalle  erlitt,  auch 
manche  häusliche  Leiden  ihn  darnieder  drückten, 
gesellete  sich  zwar  dazu,  wie  schon  erwähnt,  eine 
trübe,  melancholische  Stimmung,  und  eine,  nur 
allzuleicht  erregbare  Reizbarkeit  nnd  Empfind- 
lichkeit: doch  liess  er  diese  fast  niemals  Andere 
entgelten ,  sondern  nnr  im  Verborgenen  an  sich 
selber  zehren.  Uebrigens  konnte  er  aber  im  Kreise 
.MÖnec  Freunde  «ach  noch  sehr  heiter,  ja  wie  ein 
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Kind  froh  aeyo,  voraasgesetst,  d&u  ersieh  nmeim- 
cermaoMeD  voa  Körper-Scbmerzen  &ey  {lihlle.  -^ 
Gegen  Beyfiül  als  Künstler  war  er  zwar  keine»- 
wegs  gleichgültig,  aber  er  brachte  ihm  in  aeinen 
Compotitionen  wissentlich  niemals  das  Opfer  sei- 
ner Ueberseugnng  ron  dem,  was  er  als  recht  und 
gut  und  schön  erkannte.  Diesem,  was  er  so  ec- 
kannte,  strebte  er  unablässig  und  mit  wahrer 
Seelen-Reinbeit  nach;  wo  er  ea  nicht  erreicht, 
wo  er  es  verfehlt  hat,  da  lag  es  am  Irrthum  der 
Erkenntniss  oder  an  Beschrauklheit  der  Kraft. 

Bej  diesen  £igen5chafteo ,  als  Mensch  und 
Künstler  konnte  es  nun  kaum  anders  kommen, 
als  dass  ihm,  wie  früher  in  Kauel,  so  hernach 
in  Carlsrnhe  allgemeine  Achtung  und  Zaneigung 
zu  Theil  ward.  Namentlich  genoas  er  anch  die 
Aasseiehnang  und  wohlwollendste  Theilnahme  sei- 
nes Grossherzogs  und  des  gesammten  Badenscheo 
Fürstenhauses ,  wovon  er  noch  auf  dem  Sterbe- 
bette rähreade  Beweise  erhielt.  Die  Seinigen 
haben  an  ihm  nicfat  nnr  den  Versorger,  sondern 
auch  einen  liebevollen  Gatten  und  Vater  verlo- 
ren. Was  er  seinen  Freunden  gewesen,  das  wer- 
den  diese  gewiss  nicht  vergessen. 

Und  so  glauben  wir  diesen  Abriss  des  Lebens 
Feska's  nicht  ohne  Grund  begonnen  xu  haben: 
„Wir  haben  nur  Züge  mitzulheüen,  die  deo  Ent- 
schlafeneu vortheilhaft  erscheinen  lassen,  dem 
Beschauer  wohUhun,  und  den  Antheil,  den  die- 
ser an  ibm  aus.  seinen  Werken  genommen',  ver- 
stärken und  erhöhen.^ 

ItochliU. 
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'  Wien.  MusihoHeches  Tagebuch  vom  Xonat 
Juny.  Am  5tcn,  im  Karathnerthortheater^; 
Die  äiehische'  Elster;  zum  zweiten  Debüt  der 
DemoiseUe  Scliechner,  War  diese  in  der  Scliwei- 
xerfatnilie  ganz  dentBehö  Sängerin,  welche  die 
gemüthliche  Tondichtung  auch  nicht  darch  einen 
willkürlichen  Vorschlag  yeruAziet-te ,  so  entfaltete 
sie  hier  die  glänzendste  fCanslaosbildung  dei-  bril- 
lanten italienischen  Schule.  Hini-eissend  war  die 
Ansfnhning  des  graciösen  Duettino  mit  Pippo,  worin 
ihr  Madame  Waldmüller  ehrenvoll  zur  Seite  stand. 
Auch  Hr.  Forti  war  sehr  brav,  und  den  Fernando 
haben  wir  selbst  bey  den  Darstellaogen  in  der  Ur- 
sprache  nicht  besser   gehört.     Als  Gianetto  pro- 
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dacirte  sich  ein  Hr.  Eichberger,  früher  bey  der 
Ofemv  Bühne,  ein  noch  ungelenkiger  Anfänger 
mit  einer  zwar  hohen  aber  ganz  kraftlosen  Stimme. 
Der  Podestä,  wi«  ihn  Hr.  Preisinger  giebt,  ist 
nur  ein«  glückliche  C<^ie  des  in  dieser  Rolle  so 
beliebt  gewesenen  Signor  Ambrogi. 

Im  Jo8eph§tädtertheater,  zumVortheile 
der  ersten  Tänzerin  Dem.  Wirdisch,  eine  neoe, 
von  einem  Theaterfremide  erfundene,  und  durch 
Occioni  in  die  Scene  ge&etzte  Zauberpantontime : 
27er  Schutegeist  treuer  Liebe.  Das  Masöhinenwesen 
verschaffte  dem  Ganzen  eine  gute  Aufnahme^  alle 
Mitwirkenden,  den  kunstgerecht  dressii-ten  Geis- 
bock nicht  zu  vergessen,  thaten  ihre  Schoidigkeit, 
und  Hrn.  Paiatenbergers  Musik,  wiewohl  ein  Lexi- 
coQ  von  RemiDiscenzeD,  klingt  zum  wenigsten  nicht 
übel. 

Am  6ten  Hess  sich  im  Kümthnerthortheater 
zwischen  der  Operette:  Das  GeheiTnnits  und  dem 
fiallelt:  dae  Schweizermilchmädchen,  der  berühmte 
Virtuos  auf  der  Mandolin»,  Vimercati,  hören.  Er 
spielte  selbstgesetzte  Variationen  über  das  Thema 
der  sicilianischen  CanzoneUe:  fiandiera  d'ogni  vanto, 
nnd  orhifllt  denselben  ungetheilten  Beyfidl,  welchen 
seine  ansserordeaüicho  Fertigkeit  schon  bey  ei- 
nem Besuche  vor  mehreren  Jahren  fand. 

Im  Theater  an  der  Wien  kam  die  be- 
b'ebte  Possei  Menagerie  und  optische  Zimmerreiie 
in  Krähwinkel,  an  die  Reihe,  worin  Br.  Uopp, 
als  böhmischer  Geriehtsdicnor  Wenzl  Friaprzeprzt- 
poieok '  mit  «einen  drolligen  EiniaÜen  Jung  und 
Alt,  Vornehm  nnd  Niedrig,  Logen  untf  Galterieen, 
wie  immer  belustigte,   nnd  Tags  darauf, 

am  7ten,  manötrirten  ebendaselbst  die  nied- 
lichen :  Sieben  Mädchen  in  Uniform,  die  in  der  That 
in  ihrer  netten  Ec|uipage  einen  allerliebsten  An- 
blick gewähren,  so  wie  das  charakteristische  trefi- 
lich  nuttQoirte  Spiel  der  HeiTen  Fischer  {Brignet^ 
Hopp  (Sansquarlier)  nnd  Scholz  (BaUille)  belebend 
in's  .abgemndcte  Ganze  eingriffen. 

Am  8l«n,  im  Karnthnertbortheater: 
Zernire  und  Azw,  grosses  Zauberballet  von  Tag- 
lioni,  mit  Muaik  von  Gyrowelz.  Eine  Karte  Dic- 
tioD,  verashwenderleche  Pracht  in  d«:  Kleidung 
und -Sceneihe;  4o4h  die  Fabel  eXhn  bekannt  und 
Verbpanoht)  di«  Musik  angenehm  nnd  sohnwichelnd, 
doch  <iha»  Reiz  der  Neuheit. 

-'Awt'3ten,«benda9elbst:  Don  Juan.  Hr.Forti 
(■in  der  TitelroHe^  u*^  Dem.  Schechner  (bonna 
PJvira)  ansgetei^aet}  Dbn.  Heckermaun  (Donna 
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Anna)  sehr  brav;  Dem.  Fnmelietti  (Zeriiiw),  cha- 
racterlos,  ohne  Munterkeit  vuä  Naivstät}  die  Hei^ 
ren  Schuster  und  Preidnger  (Don  Ottavio  und 
Leporcllo)  mittslmässig ;  Hr,  Fürst  (Commendant) 
—t~^.  Die  ajlergliüizendsta  Aufnahme,  allein •-^, 
schon  bey  dei'  nadiaten  Wiederholung  daa  Haua  leer. 
Am  i4ten,  ebendaselbst:  zum  Vorlheile  und 
letzten  Auftritt  der  Madame  Boigondio:  eine  mu- 
sikaliache  Akademie,  worin  vorkam:  i.  Ouvertnre 
von  Würfel;  a.  Arie  von  Rossini;  S.Rondeau  alla 
Polacca  fiii'  das  Pianoforte,  von  Würfel,  mit  vie- 
ler Bravoor  vorgetragen  von  dessen  Schüler ,  Eduard 
Wolff  aus  Warschan  j  4.  Dnelt  von  Pavesi,  mit 
Dem.  Franchelti   gesungen    von   Mad.    Boi^oadio} 

5.  Harfen-Solo,  gespielt  von  Hrn.  Heilingmayer ; 

6,  Cavstioa,  eigens  von  Rossini  componirt  für 
die  von  uns  scheidende,  immer  noch  liebliche  Sän- 
gerin ,  der  wir  herzlich  ein  felicissimo  viaggio  nach- 
rufen. Den  Beschluss  machte  das  bekannte  Ballet: 
Jjiae  und  Colin,  oder  Das  ühelgekütete  Mädchen, 
worin,  beyläufig  zu  erwlhnen,  Hr.  Ferdinand,  er- 
ster Tänzer  der  Pariser  grossen  Oper,  auftrat,  der, 
was  Grazie  and  Kraft  der  Haltung  betrifft,  nur 
mit  Duport,  nämlich,  wie  dieser  einst  war,  ver- 
glichen werden  kann. 

Am  1 6ten ,  im  fc.  k,  Invalidenhause: 
Jahrestest  der  Rückkehr  des  Kaisers  aus  dem  fran- 
zösischen Feldzuge:  feyerüchee  Hochamt;  Meas« 
und   Te  Deum  von  Seyfried. 

Am  i7ten,  im  Theater  an  der  Wien: 
HeliodoY,  Beherrscher  der  Elemente.  Von  der 
glänzenden  Ausstattung  und  Hrn.  Glüsera  gelun- 
gener Compontion  ist  schon  beym  ersten  Erschei- 
nen dieses  Stacks  auf  der  JosephstSdter  Bühne  ge- 
sprochen worden;  auch  hier  war  der  Erfeig  be- 
lohnend! 

Am  i8ten,  in  der  Augustiner  Hof- 
Pfarrkirche:  eine  ganz  vortreffliche  Auffiih- 
ning  der  grossen  Winter'scben  Messe  ffir  zwey 
Orchester,  untei'  Leitung  der  Herren  Piringer  und 
Schmiedel.  Dieses  Tonwerk  scheint  seine  Entste* 
hung  einem  Hoffesie  zu  verdanken,  indem  darin 
hauptsächlich  auf  brillante  Inslmmmtideffecle  hin- 
gearbeitet ist.  Wegen  allzubescfaränktan  Raumes 
konnten  bey  de  Orchester  nicht  weit  genug  ge- 
trennt werden,  und  das  gegenseitige  Anfcämpfea 
war  zu  wenig  bemerkbar;  impoaatrter  traten  die 
doppelten,  kiSftigeo  Chor-Massen,  besonders  die 
öfters  so  reizend  conoertirenden  acht  Soltf-S,limn)en 
heraus. 
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Am  aosieo  war  der  erste  Ltcitatioiu-Tenmti  ' 

zur  öffentUchen  Versteigei-ung  des  schöseo  Thea- 
ters an  du-  Wien,  auf  Andringen  der  Gläubiger 
des  Grafen  Ferdinand  PalfFy.  Hente  .fkod  sich, 
wie  vorauszusehen ,  gar  kein  Kauflustiger  ei» , 
da  das  Ausgebotene  beym  dritten  und  letzten 
Termine  '  UDter  dem  Scbätzungswerthe  verSnssert 
wird.  Wer  hätte  sich  vor  einem  Viert^jahr- 
hnnder^  als  der  ft«andlich  einladende  Musentempel, 
worin  nns  so  manche  auserlesene  Kunstgenüsse 
entzückten,  eröfibet  wurde,  ein  solches  bemitlei- 
denswerthes  Schicksal  wohl  träumen  lassen?  Es  ist 
wahrlich  unverzeihlich ,  dass  es  dahin  kommen 
mussle  i 

Am  sisten,  im  Kärntbnerthortheater, 
vor  einem  Ballet:  eine  aus  folgenden  Stucken  be- 
stehende musikalische  Akademie,  i.  Ouvertüre  za 
Fidelio,  von  Beethoven;  3.  Concerlant- Variationen 
von  Mayseder,  für  Pianoforte  und  Mandoline,  ge- 
spielt von  Fräulein  Marie  Stuck  und  Hm.  Vimer- 
cati;  S.Recitativ  und  Arie:  Soffri  la  tna  sventura, 
aus  Adelaide  di  Borgogna,  von  Rossini,  gesungen 
von  Fräulein  Stuck;  4.  grosse  Variationen  für  die 
Mandoline,  oomponirt  und  vorgetragen  von  Hm. 
Vimei-cati.     Ungetbeilter ,  wohlverdienter  Beyfall. 

Am  aSsten,  im  Josephstüdtertbeater, 
zum  Vortheile  der  Schauspielerin  Grüathal:  ein 
Quodlibet  mit  einem  Vorspiel  und  Nachspiel,  ver- 
fesst  von  Hi-n.  Piateer,  und  betitelt:  Der  falache 
Fido  savant  (so  heisst  nämlich  ein  Hnffd)  in  Sc/wta- 
helhauaen.  Erste  Abtheilnng:  i.  Ouvertüre  von 
Hrn.  Clement;  a.Aiie  aus:  Im  Donna  del  Logo, 
vorgetragen  von  Mad.  Hirsch,  Sängerin  der  Ofener 
Bühne;  3,  Duett  aas  Semiramide,  gesungen  von 
ebenderselben  mit  Hrn.  Bartholemy;  4.  Der  heu- 
rige Wein  in  fVHliring ,  komisches  Ehestandsge- 
spräch von  Hm.  A.  Bäuerle;  5.  Scenen  ans  dem 
Lustspiel:  Ein  Schelm  thut  jnehr  ala  er  hanni 
6.  ßolo,  getanzt  von  Dem.  Scribany;  7.  grosses, 
türkisches  Ballet,  nebst  gymnastischen  Equilibre- 
stücken,  ausgeführt  von  Hm.  Petwka,  Zweyte 
Aljtheilung:  i.  Rondeau  für  die  Violine,  compo- 
nirt und  gespielt  von  Hrn.  Clement;  9.  Arie-  ans 
Zelmira,  vorgetragen  von  Mad.  Pfeiffer,  erster 
Sängerin  des  Pestber  Theaters ;  3.  Gedicht  von  Hm. 
Meisl;  Wir  kamen  doch  zusammen!  declamirt  von 
Dem.  Emilie  Hom;  4.  Pas  de  trois;  5.  Scene  ans 
dem  Lustspiele:  Die  Ungldchlichen ;  6.  komische 
Scene  ans  dem  Feenmärchen  t  Die  Gaben  de»  eiaer- 
nen  Königs;    7.  SoblussUnz:  Der  Pulveratefferl. 
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Was  soll  man  dazu  sagen?  Wddie  Hebel  werden 
in  Thätigkeit  gesetzt,  nm  nur  ein  paar  TiiaJer  mehr 
SU  gflTrinnen!  Wenn  sich  ja  hin  und  wieder  etwas 
Geniessbares  rorfiadet,  so  wird  ea  Ton  dem  Ge- 
mengsei  allerley  Uasinns  erdi'ückt.  Uebrigeos  war 
gedacfater  Fidosavant  ein  gruodgelebrter,  ihuser^t 
ciTÜisirter,  Tierfiisaiger ,  behaarter  Künstler,  wel- 
cher seine  Tansendkünste  wahrend  der  letzten  Messe 
allhier  den  Hundeliebhabem  Hir  einen  Gulden  pro- 
dncirte,  und  auf  der  Bnbne  von  seinem  mensch- 
lichen Doppelgänger  linkisch  genug  parodirt  wurde. 
Am  aiaten,  im  Eürnthuerthortheatec: 
Der  Faaching  in  Venedig,  oder  Die  erprobte  Treue, 
Ballet  in  zwey  ÄufiEÜgen,  von  Milon;  getreu  nach 
der  Pariser  Anfführnng  in  die  Scene  geaetxt  von 
Hm.  Baptist  Petit;  Muaik  von  verschiedenen  Mei- 
stern, zusammengesetzt  von  Hrn.  R.  Kjeutser,  Or- 
chesterdirector  der  Pariser  grossen  Oper.  Die  ko- 
mischen Masken-Scencn  zwischen  Arleqoin,  Colom- 
bine,  Policinell,  Pierot,  Pantalon,  Cassander  etc. 
nach  de.m  Leben  dargestellt,  wie  sie  während  des 
Cai'nerals  auf  dem  Markjsplatze  in  Venedig  gese- 
hen werden.  Diese  AnkoudigUDg>lockte  zwar  viele 
Neugiei-ige  herhey  und  machte  das  Haus  übervoll 
(jetzt  eine  sehr  seltene  Erscheinung) }  doch  die  Er- 
wartung blieb  uubefriedigt,  und  nur  die  characte- 
ristischen  Nationaltänze,  worin  die  Damen  Rozier, 
Taglioni ,  Heherle,  Pierson ,  Torelli  and  Ramacini, 
und  die  Herren  Ferdinand,  Rozier  nnd  Briol  alle 
'  ihre  Kunst  aufboten ,  fanden  BeyfalL  Das  Arran- 
gement der  Tonatiicke  ist  verständig  nnd  den  Si- 
tnationen  angemessen. 

Am  97sten,  im  Theater  an  der  Wien: 
Die  lustige  fVerbung,  komische  Oper  in  zwey 
Au&ügen,  nach  einem  französiachen  Originale,  von 
R.  B. }  Musik  von  Hm.  Kapellmeister  Conradin 
Kreutzer.  Knnz,  ein  wohlhabender  Bauer,  will 
seine  hübsche  Mündel,  und  zugleich  ihr  schönes 
Erbthcil  freyen;  doch  Röschen  liebt  bereits  den 
stattlichen  Feldwebel  .Ludwige  und  nimmt  Theil 
an  einem  Complotte,  um  den  überreifen  Bräutigam 
EU  prellen.  Der  einfViltige  Tropf  läcst  sich  bere- 
den, pro  forma  selbst  Soldat  an  werden,  weil  das 
schöne  Geschlecht  von  jeher  eine  unbegränzte  Vor- 
liebe für  schmacke  Uniformen  hegt.  Er  wird  also, 
nachdem  er  aeinen  heroischen  Entachluss  durch  ein 
•cbrirUiehes  Document  bestätigt,  förmlich  angewor- 
ben; muss,  ungeachtet  alles  Sträobens,  exerciren, 
manörriren ,  Schildwache  stehen  etc.  nnd  dieie 
Dienste,  so  wie  die  Neckereyen  der  schadenfroheo 


1826.    August.    No.  34. 


560 


Marsaöhne ,  verleiden  ihm  «einen  Heldenatand  der- 
maassen,  dass  er,  tun  nur  die  Muskete  wieder 
loa  zu  werden,  seine  Herz ensbezwingerin  kniefällig 
bittet,  den  scheinbar  verschmähten  Nebenbuhler 
zu  heirathen,  und  mit  Freuden  noch  obendrein 
die  volle  Mitgift  heraus  giebt.  Man  sieht^  dass  der 
Stoff  nicht  neu,  und  ziemlich  mager  ist.  Die 
Musik  ist  überreich;  sie  enthält  nicht  nur  mehrere 
überflüssige  Nummern ,  sondern  jede  einzelne  der- 
selben ist  zugleich  ungewöhnlich  lang;  die  Melo- 
dieen  sind  schmeichelnd ;  die  Instrumentimng  leben- 
dig und  frisch;  doch  überall  eines  von  den  bcfyden 
Extremen:  entweder  ein  ohrenbetäubender  Lärm, 
oder  weichliche  Süssigkeiten.  Ueber  die  Manie  so 
mancher  deutscher  Componiaten ,  eine  Zwitternatur 
zu  affectiren,  keine  Sylbe,  da  die  italienische  Halb- 
heit zum  hon  ton  gehört!  Einmal  wii'd  doch  die 
Wuth  des  Roaainismns  ihre  Endschaft  erreichen! 
Hr.  Dietz,  ein  Gesangacfaüler  dea  EIrn.  Kapell- 
meister Kreutzer,  betrat  in  dieaer  Oper  sum  ersten- 
mal die  Bühne;  sein  Tenor  iat  zwar  schwach ,  aber 
wohlklingend;  über  ein  paar  dünne ,  aber  bohe  Fal-* 
settöne  sanken  einige  Anwesende  vor  Wonne  bey- 
nabe  iu  Ohnmacht;  ganz  in  der  Ordnung;  denn, 
wer  wäre  dabey  nicht  an  David  erinnert  worden? 
Dem.  Vio  verdient  Lob,  und  Hr.  Seipelt  gab  sich 
viel  Mühe;  geklatscht  wurde  tüchtig,  und  der  Com- 
ponist  hei-vorgemfeu ;  doch  gefallen  hat  das  Ganze 
nicht,  denn  ea  fehlt  ihm  ein  interessanter  Anhalt- 
punkt,  und  es  erinnert,  sowie  esist,  an  eine  mu- 
aikaliache  Akademie  in  Costüm;  darum  schieden 
auch  die  Zuhörer  mit  dem  ernsten  Vorsatze,  nicht 
wieder  zu  kommen,  nnd  somit  ist  auch  diese  Wer- 
bung schon  wieder  eingeatellt  worden. 

Am  3gten,  dem  Feste  der  Apostel -Fürsten 
Peter  nnd  Paul,  hörten  wir  in  der  St.  Carlskircbe 
eine  nene,  aefat  brav  gearbeitete  Messe  von  einem 
jungen  Tonsetzer,  Hrn.  Georg,  der,  wie  man  sagt, 
noch  vor  kurzen  das  Musikdri-ectoramt  bey  einer 
kleinen  Bühne  bekleidete,  und  jetzt  eine  Kunstreise 
nach  Italien  angetreten  haben  soll.  Wenn  der  ta- 
lentvolle Componist  seinen  entschiedenen  Beruf  in 
der  Richtung  verfolgt,  die  sich  in  diesetn  Werke 
an  den  Tag  legt,  so  wird  sein  Name  nicht 
lange  mehr  ungekannt  bleiben,  nnd  bald  zn  denen 
geboren,  welche  Deutschland  mit  freudigem  Stolz 
seine  Söhne  nennt 

Am  Sosten,  im  KSrnthnerthortheater, 
vor  einem  Ballet,  eine  musikalische  Akademie,  worin 
Hr.  Vimercati  sich  znm  letztenmale  mit  einem  von 


Dig,tizüd  by  V^jOOQIC 


561 


1826.    August.  .  No.  34. 


Schoberlechnergeaetzteu  Potpourri  liir  di«  Mando- 
line  und  das  Fianoforte,  auf  welchem  Instrumente  ihn 
der  geschickte  ii  jährige  Knabe  £daard  Wolff  aus 
Warscha^i,  Würfels  Schüler,  mit  männlicher  Soli- 
dität und  wahrhaft  kunstgerecht  arcompagnirte,  hö- 
ren liess,  am  Schlüsse  aber  auf  allgemeines  Ver- 
langen mit  den  brillanten  Solo  -  Variationen  über 
das  Thema :  Bandiera  d'ogni  vento,  Abschied  nahm. 
Zum  Eingang  wurde  Mozarts  Ouvertüre  zu  Figaro 
gespielt,  und  ala  Intermezzo  seng  Dem.  Franchetti 
eine  Arie  ron  —  oder  miadestens  alla  —  Bossini. 
Alle  Musik-  und  Theaterfreunde  sind  jetzt  höchst 
gespannt  auf  Boietdieu's  vielbespi'ochene  weisse 
Frau,  welche  nächstens  in  die  Scene  gehen  wird. 
Ob  aber  diese  Oper  fae;  uns  so  grgsse  Epoche  ma- 
chen wird,  wie  in  Frankreich,  steht  dahin;  soviel 
ist  gewiss ,  dass  die  heisse  Jahreszeit  nicht  die  ein- 
zige Schuld  des  jetzigen  spärlichen  Theaterbesuches 
trägt,  sondern  auch  die  Liebhaberey  für  das  ge- 
sammte  Bübnenwesen  merklich  abzunehmen  scheint. 
Alle  Theaterdirectoren  klagen  über  beispiellos 
schlechte  Einnahme;  selbst  Sign or  Barbaja,  bey  aei- 
nern  beträchtlichen  Ressourcen,  findet  nun,  ün  drit- 
ten Monate  seiner  Entreprise,  dass  er  sich  ver- 
rechnet habe,  und  hat  sich  auch  bereits,  wiewohl 
Fi'uchtlos,  durch  seinen  Stellvertreter,  Hrn.  Duport, 
um  Aufhebung  des  Contractes  bemüht.  Allerdings 
springt  die  nachtheilige  Differenz  zwischen  Einnahme 
und  Ausgabe  nur  zu  sehr  in  die  Augen,  wenn 
man  den  unbedeutend  geringen  Erfolg  aller  An- 
strengungen und  Aufopferungen  sieht,' und  anderer 
Seits  die  kaum  zu  erschwingenden  Kosten  in  die 
Wagschaale  legt,  welche  die  zahlreichen  Gesell- 
schaften, ausser  Decoralionen ,  Coslum,  Copialien, 
Beleuchtung,  Comparserie  und  dergl.  verursachen  j 
ein  übercomplettes  Orchester,  nebst  fünf  Kapell- 
meistern—  die  Herren  Weigl,  Gyrowetz,  Kreu- 
tzer, Würfel  und  Kreb»,  —  drey  Musikdirectoren  — 
die  Herren  Kattet-,  Hildebrand  und  Schindler,  — 
drey  Solo -Spieler  —  die  Herren  Mayseder  (Vio- 
line), Merk  (Violancell)  und  Heilingmayer  (Harfe); — 
ein  an  achtzig  Personen  starker  Chor,  nebst  des- 
sen Pr^vöt,  Hrn.  Dirzka,  und  dem  Correpetitor, 
Hm.  Benesch;  —  ferner  die  Opernsangerinnen 
Mad.  Grünbaum,  Waldmüller,  Töpfermann,  Dem. 
Schechner,  Franchetti,  Schröder,  Uetz,  Bondra, 
Heckermann,  Dotti,  Teimer,  Dirzka;  die  Herren 
Cramolini,  Schuster,  Eicbberger,  Müller,  Gottdank, 
Prinz,  Forti,  Preisinger,  Fürst,  Zeltner,  Meier, 
Rnprecht,  Dirzka,  RÖckel,  Hasenhnt;  endlich:  das 
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kostspielige  Ballet:  drey  Balletmeister,  die  ersten 
Tanzer,  Rozier,  Ferdinand,  StullmÜler,  Hullin,  Tag- 
lioui,  Vater  und  Sohn,  Briol,  Fleury;  die  Solo- 
Tänzerinnen,  Rozier,  Roland,  Pierson,  Hebei-le, 
Torelli,  Saint  Romain,  Ramacini,  Taglioni,  Hasen- 
hnt, Abegg,  Rabel,  Schäffel;  die  Pantomimiker 
Pilrot,  Destefani,  Greiuer,  Reyberger,  Sprin- 
ger u.  V.  aj  ein  Heer  von  CoryphSen,  Fignranten, 
Figurantinnen,  Slalisten  etc.  Wahrlich,  bey  einer 
aolchen  Menge  mitunter  sehr  theurer  Subjecte  wird 
es  begreiflich ,  -  dasa  m^n  vorschnell  eingegan- 
gener Verbigdhcbkeiten  baldigst  wieder  quitt  zu 
werden  sucht.  Vor  der  Hand  sollen  in  den  näch- 
sten drey  Monaten  vermuthlich  franzCtsische  Ope- 
retten und  Vauderilles  als  Nothaoker  dienen,  für 
welche  bereits  äh  besonders  Abonnement  eröffnet 
ist  und  folgende  darstellende  Individuen'  nahmhaft 
gemacht  worden  sind:  Mess''  Brice,  Darville,  Camel, 
Clement ,  Fradelle ,  Lemelle ,  Caesar ,  Casimir ; 
M es d*"** Brice,  Sarda,  Lavaquerie,  Jamin,  Casimir; 
DU"  Eloise  Lavaquerie,  Adele  Mayer  und  Brice. 
Vielleicht  lächel^die  wankelmuthige  Glücksgötlinn -— 
wie  gewöhnlich -^  den  Fremdlingen ,  und  lässt  die- 
sen das  Wunderwerk  vollbringen,  die  Casse  zu 
füUen. 

Miscellen.  Se.  Majestüt,  der  Kaiser,  haben 
mittelst  Haodbillels  den  bisherigen  Oberst  -  Musik- 
grafen,  Moriz  von  Dietrichstein,  zum  Hofbibliothek- 
Präfectcn  ernannt,  die  dadurch  erledigte  Stelle  aber 
dem  k.  k.  Kämmerer,  Grafen  Carl  Leonbard  von 
Harrach,  verliehen. 

Call  Maria  von  W^eber's  unerwarteter  Tod 
bat  auch  hier  im  Kreise  seiner  Vei-ebrer  innige  - 
Trauer  erweckt.  Ihm  ward  das  seltne  Loos,  des- 
sen sich  sein  Oheim  Mozart  leider  nicht  erfieute, 
schon  im  Leben  die  Früchte  seines  Talentes  zu 
gemessen.     Friede  seiner  Asche! 

Die  Pachtadministration  des  Karnthnerthor- 
theaters  will  den  Vorstadtbnhnen  keine  Vorstel- 
lungen mit  Tänzen  gestatten.  Diese  dagegen  be- 
rufen sich  auf  ihre  Privilegien,  und  der  Hof-  und 
Gerichtsadvocat  ronManguet,  als  Auwald  des  Leo- 
poldstädlertheaters ,  bat  sogar  Hrn.  Barbaja  Öflfent- 
hch  aufgefordert,  sein  Verbietungsrecht  beyzubrin- 
gen.  Der  Kläger  -hat  wahrscheinlich  einen  günsti- 
gen Contractspunkt  für  sich;  wird  freylicfa  verlie- 
ren, aber  dafür  andererseits  entschädigt  werden 
müssen,  und  in  sofera  dennoch  gewinnet!. 
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Kurze    Anzi 


Sechs  Ideder  von  Friederike  SuBntan,  comp. 

von  Ferdin^  Baaie,  Erste  Samml.  t.  Lie- 
dern. Bey  Broitkopf  nad  Härtel  ia  Leipzig. 
(Pr.  i6  Gr.) 

Wir  heissen  diesen  tu*  ganz  nnbekanntea 
LiedoroompoaisteD  mit  Achtung  willkommen.  Er 
versteht  esy  ein  Lied  in  seinem  Mittdpnnkto  für 
das  Gefühl  bo&q&ssoi,  nad  weiss  anch  in  die  kür- 
zesten SUide,  ihre  Melodie  nnd  ihre  Harmonie, 
etwas ,  seibat  für  sich  Anndiendes  zu  legen.  Diess 
sengt  für  Talent}  jenes  iiir  Einsicht;  beides  iiir 
Besonnenheit  nnd  Bildung.  Alles  diess  aber  ist 
nicht  auf  den  Landstrassen  der  Musik  zu  trefien. 
Um  interessant  zu  schreiben ,  schärft  er  die  loter- 
tbUoi  gern,  liebt  starke  Vorhalt-Noten,  künstelt 
auch  wobl  bin  nnd  wieder  ein  wenig.  Es  kann 
aeynf  dass  er  jetzt  Manchen  darum  desto  mehr 
gdalltj  wir  meynen  aber  doch,  er  werde  künflig 
etwas  weniger  freigebig  mit  Gewürz  umgehen. 
Eigentlidi  zu  tadeln  finden  wir  aber  auch  in  die- 
ser Hinsicht  nichts.  Wii'  gehen  die  Lieder  mit 
wenigen  kurzen  Anmerkungen  durch.  Ermun- 
terung; sehr  artig  und  vollkommen  angemessen; 
erinnert  aber  etwas  nahe  an  ein  Lied  von  Maria  t. 
Weber.  Wiegenlied;  sanft,  lieblich  nnd  höcbst- 
eittfac^;  eben  darum  das,  wenn  auch  modische, 
scharfe  Ces  nicht  am  rechten  Orte.  Die  Sterne; 
bey  aHer  EÜnfachbeit  keineswegs  gewöhnlich,  in 
Gesang  und  Begleitung  enzidiend.  Klage;  gewöhn- 
licher, doch  nicht  übeL  Trennungsscbmerz; 
trefilicb,  in  Erfindung  und  Ausdruck.  Möchte  sich 
nur  die  Dichterin  um  einige  Strophen  kürzer  ge* 
fasst  haben.  Die  Lichter;  da  das  Gedicht  wie- 
der eine  feine  Anzahl  kurzer,  vierzeiliger  Stroph»i 
hat,  die  im  Gesänge  einfach  und  sidi  gleichblei- 
bend behandelt  werden  mussteu,  so  hat  der  Com- 
ponist  dadurch  Manuichfaltigkcit  hineingebracht, 
dass  er  die  Begleitung  reich  figurirt,  ja  ihr  gewia- 
sermaassen  Variationen  gegeben  hat.  Diese  sind 
in  den  Figuren  selbst  und  in  der  Harmonie,  gut 
geschrieben,  aber  sie  verdecken  iety  Gesang  hin 
nnd  wieder  zu  sehr  und  ziehen  das  Interesse  von 
ihm  ab  nnd  an  sidi,  *mehr,    als  recht  und  billig 


ist.  Da  die  Gedidite,  dem  Inhalt  und  der  Stim- 
mung nadi,  in  einem  ziemlich  engen  Kruse  sich 
bewegen»  so  ist  es  um  so  mehr  zn  loben,  dass  Hr. 
B.  in  seiner  Musik,  ohne  diesen  Kreis  (aus««:  im 
letzten  Lied«)  zu  überschreiten,  sie  von  einander 
so  gut  zu  sondern,  und  so  maunichfaltig  zu  seyn 
vermocht  hat.  Ao  die  Sängerin  oder  den  Sänger 
macht  er,  (wieder  mit  Ausnahme  des  letzten  Lie- 
des), was  Umfang  d»r  Scala  oder  Geläufigkeit  des 
Vortrags  anlangt,  die  gemÜssigtslen,  was  Ausdruck 
und  Portamento  anlangt,  überall  betrachüicbe  An- 
fordwungen.  Auch  diess  ist  zu  loben.  Die  blosse 
Geschi<^chkeit  nnd  Fertigkeit  der  Sänger  and  Spie- 
ler ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  der  Privat- 
übnng  der  Musik  genug  gehetzt  worden;  soll  die 
Seele,  der  innere  Sinn,  und  anch  der  Verstand, 
nachgehoben  werden  ^  so  müssen  wir  immer  mehr 
trennen,  was  dem  Virtuosen,  und  was  dem  Lieb- 
haber angehört.  Darin  aber  müssen  die  Compo- 
nisten  voraugdien,  wie  sie  in  jenem  voraugegan- 
gra  sind ;  denn  sie  bringen  ja  dar ,  was  die  Einen 
oder  die  Andern  üben  sollen.  Die  Lieder  sind 
gut  gestochen;  aber  das  Papier  sollte  aasdauern- 
der seyn,  da  die  Lieder  es  aeyn  werden. 


Grande»  T^ariatione  eitr  une  Marche  favorite  pour 
le  Pianoforte  etc.  comp,  par  Ignace  Moachelei, 
OeuT.  33,  arrojtgiea  pour  le  Pianoforte  a 
4  maina  par  F.  Mociwitz.  Chez  Breitkopf 
et  Uärtel  ä  Leipsic     (Pr.   i  Thlr.  8  Gr.) 

Man  ei-hält  hier  die  sehr  brillanten,  an  neuen, 
dem  Componislen  wirklich  eigenen  Figuren  reichen, 
und  überall  beliebten  Variationen  für  Pianoforie 
mit  Orcheslerbegleitung  über  den  aogenannlen 
Alexandtrmarscb ,  £ur  zwey  Spieler,  ohne  weitere 
Begleitung,  geschickt  nnd  so  arrangirt,  dass  mehre 
Schwierigkeiten  der  Aosführung  durch  die  Ver- 
theilung  erleichtert  werden  und  das  Werk  selbst 
auch  in  dieser  Form  sich  sehr  gut  ausnimmt. 


Leipzig,    bey  Breitiopf  und  Härtel,     Redigirt  unter  ferantworilichieit  der  Verleger. 
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XJeher  vortheilhafle  Einrichtung  eines  Locals  ßir 
giUe  JVirhung  de»  Schalle». 

Von   E.  F.  F.  Chladni. 

Was  in  einem  zum  Hören  der  Miuik,  oder  auch 
eines  Redners,  bestimmten  Gebäude  einer  guten 
Wirkung  des  Schalles  beförderlich  oder  nach- 
theilig seyn  könne,  darüber  habe  ich  zwar  in  mei- 
ner Akustik  $.  3j4  —  317  und  auch  sonst  bej 
manchen  Gelegenbeiten  schon  einiges  gesagt;  es 
scheiat  aber  doch  den  Meisten  bey  weitem  noch 
nicht  hinreichend  bekannt  zu  seyn,  worauf  es 
hier  ankommt.  Es  wird  nämlich  hierin,  auch 
in  neuerer  Zeit,  bisweilen  sehr  gefehlt,  selbst 
von  geschickten  Baumeistern,  die  aber  nur  gar 
zu  oÄ  geneigt  sind,  die  Zweckmässigkeit,  aufwei- 
che man  doch  in  allen  Dingen  zuerst  Rücksicht 
nehmen  sollte,  irgend  einer  Lieblingsidee  ron 
Schönheit  aufzuopfern  oder  wenigstens  unterzu- 
ordnen. Ich  halte  also  für  nützlich ,  hier  das 
Wesentlichste  von  dem  anzugeben,  was  für  einen 
solchen  Zweck  zu  ihuo,   oder  zu  vermeiden  ist. 

Eine  bessere  oder  schlechtere  Wirkung  des 
Schalles  ist  hauptsächlich  von  der  Grösse  und 
von  der  Gestalt  des  Locals  abhängig. 

AVas  nun  die  Grösse  betrifft,  so  wird  man 
in  einem  nicht  grossen  Local  mit  der  oa- 
türlichen  Verbreitung  des  Schalles  aus- 
reichen, (wo  die  Schallwellen  von  dem  Punkte 
der  Eri'egung  aus  sieh  concenlrisch  kugelförmig 
nach  allen  Richtungen  ausbreiten),  wie  man  denn 
auch  in  fireyer  Luft  aowolil  Musik,  als  auch  ei- 
nen Redner  in  einer  nicht  grossen  Entfernung 
deutlich  hört.  Es  wird  also  hinreichend  seyn, 
wenn  die  natürliche  Verbreitnag  des  Schalles  auf 
keine  Weise ,  etwa  durch  unnÖthige  Hervorragun- 
gen  oder  Vertiefungen,  gehindert  wird;  3)  wenn 
man  einen  zn  langen  Nachhall,  welcher  Undeut- 
lichkeit  verursachen  konnte,  und  gewöfatdicli  die 


Folge  einer  fehlerhaften  Gestalt  ist,  möglichst  zu 
vermeiden  sucht.  Kommen  nun  in  einem  nicht 
grossen  Locale  zu  der  Vermeidung  dessen,  was 
der  natürlichen  Verbreitung  des  Schalles,  oder 
der  Deutlichkeit  desselben  nacbtheilig  aeyn  könnte, 
noch  vortheilhafle  Verstärkungen  des  Schalles  zu- 
folge einer  zweckmässigen  Gestalt  hinzu,  so  ist 
es  desto  besser.  In  einem  grössern  Local 
wird  man  mit  der  natürlichen  Verbreituug  des 
Schalles  nicht  ansreichen,  sondern  es  werden, 
um  ihn  überall  deutlich  zu  hören,  Verstär- 
kungen durch  Brechung  oder  Zunickwer- 
fuug  der  Schallwellen  nothwendig  seyn, 
über  welche  hernach  mehr  wird  gesagt  werden. 
In  Hinsicht  auf  die  Grösse  ist  auch  noch 
zu  bemerken,  dass  es  rathsam  ist,  einem  zum 
Hören  bestimmten  Local  nicht  mehr  Grösse 
zu  geben,  als  für  den  Zweck  erforderlich  ist, 
weil  eine  sehr  grosse  LuHmasse  weniger  leicht 
wird  stai'k  genug  zu  erschüttern  seyn,  als  eine 
weniger  grosse.  Der  Raum ,  welchen  ein  Orche- 
ster einnimmt,  darf  auch  nicht  grösser  seyn,  als 
nötbig  ist,  weil  sonst  der  (bey  eiaes  massigen  Tem- 
peratur der  Luft  etwa  io4o  bis  1060  Fuss  in  ei> 
ner  Sekunde  durchlaufende)  Schall  nicht  schnell 
genug  von  einem  Ende  des  Orchesters  znm  andern 
gelangen,  und  jeder  Mitspieler  die  entferntem  zu 
spät  hören  würde,  so  dass  also  kein  genaues  Uebei- 
eintreffen  im  Takte  SUtt  finden  könnte  *),    selbst. 


*)  Niclit  lange  nach  der  Eiuweihaiig  de«  (fUr  den  Schall 
nad  aucli  »onit  gaX  gebantan)  LvipaigM-  Concnruaalj 
mseli»  der  Kapellmeitter  HiUsr  in  einer  Probe  dei 
nrejdiörigan  Btilig  ron  C>  P.  E.  Bach  den  Verauch, 
die  bejden  CbÖre  entfernt  von  einander  lu  atellen, 
dai  eine  anf  daa  Orch«ater,  daa  andere  in  die  Logen 
gegenüber,  nnr  lun  *u  «eben,  wie  die  Wirkung  daTDn 
aeyn  würde.  Er  atand  in  der  Mitte  dea  Saale*  und 
Uktirte.  Kun  war  ea  aber  nicbt  möglich,  ein  Zuaam- 
mentrsfibn  beider  Chöre  lu  bewirken  ■  weil  da»  eine 
35 
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wenn  min  den  Takt  noch  so  Iiut  acfalagen,  oder 
ihn  wohl  gar,  wie  bey  den  Alten  üblich  war, 
mit  hölcerneo  oder  eiaernen  Talitachuhen  stam- 
plea  wollte. 

Die  Gestalt  dcj  Locals  ist  nun  das,  wor- 
auf es  banptsltchltch  bey  einem  zum  Hören  be- 
stimmten Gebaade  ankommt.  Diese  mosd  näm- 
lich so  beschaffen  seyn,  i)  dass  jedes  Echo  und 
jeder  za  lange  Nachhall  (der  nichts  anders,  als 
ein  vielmal  und  schnell  noch  einander  wiederhol- 
tes Echo  ist)  vermieden  wird,  3)  dass  rortheil- 
hafte  Brechangen  des  Schalles  möglichst  beför- 
dert werden. 

Ein  Nachhall,  wenn  er  nicht  zu  stark  ist^ 
und  nur  sehr  kure ,  etwa  nur  durch  einen  klei- 
nen Theil  einer  Sekunde,  dauert,  wird  allemal, 
sowohl  bey  einem  Instrumente,  als  auch  in  einem 
Saale,  einer  guten .  Wirkung  des  Schalles  mehr 
beforderlich,  als  nachtheilig  seyn,  weil  sonst  al- 
les gar  lu  stampf  klingen  würde.  Wenn  aber 
ein  Nachhall  lange  dauert,  so  dass  man  bey  je- 
dem Tone  oder  bey  jeder  Sylbo  noch  die  Wir- 
kung der  vorhergehenden  forthört,  so  ist  dieses 
ein  der  Deutlichkeit  sehr  nachtheiliger  Fehler, 
welcher  möglichst  vermieden  werden  muss.  Am 
sichersten  kann  dieses  durch  eine  amphithea- 
tralische  Einrichtung  der  Sitze  oder  über- 
haupt der  Plätze  geschehen,  weil  alsdann  nirgends 
dem  Orte  der  Sch^llhervorbringung  gegroiiber 
eine  Strecke  so  gi-oss  und  gleichiormig  gestaltet 
ist,  dass  eine  wahrnehmbare  Zurückwerfuog  der 
Schallwellen  erfolgen  könnte. 

Von  Verstärkung  des  Schalles  durch  Bre- 
chungen haben  viele  sonst  geschickte  Baumei- 
ster sich  sehr  unrichtige  Vorstellungen  gemacht, 
und  von  dem,  was  sie  hätten  annehmen  sollen, 
gane  das  Gegentheil  angenommen.  Von  schäd- 
lichen Folgen  solcher  unrichtigen  Begriffe  konnte 
ich  manche  Beyspiele  anfuhren,  ich  unterlasse 
es  aber,  weil  ich  nicht  gern  ohne  Noth  etwas 
über  einzelne  Locale  sagen  will,  was  jemanden 
unangenehm  seyn  könnte,    und   weil   ich  glaube, 


Chor  den  Gvttag  des  indam  immer  cn  splt  härte. 
£■  w*rd  slio  nötUg  gefonden,  beyde  Chöre  auf  du 
Orchener  m  itellen ,  woranf  denn  allea  gnt  lusammen- 
traf.  Eben  »o  aiebt  maii  auch  bey  einem  laugen  Zuge 
dM  Uilitifri  In  einiger  Entfernung  allemal,  dau  die 
weiter  nach  hinten  befindlichen  apSter  anflreien ,  •!« 
die  Tordem,  weä  der  Schall  der  Uunk  «pÜter  lu  ih- 
nen gelangt. 


dass  es  fiir  Beförderung  des  Bessern  hinreichend 
ist,  wenn  inan  im  Allgemeinen  anzeigt,  was  zu 
thua,  und  was  zu  vermeiden  ist.  W^enp  eine 
Brecbnng  des  Schalles  vortheilhaft  seyn  soll,  so 
darf  sie  schlechterdings  nicht  in  einer  Rück- 
wirkung der  nach  den  Zuhörern  hin 
gehenden  Schallwellen  bestehen  (wel- 
ches man  vielmehr  muss  möglichst  zu  vermeiden 
suchen)  sondern  darin,  dass  die  nach  den 
Seiten,  nach  hinten  und  nach  obengehen- 
den Schallwellen,  deren  Wirkung  ohne  eine 
Brechung  oder  Zurückwerfung  verloren  gehNi 
würde,  nach  den  Zuhörern  hin  gebrochen 
werden,  und  zwar  so,  dass  die  natürlich  aus- 
gehenden and  die  durch  Brechung  verursachten 
Schallwellen  so  karz  nach  einander  und  so  ver- 
eiaigt  zu  den  Zuhörern  gelangen,  das  zwischen 
der  natürlichen  und  der  durch  Brechung 
verursachten  Wirkung  kein  wahrnehm- 
barer Zeitunterschied  Statt  finde.  Die 
brechenden  Seilenwände  müssen  also  die  hierzu 
erforderliche  Gestalt  haben,  und  nicht  zu  weit 
von  dem  Orte  der  Schallerregung  entfernt  seyn. 

Alle  Gesulten  also,  durchweiche  die  zwey 
Absichten  1)  lästigen  Nachball  zu  vernieiden  a)  den 
Schall  durch  vortheilfaafle  Brechung  zu  verstär- 
ken, erreicht  werden,  sind  zu  empfehlen,  und 
alle,  deren  Wirkung  die  entgegengesetzte  ist,  tau- 
gen nichts. 

Eine  elUp  tische  Gestalt  ist  unter  allen 
möglichen  Gestalten  die  schlechteste,  wiewohl  es 
Baumeiitter  gegeben  hat ,  welche  sie  für  die  beste 
gehalten  haben.  Bekantermaassen  hat  eine  Ellipse 
die  Eigenschaft,  dass  alle  aus  dem  einen  Brenn- 
punkte ausgehenden  W^irkungen  pder  Linien  sich 
nach  einer  Zurückbrechuag  in  dem  andern  Brenn- 
punkte vereinigen.  Wenn  man  nun  alle«,  was 
den  Schall  giebt,  (das  ganze  Orchester)  in  dem 
einen  Brennpunkte,  und  das  ganze  Publikum  in 
dem  andern  Brennpunkte  vereinigen  könnte,  so 
würde  man  den  Schall  erst  durch  die  natürliche 
Verbreitung,  und  dann  vielfach  verstärkt  weit 
später  zum  zweytenmale  hören.  Befinden  sie  sich 
ausser  dem  Brennpunkte,  so  wird  es  auch  durch 
vielfache  Brechungen  an  den  Wanden  herum  ei- 
nen laugen  sehr  lästigen  Nachhall  geben.  Eine 
runde  Gestalt,  die  man  sich  als  eine  elliptische 
mit  gleich  grossen  Axen  oder  mit  zusammenfal- 
lenden Brempunkten  denken  kann ,  taugt  auch  eben 
so  wenig.     Wenn   der  Schall  in  der  Mitte  her- 
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vorgebracht  wird ,  faSrt  'maD  aUemal  dnrch  glnich- 
förmJge  Znrückwerfung  von  den  Wänden  iliD  mm 
zweytenmale  ala  Echo.  Wird  er  ansser  der  Mitte 
hervorgebracht,  so  giebt  er  durch  vielfache  Bre- 
chnngen  aa  den  Winden  unher  einen  Mhr  lange 
daaemden  Nachhall,  welcher  keine  Dentlichkeit 
enlSut.  (Von  den  Wirkungen  des  Schalle«  in 
einem  rnnden  oder  elliptiicben  Raome  wird  man 
sich  einen  sinnlidien  Begriff  machen  können,  weon 
man  in  der  nnaere  KenDtaiaae  sehr  erweiternden 
Weberachen  Welle^nlehre  die  5iate  und 
538t«  Fignr  nachsehen  will ,  -worin  die  dnrch  ite- 
heude  Wellen  tropfbarer  Flöwigkeiten  in  einem 
runden  oder  elliptischen  Gefasse  entstehenden  Ge- 
atalten  der  Oberfläche  dargentellt  sind,  wobey  man 
sich  aber  hier  anstatt  depr  Erhöhungen  und  Er- 
niedrigungen der  Oberfläche  die  in  den  Luftwel- 
len Sutt  findenden  Verdichtungen  und  VerdÜu- 
nangen  vorstellen  muss.)  Eine  haibrande  Ge- 
stalt wird  auch  nicht  riel  beater  aeyn,  ala  eine 
runde.  Eine  hoch  und  gleichförmig  ge- 
wölbte^  Decke,  und  besonders  ein  lange«  und 
hohe«  Tonnengewölbe  werden  auch  «Ueioal  einen 
■ehr  lästigen  und  aUe«  undeutlich  machenden  Nach- 
hall geben.  Alle  solch»  GesUlten  sind  also  zu 
vermeiden,  und  wenn  aueh  etwas  dergleichen 
noch  so  sehr  mit  irgend  »iner  Lieblingsidee  über- 
einstimmte, oder  auch  verlangt  würde,  sollte  sich 
doch  ein  Baumeister  nicht  darauf  einlassen,  weil 
der  Hauptsweck,  ein  deutliches  Hören  des  Schal- 
le« ,  dadurch  ganz  verfehlt  wird.  Bisweilen  wer- 
den sich  die  Übeln  Folgen  einer  fehlerhaften  Ge- 
stalt durch  mmchN'ley  Hervorragnngeu  und  Ver- 
tiefungen, die  unter  andern  Umständen  und  bey 
eindr  bessern  Gestalt  nachtheilig  «eyn  würden, 
wegschaffen  oder  vermindern  lassen,  manches  aber 
nicht  anders,  als  durch  gänslicbe  Veränderung 
dor  Gestalt,  z.  B.  bey  einen  langen  und  hohen 
TonaengewÖlbe  durch  einen  Untersug,  wodnroh 
die  Decke  niedriger  und  flach  wird. 

Eine  länglich  viereckige  Gestalt  wird 
auf  keine  Weise  au  tadeln  seyn ,  wie  sie  denn 
auch  mit  Recht  eine  der  gewöhnlichsten  ist.  Es 
wird  nieht  «cliaden  können,  wenn  die  Ecken  elr 
was  abgerundet  werden,  oder  anch,  wenn  die 
Decke,  welche  nicht  sa  hoch  seyn  darf,  flach 
gewölbt  oder  an  den  Seiten  abgerundet  ist.  Da 
es  viel  zur  Verstärkung  des  Schsllea  beyträgt, 
wenn  er  ans  einem  engern  Räume  in  einen  wei- 
tem übergeht.,  «o  wird  eine  parabolische  Ge- 
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stalt  sehr  vorlheilbaft  seyn,  weil  eine  Parabel 
die  Eigenschall  bat,  dass  die  von  dem  Brenn- 
punkte ausgehenden  Strahlen  oder  Wellen  durch 
Brechung  parallel  werden.  Wenn  also  ein  Con- 
certsaal  ein  Paraboloid  wäre,  welches  in  parallele 
Seitenwinde  und  in  eine  gerade  Decke  übergehen 
könnte,  und  das  Orchester  sich  in  dem  engero 
T heile  der  Parabel  befände,  so  müsste  dieses  viel 
Stärke  and  Deutlichkeit  geben.  Derselbe  Fall 
würde  anch  aeyn,  wenn  die  SeiteawSnde  di- 
vergirend  wären,  aowie  anch  die  Decke,  wel- 
che hernach  in  parallele  Seiten  wände  und  in  eine 
horizontale  Decke  übergehen  könnten.  Eine  schäd- 
liche Rückwirkung  des  Schalles  von  der  Seite, 
wo  die  Zuhörer  sind,  wird  in  jeden  Falle  am  be- 
sten, wie  schon  bemerkt  worden,  durch  amphi- 
theatralische  Einrichtung  der  Sitze  können  ver- 
hindert werden,  wie  auch  dnrch  Unterbrechungen 
der  Gleichförmigkeit  an  der  Seite,  welche  der 
Schall hervorlwingung  gegenüber  ist,  etwa  dnrch 
Logen,  Tribüne,    offene  Thnren  u.  s.  w. 

■  Da  der  Schall  starker  von  nuten  nach  oben, 
als  von  oben  nach  unten  wirkt,  ixwil  ein  dichte- 
res Medium,  wie  die  untere  Luft,  leichter  ein 
dünneres,  wie  die  obere  Luft  ist,  erschüttern  kann, 
als  mngekehrt,  ao  wird  es  vortheilhaft  seyn^  wenn 
das  Orchester  oder  der  Redner  sich  in  mehr 
Tiefe  be&odet,  als  die  Zuhörer  *X  wie  man  denn 
anch  in  den  meisten  Theatero  in  den  obersten 
Plätzen  vorzüglich  deutlich  hört.  So  mag  wohl 
auch  der  Grund,  warum  man  in  to  manchen 
Theatern  da«  Orchester  überall  deutlich  genug 
hört,  nicht  aber  an  allen  Stellen  den  von  der 
Bühne  ausgehenden  Schall,  darin  liegen,  weil  da« 
Orchester  sich  niedriger  befindet,  und  w<U  es  in 
einem  engem  Raum  eingeschlossen  ist. 


*)  In  JloHand  Hui  ick  in  HflriSilen  und  wt«MiuckslVicIian 
VertsmmlttiigMÜIeii  fut  •Ilgemein,  du*  die  SiU«  «ine 
amphithe>trilischo  Einriclituiig  ballen,  und  der  Flau 
dei  Vorlesenden  nuten  war.  Dieiea  gewÜhrt  aniier 
der  Deutlichkeit  des  Hfirens  aucli  den  Vortjieil,  dau 
deraelbe  Raum  mehr  Perionen  fwit,  und  dasa  Jeder 
allea  deutlich  lehen  kann.  So  fand  ich  auch  ia  Pari* 
in  dem  lientlich  groMes  Höriale  in  Pflanaengarten,  wo 
ich  die  Vorlanuigen  CuTier'i  über  rergleichende  Ana- 
toinie  hörte,  da»  auf  den  amphi theatralisch  eiogerich- 
tetea  Sitien  ohne  betondere  Azulrengnng  der  Stinuna 
alle«  an  jeder  Stelle  sehr  Temehnlich  war. 
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Nachrichtbä. 


Paris,  im  July  i8a6.  AcadimU  royalt  de 
Mmiqw.  Boy  dem  Bericht  über  dieie  fitihoe 
Ut  Ref.  fast  immer  in  Verlegenheit;  denn  immer 
wieder  von  den  Leiatnngen  ihrer  Mitglieder  und 
den  AufGihrnngen  der  längstbeksnnten  Opern, 
welche  ihr  stehende«  Repertoriom  atumachen,  zu 
höi-en,  dürfte  für  du  Ausland  zn  wenig  intei- 
esaant  aeyn.  Nene  Opern  aber  erscheinen  hier 
nur  »elten,  etwa  jährlich «wey.  Im  leUlen  Halb- 
jahr i«t  teiue  erachienen,  wohl  aber  statt  einer 
solchen  Sponlini's  Oämpia  mit  Veränderungen 
und  einem  neuen  dritten  Akt,  «o  beisst  es  auf 
dem  Anschlagzettel.  Vor  sechs  Jahren  wurde 
dieee  Oper  hier  zum  erstenmal,  aber  ohne  be- 
(ondern  Beyfall  gegeben;  nach  ein  paar  Vorstel- 
langen  verschwand  sie  von  der  Bühne.  Nun  schien 
sie  aber  besser  zu  behagen,  so  lange  sie  nämlich 
ihr  Autor  beschützte,  denn  mit  dessen  Abreise  ist 
sie  auch  wieder  verschwunden,  (d.  i.  wahrschein- 
lich, et  hat  die  Partitur  wieder  mitgenommen.) 
Ein  grosses  und  glänzendes  Ballet  in  vier  Auf- 
zügen: Mars  et  Vmua,  ou  lea  fileta  de  Vulcain, 
von  Blache,  Musik  von  Schneitzhöffer,  das  nicht 
lange  nach  der  OUmpia  erschien,  machte  weit 
mehr  Aufsehen;  es  ist  jetzt  das  einsige  Cassea- 
stnok  dieser  Bühne,  .und  wird  es  anch ,  meint  man, 
bis  znr  Erscheinung  des  JUahomet  von  Rossini 
bleiben.  Diesen  Mahomet  hat  Hr.  Ancelot  nach 
Rossini's  bekanntem  Cwiewohl  wenig  auf  die  Bühne 
gekommenem)  Maometto  für  die  grosse  Oper  bear- 
beitet, und  der  Componist  hat  diesem  zufolge  «nch 
die  nöthigea  Veränderungen  in  seiner  Musik  ge« 
macht,  vrohey  er  Vieles  ganz  neu  componirt 
(das  beisst,  sich  selbst  abgeschrieben)  haben  soll. 
Die  Proben  dieser  Oper  sind  schon  lange  beendigt, 
und  man  erwartet  zu  ihrer  AufGihrung  nur  noch 
die  neuen  Decorationen ,  Maschinen  u.  s.  w-, 
welche  in  grosser  Aii'aI*!  nÖlhig  siud.  Andere 
meinen  jedoch,  man  warte  damit  bis  zur  Win- 
terzeit, wo  man  geneigter  ist,  das  Theater  zu  be- 
suchen, um  alles  zu  berücksichtigen,  was  dem 
ersten  Werke,  welches  Rossini  auf  einer  franzö- 
sischen, und  namentlich  hier  auf  Gluck's  Bühne 
giebt,  eine  gute  Aufnahme  zu  verschaSen. 

JTiddtre  royal  de  l'opera  comique.  Der  ans- 
serordentliche  Erfolg  von  Boieldieu'a  Dame  blanche, 
die  schon  gegen  loo  Vorstellungen  erfahren  hat, 


war  den  danof  folgenden  neoen.  Opern  nicht  sehr 
günstig.  Dies«  waren:  Im  vieiUe,  von  Scribe; 
Mnsik  von  F£tis;  Le  Tirjüde,  ou  le  nouveau  ae- 
ducteur,  von  Scribe;  Mnsik  von  Anber;  und  Le 
Duel,  ou  wte  loi  de  Fridiricf  Musik  von  Rifault. 
Alle  drey  wurden  mittel  massig  aufgenommen. 
Ein  noch  nicht  lange  aus  der  Provinz  hier  engagirler 
Sänger,  Hr.  Chollet,  hält  nun  Hm.  Ponchard,  wel- 
cher bisher  iast  allein  herrschte,  das  Gegoigewicht. 

TlUdtre  royal  de  l'Odion.  Von  aUen  üeber- 
setzungen  und  Arrangirnngen,  womit  sich  dies« 
Bühne  beschäfligt,  macht  Mozarts  Figaro  seit  ein 
paar  Tagen  am  meisten  Aufsehen.  Der  Anschlag- 
zettel sagt :  Musigue  arrang^  pour  la  scene  fran- 
qaiae  par  Castil-Blaxe.  Da  wir  diese  arrangirtc 
Musik  noch  nicht  selbst  gehört  haben ,  so  können 
wir  anch  nicht  sagen,  was  sich  Hr.  Castil-Blaze 
eigentlich  daran  zu  arrangiren  erlaubt  hat.  Das 
aber  haben  wir  gehört,  dass  sie  nun  auch  mit 
französischem  Texte  sehr  gefallt. 

TTieätre  royal  Italien.  Ref.  hat  in  seinem 
leisten  Berichte  bemerkt,  dass  die  Mainvielle- 
Fodor  mit  der  Semiramide  und  die  Semiramide 
mit  der  Fodor  nicht  gelollan  haben.  Diess  gilt  nur 
von  einer  Vorstellung,  denn  die  Fodor  ist  Krank- 
heit halber,  seitdem  nicht  wieder  aufgetreten. 
Später  hat  Mad.  Pasta  ihre  Rolle  übernommen, 
und  die  Pasta  und  die  Semiramide  haben  besser 
gefallen;  jedoch  die  erster«  besser  als  die  letztere. 
Eine  neue  Oper  hat  uns  dieses  Theater  seit  sie- 
ben Monaten  nicht  tu  hören  gegeben ;  wohl  aber  neue 
Sänger.  Die  wichtigste  Erscheinung,  zugleich  wohl 
für  Deutschland  die  interessanteste,  war  Dem. 
Sontag.  Wir  erwähnen  daher  nur  diese.  Sie 
begann  ihre  Debüts  mit  dem  Barbiere  di  Siviglia. 
Ihr  Empfang  war  schlimmer  als  kalt,  denn  Ei- 
nige, die  sie  bey  ihrem  ersten  Auftreten  mit  Äp- 
plans  begrüssen  wollten,  wurden  von  einer  grös- 
seren Anzahl  cum  Stillschweigen  gebracht.  Kaum 
halte  sie  aber  die  erste  Phrase  ihrer  ersten  Arie 
gesungen,  als  eine  Bewegung  unter  den  Zuhörern, 
and  ein  dumpfes  Geräusch  allgemeine  angenehme 
Ueberraschnng  kund  that.  Man  konnte  das  Ende 
der  Arie  nicht  abwarten,  um  durch  die  lantesten 
Beyfallsbezeignngeu  das  kurz  vorher  geäusserte 
Misstrauen  und  die  'Lauigkeit  wieder  zu  ver- 
güten. Von  diesem  Augenblicke  an  bis  zu  ihrem 
Abschiede  (5i.  July)  genoss  die  Sängerin  einen 
Beyfall,  auf  den  jede  Sängerin  der  Welt  stolz  seyu 
könnte.     Während  der  zwey  Monate  ihres  Hier- 
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seyaa  erschien  sie  noob  in  der  Donna  del  Logo, 
im  Don  öiovoTini  (Donna  Anna),  der  Cenirentola 
und  Matrimonio  »egreto.  Man  aieht  (und  man  wusate 
es  zu  schätzen),  dais  sie  die  Rollen  der  Pasta, 
die  während  dieser  Zeit  in  LondoD  war,  rermied, 
um  einem  Vergleich  auszuweichen,  wobey  die 
Pasta  durch  ihren  hölieren,  tiefer  gefühlten  tragi~ 
sehen  Anadruck,  Dem.  Sontag  aber  durch  die 
Schönheit  ihrer  Stimme  und  durch  ihre  Grazie 
gewonnen  haben  würde. 

ReF.  hat  bemerkt,  dass  die  meisten  in  Paris 
ankommenden  Deutscbeu  der  Meinung  sind,  es 
herrsche  hier  im  Gebiete  der  Kanst  für  Alles, 
was  einmal  zu  Ansehen  gekommen  sey,  ein  un- 
überwindliches Vorurtfaeil,  und  eine  daraus  ent- 
springende Kabale,  welche  sich  jedem  Fremden 
als  Hinderniss  in  den  Weg  stelle.  Allein,  diess 
ist  ein  offenbarer  Irrthum.  Wie  überall,  giebt 
es  allerdings  auch  hier  eine  Söldner-  und  Enthu- 
siasten-Kabale*, dass  diese  ab^r  ushlimmer  und 
allgemeiner  sey,  als  an  andern  Orten,  das  lasst 
sich  durch  eben  so  viele  Beyspiele  widerlegen, 
als  es  fremde  KüosUer  gegeben  hat,  die  in  Paris 
zu  einem  grossen  Ruhm  gelangt  sind.  Nur  dadurch 
zeichnet  sich  das  hiesige  Publikum  aus  (das  näm- 
lich, welches  sich. zum  Richter  über  musikalische 
Erscheinungen  aufwirft],  dass  es  sich  nicht  so  leicht 
von  einem  vorauseilenden  Ruf  einaebmen  läset: 
es  ist  ungläubiger  als  jedes  andi-e;  es  betet 
nicht  eher  an,  als  bis  es  selbst  gesehen  und  ge- 
hört hat.  Daher  hat  ein  fremder  Künstler  hier 
verhältnissmässig  desto  schwereres  Spiel ,  je  gros-* 
ser  der  Ruf  ist ,  der  ihm  vorangeht.  Um  aller 
Lobpieisungen  in  auswärtigen  Blättern  halber  wird 
ihm  nicht  eine  einzige  Feblnote  verziehen.  Ist 
er  aber  einmal  gehört  und  geprüft  worden,  und 
hat  gefallen;  dann  wird  der  liiebliog  auch  viel- 
leicht höher  erhoben,  als  von  irgend  einer  an^ 
dern  Nation. 

Concerte.  Die  Anzahl  der  Concerte  ver- 
mehrt sich  hier  mit  jedem  Jahr,  so  wie  sich  ihr 
Gehalt  in  gleichem  Verhältnisse  vermindert;  ge- 
rade als  wenn  das  Gnte  nur  in  einem  bestimm- 
ten Maasse  vorhanden  wäre.  Die  gewöhnliche 
Znsammensetznng  eines  Concert  ä  la  ,mode  ist 
ungefähr  folgende:  Brate  Abtheüung.  No.  i.  Der 
erste  Satz  eines  Clavier-Trios,  um  dem  Publikum 
Zeit  xa  geben,  still  zu  werden;  auf  diesen  wird 
selten  gehört,  wie  in  den  Theatern  Italiens  auf 
die  Zwiscbenreeitative ;    No.  3.  Eine  italimische 
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Arie;  wenig  Beyfall,  denn  die  ZuhSrer  sind  noch 
nicht  alle  angekommen ;  !b^.  S.  Variationen  für  die 
Flöte;  No.  4.  Drey  Romanzen,  jede  von  drey 
Strophen,  von  *einer  Tenorslimme  vorgetragen, 
mit  Begleitung  des  Fiauoforte;  der  Witz  der 
Worte  macht  die  Zuhörer  lachen ,  die  Mollwen- 
dung mitten  in  jeder  Strophe  mit  dem  weiner- 
lich schmelzenden  Vortrage  des  Sängers  erregt 
ein  stummes  Schmachten,  und  der  Riickeintritt 
in  den  Dm^Ton  presst  der  kaum  alhmenden  Ver- 
sammlung ein  labendes  Ah!  ans;  No.  5.  Phantasie 
für  das  Pianoforle  über  beliebte  Themen,  von 
dem'Virtuosen  componirt;  der  stürmiscfa  wirbelnde 
und  trillernde  Ausgang  verachafiFl  ihm  Beyfall;  No.6. 
Ein  italienisches  Duett  mit  Pianoforlebegleitung. 

Zweyle  Abtheilung:  No.  7,  Variationen  für 
die  Oboe;  No.  8.  Italienische  Arie;  No.  9.  Va- 
riationen für  die  Violine;  No.  10.  Drey  Nocturnes 
(zweyatimmige Romanzen),  jedevon  drey  Strophen, 
von  einer  Dame  und  dem  Autor  gesungen. 
y^ermiachte  Nac/uichten. 
Für  den  Concurs  im  hiesigen  Conservato- 
rium  sind  ausser  den  im  Jahrgang  i834  No,  46 
dieser  Zeitung  bereits  erwähnten  Anordnungen 
dieses  Jahr  oooh  folgende  getroffen  worden : 

D!fl  Schüler  pni  Aen  CUiibd  der  BUi-  und  8ait«Q- 
in«tnimento  sind  gehalten,  den  ihnen  nun  CoDcnn  infgegebe- 
nen  Säte  i.uf  keine  Weise  lu  Terändera,  nämlicli,  koins  Note, 
keinen  Lauf  und  keine  Veriierung  ander«  in  geben,  als  «ie 
der  Verfaiser  vorgeieichnet  hat.  Die  Lehrer  allein  lind 
berechtigt,  die  Stücke  abiukürEen,  die  elwa  lu  lang  lefQ 
könnten ,   wie   da»  iumer  getchehen  itU 

Von   dieaem  Jahre  an   nnd  fUr  die  Folge  aind  auch  die 
Cadeaiea    (Foinli    d'orgne)    Für  alle  LutmuBiite    unterlagt. 
Die  Concorrenteu  für'i  Pianoforte  lind  nun  auch  gehal- 
ten,   einen  Sati  yom  Blatt  weg,  wie   die»  für  alle  andere 
InitTomente  immer  gebrlnchlich  war,   Tonutrageu. 

Die  Schüler,  welche  der  gegenwärtigan  Verordnung  nicht 
enteprechen,  werden  nach  ihrer  Anhänuig  rom  Concuri 
ausgeschloaien. 

t  der  Director  der  k.  Schule, 

Z,  Chirubiiü. 

Neuere  Anordnung,  für  den  nächtten  Concun,  die 
Violinclaiien   betreffend. 

Auf  die  Bemerkungen  der  Herren  Profetaoren  der  Vio~ 
linclasieii,  da»  da*  Concert,  weichet  diese«  Jahr  für  sie 
gewäUt  wurde,  notbwendig  regnlirt  werden  miiaie,  indem 
der  Autor  (Viotti)  durchaat  keine  Andeutung  der  Triller 
und  Verzierungen  gegeben  habe,  und  da»  e«  in  letoer  ein- 
fachen Gestalt  nicht  su  einem  Concnri  dienen  könne,  wer- 
den die  Herren  Profeasoren,  jedoch  nur  ffir  diese»  Hai, 
berollmScbügt,  dem  Concerte  bejnifügan,  was  ihm  nach 
der  eigenen  Spidart,    worin   ein  jeder  «eine  Sobfiler  unter- 
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richtet   hat,   fehlt i    fu 


die  Zukunft   «her   wird   da«  Stück 


tt}  genÜhlt  werde»!  dat*  ei  ktiner  VarÜndernng  bedarf,  oder, 
im  Fall  disai  nicht  möglich  le^  «olltei  wird  .einem  der 
drey  Profeworon  allein  auigetragen  naräen,  die  nöthigen 
VeHinderungen  m  machen,  welche  alidann  die  ScbUler  al- 
ler drej  Claiien  n  heohachten  haben;  und  damit  aut  die- 
ser Anordnung  keine  Einseitigkeit  cntatebci  wird  ein  Pro- 
{«aior  nach  dem  andern,   tod  Jahr  «u  Jahr,  dieaea  thim. 

Dia   Cadenien  [points  d'orgue)  bleiben  aber  detien  ud> 
geachtet  auf  immer  untersagt. 
Am  31.  Juny   i8aG. 

Ii.  Chiruhitti. 

Im  Monat  April  atarb  der  beriUimte  laatro- 
mentmacher  Erard.  Es  sind  nun  schon  an  fnnf- 
zig  Jahre,  seitdem  er  (mit  seinem  Bruder,  der 
sich  gewöhnlich  in  London  eafhalt)  seine  ersten 
Instrnmentn  hier  xu  verfertigen  anfing.  Ihm  y«t~ 
dankt  Frankreich,  zam  Theil  auch  andere  Län- 
der, die  erste  allgemeine  Einführung  des  Piano- 
forte.  Lange,  selbst  bis  auf  die  neuem  Zeiten, 
behielten  die  Instrumeote ,  welche  in  Frankreich 
(wiewohl  durchgjingig  von  Deutschen)  verfertigt 
wurden,  die  von  ihm  angegebene  Gestalt  und 
Mechanik  bey.  Wenn  dieser  um  die  Kunst  so 
verdiente  Mann  im  hoben  Alter  mit  «einen  Piano- 
fortes  den  neueren  Instrumentmaobern,  die  nur 
da  aozufangen  hatten ,  wo  er  aufhörte,  das  Gleich- 
gewicht nicht  mehr  halten  konnte,  so  hat  er  es 
doch  seit  dreyssig  Jahren  mit  seinen  Harfen  gethan, 
ohne,  wie  sie,  einen  Yorglnger  zu  haben. 

Die  Gebrüder  Hermann  sind  seit  einiger  Zeit 
hier;  sie  haben  in  einem  öfientlichen  Concert, 
welches  sie  veranstalteten,  wie  auch  in  mehrern 
Privatgesellscbaiten,  mit  ihren  Vocal-  nnd  Streich- 
Quartetten  sehr  gefallen. 


Sech»  geistliche  Lieder  för  eine  Baas-  oder  Alt" 
stimme,  mit  Begleitung  der  Orgel  oder  des 

Piano/orte von  C.  H.  Rinh.     Op.  81. 

Mainz,  b.  SchotU  Söhnen.  (Pr.  1  Fl.  5o  Xr.) 

Mag  es  Andern  FVende  machen  und  mögen 
sie  als  R'ecensenten  ihrer  Pflicht  zunächst  dadurch 
necbzukommen  glauben,  dass  sie  hejr  Anzeige 
gater  Werke  vor  allem  die  Mängel  und  Uovoll- 
kommenheiten  derselben  hervorfaeben  und  den  Le- 
sern einschärfen!     Tbun  sie  es  mit  Grund  und 


ohne  kränkende  Bitterkeit  oder  Aomaasaimg:  so 
hat  der  Schreiber  dieses  Aufsatzes  so  wenig  da- 
gegen, aU  andere  Leute,  wenn  es  auoh  über  ihn 
selbst  herginge.  Ihm  aber  macht  es  Freude  und 
er  glaubt  als  Reo.  seiner  Pflicht  zunächst  dadurch 
nachzukommen ,  das«  er  bey  Anseige  guter  Werke 
vor  allem  das  vorhandene  Gute  und  Schöne  der- 
selben hervorhebt  nnd  den  Lesern  anempfiehlt) 
und  er  hofft,  man  werde  auch  dagegen  nichts  ha- 
ben. Denn  dieses  sein  Verfahren  ist  schlechter- 
dings nicht  Lobhndeley.  Lobhudeley  wird  dem 
Schuld  gegeben,  der  lobt,  was  nicht  gut  ist,  oder 
der,  was  es  ist,  in  ungemessenem,  unbedingtem 
Preisse,  lobt,  und  vor  dem  Autor  dasteht,  stau- 
nend,, tief  gebückt,  die  grosse  Posaune  am  Munde, 

Hier  haben  wir  ein  wahrhail  gutes  Werk; 
ein  Werk,  das  sich,  bey  vielmaligem  Durchgehen 
stets  von  neuem  dem  Rec.  also,  und  zwar  seinem 
Veratande  eben  so,  wie  seinem  Gefühle,  bewähret 
hat;  und  darum  wird  er  hier  von  seiner  Weise 
nicht  ablassen.  Er  wird  es  loben,  wie  er  mnss; 
er  wird  es  aber  gemessen  und  bedingt  loben,  wie 
er  soll;  er  wird  sich  zunächst  an  sein  Gutes  und 
Schönes  halten,  wie  er  liebt;  er  wird  aber  auch 
auf  seine  Mängel  kurz  hindeuten,  wie  er  darf. 

Das  Gute,  was  diese  Lieder  mit  allen,  die 
man  also  zu  nennen  befugt  ist,  gemein  haben 
—  bedachtsame  Wahl  der  Gedichte,  ein  nicht 
erfolgloses  Bemühen,  waa  einem  jeden  derselben 
für  die  Empfindung  so  Grnnde  liegt,  iu  die  Mu- 
sik zu  legen,  richtige  Declamation  und  Acceu- 
tnation,  reine  Schreibart  n.  s.  w. —  Das  bleibt, 
hier  unangeführt}  denn  es  ist  die  Rede  von  Com- 
posttionen  des  in  seiner  Sphäre  so  trefl'licben, 
und  auch  berühmten  Rink,  bey  dem  diess  Jeder- 
mann oboebin  voraussetzt.  Nur  das  Gute,  was 
diese  Lieder  besonders  anszeicboet,  fuhren  wir 
an;  und  diess  glauben  wir  auf  zwey  Haupt- 
punkte zurückführen  zu  können.  Ein,  keineswege 
schwächlich  und  empGndelnd,  vielmehr  in  Kraf^ 
demÜthiger,  gottergebener,  christlich  frommer 
Sinn ,  der ,  wie  in  dem  Ganzen  der  Samm- 
lung, so  in  jedem  einzelnen  Stücke,  unverkenn- 
bar lebt  nnd  waltet,  unfehlbar  Jeden,  dem  er 
selbst  nicht  fremd  ist,  ergreift,  und,  will  er's 
Hur,  nnd  gehl  nicht  zerstreut,  nicht  ohne  ernste 
Sammlung  daran,  ihn  in  die  StimmUDg  versetzt, 
in  welche  er  versetzt  werden  soll:  diess  ist  der 
erste  Haaptpnnkt.  Der  zweyte  ist,  dass  unser 
tiefsinniger,  trefflioher  Harmoniker  von  den  Schäa- 
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zen,  um  welcher  willea  er  alao  heiast,  nicht  gel- 
ten Gebraach  gemacht  hat,  mit  grosaer  Sorgfalt, 
aber  ohne  allen  Prunk  mit  Gelehrsamkeit,  ohne 
alles  Künsteln  oder  Umhersachen,  vielmehr  in  so 
natnrlicben  Fluss  und  meistens  in  so  edler  Ein- 
falt, dass,  wer  dieser  Dinge  nicht  naberkundig, 
bloss  ihre  Wirkung  empfinden  und  glauben  wiid, 
das  müsse  nun  eben  so  seyn  uad  finde  sich  bey 
einem  guten  Componistea  von  selbst.  Dass  man 
mm  an  diesem  Beyden,  und  waa  sich  hieraus  ergiebt, 
viel,  aehr  viel  habe,  das  braucht  nicht  erst  ausge- 
sprochen zu  werden.  Desto  unbesorgter  setzen  wir 
Idnza:  den  melodischen  Erfindungen  an  sich,  oh- 
schon  sie.  überall  gut  sind  und  das  auadriitien,  was 
sie  aollen,  wäre  doch  hin  und  wieder  etwas  mehr 
Frische  zu  wünschen;  und  in  der  Begleitung  wird 
man  manche  kleine  Nachmaluug  einzelner  BUder 
oder  bildlicher  Ausdrücke  des  Dichter«,  wenn  auch 
nicht  za  tadeln  finden,  doch  lieber  entbehren  wollen. 

So  viel  im  Allgemeinen:  )etzt  gehen  wir  die 
Lieder  im  Einzelnen,  ohne  jenes  Allgemeine,  was 
wir  bey  weitem  als  die  Hauptsache  betrachten,  wie- 
der zu  erwähnen,  kürzlich  durch,  um  da  nnd  dort 
noch  ein  Wort  über  Einzelnes  hinzuzusetzen. 

1.  Am  Neujahrs-  oder  Geburtstage. 
Sehr  einfach,  sanft,  und  doch  das  Herz  bewegend  j 
rollkommen,  wie  es  seyn  soll.  Das  Gedicht  hat 
hier  nur  Eine  Strophe;  hat  es  wirklich  nur  diese 
eine?  Schade!  Wir  kennen  es  nicht,  und  da  der 
Dichter  nicht  genannt  ist,  wissen  wir  es  nicht  auf- 
zusuchen. Um  seinen  Hauptgedanken  mehr  zu  ver- 
vollständigen ,  und  anch ,  nm  des  Eindruck  der  schö- 
nen Melodie  durch  Wiederholung  zu  verstärken, 
ohne  dieselben  Worte  noch  einmal  zu  singen,  ha- 
ben wir  uns  eine  zweyte  Strophe,  möglichst  im 
Tone  der  ersten,  dazu  ersonnen.  Für  den  Fall, 
dass  Andere  mit  uns  gleich  empfinden  und  Gebrauch 
von  ihr  machen  woUen,  setzf»i  wir  diese  Strophe 
her.  Die  erste  Steophe  schliesst:  Gott,  der  dn  Al- 
len gütig  bist,  gieb  mir  auch,  was  mir  nützlich  ist 

Wa*  wird  in  dieiem  Jalir  mir  niitMn? 
Freud'  oder  Leid?    Gliicl  oder  Sduneri? 
Wer  ireiM  e»!    Doch  da  wir*t  midi  ichiiueti: 
Des  weifa  nein  Geiit,    ii»  füUt  mein  Heri- 
Wm  will  ich  mehr?   Herr,  bleib'  ich  dein, 
Bleibrt  du,   auch  wenn  ich  sterbe,   taein. 

3.  Die  Vollendung.  Gut,  doch  keines  der 
ansgezeichnetern  Stücke.  Diesa  muss  dem  Basse  vor- 
behalten werden;  nicht  mir  gewisse  Gänge,  son- 
dern, was  man  den  eigenthümlicheD  Charakter  einer 
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Singstimioe  nennt,  and  hier  anch  die  ganze  F(ib> 
rung  derselben ,  wollen  es.  Die  Stelle,  S.  4,  Syst.  a, 
Takt  1,  hätte  auch  für  den  Alt,  wenn  er  sie  ja  voiw 
tragen  sollte,  abgeändei-t  beygetetzt  werden  müssen. 
5.  Psalm.  Durchcomponirt,  gewissermaassen 
cantatenmässig ;  in  dieser  Schreibart  einfach,  ange- 
messen und,  besonders  von  S.  7  an,  an'a  Herz 
driogend. 

4.  Gelübde  der  Liebe,  Zwey  Stropheaj 
die  Musik  beyder  einander  so  weit  verähnlicht,  als 
es  das  gmauere  Asscblieasen  an  den  Text  znliess; 
mehr  als  eigentliches  Lied  behandelt;  der  Ausdruck 
innigj  die  Schreibart,  ohne  alles  Auffallende  oder 
Künstliche  würdig  und  einnehmend. 

5.  Die  Auferstehung;  dnrchcompouirt, 
wieder  gewissermaassen  cantatenmässig;  an  Geist 
und  Kraft,  auch  an  Eigenthümlicbkeit  und  Kunst, 
eines  der  trefflichsten  Stücke,  das,  mit  Wärme  und 
Nachdruck  vorgetragen,  die  beabsichtigte  Wirkung 
gar  nicht  verfehlen  kann,  (Eine  kleine  Besonder- 
heit, die  au  sich  wohl  nicht  statt  haben  solll^  wol- 
len wir  nm  etwaniger  Nachahmer  willen  nicht  über- 
gehen. Hr.  R.  scandirt  das  oft  vorkoomiende  „Hal- 
leluja;"  bald  Hallelujah,  bald  Hallelujah,  aber  nicht 
willkürlich,  sondern  mit  Absiebt;  nach  erster  Art 
nämlich,  wo  es  am  Aufschwung  und  in  Begeiste- 
rung, nach  zweyter,  wo  es  in  Demuth,  mit  Ruhe 
vorgetragen  werden  solL  Ist  das  auch  ein  Spiel, 
so  ist  es  doch  ein  so  kindlichnnschuldiges ,  dass  man, 
wie  es  nun  dasteht,  es  zu  tadeln  nicht  über'a  Herz 
bringen  kann.     Aber  nachmachen  soll  man's  nicht.) 

6.  Darstellung  Jesu  im  Tempelj  ein 
wahres  Meisterstück,  eigener  Art  und  Kunst,  in's 
Grosse  auf  sieben  Seiten  ansgeliihrt.  Das  uns  bis- 
her nobekannle  Gedicht,  dessen 'Vot£  nicht  genannt, 
ist  ein  seelenvolles,  frommes,  in  einfiidister  Würde 
ansgesprodienes  Kirchenlied ,  ans  älterer  Zät ,  oder 
dieser  (etwa  wie  .die  von  Novalis)  aehr  glücUidi 
nachgebildet.  Es  bestehet  ans  zehn  vierzeiligen  Stro- 
phen, nach  der  Kirchenmelodie:  Ach  bleib  mit  det- 
nw  Gnade.  Diese  Melodie  hat  mm  auch  Hr.'  R. 
seiner  Musik  zd  Grunde  gelegt ;  und  glrach  die  Ein- 
l^tong,  durch  das  lostroment  allein,  weiset  darauf 
hin.  '  Hier  ist  sie ;  man  trage  (auf  dem  Pianoforte) 
sie  so  vor,  dass  die  Hauptmelodie  dmrch  Bindung 
hervorklingt,  fange  ganz  leise  an,  steigere  dann, 
etwa  vom  Zutritt  der  dritten  Stimme  an,  Alles  all- 
mählig  in  der  Stärke,  mid  lasse,  vom  i6ten  Takte 
an.  Alles  allmähUcb  wiedn*  )eiser  werden. 
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Nun  folgt  mit  der  ersten  Strophe  dea  Liedes  der 
Choral,  wie  er  ist,  nur  hin  and  wieder  in  etwaj 
geschärfterer  Harmonie,  als  bey  Begleitung  einer 
Gemeinde  rathsam  wäre.  Die  zwejte  Strophe  ist 
ein  freyer,  sehr  feyerlicher  Zwischengesang ;  die 
dritte  wieder  der  Choral,  ahm-  in  der  Begleitung 
variirt;  und  so  fort  im  Wechsel)  der  Choral,  wo 
er  wiederkömmt,  anders,  reicher  und  künstlicher 
variirt.  Die  Wirkung  des  Ganzen,  uad  auch  jedes 
Theiles,  ist  trefflich;  sie  ist  ganz  die,  welche  sie 
seyn  soll. 

Der  gelehrte  Meister  empfang«  unsem  Dank 
inr  diese  wahre  Bereicherang  unsrer  Sammlongen 
zur  Befordemng  der  Andacht  in  Einsamkeit  oder 
mit  wenigen  Gleichgesinnten.  Er  empfange  ihn 
aber  auch  für  ein  zweytes,  vor  etwa  einem  Jahre 
herausgekommenes  Werk,  da»  denselben  edlen  Zweck 
auf  andere  W^eise,  dooh  eben  so  sicher,  erreicht, 
und  das  wir  hier  zu  nennen  uns  um  so  mehr  ver- 
bunden acbleo,  da,  ao  vid  uns  irgend  bekannt, 
noch  nirgends  eine  Benrtheilung  davon  erschienen 
ist:  nämlich  für  seine 


Secht  Choräle,  mit  swBy-,  drey-  und  vieraüm- 
migen  Veränderungen  —  Op.  77.  Cöln, 
bey  Simrock; 

ein  Werk,  worin  tfesonders  der  Choral:  Ein'  feste 
Burg  ist  DDser  Gott,  mit  sechs  Variationen,  und 
der:  Jesu,  meine  Freude,  mit  neun  Variationen, 
ODgeachtet  sie  gar  nicht  schwer  zu  fassen  und  aach 
nicht  schwer  auSKufuhreo  sind,  zuverlässig  nnter 
das  Gediegenste  und  Kunslwürdigste  gehören,  was, 
seit  Sebastian  Bach  and  seine  nnmittdbaren  Schü- 
ler entschlafen  sind,  in  dieser  Gattung  gdiefert 
worden  ist. 

Kurze     Akzb  ig  e. 


Le  plaisir    de  totta  le»  goäts,    ou    3o   fariations 

aur  l'air:  Fleuve  du  Tage,  pour  Guitare  ■ 

comp,  par  F.  Molino.  Op.  55.  ä  Leipsic,  chez 
Breitkopf  et  Hartel.     (Pr.   ta  Gr.) 

Das:  Le  plaisir  etc.  soll  sich  wohl  theils  dar- 
auf bezi^en,  dass  über  das  genannte  Liedchen  kleine 
Sätze  der  verschiedensten  Art  geschrieben,  theils 
aber  auch  darauf,  daas  in  denselben  die  verschie- 
densten Spid-  und  Bdiandlungsarten  der  Guitarrc 
benutzt  sind.  Das  Letzte  zeichnet  diess  Werkcheu 
besonders  aus.  Nach  kurzer  Einleitung,  dem  Thema 
selbst  und  einigen  Variationen  gewöhnlicherer  Art 
folgen  nämlich:  ein  Marsch,  eine  Menuet,  Contre- 
täu^e,  eine  Franfaise,  eine  Anglaise,  eine  Polonaise, 
ein  Bolero,  ein  Faudango,  Walzer  verschiedener 
Art  etc.  welchen  allen  das  Thema  zu  Grunde  liegt. 
Der  Behandlungsart  des  Instrumentes  nach  wech- 
selt die  arpeggirende ,  die  figurirte,  die  vollgiiffige, 
die  voUstimmige  etc.  Auch  in  Hinsicht  der  Aus- 
führbarkeit sind  die  Stücke  sehr  verschieden ;  man- 
che leicht,  mehre  schwerer,  einige  ziemlich  schwer. 
Wo  für  die  Ausführung  etwas  Besonderes  anzu- 
merken war,  da  ist  es  vom  Verf.  angemerkt  wor- 
den. Den  Erfindungen  nadi  ist  keiner  dieser  vie- 
len kleinen  Sätze  ohne  alles  Interesse,  und  mehre 
nehmen  sich  sehr  hübsch  aus.  Sonach  ist  für  Nuz- 
zen  und  Vei'gnügen  gesorgt;  nämlich  innerhalb  der 
Gränzen,  die  bey  einem  Werkchen  dieser  Art  tox*- 
aasztuetzeo  sind. 


I^ipäg,  öey  Breitlopf  und  Härtel.  .  Redigirt  unter  VerantwortUchheit  der  Verleger. 
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Frans 


D  a  n  e  i 

gMt.     1836. 


M'enn  in  den  Annalen  der  Tonkunst  blos  den 
Meistern  derselben,  die  in  ihr  ganz  eigentlich 
Epoche  gemacht,  eine  neue  Schule  gestiftet,  oder 
sonst  entscheidend  in  den  Gang  ilirer  allgemeinen 
Geschichte  eingegrifien,  nach  ihrem  Tode  ein 
Denkmal  errichtet  werden  dürfte,  so  würden  die 
Freunde  des  Künstlers,  den  die  Ueberschrift  nennt, 
hierauf  einen  Ansprach  su  machen  sich  nicht  er- 
lauben; denn  wirklich  gehört  Danzi  nicht  zu  je- 
nen Meistei'n.  W^enn  aber  ein  nicht  gemeines 
Talent,  nach  mehren  Seiten  hin  sorgsam  ausge- 
bildet, wenn  eine  beträchtliche  Anzahl  schätsba- 
rer,  zum  Theil  mit  ausdauernden^  BQ^fall  aufge- 
nommener Werke,  wenn  eine,  zwar  nicht  auf> 
fallende,  aber  treue  und  Vielen  nütdiche  Wirk- 
samkeit, wenn  diess,  verbunden  mit  redlichon, 
wohlwollendem  Charakter  and  freundlichem,  an- 
genehmem Wesen,  Anwartschaft  auf  solch  ein 
Denkmal  giebt:  dann  dürfen  die  Freunde  Danzi's 
den  Raum  dazu  iÜr  ihn  in  Anspruch  ndmen,  and 
hoffen,    er  werde  ihnea   nicht  va'sagt  werden.  — 

Das  Jahr  der  Geburt  D.'s  ist  oben  ang^e- 
benj  der  Ort  war  Mannheim.  D.*s  Vater  war 
kurpEalzischer  Hofinusicus  und  erster  Violoncel- 
list in  der  Kapdle,  diese  aber^  wie  bekannt,  da- 
.  mals  eine  der  Torzüglichsten  in  der  Welt;  so  dass 
es  z.  B.  für  reisende  Virtuosen  als  ein  offener, 
iU)erall  gültigm'  Empfehlungsbrief  galt,  ans  •  der 
Mannheimer  Schule  zu  stammen.  Denn  Mann- 
h«m  bildete,  wie  etwas  spiter  für  die  Schanspiel- 
knnst,.  so  damals  für  die  Musik,  wirklich  eine 
eigene,  selbslsländige  Schule,  die,  wenn  sie  in 
mancher  Hinsicht  andern  der  vorzüglichsten  nach- 
stand, auch  ihre  besonderen  Vorzöge  vor  diesen 
besass.  Unter  ihren  Vorzügot  war  vielleicht  der 
s8>  JthtgMng- 


nnttfscfaeidendste,  dass  sich  in  ihr  langer  und  rei- 
ner als  in  den  meisten  andern  erhielt  —  nicht 
nur  der  einfachere,  edlere,  aasdracksvolla^  Ge- 
sang, sondern  auch,  was  einer  ihrer  berühmtesten 
Lehi-er  der  Composition,  der  gnstvoUe,  aber  et- 
was querköpfige  Akt  Vogler,  in  seiner  sdbst  er- 
fundenen l^rache  nannte  „das  Gesangs"  nämlich, 
die,  jenem  Gesänge  ahnliche  Behandlung  der  Mu- 
sik überhaupt,  sowohl  in  der  ComposJtion  liir  alle 
Stimmen,  der  Instrumente  wie  der  Menschen,  als 
auch  in  der  Ausiiihrang  derselben  auf  jedem  her- 
vortretenden Instrumente.  —  D.'s  Vater,  Inao- 
eenz,  wurde  dei'  Lehrer  des  Sohnes ,  und  das  schon 
frühzeitig,  da  dieser  Talent  und  Neigung  zeigte. 
Er  brachte  ihm  die  Elemementarkenntnisse  aller 
Musik  und  das  nächste  Mittel,  sie  anzuwenden, 
das  Klavierspielen  und  Singen,  leicht  bey;  dann 
hielt  er  ihn  zum  Spiel  seines  eignen  Instruments, 
des  Violoncells,  aa,  und  im  letztern  blieb  er  auch 
in  der  Folge  sein  Lehrer.  Uebrigens  aber  üfaer- 
liess  er  ihn,  etwa  vom  zehnten  Jahre  an,  der 
öffentlichen  Schule,  der  musikalischen  sowohl,  als 
der  wissenschaAlichen ;  nnd  da  jede  von  bejden 
gut,  der  Knabe  iftbig,  folgsam  und  fleissig  war, 
so  machte  dies«:  auch  in  beyden  erwünschte  Fort- 
schritte. Da  wir  hernach  von  ihm  nur  als  Mu- 
siker zu  sprechen  haben,  so  nehmen  wir  hier 
voraus,  was  seine  übrige  Ausbildung  anlangt. 
Diese  war,  nach  mehren  Seite»  hin,  nicht  unbe- 
trächtlich, und  für  ^arai  Tonkünstler  ausgezeich- 
net. Er  hatte  auf  jenen  früh  gelegtem,  gnlen 
Grund  mit  Lust  und  Fleiss  fortgebauet;  ja,  er 
bauete  gewissermaassen  sein  Leben  lang  daran  fort; 
so  dass  er  als  Mann  nicht  nur  vielerlei,  —  auch 
was  mit  seiner  Kunst  nicht  in  Verbindung  steht  — 
sondern  zugleich  es  klar,  im  Zusammenhange  und 
in  Ordnung  wuaste.  Darum  sprach  und  schrieb 
er  auch  gat}  kennte  von  dem,  was  er  wollte  und 
machte,  HechenaebaA  geben}  war  in  der  Unter- 
56 
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Italtung  interessant,  im  BenDbmeii  geaittet  und  an- 
genebm  u.  s.  w.  Uebrigens  war  er  der  lateini- 
jchen  Sprache  eioigerniaaMen,  der  fraozösiscben  liin- 
ISDglich,  der  itelienischen  sehr  mSchtig,  machte 
artige  deutsche  Verse  —  kurz,  er  war,  was  man, 
im  Sume  der  Gesellschaft,  eiaeD  feinen  and  ge- 
bildeten Mann  nennt;  eu  welchem  sich  heran  zu 
bilden,  als  welchen  sich  immer  zu  zeigen,  ihm 
freylich  dadurch  erleichtert  ward,  dass  ihm  ein 
gemässigtes,  zwar  ziemlich  lebhaftes,  doch  nicht 
leidenschadUches  und  gefügiges  Wesen  angeboren 
war. —  Jetzt  kehren  wir  zu  seiner  Jogbud  zarnck. 

Neigung  and  Geschick  zur  Composition  mel- 
deten sich  früh  bej  ihm.  Schon  als  swÖlf-  bis 
dreizehnjähriger  Knabe  schrieb  er  unanfgefordert 
AHeriey,  was  wenigstens  dem  Vater  und  dem  en- 
gem Kreise,  dem  ea  bri:annt  ward,  wohl  gefid. 
Lieder  waren  «a  und  Stücke  liir's  VioloncMll. 
Denn  diesem  Instrumente  widmete  er  fortwäh- 
rend vorzüglichen  Fleiss;  so  dass  er  auch,  nodi 
ein  Jüngling,  als  Violoncellist  in  die  Kapelle  aai^ 
genommen  wurde.  Wir  haben  später  ifan  gehört. 
Bein  Spiel  war  in  jeder  Hinsicht  sehr  gnt;  es 
war  selbst  ausgezeichnet,  aber  nicht  im  Brillan- 
ten und  Feurigen,  sondern,  seiner  Natnr  und. 
seiner  Schule  gemäss,  eben  in  dem,  was  Vogler 
„das  Gesang"  nannte.  Dahin  strebte  er  aacfa, 
und  sein  ganzes  Leben  hindurch,  in  seinen  C<un- 
positionen,  von  welcher  Gattung  sie  ül»igens  seyn 
mochten;  und  diejenigen,  wo  ihm  diess  am  besten 
gelang,  wo  diess  auch  vor  allem  entscheiden  kann 
und  darf:  diese  sind  überhaupt  seine  rorzügUoh- 
slen,  leben  und  wirken  noch  jetzt,  und  werden 
hoffentUch  noch  geraume    Zeit  leben  nnd  wirken. 

Ihm  in  der  Geschichte  seines  Lebens  femer 
Schritt  für  Schritt  za  folgen :  das  vermöchten  wir 
wohl ;  aber  wir  versagen  es  uns ,  weil  dieses  sein 
Leben  fiist  nnr  Ereignisse  darbietet,  welche  zwar 
seine  näheren  Frennde,  ntobt  aber  das  Publicom 
interessiren  können ;  und  jene  wissen  sie  olmebin. 
Folgendes  sind  die  Haupt  -  nnd  Wendepunkts 
seiner  Lebenageschichte. 

Im  Jahre  1778  wurde  er,  mit  der  gesamm- 
ten  Kapelle  nnd  Oper,  nach  München  versetzt. 
Hier  hörte  er  viel;  hier  scbrieb  er  auch  viel, 
nnd  allzuviel,  darum  von  sehr  ungleichem  Gehalt 
nnd  Werth.  Auch  Opern  sohrieb  er  in  dieser 
nnd  der  nächstfolgenden  Zeit.  Die  Mittemat^U- 
stunde  nnd  Iphigenie  sind  die  besten.  Diese  ge- 
fielen und    verdienten  zu   gefallen;    doch    eigent- 
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liches  Glück  machten  sie  nicht  nnd  wnrdra  da- 
her auch  nicht  weit  verbreitet.  Beyde  enthalten 
nicht  wenige  treffliche  SlÜcke,  und  das  Ganze  ei- 
ner je^ii  ist  in  einem,  dem  Gadic{ite  angkmesse- 
nen  Style  festgehalten;  aber  es  fehlt  ihnen  der 
Glanz  genialer  Erfindung,  die  Schärfe  nnd  Be- 
stimmtheit in  der  Zeichnung  der  Charaktere,  und 
das  zündende,  am  sich  greifende  Peoer  in  der 
Ausarbeitung;  welches  Dreyes  der  Thealermusik 
nicht  fehlen  darf,  wenn  sie  durch  sich  sdbst  ein 
bedeutendes,  ausdauerndes,  nnd  nicht  vielleicht 
dnrcb  anderes  Hinzukommende  ein  mehr  zufalli- 
ges, flüchtiges  Glück  machen  soll.  Diess  Hinzu- 
kommende kam  aber  bey  jenen  beyden  Opern 
nicht  hinzu;  und  der  lelzern  schadete  noch  die 
Nachbarschall  Glucks;  der  erstem,  dass  man  den 
Mozart,  besonders  dessen  Figaro,  nicht  wenig, 
hin  und  wieder  auch  etwas  über  Gebühr,  hin- 
durch  hörte.  *)  Doch  ward  D.'s  Bemühen  vom 
Hofe  erkannt  und  er  (1796}  zum  Vice-Kapell- 
meisler  ernannt. 

Einen  für  ihn  sehr  bedeutenden  Abschnitt 
seines  frühem  männlichen  Alters  machte  seine 
Verheyralhung  mit  Margarethe  Marchand,  der 
Tochter  des  Theaterdirectors  in  München,  einem 
höchst  liebenswürdigen  Mädchen,  schon  als  Kind 
einem  Günstlinge  des  dortigen  Publicums,  das  es 
in  Kinderrollen  auf  dem  Theater  zu  sehen  gewohnt 
war,  dann  einer  trefflichen  Säugeria  in  italieni- 
scher und  deutscher  Oper,  eiuei'  eben  so  treff- 
lichen Schauspielerin  und  Klavierspielerin.  Die 
Verbindung  war  von  beyden  ans  inniger  Liebe 
geschlossen  worden,  und  so  beglückte  sie  auch 
beyde  höchlich.  Des  Glücks  ihrer  neuen  Ehe 
um  so  melir  und  in  ungewohnteren  Verhältnissen 
froh  zu  werden,  nahmen  sie  (1791)  Urlaub  zu 
einer  Reise  auf  unbestimmte  Zeit.  Die  Punkte,  wo 
sie  am  längsten  verweilten ,  waren  —  in  Deutsch- 
land Leipzig  und  Prag,  wo  sie  sich,  Er  als  Ma- 
sikdirector,  Sie  als  Sängerin,  bey  der  kleinen, 
aber  vortrefflichen,  italienischen  Oper  des  Unter- 
nehmers, Gnaidasoni,  die  des  Sommers  in  erster, 
des  ■Wintä's   in   eweyter  Stadt,    ihre  Vorsteltun- 


*)  Oi«  UitUrnachimuni»  ist  in  roUitändlgsn  Kliviar- 
anuujB  ericlüanen.  Sia  rerdieate  in  dieser  CeiUlt 
bekannter  lu  se jn ,  als  lie  ei  iät,  um  oicbt  weniger. 
Hiebt  nur  Uberbiupt  au i gezeichneter,  loudcru  kuch  Km 
Elarler  sich  sehr  gut,  ji  zum  Tbeit  nocli  bejser,  ali 
'TOo  der  Buhne,  susnebmender ,  ein-  oder  mehntimmi- 
ger  GMÜnge  irillen. 
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gen  gab,  engagirten.  Noch  jetzt  weräeti.  iltere 
Frecnde  cler  Tontiiast  an  beyden  Orten  sich  der 
als  Fraa,  SSagerin  and  Schauspielerin,  höchstein- 
nehmenden Margarethe,  z-B.  als  Susanne  in  Mo- 
zarts ^^aro>  als  CarollDe  in  CJniarosa's  Aeim/icA«r 
Ehe,  ala  Nina  in  Faisidlo's  Oper  gleiches  Namens  — 
in  ihrer  geist-  nnd  seelenvollen,  lieblichen  und 
cierlicben  Erscheinung,  gern  erinnern.  I7g4  nnd 
9S  hielten  sidi.  die  glücklichen  Ehelente  in  Italien 
auf,  und  auch  hier  fand  Margaretha  (besonders  in 
Venedig  und  Florenc)  ausgezeichneten  BeyFall:  doch 
fttlilte  sie,  das»  das  hSufige  Singen  erster  Hollen 
auF  den  grossen  Theatern  Italiens  sie  2u  sehr  an- 
griff-^ sie  war  mehr  klein,  ab  gross,  und  sehr 
rart  gebaaet  —  wesshalb  beyde  1796  nach  Mün- 
chen und  in  ihre  frühereu  Verhfiltaisse  zurüdikdir'* 
len,  wo  nnn,  wie  gesagt,  D.  zum  Vice-Kapell- 
meister  ernannt  warde.  Aber  das  junge  Weib 
brachte  einen ,  unter  ihrer  Heiterkeit  und  eürigen 
Kansttliätigkeit  nur  tim  so  tiefer  verborgenen  Seim 
des  Todes  mit  zm-äck.  1799  brat^  die&er  schneQ 
hervor,  und  stürzte  sie  in  eine  schnelle  Aoszeh- 
i-ung,  im  folgenden  Jahre,  dem  Ssaten  ihres  Al^ 
lers,  in  ein  fivhea  Grab, 

Danzi  vermochte  kaum  ihren  Verlast  zu  er- 
Uagen.  In  juder  Oper,  wo  sie  ihn  und  alle  An- 
wesende sonst  cutzückt  hatte,  und  die  er  nun  ohne 
sie  dii'igireo  musste,  sah  er  sie  vor  Augen  und 
litt  unbeschreiblich.  Diess,  und  wohl  auch  die 
Cullegenschafl  mit  Winter,  mit  dem  er  zwar 
nicht  in  üblem  Vernehmen  stand,  der  aber  doch 
durch  Uebcrlegenheil  der  Talente,  der  Werke, 
des  Einflusses,  und  wohl  auch  durch  das,  zwar 
RedlitJie,  aber  Derbe  seiner  Natur  und  Verfah- 
rungsweise,  wider  Willea  auf  ihn  diückte  —  machte 
ihm  den  Ruf  zum  Wirtemhergischen  Kapellmeister 
nach  StuItgUrt  willkommen,  und  er  begab  sich  1807 
dahin.  Dia  grossen  Veränderungen  in  Wirtem- 
berg  erstreckten  in  den  folgenden  Jahreu  sich  auch 
auf  das  Theater  und  dieHofmusik;  und  so  bewarb 
sich  p.  um  die  gleiche  Stelle  am  Badenschen  Hofe, 
erhielt  sie,  und  Itble  fortan  und  starb  zu  Carlsruhe, 
geschützt  von  Jedermann,  geliebt  von  Jenen,  die 
ihm  in  irgend  einer  Hinsicht  naher  standen,  aber 
ohne  jemals,  seit  dem  Tode  seiner  Frau,  die  völ- 
lige Zufriedenheit  und  Heiterkeit  seines  Innern  wie- 
der zu   erlangen. 

Diess,  glauben  wir,  wird  aus  der  Geschichte 
seines    Lebens   für    das   grössei'e   Publikum    genug 
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seyn.  Voo  deinen  zaÜlreitihea  Compositionen  *)  fast 
aller  Gattungen  können  wir  gleichfalls  ktirz  seyn; 
denn,  wie  schon  gesagt,  eigestlicli  Epoche  gemacht 
nnd  etwas  geradezu  Neues  in  die  Tonknnst  einge- 
itihrt  — das  haben  sie  nicht;  auch  sind  mehre  der 
vorzüglicheren  noch  jetzt  bekannt  genug.  Sonach 
wird  Folgendes  über  sie  genügen. 

In  seinen  lustrumentalcomposittonen  ist  (den 
wanderhchen  Ausdi'ucfc  noch  einmal  zu  gebrauchen) 
„Das  Gesang,"  und  die  Behandlung  jedes  Instrumeots 
nach  seiner  Natur,  das  vorzüglichere:  aber  bey  der 
grossen  Kevolntion,  die  in  der  Instrumentalmusik 
während  der  letzten  Jahrzehnde  vorgegangen  ist, 
und  die  D.  zwar  miterlebte,  ihre  grossen  Resultate 
erkannte  und  faodi  hielt,  aber  sie  sich  nicht  wohl 
aneignen,  noch  weniger  vermehren  konnte — sind 
diese  seine  Ai'betten  mit  so  vielen  verwandten,  gleich- 
fetls'  achtbaren  nod  zu  ihrer  Zeit  sehr  beliebten 
entschlafen,  odA  sie  gehen  doch  ihrer  Ruhe  ent- 
gegen. W^eit  hdher  stehen  die  bedeutenderen  von 
seinen  Compositionen  für  den  Gesang.  Einiger  sei- 
ner Opern  ist  schon  gedacht,  und  auch,  dass  be- 
sonders die  Milternachtaatunde  (wir  halten  sie  übei^ 
houpt  für  seine  beste)  treffliche,  aber  mehr  iur  die 
Privatuoterholtang  nnd  h&here  Ausbildung  im  Ge- 
sänge,' als  für  das  Theater,  enthalt.  In  seinen  sehr 
zalilreichen  Liedern  unt)  anderen  Gesängen  verwand- 
ter Gattungen,  ein-  oder  mehrstimmigen,  findet 
man  stets  richtige,  sorgsame  Behandlung  der  Ge- 
dichte und  einen  guten  Gesang;  aber  nicht  wenige 
derselben  sind  auch  schön  erfunden  und  sehr  aus- 
drucksvoll. Dahin  rechnen  wir  vornämlich  auch 
die  Gesangstücke  verschiedener  Art'(zam  Theil  geist- 
hche),  welche  er  in  späteren  Jahren  in  Cai'Isruhe 
zunächst  für  den  dortigen  Siügverein,  oder  üir 
Freunde  und  Freundinnen  geschrieben  hat;  aber 
eben  diese  sind  noch  nicht,  oder  doch  nur  zum 
kleinsten  Theüe,  gedruckt.  Seine  Sammlung  von 
Solfeggien  ist  weitverbreitet,  nnd  verdient,  es  zu 
seyn.  Gehören  si«  doch  unter  die  besten,  die  wir 
autf  neuer  Zeit  besitzen  j  denn  er  war  auch  ein  trefft 
lieber  Gesaiiglebrer.  Endlich,  seine  Kircbeneom- 
positioncn  —  Messen,  Te  Deüm  laudamu»,  Ma^ 
gnißcat,  Caatatwt,  Paalmen  etc.  — sind,  wie 
verschiedener  Art,   so   auch  verschiedenen   Gdwlts 


")  Gerber  im  neuen  TonUnatUr^Ltxikon  Tührt  deren  nicht 
wenige,  doch  bey  weitem  nicht  alle  gedrufkten  ani  «a 
lind   über,  der  urijedTucklen  weit  uehra,    tU    der   ge- 

-    druckten. 
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ancl  Wertlu}  is  den  beweren  Rber,  besoodera  aas 
•piterer  und  letzter  Zeit,  spricht  «ich  unverkenDbar 
ein  von  dem  Gegenstände  darchdrungener  Geiat, 
ein  fromme«  Hers,  ein,  auch  in  den  knastroUerea 
Formen,  woblgeiibter  Künstler,  in  sanfter  Würde, 
niobt  geringer  Kraft  und  schöner  Haltnag  aus. 
Für  das  in  allen  diesen  Hinsichten  schönste  sei- 
ner Werke  dieser  Gattung  halten  wir  ein  gros- 
ses —  erinnern  wir  ans  recht,  in  sieben  Sätzen 
ausgeführtes — Te  Deumlaudamua,  Von  allen  die- 
sen kirchlichen  Compositioneo  ist,  so  viel  wir  er- 
fahren können,  nichts  gedruckt*)  bis  auf  eine  Ge- 
legenheita-Cantate,  die  Ewar  mehres  Gute  ent- 
hält, doch  keineswegs  zu  D.'s  besten  geistlichen 
Werken  gehört.  Dass  jenes  Te  Deam  laudamua 
in  Partitur  gedruckt  würde,  das  möchten  wir  wohl 
wünschen,  nicht  bloss  um  des  Autors,  sondern 
auch  um  des  Werkes  selbst  und  um  der  Freunde 
dieses  edlern  Fachs  der  Tonkunst  willen. 

Hiermit  scheiden  wir  von  dem  guten,  wobl- 
gesinnten,  dienstfertigen,  gebildeten,  angenehmen 
Manne;  aber  sein  Andenken  wird  nns,  nnd  ge- 
wiss nicht  Wenigen ,  immer  thener  bleiben.  Ge- 
wirkt hat  er,  obscbon  ohne  grosses  Au&ehen  za 
machen,  und  in  späterer  Zeit  vorzüglich  im  en- 
gem Kreise  derer,  die  ihm,  auf  sie  zn  wirken, 
selbst  Gelegenheit  gaben }  auf  diese  aber  nicht  we- 
.nigv  und  wohl  nie  anders,  als  dass  sie  sich  ihm 
dafür  verbunden  erachten  müssen.  Sollten  wir 
ihn,  in  seinem  Weseu,  seinen  Arbeiten  und  sei- 
ner übrigen  Wirksamkeit,  mit  einem  der  deut- 
schen Dichter  in  diesen  Beziehungen  vergleichen, 
CO  würden  wir  Gotter  nennen,  und  glauben,  dass 
beyden  damit  wenigstens  kein  Uni^ecfat  geschähe. 
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Nacbricbtek. 


Königsberg.  Aus  der  Anknnfl  der  Rigaer 
Schanspiclerges^chait  ist  nichts  geworden.  Hr. 
Schröder  aber  kehrte  von  Danzig,  wo  er  gute  Ge- 
schäft« gemacht  hatte,  im  Januar  zurück.  Hr.  See- 
bach, ein  neuengagirtes  MitgUed,  zeigte  seine  viel- 
seitige Brauchbarkeit  durch  die  Darstellung  der  B.0I- 
len  des  Hamlet,  Faust  (von  Klingemann),  Alonzo 
(in  Precioaa),  Figaro  (im  Barbier),  Staberle  nnd  Don 
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11  Gerber  nichti  «n^afübTt.     Ueberlianpt 
D  Artikel  unter  eeüiem  Hantea  «nn. 


Joan,  füa  er  alle  mit  Beyfidl  gab.  Am  vonnglich- 
sten  ist  sein  Gesang  nnd  Spiel  in  der  RoUe  des  Figaro  j 
man  bemerkt,  dass  er  Italiener  gehört  nnd  ihnea 
das  parlante  Singen  al^ont  hat.  Ein  sonderbares 
Tremnliren  der  Stimme  in  gehaltenen  Noten,  cö- 
genllich  physische  Schwäche,  sc^te  Manchem  an- 
finglich  für  wahrhaft  italienische  Methode  gelten; 
Hr.  Seebach  selbst  ab^  hat  diese  Methode  jetst 
ziemlich  aofg^djen.  Jedenfalls  ist  er,  wenn  er  sei- 
neu guten  Tag  hat,  hSdut  lobeoswertb.  Ein  an- 
deres nenengagirtes  Mitglied,  Dem.  Vogt,  ist  als 
zweite  Sängmin  branchbar,  wenn  sie  eingeübt  wird; 
denn  es  fehlt  ihr  nicht  an  Fleiss,  aber  an  guter 
Schule  und  sicherem  Gehör,  nnd  ihre  Intonation  ist 
unrein.  Rossini'schen  Figuren  ist  sie  nicht  gewachsaa, 
nnd  die  an  sich  schon  widrige  Manier  des  wieder- 
holten AaschweUms  der  Stimme  (  <C>  *0  <0  <0  ) 
klingt  in  ihrem  Monde  nicht  hübsch.  Dem.  De- 
vrirat,  Tochter  des  grossen  Berliner  Künstlers,  zeigte 
als  Precäosa  ein  sehr  schwaches  Stimmchen,  zum 
Theil  wohl  ans  Befangenheit,  g^allt  aber  im  Lust- 
nnd  Trauerspiel  mdar  und  mehr.  Die  Fee  au* 
Frankreich  oder  fVanderungen  und  Abenteuer 
eines  roseafarhenen  Geiste»,  Zauberspiel  mit  Ge- 
sang in  zwey  Aufzügen  von  CarlMeisl,  Musik  von 
Wenzel  MüUer,  ist  nicht  ohne  witzige  Einfälle  and 
unterhaltende  Scenen,  aber  auch  nicht  ohne  Län- 
gen. Das  brave  Spiel  des  Um.  Seebach  und  sein 
Gesang,  vorzüglich  als  dicker  Pachter  und  als  Geis^ 
verschaffte  diesem  Wiener  Producta  eine  gute  Auf- 
nahme. Zum  Benefiz  lür  Mad.  Braun  wurde  Richard 
Lowenherz  gegeben.  Zum  Bencfie  für  die  verdienst- 
volle Mad.  Weise;  Der  Tausendaaea  oder  die  neu- 
erfundene  Nasenharmonika,  Oper  in  drey  Anfen- 
gen  von  Bänerle,  Musik  vom  Kapellmeister  Bayer. 
Einige  ergötzUche  Gesangstücke,  das  übrige-— — . 
Zum  Benefiz  für  Hm.  Seebach:  Aline  oder  ff^ien 
in  einem  andern  fVelttheile,  Posse  von  Bänerle, 
Musik  von  Wenzel  Müller  (oder  einem  Andern — ist 
auch  gleich.)  Da«  Reisen  kann  man  jetzt  erspa- 
ren; man  braucht,  um  Wiener  Volksstücke  zn 
schauen  and  Carisbader  oder  Pyrmonter  Brunnen 
zu  trink«^,  nicht  mehr  nat^  W^i^t  Carlsbad,  Pyr- 
mont EU  reisen;  man  findet  alles  hier  zur  Stdle^ 
Im  April  g^b  die  TKnzerfamilie  Köhler  in  Verbin- 
dung mit  !|Irn.  Selke  einige  Darstellungen,  —  Znm 
Benefiz  für  Hm,  Moller :  SchiUerachwänhe  oder  die 
lleinen  ff^ilddiebe,  nach  dem  Französischen  voa 
Hm.  Angely,  und  von  demselben  mit  Melodieen 
Tersehen.    Voll  Moral  1  Madame  Geisskr  gefiel  darin 
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■ehr  als  Felix.  Zum  Benefis  für  Hm.  Wledemannt 
Da»  jßjentoier  in  der  polmachen  Schalkes  ncch 
dem  Rawiadieii  nnd  mit  Melodieen  etc.  von  Hrn. 
Angdy.  Lew,  gefiel  sieht.  Der  neue  Moaik- 
director,  Hr.  Keller,  ein  jnoger  Muin  von  zvut- 
zig  Jahren,  und  Madame  Theophile  Jost,  geb.  Nen- 
maiiD,  schon  fiiifaer  bey  der  hiesigen  Bühne,  an  der 
ihr  Vater  Mitglied  des  Orchestern  ist,  debütirten  am 
j3.  May  mit  der  Veattüin,  von  welcher  Vorst^ 
long  die  halbe  Einnahme  fiir  die  Griechen  beetinunt, 
die  aber  demungeachtet  sehr  nnbesncht  war.  Hr. 
Keller  beweist  viel  Fleiss  beym  Einüben  dw  Ghöie, 
er  übertreibt  aber  die  Schndügkeit  da  Tempi,  so 
dasa  namentlich  Don  Juan  dadurch  fast  nogeoiei»- 
bai*  wird.  Mad.  Joat  hat  eine  vortreffliche,  um- 
fangreiche Stimme  nnd  viel  Musik.  Bey  fortge- 
setztem Studiam  nnd  wenn  sie  die  Stimme  mehr 
beherrschen  lernt,  wird  sie  eine  Zierde  der  Bohne 
werden.  Ihre  Julia,  Vitellia,  Sargines  sind  lobens- 
Werth.  Hrn.  Keller*s  nnd  der  Mad.  Joat  Vorschlag 
zu  einer  Pflanzschule  fiir  Choristen  und  Chori- 
stinnen scheint,  wie  frühere  Erfahrung  schon  vox^ 
BUS  besorgen  liess,  keinm  Erfolg  gehabt  zuhaben. 
Am  sS.Juny  zumErstenmal:  Otello,  von  Rossini. 
Wurde  einigemale  recht  gut,  aber  ohne  besondem 
BeyfaU  gegeben.  Die  Rossini'sche  Musik  will  dem 
hiesigen  Publikum  nicht  behagen.  —  Von  den  vieloi 
Gastspiden ,  die  hio*  Statt  fanden  —  des  Hm.  Bar- 
low  aus  St.  Petersburg,  Jerrmann  aas  Wien,  v. 
Lenz  (Kühne)  aus  Hamburg  u.  A.  —  sind  hier  nor  die 
Gastrollen  der  Dem.  Emilie  Pohlmann  vom  Ham- 
barger  Stadttheater  heransEahebeu.  '  Sie  waren : 
Rosine  im  Barbier  von  Sevilla,  Rösehon  in  der 
Müllerin,  Frau  von  Schlingen  in  den  Wienern  in 
Berlin,  Sextus,  Rosine  in  den  Vorfaängerinnen 
(als  Benefis)  und  Fanchon.  Dem.  P.  war  eine  an- 
muthige  Erscheioong.  Ihre  liebliche  Stinupe,  ein 
Mezzo-Sopran,  etwa  von  b  bis  sweygestrifiben  h  (füi; 
das  Theater  die  passendste  Stimmgattung) ,  in  der 
Tiefe  vemdimlich,  doch  nicht  eben  kräftig,  in  der 
Höhe  leicht  ansiwechend ,  ist  von  angenehm  flSten- 
dem  Ton  nnd  sehr  reiner  Intonation.  AUe  Passa- 
gen nod  Triller  macht  sie  nett  nnd  deutlich,  hancht 
sie  gleichsam  nnr  hin,  singt  aber  beynah  alles  nüt 
halber  Stimme,  wie  das  nun  bey  den  jetzigen  ver- 
zierten und  rerzerrten  Compositionen  und  der  jetzi- 
gen Vortragsweise  schon  ganz  an  snnem  Platze  ist. 
Wir  müssen  bey  Dem.  Pohlmann  entweder  eine 
sehr  gute  Schule  oder  ein  sehr  vorzügliches  Talent 
voraossetsen.     Wie  man    non  aber  in  dofiendeu 
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Rosengebüschea  sich  mit  Vergnügen  ei^teht^  end- 
lidi  aber  doch  nach  der  Kühlung  cdnea  Birkenwild- 
diens  oda  nach  da-  Schattennacht  eines  Eichen- 
hayns  verlangt,  sey  es  auch  nur  nm  der  Abwechs- 
lung willen  —  so  sehnt  man  sich  nach  allen  diesen, 
allerdings  lieblichen  Tönchen  auch  einmal  nach  ei- 
nem vollen  kräftigen  Ton ,  wie  Gott  ihn  in  die  ge- 
sunde Menschenbrost  gelegt  hat,  und  wie  er  uns 
aus  gebildebn  Fraaenkdilen  so  herrlich  erschallt. 
Solche  Töne,  mithin  anch  ihr  AsschwcJlca  und 
Abnehmoi,  die  messa  di  voce,  haben  wir  aber  von 
Dem.  P.  nicht  vernommen }  gewiss  nicht  desshalb,  weil 
Dem.  F.  nicht  auch  mit  Kraft  singen  könnte,  son- 
dern weil  sie  es  nicht  mag;  aber  diese  tadeln  wir, 
wie  das  häufige  Einigen  fremder  Singstücke.  Der 
Vortrag  der  (freylich  schlechten]  Variationen  von 
Winter  (?)  über  Nel  cor  piü  non  mi  sento  nnd 
des  Liedchens:  In  Berliq,  sagt  er  u.  s.  w.  war 
vorzüglich.  Henx.  P.  wurde  verdientermaassen 
mehrmals  vorgerufen  ond  machte  dagegen  dem 
hiesigen  Publikum  unverdiente  Lobqirüche,  was 
jetzt  überhaupt  sehr  Mode  wird.  Sie  gab  noch 
am  i8.  Juli  im  ziemlich  gefüllten  Conoert-Saftle 
eine  Abend  Unterhaltung,  in  der  sie  mehre  Ge- 
•angatücke  am  Pianoforte  vortrug. 

Dem  hiesigen  Theater  steht,  so  sagt  man, 
wieder  eine  Reform  bevor.  Es  sollen  swei  Ge- 
sellschaften, nämlich  eine  Operngesellschalt  unter 
Leitung  des  Herrn  Jost,  und  eiue  fiir  das  Dra- 
ma unter  Leitung  des  Herrn  Jerrmann,  gebildet 
werden,  und  beide  in  Königsberg  und  Danzig  ab- 
wechselnd Vorstellungen  geben.  Man  spricht]  anch 
vom  Engagement  der  Dem.  Pohlmann' für  den  Win- 
ter und  des  Herrn  v.  Lenz  (Kühne). 

Himmels  Vertrauen  auf  Gott,  im  4ten  Abon- 
nements-Coocerte  des  Herrn  Mus.  Dr.  Riel  ge- 
geben, wollte  nicht  mehr  ansprechen.  Woran 
liegt  das?  Es  fehlt  doch  darin  nicht  an  Flöten- 
nnd  andern  luslrumenten- Solos,  über  deren  Man- 
gel in  Händeis  Te  Deum  Manche  klagten!  ^ 
Herr  Nicolai  gtSa  in  seinem  Musikalischen  Casino 
die  Opern:  die  Bajaderen,  von  Catel,  Tita» 
nnd  Figaro  von  Mozart;  ferner  Stücke  ans  Zio- 
doieka,  Fanitha,  dem  Meaaiae  n.  s.  w.  Am 
l8.  März  führte  Herr  Neubert,  jetziger  Gesang« 
lehrer  im  Friedrichs  -  Collegium ,  auf  Veraostal-  . 
tung  des  Herrn  Director  Gotthold,  mit  seinen 
Schülern  in  der  Kirche  der  Anstalt,  sa  wohl- 
ihätigem  Zweck,  Caldara's  Psalm :  Lauda  Jeruea- 
lern  und  Durint«**  Magn^icat  ant     In  der  Char- 
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woclie  gab  Hrrr  SämaDn  3  Ahotmeiucnt  -  üon- 
ctrlt.  Im  entea  sein  Tenebrae,  aeineD  fugir- 
Un  Choral:  O  Haapt  voll  Blut  elc.«  Job.  Seba- 
stian (oder,  wie  maD  jetzt  wisaen.tiriU,  Chrtit.) 
Bacb'a  zwcicbörige  Motrtte:  leb  laue  dich  nicht 
etc.  und  das  8 stimmige  Crucifixu»  Yon  Lolti, 
alle  von  Xnatrnmenten  begleitet,  was  zwar  cur 
Haltung  der  Singdtimmen  iorderlich  seyn  mag, 
aber  den  Effect  solcher  Stücke  beeinträchtigt. 
Im  zweiten  Concert,  am  ersten  OsteiTeierUge  Mitp- 
tagB  um  12  Uhr,  gab  Hr.  S.  «ein  Oratorium  *.  die 
jiufersUhmtg  dea  JErlosert,  aoj  Worten  desHan- 
deldcheo  Mes&ias  gebildet,  eine  recht  gelungen« 
Arbeit.  Am  Cfaarlreitage  führte  Herr  M.  D. 
Kiel,  wie  gewöhnlich,  die  Graun'acbe  Paeaipn 
aaL  Am  i5.  April-  gab  Herr  M.  Ü.  Braan 
sein  Abschieds- Concert.  Er  spielte  ein  Piano- 
forte-Concert  von  Moz^t  und  Variationen  voA 
WÖlffl,  und  auf  dem  Violoncell  ein  Potpourri 
mit  Echo  von  B.  Romberg.  Mad.  Brann  sang 
^ie  Arie  aus  Sargine»  mit  ClariDett-Begleilung, 
die  KindeamÖrderin  von  Schiller  und  Andr.  Korn- 
berg,  inr  Chor  und  Orchester  eingerichtet,  und 
in  einem  Qaartett  aus  Hrn.  Brauna^Oper:  der 
Koaak  und  der  Frtüeillige.  —  Am  ig.  April 
(Buxstag):  im  Dom  zum  Beeten  der  Armen  I  Grosse 
Meise  von  Jos.  Haydn  (N.  4.  Bdur),  auFgeiuhrt 
dmroh  Hrn.  DirectOEi-RieL  Die  Einnahme  -war 
gering.  Gewiss  ist  diese  lUcase  sehr  sChön,  aber 
doch  ibeilweiso  zu  weltlich;  so  paesle  die  Melo- 
die der  Worte:  Qui  tollis  peccata  mundi,  wohl 
besser  zu  den  Wortaui  Der  thauende  Morgen, 
o.  wie  ermuntert  er!  wozn  Haydn  sie  auch  spä- 
ter in  der  Schdplung  benutzt  bat.  ■■ —  ■  Am  sS. 
Mayi  Oonoevt  anm  VortbeJl  der  Griechen,  im 
CoDcert-Saale,  nnler  Direotion  des  Hrn.  M.  D.  Sae- 
mann.  Der  Saal  war.  gafliUt.  Unter  mehren  Slük- 
ken  für  Orchester,  Piaoofarle  und.  Gesang  h»- 
bea  wir  heraas  den  4stimmigea  ..Chor*Gesang 
von  Hrn.  Sämann,  Hoffmanns  geniale  lürkisofaa 
Mnsik  (mit  OecbeaterbeglcituDg)  und  «inen  Cbor 
•US  Scliulzeiu  .dOuilia.—'  Am  ig.  Juü  gab  Herr 
Sthoberlechner ,  den  wir  schon  vor  etwa  drillhslb 
Jshren  hier  hörten,  ein  für  die  schöne  Jahreszeit, 
das  anhaltend 'beisse  Wetter  und  die  Concnrrenz 
mit  Dem.  Fohlmann,  welche  Tages  vorher  ihr« 
Abendunterbaltung  gegeben,  recht  besuchtes  Con- 
cerl  im  Concert-Saate.  Eine  vom  Concertgeber 
componirte  Ouvertüre  eröfiaele  dasselbe.  Er 
^ielte  dann  ein  neuest  grosses  sehwieriges  Piano- 


1826.    September.    No.  36. 


692 


forte-Coaoetl  ans  Fismoll,  in  a  Sätzen,  von  de- 
nen besonders  der  letzte,  mit  einer  eingewebten 
Fuge,  sehr  gut  gearbeitet  ist,  ferner  Variationen 
über  ein  Thema  aus  Rossini's  Cenerentola  (in  F.) 
und  ein»  freie  Phantasie.  Herr  Seh.  ist  nächst 
Hammel  in  Rücksicht  auf  Fertigkeit  und  elegan- 
ten Vortrag  der  beste  Pianoforte-Spieler ,  den  wir 
seit  Jahren  hier  gehört  haben,  und  dabei  noch  ein 
junger  Mann  von  39  Jahren.  Seine  junge,  sojäh- 
rige  Gattin,  die  er  in  St.  Petersburg  geheirathet 
bat,  eine  Rnssio  und  geborne  dali*  Occa,  Toch- 
ter eines  dortigen  Gesanglehrers  und  Nichte 
des  bekaoatea  Virtuosen  auf  dem  Contrabass, 
trug  vor:  Die  grosse  Scene  der  Agathe  im 
Freiachütei  Wie  nahte  mir  der  Schlummer  etc. 
(deutsch),  die  Arie:  Uua  voce  poco  etc.  ans 
Rossini's  Barbiere  (italienisch }  and  ein  russi- 
sches lAeA  beim  Pianof.  (rnssisch.)  Schade,  dass 
die  hübsche  freundliche  Frau,  die  auch  gut  Piano- 
forte  spielt,  sich  nicht  dem  Theater  gewidmet 
hat!  (wiewohl  das  für  sie  selbst  kein  Schade  seyn 
mag.)  Sie  würde  gewiss  durch  ihre  Ansprnch- 
losigkeit  und  ihre  herrliche  Stimme  bezaubern. 
Diese  -Stimme,  auch  ein  M«zzo-8oprao,  vom  tie- 
fen a  bis  ins  dreigestrichr»  e  und  in  der  Tief» 
kräftig  wie  ein  Alt  (Ref.  nennt  solche  Stimmen 
Mezzo-SdpraO'  zum  Unterschied  von  der  eigent- 
lichen Sopransthnme,  die  wohl  noch  höher  tteigt, 
der  es  aber  an  Tiefe  und  bb  Brusttöheil,  wie  dem 
eigeulKchen  Alt  an  Höhe  mangelt), '  ist  durch  gute 
Sobute  -und  fleissiges  SolfeggireH  sehr  ausgebildet, 
und  der  Klang  derselbe«  (timbre)'  sehr  anspre" 
ebenda  Dabei  ist  die  Intonation  höchst  reid,  d^ 
Trilhw  gut  und  die  pBsMgen,  selbst  die  —  jetzt 
nnerlässliobe  -^  chromatische  Seala  von  oben 
nach  unten,  perlend  und  rnnd.  So  muss  die 
joDgeFran,  die  mit  Seele  singj,  (wir  hörlennoch 
von  ihr  Mozarts  unvergleieWiohe  Arie  ans  Figa~ 
nyf  Dove  flofio ,  mit  den^  vorangehenden ,  von  der 
Sign.  Catalaui  in  Verruf  erklärten  Recitativ,) 
überall  gefoUen,  wo'  man  mehr  Werth  auf  scho- 
nen Ton  '»nd  auadrucks vollen  Vortrag,  als  auf 
halsbrechende  Künsteleyen  legt.  Die  gute  Aus- 
sprache des  deutschen  Textes  von  einer  der  Spra- 
che weuig  kundigen  Ausländerin  sollten  sich  un- 
sere meisten-  Sängerinnen  zum  Muster  nehmen. 
Das  Künstlerpaar  geht  nach  Italien.  Wir  wün- 
schen ihm  überall  die  Anerkennang,  die  es  ver- 
dient, und  zweifeln  nicht,  dass  es  sie  finden 
weide. 
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Unser  tbSttg«r  Marty  hat  flSgel^mige  Pk- 
Doiortes  gebaut,  b«  dfloea  KW«  Wiener  Er6n- 
duDgen  mit  Glück  lienntzt  aiod,  nämlich  die 
S  tein-Streicheraohe,  wonach  die,  Hämmer 
von  oben  anf  die  Sailen  niederfallen,  was  un- 
bezweifelt  naturgemäßer  und  von  kräftigerer  Wir- 
kung ist,  als  der  Aufschlag  der  Hämmer  von 
unten,  and  die  Anders'sche,  zav  Verstärkung 
de»  Tons  einen  gewölbten  Resonanzboden  anzu- 
bringen. Herr  Geriohswald  baut  gleichfalls 
Inatrumeote  mit  doppeltem  (eigeatliofa  getbeiltem), 
gewölbtem  Resonanzboden.  Herr  Hasen  ist  mit 
dem  Bau  eines  Tasteninstruments  beschäftigt,  wel- 
ches durch  Messingfedern,  die  von  Bälgen  an- 
geblaaen  werden,  ertönt:  wieder  ein  nsaes  Instru- 
ment, das,  bei  gehöriger  Ausbildung,  durch  grosse 
intensive  Kraft  die  majeitätieche,  aber  aehr  viel 
Raum  und  Kosten  erfordernde  Orgel  zu  .verdrän- 
gen droht.  —  leider  hat  die  ehrwürdige  alt- 
städtische Pfarr-Kirohe  mit  ihrem  schönen  Thurme 
(einer  Zierde  der  Stadt)  schon  zum  Theit  abge- 
brochen werden  müssen,  und  der  Rest  dürfte  bald 
folgen.  Die  vorlrefßiche  Orgel  wird  in  Kisten 
gepackt.  Möge  sie  dazin  nicht  so  lange  modern 
müssen,  bis  sie. —  vermodert.  Sie  ist  erbaut 
von  A.  G.  Casparini  (aus  der  berühmten  Orgel- 
baner  -  Familie  gleichen  Nbmens,  zwischen  l^So 
uad  1760)  und  enthielt  in  3  Manualen,  die  ge- 
koppelt werden  konnten,  und  im  Pedal  68  klin- 
gende Stimmen,  darunter  2  von  Sa  and  11  von 
1 6  Faaa  Toq.     Sie  hat  8000  Thaler  gekosteti 
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Mancherley,    in   Besiehung  auf  Miuik    und 
verwandte   Kunat. 

Das  Grosse  kann  man  leicht  im  Kleinen 
gebeut  aber  schwerer  ufs,  das  Kleine  in  einem 
grössern  Ausdrucke  darstellen.  Eine  colossale  Sta- 
tue ist  leichter  zur  Gemme  za  verjüngen,  als  um- 
gekehrt, denn  das  Ungflni^«ide,  Fehlerhafte  ver- 
birgt sich  in  der  Verkleinerung.  Die  Knust  ar- 
beitet stets  vom  arsprünglidi  Grossen  g^en  da« 
Kleinere  hin,  Titx  gcösste  Tondichter  ist  immer 
derjenige,  der  ans  seinen  musikaüschen  Flachs  die 
LäDgsten  goldnen  Fäden  spinnt}  der  grösste  Mei- 
ster überhaupt,  der  seinen  Reichthnm  anter  gros- 
sen Formen  möglichst  einfach  und  klar  darlegt 
Die  kleineren  neigen  sich  zur  mnsivischen   Kunst; 
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es  ist  nämlich  ein  soldie^  Ueborflasa  vdn  Ennst- 
mitteln  im  Umlauf,  dass  man  mit  Talent,  Gedacht- 
niss,  mit  dem  Geschick  za  wählen,  zusammenxa- 
setzen,  Grosses  im  Kleinen  wiedeizageben,  zu  ar- 
rangiren  —  ein  quantitativ  Grosses  geben  kann, 
das  mit  jenem  qnahtativ  Grossen  wetteifert,  und 
bey  der  Menge  dienämüche,  ja  eine  grdssere  Wir- 
kung hervorbringt.  So  musste  sonst,  wkr  ein 
Schloss  schön  ausmöbliren  und  decoriren  wollte, 
die  Maler,  Bildhauer,  Erakünstler,  Tapeteiiweber 
seiner  Zeit  in  Ansprach  nehmen.  Mit  weniger  Um^ 
ständen  und  Kosten  kann  man  sich  jetzt  das  Er> 
forderlidie  b^  Copisten,  Gypsbilderhändlem ,  Me- 
tall -  Prägern ,  Tapeten  -  Krämern  zosammensachen, ' 
and  dieses  Flüchtige,  Oberflachhche,  Vergängliche 
besticht  mit  seinem  Flimmer  Unkundige,  dass  sie 
es  jenem  solidra  Glänze  glüchstellen. 

Dn9  Ursprüngliche,  Originale  hat  immer  die 
grosse  Intention,  die  eigenthumliche  Entfaltung  für 
sich,  — ■  das  Nachgemachte  verrätb  sich  durch -die 
kleine  Intention,  die  sich  vergebens  aufbläht,  und 
durch  das  kurze  Abbrechen  jeder  Entwicklung,  das 
Greifen  nach  Gegensätzen,  welche  den  Zauber,  der 
in  einer  statigtm,  ruhigen  Evolution  liegt,  durch 
Häufung  manaicbfaltiger  Reize  überbieten  wollen. 


Jeder  Reichthum,  jede  Fülle  könstlerischetL 
Genusses  wh-kt  nur  auf  eine  gewisse  Dauer  nacb 
der  characteristischen  Beschaflenheit  des  Dar- 
gelegten, dann  aber  —  bloss  als  Musik.  Je  we- 
Weniger  wir  dem  Objectiven  Empfänglichkeit  and 
Kenntnisse  entgegenbringen,  desto  früher  tritt Letzr 
teres  ein.  Je  frischer  und  reger  unsere  Kraft  ist, 
desto  m^r  sprechen  die  Gegenstände  mit  uns,  und 
wir  mit  ihnen  gleichsam  in  artikulirter  Sprache  f 
je  mehr  wir  gesättigt,  stumpf  werden,  desto  mehr 
setzt  sich  diese  in  eine  unartikulirta ,  der  Musik  sa 
vergleichende  um.  Man  beobachte  seinen  Antheil  ^ 
in  dieser  Beziehung  im  Theater,  in  einer  Bilder- 
galerie, anf  der  Reise,  beym  Lesen,  in  Gesell- 
schaft, auf  dem  Spaziergange  etc. 

Ja,  die  Mnsik  seibat  ist  gewöhnlich  anfangs 
sprechender  für  nns,  als  wollte  sie  uns  Bestimmtes 
andeuten,  gegen  das  Ende  singender,  als  wollle  sie 
nns  nur  spielend  wiegen. 
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KuRZB    Anebigbit. 


lÄedtT  und  Bomansan  von  Tfhland,  für  eine  Sing- 
ttimme,    jnit  Begleitung  de§  Pianoforte,    in 

Miuik  gesetzt von  Conradin  Kreutzer. 

Op.  64.    Haft  1  nnd  s.    Bey  Breitkopf  und 
Birtel  in  Leiptig.    (Pr.  jodes  Heft,  i  Thlr.) 

Hr<  C.  Kr.  bat  sich  fiir  seine  Lieder  nnd 
Gesänge  Terwandter  Gattungen  ein  zahlreiches 
Poblikum  «d  Freunden ,  nnd  ein  noch  zahlreiche- 
res an  Frenudiouen,  cd  erwerben  gewnsst,  und 
ist  bemüht,  es  sich  an  erhalten.  Was  diese  seine 
Compositionen,  im  Gänsen  genommen,  mit  denen 
Anderer  gemein,  nnd  was  sie  neben  diesem  Eigen- 
tbümlichea  haben,  das  braucht  nicht  geschildert 
zu  werden ,  da  Jedermami  wenigstens  einzelne  sei- 
ner Sammtungen  kennt,  jind  Hr.  Kr.  auf  dem 
Wegn  bleibt,  den  er,  als  den  seiner  Indiridua- 
lität  am  meisten  zusagenden,  erwShlt,  und  auf 
dem  er  vielen  Beyfall  gefnuden  bat.  Auch  dei- 
nem Lieblingsdichler ,  Uhland,  dessen  Gedichte 
wirklich  einer  Behandlnngsweiae,  wie  sie  Hr.  Kr. 
zu  geben  pflegt,  Torzüglich  angemessen  sind,  bleibt 
er  treu.  In  den  letzten  Jahren  bat  er  zwar  viel, 
und  mitbin  schnell  geschrieben;  auch  muss  man 
zngeslefaen,  das«  mehre  seiner  neuesten  Samm- 
lungen manchen  flüchtigen  BeylSufer  enthalten: 
doch  sorgt  er  stets  dafiir,  dass  wenigstens  einige 
Stücke  jeder  Sammlung  wahrhaft  ansgezeichnet 
sind  nnd  die  Liebhaber  geneigt  machen,  jene  mit 
drein  zu  nehmen.  —  Was  von  ihnen  allen  gilt, 
gilt  auch  von  dieser  nenen  Sammlung,  deren  beyde 
Hefte  zwölf  Nummern  enthalten.  Ks  sind  sehr 
einnehmende  Stacke  darunter.  Wer  sänge  nicht, 
und  oftmals,  mit  wahrem  Genuas  folgende;  Heft  i, 
No.  j,  Entschtuss,  so  böchsteinfacb  das  Lied  ist; 
No,  6f  der  Köntgsaohn,  das  in  seiner  zarten  Hei— 
.  terkeit  noch  besonders  gehoben  wird,  wenn  die, 
übrigens  ad  tibilnm  binzugesetzteu  Männerstim- 
men dazutreten;  Heft  3,  No.  3,  die  Kapelte,  wo 
die  weislich  gewählte  Begleitung  so  wesentlich 
und  schön  mitwirkt;  No.  €,  Ruhelfaal,  in  seiner 
ausdrucksvollen  Einfalt.  Nicht  weit  nach  setzen 
wir:  fiefti,  No.  2,  Seliger  To(^  mit  Variationen, 
doch  bescheidenen  und  angemessenen,  für  die 
Singstimme;  und  Hefta,  No.4,  Romanze. —  Und 
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so  gebe  «uob  diese  Sammlung  des  Hm.  Kr.  (die 
übrigens  schön  litbogcapbirt  ist)  hin  und  mache 
Vielen  Freude! 


TYoia  Horche»  militairea  comp.  etc.  par  JJoui* 
Berger.  Oeuv.  i6.  Berlin,  cbez  F.  Laue. 
(Pr.  f  Tblr.) 

Wieder  ein  Werkeben,  dem  man  billiger 
Weise  seinen  fieyfall  nicht  versagen  kann.  Bey 
allem  Natürlichen  nnd  Ungesnchten  spricht  oft 
genug  eine  sehr  erfreuliche  Eigenthümlicbkeit  so 
deutlich  durch  das  Ganze,,  dass  wir  den  Compo- 
nisten  zu  weiterer  Ausbildung  seines  Talentes  mit 
Vergnügen  aufmuntern  möchten.  Zwar  findet  j^ 
des  wahrhafte  Talent  seine  beste  Aufmunterung 
in  sich  selbst:  aber  da  der  Mensch  ein  anerken- 
nendes Wort  Anderer  zu  Ueberwindung  der  man- 
cherley  Schwierigkeiten  im  Leben  oft  geuug  nö- 
thig  hat,  so  halten  wir  es  für  Pflicht,  das  so  oft 
KU  thun,  als  es  sich  mit  der  Gewissenhaftigkeit  nur 
vertragen  will.  Der  erste  Marsch  ist  sehr  eingäng- 
lich, nnd  doch  nicht  ganz  ohne  Ueberraschung, 
übrigens  leicht  ausführbar.  Der  zweyte  ist  ein 
sehr  lebendiger  Gescbwindmarsch,  so  aufregend, 
als  nur  irgend  einer;  bey  alier  Natürlichkeil  der 
Melodie  ist  ihm  eine  besondere  sehr  nette  Haltung 
des  Rhythmi«cbeu  eigen,  ao  dass  er  unter  die 
schönsten  Märsche  der  Art  gerechnet  werden  muss. 
Auch  der  dritte  entbehrt  keinen  der'  gerühmten 
Vorzüge  und  muss  der  fast  wunderlichen  rhyth- 
mischen Verhältnisse  wegen  einen  gar  sonderbaren 
Eindruck  machen.  Das  Seltsame  desselben  liegt 
in  der  sehr  ungleichen  Tactzahl  der  einzelnen,  sich 
aufeinander  beziehenden  Abiheilungen  des  Stückes, 
wodurch  nur  zu  leicht  etwas  mehr  Widiiges  als 
Ansprechendes  erzeugt  wird.  Die  ungewöim liehen 
rhythmischen  Verbältnisse  sind  aber  hier  so  äus- 
serst natürh'ch  herbeygefiihrt  und  so  gut  durch 
und  durch  festgehalten,  daea  das  Vergnügen  der 
Hörer  dadurch  auf  das  Eigentbümlicbsti;  befor- 
dert werden  muss.  Wir  empfehlen  d^er  diese 
kleme  Sammlung  denen  recht  angelegentlich,  die 
eine  vergnügte  Stunde,  ohne  sie  durch  Ueberwin- 
dung grosser  Schwierigkeiten  sich  erst  zu  erarbei- 
ten, am  Pianoforte  für  sich  nnd  Andere  n  ha- 
ben wünschen. 


Leipzigs   bey  Breithopf  tmd  Härtel.     Sedigirt  unter  yeraaitwrtlichkeit  der  VerUger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  IS»»'  September.  N=.    37» 


1826. 


r  das  ferkäitnis»  der  Declamation  air  Mutih. 
Von   J.  J.  Wagner. 


„J-ifinoi-e  fuhr  um's  Morgearoth  etc."  acbrie 
mir  ein  declamalioBslu^tiger  Jüngling  in  die 
Ohren.  Ich  hielt  ihm  rasch,  den  Mund  ZQ  und 
lispelte  leise,  was  ich  eben  in  Klopstocks  Ge- 
lehrteorepablik  gelesen  halte:  „wenn  die  Aas- 
sprache, die  Stimme,  dieKenntnisa,  die  Empfin- 
dung und  die  Begeisterung  einem  Gedichte,  das 
ein  Gedicht  ist,  Haud  in  Hand  einen  Tanz  hal- 
ten, so  stehest  du  in  einem  Zautferkreise ,  und 
kannst  nicht  eher  heraus ,  als  bis  die  Tänzerin- 
nen ausruhen."  —  Aber,  fuhr  ich  dann  laut  ge- 
nug fort,  wenn  Sie  schreiend  Ihre  Hexe  um's  Mor- 
genroth fahreu  lassen,  so  ist  weder  Sinn  noch 
Verstand  darin ,  und  der  Dichter  muss  euch  ver- 
wünschen, dass  ihr  ihm  sein  Werk  so  verhunzt. 
Als  ich  die  Hand  wieder  von  seinem  Munde 
uahm,  erwiederte  er  ängstlich:  aber  die  Begeiste- 
rung? die  Empfindung? 

Mu^s  schreien,  und  keine  Acht  auf  den  Sinn 
haben,  meint  ihr?  Nein,  fuhr  ich  fort,  Unverstand 
ist  nie  Wahrheit,  und  Tollheit  nie  Begeisterung 
gewesen,  and  wenn  der  Declamator  nicht  Maass 
hält,  und  nicht  mehr  weiss,  was  er  thut,  so  schafft 
ihn  aus  der  Gesellschaft  vernünftiger  Leute  nur 
fort. 

Das  ist  hart,  seufzte  der  Jüngling;  aber  wie 
soll  man  das  Rechte  denn  finden? 

Lest  ihr  doch  alle  Foeten  und  lernt  sie  aas- 
wendig, und  vergessen  haben  Sie,  was  in  GÖthe's 
Fauat  steht: 

„wonit  Natur  dich  uoterweiit, 
dmn  geht  di«  Seelenkraft  dir  auf, 
wia  apricbt  eis  G«i«t  inm  andern  Gei*L" 
Aber  die  Natur  declanirt  ja  nicht,  und  in  die- 
ser Stelle  ist  anch-  niobt  vom  Declamiren  die  Rede. 
aB.  Jahrgang, 


Wohl  ist  es  nicht  die  Natur,  was  in  euch 
declamirt,  sondern  rohes  Gefühl  und  anfgeblase- 
ner  Dünkel.  Aber  wer  recht  declamiren  will, 
muss  in  der  That  versieben,  wie  der  Geist  des 
Dichters,  zum  Geiste  des  Lesers  spricht. 

Wo  lernt  man  diess? 

Wo  man  alles  lernt,  oder  nichts;  in  der 
Wissenschaft.  Was  soll  denn  der  Declamator? 
soll  er  lesen?  das  ist  nicht  genug  fUr  den  Dich- 
ter. Wer  gut  liest,  sorgt,  dass  man  den  Sinn 
richtig  auffasse;  der  Dichter  will  aber  auch  in 
Phantasie  und  Gefühl  au%efasst  seyn,  und  noch 
dazu  soll  man  ihm  das  Sylbenmaass  lassen,  selbst 
mit  dem  Reime.  Kennen  Sie  Klopstocks  Teone 
nicht? 

Still   aur  dem  Blatt  rulite  da>  Lied,    uocb  eriehrocken 
Vor  dem  Getits  dei  Rliapaiidaii ,   der  ei  herlu, 
Unbekannt  mit  der  lanflem   Stimme, 
Iiaat'  tind   dem   ToUeren  Toa. 
Dicht  au  Homer  ichria  aein   Geachrej !    auf  den  Dreyftua 
Sotit'  ihn  aein  Wahn,  und  rerbarg  üim,   daia  Achillw 
Lejer  «ank,    and  de«  HIonidan 
Geniua  zornig  entfloh. 
Aber   o  lern.    Singerin    lelbat,    Ton    Teoneui 

Zanherader  Kuoat,  wenn  dem  Inhalt  aie  wie  Wach«  achnilst, 
Und  der  Seele   de«  Iiiedei  gteTche 
Schöne  Geapieli tauen  irSüt. 
HSrat    dn,    wie    tie    an    der    Gewah    dei   Khapsodtn 
Riohet  dai  Liedl    wie  dem   Ohre  «ia  ea  bildet! 
Sind  nicht,    Säugerin,    dieaer  Täne 
WMdnagen   auch    Melodie? 

Klopstock  stellt  hier,  wie  Sie  sehen,  die  gelun- 
gene Declamation  neben  den  Gesang,  nnd  ver- 
langt von  jener ,  dass  sie  dem  lohalte  du  Liaries 
wie  Wachs  schmelzen  und-  in  ibFea  TSoen  der 
Seele  des  Liedes  gleich  schöne  Geapielinnea  ge- 
ben soll. 

Damit  bat  uns  aber,  wie-  mich  dünkt,  der 
berühmte  Dichter  nm  nichts  weiter  gefordert; 
riehnebr  regt  er  noeb  die  Frage-  narh  dem  Unter- 
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schiede  Toa  Gesang  «nd  DeclamttioB  b«7  mir 
auf,  die  Sie  beantworUn  mögen, 

Wohl,  w«on  Sie  wir  J^alte*  Blnt  waA  Be- 
•ijiddeaiieit  teriipre*heDt  Sis  gebw  ra,  diu  der 
Declamator,  wie  der  Vorleaer,  znvorderat  den  Sinn 
des  Dichters  richtig  wiedergeben  soll»  nicht  wahr? 
Leoore  soll  also  nicht  om's  Morgenroth  fahren, 
sondern  sie  soll  nm  die  Zeit  des  Morgensoth« 
ans  ängatlichen  Tr.äuD)en  aaffahren,  nnd  die  Werte 
„um's  Morgenrotb"  soll  also  der  Declamator  nnr 
so  wie  in  Parenthese  einschalten,  und  ^en  Begriff 
des  AnfEahrens  in  seinen  swey  getrennten  Woi^ 
ten  zu  Toreinigen  wissen. 

Ich  bekenne  meine  Sünde. 

Sie  bekennen  viel  za  schnell,  nna  ernsthaft 
EU  bereuen.  Doch  will  ich  fortfahren.  Der  Dich- 
ter will  weiter,  dass  man,  was  er  im  Geiste  ge- 
■chant,  auch  für  die  geisäge  Anschauung,  d.  h. 
Phantasie  durch  Gebebrde  und  Stimme  wieder- 
zugeben Terraöge ,  und  so  mius  denn  das  Aufge- 
schrecktwerden  aus  schweren  Traumen  durch  diese 
Träume  selbst  hier  von  dem  Declamator  onscbaa- 
lich  gemacht  werden. 

Wenn  Sie  so  fortfahren,  können  Sie  nicht 
fehlen. 

Sie  haben  die  tiefe  Wahrheit  ausgefanden« 
dass,  wer  stehen  geblieben,  nicht  gefallen  ist.  Da- 
zu ist  Ihnen  Glück  zu  wünschen.  Uud  doch  Ihr 
Glück  nicht  beneidend  fahre  ich  fort.  Der  Dich- 
ter -verlangt,  dass  der  Deolomator  die  tiefe  Em- 
pfiadmag: 

„BUt  natran,    Wilhelm,    od«r«Ddt7 
/  Wie  luig«  will«!  dn  •Ünmea  ?  " 

durch  Innigkeit  der  Stimme  gleichfalls  geltend 
machen,  was  aber,  wie  das  nun  folgende  im  Ge- 
dichte, bloss  gesagt  is^  anch  nui-  lesen,  nicht 
declamireu  soll.  Ein  schlecher  Declamator 
läuft  aber  in  diesem  Falle  mit  dem  Sylfaenfall« 
der  Worte,  und.macht  klipp  und  klapp,  klipp 
und  klapp.  y 

Sie  haben  mich  nieht  bis  dahin  declamiren 
hören. 

Die  ^üratengTuft  von  Schubart  ist  allerdings 
ein  trefflich  Stück  tarn  Declamiren.  Doch  fahr' 
-ich  fort.  Der  Dichter  will  am  Ende  auch  sein 
Sjrlbennuwds  nicht  Temachlüssigt  sehen ,  und  doch 
•oll  es  der  Declamator  anch  nicht  Torsoaodiren, 
•wie  ein  Gymnasiumslehrer.  Und  wemi  nun  der 
Dichter  solche  Kunst  in  sein  Sylbenmaass  gelegt 
hat,  wie  Klopstook  in  manchen  seiner  Oden,  s.  B. 
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der  Kunst  TialA,  oder  wenn  das  Sylhenmaass  so 
einförmig  wiederkehrend  ist,  wie  in  allen  gereim- 
ten Stanzen,  was  soll  dann  der  Declamator  machen  ? 

Mit  mir  iSan  UnvermSged  beS:etiDen. 

Nein,  das  soll  er  nicht.  Sie  wissen,  wie  man, 
nm  künstliche  Sylbenmaasse  zu  scaudiren,  die 
VersGisse  durch  dazwischen  gezeichnete  Ferpen- 
^äalarstriche  oder  Comma's  abgrSnzt,  damit  jo- 
der einzeln  in  das  Auge  falle.  Diese  Begranzung 
soll  der  Declamator  verschlucken,  und  die  Vers- 
fiisse  fast  unmerklich  in  einander  übergehen,  je- 
dem eincelnen  aber  sein  Recht  in  langen  und  kur- 
zen Sylbeo  lassen.  Ist  aber  dos  Sylbenmaass  ein- 
förmig, wie  in  Liedern  aller  Art,  so  muss  es 
von  dem  Declamator  so  gehalten  werden ,  dans 
es  nnr  im  Gntwen  der  Zeilen,  nieht  im  Einzelnen 
der  Füsse  fühlbar  werde,  weil  ohnehin' der  Reim 
schon  das  Ohr  mehr  EU  den  Zeilen  als  so  den 
Füssen  sieht. 

Ich  hätte  geglaubt,  Sie  würden  hier  dem  De- 
clamator statt  der  Scansion  empfehlen ,  sich  an  die 
mnsikaliscbe  Taktabtheilung  zu  halten. 

Nein,  duKchaus  nicht,  auch  wenn  das  Gedicht 
componirt  wäre.  Der  mnsikaliscbe  Takt  hat  ganz 
andere  Bedeutaog  als  in  der  Sprache  das  Sylben- 
maass. Jeder  musikalische  Takt  ist  eigentlich  ein 
Tonstück  im  Kleinen,  wie  der-  Satz  in  der  Rede 
ein  kleiner  Periodus,  und  dieser  eine  kleine  Ab- 
handlung ist,  und  das  Ganze  eines  Musikstücks 
hat  auch  nur  musikalische  Bedeutung,  wie  jeder 
einzelne  Takt.  Dagegen  ist  das  ganze  Sylbenmaass 
von  der  Poesie  nur  die  Aussenseite,  und  die  Vers- 
fiisse,  die  hier  keinesweges  sich  gleich  sind,  wie 
die  Takte  aines  Musikstücks,  können  hier  gar  nicht 
als  Repräsentanten  des  Ganzen  im  Kleinen  be- 
trachtet werden,  da  ja  das  Ganze  so  vieles  ent- 
hält, was  über  den  Ausdruck  eines  Versfusses,  ja 
des  ganzen  Sylbenmsaases  hinausliegt.  Ist  ja  schon 
der  Sinn  des  Gedichts  vom  Sylbenmaasse  an  sich 
unabhängig,  und  wenn  im  Sylbenmaasse  je  etwaa 
als  Ganzes  beta«chtet  werden  soll,  so  kann  es  nicht 
der  einzelne  Fuss  seyn,  sondern  nur  die  ganze 
Strophe  oder  Stanze.  Demnach  kaim  der  Decla- 
mator das  Sylbenmaass  auch  nicht  nach  einzelnen 
Füssen  behandeln  oder  scandiren,  und  noch  we- 
niger kann  ihm  der  mnsikaliscbe  Takt  eines  com- 
ponirten  Gedichtes  etwas  helien,  der.  ja  doch  nur 
den  Sänger  angebt.  Und  wenn  nun  das  Gedicht 
nicht  componirt  oder  etwa  gar  nicht  compouirbar 
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war»,  wi«  dana?  vro  «oll  dtim  der  DvdanuftHf 
eine  niMikaliidie  Takroz<dBDn^  fiodes? 

Ich  winneTe  mich  aber  doch  gebort  zu  hs" 
bcn,  dass  die  Alten  ihre  Deolaniftti«a  durch  Mu- 
sik autCTCtüLeten.  Soll  bier  die  Mn«ii:  durch  mo- 
lodischr  Vcrbikllaisi«  oder  durch  Takt  gewirkt 
hftben?  - 

Wir  wollen  seheD,  wie  weit  wir  im  Stand« 
sind,  durch  PUlösophiA  zaer«etsen,  wa«  die  Ge- 
achicht»  aiM  aaranbewahren  TergoMen  hal.  Sie 
werden  Voa  dfta  Tcrge^licfam  Versuohen  gehörf 
haben ,  tlie  Doclamation  auf  musikalische  Noken 
zu  bringen*  W^aram  «lad  diese  Versuche  ver- 
geblich? Weit  die  Musik  ganz  in  Interrallen  der 
K.ch1t6ae  lebt,  indes«  die-  Dtdatnatioa  Erhebun- 
gen und  Senkungen ,  Starken  und  Schwach«!  der 
Stinme  bedarf,  wie  sie  di«  Arbeit  der  Brost  und 
'die  Brechung  dei-  Broellaate  in  der  RachenhÖhte 
verschs^n  kann,  wozO  denn  der  Kehlkopf  scdn 
einförmiges  Material,  nÜmlicb  überhaupt  dem  Laut; 
liefert.  Darum  kann  der  Rhapaode  sieh  anfmur 
sikalisehe  Töne  nicht  stützen. 

Das  Treiben  der  Alton  also  wäre  sinnlos,  ge- 
wesen? 

Nein.  Es  konnte  wohl  «inen  Sinn  haben. 
Einem  Rhapsoden  mus«  nämlioh  der  mnaikalisohe 
Werth  des  von  ihm  dedamirten  Gedicbtes  im 
Ganzen  vorschweben,  und  diese  musikalische  Stim- 
mung des  Ganxen,  darstellbar  durch  eine  bestimmte 
musikalische  Toaart,  mass  sich  auch  bey  den 
UaBptwendungen  der  Stimmung  des  Gedichtes  in 
fragmentariächeu  HaupttOnen  angeben  lassen,  wel- 
che, aus  einem  Instrumente  hervorgelockt,  dem 
Rhapsoden  jene  Hauptwendungen  der  Stimmung 
das  Gedichtes  gegenwärtig  erhalten;  aber  er  darf 
sie  in  seiner  DecUmation  keinesweges  nachsiagcn. 
Wenn  daher  die  Alten  den  Rhapsoden  duxoh  ein 
musikalisches  losCrnment  nnterstütztcar  so  scheint 
mir  diess  eben  ein  Beweis  zu  soyn,  wie  tief  sie 
Rhapsodik  und  Musik  einzeln  durohdacbt  hatten, 
und  wie  frey  und  selbstständig  der  Rhapsode  seyn 
mnsste,  der  auf  die  Brinnerungen  de«  Instruments 
an  den  musikalischen  Sinn  des  Gedichtes  achten 
konnte,  ohne  sich  selber  dadurch  verleiten  zu 
lassen,  auch  nur  Einen  Ton  seiner  Dectamation 
singen  xu  wollen. 

Ich  glaube,  Sie  zu  verstehen,  und  Ihre  An- 
aicht  ergötxt  mich.  Mir  scheinen  aber  jene  frag- 
mentarischen Töne,  mit  welchen  das  lastrument 
den  Rhapsoden  beym  Ohre  znpft,    von  der  Art 
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aeyn  IQ  müssen,  dasasie,  wenn  dos  Gedicht  wirk- 
Hah  dnrchcoB^onirt  würde ,  darin  vorkamen. 

Ohne  Zweifel  sind  jene  Töne  Fragmente  aus 
der  mögtickea  Composilion  de«  Gedichtes,  und  nur 
ein  genialer  Meister  der  Tonkunst  könnte  ^h  in 
dieser  Art  mit  einem  Rhapsoden  verbinden.  Zu- 
gleich aber  fcöaotc,  wie  Klopstock  verlangt,  der 
Musikwt,  nd  namentlich  der  Sänger,  bier  von 
dem  Rhapsoden  noch  lernen,  sich  der  Seele  dqa 
Gedichte«  genau  anznachliessen,  weil  der  nicht  nur 
diese  Seele  gämlich  dorciischanen  uusa,  sondern 
«ach  mehre  Mittel  hat,  sie  auszudrücken,  als  der 
M  usiker. 

Aber  inniger  mSchte  der  musikalische  Aus- 
dmck  dieser  Seele  doch  wohl  seyn,  aU  der  do- 
damatorische  ? 

Enger,  wenn  Sie  wollen,  aber  nicht  inniger. 
Denn  was  steht  nicht  der  Bnutstimme  des  Rhap-^ 
sodan  und  seiner  lebendigen  Mimik  zu  Gebote, 
was  aUes  dem  Mnsiker  fehlt,  der  nur  sein  Inter- 
vailes^iel  hal. 

Ich  weine  aber,  n»  liegt  für  den  Musiker 
viel  in  dem  Vortrage,  sey  es  Instrumental-  otler 
Vocal  -  Musik. 

Gewiss.  Was  man  aber  Vortrag  nennt,  ist 
gerade  die  Declamation,  in  die  Musik  gelegt,  so 
weit  diese  ihrer  empfänglich  ist. 

Was  heisst  das?  wollten  Sie  Sich  nicht  wei- 
ter erklären? 

Nein.  Fahren  Sie  damit  um's  Morgenroth 
eines  schönen  Tage«  auf^s  Land  hinaus,  und  es 
wii'd  Ihnen  wohl  klar  werden. 


Wien,  MiuiiaUnchea  T^ehueh  vom  Monat 
July.  Abi  isten,  im  Leopoldstädtertheater 
zum  Vortheile  des  Dichter«  Gleich,  das  jüngste  Pro- 
dnct  «einer  Polygraphie^  unter  dem  Titel:  DerZau- 
berriag,  oder  Die  Erägeiattr  als  Nebenbuhler, 
Zanberschwank  in  zwey  Au&ügea,  nach  einem 
Volksmärchen  von  MusSus,  mit  Miuik  vom  Kapell- 
meister Wenzel  MüUn-.  Nur  mit  Mübe  bringt  man 
heraus,  da««  damit  die  humoristiscbe  ErzkUung: 
der  iSchatsgräber  gemeint  istj  über  die  Glcich'sdie 
VerballhomuDg  veriohnt  sich's  nicbt>  Mn  Wort  zu 
redenden;  selbst  Hrn.  Raimund*!  angestrengteste 
fiemöhnngen  konnten  sie  nicht  vom  Untetgange  r^- 
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t«D.  Dem  CompoDÜten  üt  d»  KniubtiickclMa  (Im 
ZuumniBDwÜTfeliu  —  wenn  irgend  —  hier  am  er- 
sten XU  verzeiheD. 

Am  4ten,  im  KärnthnerthoTtheater» 
vor  einem  Ballet:  eine .musikaliacbe Akademie,  worin 
anter  andern  ein  Violinconcert  von  Rhode  (in  A) 
and  Adagio  und  Variationen  für  Violine,  compo- 
nirt  und  T0i|;elragen  von  Hi-n.  Gactano  Zooca  und 
eine  Cavatine  von  Mercadante,  geanngen  von  Hm. 
Ruggiero  Ferranti,  gehOrt  wurden.  ReF.  wurde 
abgebalten,  die  beyden,  ibm  unbekannten  Virtuo- 
sen zn  boren  —  wie  er  spater  erfahren  bat,  su 
seinem  Gewinn. 

Am  5ten,  im  Theater  an  der  Wien: 
Theatraiiache  MusterkarU;  eine  Auswahl  vop 
Scherz  und  Ernst,  zur  Erhöhung  des  Vergnügens  (!) 
in  EWejr  Abtheilimgen.  Hier  gab  es  allerdings  gar 
mancberley  zn  hören  und  zu  sehen.  Es  ist  jedoch 
kaum  EU  begreifen,  wie  die  Direclionen  in  der- 
gleichen Gurkkasten- Vorstellungen  noch  eine  Er- 
werbsquelle zu  finden  glauben,  nachdem  sich  das 
Publikum  so  unzweideutig  darüber  ausgesprochen 
hat. 

Am  6ten,  im  Earnthnerthortheater: 
Die  weilte  Frau,  Oper  in  drey  Akten,  nach  dem 
Französischen  des  Scribe,  von  CastelU;  Musik  t<ni 
Boieldien.  Dem  Dichter  muas  das  Verdienst  zu- 
gestanden werden,  aus  ff  alter  Skoi^a  phantasie- 
reichen Romanea :  Guy  Mannering  und  das  Klo- 
ster, ein  interessantes  Opernbuch  zusammengestellt 
zn  haben,  welches,  wlewobl  keinesweges  frey  7on 
Unwahrscheinlich  keiten ,  dem  Tonsetzer  doch  ao 
manche  dramatisch  effectvolle  Momente  darbot, 
die, dieser  anch  mit  der  ganzen  ihm  eigenen  Kraft 
aufsufassen  und  wiederzugeben  verstand.  Georges 
Brown  (in  Scotl*s  Sterndeuter  Heinrich  EUangowan) 
ein  junger  OfBcier  in  englischen  Diensten,'  ohne 
es  zu  wissen  letzter  Erbe  des  Hauses  Arenel,  kommt 
gerade  in  einem  Zeitpunkte  nach  Schottland,  als 
die  gräflich  ATenel'schen  Familien  -  Güter  durch 
deren  Verweser  Gaveston  (bey  Scott:  Gilbert)  öf- 
fentlich versteigert  werden  sollen.  Gaveston,  der 
durch  seine  Riuike  ein  bedeutender  Gläubiger  der- 
selben gewoi'dea  war,  erbhckt  sieh  schon  im  Geiste 
'  als  Besitzer  der  reichen  Herrschaften.  Der  fröh- 
liche, lebenslustige  Georges  Brown  wird  von  dem 
biedern  Fdchter  Dickson  (bey  Scott:  Dinmont)  und 
seinem  niedlichen  Weibchen  Jenny  gastfreundlich 
anfgenommen.  Anna  aber,  Gavestons  Mündel,  er- 
kennt in  ihm  ihren  beissgeliebten    Jugendgespielen 
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Jnlios  von  Avenel ;  die  Volkasage  von  der  weissen 
Fran  (siehe  da»  Kloster)  dn:  BeschiiUarin  des  Stam- 
mes Avmel,  benutaend,  ersohcüt  sie  ihm  ia  diesnr 
Maske,  und  wms  ihn  zu  übemdni,  der  Verst«- 
gemng  «la  Theilnehmer  beyzuwobnen.  hfohr  zum 
Scherz,  ans  jugendlichem  Leichtsinn j  als  im  Ver- 
trauen auf  des  Geistes  Zuverlässigkeit,  von  dessen 
körperlicher  Existenz  er  sich  gar  bald  überzeugte, 
trilt  er  in  die  Zahl  der.  Kaußastjgen;  die  weisse 
Frau,ibmzuTSeite,  versproobeuermaasten  in  mensch- 
licher Gestalt,  ermuntert  ihn  immer  üom  Mahrbie- 
ten;  so  wird  denn  der  lüsterne  Gaveston  zur  Ver- 
zweiflung, und  endlich  zum  Schweigen  gebracht, 
und  die  herrliche  Grafäcbafl  dem  unbekannten  Fremd- 
linge für  die  ungeheure  Summe  von  4oo,ooo  Pfund 
Sterling  zugeschlagen ,  welche  er-  <?■><.  andern  Tages 
entweder  bezahlen,  oder  in  den  hci^u.  ' .9il^,^y.'.iaii'i 
dem  solL  Um  wenigstens  die  Gunst  des  .;  ui? 
sals  so  lang  als  müglidi  zu  geniesten ,  lisst  sich 
der  neue  Gutsherr  in  sein  Besilzthum  einfahren. 
Welche  Gefühle,  welche  Erinnerungen  aus  zar- 
ter Kindheit  erwachen  in  setner  Seele!  Diese  Ge- 
genstände hat  er  schon  früher  gesehen ;  diese  Ge- 
sänge der  ihm  huldigenden  Landleute  haben  ihm 
schon  einmal  geklnngenj  diese  Melodieen.jch weben 
dunkel  seinem  Gedächtnisse  vor;  der  aken  Amme 
Anblick  weckt  in  ihm  schlummernde  Empfin- 
dungen. Doch  wie  wird  er  aus  seinen  Träu- 
men gerissen  durch  die  Friedensrichter  des  Claus 
und  seiner  Amtsgenossen,  welche  den  Kaufscbil- 
ling  in  Empfang  zu  nehmen  kommen.  Zertrüm- 
mert sind  die  LuEtschlöaser ,  nichts  bleibt  ibm  übrig, 
als  sein  Unvermögen  zu  erklären  und  den  Weg  in'a 
Ge&ngoiss  anzutreten.  Allein,  wena  Noth  am  höch- 
sten, ist  Hülfe  am  nächsten;  die  weisse  Frau  ist 
der  Rettungsengel  i  sie  bringt  ein  KiLstlein  mit  Ju- 
welen und  Gold  in  Uebei-fluas,  und  Urkunden,  wel- 
che die  Ansprüche  des  Julius  von  Arenel  hinrei- 
chend beweisen.  Der  ungläubige  Gaveslon  entreisst 
der  Schattengestalt  die  verhüllenden  Schleyer,  und 
sieht  sitii  entlarvt  von  seiner  eigenen  MündeL  Nun 
klärt  sich  die  Geschieht«  auf.  Schon  in  den  er- 
sten ICnabenjahren  wurde  Julius,  der  letzte  SpcÖss- 
ling  der  Grafen  Arenel ,  rermnthlich  durch  Gave- 
ston's  Eabalen,  geraubt,  nach  Frankreich  entführt, 
und  dort  unter  den  Namen  Georges  Brown  erzo- 
gen. Seine  trostlose  Mutter  wendete  nun  das  volle 
Herz  ihrer  Adoptivtochter  Anna  au,  die  sie  schon 
früh  dem  Sohne  bestimmt  hatte.  Bekannt  mit  dem 
Eigennutze  des  Vormunds  Gaveiton,  vertraute  sie 
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iu,der  Todesstimd«  alle  ersparten  Schatze,  nebst 
ieaeo  FumiUendocunieDteD ,  die'  dem  . verlornen 
Liebliiq;»  beym  «iostigeD  Wiederer^oheinen  sein 
väterliches.  Erbtheil  aichera  könnten,  der  gelieb- 
ten Tochter  an,  und  diese  führte,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  ihren  Plan  glücklich  aas.  Der  b«- 
trogene  Betrüger  Gaveston  muss  ^ote  Miene  zum 
bösen  Spiel  maohnit  und  dem  aus;  deb  W^^lken 
gefallenen  Laird  seine  Gluckswünwhs  .darbringen j 
und  dieser  reicht  seiner  geliebten  Beschützerin  Bers 
und  Hand. 

Wenden  wir  uns  uns  snr  Musik.  Boi^dieu 
schreibt  langsam»  aber  Äusserst  fieissig  und  aorgi 
faltig;  seine  Instmmentirung  ist  gläaeaid, .  wahr- 
haft elegant  gearbeitet;  die.  Mittelstimmen,  beson- 
ders die  Violeneaind-Celli  verständig ,  wirkungsvoll, 
oft  orif:  >.:iif^illi¥t;  das  blasende  Orchester  stets 
im  scbänsMn  Verhältnisse  und  reizenden  Wech- 
selspiele mit  dem  Saitenquartett;  dam  Qosange,  der 
edel,  ausdrucksvoll  und  rhethorisph  wahr  ist ,  Wie- 
derfShrt  immer  sein  volles  Recht«  Auch  in  dieser 
Dame  blanche  ist  der  Schöpfer  des  Jean  de  Paris 
nicht  zu  vei^enneii;.  und  das  ist  unrecht;  jeder 
Meister  bleibe  selbs^stÜAdig.  Mozart  war  immer  nur 
Mozart;  Raphael,  Xitian,  Correggio. haben  durch 
Zeichnung  und  .Colojcit  jede  Verwechslung  unmög- 
lich gemacht^'  Hätte  i  unter  Meister  seine  Eigeo- 
tliumlichkeit  auch  in  Kieinigkeiteu  nicht  verlaog- 
aet,  wäre  er  seinem  reich  begableo  Genius,  ohne 
mitunter  dem  Modegötzeü  zu  opfern ,  unwandelbar 
treu  geblieben,  und  nicht  im  Ganzen,  vielleicht 
vom  Dichter  verleitet,  allzu  breit  geworden  — die 
uieisse  Frau  währt  3  i  Stunden  —  so  könnte  ihn 
nicht  der  kleinste  Vorwuif  treffen.  Die  Ouver- 
türe (D  dur)  gehört  zu  den  minder  bedeutenden 
Sätzen;  sie  ist  auf  spater  benützte  Motive  gebaut. 
Das  ziemlich  gewöhnliche  Thema  mit  Triolen-Fi- 
goron,  die  schale,  im  Pizzicato  accompagoirte  Mit- 
tel-CaDtilene,  nebst  beliebigem  Cnscendo,  hat  uns 
mit  wenig  Veränderungen  Freund  Rossini  schon 
zu  oft  au^etischt,  und  Boieldieu  konnte  wohl  et- 
was besseres,  schmackhafteres  gehen.  Der  ländliche 
Introductions-Chor  (Bdur)  hat  einen  deutschen  Zu- 
achnitt;  die  sich  anschliessende  Arie  des  Georges 
(F  dur)  worin  dieser  die  Freuden  des  Kriegerstan- 
des im  höchsten  jugendlichen  Enthusiasmus  .preist, 
ist  in  ihrer  Art  eben  so  vortrefflich,  wie  die  des 
Pagen  im  Johann  von  Paris,  der  mau  sie  ver- 
wandt nennen  möchte;  doth  wird  gerade  .  durch 
sie,  da  darauf  wieder  ein  musikalisches  Dreygespräch 
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nebet  der  Reprise  de«  Binleitnng-Chores  folgt,  -die 
fiste  Scene  beinahe  bis  zum  Uebermaass  ausge- 
sponaen.  Ueb^raus  liebhch  ist  Jenny's  Romanze, 
die  Erzählung  der  Sage  von  der  weissen  Frau  (Bmoll), 
in  deren  Refrain  nach  jeder  Strophe  das  Volk  be- 
kräftigend einfallt.  Die  Melodie,  so  einfach  und 
zart,  besonders  der  Uebergang  in  die  harte  Ton- 
leiter, mit  der  fundirten  Quinte  der  Oberstimmen, 
wird,  einmal  gehört,  nicht  wieder  vergessen;  uud 
das  soll  auch  nicht  aeyn,  denn  sie  kehrt  wieder  im 
entsrbeidendea  Momente.  Ein  episodisches  Duo 
zwischen  JAiny  nnd  Georges  (B  dur),  voll  Schalk- 
heit  und  verliebter  Tändeley,  musa  pikant  nuancirt 
werden;  die  Coloraturen  gehören  zum  modernen 
Firlefanz.  Den  Schluss  des  ersten  Aufzuges  bildet 
ein  reizendes  Tei'zett  (D  dar)  zwischen  Georges, 
Jenny  und  Dickson,  Anfangs  canonartig  geführt, 
dann  in  ein  furchtbares  Ungewitter  übergehend,  und 
zuletzt  inj.  der  süssen  Harmonie  des  Triciniums  ver- 
hallend.. Alles  darin,  die  Themata,  die  Instrumen- 
Urung,  dieCbaracleristik,  die  wirkangsvollen  Stim- 
menlagen,  ist .  entzückend  schön.  Wahrhaft  sinn- 
reich nimmt  der  Componist  im  vorbereitenden  En- 
treecte  Bruchstücke  daraus  auf ,  und  spinnt  so  durch 
freundliche  Anklang«  den  verbiti,denden  Faden  fort. 
Das  Lied  der  alten  Haushälterin  Margarelha  (Edur), 
welche  halb  wachend,  halb  träumend  ihr  Rädchen 
dreht,  blieb  zwar  unbeachtet ,  verdient  indessen  ein 
besseres  Loos.  Ein  grosses  Trio  von  Anna,'  Gave- 
slon  und  Mergarethe  (Cdur)  ist  eben  so  glücklich 
erfunden,  als  meisterlich  auseearbeitet ;  der  sotto 
roce  gehaltene  .Mittelsatz  kann  nicht  gemüthvoller 
gedacht  werden.  Georges  schwärmerische  Caratina 
(Es  dur)  wird  von  Harfenklängen  unterbrochen, 
welche  dieAnnäherung  der  weissen  Frau  verkünden. 
Ibr  erstes  recitativisches  Ariosji  entspricht  ganz 
der  unheimlichen  Erscheinung;  das  fönende  Duett 
(Ä  dur,  ^  Takt)  hingegen  muss  Ref.  für  einen  Miss- 
griff halten;  denn  diess  Kosen,  Girren,  Seufzen 
und  Lispeln  steht  wahrlich  nicht  im  Einklänge,  son- 
dern bildet  vielmehr,  wenigstens  bey  der  thea- 
tralischen Darstellung,  den  schneidendsten  Con- 
trast  mit  dem  Geister-Costom  der  verkappten  Jung- 
frau. Das  Finale  dieses  Aufzugs  -:-  die  Auction 
des  Gutes  Avenel  —  der  eigenthche  Glanzpunkt  der 
Oper,  muss,  energisch  vorgetragen,  unfehlbar  Fu- 
rore machen.  Hier  findet  sich  eine  ächte  musi- 
kalische Steigerung,  durch  scalaförmig  aufschreitende 
Riickungen,  wobey  freylich  mitunter  schwierige 
Intonationen ,  besonders  für  die  Chöre,  vorkommen. 
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Die  immer  zonebmende  HitM  ilor  Mebrbietead«», 
GiTCstoDs  höfaoiKber  Spult  gegen  G«org«^  der  ibn, 
als  er  zoletüt  denDoeh  ti-inrnphirend  d«a  Fdd  Im- 
beuptet,  Gleiches  mit  Gleicbem  vergilt,  di«  vor- 
treffliclie  SUmmenTerwebaog  in  de«  Soatennto  (A« 
dur),  endlich  die  fearige,  gewaltig  imponireade  StretU 
(Cdur) — alles  ist  so  gelungen,  tritt  soklar  und  denl- 
lioh  hervor,  dass  auch  nicht  eind  Sylbe  verloren 
geht,  nnd  dsm  Meister  der  Ruhm:  gebührt,  ein  Ton- 
•tiit^  geschaffen  sa  hoben,  welches  jedem  endero 
an  die  Seite  gestellt  Werden  darf.  Den  dritten  Akt 
eröffnete  eine  eingelegte,  von  Hrn<  Aiblinger  in 
München  componirte  Arie  der  Anna  (Recitaliv  Ea 
dnr ,  Arie  H  dur).  Sie  ist  ursprünglich  eine  ita- 
lienische Bravoarscene ;  recht  habsch  und  dankbar, 
doch  hier  an  diesem  Plabse  uid)t8  mehr  and  nicht« 
weniger  als  ein  LückenbÜsser ,  und  daher  vom 
U^el,  weil  der  rasche  Gang  der  Handlung  un- 
nöthigerweise  durch  sie  in's  Stocken  geräth.  Als 
Hauptstiiek  erscheint  dei-  Chor  (Cdnr),  wiHnit  die 
UnterthaneD  den  neuen  Herrn  begrüssen ,  und  der 
später  in  Anklänge-  Jen«-  Ronianaa  von  der  weis- 
sen Fi-an  übergeht.  Dais  der  Meist«-  diese  Melodie 
anch  noofamals  im  Schlnnchore  benntzt,  «eigt,  wie 
versiSndig  er  Beinen  Gegenslaad  aoFgefasst  habe. 
Unter  den  Darstellenden  stand  Dem,  Schecbner 
(Anna)  obenan;  ihre  sonore  Stimme  und  ihr  herr- 
lich gebildeter  Vortrag  bezauberten  vorzüglich  im 
Duett  und  Terzett  des  zweyten  Aufzugs,  so  wie 
in  der  von  Aiblinger  für  sie  gesetzten  Scene.  Hr. 
Forti  hauchte  der  undankbaren  Rolle  des  Gaveston 
dramatische  Bedenteudheit  einj  wo  er  besdiäftigt 
ist,  da  herrscht  Leben,  WSrrae  und  Energie;  in 
dieser  wahren  Bassparlie  fand  er  Gelegenheit,  seine 
wohlklingenden  tie^n  Saiten  aiispi-ecben  zu  lassen. 
Hr.  Eichberger  (Georges  Brown)  kannte  als  An- 
fänger seiner  Aufgabe  unmöglich  genügen ;  zn  die- 
ser Rolle  gehört  ein  tüchtiger,  kraflvoller  Sänger 
(Haut  Contre) ,  ein  gewandter  Schauspieler.  Wu 
in  seinen  Kräften  lag ,  hat  er  iodess  getban.  Hr. 
Cramolini  (Tachler  Dtckson)  entwickelte  ein  noch 
nngekanntes,  recht  erfreuliches  komisches  Talent ;  er 
hatte  (.einen  Character  richtig  aufgeiasst,  nnd  atelU« 
mit  vieler  Natürlichkeit  die  angebome  Geisterfurcht 
und  das  biedere,  geradsitinige  Wesen  eines  ehrlichen 
Schotten  dar,  wie  uns  Walter  Scott's  Meister- 
pinsri  die  HochlKnder  nach  dem  Leben  zeichnet. 
Dem.  Heckenoann  war  als  Jenny  eine  liebliche 
Erscheinung;  die  Romanze,  das  Duett  mit  Brown, 
und  mehre  Solostellen  in  den  Finale's  und  Ensem- 
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ble-Sätzen  «vwKrben  ihr  lauten  Beyfall.  Hr,  Prei- 
siDgMr  (Frieiteosrichter  Mae-Irton)  und  Dem.  Bondra 
(Margwetba)  Tnrdarbcn  nichts;  doc^  hätte  letzlere 
bedeoken  sollea  ^  das*  sie  Julius  von  AwoeU  Amme 
geweM«,  daher  sich  nicht  so  jung  kleiden  und  ge- 
berden  sollen^-  Dar  Chor  wai'  ansgezeichuet  bmv) 
Au  Orcbaster  spielte  mit  Anfmerksnsknt  und  Dis- 
cretion.  Doch  war  das  Harns  nie  gefüllt,  denn  die 
schöne*  Sommerabende  locken  in's  Frey«;  die  aber 
sugegen  waren,  waren  es  «ucb  mit  Leib  und  Seele, 
und  genossen  die  mannigfaltigen  Schönhmten  eines 
Kuastwnrkes,  mit  welchem  der  geachtet«  Meister 
die  Toowelt  und  auch  niiaere  armen  deutseben 
Bühnen  —  wem  auch  diese  nur  mit  einem  Adoptiv- 
Kinde  —  beschenkt  hat. 

(Dar  BmcUeu  folgt.) 


Berlin,  Uebersicht  der  Monate  July  und 
j4ugiiat.  In  den  köeigl.  Schauspielen  waren  neu : 
am  Q.  July:  Raoal  ven  Crequi,  Singspiel  in  drey 
Abtheilangeo,  aas  dem  Französischen  des  Mon- 
vel,  mit  beybehaltener  Musik  von  d'Allairac,  in 
Scene  gesetzt  vom  Regisseur  Hm.  C.  Blum.  Diese 
schon  seit  vielen  Jahreu  bekannte,  jetzt  neu  ein- 
studirte  Oper  fand  nur  schwachen  Beylall,  un- 
geachtet der  ti-efilichen  Besetzung ,  da  Hr.  Stümer 
den  Raoul,  Dem.  H^lmann  dessen  Sobn  Craon^ 
Mad.  Seidler  die  Bathilde  und  Dem.  Bauer  den 
Edwin  gaben>  Am  i.  August:  Die  Dame  auf 
Avenely  Oper  in  drey  AbthcilaUgen ,  nach  dem 
Französischen  des  Scrib«,  zur  beybebaltenen  Mu- 
sik von  Boieldieu  bearbeitet  und  in  Scene  ge^ 
setzt  vom  Regisseur  Hrn.  Baroo  v.  Lichtenstein. 
Ref.  verspaji't  die  nähere  ^Nachricht  darüber  hie 
auf  die  Wiederholung,  da  Mad.  -  Seidler  bald 
darauf  in's  Bad  reiste. 

Von  den  Gastirenden  ist  zuerst  Hr.  Wild 
von  Cassel  zu  nennen,  der  noch  einmal  am  4.  July 
als  Orest  in  Gluck's  Ipfiigenia  in  Tauria  seine 
zahlreichen  Freunde  ergötzte.  Ven  demselbeu 
Theater  ist  Madame  Marschner,  geb.  Wohlbrüdi, 
mehruftls  mit  Beyfall  aufgetreten;  am  i4.  Aug. 
als  De«dAnona  in  Rossini'a  OlffHo;  am  l8len  als 
Donna  Anna  in  Mozarts  Don  Juan  (wo  die  Scene  : 
Welch  ein  schreckliches  Bildete.,  die  Ana:  Du 
kennst  den  Verrather  etc.  un^  das  Reoitativ :  Ich 
grausam?  etc.  lauten  Beyfall  erlangten);  am  allsten, 
als  Prinzessin  von  Navarra  in  BoieMien'»  Johann 
von  Paris  und  am  aasten  als  Amenaide  in  Ros- 
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sini'fi  Tancred,  Ihre  StirnnP  iat  sttrk,  Tolllönead 
aad  geübt.  Wir  haben  HaSrang»  si«  noch  9ßer 
sa  faöreo.  Id  den  Zwisobenakteo  ceültaeted  sivh 
am:  am  a.  July  Hr.  E.  Mwtk»,  d«r  «ia  Adagio 
und  CktncartoaU  von  WÜms  wif  dMQ  FagoU  mit 
Bey&ll  ror^og;  am  37Aea  das  Tlteaia  stia  Fan-^ 
cbön,  mit  YariaticntMi  tüx'a  Oroheater,  componirt 
vom  köaigl.  Kapellmeister  Hrn.  Seidel;  endlich 
Mad.  Schoberlechoer  geb.  Dal'Ooca,  RuaSt.Fetei»- 
burg,  di«  am  ai.  Aag.  die  Cftvatine  aiu  RmvdI'b 
^«thiw  von  Sevilla  und  die  Arie  ait  -ClKir  ■«• 
der  Cenarentola  deuelben  Con^oHiatfliiT  und  sm 
3  5«tea  die  Arie  aus  Morarts  Pigtun  woA  idtegzoaw 
Arie  mit  Chor  aus  Rossiui'a  Italieaerim  in  Algier 
mit  vielem  Beyfall  vortrug. 

Die  Gesellschall  des  &anS<MscIte«  Theateca 
zu  Warschau  bat  auf  dem  hieaigea  und  dem^Char- 
lotteoburger  Theater  folgeode  Vaudevilles  mit 
grossem  Beyfall  des  kleinea,  aber  gewählten  Pu- 
blikums gegeben,  und  zum  Theil  wiederholt:  am 
1.  Julyt  I^e  Solliäteur,  oui'art  »fobteair  daaflaeeä, 
par  Scribe ;  am  3t«L  Le  Guotroname  «ana  urgent, 
von  demselben;  am  ^teo  Laaervtmte  juatiß^t,  ou 
la  roaeet  leiaiatr,  par  Msreau^  «m  jsteaX'Aomme 
de  Go  tfna  ou  la  petita  dcole  dea  vteillardai  am 
3(Htaa  Xe  plu»  beaitjsur  de  la  «ie,  'par  Scribe; 
am  s  asten /^ertfier,  i«u  laa  igea>^nena  d'un  coaw 
sensible,  par  DovaI;  am  aöeten  jäageiine  ou  la 
Champenoiae,  par  äcrilbej  am  -t^atm  Lea  Pemqmta 
de  la  mere  PhHippe,  par  D^ntojsi;  am  Sisten 
LsCoifftur tt  /«P^rrH^uMf,  par  Sorlbe ;  am  lä.Aug. 
Jjea -^ngiaiacia  ptmr  rir.e,  tmla  tolUe-etle  loffemmti 
am   35sten  I^e  prsce^fur  datu  i'ajtättarae,  - 

Im  köuigsUidtiiK^en  Theater  waren  neu:  am 
i.5.  July  Rolanda  Kneipen,  komiache  Oper  ja 
2Mrey  Akten;  TeXt  Bad  .Masik  v<wi  Heinr. .Dorn. 
Die  Musik  ist  sehr  angenehm  noid  im  Geiste  des 
auch  iiier  vielbeUebteo  Roasini  geachriebeM;  die 
«eisten  Nnanvera  «ind  dnimatüofa  und  wohlklin- 
gend cempoairt;  -doch  erhi«U  die  Oper  nur  nuU- 
aigea  fieyfall  und  erlebte  uik-  ein  paar  Wieder- 
liolaagen.  J>as  war  auck  der  Fall  not  dem  am 
3.  Au^  jtaerst  gegebenen  IVüdfang-, '  komische 
Oper  in  zwey  Akten,  nach  Kutaeboe  frej^  bcAc- 
beitet;  Maaik  von  Süennaier.  Die  Mztene  iiat 
einige  gute  Stücke,  ist  aber  im  Gaamn nidit  an»- 
gezeichnet.  DagegMi  er&eate  «iph  lUv  i^äoBettdr 
steu  %eyialls  der  am  i5ten  zuerst  aad  «eitdsa» 
fast,  einen  Tag  um  den  andern  gegebene  Jocho, 
Melodrama  in  drey  Akten»  nadi  dem  Fiamösi- 
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«oben  dee  Gabriel  bearbeitet,  mit  von  Hrn.  J.  Els- 
1er  arrangiriw  Musik.  Die  Geacfaicdue  des  herr- 
lichen AJbtt  Jocko,  Jiier  rorlrefflich  von  dem  eng- 
Itachen  faDtnmimcnmeister  Hrn.  Lewin  dargestellt 
ist  allbck&nnt ,  ond  «Kh  in  Paris  und  London  noch 
immer  ein  Zugstück  iUr  Schaulustige  aller  Clas- 
sen.  Dieaes  Melodrama  ist  mit  dem  schon  im 
letzten  Bericht  erwähnten  Ein  Uhr  dem  gewöhn- 
lich leeren  tLuMe  sehr  su  Statten  gekommen,  da 
die  Nachtigall  gowrtag  noch  immer  in  fremden 
Regiooeo  umherflattert.  Den  s&ten  war  eine 
musikaLisehe  Alienduniethaltung,  in  der  dieOuver- 
ture  XU  Spohrs.  i^ousf  und  eine  von  flrn.  Schober- 
lechner  gegeben  wurde,  der  auch  ein  Concert  und 
Variationen  über  ein  Thema  aus  Rossini's  Cene- 
reate^a  von  seiner  Composition  auf  dem  Piano- 
forte  mit  vielem  Beyfälle  vortrug.  Seine  schon 
vorher  erwafante  Gattin  geBel  in  der  Caratine  ans 
Rosaini's  diebianher  Elster  und  der  Arie  aus  de« 
JFreyachüti :  Wie  nahte  mir  der  Schlummer  etc. ; 
mit  Hr.  Jäger  trug  sie  ein  Duett  aus  Rossini'j  Ar- 
mide  vor.  Hr.  Jäger  sang  ausserdem  den  Ab~ 
achied  dea  lYauhadouia ,  Romauze  von  Blangini, 
Hr.  und  Mad.  Spitzede«  das  Duett  aus  Belmonte 
und  Constanze,  und  die  Herren  Jäger,  Landsber- 
ger, Elsler,  List,  Wächter,  Spohrnagel,  Krebs 
und  Spitteder  die  Harmonie,  Gedicht  v«n  F.  F.' 
Weidmann ;  in  Musik  gesetzt  üir  acht  Männer- 
stimmen von  Ignaz  Ritter  r.  SeyCriad.  Alles 
-wurde  mit  verdientem  Beyiall  anfgenammen. 

Gastirt  haben:  am  4.  July  Mad.  Jost  vom 
frosuherzogl.  Hoflheater  zu  Slreüts  als  Claudia 
in  Ditteradorfs  Apotheker  und  DoctCB-,  mit  gerin- 
gem Beyfall;  am  6ten  Hr.  v.  Scbmidtkow,  voiv 
Theater  zu  Königaberg,  als  Hr.  v.  Littan  in  Steg- 
m«yer*a  ÄocAms  PumpÖTtichel,  ebenfalls  ohne  gros- 
sen Erfolg;  feiner  Hr.  GoUmick  vom  Theater  so 
Amsterdam  am  iStenals  Sabord  in  GBv«aux's  i/ej- 
nem  Matroaea  nnd  als  Lux  in  Schenk's  Dorfbar- 
bier,  und  am  i/teu  als  Pilz  in  Dittersdorfs  Hieroni- 
mua  Knidber;  endlich  Hr.  Wagner  vom  Theater 
zu  Breslau  am  is.Aug.  als  Eduard  in  der  OcA^ 
aenmenuet  und  am  Soslenals  Sander  in  Oimarosa'-s 
neu  einstudirler  heimlicher  Ehei  beyde  mit  mäa- 
sigem  BeyfaU. 

-Unter  den  Zflnsohenakten  T«di«nen  Auszeidi- 
nung!  am  37.  July  die  Arie  »us  Rossini's  Äw*»er 
von  Seviüap  von  Hrn.  Jäger,  und  das  Vocalquar- 
tett  von  Eiaenhofer,  von  den  Herren  Jäger,  List, 
Wächter  «nd  Spitzeder  vorgetrageo. 
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Hr.  Bethmaon  hat  die  DirectioD  dteaea  Tbea- 
ten  niedergelegt  and  Htd.  Schmelk«  bis  Nachfol- 
ger erhalten,  dem  fiinf  andere  in  Geld-  und'Actien- 
geschäfiea  zur  Seite  stehen.  Hr.  Spitzeder  ist 
Regisseur  der  Oper,  Hr.  Angely  de»  Vaudeville'a 
und  Hr.  Nagel  des  Schau-  nnd  Lustspiele.  Hr. 
Schäffer  ist  nach  Strelitz  and  Hr.  Gen^e  nach 
Dresden  abgegangen. 

Unter  den  fast  tiglicheo  GartenconcertMi  ver- 
dient eines  Auszeichaang,  das  Hr.  -  Musikdikdi- 
reclor  Moser  am  ly.lalyim  schönen  Lokale  des 
Reimer'schen  Gartens  gab,  und  an  dem  ausser  der 
kÖnigl.  Kapelle  noch  mehre  Musiker  des  kÖnig- 
sUdtischen  Theaters,  die  kSnigl.  Eleven  seiner 
Unterrichtskiaase,  mehre  Dilettanten  and  Militair- 
mnaiker  Tfaeil  nahmen.  £r  gab  Beethovens  Paato~ 
rtdaymphonie  und  Schlacht  hey  Vittaria,  dieOuver- 
tnren  va  C.  M.  v.  Weber's  Oberon,  Spohr's  Faust 
nnd  Spontini's  Olympia;  endlich  trugen  die  kSnigl. 
SHnger,  das  konigl.  Chorpersonal  nnd  die  königl. 
Gesangseleven  mehre  MännercbÖre  von  Zelter  vor. 
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Pot-Pourri   9ur  de»    JTi^mea  iiris  des  Operas  de 

Mozart,  pour  Pianoforte  et  Fläte par 

Fr.  Bar,  de  Boyneburgh,     Oeuv.  jg.    Leip- 
sic,'che«  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr.    i  Thlr.) 

Die  Liebhaber  munterer,  leichter  und  ge- 
fälliger Klaviermusik  kennen  Hrn.  v.  B.  voroSm- 
lich  ans  seinen  Tänzen,  die  ihren  Beyfall  haben. 
Aach  diess  Werkchen  wird  ihn  erhalteu,  und 
nicht  mit  Unrecht.  Die  Melodieen  sind  gut  ge- 
wählt, m  passender  Abwechselung  geordnet,  zam 
Theil  artig  variirtj  alles  in  der  Art,  wie  jene 
Liebhaber  es  wünschen ,  und  auch  so.  leicht  aus- 
zufuhren, wie  man  für  sie  schreiben  soll.  Aber 
reiner  im  Satze  sollte  man  doch  anch  für  sie,  wie 
für  Jederoiann ,  schreiben.  So  liegen  z.  B.  S.  9. 
Syst.  1,  Takt  1  nnd  a,  und  Syst.  3,  Takt  ?  nnd  5, 
die  schlimmen  Octaven  in  den  Sussersten  Stim- 
men (Flöte  «nd  Bass)  gar  zu  offen  und  übelklin- 
geod  da;  denn  dass  das  Ader  Flöte  nnr  ein  Vor- 
halt ist,  brauchen  vir  kaum  zu  bemerken.  Selbst 
ohne    solchen    Voirbalt   ist   derselbe   Fall,    S.  11, 
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Syst.  1,  Takt  6,  zn  Syst.  a,  Takt  1,  und  wo  die 
Stelle-  wiederkömmt.  —  Es  ist  aber  doch  eine 
fVeude,  hier,  wie  bey  so  sehr  vielen  Gdegenhei- 
ten,  zu  bemet^en,  oder  vielmehr  zu  empfinden, 
welch  ein  immer  frischer  und  erquickender  Qnell 
Mozart- an  herrlichen  Melodieen  ist;  ein  Quell, 
der,  wenn  auch  noch  so  Viele  daraus  geschöpft 
haben  und  schöpfen,  stets  vollauf  darbietet.  Wer 
ist  darin  ihm  gleich  und  wer  ist  es  jemals  gewe- 
sen?—  Zur  Bequemlichkeit  der  Spieler  des  an- 
genehmen Werkebens  ist  die  Flötenstifflma  nicht 
nur  für  sich,  sondern  auch  in  kleinen  Noten  über 
die  Klavierstimme  gestochen.  Zu  loben  ist  noch, 
dass  Hr.-  v.  fi.  nicht  bloss  Arien,  die  schon  so 
oft  in  ühnlicber  Weise  benutzt  sind,  sondern  mehr 
noch  sehöne  Melodieen  aus  Ensembles  benutzt 
hat.  -^    Das  -Aenssere  der  Ausgabe  ist  gut. 


XIJ  Lieder  für  Männerchore,  vieratimmig  getetxt 
und  dem  Stuttgarter  Liedertrans  hochachtunga- 
voll  gewidmet  von  Conrad  Kocher.  Stuttgart 
bey  A.  Zumsteeg.     (Pr.  1  Fl.  36  Xr.) 

Der  Tondichter  ist  Vorstand  des  Vereines  für 
Kirchengesang  und  Mitgriindnr  des  Liederkranzes, 
einer  eehr  zahlreichen  Gesellschaft  männlicher  Ge- 
sangsfreunde. Er  hat  das  Bedür&iss  und  Vermö- 
gen desselben  im  Ange  gehabt.  Eine  so  nahe  Ver- 
anlassnng  nnd  innere  Voransehauung  der  Wirkung 
hat  meistens  einen  günstigen  Einfluss  auf  das  Schaf- 
fen; Lebendiges  tritt  in's  Leben  ein.  Die  Wahl 
der  Texte  von  Ckadius,  Conz,  Göthe,  Hang,  He- 
bel, Luther,  Uhlaud  etc.  ist  zweckmässig.  Die  Me- 
lodieen sind  einfach  ohne  Trivialität,  abwechselnd 
ohne  gesucht  zn  seyn ;  in  die  Harmonie  ist  ge- 
rade nur  soviel  Kunst  gelegt,  dass  man  den  Mei- 
ster merkt,  der  mehr  thnn  konnte^  hätte  ihm  nicht 
lejchle  Ausführung  am  Herzen  gelegen.  Diese  ist 
eine  dankwerthe  Eigenschaft;  denn  was  hilft  die 
kunstreichste  Musik,  die  man  gar  nicht  oder  schlecht 
vorträgt?  Gesungen  wollen  aber  diese  Lieder  seyu, 
nnd  der  Männer-Chor  macht  dann  bey  aller  Kraft 
sngleich  eine  rührende  Wirkung,  da  die  notiiwen- 
dig  etwas  hohe  Lage  der  Oberstimme  dieser  et- 
was jugendliches,  weibliches  ^ebt,  was  unwillkür- 
lich das  Herz  ergreift. 


Leipxig,  bey  Sreidtopf  und  Härtel.     Redigirt  unUr  ymvnUt>ortlichieit  der  f^erleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  aO**"  September.  J^2^    38* 


1826. 


^as  der  Brieftasche  einet  reisenden  Kiin§tfreimdea, 

—  JL/er  Diditer  L.  und  der  Musiker  M.  ka- 
men mit  einander  hidiw,  tun  sich  re<iit  von  dem 
italischen  Himmelshaoche  durchdringen  zu  las- 
sen, Sie  leben  nun  wohl  darin,  aber  sie  sind  doch 
nicht  darin  geboren  und  erzogen,  -haben  die  Seele 
nicht  voll  dieser  Jugend-Eindrücke.  Möglich,  dass 
ihren  Produclen  der  heitere  Himmel  nnd  das  derb- 
lustige  Volksleben,  das  so  recht  in  der  ersten  Po- 
tenz geführt  wird  —  der  gebildete  Deutsche  lebt  za 
Haus  in  der  zweyten  und  dritten  —  zu  gut  kommt. 
Es  wird  ihnen  vielleicht  Manches  gelingen,  was  in 
ihnen  bisher  gestockt  hat ;  aber  ich  wetten  ihre  Werke 
werden  doch  nach  deutschem  Blut  aussehen.  Hab 
it^  ja  auch  an  mir  bemerkt,  dass,  wenn  ich  mich 
erfiilU  glaubte  von  all  diesem  südlichen  Wesen  und 
Treiben,  dann  aber  auf  mich  stJbst  zurückkam,  und 
Etwas  en  schaffen  begano,  ich  ganz  der  Alte  war, 
der  ich  über  die  Alpeu  gestiegen.  Und  io  wird  es 
wohl  auch  bleibeo. 

Was  der  Mensdi  thut,  geschiebt  nach  eigener 
W^eise;  aber  damit  auch  diese  sich  recht  nnd  ganz 
entwickle,  mag  es  gut  seyn,  sich  da  und  dort  zu 
versuchen,  sich  an  allen  guten  Orten  herumzunäh- 
ren.  Es  gebt  uns  auch  mit  dem  Heiligen  so,  wie 
mit  dem  Schönen.  Solange  wir  in  seiner  Atmos- 
phäre weilen ,  glauben  wir,  es  könnte  wohl  andere, 
bessere  Menschen  aus  uns  machen,  aber  kaum  her- 
ausgetreten sind  wir  wieder  die  allen  Kause.  Wir 
halten  unsere  Transparenz  für  eigenes  Licht. 


Mein  Umgang  mit  Künstlern  verscUedflaar  Art 
hat  mich  Manches  über  dm  Bildangsgang  der 
Menschen  beobachten  lassen. 

Ein  junger  Musiker,  doch  etwas  hoher  an  Jah^ 
reo,  als  dieUebrigen  seines  Fadis,  lag  mir  oft  mit 
Klagen  an,  wenn  die  Andoren  ihn  za  überboloi  schie- 
aU.  Jthrguif . 


Den ,  sowohl  in  ihrer  Umsidbt,  als  auch  in  der  In- 
tention ihrer  Arbeiten.  Sie  wussten  über  die  Klas- 
siker der  verschiedenen  Epochen  sehr  gelSuEg  zu 
sprechen,  und  fällten  da  cliaracterisirend^  entschei- 
drade,  oft  absprechende  Urtbeile,  wo  er  nur  ver- 
ehren und  hinauf  staunen  konnte. 

Ich  tröstete  ihn ;  Denken  und  Bilden  — >  sagte 
ich  —  reiien  oft  sehr  langsam,  wie  Lagerwein  im 
Passe  sich  vergeistigt.  Mancher  kommt  viel  frü- 
her zn  denselben  Resultaten,  alii  der  Andere;  ab^ 
er  ist  bestimmt  auch  fräher  mit  dem  Leben  fertig. 
Seyn  Sie  über  sich  ganz  mhig!  Sie  sind  auf  gutem 
Wege,  Ihr  Gang  bleibt  Ihnen,  und  ist  Ihrer  Natur 
gemäss;  Sie  werden  einst  dem  Himmel  dankm,  dass 
er  kein  schnellerer  gewesen.  Es  ist  ein  längstbe- 
kanntes Naturgesetz:  was  viel  zu  entwickeln  hat, 
das  entwickelt  sich  langsam. 

Erschien  beruhigt  nach  solcher  Unterredung  — 
und  jetzt  hat  er  bereits  alle  Früheren,  Reiferen  ein- 
geholt, und  sie  achten  auf  sein  Thun  und  W^orty 
wie  auf  dos  eines  Zuverlässigen. 

In  der  Fremde  erhält  man  Vergleichnngs- 
punkle,  für  manches  Heimathliche.  So  muss  ich 
oft  lächeln,  wenn  ich  merke,  wie  man  da  und  dort 
auf  mein  Urtheil  viel  mehr  merkt,  als  zu  Haus, 
Dem  Bekannten  traut  man  gern  weniger  zu,  als  er 
weiss  und  kann,  denn  sein  Vermögen  erscheint  im 
Dunste  seiner  bekannten  prosaischen  Schwäcbeo,  dem 
Unbekannten  umgekehrt,  denn  sein  Unvermögen 
verbirgt  sich  hinter  dem  poetischen  Nimbus  seines 
Premdseyns. 

Ein  Hauptunterschied  der  Menschen  ist  mir 
hier  aufgeiallent  er  geht  auf  ganze  Nationen,  anf 
Temperament-Klassen  und  einzelne  Charaktere, 

Die  Einen  zieht  es  aus  ihrem  häuslichen  und 
Geschäils-Mancherley  zu  einer  noch  mehr  äusser- 
lichen  Unterhaltung,  zur  Gesellschaft,  zu  Zeitung«- 
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un  d  anderer  zerstreuenden  Leserey ,  zu  Spiel,  Thea- 
ter, Mu4ik,  KU  täglich  mehrmaligem  Vielreden;  sie 
glanben,  das  Leben  stocke,  wenn  «e  es  jiicht  in 
Geselischafl  sich  entwickln  sehen;  sie  müssen  in 
offener  Welt  immer  lebensgrosse  Leute  vor  Augen 
haben,  wenn  sie  sich  nicht  einsam,  unbehaglich  füh- 
len sollen.  —  Die  Andere  zieht  es  aus  ihrer  ge- 
wohnten Stille  in  die  noch  grössere  der  Be- 
trachtung, des  Schaffens,  wo  sich  das  Leben  inner- 
lich offenbart  und  seine  TieTen  enthüllt,  aber  in 
einfacheren  Verhältoisseo,  mit  schöneren  Gestalten, 
in  einer  reinern  Uarmouie. 


Der  Kampf  der  mittdalten  mit  der  antiken 
Schule  ist  auch  hier  noch  nicht  ausgekämpft  und 
hat  uothwi'ndig  auch  die  Musiker  ergreifen  müssen. 
Es  ist  der  wiedererwaclite  Streit  der  Fakultä- 
ten; niu'  dass  die  theologische  hier  nicht  in  Per- 
spn  der  Fakulläts- Männer  in  Mantel  und  Kragen 
in  die  Schranken  tritt,  denn  diese  kommen  selten  in 
das  urkatholische  Land,  sondern  in  Person  der  Künst- 
ler. Sie  kann  das  Vergöttern  des  beydnitchen  Den- 
kens und  Dichtens  nicht  leiden,  und  Kant,  der  die 
theologtscbe  Fakultät  g^n  die  philosophische  Ler- 
abgeselzt  hat,  würde  jetzt  schJecht  wegkommoi. 
Ich  möchte  ein  versöhnendes  Woi-t  wagen. 
Die  Naturwissenschaft,  die  Geschichte, 
das  Leben  führen  uns  das  Grässhebe,  Uassliche, 
Anstössige  vor  Augen,  ja  das  Leben  ist  oft  so  uu- 
flälhig,  dass  kanm  dem  Reinen  olles  reia  ist.  In 
ihi-en  Regionen  hat  also  uasei-e  Einbildungskraft  den 
grössten  Spielraum ;  er  wird  ihr  aulgenothigt. 

Die  Kunst  zieht  diesen  engei-;  sie  gestattet 
ans  nui:,  am  Schönen  und  beziehungsweise  Scliö- 
nen  uns  zu  vergnügen.  Dabey  ist  sie  aber  so  libe- 
ral, dass  sie  uns  trotz  Dogma  und  Bekenntnift  über- 
all, in  aller  Weft,  wo  Schönes  ist,  den  Zutritt  vov 
stattet.  Die  Schranke  schJiesst  bloss  das  Gemeine, 
Unschöne  aus;  innerhalb  derselben  läset  sich's  abei' 
unsere  Einbildungskraft  gai' nicht  nehmen,  das  Schöne 
jeder  Ai't  ohne  Skrupel  schön  zu  finden. 

Die  Religion  umschliesst  den  engsten  Bezirk, 
und  ihr  Ernst  verdrängt  Manches,  was  ausser  je- 
nem nicht  anstoasig  ist.  Sie  stellt  dem  Menschen 
dasjenige  als  ein  Aeussei'liches ,  Entbehrliches,  Zei-- 
'  streuendes  dar,  mit  was  er  sein  Daseyn  zu  anderer 
Zeit  ei'heitert  hat  Die  höchsten  Gestalten  rücken 
ihm  so  nahe,  und  machen  ihm  seine  Pflicht  so 
wichtig,  dass,  wäre  die  Welt  nicht  schon  organi- 
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iirt,  ntad  nähAie  den  Eindruck  solcher  Stimmung 
an,  die  Gleichgesinnten  dem  Qimmel  eine  schöner« 
Erde  entgegenbrächten. 

Aber  —  kann  denn  im  -Mensohenlebea  Alle* 
aus  Einem  Tone  gehen?  schliesst  nicht  eine  Stim- 
mung die  andere  aus?  geht  nicht  eine  Scene  der 
andern  aas  dem  Wege  ?  Manches  darf  nur  die  Nadit- 
lampe,  manches  mag  .die  Sonne  beschcinen. 

Der  Mensch  ist  desshalb  noch  kein  zw^-  oder 
viddeutiges,  cbamSleontisches  Wesen;  aber  wenn 
man  einmal  Bildung  gestattet,  so  kann  man  keine 
R^ion  davon  ausschUessen.  Es  bleibt  fi^Ueh  da- 
neben die  ewige  Aufgabe,  dass  der  Mensch  sein 
Wesen  in  Uebereinstimmung  bringe,  in  heilsame 
Unterordnung  des  Niedern  unter  das  Höhei-e. 

So  geht  alles  Streben  der  guten  Geister  dahin, 
das  Leibliche  zu  vergeistigen,  die  Natur,  die  Ent- 
wicklaug alles  Lebeudeu  zu  einem  Schönen,  und  al- 
les beziehungsweise  Schone  zu  einem  absolut  Schö- 
nen, zu  einem  Gottwohlgefälligen  zu  machen.  Die- 
ser Idee  kann  man  huldigen,  ohne  desshalb  im  L»- 
bea  rigoros  su  seyn. 


Die  allei*meist«i  Menschen  verlangen  auch  da 
UDO  active  Darstellung,  wo  eine  passive  am 
rechten  Orte  wäre.  Das  hab'  ich  hundertmal  in 
dec  Gesdlschaft,  ita  Theater  und  nun  auch  nea- 
lich  in  der  Kii'che  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt. 
Man  sang  in  der  . .  sehen  Kapelle  die  Lamentatio- 
nen. Ein  Knabe  mit  dem  schönsten  Alt,  den  ich 
in  meinem  Leben  gehört,  trag  sie  leidend,  klagend 
vor,  oder  vielmehr,  er  legte  gar  nichts  hinün,  der 
wahre  Passiunston  lag  schon  in  seiner  kindlicbeo 
Stimme,  und  ich  war  bis  zu  heissen  Zähren  be- 
wegt. Das  Publikum  Liess  das  so  gehen,  aber  ich 
merkt«  wohl,  wie  man  diesen  Gesang  nur  als  Vor- 
bereitung zu  dem  viel  bessern  das  Kastratoi  B  . .  i 
betrachtete,  ja  wie  vielleicht  Manche  ihn  als  «in 
nolhwendiges  Uebel  ertrugen.  Endlich  nach  einem 
kurzen.  Zwuchengebete  der  Geistlichen  lisss  sich  der 
Kastrat  vernehmen.  Er  sang  emphatisch,  drama- 
tisch, deklamatorisch,  und  gewann  alle  Ohi'en  und  — 
Herzen  wollte  ich  sagen.  W^er  aber  ein  fühlendes 
hatte,  musste  den  Knaben  lieber  boren.  Sein  Name, 
der  Vielgraannte,  im  Gegenhalt  g^en  den  unge- 
nannten Knaben,  wirkte  mit.  Die  Wenigsten  wis- 
sen aufzufassen,  was  Etwas  an  sieb  ist,  und  sich 
duL-ch  eigene  poetische  Zubusse  in  sein  Naturge- 
mässes    zu    versenk»;,    es    muss  vernehmlich    an 
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ihr  TromnKifeD,  ZwCTchftU  oder  ihre  Herzklappe 

pochen..  —  — 

Ea  ist  doch  ein  wahres  Wander,  wie  der  Mensdi 
mit  seiner  winzigen  Krafl  mitten  in  der  angeheuern 
Welt,  und  mit  seinen  Ungeheuern  Wünschen  in  dem 
winzigen  Kreise  seiner  Befagniss  sich  so  zu  stellen 
vermag,  cIrss  er  einigermaassen  zufrieden  ist.  Aber 
wenn  nun  diess  geschehen ,  wenn  die  grossen  Lebens- 
ansprüche, wenn  eigene  V^annfl  und  Gewissen 
befriedigt  sind ,  80  wird  der  arme  Sterbliche  oft  von 
nahen,  täig  liehen  Uebelatänden  gephigt; 
wenn  er  die  Welt  nnuegell  hat,  scheitert  er  im 
Hafen,  odef,  um  ein  niederländisches  Bild  zu  ge- 
brauchen ,  -r-  wenn  er  das  Nest  gefunden »  so  plagt 
ihn  ein  lästiger  Floh. 

Diese  anthropologische  Tirade  hat  ein  Wand- 
nachbar  von  mir  verschuldet,  der  mich  als  ein  zwey- 
ter  „Jobann  der  muntre  Seifensieder",  von  Morgen 
bis  zum  Abend  mit  seiuem  Geleyer  genirt.  Ich 
bleibe  seinetwegen  manche  Stunde  länger  von  Haus, 
ergrimme  aber  durch  den  Gedanken ,  dass  mir  mein 
Asyl  geraubt  ist.  Unser  Dichter  hat  wohl  Recht: 
„Du  kann»  in  eig'nea  Hana  nicht  ruhig  bloibeii,  , 
Wenn  «   dem  böaua   Nachbar  nicht   gefallt" 

Die  Wahrheit  solcher  Sprüche  empfindet  man  erst 
dann,  wenn  es  einem  an  die  eigenen  Sinne  geht. 

Er  singt  gewisse  LiebHugsmelodieen  aus  neu- 
sten Opern  den  ganeen  Tag«  Liebei-  wollt'  ich, 
dnss  ein  Dutzend  Grobscbmide  in  meiner  Nach-* 
bRrschaft  ihre  Amboso  schlügen,  oder  vor  meinem 
Fenster  Jahrmarkt  gehalten  würde;  auch  glaub'  ich, 
dass  ich  in  einer  Mühle  mit  zelia  Gängen  oder  im 
Schlosse  Laufen  über  dem  Rheinfail  noch  eher  mein 
freyes  Bewusstseyn  erhalten  könnte,  als  nchen  einem 
solchen  organischen  Getön,  das  mich  immerfort  ästhe- 
tisch anbohrt,  mich  gegen  meinen  Willen  aufhor^ 
eben  macht,  indem  es  mich  mit  Afiecttin  kitzelt, 
wo  ich  ruhig  meinen  Sachen  nachdenken  möchte, 
und  meinen  frcyen  Gang  wie  ein.  Soldaten -Marsch 
in  seinen  Rhythmus  hineinziehen  will* 

Es  ist  die  fatalste  Seite  der  Musik,  dass  sie 
vielen  Mensclien  so  zur  Unzeit  aufstosst.  Lange  hab' 
ich  auf  ein  Mittel  geso'nnen,  dieses  Hauskreuz, 
diesen  nagenden  Ohi-wni-m  loszuwerden.  Das  eine 
lief  gegen  das  Miethrecbt,  das  andere  gegen  die  nach- 
barliche Verträglichkeit,  die  aber  freylich  mein  Ne- 
benwohner  aus  einer  Rusticitäl,  wie  sie  gar  man- 
chen Personen  eigen  ist,  zuerst  verletEt  halte. 
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Endlich  &nd  ich'«  nnd  «war  auf  dem  Wege  der 
Retorsion;  ich  brachte  seine  nnzeitige  Moaik  durch 
Masik  um. 

So  ofl  er  nämlich  so  ein  LiebHngsthema  ao- 
stimmte,  so  begann  ich,  mit  recht  lanter  Stimme  ihn 
in  der  Seconde  zu  begleiten.  Es  fiel  meinem  Ohre 
schwer,  diesen  abscheulichen  Misston  fort  und  fort 
zu  halten,  aber  man  Zorn- Eifer  unterstützte  mich.  — 
Der  Singvogel  entwich  in  die  Terz,  um  sich  mit  sei- 
nem ud harmonischen  Nachbar  in  musikalische  Frenod- 
schaft  zu  setzen.  Ich  ging  ihm  aber  blitzschnell  nach 
und  lieas  ihn  nicht  mehr  aus.  Er  stutzte;  ich  horte 
deutUch,  wie  er  mit  dem  Fnsse  stampfte  und  mit  sei- 
nem Gesang  in  ein  leises  Brammen  überging. 

Wohl  stachelte  ihn  der  Instinkt  der  Gewohn- 
heit bald  wieder,  aber  da  er  nichf  phantasirte,  soifc- 
dern  lauter  bekannte  Melodieen  leyerte ,  so  war  ich 
sogleich  wieder  hinter  ihm  her. 

Er  muss  nnn  merken,  was  ich  bezwecke,  denn 
er  schweigt  mänscheiistill,  oder  brummt  seine  Cava- 
tinen  in  den  Bart,  was  mich  nicht  stört,  weil  ich's  nur 
vernehme,  wenn  ich  mein  Ohr  an  die  Thüc«  lege. 

Wie  weit  die  Geschmack  Widrigkeit  —  ich 
will  nicht  sagen :  die  Gottlosigkeit  —  oft  getrieben 
wird!  —  Neulich  declamirte  Einer  die  sieben 
Worte,  unterslütKt  von  characterisliscber  Mnsik. 
Das  ist'  min  ästhetisch  und  religiös  so  unerlaubt,  als 
es  schön  und  erhebend  ist,  wenn  sie  Haydn  fÜr  ein 
Kirchenfest  mit  Musik  umweht.  Auch  hier  wurden 
sie  ursprünglich  gesprochen,  und  nicht  gesungen,  wie 
jetzt  vom  Chorj  aber  der  Bischof  sprach  sie  am 
Altar. 

Ich  habe  mir  von  einem  englischen  Grossen  ei*- 
zählen  lassen,  der  eine  kleine  Kapelle  hält.  Sie  muss 
ihm  stets  verdeckt  spielen;  er  hat  nie  ein  Mit- 
glied derselben  gesehen ,  weiss  ihre  Namen  und  nä- 
heren Verhältnisse  gar  nicht;  nur  den  Musikdirector 
kennt  er,  lässt  sich  von  ihm  im  erforderlichen  Falle 
tüchtige  Subjecte  empfehlen,  bort  sie  ungesehen  auf 
die  Probe;  und  mit  ihm  allein  bespricht  er  sich  über 
die  Einrichtung  der  kleinen  Concerte. 

Diese  Eigenheit  gefallt  mir;  wenige  Musikfreunde 
möchten  sidi  zu  solcher  Ablehnung  verstehen.  Es 
liegt  aber  auch  das  Geg«itheil  in  unserer  Natur; 
wir  suchen  emsig  die  Bekanntschaft  der  Künstler, 
und  lassen  nicht  nach,  bis  wir  die  Prosa  derer  kcn- 
nm  gelernt,  die  uns  poetisch  vergnügen. 
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Wir  münzen  nnqere  Erwartung  immer  anf 
den  Umfang  der  Sphäre,  in  die  wir  antreten} 
wir  stellen  unsere  Forderuag  nach  dem  Eindruck, 
den  die  Freude  versprechende  Anstalt  acbon  änsser- 
lich,  zeitlich  und  rSamlidi  macht;  wir  wollen,  dass 
das  Ganze  vom  Leben  erfüllt  werde. 

Wir  hoffen  von  jedem  Sonntage,  dass  er  unser 
Herz  mit  Lust  lulle,  vom  Volksfest^  dass  die  Ten- 
denz des  Ganzen  im  Einzelnen  zur  sinnlichen  An- 
schauung komme,  von  einer  grossen  Gesellschaft, 
dass  in  ihr  Grossartiges  in  Vorgang  komme;  einen 
schönen  Park  wollen  wir  von  zahlreichen  Wand- 
lern durchwallt  sehen,  an  eine  lange  Geaellachafls- 
tafel  uns  setzend  harren  wir  auf  allgemeiue  Mitthei- 
lung der  Lust,  auf  ein  Auf-  und  Abwogen  von  Ernst 
nnd  SchCTZ.  So"  an  allen  Versammlungs  —  Ver- 
gnügungs  -  Orten. 

Ein  Theater  wollen  wir  stets  gefüllt  sehen,  und 
dann  wünschen  wir  es  erregbar  von  leisen  Bezie- 
hungen, und  bey  aller  gesitteten  Ruhe  doch  mit  wahr- 
nehmbarem Antheil  der  Darstellung  folgend.  Im 
Concertsaale  veranlasst  der  Anblick  so  vieler  Anwe- 
senden aus  dem  gebildetem  Stande  den  Gedanken,  es 
werde  zu  manchen  augeabUcUich-lebendigen  Mit- 
theilangen  über  den  Geist  und  die  Darst^ung  der 
Musikstücke  kommen,  zu  einem  lebhaften  Verkehre 
der  Ansichten,  einem  Austausche  der  erregten  Gefühle, 

Einem  Gotteshause  gönnen  wir  eine  zahlreich 
versammelte  Kirchen  gemeinde ,  erWEirten  dann  von 
ihr  volle  Andacht,  erregt  durch  ein«  alle  Gemüther 
durchdringende  salbungsvolle  Predigt  nnd  harmo- 
nischen Gesang, 

Und  so  ist  darauf  zu  wetten,  dass  jeder,  der 
zu  einer  versammelten  Menschen-Masse  tritt,  es  nicht 
ohne  die  freudige  Erwartung  thun  könne,  sie  werde 
ihn  erheben,  oder,  nadi  Umständen,  es  werde  zu 
mancher  Wechselberührung  kommen ,  er  werde  ein 
lebendiges  Bild  dieser  Versammlung  und  eine  reiche 
Erfahrung  mit  sich  nehmen. 

Kein  Wunder,  dass  uns  in  solchen  Fallen  ge^ 
wohnlich  bald  eine  Erkältung  anwandelt,  weil  sel- 
ten der  Erfolg  unaem  Wunsch  krönt 

Sonderbar!  — —  der  Mensch,  das  geselligste  W^e- 
sen  ist  zugleich  wieder  das  befangenste,  ungattigstc, 
störrigste,  in  Bücksichten  eingeschnürteste.  Es  ist 
gewiss  auffallend,  dass  gerade  die  gebildeteren  Kreise 
die  schweigendsten  smd,  und  wie  die  Sitte  sie  mit  la 
trappischer  Ordensregel  tyrannisirt.  Es  langweilt  aber 
bey  verhaltener  Mittheilung  der  Anbhck  der  Menseben 
den  Menschen,  nnd  die  naheltt^ende  nnd  doch  ver- 
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wehrte  lebendige  Bernhmug  und  Th£tigkeit  macht 
Gähnen  und  Scfala&ncht}  dem  auf  sich  selbst  Zurüti- 
gedräogten  atirbt  der  Antheil  an  Kunst  und  Leben. 

Ich  denke  hauptsächlich  an  Concert- Versamm- 
lungen, und  finde  gerade  in  der  Art  des  Beysam- 
menseyns  die  Ursache,  warum  so  viel  musikalische 
Kunst  ohne  Genuss  und  Dank  hier  absorbirt  wird, 
die,  anders  ausgespendet,  und  unter  anderer  Form 
aufgenommen,  Wunder  bewii'ken  könnte. 

Hiezu  kommt  noch ,  dass  bey  alle  dem  die  An- 
Bchannng  der  Menschen -Masse  doch  wieder  nur 
eine  sehr  oberflächliche,  verworrene  ist,  dass  man 
sich  gar  nicht  Aug  in  Auge  sieht,  was  den  Eindruck 
der  Musik  verstärken  würde.  Die  Aefisserung  ei- 
ner Dame  machte  mir  das  erst  recht  klar.  Sie  Uagte 
nämtich,  während  sie  auf  ihren  Kop^ntz  deutete, 
dass  sie  im  Concerte  gewöhnlich  nur  Eine  Person 
wahrnehme  —  ihre  Vorsitzerin ;  und  zwar  erst  nur 
von  hinten,  so  dass  sie  wahrend  drey  langer  Stun- 
den von  fünfhundert  Menschen  kein  Anthtz  erblicke, 
weil  auch  im  Zwischenakt  alles  sich  umwende. 

Das  ist  nun  einmal  die  Form  unsers  Lebens 
und  nicht  wohl  abzuändern,  ja  in  manchen  Fällen  ist 
es.  schon  tröstend,  zu  wissen,  dass  es  so  ist.  Es  fehlt 
Einem  weniger,  wenn  man  weiss,  was  Einem  fehlt. 

So  ist  es  auch  hart,  mit  emem  Bösen  voll  Me- 
lodieen  und  Hai-monieen  auf  einmal  in's  Gewöhn- 
liche überzugehen,  zu  Menschen,  die  nichts  weniger 
als  melodisch  fühlen. 

Es  stehen  mir  noch  lebendig  jene  wehmüthigea 
Momente  vor  Augen,  wo  ich  als  Knabe  aus  dem 
Theater,  das  Herz  voU  Lieb' und  Leid ,  nach  Hause 
ging,  und  mich  nun  ohne  ein  Wörtchen  Mitthei- 
lung in  meine  stille  Klause  schliessen  sollte.  Ea  ist 
ein  natüi-hcber  Wunsch,  dass  man  mit  denen  leben- 
dig verkehren  möchte,  in  derer  Gesellschaft  man 
Schönes,  Herzerhebendes  genossen.  Um  einmal  recht 
Epikuräisch  %u  wünschen,  möchte  ich  die  Anord- 
nung, dass  auf  das  Concert  jederzeit  ein  fröhÜches 
Gastmal  mit  Ball  folgte,  wie  es  hie  nnd  da  ein  le- 
beoskünstlerischer  Sinn  schon  eingeführt  hat. 

Im  Kreise  der  Menschheit  gleicht  sich  doch  so 
ziemlich  Alles  aus.  Neben  den  Bemühungen  rafB- 
nirender  Kunst,  unsere  Genüsse  zu  steigern,  gebt 
wieder  die  stdfe  Etikette  her,  und  lässt  es  Selten 
zu  ein^,  Ekstase  kommen;  der  Pelz  des  Lebens  ist 
ein  Dämpfer  aller  poetischen  Klangwellen. 
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Wien.  (Beschlusa  der  vorigen  Nummer.) 
Am  7teii,  im  Theater  an  der  Wien:  Der 
Sarbier  von  Sevilla.  Hr.  Rohmaan  gab  den  Fi- 
garo- Unser  Gast,  der  sich  bereits  auf  einigen  aus- 
ländischen Biihnea  versuchte,  ist  ein  Eingeborner, 
und  fand  schon  aus  diesem  Grunde  die  freundlich- 
ste Aufnahme.  Er  hat  sich  ziemliche  Routine  er- 
worben, zeigt  wenig  Befangenheit,  und  weiss  seine 
kleine  Stimme  nicht  ohne  Glück  zu  verM'endeo. 
Er  sang,  wie  sein  Vorgänger  Lablache,  au  den 
man  sich  freylich  nicht  erinnern  darf,  die  meisten 
Stücke  um  eiaen  Ton  tiefer  gegen  die  -Original- 
Partitur,  und  zum  Ersatz,  Dem.  Yio,  als  Rosine, 
gleich  der  Signora  Fodor  Mainvielle,  die  ihrigen 
um  eine  Terz  höher.  Wenn  nur  alles  hübsch  in 
der  Kehle  liegt;  wie  die  Instrumente  zu  rechte 
kommen,  darum  kümmert  man  sich  nicht!  Wer 
wollte  auch  so  ungaleat  seyn ,  dem  Eigenwillen  des 
schönen  Geschlechtes  zu  widerstreben?  Jede  Fnma 
Donna  ist  nun  einmal  gleichsam  privilegirt,  capri- 
ciös  zu  seyn.  O  Publikum!  allzugiiliges ,  allsu- 
gütiges,  allzugrossmülfaiges  Publikum!  du  hast^dir 
mit  deiner  Duldsamkeit  und  Nachsicht  viel  aufge- 
bürdet. 

Am  iSten,  im  Kärntbnerthortheater: 
Erste  Vorstelluag  der  französischen  Gesellschaft  un- 
ter der  Leitung  des  Hm.  Brice:  Ma  Tante  Aa- 
rore,  Op^ra  bouffon  en  deox  Actes,  Musique  de 
Boieldieu  und  Gaatronome  aaaa  argent,  Vaudeville 
en  un  Acte.  WSi'b  nicht  die  minder  gebildete' 
Classe  durch  die  hohen  Eintrittspreise  gewisser-- 
maassen  von  dieser  Speclakelgattnug  ausgeschlossen, 
so  hätten  wir  heute  tnmultuarische  Auftritte  erlebt, 
und  die  fremden  Künstler  wären ,  statt  iqitlcidig 
belächelt,  mit  Schimpf  und  Schande  von  den  Bre- 
tern  gejagt  worden.  Dieser  Singsang  ist  auch  in 
der  That  erbärmlich,  vom  primo  Tenore  Mr.  Dor- 
ville  and  der  Prima  Donna  Dem.  Eloise  Lavaquerie, 
welche  mau  nie  hört,  ausser  wenn  sie  unaussteh- 
lich detonirt,  bis  zum  seynsollenden  Bassisten  Mr. 
Cesar,  der  die  Töne  nur  spricht,  und  zur  Soa- 
hrette,  Mad.  Biice.  Die  einzige  Ausnahme  macht 
Hr.  Brice,  der  zwar  wenig  Stimme,  aber  eine  ge- 
fällige Methode  bat.  Eins  etwas  günstigere  Auf- 
nahme hätte  vieUeicht  das  Vaudeville  gefunden, 
worin  sich  Mr.  Clement  als  Gastronome  durch  ori- 
ginelles Costüm  und  charactoriitische  Mimik  aus- 


zeichnete, wenn  man  sich  nur  an  die  fingerlangen, 
uns  grösatentheils  unbekannten  Gassenhauer-Cou- 
plets, die  unaufhörlich  unter  der  schlechtesten  Quar- 
tettbegleitung abgeleyei't  werden,  gewöhnen  konnte. 
Was  dieser  Gesellschaft  hauptsächlich  zum  Nf^- 
theile  gereicht,  ist,  dass  sie  nicht  genug  eingespielt 
und  zusammengewöhnt  zu  seyn  scheint,  und  eben 
darum  des  gerühmten  Vorzugs  der  Franzosen,  bey 
denen  in  der  Regel  alles  so  frisch ,  rund  und  raAoh. 
von  Statten  geht,  entbehrt.  Unter  solchen  Anspi- 
elen dürften  die  atcordirten  dreissig  Vorstellungen 
wohl  schwerlich  zu  Stande  kommen. 

Am  i4teD,  im  Theater  an  der  Wien, 
als  letzte  Gastdarstellung  der  Josepbstädtertheater- 
Gesellschafl :  JJeliodor,  Beherrscher  der  Elemente, 
Da  diese  Unternehmung  für  die  Hensler'scben  Er- 
ben nicht  rentirte,  so  bleibt  nun  dieser  Tempel 
abermals  und  wahrscheinlich  bis  zum  dritten  Ver- 
steigerungs-Termin, dem  3 1 .  August,  verschlossen ; 
dieser  wird  hofientlicb  eine  Entscheidung  bringen, 
und  hoffentlich  zam  Bessern,  da  Schlimmerea  nicht 
leicht  kommen  kann. 

Am  i.5ten,  im  Leopolditädter-Theatert 
Die  beyden  Spadifanherln ,  Quodlibet,  neu  in  die 
Scene  gesetzt  zum  Beneiice  der  Med.  W^alla,  Schau- 
spielerin aus  Pesth,  einer  schönen  Frau,  welche 
mehre  Gastrollen  mit  grossem  Beyfalle  gab,  und 
auch  heute  ihre  Proteus-Natur  in  den  schärfsten 
Contr asten   entfaltete. 

Am  i6ten,  im  Kärnthnerthor-Tbealer: 
Die  ländliche  Probe,  oder  der  gefoppte  LiebliaJ^r, 
komisches  Ballet  von  Milon,  in  die  Scene  gesetzt 
von  Baptist  Petit;  Musik  von  Persuis.  Alberne, 
unbedeutende  Handlung,  doch  hübsche  Ballabiles; 
unter  den  Tonslücken  haben  wir  das  meiste  schon 
im  Zauberitchlaf  gehört;  vieles  ist -nur  znbereitet, 
oder  eingelegt ,  wie  t.  B.  die  Variationen  über  Ca- 
rafa's  Thema :  O  cara  memoria,  die  tapfer  abgetanzt 
werden. 

Am  i;ten,  im  Leopoldstädter-Theater: 
Die  General-Probe  auf  dem  Theater,  komisches 
Singspiel,  mit  Musik  von  Liberati.  Dieses  artige 
Stück ,  voll  treffender  Characterzüge  und  angeneh- 
mer Melodieen,  war  mit  Unrecht  solange  von  der 
Bühne  veraohwundea.  Der  Componist,  von  dem 
wir  zwar  wenig,  doch  nur  Gutes  kennen,  lebte  vor 
Jahren  hier  als  ges(>bätzt«r  Gesanglehrer,  ging  dar- 
aaf  nach  London,  tmd  soll  sich  dort  wohl  befinden. 

Am  löten,  im  Kärnthnertbor-Tbeater: 
Zweyte  franzO«uche  VorsteUnng:    Le  Duel  et  U 
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Dejeuner,  VaH(Je*Tllo.  Lülly  et  Quinault,  Op^ra, 
Muaique  de  Nicolo.  Une  Reprise  de  VaadeviUe: 
Gattronome  »euu  argent.  Voa  der  Opei-eUe  gab 
man  our  vier  Musikatiicke  zum  Besten,  nnd  da« 
nw  gut.  Im  Vorspiel  machte  sich  Mr.  Fradelle 
durch  leichten,  ungezwungenen  Ausland  bemerkUr. 
Monsieur  Brice  war  abermals  der  einzige  Licht- 
ponkt,  und  erhielt  selbst  als  Sänger  mitunter  Beyfall. 

Am  aasten,  im  Josep  hstsdter-Theatert 
Die  Braut  aiu  dem  Zauberbrunnen,  oder  Die  gol- 
dene Kugel,  grosses  Feenmärchen  mit  Gesang  und 
Tanz  in  swey  Aufzügen;  Musik  rom  Kapellmeister 
Müller.  Da  dieses  Stück  von  Mad.  Raimund  zu 
ihrem  Benefice  gewählt  wurde,  so  kann  man  Zehn 
gegen  Eins  weiten,  dess  der  ungenannte  Autor  ihr 
Vater,  Hr.  Gleich,  sey.  Der  Stoff  scheint  schon 
Mnmal  da  gewesen  zu  aeyn,  wid  auch  der  Tod- 
■atz  enihält  viel  Bekanntes  und  oft  Gehörte«}  nur 
kann  Ref.  sich  nicht  sogleich  entsinnen,  wie  das 
Stück  ehedem  geheiuen  hat. 

Am  aSsten,  im  K-Srnthnerthor-Theater! 
Le  nouveau  Seigneur  de  Village,  Opera  eu  uq 
Acte,  Mttsique  de  Boieldieu.  ha:  Mansarde,  de» 
Artiales,  Vandeville  en  un  Acte  parles  M'*  Scribo, 
Dupin  et  Varner.  Mit  dem  Singsang  hinkte  «4 
wieder  gewaltig;  im  Vaudeville  gefielen  die  Mea«'* 
Clement  nnd  FradcUe. 

AmaSsten,  im  Leopoldstädter-Theater: 
Fido-Savant ,  der  fVunderhuad,  Posse  mit  Gesang 
in  «wey  Au&ügcn,  vom  Verfasser  der  Affenkomödie 
(Hrn.  Gleich);  Musik  vom  Kapellmeister  Weneel 
Müller.  Nachdem  man  dns  gelehrte  Thier  iu  na- 
tura bewundert  und  sein  Ebenbild  auf  den  Bre- 
tern  belacht  hat,  erscheint  hier  ein  dritter  Reprä- 
sentant.    Referent  bleibt  dai*on. 

Am  agsteu,  im  Karnlhneithor-Theateri 
La  lettre  de  change,  Op^ra  en  un  Acte;  Muai- 
que  de  Bochsa.  Le  vieux  gar^on  et  la peUlb  fiile, 
Vaudeville.  Am  fVechaelhriefe  war  nicht  vieL  zn 
verderben;  das  Ensemble  der  Vaudeville's  gewinnt 
an  Rundung  nnd  raschem  Eingreifen.  "Dem.  Brice^ 
die  petite  Niece,  nahm  .eich  in  ihrer  viermeligea 
Verkleidung  ganz  hübsch  aus. 

Am  Sislen,  im  Leopoldstädter-Theateri 
Oolomhinena  Glück  in  Flora^a  Tempel,  pantomi- 
mischer Zanberschwank  in  einem  Akt,  von  Hm. 
Rninoldi;  mit  Musik  vom  Capeltraeister  Wenzel 
Möller.  Eine  artige  erfundene  Bagatelle,  welche 
andi  verdienten  Bey&ll  erhielt.  In  Einwägung,  daas 
binnen  nenn  Tagen  drey  neue  Werke  unsere  lap- 
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fern  Meistert  Wenzel  an'a  Licht  getreten  sind,  der 
seine  Kindleiu  wirklich  aus  dem  Ermel  sa  schüt- 
teln scheint,  darf  man  sich  wohl  nicht  wundem, 
wenn  sich  der  Maler  bisweilen  selbst  copii-t. 

Die  hiesige  8.  A.  Steiner'sche  Kunat-  und 
Musikalien- Handlung  wird  unter  der  Firma:  Tobias 
Haslinger  fortgeführt.  Von  der  erprobten  Thaiig- 
keit  des  neuen  Cigenthümers  darf  die  Kuastwelt 
das  Beste  erwarten.  Ein  starker  Katalog  zeigt  den 
Reichthum  seines  Verlags,  welcher  sich  auch  in 
qualitativer  Hinsicht  vortheiUiaft  auszeichnet.  Dar- 
unter gehören  die  Cramer'schen  Etüden,  in  einer 
revidirten,  schönen  Ausgabe,  und  sechs  auf  Prä- 
numeration angekündigte  Messen,  Gradualen,  nnd 
Offertorien  unsers  verdienstvollen  Hofkapellmeisters 
Eybler,  von  denen  die  zur  letzten  ungarischen  Krö- 
nung der  Kaiserin  geschriebene  den  Anfang  macht, 
und  welche  in  einer,  dem  Üe^uüm  dieses  Meisters 
gleichen  Ausgabe  er»cheinen  werden.- 


Braunschweig j  im  September.  Am  a5stcn 
wnrde  das  Herzogliche  Hoftheater  mit  der  Oper: 
Aia  Prinzessin  von  Provertee,  gedichtet  und  in  Mu- 
sik gesetzt  vom  Freyherm  von  Foissl,  hey  über- 
fiiUtem  Hause  eröffnet.  Das  Iifuei-e  des  Opern- 
hauses war  neu  und  geschmackvoiransgebauet,  mehro 
zweckmässige  Veränderungen  hinsichtlich  der  Logen 
nnd  des  Parterres  angebracht,  das  'J'heater  sHbst 
durch  angemessene  Einrichtungen  im  '  Innern  und 
in  der  Beleuchtung  verbessert  nnd  mit  einem  neuen 
Voriiange  versehen  und  der  Raum  des  Orchesters 
teach  Angabe  des  Hrn.  Kapellmeistei-s  Wiedebeiu 
ansehnlich  vergrössert,  wodurch  für  den  Klang  der 
Instramente  bedeutend  gewonnen  ist.  Aller  Anfang 
ist  schwer,  sagt  das  alte  Sprüchwort,  nml  es  würde 
unbillig  seyn,  wenn  man  bey  einer  jetzt  beginnen-, 
den  Anstalt,  deren  vorhandene  Ki-äfie  nun  erst  in 
Wirksamkeit  treten  müssen,  und  für  wdche,  bey 
der  Vorliebe  eines  kunstsinnigen  Fürsten  für  Mu- 
sik und  Theater,  so  vieles  geschehen  ist,  das  in 
Menge  vorhandene  Gute  verkennrn,  und  das  noch 
Mangelnde  lieblos  zur  Sprache  bringen  wollte.  In- 
ders istnicbt  zu  längnen,  dasa  in  Betreff  des  Per- 
sonals der  Oper  noch  manche  Lücken  stallenden, 
weil,  dem  Vernehmen  nach,  mehre  Engagements 
sich  früher  zerschlagen  haben,  und  wohl  auch  hin- 
sichtlidi  der  Aufnahme  einiger  Mitgliedtr  hin  und 
wiedd*  Missgriffe  stattgefunden  haben  mögen..  Die 
Uauptverbesserung  der  Oper  besteht  Jiir  jetzt,  aus- 
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Ber  äer  bedeoteadca  VersUi-fcang  tlea  Chortä,  in  der 
OrganisatioD  du  OrcJiesters,  und  man  miua  es  un- 
■arm  ee5china(::k.TaUea  Wiedebein  Dank  wissen ,  dau 
er  mit  höclutei'  Gesehungung  eine  Anzahl  ge«chick,- 
tei-  Musiker  hiehiir  zu  sieben    vermocht,'  und  ael- 
bige  grade  bey  denjenig^i  Instrumenten,  wo  es  &ii- 
)ier  fehlte,  angestellt  bat.     So  haben  namentlich  die 
Fagotte,  Flöten,  Trompeten,  Posaunen  u.  c.  w.  b&- 
deutend  gewonnen,   und  das  Spiel  des  neuen  Uei- 
£og1.  Ordieslers  zeigt  jetzt  unter  Anfühi-ung  seines 
Meisters  von  einer  seltenen  Dulicatesse  und  Fräcision. 
Nicht  so  günstig  steht  es  aber  mit  dem  Singpersosal. 
Eine  eigentliche   Bravoorsäagena   feJiIt  noch  gänz- 
lich,   und  Opei-n,    welche  Kwey  erste  Sängerinnen 
von  Bedeutung  erfordern,  können  jetzt  noch  nicht 
gegeben  werden.     Dem.  Sermer,  welche  durch  lo- 
benswerthen  Fleiss  ,sicb  ungemein  vervoUkommt  bati 
stehet  deiq  ersten  Fache,  so. weit  diess  möglich  ist, 
allein    TOEd      Dem.  Linner,   eine  neue-  Apqaisitiun, 
singt  Soubretten  und  muntere  Partieen  garnn   artig. 
Mad.  Müller-Anschütz   ist  im  besitze  der  Mutter- 
Rollen  und  sonstiger  kleiner  Altpartieen.     Auch  be- 
sitzt! wir  noch  Mad.  Schütz  vom  vormaligen  Nai- 
lionaltheater,  welche  in  vielen  Gesangpartieen  brauch- 
bar ist,  und  immer  gern  gesehen  wird.-    Von  dem 
männliclten  Singpeisoaale  des  au^elösten  National- 
theaters sind  wiederum  engagirt:  der  wackere  erste 
Bassist  Hr.  Wehrsledi,  der  sehr  brauchbare  zweyte 
Bassist    Hr.  Berthold,    für   hohe   Basspartieen   Hr. 
Hammermeistei-,    welcher  sich  schon  ü-iiheiv  hierin 
l>emerklich  machte;  dar  beliebt^  Komiker  Hr.  Gün- 
ther; ferner  der  Tenorist  Hi-.  Knanst,  der,  i>ey  sei- 
ner sehr  schönen  SUmme,   im   Spiele   noch  immer 
die  gehörige  Lebendigkeit  nicht  gewipneu  will,  und 
der  für  muntere  Fartieen  hier  früher  angestellt  ge- 
wesene, gewandte  Hr.  Meisinger,  dem  es  >  jedoch  Für 
die  Op«r  an  Stimme  gebridit.     Neu.  htniugekom^ 
meto  sibd:  die  Tenoristen   Hr.  RpsAer,   Ha  Wier 
aeoeder,   Hi'.  Grösse-  und  Hr.  Bei^ger,     Hi'.  Rös- 
ner  besitzt  eine  bewundei'nswürdige  Fertigkeit,  na- 
mentlich  in   den    Falsettönen,    die   ihm  leicht  wid 
grösstentheils  auch  reid  zu  Gebote  stehen ;  dagegen 
«ind    seine    MitteUÖde   (der   eigentliclK   Brusttenor) 
weniger   bedeut^id,    und    es   geht   diesem  wackera 
Künstler  zur    Zeit  noch   die   eigentliche  Grazie  im 
musikalischen  Vortiage,     so    wie   die   erforderliche 
Zartheit  beym  Uebergange  der  oatürUchen  zur  Fal- 
settstimme ab.     Die  Rede  scheint  übrigens  sein  Ele- 
ment gar  nicht  zn  seyo.   Hr.  Wieseneder  singt  eben- 
falls erste  Teoorpartieen,  und  hat  das  liir  sich,  dass  er 
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deutlich  ausspricht.  Sein  Ton  ist  rein,  jedoch  schwadi 
und  dünn;  seine  Sin^art  will  man  etwas  veraltet 
finden.  Beyde  Sänger  haben  den  Erwartungen  des 
Publikums  nicht  hinlänglich  entsprochen.  Hr.  Grös- 
ser besitzt  eine  unverkünsteHe  angenehme  Tenor- 
atimme  und  ist  dabey  dn  äusserst  gewandter  Scliao- 
Spieler.  Seine  Leistungen  als  Figaro,  Simeon,  Ja- 
cob Friburg,  Califvon  Bagdad,  Schiffscspitain  u.8.w. 
sind  mit  verdientem  Bey  fall  anerkannt;  selbst  die 
Bolle  des  Titua,  welche  ihm  zu  Theü  .geworden, 
wird  von  ^m  xilr  Zufriedenheit  des  Publikums  dordi- 
geliihrt.  In  jeden  Fall  ist  er  ein  wesentUcber  Ge- 
winn für  die  Oper  und  selbst  Itir  das  Schauspiel, 
das  durch  ihn  in  der  ersten  2ieit  bedeutend  nnter- 
stützt  worden  ist.  Hvt  Berger  ist  bis  jetzt  als  Va- 
ter (^Neuaonatagtiwd)  j  Joseph  (Dorfbarbier)  und 
Carl  (Kapellmeitter)  aufgetreten  und  hat  nicht  mia»* 
lallen.  Uebiigvu  ist  derselbe,  wie  es  faeisst,  als 
Aaröhm  des  Chors  angeetdlt. 

Die  -PrimetKa  von  Provence  wurde  bis  jetzt 
siebenmal  gegeben,  und  aaaserdem  mehre  Opern 
van  Mozaxt,  Weber,  Rossini  n.  A.  Elnstndirt  wird 
dctn  Vernehmen  nach  Fidelio  von  v.  Beethoven  und 
Fauat  von  Spohr.  Als  Gast  sahen  wir  am  'Eadt 
Jnny  Dem.  Schulz  vom  Leipziger  Stadttheater  in 
den  Rollen  der  Vitollia ,  der  Königin  der  Nacht  nnd 
der  Agathe.  Ihre  Ijeistnngra  wurden  jedoch  mit 
wenig  Beyfall  aufgenommen.  Die  Mitglieder  des ' 
neu  eccichteten  Herzogl.  Orchesters  sind   folgmdet 

Hr..  HoftappllaiBnteT  VriAdabain,   Vantab«r  nnd  Dirigent.. 

-      Böiccke,   Mii*!kdirectDr. 
Erste  Violine:    die  Herreii  Miillerl,  Müller II,  Frendeo- 

thal,   Huller  IV,   BaruTieck,  HtrUnann.    Hr.  Mirkmann 

führt  die   Munt  bey  den  Scluuipielen  an. 
Zwayte    Violine:     ZinleiHti  I,    Zinkriien  11,    Beddi'gee, 

Lin|e,  Mnnd  nnd  Scitmidt.  ' 

Bratiolie:  Huitedt,   Spies,  Ban*e,    Hej. 
Violoncell:    Goedecke  ;un.,   Müller  III,  Ritter  (gekt»!«). 

Gonieeti 
Conlrabaii:  lobn,   Strube,    Grunert,  Engel. 
flStet   Zipold,   SchÖDemann ,   StÖppler  jan. 
Oboe:  Ferling,    Riichbt«ter,  Htubner. 
Ffgott:   Wagner,   Hs«ke,   Gödecke   im. 
Clarinette:  Ratcli,   Herrig. 

Hora:   Beddiges   tea.,  Tliiea,  ESfer,    Beddigea  jnn. 
Trompete;  ZSoker,   Amende,  Weratbal. 
Foiaune;   Schmidt  len.,  Schdidt  jnn.,  Wvmtbat. 
Panken:   Hartnag. 
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Seche  Lieder  aua  Sintram  und  aeine  Gefährten  von 
de  la  iiotte~Fouqui ,  mit  Begleitung  dea  Pia- 
noforte,  in  JUueih  getettt  —  —  von  Char- 
lotte Veitheim.  Bey  BreiLkopf  und  Härtel 
in  Leipxig.     (Pr.  i  Thlr.) 

Dem.  Veltfaeim  ia  Dresdeo  ict  eioe  lelir  go* 
übte  SäDgeria  and  eioe  aiugozeichnete  Klavier« 
apielerin:  hier  iernea  wir  <ie  auch  als  Compo- 
niatio,  und  gleichfalU  vortheilhaft  kaoneD.  Daaa 
sie  eben  die^e  Gedichte  gewählt  hat,  kÖDDen  wir 
zwar  Dicht  unbedingt  billigen  j  denn  sie  eignen  »ich 
Ewar  an  sich  zur  musikalischen  Compositioo ;  auch 
sind  sie  überhaupt  wohl  gut,  doch  sind  dieas  die 
meisten  nur  an  ihrem  Platze  und  in  ihrem  Za- 
sammenhange  mit  der  Erzählung.  Inilesseo  ist 
diese,  wie  eine  der  besten,  so  eine  der  bekannte- 
sten von  Fouque :  da  werden  sich  hoffentlich  die 
Liebhaber  hinzudenken,  was  hinzuzudenken  ist, 
und  die  Liebhaberiunen  grösstentheils  nehmen  es 
bey  ihrem  Singen  nicht  eben  genau  mit  den  — 
„Worten."  Sie  Gedichte  sind  übrigens  theils  ei- 
gentliche ,  theiU  romanzenartige  Lieder.  Was 
nun  die  Musik  anlangt,  so  finden  wir  zwar  keine 
hervorstechende  Origmalitat,  sowohl  in  den  Er- 
findungen, als  in  der  Ausführung,  und  manche 
A»-  und  Nachklänge  von  Andern  in  diesen  bey- 
den :  aber  bloss  aufgehorcht  und  nachgesprochen 
ist  nichts;  und  die  besten  Stücke  besitzen  nicht  we- 
niger der  Verfasserin  Zugehörendes ,  als  vielleicht 
drey  Viertheile  von  jetzt  herausgegebenen  Liedern 
überhaupt.  Für  die  besten  Stücke,  in  Erfindung 
und  Ausführung,  halten  wir:  No.  i  und  No.  3} 
jene  mit  bloss  (und  schön)  harmonischer,  diese 
mit  figurirter  Begleitung.  Im  Ausdrocke  müssen 
wir  diese  gleichfalls  am  meisten  loben :  würden 
ihnen  auch  No.  4  an  die  Seite  setzen ,  wenn  hier 
nicht  ia  den  Gang  des  zweyten  Tempos  etwas, 
harmonisch  (nach  der  Modulation)  und  rhythmisch 
Uaverhältuissmässiges,  vielleicht  durch  Künsteln, 
gekommen  wäre,  was  den  Eindruck  des  ersten 
und  dann  zum  Schluss  wiederholten  Tempo's  ei- 
nigermaassen    schwächt.      Incorrectheiteu    irgend 


einer  Art  sind  nna  nicht  «afgestossMi ;  was  bey 
Compositionen  eines  jungen  Franenximmers  beson- 
ders ancunterken  scheint.  Stich  und  Papier  aind 
gut.  Liebhaberinnra  des  Gesanges  am  Pianoforto 
sollten  sich  die  Sammlung  schon,  wo  nicht  ans 
Schwester  Schaft ,  doch  aus  Neugierde  anschaffen : 
sie  werden  aber  auch  angemessene  Unterhaltung 
durch  sie  finden. 


Souvenir»  agriable»  dea  Opdraa  favorit  en  forme 
de  Divertietementa  pour  le  Pianoforte  etc, 
No.  1—6.  a  Berlin,  chez  Laue.  (Pr>  No.  i-^5, 
jede  6,  No.  6,  4  Gr.) 

Bloss  zu  angenehmer  Erinnerung,  wie  der 
Titel  besagt,  ist  diese  Sammlung  nicht  übel.  Die 
Auswahl  der  Opern  ist  gut,  und  die,  der  einzel- 
nen Stücke,  jener  Absicht  angemessen.  Jede  Num- 
mer enthält  Ein  Stück — „en  forme"  etc.  das  heisst; 
ohne  Text}  der  Gesang  dem  Instrumente  mitge- 
geben. Einige  Stücke,  wie  sie  hier  arrangirt  aind, 
spielen  sich,  für  so  Etwas,  doch  wohl  zu  unbe- 
quem; wie  die  Romanze,  No.  4,  wo  sich  Man- 
ches in  der  linken  Hand,  ohne  Nachtheil  derW^ir- 
kuDg,  hätte  gefügiger  einrichten  lassen.  Dass  ei- 
nige Stücke,  die,  wie  das  Duett  No.  5,  dasinder 
ursprünglichen  Tonart  ziemlich  schwer  zu  spielen, 
zur  Erleichterung  in  eine  andere  rersetzt  worden, 
ist,  für  so  Etwas  und  va  einem  solchen  Zweck,  nicht 
eben  zn  tadeln:  es  wäre  ^>er  doch  wohl  besser* 
man  zöge  Stücke  vor,  wo  daa  nicht  nÖthig  ist. 
Die  sechs  Nummern  enthalten  folgende  Stücke: 
1.  Rondo  ans  Webers  Euryantkei  die  wirklich 
reizende  Scene  aus  dem  Schlüsse  des  ersten  Finale. 

3.  Romanze  aus  derselben  Oper:  die  sehr  ange- 
nehme de«  Adolar  im  ersten  Akt.  3.  Bolero  aus 
Spohrs  leaaonda;  die  erste  Arie  des  portugisischen 
Feldherrn,    mit   dem   besonders  schönen  Thema. 

4.  Rondoletto  aus  Rossini's  Barbier  von  Sevilla; 
das  artige  Ständchen  des  Grafen   im  ersten  Akt. 

5.  Das  schöne  Dnett  der  AoMzili  und  des  Nadori 
ans  Spohrs  Jeaaonda;  der  lichteste  Punkt  der  gan- 
cen  Oper.  6.  Rondoletto  aus  der  Italienerin  ia 
Algier;  nicht  eben  ausgezeichnet. 


(Hi. 
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i  c  h. 


Zwejr  junge  Hünner,  dia  gegcn-wärtig  noch  Mitglieder 
einei  guten  Orcheateri  aind,  der  eino  ali  eriter  ContrebM- 
(iit,  der  andre  >!■  enter  FIötenLit,  wünichen  eine  inder- 
weitige  Anstellung.  Nähere  Auiluinft  iuerüber  l^ann  mm 
uDt«r  portofreyen  Briefen  baj  den  Vorlegers  di««ei  BUtte« 
Terneluneni 


J^eue  Musikalien,  welche  bey  N.  Simrock  in  Bonn 
erachieaen  und  in  allen  guten  Musik--  und  Such- 
handlungen KU  haben  sind. 

Boieldien,  A-,  La  Dame  blanche.  (Die  ireiaie 
Same.)  Koiinacbe  Oper  in  dre;  Anflügen. 
Volletiiadiger  EUfieran«iug  von  C.  Zu- 
lehner.  Französischer   und  deutscher  Text    6  Tblr. 

Iliaraui    einieln: 
No.     i.  Introd.  e  Coro:   Sonnei,   Cor«   et  muaett«* Thlr. Gr. 

(Erklinget,   ihr  Homer) .       i   — 

Aria:   A'h,   qnel  pUiiir,   d'£tre  ■oldBt(Ach, 

welche  Luat  Soldat  zoSeyn) —      7J 

3.   Terietlo  e  Coro:  Qne  TeulnolremÄiagiro? 

(Doch,  mein 'Weibchenaeh'ich  eilig  kommen.)  ^      fi 

3.  Ballade  e  Coro :  Cbnl,  chut,  dcontona!  (Still, 

atill,  höret  au —      6 

4.  Dudtto:   II  t'eloigne,  il  nona  laisae  enaembl« 
(Wie,   er  gehet,   lÜaat  un*  hier  allein)?..,  —      6 

5.  Finale  eTerietlo:   Grand  Dieu,   qua  riens- 

je  floac  [O  Gott,  wea  musst'  ich  Arme  hören  ?]  —    18 

6.  Entreacte  et  Conplets ;   Pauvre  Dame  Msr- 
gu^rile  (Spinn,    arme   Margareth) —      5 

7.  Terzette:     C'eit   la    cloche    de  la  (onrelle 
(Horch,    man  läutet  noch)    • —      9 

H.  Cafatina:   Vieoi,   gentiUe  Dame  (Komm ,   o 

holde  Dame) —      6 

9.  Duette :     Ce   Domaine   est  celui  da  comte 

(Diese«  Gut  gebort  dem  Grafen) —      7} 

-  10.   Finale:   Noui   quittona   no*   traranx  (Froli 

Terlauen  i»ir   Feld) 1    16^ 

-  II,  Entreacle  et  Aria:    Enfin  je   Vou»  reroia, 

•<janr    (Wohl  mir,  mit  Freudigteil).  ...    —      6 


-   Coro  dea  Montagnarda :   Vire  i  jamaia  notre  TUr.  Gr. 
Honaeignenrl     fEa  lebe  hoch  snaer  neuer 

Herr) ..   _    ,1 

Air  ^osaois:   Cliantei,  jojeux  MäieMrelal 
(Stimmt  an,   ibr  SSnger) —     g 

.  Duetto :    Ualhenreuae,    qne    faire}     (Un- 

glncktel'ge,    waa  hdrt'  ich?) —      7^ 

.  Finale:    Void    midi,     la    «omme   «at-elle 
prlie?  (Wie  iit'«,  mein  Herr?). —  i3Jt 


nändel,  G.  F.,  Israel  in  Egypten,  Grossea  On^ 
toriom,  im  Elarierauainge  von  Dr.  K.  Bre»- 
denstein,  deutscher  und  englischer  Text< 
Nienu  die  Tier  Chorttjmmen  allein 


Neue    Musikalien,    im    Verlage    der    Hofmusik- 
handlung  von  C.  Bachmann  in  Hannover. 


Musik  fiir  Saiten-  und  Blas- Instruniente. 

Auswahl  beliebter  Tinae  und  Märsche  für  1  Flöte. 

Ko.   »  —  5 i     4  Gr. 

Drouet,    L.,   Air  far.  de  l'Op^a :  ZelniT«,  de  Roa- 

aini,  var.  p.  Flute  arec  Orcb.  Dp,  137.  iTUr.  4  Gr. 
Ceisler,    H>,    Erünnngs-Marach    ans    der  Jungftsu 

ron  Orleans ,    für   a   Flöten 4  Gr. 

Kreutier,  Joa.,   3  Duos  pour  a  Violons.   Op>  18. 

Ho.  I   et  5-  ■    i  30  Gr. 

—  do.  do.  do.  Ha.  ».    I  Thlr. 
Krollmann,  A.,  Einleitung  und  Rondo  IHr  Flöte 

mit  Orchester,      files  Werk j  Thlr. 

Maurer,  L.,   Ouvertüre  und  Gesänge  aus  den  neuen 

Paris,    für    3   Flöten ao  Gr. 

—  Ouvert.  daran«  fiir  3  Flöten 8  Gr. 

—  do.  do.  ■  Fl.,  Vlon.,    Br.  u.  Vcell.    16  Gr. 

—  do.  do.  3Vlons,   Br.   und   Vcell.  16  Gr. 
MSIIer,  Iwan,   Fanlaisie  sur  un  Air  ven^en  pour 

Clar.   (ou  Violon)   Bvec  Fisnoforte.     Op.  l3     lüGr. 
_      Duo   de  l'Op^ra  :   Armide,  de  Roaiini,   errangt 
pour  dar,   et  Basson   (ou  Violoncelle),   arec 
Fianoforte    ou   Harpe.      Op.    18 30  Gr. 
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iticbefc,    J.    G.,      Potpouiri    faz    Clar.    nut 

Orcheiter  oder  PUnoforlo.    8a  Work,   i  Thlr.   4  Gr. 
«,   A.,  Vuiatioii*   poar   V'olon  arec   Orch.  i  Thlr. 


Für  Fianoforte. 
AuiwaU  der  nsnesten  und  beliebtesten  Tänie.  No.  34. 
antliiltend :   Hopser  aus  den  Wienern  in  Ber- 
lin und  lubelwalzer    4  Gr. 

—  No>  35 — ag.  entballend:  Chiarinitche  Tinze  i     4  Gr. 

BeethoTen,  L.   Tsn,   Sonate.     Op.    17 ....    i4  Gr. 

Carafa,   M.,  Bolero«,   arrangirt  in  4  Händen  ronA- 

Siabelli 8  Gr. 

—  Caratine  alla  Polacca,  arrangirt  an   4  Hunden 

Ton  A.  Diibelli 8  Gr. 

Crauer,  I.B.,  Tbeoretisch-praititcIiB  Pianoforte- 

Schnle i  Thlr.  8  Gr. 

Czero  j,  C,  Rondean  de  Chaaie  i  4  ma.  Op.  67.  16  Gr. 
Dronüt,  Air  faT.  de  l'Opera:  Zelmire,   de  Rouini, 

Tar.  p.  Fl.  BTeo  Fianoforte.  Op.  137...  16  Gr. 
Enekhanten,  H„   Potpourri  de  l'Optira:   Hatbilde 

de  Guiae  p.  Pianof.  arec  Violoncelle.   Op.  3.    t6  Gr. 

—  Grotaea    Rondo  lu   4  Hunden.      11»  Werk.   1  Tblr. 
Hifaer,    A.    F.,     Grosser    Ländler    eu    4  Händen. 

33stes  Werk ,6  Gr. 

Hummel,   J.  N.,   Rondeau-ruaae.      Op.   g6 lo  Cr. 

Köhler,  H,,   3  Rondeani  sur  des  Thjmea  far.  avec 

FMte 1 4  Gr. 

—  IntroductioD    et  Rondeau  aveo  FIAte 10  Gr. 

Kttffner,  J.,   Our.  i  l'EapagnoIe 10  Gr. 

Hanrer,  I>.,    Cniverture    aua  dem  neuen  Paria,  .  .     10  Gr. 

—  Dieaelbe  lu   4  Händen i4  Gr. 

—  Polonaiae  pour  Violon  arec  Piano  f.   Op.  43.    iG  Gr. 
Majaqder,    J.,     PolonaUe  lu   4  Händen.      No.   3.    16  Gr. 


Müll 


da. 


,    C.   F., 


4   Quadrillea   ecosaaiaes.     Op.   ii. 

—  Iwan,  Pantaiaie  aur  un  Air  Tennen  poar 
Clar.   ou  Violoncelle  arec  Pianof.    Op.    i3. 

:ei.  F.,  Rondo  sur  la  Ca«atina:  Una  Toce  poco 
fa!   de  fOp^ra:   Le Barbier  de  Sdville  j  4  ms. 

hUter,   G-,    6  Var.  über:   In  mefnea  Lebeoa... 

iele,  A.,  Variations  p.   Violoncelle  avec  Pianof. 

inter,  P.  t.,  The««  von  Carafa:  O  cara  memo- 
ria, Tar>  — ru  «er  Händen  arrangirt  Ton  A. 
Diabelli ; 


LoGr. 
6  Gr. 


Für  Gesang. 

Beethoven,  L.  t.,  Mädchen  du  liebest  micti* 
(Lied  nach  dem  Sehnauchta-Walier)  mitpiano- 
forte  oder  Guitarre 

Hanrer,  L.,   Der  neue  Paris.    Operette  in   lAkte. 

Vollstifndiger    KJaTierausüug 3  ITiIr.    1 

—  Sämmtliche   Geisngtachen   daraus  einzeln 

—  Die  beliebtesten  Geaangsachen  daraus  einieln, 
mit  Guitarrebegleitu&g. 


Mejerbeer,  3,,  Aus  dem  Kreutifahrer  inBgypten 
mit  Fianoforte.  No.  3.  Ca*;  I  doni  d'EJnure. 
[Die  Gaben) 55, 

—  No.   5.  Duett:    Ah  non  tison  (Dn  apolteat.)      8  Gr. 

—  -      9.  Arie :  Non  soi  quäl  incuito  (Ichfühle.)      4  Gr. 
^        -    jo.  Romanze:  Giorinetto  caTalier f Jugend- 
licher Ritteramann.] S  Gr 

—  -    i4.  Ariel  Ah  ch'io  l'adoro  (IhnreTgeaien.)     ö  Gt- 
^        -    i5.    -       D'una    madre    disperaU    (Einer 

Mutter.) g  Cr. 

—  -   17.  Duett:  O  Cielo  demente.  (O  Himmel.)      5  Gr. 

—  -  31.  -  II  tenoro  affetto  <Die  lärtliche.)  6  Gr 
Müller,   G.,   3Lieder.3aW.  Mo.  i.  mit  Pf.  u.  Guit.      5  Gr.' 

—  3  do.  a.  mit  Pianoforte.      4  Gr. 

—  S  <lo.  3.  mit  Pf.  u.  Guit.  4  Gr. 
Facini,  Arie:  Mein  Gebieter  (Ah  mto  preace.).  .  .  g  Gr. 
Sammlung  beliebter  Volkslieder  mit  Pianoforte  oder 

Guit.  No.  i.  enthaltend:  Dn  liegst  mir  am 
Herzen,    und:    Das   Slübchen 4  Gr. 

Wober,  C.  M.  von,  Lieder  mit  Pianoforle  oder 
Guit.  No.  6.  enthaltend:  Schlummerlied  und 
Das   Röschn ^  q^^ 

Wegener,  H.,  Lied;   KÖnaf  ich  eine  Lerche  seyn, 

mit  Pianoforte  oder  Guitarre 5  Cr. 

Winter,   P.v.,  Ich  war  wenn  ich  erwachte.   C«Mt. 

mit   Var.  für  Gesang  und  Pianoforte 8  Gr. 


Neuigkeiten   der   Buch-    und    Musikhandlung    von 

Fr.  Laue  in  Berlin,  welche  au  alle  Handlangen 

versendet   sind: 


Borger,  Ludwig  (von  Berlin),   3  Märaohe  fÜt  In- 
fanterie.     31.    Werk.      Partitur 3 

—  dieselben   für    4   Hände    (31.  Werk.) 1 

—  dieselben  für  Pianoforte.  (n.  Werk) 1 

—  3  Blarohea  milit.  pour  Pianof.   (Oeuv.  16-)  k 
Ccerny,  C.,  Impromptu  brillant  i  4  main«.  Oeur. 

_  '»ß" iThlr. 

Gabrielski,  Fantaisies  pour  la  FMte.    Oenv.  81 

«t  83 4    10  Gr.   et  i 

Greulich,  W.,    nouvelles   Contredanioa.. 1 

Haydn,     3    Quatuors,    Oeuv.    64.  arr.   i    4    mains 

par  J.  P.  Schmidt.  No.  1.  3a  Gr.  No.  3.  1 
Mozart,  Zauberd&te  arr.  B4ms.,  par  C.F.Ebers. 

ister  Akt 3  Thlr.    1 

—  G  moIl-Quart.  arr.  i  4  ma.,  p.  Succo.   1  Thlr. 
Neithardt,  A.,    3   Märsche    für   Infanterie    (Part.) 

68.  Werk j 

^     dieselben    für    4   Hände. 


8  Gr. 
4  Gr. 
6  Gr. 


58.  Werk 

Schmitt,    Rhapaodien  in  Uebungen  für  das  Piano- 
forte.  63.  Werk.   3   Hefte.  ......    i   i  Thlr. 

Sonfenira  agnfablea   doa   opäraa  favori«  en   forme  de 

DiTertiaaements  pour  la  Flilte.     No.   1  —  6. 

i   6  et 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG, 


Den  27*t«'«  September, 


N2    39. 


Wien»    mtt$ilali»che   Kunat-Schätze. 
In   Briefen   eines   Reitenden. 

^OPt<«tlllllg.) 


Zweyt«r  Brief. 
rleate,  mein  Frennd,  gebe  ich  Dir  Recbeoachaft 
.von  dem  ^  waa  die  Bibliothek ,  das  Arefair  und 
daa  Muaeam  der  GeselJjcheft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  Kaiserstaates  mir  Bemerkens- 
werthes  dargeboten  haben.  Doch  zuvor  ein  paar 
"Worte  über  diesen  Verein  im  Allgemeinen. 

Dieses  herrliche  Institut,  welches  zum  Ge- 
deihen der  Kunal  in  Deutschland  mehrfach  nach- 
geahmt worden  ist,  verdankt,  wie  ich  schon  in 
meinem  vorigen  Brief  erwähnte,  seine  Gründung 
dem  Hrn.  Regierungsrathe  von  Sonnleithner,  der 
nicht  nur  den  Plan  zu  Reife  brachte,  die  zahl- 
reichen Kunstliebhaber  und  Musikfreunde  der  Re- 
sidenz in  einen  colossalen  Korper,  dessen  Haupt- 
zweck die  Förderang  der  Tonkunst  in  allen  ihren 
Zweigen  ist,  zu  vereinen,  sondern  auch  das  Ge- 
bäude aufzuführen  und  durch  zweckmässige  Sla- 
taten  dauernd  zu  begründen  verstand. 

Der  erste  Versuch,  mit  welchem  die  Geaell- 
schaEt  auftrat,  die  meisterhafte  Ausführung  des 
Händel'Bchen  jilexanderfeates  in  dem  ungeheuren 
Räume  der  k.  k.  Reitschule,  durch  mehr  als  700 
Dileltanten,  unter  der  vortrefflichen  Leitung  des 
nunmehrigen  Hrn.  Hofraths  von  Mosel  (am  39, 
November,  1813)  war  zugleich  der  mächtigste 
Impuls  fiir  ihre  Glieder,  sich  unzertrennlich  zu 
verbinden.     Sie  zerfallt  in  drej  Klassen: 

Zur  ersten  gehcH'en  die  ausübenden  Indivi- 
duen :  die  nämlich ,  welche  bej  den  Aufführungen 
persönlich  entweder  im  Sängerchor  oder  im  Or- 
chester mitwirken.  Diese  entrichten  einen  jakt- 
lichen  Beytrag  von  sechs  Gulden. 
a  8.  Jahrgang, 


Die  zweyte  Klasse  bilden  diejenigen  Mitglie- 
der, welche  die  Anstalt  nur  durch  Geldbeiträge 
Unterstützen.  Die  Gaben  sind  willkürlich ;  doch 
dürfen  sie  nicht  geringer  seyn,  als  das  Doppelte 
dessen,  was  die  Ausübenden  bey tragen.  In  die 
dritte  Klasse  endlich  werden,  nach  dem  Vorschlage 
des  leitenden  Ausschusses,  nur  berühmte  Compo- 
nisten.  Gelehrte  und  Tookünstler  vom  ersten 
Range  als  Ebren-Mitglieder  aufgenommen.  Wel- 
che die  Gesellschaft  selbst  zum  Beyti-itt  einladet, 
und  in  Rücksicht  ihrer  ausgezeichoeteu  Kenntnisse 
als  Rathgeber  an  der  Seite  zu  haben  wünscht. 
Die  Mitglieder  des  leitenden  Ausschusses  und  des 
Repräsentanten -Körpers  sind  von  unbestimmter 
Zshl,  und  von  Zeit  zu  Zeit  entweder  neu  zu  wäh- 
len, oder  zu  bestätigen. 

Als  Frotector  steht  an  der  Spitze  der  Car- 
dinal-Erzbischof  von  Ollmütz,  Erzherzog  Rudolph. 
Fraeses  ist  der  Land-Marschall,   Graf  Feter  von 

Goes. 
Dessen  Stellvertreter :  Hr.  Hofratb  von  Kiesewetter. 
Secretair  s  Hr.  Regieruugsrath  von  Soonleilhner. 
Bibliothekar :  Freyherr  von  Knorr. 
Cassirer:  Hr.  Rechnungsratb  von  Hanschka. 
Expedient  und  Archivar:  Hr.  Franz  Glöggl. 

Durch  den  Beytritt  von  mehr  als  1000  Mit- 
gliedern —  theils  Ausübenden,  theils  Unterstützen- 
den —  war  die  Gesellschaft  schon  nach  wenig  Jah- 
ren im  Stande,  das  vaterländische  Musikconser- 
vatorium  zu  gründen ,  woraus  jetzt  schon  mehre . 
glänzende  Talente  hervorgegangen  sind,  und  des- 
sen Zöglinge  —  im  Durchschnitt  gegen  2  00  —  bey 
den  jedesmaligen  Früfungsconcerten  die  erfreu- 
lichste Rechenschaft  von  ihrem  Fleisse  ablegen. 

Als  Frofessoren  sind  dabey  angestellt: 
Für  den  Gesang:  die  Herren  Frühwald  und  Rös- 

ner  und  Dem.  Fröhlich. 
Für  die  Violine*  die  Herren  Böhm  und  Helmes- 

berger. 
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Für  das  Violoncell:  Hr.  Merk. 

Für  die  FlÖtei  Hr.  Bogner. 

Für  die  Hoboet  Hr.  Sellner. 

Für  die  Ctarinette:  Hr.  Friedloraky. 

Für  den  FagoUt  Hr.  MilUg. 

Für  du»  Hom:  Hr.  Herbst. 

Für   das   Pianoforte   uad    den    Geaeralbass:    Hr. 

Salzmann. 
Als  Lehrer  der  italieniscben  Sprache:  Hr.  Wal- 

laacfaeck. 

Um  die  Bibliothek  sowohl,  aU  um  das  Ar- 
chiv nnd  das  Museum  der  Gesellschaft  hat  der 
obengenannte  einsichtsvolle  Vorsteher,  Freyherr 
von  Knorr,  «ich  sehr  verdient  gemacht.  Die  Ein- 
richtung derselben  ist  vortrefflich,  nnd  äusserst 
schätzbar  sind  die  von  ihm  eigenhändig  im  alpha- 
betisch-thematifchen  Kataloge  unter  dem  Namen 
eines  jeden  Tonsetzers  beigefügten  kritischen  nnd 
biogi'aphischen  Notizen. 

Die  Grundlage  der  Bibliothek  war  die  im 
]ahr  1819  iur  300  Friedrichsd'or  erkaufte,  mi^ 
Recht  so  berühmte  Gerber'sche  Sammlung,  worin 
sich  auch  Manuscripte  dieses  unermüdlichen  Lite- 
rators,  Materialien  zur  einstigen  Fortsetzung  sei- 
nes Künttler-Lexikona  enthaltend,  befinden.  Theils 
durch  Schenkungen,  theils  durch  Anschaffungen 
für  eine  jährlich  dazu  ausgesetzte  Summe  ist  nun 
diese  auserlesene  Bibliothek  bis  auf  900  Werke 
augewachsen ,  und  enthält  nun  die  wichtigsten  äl- 
teren und  neutiren  Werke  für  die  Geschichte  und 
Theorie  der  Musik  und  Jiir  alle  Zweige  der  Mu- 
sikwissenschaft, namentlich  die  Werke  von  Padre 
Martini,  Burney,  Hawkins,  Forkelu.a.  vonGafib- 
rius,  Agricola,  Kircher,  Prätorins,  Gerbert,  Bonanni, 
die  vollständigen  Werke  von  Mattheson,  Mar- 
pnrg  (diese  nebst  einem  handschriftlichen  Supple- 
mente des  Verfassers  über  den  Orgelbau)  von  Mitz- 
ier, Vogler  u.  a.  and  darunter  manches  äusserst 
seltene  und  interessante.  Ausserdem  enthält  diese 
Bibliothek  viele  höchst  schätzbare  Manuscripte, 
grösstentheila  in  der  Urschrift,  wovon  wenige  bis 
jetzt  durch  den  Druck  bekannt  geworden  sind,  von 
Klein,  Knecht,  Adelung,  Kramer,  Fuhrmann, 
Walter,  Mitzier  u.  a.  nad  Sonnleithners  Studium 
der  Musik  und  ihrer  Geschichte,  eine  reichhaltige 
Handschrift  von  53  Quart-Bänden,  bey  welcher 
'  vollständigen  Compilation  der  rastlose  Fleiss  ei- 
nes ausserdem  so  mannigfach  thätigen  Geschäfts- 
mannes nicht  genug  bewundert  werden  kann, 
denn  der  Verfiuser  und  Schreiber  ist  eben  jener 
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Schöpfer  dieser  Knnstanstalt ,  der  Regiemngsralh 
und  k.  fc.  Hof- Agent,  Joseph  von  Sonnleithner. 
Das  neueste  achtungswürdige  Unternehmen  der 
Gesellicbaftist,  dass  dieselbe  einen  oigenAi  Comite 
erwählt  hat,  um  die  Biographieen  aller  österrei- 
cbiscben  Tonkünstler  mit  grösster  Sorgfalt  und 
Umsicht  auszuarbeiten,  besonders  derjenigen,  de- 
ren bey  Gerber  entweder  gar  keine,  oder  nur 
sehr  mangelhafte  Erwähnung  geschiehL  E.»  ist 
nicht  zu  bezweifeln ,  dass  der  JLiteratur-  Ge- 
schichte der  Tonkunst  daraus  eine  wesentliche 
Bereicherung  erwachsen  wird,  indem  das  Geschäft 
Männern  von  entschiedenem  Berufe  anvertraut 
worden  ist,  die  keine  Mühe  scheuen,'  Und  den  die 
ergiebigsten  Bülfsquellen  zu  Gebote  «tehen. 

Im  Archive  befinden  sich  gegen  8000  Mu- 
sikwerke aller  Gatluogen  von  mehr  als  looo  Mei- 
stern ,  von  welchen  die  unserm  Zeitalter  angehö- 
renden att<^  den  Zöglingen  des  CoiaervatorJums 
zum  Gebrauche  dienen;  femer  Sammlungen  von 
Volksliedern  aller  Nationen ;  Sammlungen  von 
Handschrift«!  beriUimter  Künstler  und  Tonsetzer, 
theils  in  Briefen,  theils  in  Gompoätionen. 

Das  Inhal  tsverzeichniss  dieser  Sammlung 
enthält  eine  grosse  Anzahl  Namen  berühmter 
Künstler  älterer  und  neuerer  ZeiL' 

Unter  den  Beylrägen  für  die  Abtheilung  der 
Kii-chenmusik  sind  die  freywilligen  Spenden  der 
Stadt  Lübeck  von  ausgezeiehnetem  Werthe. 

Ein  besonders  interessantes  W^erkchen  hat 
der  gegenwärtige  Archivar  und  Expedient  Hr. 
Glöggl  angefangen,  und  Orgahographie  genannt. 
Es  ist  eine  Sammlung  aller  muäkalischeu  Instru- 
mente, von  der  grauesteo  Vorzeit  bis  auf  unsere 
Tage,  bereits  gegen  5oo  an  der  Zahl,  jedes  von 
ihm  eigenhändig  sehr  sauber  abgebildet  und  mit 
Erklärungen  versebön. 

Das  Museum  bietet  dem  Liebhaber  von  Al- 
terthümern  und  Seltenheiten  ein  weites  Feld.  Un- 
ter andern  findet  man  hierZeichAungen  von  Or- 
geln, 600  Portraits  berühmter  Musik-Gelehrten, 
Tonkünstler,  Componisten,  Sänger  etc.  als  das 
Merkwürdigste  aber  eine  Sammlung  der  selten- 
sten Instrumente  der  Vorzeit  ans  der  Türkey 
(von  dem  kaiserlichen  Intemuntias  in  Constanti- 
nopel,  Freyherrn  von  Stürmer,  zum  Geschenke 
übersendet),  aus  Marokko,  Spanien,  England,  Fi-aok- 
reicb,  Italien,  Irland,  Wiirtemberg,  Bayern,  Oester- 
reich,  Böhmen,  Poblen  etc.  Da  ich  weiss,  dass 
Dich  diese  Seltenheiten  nicht  weniger  interessireo. 
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ala  mich,  noä  dass  Dir  eine  Abbildang  derselbeo, 
so  gDt  icb  sie  zu  geben  vermag,  willkomnieii, svya 
wird,  ao  legeich  sie  Dir  bey.-  (S.  Beylage  No.VI.) 
Die  eralea  vier  Inatriunente  siud  (ürkischen 
Ürsprangs,  namlicb: 

No.  1.  Tumbur  BÜBÖrk  (Gross  Tambour)  und 

No.  3.  Tanabar  KüUckek  (Klein  Tambour); 
Beyde  sind  mit  acht  Darnuaiten  übercogen;  vier 
Schraubeuwirbel  befinden  sic||  an  der  rechten,  und 
vier  auf  der  Rückseite;  Yiele  Bond«  bezeichnen 
die  Griffe,  und  der  Anschlag  geschieht  mittelst 
kleiner,  mesaerartig  geformter,  flacher  Metall- 
Plätlohen.  Ibre  Bestimmung  ist,  den  Odalisken 
und  Harems-Geiangenen  Grillen  and  Langeweile 
zu  verjagen. 

N0..5.  Ajaklikeman  (Pedal-Geige),  mit  drey 
Saiten  bezogen,  ttie  mit  einem  etwas  gekrümmten 
Pferdehaar-Bogen,  gleich  der  Tromba  marina  ge- 
strichen wer«len,  rnid  ziemlich  erhöht  auf  eiaeni 
hölzernen  Stege  ruhen.  Eine  dünn  auslaulend« 
Spitze,  gegen  den  Boden  gestemmt ,  giebt  die  nö- 
ihige  Feetigkeit,  und  verstärkt  die  Resonanz. 

No.  4.  Tunborek,  eine  vierMitige  MandoUne, 
mit  Bänden  und  zahlreicken  Scballlöchern. 

Diese  beydeu  InsbTHinente  sind  kunstreich  mit 
Elfenbein,  Perlmutter  unii  Ohrmufichel  ausgelegt. 

Na.  5.  Eine  irländische  Spitzharfe,  auf  bey- 
den  Seiten  mit  zweyimdvierzigätAhlsiMtenbespannt. 
Den  Obentheil  ziei!t  die  Büste  .eines  caledonischen 
Barden,  Wec  doch  darauf  Oesians  Heldenge- 
sänge  in  ihnen  ur^rünglicbea  VVeisen,  begleitet 
'  hören  köontel 

No.£.  Eine  polnische:  Zither,  mit  ^ehn  Stahl- 
aaiten. 

No.  7.  Eine  polnisch^  Goilarre,  mit  secha- 
sehn  DarmsMten. 

No.  8.  Eine  lugewShnliQhe  Gattnag  Guitarr^ 
deren  Vaterland  -nicht  bekannt  ist.  Sie  hat  seohs- 
■ebn  -Bünde  und  stita  Stablsaiten. 

No.  ^  Eine  marokkanische  Violipe  von  son- 
derbarer, frondartiger  Form.  Die  zwey  einzigen 
Saiten  werden  mit  einem  elastisohen  Krummbogen 
angestrieben. 

No.  10.  Eine  trfifflich. gearbeitete  Lai^leron 
Schildkröte. 

No.  1 1.  Eine  mächtig  lange  türkische  Trom- 
pete, welche,  von  einer  Stentors-Lange  angebla- 
aen,  leicht  über  den  Bosporus  hinüber  ertönen 
mag.  Höchst  wahrscheinlich  ist  ihre  eigentliche 
Bestimmnng,  Signale  lu  geben.     Icb  erkundigte 
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mich,  ob  nicht  ein  hiesiger  KuDstveratandiger  di« 

Behandlungaweise  versucht  hätte ,  erhielt  aber  die 
Antwort,  dasa  jedem  der  Athem  zu  karz  gewor- 
den, das  Mundstück  für  die  gewohnte  Emboucfanre 
unbrauchbar,  und  ausser  einzelen,  isolirten  Tö- 
nen wenig  herausgekommen  aey. 

No.  la.  Eine  wunderlich  verschlungene,  mit 
Gold  und  Silber  reich  verzierte  Trompete,  von 
einem  Nürnberger  Meister,  Anton  Schnitzer,  im 
Jahre  1598  verfertigt,  wie  gravirt  auf  dem  Becher 
zu  lesen:  ein  merkwürdiges  Product  des  reichs- 
städtischttn  Kuostfleissea  in  jener  Zeit. 

No.  i5.  Zürnae,  eine  türkische  Schalmey, 
mit  welcher  sich  gleichfalls  kein  heutigerClarinett- 
spieler  einlassen  mag.  £s  befinden  sich  neun  Griff- 
löcher daran,  und  ein  sehr  breiter,  ungestalter, 
hörnerner  Biiffel  mit  einem  feinen  Rofarblättcfaen. 
Es  giebt,  gewaltsam  angeblasen,  schneidend  grelle 
Töne. 

No.  i4.  Ein  sehr  grosses  Jagdhorn,  von  Leig- 
ham  Schneider  in  Wien,   1710,  gefertigt. 

No.  10,  13  und  i4  hat  ein  geistliches  Stift 
in  Oberösterreich  hierher  geschenkt. 

Unter  den  Namen  der  Männer,  welche  sich 
am  die  Sammlungen  der  Geaellscball  durch  Schen- 
kungen vorzüglich  verdient  gemacht  haben,    fand 
ich  folgende  verzeichnet: 
Hrn.  Hofrath  von  Kiesewelter. 

-  RegieruDgsrath  von  Sonnleithner. 

-  Baron  von  Knorr. 

-  Rechnungsrath  von  Hauschka. 

-  fiaron  von  Pasqualati. 

-  Rcchnnngs-Olficial  von  Geissler. 

-  Hofricfater  Leopold  von  Sonnleithner. 

-  fiaron  Carl  von  Doblhof. 

-  Pieiro  Mechetti. 

-  Tobias  Haslioger. 

-  Baron  von  Lannoy. 

Möge  sich  das  Institut  femer  der  Ireundlichen 
Unterstützung  liberaler  Kunstfreunde  zu  erfreuen 
haben! 

(Wird  fortff«.Bt«t.) 


Nachrichten  aiu  Italien. 
Neapel.  T,  S.  Carlo.  Die  schon  erwähnte 
Oper  Siaaca  e  Gerardo,  von  Hm.  Vincenzo  Bel- 
lini aus  Catania  in  Sicilien,  nnem  hiesigen  Con- 
servatoristen ,  soll,  der  Neapolitaner  2ettuog  nach, 
«ne  etwaa  zb  lebhafte  Musik  haben.  Die  Arie  des 
Lablache,  ein  Terzett  «wischen  ihm,    Rnbini  und 
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der  Menzocchi,  das  Largo  dei  Quintette  im  enteil 
Akt  uod  das  Daelt  zwücben  der  Lalande  onil  Rd- 
bini  im  Bweyten  Akte  fault  man  ftir  die  besten  Stücke. 
Ein  nea  engagirter  Bassist,  Namens  Barratoni,-  aoU 
in  einigen  vorfaergelienrlen  Opern  uad  aucli  in  die- 
ser Beyiall  gefunden  haben. 

JRom.  Die  bereits  angeceigte  Farse  (nicht  Opei-), 
Le  Civette  in  apparenza,  von  dem  noch  jungen 
Maestro  Laigi  Gambale,  einem  Schüler  Zingsreili's 
(vielleicht  Neapoliuner),  enthält,  nach  der  Römer 
Zeitung,'  molta  vivacitä  e  dottrina ,  und  gefiel  im- 
mer mehr.  '  Eine  hier  im  Druck  heransg^ommene 
Lettera  aulla  Musica  di  Roaaini  del  Prof.  Car- 
pani,  ist,  wie  ich  es  ans  zuverlässigen  Quellen  weiss, 
nicht  von  ihm,  sondern  aus  seinen  Rossiniane  von 
fremder  Hand  zusammengestöppelt. 

fenedig.  2'.  S.  'Benedetto.  Den  20.  Jany 
wurde  die  neue  Opera  seria  Bianca  e  Fernando 
von  Hm.  Fietro  Campiuti  aus  Udine  mit  ausser- 
ordentlichem Beyrolle  gegeben}  die  Ouvertüre  mnstte 
wiederholt  werden.  Im  ersten  Akte  gefielen  be- 
sonders die  Arie  der  Fastori,  das  Duett  zwischen 
ihr  und  Hrn.  Devat,  und  besonders  das  Duett  zwi- 
schen Boltari  und  der  Otto.  Im  zweyten  Akte  ge- 
fiel ungemein  Bottari's  Bassarie  nnd  ein  Terzett. 
Der  Cbmponist  vollendete  erst  voriges  Jahr  die 
Studien  der  Rechte  auf  der  Universität  zu  Padna, 
wo  er  die  Musik  bey  Hm.  Kapellmeister  Antonio 
Calegari  studirte. 

Stagione  teatrale  deW  Batate. 

Mailand.  In  dieser  Stagione  beschenkten  uns 
drey  Theater  mit  Opern;  ja  man  gnb  sogar  Vaude- 
Tilles  in  unseren  sogenannten  Teatri  dinrni,  und 
wollte  auch  da  singen;  allein  wie  es  den  Herren 
Impresarj  dabey  ergangen,  mag  folgendes  kürzlich 
beweisen.  Teatro  Carcano.  Hauptsänger:  Caro- 
lina Contini  (in  Männerrolleo),  Giuaeppina  Marchetti 
Vajselban  (Weixelbaum),  Qiorgio  Vsjselban  (ebenso), 
Tenorist,  Giuseppe  Eoord,  Bassist.  Den  1.  July 
wurde  das  Theater  mit  Mayr'a  Roaa  bianca  e  Boaa 
rossa  eröfinet^  die  hier  vor  eilf  Jahren,  von  der 
Pinotti,  Änti  und  Bonoldi  (Ummtlich  noch  in  den 
besten  Jahren)  vorgetragen,  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme fand,  nachher  aber  auf  einigen  Theatern  meist 
nach  unächten  Partituren ,  welche  man  sich  aus  ein- 
zelnen Siogstimmea  und  zagethaner  fremden  Instru- 
mentation zusammengesetzt  hatte,  gegeben  wurde. 
Das  Letztere  war  diessmal  nicht  der  Fall ;  denn  Hr. 
Grenara,  Theater-Impresario  ans  Genua,  liir  den 
die  Oper  ursprünglich  geschrieben  vrurde,    leitete 
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abermals,  wie  vor  eilf  Jahren,  das  Gatue,  und 
knodigte  auf  dem  Theaterzettel  mit  grossen  Buch- 
staben die  Originalpartitur  an.  Zum  UeberSuase 
liess  dieser  wohlhabend«  Mann,  Besitzer  einer  aus- 
gezeichneten Garderobe,  das  Theater  einigemal 
mit  einem  von  ihm  erfiindeneB,  in  seiner  Art  ein- 
rigen  und  prächtigen  Apparate  von  braunem  Sammt 
mit  glänzendem  Silbersttckwerk  nnd  reichen  Qua- 
sten austapeziren ,  uu^  gUnzend  erleuchten  **);  al- 
lein er  hatte  immerwährend  ein  leeres  Hans ,  und 
soll  in  einem  Monat  über  1000  Dukaten  verloren 
haben.  Dass  Entlegenheit  des  Theaters,  Veiglei- 
cbungen  mit  anderen  Darstellungen,  eine  dem  Älter 
der  Sttoger  unangemessene,  man  möchte  sagen  ver- 
kehrte B  ollen vertheilung  das  ihrige  hiezu  beyge- 
tragen ,  ist  gewiss ;  im  Allgemeinen  gab  man  aber, 
gewiss  mit  Unrecht,  die  Schuld  den  auswärtigen 
Künstlern ,  die  man  zwar  als  Professor!  anerkannte, 
mit  deren  Stimmen  man  aber  nicht  zufrieden  war, 
als  wenn  Italien  jetzt  so  ausserordentlich  reich  an 
schonen  Sopran-  nnd  Tenorstimmen  wäre!  Mad. 
Weixelbaum  fand  indessen  öfters  verdienten  Bey-  - 
fall,  nnd  weitmehr  noch  die  Coolini,  der  es  sonst 
auf  der  Scala  an  bedeutenden  Rollen  fehlte,  die  aber 
jetzt  in  der  des  Enrico  manches  recht  gut  vortrug. 
Dasa  sie  noch  jung  und  eine  Mailänderin  ist,  kann 
mitgewirkt  haben.  Der  angehende  Bauist  Ecord, 
missfiel  nicht.  Die  vielversprechende  eilQührige 
Federica  Weixelbaum,  Tochter  des  genannten  Könst- 
lerpaars,  Ueas  sich  einmal  zwischen  beydenAkten, 
sodann  in  einem  Benefiz  ihrn:  Eltern,  sowohl  al- 
lein als  auch  in  Gesellschaft  derselben  boren,  nnd 
fand  stets  rauschenden  Beylali,  wurde  auch  auf  die 
Scene  gerufen.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  ihre  Stimme 
nicht  zu  früh  übermüssig  angestrengt  werde.  Eine 
Sängerin  Giovanina  Ferlendis  gab  einmal  in  Gesell- 
schaft ihres  Vaters,  Hoboiaten  im  Triester  Theater, 
statt  des  ersten  Akts  der  Oper  eine  Aecademia  mu- 
§icale,  von  der  aber  Ref.,  wdchoi-  nicht  selbst  zu- 
gegen wai',  nichts  Löbliches  gehört  hau  Der  Ho- 
boist  soll  ein  Bruder  des  verstorbenen  Ferlendis 
seyn,  der  sich  vor  mehren  Jahren  im  hiesigen 
Redoutensaal  ebenfalls  auf  der  Hoboe  (mit  ungün- 
stigem Erfolge)  hören  liess,  wie  frühere  Blätter 
dieser  Zeitung  berührt  haben.  In  der. am  a^.July 
in  die  Scene  gegangenen  älteren  Oper  £ce2/wi  von 


*}  Laut  des  Thoatenett«!«  rerweitdate  er  dre;  gaitse  lahre 
(UT  Vaifertigiuig  di«(«i  Apparat* ,  der  anuer  Genua  uad 
Mailand  noob  in  keinem  Theater  gMehen  ww&e. 
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Coccia>  8U)g  zam  erttranul  die  siebsshDJährige 
GennesanD  Giosof^ioa  Tuto,  die  eino  iDgenehme, 
geläufige  Stimme,  gateu  GeMog  und  noch  dazu  ein 
schönes  Aeossere  hesitkt;  kein  Wunder  aUo,  dass 
ihr  der  Boy  fall  reichlich  getoUt  wurde.  In  dicsei; 
Oper  trat  auch  ein  neuer  Tenorist  anf,  Antonio 
Crippa,  vor  Kurxem  noch  Chorist.  Teatro  Re. 
Hier  gab  man  abwechselnd  mit  Comödien  Rossini'a 
Tarco  in  Italia  and  Inganno  felice,  Di»  Sanger 
waren*.'  Teresa  Zacchielli,  Prima  donna,  Francesc- 
antonio  Biwottini,  Tenors,  Gio.  Sertt,  Basso  caa- 
Unte,  Pietro  Neri,  Basso  comico.  Die  Zacchieili 
abgerechnet,  hatten  die  übrigen  sonst  nur  zweyte 
Rollen;  mit  dem  Tenoristen  wechselte  soletzt  ein 
gewisser  Marco  Polctli  ab.  Wer  keine  grossen 
Erwartungen  hegte,  verliesa  das  Theater  nicht  ganz 
uniu frieden.  Teatro  Lentano.  Eine  sogenannte 
Gesellschaft  gab  hier  aweymal  Pars  Griselda. 

Unsere  Tosi  ist  von  dem  Impresu-ivBarbaja 
aufs  Neue  Yona  Frühjahre  1837  an  anf  viereehn 
Jahre  engagirt;  diesen  Herbst  singt  sie  in  Triest 
und  künftigen  Karneval  in  Venedig.  Man  sagt,  sie 
habe  sich  im  Contract  ausbedungen ,  nicht  in  Mai- 
land SU  singen^  Dem  Künstlerpaare  Weixelbanm 
wurden  mehre  Gogagemeats  nach  Turin  und  ao- 
derwSrts  angetragen,  die  es  aber  für  jetzt  abge- 
lehnt hat 

Sicilien.  In  Catania  machte  die  Annetta  Far- 
lamagni  (S.  diese  Zeit,  vom  vorigen  Jahre  S.  694) 
grosses  Aabehen  in  Donizelli's  Zingara^  in  Ros- 
aini's  Pietra  del  Paragone,  in  Fiora^anti's  Can- 
tatrici  villane  und  sogar  in  der  Parte  seria  des 
Enrico  in  S.  Mayr's  jRoaa,  Ans  Palermo  sind  sn 
Mailand  die  widersprechendsten  Madirichten  ein- 
gelaufen. NSchst  der  Fischer  wurde  auch  die  Trie- 
^liner  Altistin  Carolina  Graiiosi,  die  zum  ersten- 
male  das  Theater  betrat,  sodann  der  Bassist  Tam- 
borini  und  der  Teaorist  Casjni  engagirt.  Die  erst 
-g^ebena  Oper  Zodig  e  Aatartta  von  V^ccaj  fiel 
durch;  die  daranf  folgende  j^masilia  von  Facini 
soll  Beyfall  gefunden  haben.  Von  den  Sängern 
scheinen  die  Fischer  ood  Tamburipi  zu  gefallen. 

Neapel,  Teatro  San  Carlo.  Papini's  ^ma^äia, 
in  w^her  die  Lalanda  die  RoUe  der  TqsI  über- 
nahm, wurde  am  3u  July  mit  Beyfall  gegeben. 
Den  6.  Aug.  am  Geburtstage  der  Königin,  gab  man 
die  neue  Operette  Elvida  von  Hm.  Donizetti,  die 
nichts  Ausgezeichnetes,  aber  einige  schöne  Motiren 
und  regelmässig«  Führung  haben  soll.  Darauf  folgte 
dessriben  Alahor  in  Graaata,   nne  Oper,  weldie 
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er  unlängst  in  Palermo  componirt  hat,  die  aber 
eine  lane  Aufnahme,  auch  des  Buches  wegen,  fand. 
Der  Tenorist  Winter,  der  in  ihr  debutirte,  wird 
von  der  Neapolitaner  Zeitung  als  Landsmann  ganz 
besonders  gelobt;  anderwärts  in  Italien  weiss  man 
hidgegen,  dass  er  zu  den  miltelmäsqigen  SXngem 
gehört.  Teatro  Fondo.  In  der  neu  gegebenen  Oper 
l'jibbate  deW  Epie  von  Hrn.  Giuseppe  Mosca  de- 
butirte der  Tenorist  Bertozsi;  mit  welchem  Erfolg? 
ist  Ref.  unbekannt.  Teatro  nuovo.  Die  altere  um- 
gearbeitete Oper  Una  Follia,  von  Hm.  Cordella, 
gefiel.  Hr.  Barbaja  ist  Anfangs  August  von  seiner 
unternommenen  Reise  nach  Paris,  London,  Wien 
über  Mailand  wieder  hier  angekommen;  er  soli 
die  Pasta,  vom  November  an,  für  43,ooo  Fran- 
ken, freye  Reise,  Kost,  Wohnung  und  Equipage 
auf  fünf  Monate  engagirt  haben.  Die  Verpachtung 
der  beyden  königl.  Theater  ist  bereits  ausgeschrieben. 

Logo.  Während  der  hiesigen  Messe  Wurde 
Mayerbeer's  Crociato  mit  vielem  Bejfalle  gegeben. 
Hauptsanger  waren:  Elisabetla  Fen-on,  Rosa  Ma- 
riani,  Luigi  Mari,  Lnciauo  Moriani. 

Modena  und  Sinigaglia:    wie  in  Lugo. 

Forli,  InS.Mayi''sGi/zefra  undRosstni's  Tan~ 
credi  haben  sich  die  ersten  Sänger  Elisa  Manfredini, 
Maria  Marchasini  nod  Giuseppe  Fassanti  ausge- 
zeichnet. 

Bologna,  Hr.  David  gab  hier  den  16.  und 
1  g,  July  in  Geselhchaft  der  De  Meric  *}  eine  Aka- 
demie, Er  sang  mit  grossem  Beyfalle  sein  gewöhn- 
liches Steckenpferd,  die  Arie  aus  Ermione  (S.  den 
vorigen  Bericht}.  Rossini  gehörten  fiinf  Stücke^ 
eins  Mercadante  nnd  eins  Pacini.  Graf  Saffi  spielte 
Flöten  Variationen  über  Rossini'scbe  Themen  von" 
Drouet  und  Berbiguier.  In  der  zweyten  Akademie 
wurde  auch  ein  Carafa'scfaes  Stück  vorgetragen. 

Florenz.  Teatro  Pergola.  Den  36.  Julj  gab 
Hr.  David  auch  hier,  versteht  sich  mit  derselben 
Arie  (die  wiederholt  werden  musste),  eine  Akademie, 
welcher  auch  der  Hof  beywohnte.  Tags  daranf 
fand  die  ältere  Oper  Enrico  IV,  von  Hrn.  Magag- 
nini  im  Theater  Cocomero  theilweise  Beyfall. 

Ijucca,  Hauptsanger ;  die  Primadonna  Favelle, 
die  Tenoristen  David  und  Reina,  die  Bassisten  Vestri 
und  L^firetti.  Den.  16.  August  wurde  das  Theater 
mit  Rossini's  Moai  eröffnet,  dem  die  Zelmira  fol- 


•)  So  »Und  lie  auf  dem  Zettel,  »Uo  weder  Domeri,  »ocfc 
Demer/etc.  S.  die  Amaerkung  in  dem  letWen  Berichts 
dei  Refereiiteu. 
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gen  soll.     Darid  ftnd   starksn  ßflyfall;    anch  die  i 
Pavelle  nod  VM'ri  sollen  gefallen  haben. 

Plcenea,  Pacini's  altere  Oper"  fa  Saoerdoteata 
d^htnennd  machte  fiasco}  selbst  Taccbinardi  soll 
eine  «ehr  laue  Anfnahme  gefiinden  haben. 

Padova.  Hauptaänger :  Carolina  Passerini, 
Fanny  Eckerlin ,  miodoro  Bianchi ,  Febc«  Botioelli. 
Im  ersten  Acte  von  Generali's  Bcuxanali  gefielen 
die  drey  CaTatinin  der  beydcn  Prime  donne  and 
des  Tenoristen,  das  Dnett  der  erstem  nnd  das  Quar- 
telt im  Finale;  im  sweyten  Acte  gefiel  Biancfai's 
grosse  Scene  und  das  Rondo  der  Eckerlin.  Die  nach- 
her gegebene  Oper  Emma  di  Reaburgo  von  Mayei^ 
beer  soll  erat  in  der  Folge  BeyfoU  gefunden  haben. 
Venedig.  In  der  hiesigen  privilegirten  Lei- 
tung vom  ai.  Ang.  hefwt  es,  der  neunjährige  Sohn 
des  herühmten  Professora  Alexander  Scaramelli  aus 
Triest  habe  «ich  in  dem  Saale  der  Societä  dt^li 
ApöIIonei  mit  einem  Maysedeeschen  Musikstück, 
welches  das  difBcile,  grazioso  und  delicato  verbinde, 
hören  lassen ,  und  durch  »ein  meisterhafte«  elegan- 
te« Spiel  Aller  Bewunderung  erregt  und  ansseror- 
dentlichen  Beyralt  erhallen. 

Sretcia.  Hr.  Feste,  Ferlotti,  Binaghi,  Biondi. 
Mayerbeer's  Crociato  machte  auf  der  hieeigen  Mcm« 
zum  eralenmal  fiascoj  Sänger  und  Chöre  gaben 
sich  hiezu  die  HSnde.  In  diesen  Tagen  soll  die 
neue  Oper  VEroe  franeeae  von  Hrn.  Luigi  Maria 
Viviani  in  die  Scene  geben. 

Bergamo.  Hauptsänger  wahrend  der  diessjäh- 
tigen  Messe  waren:  Carolina  Pellegrini,  Aogtolma 
Centrom,  Carlo  Trezzini,  Luigi  ßioudini.  Bossini's 
Semiramide  verunglückte  auch  hier  der  Singer  ve- 
"gen ;  die  einzige  Ceutrbni  soll  gefallen  hnben.  Hr. 
Trezziui,  ein  torgamasker,  scheint  dersalbe  Su  seyn, 
der  in  München   War. 

jileaatUidria.  In  dieser  kleinen  piemontesi- 
schen  Grenzfestung,  von  ungefiihr  i3,oooBinwofa- 
nem,  gab  die  Catalani  den  1 4.  Angost  mit  vielem 
BeyPalle  Coocert.  Nachher  soll  «to  in  Turin  eljenso 
Concert  gegeben,  aber  wenig  Zuhörer  gehabt liabeb. 
Mailand.  Herhttopern.  Teatro  alla  Scala. 
Die  für  diese  Slagioae  aof  dem  Oartellene  bekannt- 
gemachten  Sänger  sind: 

Signore.  Signori.  SJgnoi-i. 

Loreto   Gsrcia-  Savino   Hondll.  Cioraniii  Giordmi. 

Gerolama  DudanelU.  FnucMCO  FienaarinL  Antamio  OrlamUaL 
Serafiiw   Gii.  '    Aatonio  Ambrogi.       Csrlo  Poggiali. 

Carolina  Francbiui.    Andrea  Bortolucci.     Filippo  LuccLini* 
Maria  Sacdti.  Lorsuo  Loabardi. 

TereM  Rügten. 
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Hr.  Arabrogi,  heiast  m«  wird  im  October  durch 
Hrn.  Lablache  ersetzt  ww^en  (andre  «agen ,  «choa 
im  September.).  H  PrecifUio  o  le  fuäne  di  Nor~ 
vegia,  ein  ventümmelter  Fridolin  (von  Holbein), 
mit  einer  gar  nicht  an^esett^delen  Ma«ik  von 
Hm.  Vaccaj,  wu:  die  neue  Oper,  die  am  1 6.  Aug. 
in  die  Soene  ging  und  fiasco  machte.  Die -schöne, 
doch  nicht  immer  reine  Stimme  Act  Oarcia  fand 
Bey&U;  der  -Tenorist  Piernarini  war  unpässlirh; 
von  der  Gai,  Franefaini  und  Ambrogi  isl  niehia 
zu  «agen.  Gleich  darauf  gab  man  Donisetti'«  xltere 
Opera  buSa,  l'jljo  neW  imhaixvuo  mit  Bey&ll. 
Sie  hat  eine  schöne,  leiohtej  aber  von  Reminis- 
cenaen  keineawege«  fi«ye  Mmäk.  Der  Bufib  Oior- 
dani  erwarb  sich  mit  «einer  umfangreichen,  geläu- 
figen, doch  eben  niebt  schönen  Stimme  BeytaU; 
Monelli,  ein  guter  Tenorist  mit  etwas  «cbwacfaer 
Stimme,  fand  ihn  ebenfalls;  zum  Theil  auch  die 
Dardanelli;  der  Bufib  Bertofaicci  war  unpässlich. 
NHrbstms  soll  Pacini's  ^maälia  (in  der  Lablache 
debutirt),  darauf  Plr's  Camilla  gegeben  werdm. 
Hr.  Domenico  Ciroarosa,  jüngster  Sohn  des  faerübm- 
ten  Componisten  diese«  Namens,  angefehr  zwanzig 
Jahre  alt,  befindet  sieh  jetst  als  Fagotäst  bey 
der  Banda  des  hier  gamiaonireoden  Infonterieregi- 
mente«  Lichtenstein. 


Mancherl^,    in   Beäthung   auf  Mutih   imd 
verwandte   Kunst, 

Ewig  fest  steht  der  Fels  des  Wahren,  ewig 
spmdrit  daraus  die  Quelle  de«  Geteu,  ewig  grü- 
nen nnd  blähen  daran  die  Blumen  und  Bäume 
des  Schönen.  Aber  die  Zeit  will  immer  einen 
^Dde-G«rten«us  dieser  urkräftigen  Natur  machen. 
-Sie  behaut  den  Fels,  tind  meisett  Nase,  Mnnd, 
Obren  an  ihm,  daas  er  seine  strengen  Umrisse  ver- 
liert, nod  eines  Menschen  Antlitz  Xhnlich  sieht; 
-sie  leitet  die  Qnelle  in  ihre  Rinnsale,  und  zwingt 
«le,  iro  sie  frölich  «her  Kieseln  hnpfen  möchte, 
ihre  näiti«ehen 'Weifke  lu  treiben,  oder*  wo  «ie 
gern  still  irrSssenid' durch  die  Aue  sehliche.  Über 
künstliehe  AbsStze  -Burzelbäume  su  machen.  Sie 
{iflanzt  die  Blumen  in  pedantistdie  H«ihm  nnd 
beschneidet  die  Bäume  zu  abenteuerlichen  Fignren. 

Tief  unter  dem  aberwitzigen  Schalten  der  Zeit 
arbeilet  aber  die  gesunde  Naturkraft  ewig  fort. 

Erbebend  schüttelt  der  Fei«  die  aufgenötbigte 
Fratze  ab;  durch  neue  Spalten  bricbt  die  Quelle 
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becVor,  und  jocbt  dM  n^Iirlich«»  Tbalyrtg  wie- 
der} aniser  den  -ficlinnr- Linien  der  Beet*  keimt 
und  oprosttt  w  mit  frijGbaa  Ffiancra ;  und  die 
Bäoms  treiben 'über  die  conrentioneUe  Narrcoform 
hinan»  kräftige  GeachoM*  und  Miohe%  ibrea  Wip* 
fei  frey  }ierzu«telleD. 

Mir  ist,  als  tbate  sich  in  neanwB  Tagen  ein 
wachsendes  Corps  von  Maolwürfen  losammen,  um 
Titanisch  nach  uod  nach  die  Olympier  zu  bewer- 
fen, und  alle  grosse  Namen  zu  beschmuze>. 
Dennoch  strahlen  di«se^o  ewigem  Glanz  und  zeu- 
gen Ton  dem  obersten  Geber  aller  guten  und 
schönen  Gaben.  Was  wird  aber  durch  jene  Maul- 
wurfs-Entwürfe  nnd  Titanen-Plane  geschaffen? 

Wenn  dir  schon  aus  Einer  Blattseite  des  Dich- 
ters die  helle  Lebens-Totalität  wohlthuend  ent- 
gegenkommt, wenn  schon  aus  wenigen  Takten  des 
Tondichters  die  sanfte  Entwicklungsfülle  der  Töne 
dein  Gemüth  ergreift,  nnd  im  kleinsten  Theile 
sich  die  organische  Kraft  des  klassischen  Lebens 
regt,  so  lass  dich  jene  Lehmkugeln-Kanonäde  nicht 
erschrecken,  nicht  irre  machen  in  Urtheii  und 
Gennss.  

JR.ECKN8ION. 
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Grande  Sonate  pour  le  Pianoforte,  comp.  —  — 
par  Ferd.  Baake,  Oeuv.  6.  Leipsic,  chez 
Breitkopf  et  Härlel.     (Pr.  i  TUr.  4  Gr.) 

Der  Verf.  ist  keiner  der  Componisteo ,  die  man, 
nach  der  Analogie  von  Dutzend -Uhren,  Dnz- 
zend-Componisteii  za  nennen  pflegt:  die,  wie  j^ie 
auch,  jetzt  unzählbar  sind,  und,  fiir  ein  sehr  Bil- 
hges,  gewissermaasaeo  dasselbe  machen,  was  An- 
dere, nur  aber  viel  schlechter.  Er  will  seinen  ei- 
genen Weg,  und  will  ihn  richtig  gehen.  Das  ist 
gut.  Es  fragt  sich  nur:  was  ist  das  inr  ein  Weg? 
und  gelingt  es  ihm,  ihn  richtig  zu  verfolgea?  So 
weit  wir  uns  nach  diesem  Einem,  aber  aosfuhr- 
lichem  Werke,  diese  Fragen  zu  beantworten  erlau- 
ben dürfen ,  wollen  wir  es  Tersuchen.  Wir  gehen 
dazu  die  Theile  dieses  Werkes  erst  kürzlich  durch, 
und  ziehen  hernach  ein  allgemeineres  Resultat  aus 
unseren  Bemn-kungen,  und  aus  dem,  was  sidi  uns, 
bey  mehrmaligem  Durchspielen  der  Sonate,  fiir  die 
Empfindung  ergeben  hat. 

Der  erste  Satz,  Allegro  molto,  Dreyrierteltakt, 
ist  auf  eine  Melodie  anfgebanet,  die  so  einfach  ist. 
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als  mögiich,  mit  wtdcher  aber  sehr  mannichfaltig  ge- 
schaltet nnd  gewaltet  wird,  mitnnter  auch  etwas 
wunderlich.  Die  Stetigkeit,  womit  der  Verf.  hvy 
dem  verharret,  was  er  Anfangs  angekündigt,  ist  zu 
TÜhm«i:.doch  fühlt  man  hin  und  wieder  das  Ab- 
sichtliche noch  8u  stark  —  das  sehr  einfach  seyn 
Wollen;  audi  rücken  sich  manche  Unterabthei- 
Inngen  (besonders  im  zweyten  Abschnitte,  bis  znr 
Wiederkehr  des  An&ngs)  noch  nicht  in  das  natura 
liebste  symmetrische  VerluUtniss ,  tfaeils  durch  cn 
entlegene  hai'monische  Ausbengnngen  ^~  ni(r"lirh, 
für  sulche  einfache  Schreibart;  iheils  durch  zu  lan- 
ges VerweUen  bey  Unterzuordnendem.  Die  lange 
Fanfare  zum  Schluss,  S.  lo,  dürfte,  bey  jo  ern- 
stem Satze,  auch  datüu  zu  rechnen  seyn.  —  Es 
folgt  ein  fliorghetto,  Zwey vierteltakt ,  ;  Seiten  lang. 
Ein  angenehmes,  gesaugmässiges  Thema,  wechsehid 
mit  kräftigen  nnd  mit  zieiUcIien  Zwischensätzen. 
Die  letzten  laufen  oft  in  Unge^  vielgeschwanzte,  mit 
grosser  Leichtigkeit  und  Galont^ie  vorzutragende 
Figuren  aus.  Was  hier  mit  der  grossen  Anzahl 
über  oder  nac^  einander  stehender  Noten  eigentlich 
aasgesagt  wli-d,  das  könnte  wohl  mehr  Innern  Ge- 
halt und  wahi'e  Bedeutung  für  den  Geist  und  die 
E>mp6iidung  haben:  gelingt  es  aber  dem  Spieler,  es 
vollkommen  nach  Wunsch  vorzutragen  . —  wozu 
iireylicfa  nicht  wenig  gehört— ^  so  klingt  es  wenig- 
stens angenelmi  nnd  nicht  gewöhnlich.  —  Scherzo, 
Vivace  assai,  mit  Alternativa,' einfach  gedacht  und 
«ntwor£si,  mit  Feuer  nnd  Kraft  ausgeführt,  unge- 
fähr nach  Beethovens  Art,  in  dessen  Sonaten  nnd 
früheren  Quartetten,——  Rondo,  Allegro  moderato, 
Zweyvierlritakt,  is  Seitenlang:  ein  tüchtiges,  aber 
auch  schwer  auszuführendes  Bravourstück^  in  du* 
Erfindung  keinesweges  gewohnlich,  in  der  Anord- 
nung wediselnd  mit  Sanfteren  und  a£Fectvollen  Sie- 
zen, die  beyde  gegen  das  Thema  gut  contrastiren, 
in  der  Ausarbeitung  reich  und  mannichfaltig;  doch 
finden  wir,  wie  wir  beym  ersten  Allegro  zu  be- 
merken hatten,  daas  manche  Unterabtheilnngen  durch 
Länge  nnd  Gewicht  über  das  natürliche  symme- 
trische Verhältniss  gegen  das  Hauptthema  und  was 
von  diesem  zunächst  abhängt,  zu  sehr  hervorge- 
hoben sind.  Die  AVirkung  dieses  Satzes  im  Gan- 
zen ist  sehi*  lebendig  und  kräftig.  —  Ueberall  be- 
fleissigt  sich  der  Verf.,  und  mit  Erfolg,  eines  gu- 
ten vollstimmigen  Satzes:  aber  dieser  wird  auch 
oft  bloss  zum  vollgriffigeu}  nnd  von  contrapunkti- 
scher  AnsarbeituDg ,  die  doch,  auch  in  so  freyem 
Styl,   nicht  nur  eüiem  Stücke  mehr  Wü^de  und 
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.  j^nheit ,  aondeni  auch  mahr  innem ,  sdbst  für  den 
Verstand  befritdigettden  ZasammcDliaiiggiebt;  iiber- 
iieu  —  was  yroh\  von  Videa  ntcht  genog  bedacht 
wird — den  Componiatea  am  besten  nöthigt,  nicht 
io*a  Blaue  atunilauftfn,  aoadem  bey  der  Stange  m 
Mmben :  von  dieaer  Anaarbeitang  macht  er  zu  we- 
nigen oder  doch  za  flüchtigen  Gebrauch,  Irren  wir 
nicht,  ao  hat  er  im  Allgemeinen  Hnmmd'n  aich 
Bunächat  als  Muster  vorgesteckt.  En  hat  wohl  daran 
gethan ;  sehr  Wohl.  Aber  dann  möge  er  aueh  die- 
sem Meiste  in  dem  eben  erwabateu  Funkle  nach* 
folgen. 

Nadi  diesem  und  noch  manchem  Andern,  was, 
■eis  mely*  der  Empfinduug  zugehörig,  sich  schwerer 
auf  bestimmte  Begriffe  würde  bringen  lassen,  scheint 
uns  Hr.  &■  ein  noch  junger  Künstler  von  offen- 
barem Talent  aod  vieler  GeschlckUdikeit  zu  seyn, 
der  da«  VorzügUtiie  des  Fachs  seiner  Kunst,  dem 
ei'  sidl  gewidmet,  vornämlich  aus  neuester  Zeit, 
kennt,  ihm  mit  Eifer  und  ohne  blosse  Nachahmerey 
nadistrebt,  »her — vielleicht  eben  aus  diesem  Eifer, 
der  mehr  ihn  beherrscht,  als  von  ihm  bebeiTScht 
wird  —  noch  nicht  Festigkeit  und  Ausdauer  geong 
besitzt,  auf  seinem  Wege  geradeaus  zum  Ziele  vor- 
wärts zu  wandeln;  noch  nicht  sich  selbst  in  dem 
verleugnen  kann,  was,  an  sich  zwar  nicht  übel, 
nur  aber  nicht  eben  am  Platze  ist}  und  der  noch 
die  Meynung  hegt,  alleofaUs  durch  die  Summe  der 
Klänge  ihr  Gewicht  oder  doch  ihre  Bestimmtheit 
ersetzen  zn  können.  In  dieser  Meynung,  ist  sie 
wirklich  die  seinige,  oder  in  dieser  Verfabrungs- 
art,  folgt  er  dabey  nnr  der  Neigung,  werden  ihm 
zwar  die  video  KlavieivHusateai  unserer  Tage  bey- 
stimmen:  niemals  aber  die  Kenner,  mögen  die»e 
nun  Musiker  oder  Liebhaber  heisseo. .  Er  nehme 
'  uns  diess  aufrichtige  Wort  nicht  übel;  wir  können 
keine  Absiebt  dabey  haben,  ausser,  ihm  zu  nützen: 
und  erkenneten  wir  in  ihm  nicht  ein  achtes  Talent 
und  ein  rühmliches  Streben,  so  würden  wir  bey 
diesem  seinem  Werke  nicht  so  lange  verweilt,  son- 
dern es  mit  einer  kurzen  Empfehlung  angezeigt  ha- 
ben. Denn  einer  Empfehlung  an  regsame,  sehr 
geschickte  Spieler  ist  es  allerdings  würdig,  und  wir 
geben  diese  hier  ausdrücklich,  wünschen  auch  sehr, 
dass  sie,  durch  das,  was  wir  ihm  selbst,  als  einem 
nicht  «dion  in  einer  gewissen  Manier  festgesessenea 
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und  eingespouneuea  Coi^MHiisteii  *  der  nun  nicht 
mehr  aus  ihr  heraus  kann,  gesagt  haben,  nicht 
möge  gesdmiXlert  werden.  Die  Sonate  wird  Bey- 
foll  finden,  und  verdient,  ihn  zu  finden:  es  kann 
und  wird  diess  aber  noch  mehr  und  ausdauernder 
mit  seinen  späteren  Arbeiten  der  Fall  werden,  wenn 
er  selbst  will.  —  Der  Stich  und  alles  Aeusaere 
des  Werkes  ist  achöo. 


KiTRZB     Anzbio; 


Introduction  et  fariationa  mir  un  7%^me  du  Bal~ 
let  Nina  pour  le  Piano/orte  h  quatre  maina 
comp,  par  E,  Kohler.  Oeur.  lo,  ä  Leipsic 
cfaez  Breitkopf  et  Härtel.     (Fr.  so  Gr.) 

Sechs  Variationen  über  ein  artiges  Thema 
mit  einer  hübschen  Einleitung  bilden  eine  Klei- 
nigkeit, wie  sie  diejenigen  am  liebsten  haben,  die 
bey  mittler  Fertigkeit  sich  ohne  alle  Anstrengung 
am  Klavier  mit  gut  verbundenen  Klängen  auf  jetzt 
gefällige  Weise  unterhalten  wollen.  Für  Unge- 
übtere bieten  sie  auch  mancherley  kleine  Uebun- 
geaj  erfüllen  daher  ihren  Zweck  ToUkommen,  da 
sie  offenbar  in  künstlerischer  Hinsicht  keinen  hö- 
h«rn  Anspruch  machen.  Es  wird  also  aach  diese 
Neuigkeit  für  die  Mehrzahl  der  Spieler  und  Hö- 
rer eine  recht  willkommene  Erscheinung  seyn. 


Drucifehler. 

Die  Sternchen  in  dem  Veneiclini**e  der  Werke  <■«■ 
Tereirigton  Feici,  atehen  fai  deoten  Biographie,  No.  54, 
Seite  5S|,  dieeer  Zaituag,  iiun  Theil  niclit  an  der  rechten 
Stelle.  Bej  Op.  i.  muii  ei  hinter  B  dur,  bej  Op.  a. 
hinter  H  moll ,  bey  Op.  5,  hinter  D  dur,  bey  Op.  7.  hin- 
ter Hmoll,  itehen.  Ferner  muii  ei  heiuen  bej  Op.  4. 
■utt  EmoU,  Cmoll;  bey  Op.  aS.  itatt:  am  den  iSttn, 
Bua  dem  iSten  Pialm;  bey  Op.  !H.  «Utt  C  du,  D  dur, 
bey  Op.   4i.  atatt  C  tax,  D  dur. 


(Hi. 


au     di«     Beylage     N«.    IV.) 


Leipzig,  hey  Breitiopf  und  Härtel.     Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Udter  daa  FehUrhafte  und  WillhiUirliche  in  der 
allen  griechischen  JÜtttihf  und  über  die  Vta-- 
siige  der  neuem. 

Von  E.  F.  F.  CiUadni. 


Uass  nosere  KenntBiss  von  den  Tonrorbiltnissen, 
so  wie  auch  deren  Anwendung  auf  die  pi-aktuche 
Mnnik  ohne  allen  Vergleich  Tollkommener  i«l,  al« 
aie  hej  den  alten  Griechen  war,  daran  wird  wohl 
anlar  Welen  Tausenden  ^  die  im  Stande  sind«  über 
musikalische  Gegenstände  tu  nrlheileo,  kaum  Ei- 
ner sweifeln.  Indessen  behauptet  Hr.  von  Drie- 
berg  in  seinem  Buche :  Aufachliiaae  Ober  die  Mueih 
der  Griechen  S.i5,  sowie  auch  in  seinen  anderen 
Schriften, 

^dau  alles  in  der  neuem  Musik,  was  nicht 
mit  der  griechischen  Mnsik  übereinkommt,  durch- 
aus fehlerhait  sey", 

und  vorher  sagt  er:  „nichts  in  ihrer  Theorie 
aey  auch  nur  der  entferntesten  Willkür  unter- 
worfen gewesen."  *) 

Dagegen  lisst  sich    aber  mit  weit  meh- 
rem    Rechte     behaupten    und    leicht    beweisen. 


*}  3«  «ollen  ■nch  mdi  iliiti  in  uniarBin  Tonifitsme  W»- 
«igtteni  36  Intemlle  nnrichtig  «eyn;  die  Temperatur 
~(ol1  eiDft  elonde  ErfindoEg  wyn,  (US  tiDa  lang«  gmng 
Sclianda  gemaclit  lube;  dio  GröMS  der  grouett  ond 
kleinan  Ten  aall  wUlkürlidi  aejn;  die  Vonsicluiuagoii 
aitllen  eine  alb«me  Erfindung  neuerer  Zeit  aeyn ;  nn- 
•ere  ginie  NoiiningMi-t  loll  niditj  taugen,  »o  wie  tncli 
liniere  TiLtanent  auiere  Molltonleiter  loll  lai  Unter 
Feblem  bettelten,  und  ein  Vandalumn*  aeyn;  und  io 
lieeaen  (icli  noch  eine  gAnae  Hange  roa  ühnliclien  Be- 
Itauptnngen  «niühTen,  deren  Widerlegung,  weil  ihrer 
^r  au  Tiele  aind,  gante  FoliobÜnde  anElillen  könnte, 
mber  eine  lebr  undankbare  Arbeit  aeyn  wjirde.  Ueber 
manche  dertelben  hat  Gleiobmann  in  der  allgrmeinen 
nuuikalüchtn  Zeitung  tSaa,  Nto>  la  Tiel  Gute«  und 
Richligei  gewgt. 

38.  Jahigug. 


dasfi  fast  alles  in  deraltgriechiaohen Musik  feh- 
lerhaft ist,  und  auf  ganz  willkürlichen  und  na- 
turwidrigen Annahmen  beruht. 
Das«  die  Alten  in  Allem,  was  Naturgegen- 
stSnde  betrifft,  wohin  auch  die  Klanglehre  gehört, 
sehr  oberflächlich  und  willkürlich  zu  Werke  ge- 
gangen sind,  und  dasa  (etwa  mit  Ausnahme  des  Ar- 
chimedes)  sie  Experimente  lieber  in  der  Einbil- 
dungskraft gemacht,  als  wirklich  angestellt 
haben,  sieht  man  schon  aus  der  ganz  abgeschmack- 
ten Erzählung  von  Experimenten,  die  von  Fytha- 
goras  (oder  vielleicht  von  Pythagoraern)  angestellt 
worden  seyn  sollen.  Die  Erzählung,  an  wel- 
cher auch  nicht  das  mindeste  wahr  ist,  oder  wahr 
seyn  kann,  findet  sich  in  Nicomachi  Enchirid. 
Hai-m.  p.  10  ed.  Meibom.  Femer  giebt  sie  auf 
dieselbe  Art  Gaudentiua  in  iaagoge  härm.  p.  i3 
seqn.  ed.  Meibom.  Jamblichue  in  vita  Pythag. 
cap.  a6  und  in  Nicomachi  ^rühmet,  introduct. 
p.  171  sequ.  Macrobiua  in  aomnio  Sdpionia  L  II. 
cap.  I.  Boethiu»  de  muaica  cap.  i  o  et  1 1 .  Sie  sagen, 
Pythagoras  habe  die  Gewichte  der  Hämmer  in  ei- 
ner Schmiede  mit  deren  Tönen  übereinstimmend 
gefunden;  welches  ganz  unrichtig  ist,  da  sich  die 
Töne  bey  ähnlicher  Gestalt  der  Hammer  hätten 
müssen  wie  die  Kubikwurzeln  der  Gewichte  ver- 
halten. Sie  erzählen  femer,  er  habe  hemach  Ver- 
suche an  Saiten  angestellt,  die,  durch  Gewichte 
nach  den  conaoniranden  Verhältnissen  abgewogen, 
wären  gespannt  worden,  und  zwar  die  erste  Saite 
durch  6  Pfund,  die  zweyte  durch  8,  die  dritte 
dnrch  9 ,  und  die  vierte  durch  1 3  Pfimd ,  und  da 
habe  die  erste  und  zweyte  Saite  die  Quarte,  die 
erste  und  dritte  die  Quinte,  und  die  ersteund  vierte 
die  Oclave  gegeben.  (!)  Da  weiss  doch  jeder  An- 
fänger in  der  Physik  besser ,  und ,  wenn  er  es  nicht 
weiss,  kann  er  in  jedem  Lehrbnche  der  Physik 
richtig  angegeben  finden,  dass  an  Saiten  von  glei- 
cher Länge  nnd  Dicke  die  Töne  sich  nicht  wie 
4o 
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die  spannenden  Ki-SElej. sondern  vie  dersn  Qua- 
dratwurzeln TerhalteD.  Wenn  also  die  Sait«,  wel- 
che .den  tiüfsUa.Ton  gegebra  hat,  durch  6.Plund 
ist  gespanut  gewesen,  so  hatte  die  zweyte  durch 
10^  Pfund,  die  dritte  durch  i5|  Pfund  und  die 
vierte  durch  34  Pfund  müssen  gespannt  gewesen 
Sern,  om  die  Quarte,  Quinte  und  Oclave  zu  ge- 
ben. Solche  Unrichtigkeiten  hat  nun  Jahrhunderte 
liindurch  immer  Einer  deoi  Anderu  nachgescbri«- 
ben,  ohne  dass  es  jemandem  nur  eingefallen  wSre, 
ein  Experiment  dieser  Art  zu  machen,  wo  er  so- 
gleich von  dem  Gegentbeile  wäre  belehrt  worden; 
uod  nun  hat  auch  in  neuerer  Zeit,  welches  man 
kaum  hätte  erwarten  «ollen,  Hr.  von  Drieberg  in 
seiner  Intervallenlehre  der  Griechen  S.  9,  densel- 
ben Irrthum  wiederholt,  bloss  weil  die  Alten  es 
gesagt  haben.  (!!)  Da  sollen  al»o  die  AuMagen 
der  alten  Schriftsteller  mehr  gellen ,  als  die  Aus- 
sagen der  Natur! 

Von  vielen  willkürlichen  und  naturwidrigen 
Annahmen  in  der  alten  griechischen  Musik  liegt 
der  Hauptgrund  ohne  Zweifel  in  einem  Aberglau- 
ben, nämlich  in  einer  blinden  Verehrnng  der 
Vierzahl  (tetras  oder  tetraclys,  lat.  Qualemio), 
welclie  bey  den  Fythagorfiem  als  etwas  heiliges 
und  unverletzbares  angesehen  ward,  wie  denn  auch 
in  Carm,  aar.  Pythag.  v,  4?  gesagt  wird,  dass 
uns  alles  von  der  Natur  in  der  Vierzahl  gegeben 
werde,  und  nach  Macrobias  (ßaturnal  1. 1.  cap,  6), 
wie  auch  nach  Plutarch  und  Snidas,  die  Pythsgo- 
fSer  dabey  zn  schwören  pQegteo.  So  wie  nun  durch 
diese  heilige  oder  vielmehr  in  Hinsicht  auf  ihre 
nilseligen  Folgen  sehr  unheÜige  Vierzabl  die  Mu- 
sik in  eine  selbstgemachte  Schnörbrust  gezwängt 
worden  istj  so  ist  es  auch  in  der  ganzen  Natur- 
kunde durch  die  auf  dieselbe  gegründete  und  von 
Aristoteles  weiter  ausgeführte  Lehre  von  den  vier 
Elementen  geschehen  ^  von  Welchen  kein  einziges 
übrig  geblieben  ist,  durch  welche  Lehre  aber  ein 
Paar  Jahrtausende  hindurch  der  menschliche  Geist 
ist  in  Fesseln  gehatten  worden,  wie  sie  denn  noch 
immer  hier  und  da  zu  spuken  fortfährt.  So  wie 
non  die  wahre  Naturkunde  erst  von  der  Zeit  an 
ihren  Ursprung  genommen  hat,  wo  man  es  wagte, 
dTe  vier  Elemente  zn  verwerfen,  und  so  wie  die 
wahre  Astronomie  erst  cn  den  Zeiten  eines  Kep- 
ler, Newton  und  Kopernikus  angefangen  hat,  wo 
an  die  Stelle  des  Plolemaischen  Systems  etwas 
besseres  ist  gesetzt  worden;  eben  so  hat  die  ueuere 
bessere  Musik  erst  zu  deu  Zeiten  des  Guido   von 


ArezKo  angefangen,  als  dieser  die  Enharmonib. 
und  die  Tctrachorde  der  Allen  verworfen,  an  die 
Stelle  der  letzteren  di?  (immer  noch  unvollkom^ 
meaen)  Hexacliorde  gesetzt,  und  die  vielen  alten 
Tonarien  auf  einige  weit  mehr  brauchbare  Kir- 
chenlonarlen  reducirt  hatte.  Noch  beller  ist  es 
nach  und  »ach  geworden  durch  Einführung  der 
Terzen  als  Consonanzen  (imd  zwar  nicht  der  äl- 
teren Grühclterzen  64:  81,  und  37:  52,  sondern 
der  Naturterzeu  4:  5  und  5:  6);  durch  bessere 
Berechnungen  der  Töne  von  Zarlino  und  Anderen ; 
durch  Reducirnng  aller  älteren  Tonarten  anf  eine 
weit  mehr  leistende  und  besser  zu  brauchende 
Dur-  und  Molltonart,  uud  endlich  durch  Qrauc))- 
barmachung  aller  Tunarlep  und  aller  in  diesen 
möglichen  Harmonieen  vermittelst  einer  zweck- 
mässig eingerichteten  Temperatur,  um  welche  letz- 
ter« sich  besonders  Neidhardt  and  Marporg  sehr 
Verdient  gemacht  haben. 

Ich  glaube  also,  selbst  wenn  mich  ein  ei- 
friger landator  temporig  acti  desshalb  fiir  einen 
Botukuden  erklären  sollte,  der  gerechten  Sache 
der  neuern  Musik,  und  der  so  mandien  wackeren 
Verbesserern  derselben  gebührenden  Ehre  schal- 
dig  zu  s^n ,  hier  gauz  der  Wahrheit  gemäss  au 
aeigeoe 

I.  dass  die  altgriechische  Tonlehre  miF  nn- 
gegründeteo  und  willkürlich  angenornmenen  Vor- 
aussetzungen beruht; 

II.  dass  die  aus  diesen  hergeleiteten  Tonver- 
hSltnisse  unrichtig  sind ; 

III.  dass  deren  Anordnung  nicht  der  Nalur 
gemäss  ist,  und  auf  lauler  willkürlich  anganom- 
meuen  Begriffen  beruht; 

IV.  dass  die  Harmonie  bey  ihnen  Unmöglich 
kann  gut  gewesen  seyu. 

/. 
Die   Voraussetzungen,   auf   welchen    die 
altgriechische   Toulehre  beruht,    sind 
gans    willkürlich     angenommen,     uud 
nicht  der  Natnr  gemäss. 

Als  die  Grundlage  der  altern  griechischen 
Musik  ward  angesehen  „die  Symphonie"  (oder 
Consonanz),  d.i. nach  älteren  Schriftstellern,  worü- 
ber man  des  Hrn.  von  Drieberg  Aufschlüaae  c\c, 
S.  13  naclijefien  kann,  „die  vollkommene  Vei- 
mi^cLuiig  zweyer  Klänge,  welche  der  Höhe 
unti  Tiefe  nach  verschieden  sind.  Diese  beyilen 
Klänge  bilden,  zusammen  angeacti lagen,  gleichsam 
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einen  dritten  Klang,  der  von  den  beydm  Klan/;«» 
verschieden  iat.  Demnach  hat  es  also  mit  der  Sym- 
phonie der  KtSnge  dieaelbe  Bewai^niss,  als  wenn 
man  Honig  und  Wein  zu  einem  Mefh  znsAmmen- 
miEcht.  Denn,  ist  die  Vermischung  so  vollkom- 
men, dan  man  weder  den  Wein  noch  den  Honig 
besonders  her  vorschmeckt,  so  ist  aaeh  dieser  Metfa 
weder  Wein  noch  Honig,  sondern  ein  drittes  von 
beyden  verschiedenes  Getränk.  Schlagen  wir  nun 
einen  hohen  nnd  tiefen  Klang  zusammen  an,  und 
die  beyden  Klänge  vermischen  sich  so  vollkom- 
mea,  dass  man  weder  den  bähern  noch  den  lie- 
fern Klang  besonders  hsrvorbört,  so  ist  der  durch 
diese  Vermischung  entstehende  dritte  Klang,  was 
eine  Symphonie  genannt  n'ird.  Vermischen  sich 
aber  diese  beyden  angeschlagenen  Klänge  nicht, 
und  der  höhere  oder  tiefere  Klang  ist  deutlich  her- 
TorEuhSren,  so  beisst  eine  solcheNichtvermüchnng 
der  Klänge  ein«  Diapbonie  (oder .  Dissonanz)." 

Hernach  wird  gesagt,  „wie  man  bey  einer  nicht 
ganz  reinen  Stimmung  ein  gewisses  Sclilageii  oder 
Abstossen  der  beyden  Kiäuge  höre,  welches  im- 
mer schneller  werde,  je  mehr  sie  sich  ihrer  aym- 
pboDiscben  Vermischung  nShern,  und  bey  deren 
Erreichnng  «ufhöre.** 

Eine  solehe  Vermischung  der  KlSnge  soll 
angeblich  nur  bey  der  Octave,  Quarte  and  Quinte 
SUtt  Bndeo. 

Das,  was  hierin  willkürlich  angenotomen  and 
naturwidrig  ist,  lÜsat  sich  auf  folgende  Punkte 
Zurückfuhren  3 

i)  Eine  solche  angebliche  vollkommene  Ver- 
mischung zweyer  Klänge  (oder  vielmehr  Töne) 
ist,  um  es  gerade  herauszusagen,  ein  Unding, 
ein  Birngespinnst,  and  nichts  weiter.  Denn  wenn 
man  aacfa  zwey  Töne  als  Octave  oder  als  Quinte 
noch  so  rein  stimmt,  so  wird  «war  das  Ge- 
hör vollkommen  befriedigt  (bey  der  Quarte  weni- 
ger), aber  man  hört  doch  allemal,  dass  zwey  Töne 
vorhanden  sind,  ein  höherer  nnd  ein  tieferer,  deren 
Beysammenseyn  aber  dem  Ohre  wohllhut.  Es  ist 
also  die  Annahme  einer  solchen  vollkommenen 
Klangvermischung,  und  mithin  die  ganze  Grund- 
lage des  pythagorSiscb-aristoxenischen  Tonaystems 
etwas  bloss  schimäriaches.* 

3)  Reden  sie  auch  davon,  dass  man  gleich- 
sam einen  dritten  Klang  (Ton)  dabey  höre,  der 
von  den  beyden  angegebenen  Tönen  verschieden 
sey.  Hieraus  ist  zu  vermuthen,  dass  man  von 
einem  solchen  dritten  Tone  wohl  vormals  möge 


etwas  wahrgenommen ,  aber,  wie  damals  gewöhn- 
lich, die  Sache  nicht  genauer  untersucht  haben. 
Ein  solcher  dritter  Ton,  von  welchem  ich  in  mei- 
ner jikuatih  %.  186  bis  186,  tu  den  Neuen  Bey- 
trägin  utr  jikuatik  S,  7?  und  im  TraiU^Acoii- 
atique  %,  177  bis  179  mehr  gesagt  habe,  rühri 
von  dem  Zusammentreffen  der  Schwingungen 
Zweyer  Töne  in  einem  Zeilmomeot  her,  wo  das 
Gehör  in  solchen-  Momenten  doppelt  afßcirt  wird,  ' 
so  dass,  wenn  die  wirklich  angegebenen  Töne  durch 
die  einfachsten  ganzen  Zahlen  ausgedrückt  werden, 
er  allemal  mit  der  Einheit  übereinstimmt.  Erfin- 
det also  nicht  nur  gleichsam,  sondern  wirk- 
lieh Statt,  und  ist  bisweilen  bey  der  gvössten  Rein- 
heil gar  nicht  oder  kaum,  bisweilen  aber  sehr 
deutlich  hörbar,  besonders,  wenn  die  beyden  hö- 
heren Töne  nicht  gar  eu  sanft,  sondern  etwas  rauh 
sind,  und  lange  genug  gehalten  werden.  Es  ist 
auch  ein  solches  unvermuthetes  Erscheinen  eines 
dritten  tiefern  Tones  nichts  Angenehmes,  sondern 
es  tfaut  vielmehr  bisweilen  eine  etwas  gespenst- 
arlige  Wirkung.  Nun  ist  es  eine  ganz  willkür- 
liche und  naturwidrige  Behauptung,  dass  ein  sol- 
che« Erscheinen  eines  dritten  Tones  bloss  bey  der 
Octave  (wo  es,  weil  der  tiefste  Ton  ohnedem 
mit  der  Einheit  übereinstimmt,  gar  nicht  Statt 
finden  kann),  bey  der  Quinte  und  bey  der  Qaart« 
sich  zeige,  nicht  aber  bey  den  Terzen.  Beyden 
älteren  Grübelterzen  64:  81  nnd  37:  Ss  wird  es 
freylich  nicht  Statt  finden,  sondern,  wie  hernach 
bey  Num.  3  wird  weiter  gezeigt  werden,  ein  Schla- 
gen oder  Stossen  in  Folge  des  seltnem  Zusam- 
mentreffens der  Schwingungen,  wohl  aber  bey  den 
Natarterzen  4 :  5und5:  6,  und  zwar  beydiesen,  be- 
sonders bey  der  grosseu  Terz  4 :  5  vorzüglich  deut- 
lich ,  daher  ich  es  in  meiner  jikuatih  bey  dieser 
durch  Punkte  erläutert  habe.  Georg  AndreasSorge 
hat  in  seinem  Vorgemach  der  muaikalischen  Compo- 
aition  ( 1 74o)  Cap.  5.  $.  4.  und  in  seiner  Antveiaung 
atr  Stimmung  der  Orgeln  und  des  Ctaviera  (1744) 
S.  4o  dieses  schon  aach  an  Terzen  bemerkt;  es 
ist  auch  viel  Richtiges  darüber  von  La  Grange  in 
den  iliac.  Taurinena.  tom.  I.  and  von  Matthew 
Young  in  a.  JEnquiry  into  ihe  principtd  phaeno- 
mena  of  aoünda  and  muaical  atringa  p.  11.  sect.  6. 
of  grave  harmonic  sounds,  gesagt  worden,  wie 
auch  vom  Schulrath  Vieth  in  Dessau,  in  Gilberts 
Anneden  der  Physii,  B.  31,  S.  373  etc.  welcher 
diese  Töne  Combinationstöne  nennt.  Am  besten 
wird  man,  wie  er  bemerkt  hat,  einen  solchen  tie- 
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frrn  Tod  miÜiSreD,  wenn  mia  das  zwe^geatcicliMi« 
c  mid  e  auf  der  Geige  so  greift,  ilau  das  zwey- 
geatricbene  e  nicht  «uf  der  leeren  Saile,  sonderu 
auf  der  a-Saile,  und  dat  sweygeatricfaene  c  saf  der 
d-Saite  genommen  wird.  So  auch  bey  dem  «inge> 
strichenen  h  und  dem  sweygeitricbenen  d ,  wo  das 
tiiefere  g  mitklingt,  (und  wer  etwa  glauben  mochte, 
das«  es  rom  Mitklingen  der  g-Saite  herrühre,  diese 
dämpfen  oder  rerstimmen  mag,  wie  er  will)  and 
so  aach  bey  anderen  Doppelgriffen.  Ich  füge  hiatu, 
dass,  wenn  der  Doppelgriff  noch  etwas  enger  ge- 
nommen wird,  so  dass  das  Verhaltnisa  der  bey- 
den  Töne  6:  7  ist,  man  bisweilen  auch  den  mit 
der  Einheit  übereinkommenden  Ton  wird  hSrea 
können.  Es  ist  also  eine  ganx  willkürliche  und 
naturwidrige  Behauptung,  das«  ein  solcher  drit- 
ter Ton  bloss  bey  der  Octavs  (wo  er  ohnedem 
nicht  möglich  ist),  bey  der  Quinte  und  bey  der 
Quarte  Statt  finde,  nicht  aber  bey  den  Tersen. 

3}  wird  auch  die  Abwesenheit  des  Scblagens 
oder  Abstossens  als  ein  Kennzeichen  der  Sym- 
phonie oder  Consonanx  aufgeüihrt,  und  gesagt, 
dass  „wenn  man  einen  Klang  allmählig  höher  stimme, 
das  Schlagen  immer  schneller  werde,  je  mehr  man 
sich  der  aympfaoniacfaen  Veruischnng  nähere,  und 
wenn  diese  erreicht  sey,  augenblicklich  dieses  Schla- 
gen der  Klänge  aufbore,  und  sie  nun  vereint  und 
rahig  neben  einander  forlilieasen*'  (welches  ruhige 
Fortlliessen  neben  einander  aber  noch  keine  Ver- 
schmelxang  oder  Vermischung  ist). 

Ein  solches  Schlagen  oder  Stosaen  ist  in  sei- 
ner Art  das,  was  der  vorher  erwähnte  dritte  Ton 
ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass,  wenn  ein 
Verhältniss  nicht  einfach  genug  ist,  dos  seltnere 
Zusammentrefien  der  Schwingtingen  in  einem  Zeit- 
moment als  einselne  StÖsse  (von  den  Orgelatim- 
men  Scbwebungen  genannt)  dem  Gehöre  lästig 
wird.  Wenn  nun  in  den  j4ufachlu»aen  etc.  S.  i4. 
behauptet  wird ,  ^ey  c  und  e  werde  man  allemal 
ein  Abstossen  oder  Schlagen  bemerken,  man  möge 
es  höher  oder  tiefer  stimmen,  wie  man  wolle, 
und  man  werde  nie  auf  einen  Funkt  kommen,  wo 
das  Abstossen  aufhöre,"  so  ist  dieses  ganz  unge- 
gründet,  indem  man  bey  einer  gut  gestimmten 
Natnrterz  4 :  5  nie  einzelne  Stösse  bemerken  wird, 
sondern  vielmehr,  wenn  etwa«  nebenher  zu  hö- 
ren ist,  den  dritten  Ton,  das  grosse  C,  und  zwar 
Öfters  noch  dttntlicher,  als  bey  den  Quinten  und 
Quarten,  wie  schon  bemerkt  worden.  yVvr  also 
sagt,    dass    man   bey   einer  solchen  grossen  Terz 


nie  Mif  etuflu  Punkt  komme,  wo  die  fidilSge  anf-  | 
hören,  der  hat  nie  aolbat  einen  Versuch  auf  einem  1 
Orgelragiflter  oder  bey  einem  richtigen  Doppel-  \ 
griffe  auf  der  Violine  gemacht,  oder  bey  deia 
Zusaousenklingeii  des  eingesttichenea  c  und  e  aaf 
zwey  genau  übereinstimmenden  Waldhöroern,  son- 
dern bat  seine  Bebaaptnng  bloss  aus  der.  diu'ch  I 
Vorliebe  für  das  Aeltere  irregeleitet«!  Einluldnnga-  ' 
kraft  berganommen.  Bey  der  pythagoriMh>art9toxe-  1 
niscben  mehr  übermässigen  als  grossmi  Ten  64:  1 
81  wird  man  allerdings  ein  beträelilliofacs  Schlagen  j 
bemerken  können ,  dessen  Zeitabatände  leicfat  wer-  i 
den  zu  bestimmen  a^yn.  Da  nämlich  bpy  jeder  I 
64sten  Schwingung  des  tiefem  uud  Bieten  Sdkwin-  { 
gung  des  höhern  Tons  die  Schwin^iiagen  in  einen  ! 
Zeitmoment  zusammentreffien ,  nnd  du  Contra  C  i 
bekanntermaassen  64  Schwingungen  in  einer  Se-  | 
künde  macht,  so  wird-  bey  Contra  C  und  Conlxa  ^,  I 

wenn  sie  dieses  Verhältnis  haben,  in  jeder  Sekunde 
ein  Schlag,  bey  dem  grossen  C  und  E  werden  zwey         | 
Schläge,  bey  G  nnd  H  drey  Schläge,  bey  o  und  e  \ 

vier  Schläge,  beym  eingestrichenen  c  uud  e  aolit 
Schläge n. S.W*  hörbar  seyn.  Beyder  Natnrterz  4:  5 
aber,  wo  (weil  4  in  64  «echszelinmiü  enthalten  ist) 
die  Schwingungen  sechazehnmal  öfter  zusammen- 
treffen, ist  es,  wie  sich  schon  ohne  ein  weitv-res 
Experiment  mit  dem  Verstände  einsehen  lässt,  phy- 
sisch unmöglich,  dass  Schläge  sollten  hörbar  &eya, 
weil  diese  so  schnell  auf  einander  folgen,  da^s 
sie  nicht  einzeln  wahrnehmbar  sind,  uud  also  das 
GefiihI  eines  dritten  Tones  (Combinationstones)  re- 
regen, welcher  mit  der  Einheit  übereinstimmt.  Die 
Schwingungen  werden  daher  beym  eingestrichenen  c 
und  ein  einer  Sekunde  nicht  Smai,  sondern  laSmal 
zusammentreffen;  man  wird  also  unter  günstigen 
Umständen  das  grosse  C  mithören,  welches  so  viele 
Schwingungen  in  einer  Sekunde  machL  Auch  bey. 
der  kleinen  Terz  5 :  6  wird  man  kein  Schlagen 
hören;  auch  wohl  schwerlich  bey  mancher  gut 
gestimmten  Dissonanz,  wenn  sie  nicht  in  gar  zu 
tiefen  Tönen  angegeben  wird,  wie  denn  überhaupt 
in  der  Tiefe  die  Töne  auch  nicht  dürfen  einander 
zu  nahe  genommen  werden,  wenn  man  kein  Schla- 
gen hören  will,  so  dass  in  der  CoQti-a-Octave  oder 
in  den  tiefsten  Tönen  der  grossen  OctavedieQtünte 
nicht  einmal  mehr  wohlthnt. 

Die  Behauptung  einer  ansscbliessUchen  Ab- 
wesenheit einzelner  Schlage  bey  der  Octare,  Quinte 
und  Quarte  iat  also  auch  etwas  willkürlich  ange- 
nommenes  und    der  Natur  nicht  gemässes,  und 
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eben  so  aoeb  die-  BolMopdiDg,  dtus  Cooscamuen 
(wobey  hierOetaren,  Quinlen  naü  Quarten  aus- 
scblieaatnd  {[smeint  sind)  nicht  die  miadcste  Ab- 
weii^hnng  TsrtrüjlenT  wenn  nicht  einzelne  Stöpse 
hörbar  aeyn  aollteo.  Di«  Erfafamug  lehrt  rielmebr, 
iaaa  aus  der  Abwesenheit  der  einzelnen  StSwe,  ami 
auch  BBS.  dem  WohUtlange  eine«  Verbältnisses 
sich  noch  gane  und  gar  nicht  anf  eine  volliom- 
jnene  Genani^uit  demselben  scbliessen  läsat,  und 
äaaa  Tieltäebr- diesseits  nnd  jenseits  derselben  ei- 
niger Spielntnm  ist ,  innerhalb  welcbem  weder  ein 
Stowen  I  göhört,  noch  son«t  das  GehSr  beleidigt 
wi^d,  ao'  das*  das  Gehör  immer  die  möglichste 
AnnKherung  an  die  Reinheit  for  die  Tollkommene 
Reinheit  hinDiidDit,  welche  letztere  anch  wohl 
dir  geschickteste  Stimmmelster  nicht  immer  wird 
erreichen  können,  womit  anch  Naumann  und  Rei- 
cbardt,mit  denen  ich  viel  darüber  gesprochen  habe, 
völlig  einretstonden  waren.  Selbst  bey  dem  Ein- 
klänge nnd  der  Octave,  die  man  als  vollkomuen 
rein  voraussetzen  mnas,  nnd  die  auch  vorzugsweise 
möglichst  rein  müssen  ausgeübt  werden,  wird  das 
Gehör  eine Abwoichnng,  die  etwa  erst  auf  derltioF- 
ten  oder  sechsten  DecimaUtufe  sich  zeigen,  und 
z.  B»  bey  einer  Orgelpffsife  von  mehren  Fnss  Lange 
etwa  1  oder  3  Linien  betragen  könnte,  nicht  oder 
kaum  bemerken«  und  a  Töne,  die  sich  wie  looooi 
zu  anoooo,  oder  wie  looooo  zn  aooooi  verhiel- 
ten, nir  eine  ganz  reine  Octave  hinnehmen.  Die 
Quinte  verträgt  noch  mehr  Abweichung,  ohne 
dass  man  einzelne  Stösse  bemerkt,  oder  das  Ge- 
hör beleidigt  wird.  Bey  der  gleichschwebenden 
Temperatur  beträgt  die  nothwendige  Abweichung 
nur  tV  des  pytbagorischen  Comma,  also  nicht  viel 
iU>er  ein  Taasendtheilchen ,  (es  ist  nämlich  eine 
solche  Quinte  3:  3,  99663.»  anstatt  3^  3)  und 
nach  Marpurg  würde  ein  gesundes  Ohr  eine  Ab- 
weichuitg  von  3  ^  Zwölftheilen  noch  vertragen  kön- 
nen, nach  Anderen  von  5  ZwÖlflheilen,  welches 
wohl  SB  viel  seyn  möchte  nnd  vermieden  wer- 
den mau.  Wenn  man  nun  eine  Quinte  so  «ehr 
unter  sich,  oder  eine  grosse  Terz  so  sehr  über 
sich  achweben  lassen  will,  dasa  man  einzelne 
Stösse  hört,  so  hat  man  sehr  schlecht  gestimmt, 
und  die  Abweichung  ist  zn  gross. 

Da  nun  eine  solche  angebliche  Verschmelzung 
der  Töne,  wo  sie  so  in  einander  fliessen  sollen, 
dass  man  einen  von  dem  andern  nicht  unterschei- 
den könnte,  ein  Unding  ist,  da  auch  das  übrige, 
was  Tou  Conaonanz  getagt  wird ,  eben  sowohl  auch 


den  Terzen  (nnd  zwar  den  wahren,  aber  nicht 
den  pytbagorisch-aristoxenischen)  so  wie  auch  den 
Sexten  zukommt;  so  folgt,  da«  man  nicht  diese 
angebliche  Symphonie  oder  Conaonanz  (welche  in 
dem  Sinne  gar  nicht  vorhanden  Ul),  sondern  viel- 
mehr den  Wohlklang  aU  das  ansehen  miiaac,  wo- 
nach man  sich  bey  dem  Stimmen  richtet,  wobey 
sich  von  selbst  versteht,  dasa  keine  einzelnen  Stösse, 
als  Folgen  einer  gor  zu  nngeachickten  Stimmung, 
hörbar  seyn  dürfen.  Sobald  man  bey  dem  Auf- 
wärtsziehen einer  Saite  findet,  daas  ein  Ton  ata 
Quinte,  z.  B.  das  g  zom  c,  gnt  klingt,  nnd  keine 
einzelnen  Stösse  mehr  bemerkbar  sind,  so  höre 
mati  augenblicklich  auf,  und  man  wird  dabey  im- 
mer noch  etwaa  dieaaeits  des  vollkommen  reinen 
Vei4iältnisaea  3  :  5  geblieben  seyn,  bia  zn  welchem 
man  es  nicht  ganz  treiben  muss,,  wenn  nicht  an- 
dere Quinten  darnnter  leiden  sollen. 

Es  ist  anch  nicht  etwa,  wie  behauptet  wor- 
den ist,  schlechterdings  nothwendig,  durch  Quin- 
ten oder  Quarten  (welche  letzteren  weniger  dazu 
taugen,'  als  die  Quinten)  zu  stimmen.  So  wird 
es  sehr  gut  und  empfeblenawerth  seyn ,  wenn  man 
damit  anfangt,  zwischen  eine  möglichst  rein  ge- 
stimmte Octave  c*:  T  die  Terzen  T  nnd  gu  so  ein- 
zupassen, dass  c  :'e',T:  gia  und  gis:  'c  in  gleichem 
Grade  gut  klingen,  wo  denn  jeder  dieser  Töne 
auch  in  Beziehung  auf  den  Quintenzirkel  vollkom- 
men gnt  seyn,  und  sich  bey  weiterer  Stimmung 
durch  ZnziehuDg  der  grossen  Terzen  besser  über 
die  Richtigkeit  der  Quinten  nrtheilen  lassen  wird. 
A.  £.  Müller  empfiehlt  dieses  Verfahren  auch 
mit  Recht  in  seiner  Klavierschule,  nnd  ich  finde« 
dass  man  sich  dadurch  die  Stimmung  sehr  erleich- 
tert. Es  ist  auch  nicht  zn  zweifeln,  dasi,  wenn 
jemand  das  Gehör  so  einüben  wollte,  dass  er  ein 
ganz  richtiges  Gefühl  von  einem  gleichförmig  ge- 
stimmten halben  Tone  hatte,  er  in  der  Reihe  c, 
eis,  d,  dis  u.  s.  w.  ohne  irgend  einen  consonirenden 
Ton  zu  Hülfe  zu  nehmen ,  so  fortstimmen  könnte,  , 
dau  er  am  Ende  die  richtige  Octave  erreichte, 
und  dass  alle  dazwischen  befindlichen  Töne  gegen 
einander  die  richtigen  Verhältnisse  hätten.  So 
habe  ich  einmal  jemanden,  der  gut  singen  konnte 
nnd  ein  gutes  Gehör  hatte,  die  nicht  ganz  leichte 
Aufgabe  vorgelegt,  die  ganzen  Töne  c,  d,  e,  fis,  gis, 
bjT  hinter  einander,  jeden  etwas  ansgehalten,  so 
zu  singen,  dass  er  am  Ende  ganz  genaa  das  c 
erhielte,  und  er  löste  sie  ganz  richtig. 
(Di«   ForUeUaug   fol^t) 
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'  Halberatadt.  Auch  hiar  worden  von  einigen 
altgetneia  geachlelvo  Männern  Bey träge  Eom-Bs- 
■alea  notbleidender  Griechen  geaammelt.  Zu  glei- 
chem Zwecke  wurde  hier  von  dem  unter  der  Di- 
rection  d«a  Comorganisten  Hrn.  Bkake  nnd  de« 
Fredigera  Hm.  Lautsch  beatebenden  Singrerein 
«in  Concert  nnd  darin,  nuter  Leitaog  dea  Errtem, 
die  groue  Symphome  von  Moxart*  ScfaUlera 
Glocke  roQ  Rontberg  uod  eine  von  Hrn.  Prediger 
LauUch  gedichtete  und  tob  Hm.  Baake  in  Mo- 
aik  geaetzte  Cantate:  Athen»  gegeben.  Die  Ao»- 
fuluang  dieser  Stucke  durch  den  ani  80  Fciao- 
jieo  beste  bei]  den  Singverein  und  ein  Orchester 
TOQ  4o  F«r*cnenr  su  wetchem  sich  mit  dra  Mu- 
sikern und  DUettanten  der  Stadt  das  Mnsikchov 
Jea  siebenten  Kürassier-Regimeota  und  mehre 
Musiker  aus  Quedlinburg  nnd  Blankenbn^  rer- 
bunden  hatten,  war,  obgleich  nur  wenig  Proben 
hatten  gehalten  werden  können,  im  Ganzen  gut 
%a  nennen.  Die  Solopartieen  wurden  von  Mit- 
gliedern des  MusikvereiDS  gesungen.  In  den  So- 
pran-Solos gewann  besonders  eine  zum  erstenmal 
öffentlich  gehörte  Dilettantin  durch  ihre  treEEliche 
klare  Stimme  und  durch  ihren  rnhigen  und  wohl- 
überdachten  Vortrag  ausgezeicliueten  Beyrall. 

Der  reine  Ertrag  dieses  Concerts  war  un- 
gelahr  100  Thlr.  Die  genannte  Cantale,  dudritte 
hier  aufgeführte  Werk  dieser  Galtung,  von  dem, 
als  Componist  für  Pianoiorte  und  Gesang  und  als 
«in  auagezeichneler  Pianofortespieler  sciion  be- 
kannten Hrn.  Baake,  übertrifft  in  jeder  Hinsicht 
dessen  frühere  Compositionenj  und  berechtigt,  als 
'  ein  Beweis  rülimlicher  Fortschritte,  noch  Grö»- 
serea  von  ihm  zu  erwarten. 


St.  Petertburg.  Diesen  Sommer  starb  hier  Hr* 
Panlaen,  ein  vortrefllichec  Violoncellist,  und  viel- 
leicht einzig  als  Accompagnateur  auf  seinem  In- 
sfrumente;  er  vereinigte  eiuen  schönen  Ton  nnd 
seltne  Reinheit  mit  dem  volleudetslen  Geschmacke, 
spielte  zwar  nie  Concerte,  (daher  er  auch  nicht 
allgemeiner  bekannt  wordeu  ist)  übte  aber  sein 
ganzes  Leben  hindurch  mit  der  grösslen  Beharr- 
lichkeit die  VioloDcell  -  Partie  aller  mehrstim- 
migen Stücke  der  vorzüglirheten  Meisler;  daher 
gewährte  «eine  Begleitung  der  Haydo'schen  Quar- 


tetten und  der  Mozort'schen  und  Beethoven'scheo 
Trio's,  Quartetten  und  Quintetten  einen  seltenen 
nnd  jetzt  nicht  mehr  au  Endenden  Gpmua.  Auch 
avas«r  seiner  Kunst  war  er  einseltrgebikleterMaon- 


üaacherley,    in   Beaiehuag   auf  Miuih  und 
vermandla  Kunst. 

Die  meisten  Menschen  sind  wegen  des  phy- 
sischen, moraltachen,  psychischen,  intelleotaellen 
Bindrncks  eines  künstleriacfaen  GegensUndea 
keines  rein-asthetiachen  &hig.  Selbst  bey 
Gebildeten  ist  dieser  oft  durch  Subieclivitäten, 
Idiosynkrasie,  bedingt.  A.  lobt,  was  seiner  Ge- 
•chlechta-Neigung  fi-öhnt,  B.  hält  dargeslellte  Bos- 
heit für  eine  des  Darstellers ,  C.  kann  keine  Tra- 
gödie,  leideu ,  weil  sie  sein  Herz  angreift,  so  auch 
keinen  Grabgeaang  hören»  D.  vag  den  Walter 
Scott  nicht  lesen,  weil  er  Abargläubisches  nnd 
Wunderbares  jchildert,  n.  s.  w. 

Je  offener  der  Sinn  ist,  Ssthelischen  Ein- 
drücken sich  rein  hinzugeben,  desto  schwerer  fallt 
ihm  die  Kritik  des  Augenblicks.  Wer  das 
Kunstwerk  als  ein  Lebendiges,  als  eine  n«oe  Of- 
fenbarung des  Lebens- anfninml,  wer  auf  die  Stel- 
lung nnd  Darstellung  des  Ganzen ,  auf  den  Hauch, 
der  es  durchdringt,  den  Duft,  der  ea  überflieast, 
Hebt,  der  geht  mit  kunstfreundtiehem,  bejahendem 
Oemüth  au  ihm,  und  indem  er  ea  als  Iraiterea 
Gansee  begrüsst,  es  mit  ergänzender  Fbantaaie  an- 
schaut, und  ihm  Bestand  gönnt,  übersieht  er  un- 
willkürlich aeine  Ecken  und  MängvL  Auf  Ihn 
wirkt  jedas  Kunstwerk,  das  seiner  Natar  gcmSsa 
ist,  ad,  dasB  ea  ihn  zu  sich  binübercieht. 

Gans  anders  verhalten  sich  kalter  Verstand^ 
Egoismqs,  Abaichllichkeit ,  Danket,  innere  Entf- 
sweiung,  nnd  alle  die  aohorrca,  abatosaenden,  tren- 
nenden, verneinenden  EigenaoHaften  g^en-  das 
Kunstwerk,  und  das  knustfreondliche  Geraütii  är- 
gert sich  oft,  wenn  sie  ihm  im  Beobachten  nnd 
Urtheilvn    vorlaufen. 

Den,  blossen  Verstand  besticht  kein  Gelingen 
im  Allgemeinen,  der  Egoismus  ist  sohar&ichtig 
im  Durchforschen  alles  ihm  dienlichen  und  un- 
dienlichen, und  wir  haben  allerdings  das  meiste 
Wiasen  dem  Eigennutze  zu  danken,  der  es  für  sich 
errang,  aber  der  Welt  nicht  vorenthalten  konnte. 
Die  Absichtlichkeit;  ist  ani{>aasend,  der  Dünkel  iat 
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ungenügsam  nnd  iadelt  rorriclim  herabsefaebd, 
die  Eutzweiung  ist  Ternemend  nnd  lauert  auf 
fremde  Schwächen. 

Alle  dioae  Sigenscbaßcn  sind  in  .den  Men- 
fclten  gewöhnlich  mit  besierm  gepaart,  und  so  hel- 
fen sie  iiucb  in  dei-  Kunstwelt  zu  einer  gewisien 
tchar&ianigen  Umsicht.  Aber  das  rechte  kritische 
KuDst-UrtheU  vermag  doch  am 'Ende  nur  ein  von 
Natur  bejahender ,  konstfreandJicher  Geist  *a 
fallen. 

In  aller  Kunst  merkt  man  sogleich,  ob  e«  dem 
Urheber  Ernst  ist.  Man  fragt  sich:  Was  fehlt 
denn  diesen  schGoen  VVorten,  Bildern,  Formen? 
Es  ist  vielleicht  im  Eii»eln«>-Sin%  Natur,  Wahr- 
heit, nnd  doch  macht  das  Gänse  keinen  Eindruck, 
entwickelt  nichts  in  uns,  zieht  uns  nicht  aa  sieb. 
Das  ist  es  eben,  dass  es  nicht  aus  tiefem  BediirF- 
niss,  autr  denr  Kern  der  Brnst,  aas  dem  frischen 
Leben  seines  Urhebers  hervorging,  dass  es, nicht 
dessen  eigene  Entwicklung,  ein  ihm  selbst  Neues, 
aus  der  Wnrsel  gewachsener  Stamm,  Ast,  Zweig, 
in  organischer  Folge  und  Haudbietung,  und  neueste 
Lebensblülhe  ist,  sondern  Benützen  und  Aneinan- 
derreihen TorIwnd6ner  Mittheilungsmittel,  Anein- 
anderscbiessen  unorganischer  Theile,  wie  bey  ei- 
nem metallischen  Gewächse. 

Seit  man  durch  die  Theater-£ffek,lea 
Effekt  macht,  stehra  die  Affekte  zurück. 

Eine  einseitige,  negative,  malitiSie 
Kritik  hat  das  Aergerllcbe,  dasa  wir  ans  im 
Stillen  immer  mit  ihrer  Widerlegung  abgeben, 
dadnrch  viele  Zeit  fiir  positives  Wirken  verlie- 
Ttb,  und  wemi  wir  mit  Apologieen  auftreten,  ge- 
gen aie  nichts  gewinnen,  weil  sie,  wie  ein  Rabulist, 
schon  im  Vorans  gegen  Alles  mit  ihrem  „Nein" 
gflfasst  ist.  Glücklich ,  wer  sie  gänzlich  ignoriren 
kann!  Wie  im  Leben  jedes  Ding  zwey  Haupt- 
aeiten  hat,  sein  Seyn  und  sein  Nichlaeyn,  so  auch 
in  der  Kunst.  Eine  Kritik,  welche  nur  immer 
vom  Nichtseyn  eines  Werke«  nnd  nicht  in  glei- 
chem Maasse  von  desaeo  Seyn  spricht,  ist  in  ih- 
rer Einseitigkeit  —  der  grössten,  die  es  gicbt  — 
erbärmlich,  nnd  in  ihrer  Verneinung  satanisch,  so 
wie  ein  Mensch  im  Leben  es  ist,  der  nur  immer  zu 
sagen  weiss,  was  die  Gegenstände  alles  nicht  sind. 


Werken,  die  eine  unbefangene,  sur  Lebens- 
lust und  Heiterkeit  gestimmte.  Zeit  geboren  hat, 
geht  es  in  einer  bangern  Zeit  fatal.  Jetet 
macht  die  Kritik  ein  rigoroses,  saures  Gesicht 
und  klagt  sie  der  Lockerheit  an.  In  der  Literatur 
bat  es  dann  eiuen  Ton,  als  wenn  Jemand  in  ei- 
nem Trann-haase  einen  humoristischen  Brief  ab- 
lesen wollte. 


Kurze    Amzei 


Sonate  pour  le  Pttmoforte  avec  aecomp.  de  VU>^ 
loa  ou  Fl&te  cbligie  coaipoa.  etc.  par  G.  C. 
Kuleniamp.  Oeuv.  6,  Hambourg^  chez 
J.  A.  Böhme.     (i4  Gr.) 

Eine  recht  zweckmässige  Sonate,  zum  Besten 
solcher  geschrieben,  die  über  die  ersten  Elements 
des  Klavierspiels  hinaus  sind,  und  nun  aach  et- 
was Zusammenhäogendes  hören  und  ihre  kleinen 
Fertigkeiten  dabey  anwenden  wollen.  Und  aller- 
dings kann  man  in  der  Kunst,  wie  in  allen  an- 
deren Dingen,  Niemanden  angenehmer  und  mensch- 
licher zu  höheren  Leistungen  emporheben,  als  wenn 
man  ihm  etwas  giebt,  woran  nicht  bloss  er  für 
seine  Person  seine  Freude  haben  kann,  sondera 
wenn  er  auch  wohl  dabey  noch  hoffen  darf,  sie 
durch  seine  Thatigkeit  in  Anderen  mit  erwecken 
zu  helfen,  oder  sie  wenigstens  mit  irgend  Jeman- 
den, der  mit  ihm  thStig  ist,  theilen  kann.  Noch 
vor  eini^ger  Zeit  hatte  man  an  dergleichen  zweck* 
mässigaiv  Arbeiten  ffihlbaren  Mangel,  seit  einiger 
Zeit  ist  das  anders  nnd  viel  besser  geworden. 
Mehre  Männer  j  .die  gar  wohl  im  Stande  sind, 
auch  etwas  Phantasieraicberes  -  und  —  was  eben 
keine  sonderliche  Kunst  ist' — Schwierigeres  za 
schaffen,  haben  auf  eine  löbliche  Weise  durch 
ähnliche  Gaben  für  gute  Fortbildung  der  musi- 
kalischen Jugend  Sorge  getragen.  Man  sieht  hier 
wieder  an  einem  neuen  Beyspiele :  Was  wirklich 
Bediiribisi  wird,  dafür  finden  sich  auch  Männer, 
die  ihm  abhelfen.  Diese  Sonate  leistet  Alles,  was 
man  billiger  Weise  von  solchen  Arbeiten  fordern 
kann.  Sie  ist  melodieenvoU  nnd  natürlich,  und 
wenp  sie  eben  nicht  neue  Ideen  und  Zusammen- 
stellungen bietet^  so  ist  das  für  die  meisten  Schü- 
ler das  Beste.  Wer  Anfänger  in  der  Kunst  mit 
so   genannten   originellen   Brocken    speiset,    thut 
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nicht  Gntei.  —  Die  Violine  oder  FUtte  werden 
liier  gleich  gnt  rar  B^eitoog  gebrancht  werden 
können ;  ea  kommt  hier^  wie  gecagt^  auf  eine  rhy  tb- 
miach  gute  Musik,  aaf  ein  gewohnlich  abwechaeln- 
des  Antworten  des  Fortepiano  und  der  Violio^ 
nnd  nicht  snf  etwas  «uagexeichnet  duurakterrolles, 
wozD  die  Eigenthiimlichkeit  eines  bestimmten  In- 
strumentes gebort,  an,  ob  man  gleich  der  Arbeit 
auch  den  Cbaracler  nicht  absprechen  kann.  Es 
geht  Alles  darin  freundlich  nnd  lebendig  her.  Die 
drey  gewöhnlichen  SonatensJtce  sind:  Allegro, 
Siciliano  nnd  Rondo;  keiner  tu  lang.  Die  hin 
nnd  wieder  vorkommenden  funftakligen  Rhythmen 
thon  gute  Wirkung.  Matiober  wird  Tielleicht 
Fortschreitnngen  ^  wjp  folgende^ 


tadelhaft  finden;  doch  kommt  etwas  Aehnlichea 
nur  noch  einmal  vor.  Die  Meisten  werden  ench 
an  solchen  Foitachritten  keinen  Anatoas  nehmen. 
Wir  können  also  anch  diese  Sonate  den  Lehrern 
empfehlen. 

Sonatinen  ßir  das  Pianoforte  aut  allen  Dur  -  und 
Atolltönen,  von  jinton  Diabelli.  5  Ostes  Wn-k. 
Wien,  bej  S.  A.  Steiner  nnd  Comp.  (Pr. 
I  Fl.  C.  M.) 

Der  Componist  ist  den  Mosikfrennden  bereits 
hinlänglich  bekannt,  auch  dnrch  grössere  und 
kirchliche  Werke.  Er  hat  aich  durch  diese  Klei- 
nigkeiten ein  neues  Verdienst  erworben.  Wer 
es  weiss,  was  auf  den  eraten  Unlerricbt  überhaupt, 
und  namentlich  in  der  Musik  ankommt,  wird  «ich 
freuen,  daas  in  unserer  Zeit  auch  von  bedeuten- 
den Männern  ao  viel  für  die  Jugend  gethan  wird, 
das«  ein  aufmerksamer  Lehrer  bereits,  nach  der 
Eigenthiimlichkeit  seiner  Schüler,  die  Wahl  un- 
ter mancherlei  zweckmässigen  Arbeiten  hat.  Möge 
daa  Wcrkchen  ao  vielen  Bcyfall  finden  (waa  nicht 
fehlen  wird,  wenn  man  ihm  nur  Aofmerkaamkeit 
schenkt)  da«a  es  nicht  zu  langsam  fortgesetzt  werde. 
In  diesem  ersten  Hefte  sind  zwey  Sonatinen  ent- 


halten* eine  ans  C  dur,  die  andere  aus  A  moU. 
Beyde  haben  als  Vorübung  eine  nur  eine  Klam- 
mer einnehmende  Cadenza.  Beyde  bt^stehen  nur 
ans  swey  Sätzen;  die  erste  Sonatine  ans  einem* 
All.  moderato  nnd  einem  Rondo,  die  andere  aus 
einem  All.  coo  brio  nnd  Rondo  achersando.  Beyde 
sind  so  leicht,  und  in  Melodie  und  Harmonie  so 
gewöhnlich,  als  es  für  den  ersten  Unterricht  jeder- 
ceit  am  xweckdienlicluten  ist.  E^  werden  also 
diese  Sonatinen  gewiss  vielen  Lehrern  für  solche 
AnSnger,  die  ilire  ersten  Versuche  mit  etwas 
cnsammenhangenden  Sätzchtu  bereits  machen  kön- 
nen, sehr  erwünscht  seyn.  Der  Stich  ist  so  deut- 
lich^ dass  sie  sich  auch  in  der  Hinsicht  empfehlen. 


Rondeau  hriilant  pour  Piano  aeid,  comp.  -—  — 
par  J.  N.  Hummel,  Oenv.  109.  a  Vienne, 
chez  Steiner  et  Comp.     (Pr,  i  Gnld.) 

Es  ist  zxx  bewundem,  wie  sich  dieser  trefi*- 
licbe  Meister  bey  nun  vorgerückten  Jahren  und 
bey  der  Menge  seiner  Compositionea  in  diesen 
so  frisch  und  lebensvoll  erhält.  Wer  kennte, 
schätzte  nnd  liebte  seine  früheren  brillanten  Ron- 
do's  nicht?  dies«  neue  steht  keinem  von  ihneu 
nach,  und  gerade  in  Frischbcit  und  Lebendigkeit 
am  wenigsten.  Es  theilt  überhaupt  die  Vorzüge 
der  früheren,  die  wir  nicht  erat  anzuführen  brau- 
chen, und  ist  nur  weniger,  als  einige  derselben, 
auf  bravour massiges,  dafür  aber  desto  mehr  auf 
feines,  zierliches  und  pikantes  Spiel  berechnet. 
Wer  diess  Spiel  besitzt,  wird  einen  ausgezeich- 
neten Eindruck  üiit  dieser  klaren  tmd  heitern 
Musik  machen;  wer  es  nicht  besitzt,  aber  sich 
aneignen  möchte,  der  wird  wohl  thnn,  es  in  die- 
ser Absicht  genau  su  studiren.  Jenem  wird  die 
Ausführung  nicht  schwer;  diesem  freylich  schwe- 
rer. Möge  Hr.  H.  noch  lange  einer  der  wenigen 
Stammhalter  echter  Pianoforte-Muaik  (nicht  Or- 
chester- oder  Concerl-Musik ,  iiir's  Pianoforte  ge- 
setzt) bleiben;  denn  dass  er  diess  ist,  wird  ihm 
wohl  kein  Mensch  streitig  machen.  Stich  tmd 
Papier  sind  «ehr  gut. 


(Hisrzu    dai    InteltlgenibUtt    No.  XIV.] 


Leipt^f   hey  Breitkopf  und  Bärtel.     Redigirt  unter  yerantwortUchkeit  der  Verleger, 
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Gesuch. 

Zwejr  juoge  Minn«r,  die  gsgenwärtij  nodi  Ultglisder 
einet  guten  Orcbeiters  «inil,  der  eine  all  eriter  ContrebBi- 
liit,  der  asdra  ali  enter  Flötigt,  wSusoIieii  eine  ander- 
weib*ge  Anstellung.  HiClierB  AuiLuoft  hierüber  kenn  mm 
unter  portofrejen  Brielen  bej  den  Verlegern  die*««  BUuei 
vernehmen. 


Bej  TotAia«  Haslinger,  Kniut-  nnd  Knaikaliesf- 
liÜndler  in  Wien,  nnd  in  allen  in-  nnd  antUnditcLen  Hu- 
sikalienliandlaBgen  wird  rrJinnineration  angenonmen  auf  eine 
Praclitanijnbe  von 

Secita  Messen  nehat  sechs  Gradualien  und  sechs 
OffertoHen,  von  Joseph  Eybler ,  k.  k,  erstem 
Hofkapellmeüter  in  Wien, 

Was  Hr.  HoftapeUmeiator  Bjbler  im  Fache  der  lür- 
chenmutlk  seit  Jahren  Clatuache*  geleiatet,  iat  wohl  Kei- 
nem unbekannt,  der  die  Eaipfängliclikeit  für  die  erhabanen 
Zweige   der  edlen   Tonkunit  in  ildi  trägt. 

Die  neue  Verlagahandlung  weia«  die  AniieichMiing,  daai 
die  Heratugabe  (olcher  olaaaiacher  Tonwerke  ihr  anTertraut 
wurde,  im  vollateu  Umfange  an  ichStieB,  nnd  wird  ilirei- 
aeit*  gewiia  nichta  nnterlasien ,  um  den  aie  ehrenden  Er- 
wartungen im  Tollalen  Uaaaae  (n  entiprechen.  Die  glän- 
cendate  aber,  nnd  bedentnngaToIlat«  Würdigung  i«t  dicaen 
Werken  inzwiichen  woU  acbon  dnrdi  die  AUerhöchale 
Gnade  iriderfabrui,  womit  Seine  Majsität  der  Kaiaer 
und  König  daa  FrJEaumertnten-Verseichniaa  mit  Aller- 
hÖcbat  Seinem  Namen  an  aiereu  die  Eilanbniaa  wo.  er- 
theilen  geruhet  hat. 

In  jedem  Jahr«  werden  wenigateaa  iwey  Ueaeen 
nebat  swej  Cradnalien  und  fwef  Offertarien  er- 
«clicinen. 

Den  Anfang  macht  die  nr  KrSnung  Ihrer  Haje- 
atSt  dar  Kaiierin  Carolina  ali  Königin  ron  Vn> 
garn  eigena  compoairta,  nnd  in  Freaaborg  aoigerührte 

KrÖrntnga~ Messe  für  4  Singatinmmiy  s  Violinen, 
yioUi   a  Hoboeo,  a  Oarinetten,   3  Faeotta, 


(3  Posaunea  ad  litj.)  3  Trompeten,  Panken, 
Violoncell,  ContrabaM  und  Orgel  nebst  Gra- 
duale  und  Offertorium, 

ein  Kirchenwerk,  welchem  alle,  dte  su*t  dea  Meiiten  Kuntl- 
«chppfungen  Tertr<nt  aind,  unter  ao  Tielmu  VortreinicheD 
einen   anageieichiielen  Rang  einräumen.  -  - 

Dieie  Krönunga-Messe  ericheint  Bnde  October  1836.  — 
Der  Frännmeratiompreit  lat: 

in    Partitur. 

1)  fCr  die  KrSnungi -Metae     6  fl.  —  kr.   C.H. 
'  -    s)  ffir  daa   Gradu'ale  .  .   .   .    '  i    S.  —     -    C.U. 

5}  für  daa   Ofiertot-ium  ...      i   9.   3a     -    CM. 
in  Orcheater-Stimneo. 

1)   fUr  die   KrÖnunga-Ueaao     fi  fl.  —  kr.   C.H. 

a]   für   dse  Graduale  ....      1    fl.  —    -     CM. 

9)  für  daa   Offertorium  •  •  •      1   fl.  3o    -    C.H. 
Nach    Erachdnnng    deraelbea    tritt    dann   Tiir    den    einielnen 
Ankauf  der  bedeutend  erhöhte  Ladenpreii  ein.  — • 

Da  übrigena  daa  Verieidniaa  der  F>  T.  Herren  Frä- 
numeranteu  beaondera  gedruckt  wird,  ao  bittet  der  Verleger 
um  deutliche  Angabe  Ton  Namen  und  Chancter,  und  eben 
ao  um  genaue  Mittheilung  der  Auagahen,  auf  die  tnan  au 
prünumeriren  gedeuVt.  —  KirclienchÖre  und  MuaikT ereine 
können' auch  die  Sing-  uqd  Orchcaler-Stjmmen  nach  Bedarf 
in  mehrfacher  AntaU,  den  Bogen    au   8  kr.   CJtL,   erhalten. 


Neu4  Musihalien,  welche  hey  N.  Simroch  in  Sonn 

erschienen  and  in  allen  guten  Musik-  und  BikA- 

haitdlitngen  £u  h^ten  sind. 


Für  Orchvstbr. 

oletdiAn.  A.,  Ourennrede  rOp^:  La  DemeTUr.Gr. 
bUnche    (flia   weiaae  Dame) 1    la 

.baiini,  G.,  OuTerturea  No. 4.  L'Italiana  in  Al- 
gen. No.S.  !Eliaabeth.  No.  6.  Tancredi,  ar- 
rang^e«  p.  FlAta,  a  Violona,  3  Altoa,  V)0- 
loncelle  et  Contrebaaae  (oa  3  Violoncetls*) 
jed»  att. ....V »  — 
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\^«*ieiin«nn,  H.  7-,   Op.  ii.     5  WaliM  M  nii TUr. Gr. 
Cotillon  pour  3  Violon^i  CUrinettet,  FlAt«, 


Für  Bogettinatrameate. 
An«»)    J-t     ^-  93*     3   Quat.   eoncettatu    ponr 

a  Vteloiu,  Alto  et  VioloacolU 

Boialdieut    A.,    La    Dame    blancho   (Dia  W«iHO 
D«iiie)i  Optfra  ümnfio  en  Quat,  p,  s  Violoni, 

Alto   M  Baue 

Romhars.  A<i  Da«  Lied  Ton  der  Glocke,  Ton 
Schiller,  arr.  en  Quatuor  ponr  idem.  . .  . 
Dotianer,  J.  LF.,  Op.  84.  6nie  Concerio  pour 
VioIonocllB  avec  Orcheitre,  in  E  moll.  .  . 
^  Op.  85.  Sinfonie  eoneertante  pour  3  Vio- 
loDceliea  (oa  Violon  et  Violonoelle)  arec 
Oroheatre  [on  avec  acconp.  de  3  Violon*i 

*  Alto  etBaMc)  in  F 

^-     Op.  86.   Fanlaiüe   ponr    Violoncelle    «Tee 
Orchettre  ou  arec  a  Violoni,  Alto  et  Baaie, 


Lellmann;  C.  F.,  Airrari^posr  Clafiuetlft  «TMÜilr.Gr. 
Orcheitre i      3 

Rieii  F.,  Op.  i45.  5  Qnat.  ponr  FIAie,  Violon, 
Alto  et  Violonoelle  No.  i.  in  C,  No.  a.  in 
E  moll,  No.  S.   in   A,  jede*  lu i    la 

Wklkieri,  E.,  Op.   iG.  3.  p.  Daoi  p,   aFIAte«.      i   ai 


—     Op.  87.  Capriccio  pour  idem  «Tee  id.  «nr 
difftren«  tlitmea  da  ^.outni  et  Boieldieo,  i^ 

AmoU 

■  ^     Op,  88.  Variation«  pour  jdem  aT^  accomp, 

do   3  Violon*  et  Alto,  in  G - 

^v     Op.   8i|.   Concertino  ponr  Violbncella  aveo 

,    Ordteatre,    in  A 

—m     Op.  89.    Concertino  ponr  Alto-Viol«  «Tee 


Für  BlaBinstrumente, 

Amon,'  J,,  Op.  91.  9  Quatuor*  concorl.  p.  Oboe 

(ouFIäte),  Violon,  Alto  st  Violoncelle..     ^  >« 

Bachi  P-T   Variation«   p.  Muiiqne  niilitaire  (1  Clft- 
rinette  in  Et,  4  Clarinattea  ijt  B,  Flanto  teno,    . 
a    Con  in  A«,    a    Cot«   ib  Ei,    a    Trombe* 
in  A«,  S  Tronbonnei,  grand  Tambour,  Pialti, 
3  B«««oni  et  ContrabaMon.)  Lir.  a t      6 

Bender,  L.,    Op.  9.    5  Duo«   concert.  p.    a  Cla- 

B  o  i  0 1  d  i  e  u ,  A.,  L«  DimeblaocltB  (Dia  wei«(e  Dame), 
üprira  BTr«Dgde  en  Qu«t.  pour  FlAte,  Violon, 
Alto    et    Ba««e 

Baekhauien,  H-,  Op.  la^ Variaüona  f,  FlAte, 
aTec  Orcheitre  «nr  la  Caratine  de  l'Op^ 
Corr*dino  de  RoMiu:  „Ab,  oome  naacon-; 
derel" ,.......,      1   — 

Fe«ca,  F.  E.,    Op.   43.    4me    Quatnor    p.  FlAte, 

Violon,  Alto  et  Violoncelle,  in  D 1    13 

Gnmlicli,  P.f  Introd.  Andante   et  Rondeau  ponr 

la  Baaaon  avec  accomp.  de  1' Orcheitre.  .  .      t      6 

Ennmer,    C.,'    Op.  37.     Concertino   ponr   idem 

aTCc   idem 1      6 


]für  Fianoforte. 

irhiguier,   F.,    Op.   80,  Nonvelle  Fanlaiiie  p. 

le  Planoforte  aTec  FlAte    obligte — 

lieldien,   A.,   OuTCrture   de  I'Op^ra;   La  Dame 

blanche  (Die  veiue  Dame],  ponr  le  Piano- 

forte,   «TBC  Violon  n  Violoncelle  ad  libit.  — 

^     Idem   pour    Pianoforte    «olo — 

•—     Idem  ponr  Pianoforte  i  4  uaina.  ...,■..  -• 
itianer,  J.  J>  F.,    Op.  So.  Variation«  ponr  lo 

Pianoforte  aTec  Violoncello  oblig«),  in  A..  — 
^     Op.  83.   Potpourri   ponr  idem   btoc   jdem, 

in  F ." .-......,  - 

•^     Dp.  86.  Polioea  ponr  Pianoforte  arec  denx 

Violoncelle«  (ou  Violon  et  Violoncelle)  oU. 

U  F.. 

•—     Op>  86.  Fantaiiie  ponr  le  Pianoforte  «toc 

Vfoloncelle  obligtf,  in  C ^■ 

•—      Op.  87.    Capricdo  p.  idem  avec    idem  «sx 

diSÜrena  tht;nea  da  Roatini  et  Boieldien,  in 

A  moll , - 

nckhauaen,  H.,    Op.    I3i    ^h,  come  n«icoU'- 

dere!   CsTatine  de  l'Op^ra:    Corradino  ,   de 

Roiaini ,    arec  Variation«   pour   PiaoofoTte 

aTec  pidte  oblig^ ,   — 

era,  II,,   Op.   it.   flondo  brillant   p.  le  Piano- 

forte   «Tee  OrcbealTe ,    in  D 

•im      Op.    II.  Idem  ponr  1«  Pianoforte  arec  acc. 

de    3    Violon«,    Alto   et  Baue 

••      Op.    II-    Idem  pour  le  Pianoforte   löul.  .  . 
iinten,  P.  B,,  Op.   11,  Polonoi«e  en  forme  de 

Jtpndo   ponr'  Idem — 

•—      Pp.    la.  Vfriat.  facilei    1  4  main«  «ur  nn 

thtme   de  l'C^a:    Der   FreiKhUts - 

—  Op.  t  S  Viriat.  pour  le  Pianoforte  «ur  un 
thime  de  l'Op^ra  II  Crodfto  (Der  Krenc 
ritter],   de   Mejrerbeer ~ 

—  Pp.  i6>  yariationi  brill.  1  4  maini  «nr  un 
tbtme  de  l'Opft«;   Der  Ber^eiat,  de  Spobr.  - 

^a  Op.  17.  Vari«!.  pour  le  Pianoforte  «ur  3 
thtmei  de  l'Opte:  Die  Wiener  in  Berlin.  - 

•—  Op.  19,  Variat. -eoneertante«  pour  Piano- 
forte et  Flöte  «ur  le  Duo  favori  de  l'Opern 
Jesionda,  de  Spohr:  „Scbönei  MSdcbpn'F..  - 
lalkbreaner.  F.,  Op.  77.  Melange  lur  difffreni 
motit«  de  l'O^&t»;  il  Croclato,  de  Meyer- 
beer,    pour  Pianoforte ■ 

w^'  SUrcbe  tnifie  de  Varllt.  anr  l'air  «ngloi«: 
Voulei-Tou.  Tonir  au  boi^uet]^ - 
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aui  F.,  Op>  7i>  Gnud  Sonate  p<  la  Plynor  TUr> G*- 

forte  «t  Fiats  obüg^i  in   £  moll i    ai 

Op.  7a>  Vwi  brilL  ponr  1«  Füqtoforta  k 
4  BUioa  Hir  l'sir  db  BeethQTNi:  Her«,  neiit 
Her«)  «U  loU   du  BebDa? -«    1$ 

t.   Fr.,  Op>  3.  Im^romtu  brill.  f.  k  piiiiio^ 

irt,  W.A.,  Qüjiitaor  4«  Violoüi  |IÖ.  fi<  arr. 
i  4  auint,  par  C.  D.  Stegnunn I   -* 

I,  J>  F.,  Op>  88.  HäangB  ponr  )e  Piano-> 
forte,  *nr  lei  motifi  iaror.  de  l'Opin:  Fanit, 
de   Spohr 

er,  Cipr.,  Op.  is.  No,  i.  Trio  p.  Piono- 
forte  arec  ClarinettM  et  Bimom  ^on  Vio^ 

Ion   et  VIoloncelle«) ,  in  £■ 1    ■? 

Op.  13.  Vo,  3>  Idem  pour  Fiattoforte  BTec 

Violon  et  Violonoelle,   in  D i    ix 

Op.  n.  No.  3>  Idem  ponr  FianofortvaTec 
Violon  et  Violoncelle ,   in  B  noU i-ia 

,  F'i  Op.  gC.  No.  aS.  Variat.  p.  le  Fino- 
forte  lar  la  mardiB  de  l'Opdrai    Taiicredi, 

da   Rouinj —      9 

Op.    io4.   No.  9.   Bondean   briU.   ponr   le 
Fianofort«  «nr  nn  thtme  de  H,  R.  BiiKop.  —     ^ 
Op.    106.  No.  S.  Rondeau  p.  idsm,  in  F.  — •      9 
Op.  118.  No.  1.  Variat.  ponr  Idem  rar  la 
Ilomanca  da  BUoglni:    „p  ftnt  partir'f .  . .   m*     9 
Op.  i5l.    6ine  Fatitaiaia  ponr  idem  i&r  det 
t)itine*  füTor,   da  l'Op^ra:    Der  ^rei«chüt(, 

de   eil.  VI,   da  Wabar.i..  .' ~   18 

Op.  iS4.  No.  a.    1 3me  F»i)taiite  poiu  idam 

■nr  un  air  popnlaire   Angloii ^   iS 

Op.   140.  No.  1.  Mardie  p.  la  Piauoforte.  —     4^ 

>o,  Op.  39.  Air  Tari^  p,  Fianoforte  et  Fläte 

Obligo ^  ai 

Op.  4u.  GioTlnetto  ^ralier,.  Ronunce  da 
l'OpA«:  U  Crociato,  de  Mererbeer,  ponf 
Fiasofort«  et  FlAte  oUigfe .  ■  .    —   la 

■  ermann,   H.  3.,  Dp.   i>.   5  Walte«  et  nn 

CotilloB,  p.  le  Piaüofortei  ame  Lirruiot),  —m     9 


Für  Gvitarre. 

a,  F.  da,  Op.  i4.  Onrert.  de  l'Optea:  Eli- 
Mbetta,   de  Rofiini,  arrangee  pour  Gnitare 

et  Pianofprta ~   >4' 

Ouvertüre  de   l'Opfra:    Didoa,   de  Ficdni, 

arrang^  ponr   a   Guitarai ••   l3} 

tiky.  F.,   Op.  i4.  Fantaine  p.  ta  Guitare.  — ^     7J 
pn,  P.E.,  Op.  iS.  Variat.  auf  vn  marchede 

rOpilTa:  Preeipaa,  ponr  a  Giiftaree — ;     9 

Op.   i4.  Variat.  bpll.  aur  l'air  dePracioaa: 
Einaym  bin  ich  nickt  allaji^p,   poor  ideo)..  —     9 
pp.   a3.  Trio  p.  Guitare,  FlAte  et  Alto . , 


HUBteBi  F.  1.,  Op.  ai.  Rondo  ponr  GoJture  M-TUr.Gt. 
Fidle    (od  Violou).  tut  deuz  tbtiiief  faroii«    ' 

4e  l'Op^ra;   Jeatonda  de  Spohr 

-^      Op.  a5,  Variat,  p.  FUte  pt  Guib  «nr  9  tüla 

jiiTori«  de    Cb.  Marie   de  Weber , ,   —  -6 

—.     Dp.-  37.    OuTert,  de  I'Oprira  fit  BoieldieH; 
la  Dame   blfuicbe,    ^irpngee  p>  Goit.,  FlAtO 

(on  VJoIon)  et  A|lo    

Kreuiar,  J.,   Grand  Trio  pooi  QniUrei  Fl&t«  et 

Clirjnptte  [ou  Alto) \     5 

Faulian,    E.,    Op,   a.    GantU  Honannt   Variat. 

pour    Gnitare — ~     6 

~-     Op.  5.  De  tont'  un  pen,  Potpourri  p.  idam.  — >     9 

—  Op.  10,  Tbima  faTori  allamand  av.  10  Var. 

tri*  facilei   et  Boigneuifiment  doigt^i  p.  id.  ~-i      6 
Petoletti,  I.,  Op.  3.    6  Walsei  initmctiTei  p.  idt  —      7} 

—  F.,  Op.   I.  da.  do.  —     6 


für  Gesaog  mit  FianofortebegUitaiig. 

Eberwein,  Nt.,  Op«  91.  Lieder  dar  Uebe»  Ton 
Julius  ^bejwein  gediebtet.  Für  eine  Siug- 
■tinme  mit  Begleitung   de»  Pianoforte.  ...   —  18 

Elatn«chmldt,*(;.,   Pp.  4.  8  Lieder  Ton  GBtba, 

Vota.  VMfind  und  Saqu^noi.    Für  idem-  .  .    — -    iB 

^erclia,  F.  W.,  Die  Griechmfarant.  Cadlcbt  von 
H.  Stiegliu.  Ailen  GriecbenfTennden  ge- 
^dmet.      Für  iden '. ^     6 


Web 
Zum 


Für  Gesang  fuit  GuibH«begteitaBg. 

,  F.  B,,  Op.'a4.  6  dentacbp  I4adar  fGr  eine 
Singatlmfoe,  mit  Begleitung  der  Guitare.  .  .  •»  iS 
Op.  37.  5  dautacha  GeaKoge  für  id.  mit  id.  —  la 
Op.  So.  6  dauticbe  Ljeder  Tiir  id.  mit  id.  ^  9 
Op.  93.  5  deuticba  Lladar  fdr  id.  mit  idi  -^  la 
Der  Katanb.  Scbenbaftea  ]Jed  von  J,  F. 
Gaitelli.  Für  idem  mit  idem 

lerg,   Ai,   Op.    44.    Sebniucbt  TOK  Schiller, 
deoUcb  nnd   iulieniieli.    Für   Wem  mit  id.  — 

T,  C.  M.  V.,    6  Lieder  für  idem  mit  idem.,  —   1 

taeg,   3.   R',    H»ri«    Stuart.     Ballade   roo 
Schiller.     Ffir  >dam  mit   idem ^ 


-     7| 


B&dinliiiuiiige  pM^iDge  f^e  B^lntnng. 

Wiegaad,  F.,    Op.   3.    6  Getünge  für   a  Teaor- 
nnd    a   Bauitinimen  ohne  Begleitung,     tata 
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■T«  b«  publübed  in  wevkly  nnmlier* -roj^  Qto,  • 
THE     BRITISH     CHRONICLEj 
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Lileratnr«.  PirÜy  original,  but  moitl;  compiled 
ftom  Ülo  Quarlirly  ltt,>iem  —  Edinburgh  RevieiK  — 
Uonthfy  Uagazint — Weif  Monthly  VSagatina  —  L«ndon 
liHrary  Gaztitt  —  Univtrtal  Stview  —  ^ttiminaler 
Sevitw  —  Jtemt  of  titeralun  —  Blackwood-*  JUaga- 
*>"•  ^  Farmtrs  Magoziiu  —  London'*  Cardetitrt  Ma- 
gaciif  ^  Oritntal  Herald  —  Gentleman't  Magazin* -^ 
Europtan  MagaiitM — Monthly  Ctiaor  —  Neu/ Bdinburgh 
Magazin*  ^  Colonial  Journal  — .  London  Magaaiat  ~ 
British  Critie-'^rr  Sommer*tthout*  Gatttl*  ele. 
II.  Intereitiag  Extracti  from  ibe  London  and  Conntry 
Newipaperi  and  PampUau  aa  aU  inpottant  QaciUoiu 
of  the  Daj. 

m.  Sute   of  the  BriU«b  HaiieU Annual  ParUamenUrr 

Account«   of  tbe  Trade  and  Navijatioa  ofCnat-Brilain, 
Irelaad  and    tlio   Coloniea* 

VI.  Original  Communication«  on  Brititk  Intaratt«,  Com- 
merce, Indnitry,  HUto/y,  Biography;  Topogtaphy  atc, 
OB  Men  and  Hannari)  on  InieDtioiia  and  InptOTemenU 
in    diD  tecbnical  Dapartemant  elc. 

Jelat,  wo  dieBelianDUcfaift  Alt  der  engUacben  Spracbe 
in  DcutacWaad  niebt  mabr  zu  den  Seltenheiten  gebort,  jftn- 
dern  bey  jedem  Gebildeten  gesncbt  ^rird,  i»t  ei  an  der  Zeit, 
ihren  Freunden  nnd  denen  der  englischen  Literatnr  ein  woLl- 
fetlea  nnd  ni|leicli  genligendea  Büttel  in  die  Hand  au  geben, 
die  neneiten  ForUcbritte  der  letatem  au  Terfolgen  und  aicb 
mit  allen  ibren  interwaanteren  Ertcbeinungea  Torlraut  IK 
inachan-—  Tbe  Britiii  Cbronicle  aoll  da*  Leaen  al- 
ler, anderen  engliiclien  kritlacben  Zeiucbriflen  entbebrlicb 
machen  und  fiir  eine  gaw  unbedeutende  Auagabe,  unrei- 
atümmelt  nnd  in  der  Ur.praehe,  den  Korn  allei  deiien  wi». 
dorgebea,  da*  aicb  au  reracliaffen  man  bJahar,  beyder  Theu- 
nmg  •Bgli.chor  Journale,  jäbrljcb  einer  mehr  all  hnndert- 
faohen  Summe  bedurfte.  Auch  wird  man  da,  wo  die  engl. 
Zaitacbriften  auf  dem  liogiamen  Wage  de«  Buchhandel»  bo- 
■ogen  werden,  ihre  wichtigaten  ArUkel  im  „Britih  Cbro- 
nicle" immer  weit  eher  lu  lesen  betoainon,  aU  die  Ori- 
ginata  aelbat,  weil  wir  dieae,  logleicb  nach  ihrem  Er- 
•chetnan,   durch  die  Briefpott  augeaendet  erbalten. 

THB  BRITISH  CHBONICLE  erscheint  in  wB.chent- 
lichen  Heften,  im  grtiaaten  OcU»,  tchSn  und 'dentlich 
auf  engliacbea  Velin  gedruckt.  Den  Frei«  «teilen  Wir  Tür 
die    ersten    4oo   Abonnenten    halbjibrig    auf  nur 
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Zway  TAal«  Sächaiach;  ffir  apStata  Tbaünebmer 
erhöbt  er  lieh  ahar  auf  daa  Doppelte.  —  Die  Er- 
icbainnng  beginnt,  aobald  «ich  die  oraten  4oo  Theilneh- 
»er  beynnaangemieldeC  beben.  AI&,  ■»ölche  die" baldige 
Fördening  dieiaa  Untemebmena  wfinachen,  bitten  wir  deas- 
halb,  mit  ibren  Beitellungeu  —  entweder  direct  bey  nni  — 
oderhay  irgendeiner  Poalbebörde,  Buchhandlung  oder  Zei- 
tongaeipadition  nitJit  an  aögern. 
Gotha,  Ende  Auguat  1836. 

Bibliograplüschea  IruUtut. 


für  Autoren,  Ueberaetzer,  Buch-,   Mnaikalien-  und  Eunit- 
hlfndlir,  Bibliothekare,  und  alle  Uteratut^  and  Bacherlireunde. 

■allgemeine jBibliographia(Jie  Zeitung}  oderwÖcbeot- 

lichesj  Tolbtiadigei  VeizeichiuM  aller  in  DeuUoh- 

btnd,  der  Schweiz,   EngJand,   Frsiikreicli ,   dm 

NiederlandfiD  unä  Italien  herauskommenden  neuea 

.    Bächar,  MiuJkalien>  Charten  und  Ktuutsadien. 

Von  diesem  Varaeichnias  erscheinen  Tom  i.Xanuar  1817 
au  wöchentlich  ein  bia  iwey  Bogen  in  Imperial- Octar. 
elegant  und  dentlich  gedruckt.  Jedem  Jahrgang  folgen  S 
Regiiter,  daa  «iue  nach  den  Wisaenacbaften,  das  an- 
dere nach  den  Var  lagshand  lungen,  daa  dritte  nach  den 
Autoren  geordnet.  Daa  Abonnement  ist  haibjührig 
3  Tbaler  SÜcbsisch.  Beatellungen  darauf  nehmen  alle 
Buchbaüdlnngen,  Postimter  und  Zeitungierp^e- 
ditionen  in  gaaa  Deutschland,  Frankreich,  Italien,  £ng~ 
lalid ,  der  Schweia ,  den  Niederlanden ,  Dännemark ,  Schwe- 
den und  Hnssland  an. 

Für  Frankreich    erscheint  die    allgemeine  bibliographi- 
ache  Zeitung  unter  dem  beaondem  Titel; 
JOURNAL  UNIVERSEL  DE  LA  BIBLIORRAFHIE. 

Fiir   England:     . 
ÜNIVEIiaAL  BIBUOGRAPflICAL    JOURNAL. 

BibliograpJiitchet  Irutitut  in  Gotha. 


Le^Kigi   bvy  Breitkopf  und  Bärtel.     Bedigirt  unter  FermUportlicAieH  der  Verleger. 
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ALLGEMEIKE 


MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  11™  October. 


N?.  41. 


1826. 


UAer  das  Fehlerhafte  und  fViükürliöhe  in  der 
alten  griechUchen  Muaii,  und  über  die  Vor- 
aige  der  Tiwiern, 

(Po(ti«t>ting.) 


Die  altgriechischeD  TonrerbSltnisse 
sind  nicht  gut,  und  nicht  der  Natur 
gemäss. 

.Oo  wie  DDD,  wie  hier  bu  Anfange  ,  bemerkt  wor- 
den, der  mit  der  Vierzaht  der  Pythagor£er  getrie- 
bene Aberglaube  die  Folge  gehabt  hat,  dasi  man 
aus  einer  ausacbliesseaden  Vorliebe  für  die  Zafa* 
len  1  bis  4  den  Octavan,  Quinten  und  Quarten 
Eigenschaflen  angedichtet  hat,  die  theila  unwahr 
sind,  tbeils  auch  ebensowohl  anderen  VerbSItnissea 
zukommen,  so  ist  er  auch  dadurch  noch  schäd- 
licher geworden,  dass  man  aus  diesen  vier  Zah- 
len Intervalle  entwickelt  hat,  die  man  durch  Zu- 
ziehung der  Zahl  5  weit  besser  hätte  haben  kön- 
nen, und  die  uns  auch  die  Natur  selbst  in  dieser 
Art  als  sehr  wohlklingend  zu  hören  giebt,  so  desa 
ea  ganz  unbegreiflich  ist,  wie  man  den  Eigensinn 
hat  können  so  weit  treiben,  hierin  der  Natur  nicht 
Gehör  zu  geben.  Hierin  zeigt  sich  recht  die  All- 
gewalt dea  den  ex;oterischen  Schülern  des  Pytba- 
goraa  allein  nur  erlaubt  gewesenen  Ausspruches  i 
„Er  hat  es  ges^t,"  anatalt  sich  aaf  Gründe  einzu- 
lassen. Man  kann  wohl,  wie  anch  Marpnrg  in 
'  seiner  iritiachen  Einleitung  in  die  GescMthte  und 
Lehrsätze  der  alten  und  neuen  Mtaiky  S.  sSg  und 
34o  sagt,  recht  luglich  annehmen,  dass  die  grie- 
chischen Tonküniüer  manche  Intervalle  besser 
nach  dem  Gehöre  gestimmt  und  auageübl  haben 
mSgen,  als  sie  von  den  Theoretikern  angegeben 
und  berechnet  worden  sind.  Unter  den  altgrie- 
chiachen  Tonlehrern  verdiMit  Didymua  am  mei- 

38.  Jahrgang. 


sten  mit  Ehren  genennt  zn  werden;  dieser  hat 
nämlich  einen  hellem  Blick  und  ein  besseres  Ge- 
hör gehabt,  als  andere  Theoretiker  der  altern  Zeil, 
da  er  die  Zahl  5  und  di«  daraus  herzuleitenden 
Intervalle  angenommen  hat,  wie  die  Terzen  4 :  5 
und  5:  6,  den  kleinen  ganzen  Ton  g:  lo  nnd  die 
halben  Töne  i5i  l6  nnd  34:  35;  und  es  sind  sein« 
Bestimmnngen  dieser  Intervalle  nicht  etwa  bloss 
als  eine  „Scbattirung"  anzusehen,  sondern  als  eine 
Abbiegtiug  von  den  Irrwegen  anderer  Tonlehrer 
auf  den  Weg  der  Natur.  (Indessen  hat  er  inmier 
noch  nicht  den  Mulh  gehabt,  die  Terzen  für  Qou- 
sonaozen  zu  erklären,  welches  erst  in  weil  spä- 
terer Zeit,  meines  Wissens  von  Glareanus  zuerst, 
und  hernach  von  Cartesius  geschcbeD  ist,  wie  denn 
auch  Orlando  Lasso  der  erste  gewesen  ist,  der 
sie  am  Ende  eines  Stücke«  gebraucht  hat,  wo  «ie 
auch;i  wenn  ein  Schi usa  nicht  gar  zu  mager  ans— 
fallen  soll,  weniger  en  tbehrlich  sind,  als  die  Quinte.) 
Es  ist  reche  Schade,  dass  die  Schriften  dea  Didy- 
mus  verloren  gegangen  sind,  und'wir  von  ihm  nichta 
weiter  haben,  als,  was  Ptolemäus,  der  sich  vieles 
von  ihm  angeeignet  zu  haben  scheint,  uns  za  über- 
liefern für  gut  gefunden  hat. 

Unter  den  aus  den  vier  ersten  Zahlen  hei> 
geleiteten  Intervallen  sind  zuvörderst  die  grosse 
Terz  64:  8i  nnd  die  kleine  Terz  37:  53  zu  er- 
wähnen, welche  man,  weil  sie  nicht  von  der  Na- 
tur gegeben,  sondern  aus  Zahlen,  die  man  atia 
blosser  Willkür  ausschli essend  angenommen  hat, 
nusgegrübell  worden  sind,  recht  füglich  die  Grü-* 
belterzen  nennen  kann ,  im  Gegensatz  der  von  der 
Natur  selbst  gegebenen  Terzen  4 :  5  und  5:6, 
weiche  also  als  Natnrterzen  anzusehen  sind. 

Da«  atlerärgste  Intervall  ist  nun  die  grosse 
Terz  64:  81.  Diese  gegen  die  Naturterz  4:  5 
um  80:  81  zu  hohe  Terz,  welche  anch  in  man- 
chen Angaben  ungleichschwebender  Temperaturen, 
z.B.  von  Kepler,  Kimberger,  Baron  Wiese u. s.w. 
4i 


,  Google 


663 


1826.    October.     No.  41. 


664 


vorkommt,  wird  von  Marpurg  mit  allem  Rechte 
aU  eine  Art  von  übermässiger  Terz  ■ngesehen, 
un4  !•  J<  Rousseau  neoQt  »Ip  iu  seinem  Dictioaaaire 
de  idtuit^utf  Oft.  Temperament*),  «iich  mit  Recht 
„une  tierce  majeui'«  discoidänte  et  de  beaucoup' 
trop  forte"«  Diese  weder  consonireade  noch  dis- 
aooireude,  aoodvru  diacordirende  Terz  klingt  so 
Dnangeoehm,  doas,  wenn  man  sie  oA  gehör^  und 
zu  seinem  grossen  Verdrusse  wider  Erwarten  er- 
halten hat")  einem  bey  dem  Anblicke  dieses  Ver- 
hältnisses auf  dem  Papiere  fast  eben  so  ein  Grauen 
ankommen  möchte^  bLi  ob  man  es  selbst  hören 
sollte.  Wie  grässlich  moss  nun  die  Wirkung  ge- 
wesen s«yn,  wenn  man  eine  Terz  in  dem  Ver- 
bällnisse  64:  8l  gelangen  oder  gespielt  hat,  und 
zugleich  Blasinstrumente,  wie  Homer  und  Trom- 
peten (die  sich  nicht  nach  den  Vorschriften  eines 
Fythagoras  oder  Aristoxeans,  sondern  nach  den 
Vorschriften  der  Natnr  richten,  und  keine  anderen 
Töne,  als  die  mit  der  natürlicfaea  Zahlenreihe  über- 
einkommenden geben)  zu  gleicher  Zeit  diese  Terz 
in  dem  Verhältnisse  4  t  5  gegeben  haben,  wo  man 


*)  In   dieiDm  Artikel  artlieUl  J.  J.  Roiuiean   aolir  ridttig 
-    über  dai   lu  gros««  ReiuIUt  von   la  Quinten  und  über 

die  NoUiweadigkeit  einer  Tamperttur. 
**)  Wenn  idi  rormaJ«  bej  den  Stieunen  meine«  EUrien 
glanbte,  die  Quinten  «twu  niedrig,  lo  wie  es  bej  ei- 
ner gleichichweb enden  Temperatur  sidi  gehört,  geftintnt 
stt  haben,  lo  hatten  «ich  doch  biiwoilen  die  Saiten, 
weil  d*i  AufwSirttiiahen  anfengi  öfter«  mehr  anf  den 
jeni«iti  d»  Stege*  befindUchen  Theil,  all  auf  den,  wel- 
cher klingen  aoll,  wirkt,  etwas  in  die  Höhe  gesogeni 
ei  wer  also  nach  vier  geitinunten  Quinten  i>  B<  c,  g, 
d,  a,  e,  die  Ter«  a  etwa*  lu  hoch,  aUo  etwa  64;  8i. 
Nun  i(t  ea  «ehr  ichwer,  recht  anwnfo rächen,  an  wel- 
cher Quinte  e*  liege,  und  welche  also  ohne  Nachtkeil 
•nderer  Verhiltnitie  ein  wenig  erniedrigt  werden  könne. 
Bitweilen  ist  e*  mir  auch  hej  dem  Bau  einea  Enphon'a 
oder  eine«  Claricjlindwa  «o  ^gangen,  wo  jede  kleine 
Vnricliligkeit  noch  mehr  auflällt.  Um  nun  diesen  Ver- 
dmss  iD  Termeiden,  finde  ich,  wie  schon  vorher  be- 
merkt ist,  am  besten,  gleirh  inmAnfsnge  der  Stimmung 
iwiichcn  c  und  ~  die  Terten  «  und  b\%  lo  einzupassen, 
da»  jede  möglichst  gleichförmig  über  «ich  schwebt,  und 
alle  drej  Terien  gut  klingen.  Dieies  giebl  eine  groase 
Erleichterung  der  Stimmung,  i)  weil  man  nun  mit  Zn- 
liehnng  der  grossen  Tersen  beiser  über  die  Beschaffen- 
keit  der  Quinten  urtheilen,  und  jeden  Ton  mit  mehren 
anderen  Tergleichen  kann,  3)  weil  nun  der  Fall  gar  nicht 
mehr  vorkommen  kann,  das«  man  durch  vier  gar  tu  reine 
Quinten  irgendwo  eine  so  UbelkJingende  groese  Ten, 
oder  dais  man  irgendwo  einen  in  grossen  Ausfall  der 
Quinten  erhielte. 


also  das  Verhältniss  80:  81  fÜr  einen  Einklang  i: 
1  hat  hinnehmen  miissen! 

.  .  D^  Verhältoisa  der  (gar  ^u)  ^leinen  Ter« 
37:  53  ist  zwar  nicht  ia  okrenze|!rei«end,  wie  das 
der  grossen  oder  vielmehr  übermässigen  Terz  64: 
81J  es  ist  aber  auch  nicht  gut,  upd,  wenn  man 
es  durch  Stimmung  von  vier  ganz  reinen  Quin- 
ten, z.  B.  c,  g,  d,  a,  s  erhäl^  ihot  es  besonders 
Alt  der  grossen  Terz  64:  81  zusammen  eine  sehr 
üble  Wirkung,  da  es  gegen  die  Naturterz  5:6 
am  80:  81    zu  klein  ist. 

Dasa,  wenn  die  Terzen  nicht  gnt  aind,  die 
Sexten  es  eben  so  wenig  seyn  können,  versteht 
sich  von   selbst. 

Die  ausschliessende  Annahme  des  ganzen  To- 
nes (oder  besser  gesagt:  der  grossen  See unde)  8: 
9  ist  auch  ganz  willkürlich  und  naturwidrig,  da 
uns  die  Natur  sowohl  in  der  Reihe  der  Zahlen, 
wie  auch  bey  den  Eintheilungen  einer  Saite  in 
aliquote  Theile  und  auch  in  der  Reihe  der  Töne, 
welche  ein  Blasinstrument  geben  kann,  erst  den 
grossen  ganzen  Ton  8 :  9 ,  c :  TT,  und  dann  den  klei-r 
nen  ganzen  Tong:  10,  d":  Tgiebt,  (den  auch  Di- 
dymna  und  Ptolemäus  mttRecht  annehmen),  welche 
zusammen  die  grosse  Terz  4 :  5  oder  c :  e  geben, 

Eben  so-  ist  auch  die  Annahme  des  halben 
Tones  (oder,  besser  gesagt :  der  kleinen  Secundc] 
343 :  356  ganz  unnatürlich  und  willkürlich,  da  die 
Natur  in  der  Elntheilung  der  Saite  in  aliquote  Theile, 
so  wie  auch  in  der  Reihe  der  TÖoe,  welche  ein 
Blasinstrument  geben  kann,  14ns  K:  'c  als  i5:  x6 
giebt,  da  auch  der  Unterkch^ed  der  grossen  Ten 
4 :  S  von  der  Quarte  ^ :  4  ebensoviel  beträgt. 
Durch  den  allzukleitwn  halben  Toi),34^.:  356  wird 
auch,  (wie  in  der  loter yallenlefare  §.  35  und  5^ 
XDS^gcheo  wird)  der  halbe  Ton  8 ;  9  nicht  in  glei- 
cbe  Theile  fU)getb«üt,  soodarn,  wenn  man  diesen 
halben  Ton  d^x-vn  abzieht,  bleibt  ein  anderer  hal- 
ber  Ton  3o48;  3187  übrig,  welcher  um  daspy- 
tliagoriscbe  Comma  53i44i:  534)88  (welches  in 
dem  altgrtechJBcben  Tonsjsteme  bey  jeder  Art  von 
InUrTSllea  seineu  Spuk  treibt)  grosser  ist.  Phi- 
lolaus  redet  (nach  Soethkt*  de  Muaica  i.  3.  c.  6) 
von  diesem  halben  Tone,  Gandentius  bat  ihn  auch 
aufgenommen.  Warum  wird  aber  dieser  grössere 
halbe  Ton  möglichst  verschwiegen?  Vi^arum  sagt 
man  nicht  gleich  ganz  aufrichtigt  ^es  gicbt  zweyer- 
ley  halbe  Töne,  einen  kleinen  343:356  und  ei- 
nen grossem  3o48:  aiS?'*?  Warum  redet  man 
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in  der  Cäcilia  B.  If*  S.  1 1 3  s*  b.  w.  voä  gleichen 
halben  TSdod?*')  Diu  ist  doch  Inconseqnenz  <  Wenn 
ancli  in  der  Ihiervallenleiire  §.197  gewogt  vvird,  der 
ganze  Ton  könne  weder  in  zwey,  ooch  in  ntelire 
gleiche  Theite  getfaeitt  wel-den' **^),  so  ist  dieses  gans 
unrichtig,  da  die  Quadratwurzel  tob  73' den  gan- 
zen Ton  8 :  9  in  zwey  roUtommen  gleidie  Tbeile 
tbeilt,  welches  aber  nidits  Brauchbares  geben  würde, 
da  ntdr  die  halben  T6oe  aoF  andere  Arten  besser 
haben  können. 

Nun  ist  es  bey  weitmi  noch  nicht  genug,  dsss 
manche  Intervalle,  wie  besonders  die  grosse  oder 
vielmehr  -  nbermässige  Terz  64:  81'  an  sich  nichts 
taugen,  sondern  das  Schlimmste  kommt  noch  nach. 
Es  wird  oSmlich  von  dem  Sachwalter  der  illerq 
griechischen  Musik  schlechterdings  behauptet: 

„Dass  die  alten  Griechen  13  T5ae  inno-balb 
der  Octave  gehabt  haben  sollen,  ebensowohl,  wie 
wir,  und  dass  sie  solche  sollen  in  ganz  reinen  Quar- 
ten oder  Quinten  gestimmt  haben**  ohne  alle  Tem- 
peratur, welche  letztere  vielmehr  für  „barbarisdi" 
nndfür  „eine  alberne  Erfindung  der  neuem  Znt** 
erklart  wird. 

Was  nun  bey  Atr  Stimmung  in  Vater  ~t*«nen 
Quinten  und  Quarten  herauskommt,  und  zwar  in- 
Beziehung  auf  die  allgriechischen  Intervalle,  habe 
ich  weitläufiger  in  änem  Anlutze  gezeigt,  wdcher 


*)  Auf  Bolclie  Widersprüclie  mit  aicK  selbst  kommt  ei 
eiDem,  der  nun  eiu  für  ■Ilemal  nichti  neiter,  kU  vbi 
der  pytlisgoriich-iristoiemicho  Eortn  sagt,  nHI  gehen 
IiiMB,  gani  und  gir  vicJit  an ;  to  lollen  s,  B.  $  gince 
TSna  iiacli  $•  36  der  InltrvalUnUhr«  grÖMer,  ala  die 
Octare  atja,  nod  »adi  £■  3i.  «oll  die,  Octare  aua  6 
aolchen  fanaen  TSoeD  beatehea.  (!)  So  aollen  auch  nach 
S<  1C6.  der  ^uftchlätse  etc.  die  Terzen  conaonirend, 
und  nach  S.  168.  diiaonirend  aejn.  (!) 
**)  Eben  ao  noTichllg  und  den  «raten  BegrifTen  Ton  An'th- 
netlVanwider  Iite«,  wenn  in  ätr  Intin-elltnlehre  $.  13, 
lehakpf  et  wird,  daia  bey  3 :  i  weder  eine  noch  mehre 
miniere  FroportioiMlEtblen  gesetat  werden  können.  Je- 
des VeThiltnia«,  ea  tey  beacbafTsn,  wie  man  wolle,  lüaat 
aich    durch    die    Quadratwuriel    des    Froductes    bejder 

.  Zahlen  in  iwej  ToUkommeu  gleiche  Thcile  theilen,  a.  B. 
3:3  durch  die  Quadratwuriel  ton  6;  man  würde  aber 
dadurch  nichli  braucbbarea  erhalten.  Durch  andere 
Wntaelausiiebungen  würde  e»  «ich  auch  in  mehre  glei- 
che Tbeile  theilen  lassen.  Ob  übrigena  daa  Resnilat 
^iiie  Rationaliabl  oder  Irrttiouiliahl  ist,  thutbier  nicht* 
inr  Sache,  da  uns  die  Natur  »Ibst  so  manche  der  be- 
sten und  brauchbarsten  Verhältnisse  bloia  in  Irratio- 
nalzahlen giebt,  wie  I.  B,  bey  einem  Zirkel  daa  Ver- 
bSItniss   des  Durchmessers   aur  Feiipherie. 


in  dei-  Cäcilia,  Termutbh'ch  noch  im  funftm  Banden 
entweder  bald  erscheinen  wird,  oder  vielleicht  schon 
abgedruckt  ist.  Es  wird  also  hier  nur  einiges  über 
diesen  GegensltMd  mit  mehr  Kurze  zu  sagen  s^n, 
da  man  das  Weitere  nebst  den  Bcrecbaungen  dort 
nachsehen  kann ,  da  auch  die  Nothwendigkeit  einer 
Temperatur,  wo  die  Quinten  ein  klein  wtliig  nie- 
di-ig  müssen  gestimmt  werden,  von  allen  neueivn 
musikalischen  Theoretikern  nnd  Instrumentstimmfim, 
so  wie  von  allen  neueren  Physikern  nnd  Mathe- 
matikern allgemein  anerkannt  ist,  so  dass  nar  etwa 
über  die  mehr  oder  weniger  gleichförmige  Verlhei- 
Inng  der  darch  lauter  reine  Quinten  entstehenden 
gi-Sssem  Unreinigkeit  noch  einige  kleine  Verlschie- 
denheit  der  Meinungen  Statt  finden  kann. 

Sehr  bekannt  und  ganz  ausgemacht  ist  es  näm- 
lich, nnd  jeder,  der  nur  zn  multipliciren  verstdit^ 
wird  leicht  finden,  dass  la  Quinten  s:  3  (oder,  wo 
es,  am  in  derselben  Octave  za  bleiben,  nöthig  ist, 
Unterquarten  4:  5)  ein  grÖsaeres  Product  geben, 
als  die  Octave,  weil  man  durch  die  erforderlichen 
Multiplicationen  d^  Zahl  s  und  der  Zahl  3  mit 
sich  selbst  am  Ende  nicht  die  Octave,  d.  i.  daa 
doppelte  dtx  Schwingungszahl  des  Tones,  von  wel- 
chem man  ausgegangen  ist,  sondern  das  Verlutltnis« 
363i44:  53i44i,  oder  a":  5'»  erhält.  Eben  so 
bekannt  und  ausgemacht  ist  es,  dass  man  durch'  is 
Quarten  3 :  4  (oder,  wo  es,  um  in  derselben  Octave 
zn  bleiben,  nÖthig  ist,  Unterqninten  3:  3)  ebeaifall* 
nicht  die  Octave  erhält,  sondern  ein  kleineres  R»- 
sriltat,  nämlidi  53i44i!  1048576  oder  3":  3*°. 
Die  Berechnungen  selbst  habe  ich  in  meiner  Ahiutik 
§.35  gegeben,  nach  Marpurg's  ferntch  über  die 
2'emperatur,  worin  es  vollkommen  neblig  bereoh- 
net  ist  *)     Eben  so  bekannt  nnd  ausgemacht  ist  es. 


1  Ton- 


*]   Der  Sachwalter  der  pythagoriach-aristoxeniachen 

lehre  und  Gegner  der  nauern  behauptet  awar  in  asinn 
In/ervallmleAre  S-  33  imd  in  aeinen  jluftchlätien  S.  178 
n.  f.  daa)  die  *oo  mir  nnd  von  Harpurg  gegehenon 
Berechnungen  grundfalsch  se;n  sollen,  aber  seine  acheiib- 
barcn  G  eg en berech nungen  und  Tru/ schlüase  beweisen 
nichts,  weil  er  durch  aeine  Gegenrechnung  nns  nur  ein 
Quid  pro  quo  macht,  wo  ea  gani  natürlich  iat;  d*as 
daaselbe  Resultat  herauskommt,  wenn  man  die  anf  die 
eine  Art  erhaltenen  Fehler  ron  den  auf  die  andere  Art 
erhaltenen  in  entgegengeaetster  Ordnung  abiieht.  Aber 
durch  diese  Quidproquo'a  hat  er  doch  imme^,  anstatt 
der  Octare  t:  1  daa  Verhiflmiaa  36ai44:  63i44i 
Erhalten,  aber  nie  daa  doppelte  der  Schwingungszahl, 
von  welcher  man  ausgegangen  isL  Dieses  und  nicht« 
udera  ist   der  Hanptpimkt,   woranf  es  hier  ankommt, 
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dus  mu  dmeh  ii  ganz  »ip  gMtimnits  Quoten 
em  Ende  die  dleo  Stiauaan  bekannte  WoUMjiiint« 
177147!  36ai44  odur  5"j  a*»  whJQt,  so  wie 
anch  die  Wolfcqowte  i3i072j  177147,  oder  a*'j 
5"'  die  mit  der  Woi&quiDte  KaMHunm  eine  Octave 
it'a  macIiL  Eb  itt  aUo  ganz  klar,  dau  i9  reäne 
Qnioteii  oder  Qnaitea  kein  Mbom  iür  die  OoUve  ge- 
ben, dais  mitliin,  wenn  «ie  in  den  Umfang  einer  Oo- 
tave  hineinpasMa  BoUtai,  daa  QuinteoTerhättniai  ein 
wenig  vtffMigert,  oder  wdchea  dawelbo  iat,  da«  Qnar- 
tenverhältnits  ein  wenig  erweitert  werden,  nnddo: 
UntBMchied,  welcher  534a88:  55i44i  betragt,  auf 
inend  eine  Art  TWtbeilt  werden,  mit  anderen  Wor^ 
ten,  dau  temperirt  werden  mma,  am  besten  so  gleich- 
förmig, dau  das  Gehör  nirgends  beeidigt  wird. 

So  wie  nun  la  Quinten  und  Quarten  in  ih- 
ren reinen  Verhällniuen  mit  der  OcUve  inconunen- 
sorabel  sind ,  eben  so  sind  es  auch  die  Verhütniue 
der  grossen  Terx,  der  kleinen  Tera,  des  ganzen  To- 
nes nnd  des  halben  Tones,  wie  denn  überhaupt  die 
Octave  11  a  sich  durch  kein  Verhältnis*  in  Ratio- 
nabahlen in  gleiche  Theile  theilen  laut,  wohl  abw 
durch  Verhaltnisse  in  Irrationalzahlen.  Nun  müs- 
sen doch,  wenn  man  voraussetzen  oder  glauben  will, 
das«  die  Griechrai  1  a  Töne  in  einer  Octave  gehabt 
haben,  in  dem  Bezirk  einer  Octave  3  grosse  Ter- 
ten,  4  kleine  Terzen,  6  ganee  Töne  nnd  la  halbe 
Töne  vorhanden  gewesen  «eyn.  Da  sie  nun  auch 
nicht  temperirt  haben  sollen,  so  ist  es  schlechterdings 
unmöglich,  dau  alle  diese  IntMvaüe  so  geblieben 
■eyn  könnten,  wie  »ie  angegeben  werden,  weil  nun 
durch  jede  Art  der  Intervalle  immer  gegen  die  Oc- 
tave entweder  «nviel  oder  zu  wenig  erhält,  so  dau 
in  jedem  Zirkel  eines  um  5a4a88t  53i44i  grösser 
oder  kleiner  ausfallt,  als  die  übrigen. 

So  geben  5  grosse  Terzen  wie  64:  81  nicht 
dieOcUveiia,  sondern  36ai.44:  53i44i,  es  kön- 
nen also  in  jedem  der  4  Tercmzbkel  nur  zwey 
Terzen  da«  Vrahäitnisa  64:  81  behalten  haben,  nnd 
die   dritte   muss    656i:    819a    gewesen,     also   um 


«qA  das  wird  Man  dnrcli  13  reine  Qniateo  oder  Quar- 
ten ni«  erhalten  kltnnan.  Wer  aon  icfalecliteTdiDgs  oiclit 
begreifen  will,  dsM  man  durch  Is  reine  Quinten  nicht 
die  OeUT«  1:  a  erhalten  kann,  der  wird  doch  wenig- 
ateaa  einaehan,  dau  van  durch  MultiplicationeD  der 
Zahl  a  mit  lich  aelbat  immer  gerade  Zahlen,  und  durch 
MnltipUcationan  dar  Zahl  S  mit  aich  aelhit  imm«r  un- 
gerade Zahlen  erhült,  nnd  daaa  sine  garade  Zahl  tH  einer 
■utgeradan  lich  nicht  frie  i  an  s  Terhaltan  Laani  (!)  Oder 
aoU  nan  etwa  disaea  liehet  annehnea,  aU  temperiren? 


flbflUtOTJd  M  klein;  ab  die  übrigen  zagrou  seyn. 
Eben  «o  geh««  4  kleino  Terzen  wie  37:  Sa 
nicht  die  Octave  1:  a,^  soudom  weniger,  ninüich  ' 
55i44ii  1049576,  es  können  also  in  jedon  der 
drey  Zirkel  kleiner  Terseo  nur  drey  das  Vafailt^ 
niu  37  :  Sa  behaltm  haben,  nnd  die  riorte  mnu  ^ 
i6384t  19683  gewesen  seyn. 

Da  aucb  jeder  der  swey  Zirkd  von  6  gansen 
Tönen  (oder  grossen  Secnnden)  8 :  9,  uii^t  1 1  3, 
sondern  363l44:  53i44i  giebt,  (welches  auch  in 
der  IntervaUenlehre  S.  5i  — 53  eingestaadea,  aber 
weU  dersdbe  Fehler  anch  b^  dem  Rechnen  in  nm- 
gi^iehrter  Ordming  herauskommt,  g^;huibt  wird, 
dau  es  «ich  compensire);  so  können  in  jedem  Zir- 
hA  der  innerhalb  der  Octave  be&idliGh  gewesmen 
6  ganzen  Tone  nur  5  da«  VeihSltniH  8 :  9  gdiabt 
haben,  und  der  sechste  mnu  :c  59049:  65536  ge- 
wesen seyn. 

-,  Eböi  «o  ist  es  mit  den  halben  Tonen  (oder  klei- 
nen Beconden) ,  von  deren  zweyfacber  Art  ich  schon 
vorher  geredet  habe,  und  v(H)  wichen  in  jeder  Oc- 
tave sieben  dasVerhiltniu  343:  356  un^  fiinf  das 
Verhältnis«   3o4ä:  3187  haben. 

Auf  wdcbe  Töne  nnn  bey  einer  solchen  Stim- 
•  mnng  ohne  Temperatur  die  von  dm  übrigen  Inter- 
vallen so  «ehr  abweichenden  Noth  -  nnd  Hül&inter- 
valle  fallen,  habe  ich  in  meinem  angeliihrten  Auf- 
sätze in  der  Cäcilia  weiter  gezeigt,  ^'^enn  jemand 
an  der  Richtigkeit  einer  Angabe  etwa  zweien  sollte, 
würde  ich  es  ihm  leicht  noch  deatiicher  vorrechnen 
können,  und  xwar  nicht  etwa  durch  arithmetische 
SpitEfindigkeiten,  sonders  ganz  cänfach  blou  durch 
Additionen  oder  Sabtractionen  der  Intervalle,  d.  i. 
durch  bloue  Multiplicationen  oder  Divisionen  der 
Brüche,  wodurch  sie  ausgedi-ückt  werden,  und  Re- 
ductionen  von  Brüchen  auf  einerley  Zähl«'  oder 
Nenner,  indem  zur  Berechtmng  der  Tonverhält- 
nisse nicht«  weiter  erfordert  wird,  an«««;  etwa,  wenn 
man  Mittelproportionale  finden  will,  Ansziehungen 
von  Quadrat-   oder  Kubikwurzeln. 

Wenn  also  ein  allgriechischer  oder  ein  deasen 
Tonrerhiltniue  mit  Verwerfung  aller  Temperatur 
annehmender  Tonlehrer  seine  Ldire  recht  aufi'ichtig 
und  consequent  vortragen  wollte,  ohne  irgend  et- 
was zu  verschweigen,  was  ihm  nicht  recht  seyn 
möchte,  aber  doch  eine  unvermeidliche  Folge  seioer 
Annahmen  ist,  so  müsste  er  folgendes  lehren  c 

„d&ss  es  dreyerley  Octaven  gebe,  eine  reine, 
1:  3,  und  zweyerley  unrein^  in  dem  VerhÜltiiiase 
363144:  53i44i  und  53i44i:  1048576; 
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^8M  efl  zwej  Arten  von  Qnintea  gebe ,  tiuä 
zwar  in  jeder  Octare  eUf  reise,  s :  3  und  eine  un- 
reine 177147:  3G3i44; 

ffitm  ea  swey  Arten  tod  Qoairten  gebe,  näm* 
lieh  in  jeder  Octare  eilf  reine,  5 :  4  und  eine  un- 
rnne  i5i073:   177147} 

„dass  es  ewey  Arteo  tod  grossen  Tttxen  gebe, 
imd  KWar  in  jeder  Octave  8  in  dem  Vei^iältaisae 
64:  81,  ond  4  in  dem  VerhSltnikse  656i;.  8193; 

„du^  es  swe^erl^  kleine  Tenen  gebe,  in  je- 
der Octm.re  9  wie  97:  33,  and  3  wie  i6384:  igGSS; 

,,dasa  es  zweyerl^  ganxe  Tone  gebe,  in  jeder 
Octave  xo  wie  8:  g,  und   3  wie  $9049:   65536'j 

„daH  es  zweyerley  halbe  Töne  gebe,  in  jeder 
OctaTe  sieben  wie  343:  aä6,  nnd  5  wie  3o48:  3187  ; 

„dass  es  iiberfasnpt  bey  der  Bestimmung  und 
bey  dem  Gebrauche  einer  jeden  Art  von  Interval- 
len auf  eine  Verschiedenb^t  von  534388:  53i44] 
gar  nicht  ankomme," 

Nun  wird  freylich  kein  Fytbagorier  oder  Ari- 
stoxenianer  dieses  gern  lehren  wollen,  thüls  weil 
in  seinem  Koran  nichts  davon  gesagt  ist,  theils  auch, 
weil  tsr  sich  dessen  schämen  würde;  es  ist  aber  eben 
so,  als  ob  er  es  gerade  heraus  sagte,  weit  alles  die- 
ses schon  in  seinen  Voraussetzungen  als  unvermedd- 
liehe  Folge  liegt,  und  also  die  Natur  selbst  bey  sei- 
nen VoranssetzongeD  in  seinem  Namen  es  sagt 

Also,  was  für  grässliche  Intervalle!  Welche 
Unbestimmtheit!  Da  haben  wir  doch.  Dank  sey  ei- 
nem  ZarUno  nnd  anderen  wacheren  Verbesserern  der 
iltem  Musik  I  jetzt  die  Intervalle  besser. 

Wollte  nun  wohl  gar  jemand,  wie  vielleicht 
zu  orwarteo  ist,  den  Vorschlag  thuu,  dass  man  lie- 
ber die  Octave  1 :  3  etwas  erweitern,  als  etwas  von 
der  vollkommenen  Reinheit  der  Quinten  aufopfern 
sollte,  so  würde  dieses  im  höchsten  Grade  barba- 
risch seyn,  und  alle  richtige  Theorie  und  Ausübung 
der  Musik  aufhören  machen. 

(Der  BmcUqm  TdI^.) 


fVien.  MutikalUcheB  Tag^ttch  vom  Monat 
jtugust.  Am  steUj  im  Kärnthnertfaor-Thea- 
ter:  Der  Maurer  und  der  Schlosser,  romantisch- 
komische  Oper  in  drey  Aufzügen,  nach  Scribe  und 
Oelavigne,  von  Johann  Gabriel  Seidl]  Musik  von 
Auber.      Das  Sujet,    durch    Pariser    Blätter   und 


durdi  Verpflanzung  auf  deutsche  fiöhneir  Iwreits  he- 
kannt,  gehört  in  die  Gattung  der  Rettuogskomö- 
dien,  welche  die  eigene  Unzahl  sdion  seit  Jahren 
von  der  Bühne  verdrangt  hat.  Wie  in  den  mei- 
sten dieser  weiland  Effectstückie ,  woiin  dem  Zu- 
falle die  Hauptrolle  zugelheilt  ist,  Bndet  sieb  auch 
hier  wenig  Zusammenhang;  eine  ziemlich  lockere 
Schürzung  und  gewaltsame  Entwirrung  des  Kno- 
tens ;  besonders  würde  sich  der  zweyte,  abenthen- 
eriiche  Akt,  mit  seiner  Soenen-Gallsrie,  ungleich 
vortheilhafter  in  einem  Melodrama  nach  modemer 
Form  ausgenommen  haben ,  indem  die  franaösischen 
Operetten-Dichter,  dem  Herkommen  treu,  noch 
immer  die  interessantesten  und  effectrollsten  Mo- 
mente nicht  dem  Tonsetzer  anvertrauen,  sondern 
lieber  im  Dialoge  dem  .Schauspielertalente  Überlas- 
sen: ein  Beweis,  dass  ihnen  trolx  ihrer  gerühmten 
lyrischen  Dramen  nnd  grossen  Opern  doch  wohl 
eine  klare,  richtige  Ansicht  der  wahren  drama- 
tischen Musik  abgeht  Das  Anstössige  des  Sujets^ 
konnte  durch  die  Uebersetzung  nicht  beseitigt  wer- 
den ;  nach  der  ersten  Vorstellung  milderte  man  je- 
doch den  Text  dei'  Arie,  in  welcher  sich  die  junge 
Gattin  über  ihre  getäuschten  Hoffnungen  beklagt. 
Die  Musik  trägt  das  Mahlerzeichen  Rossini's; 
sie  schaukelt  sich  behaglich,  sdbsigefallig  und  Hn- 
delnd  auf  dem  Wasserspiegel  seichter  Oberfläeblich- 
keit,  ohne  Spur  eigentlicher  harmonischer  Tiefe 
man  müsste  denn  diese  in  schneidenden  Dissonanz- 
Accorden  finden  wollen,  die  oft  —  man  rXth  ver- 
gebens, warum?  —  wie  Blitze  aus  wolkenlosem 
Himmel  hereinbrechen.  Die  Manier  des  Helden 
des  jüngsten  Decenniums,  dessen  rasch  lodernde  Fak- 
kel  jetzt  in  der  Hauptstadt  der  Welt  —  um  einen 
ächten  Galliciamns  zu  gebranohen  —  zu  verlöscbea 
droht,  ist  höchst  täuschend  nachgeahmt;  ja,  meh- 
re Motive  möchte  man  entlehnt  nennen.  Die  In- 
atnimentirung,  wiewohl  bisweilen  steif  und  barock, 
wie  z.B.  bey  der  Sortita  des  Usbeck,  erscheint  im 
Durchschnitte  gleichfalls  alla  maniera  del  Cigno  di 
Pesaro;  der  beharrh'che  Gebrauch  des  schrillenden 
Ficcolo,  das  Einbertrottiren  der  Flöte  in  Ottava 
alta  dei  Clarinetti  bey  allen  süsslichen  Arioso's,  die 
pizziccato  accompagnirten  Cabaletten,  sind  weltbe- 
kannte Kennzeichen.  Doch,  um  gerecht  zu  blei- 
ben, mnss  man  auch  nicht  verschweigen,  wie  meh- 
re Stellen  wirklich  Merkmale  eines  selbstsUndi- 
gen  Talentes,  dem  Originalität  in  der  Erfindung 
keinesweges  abgesprochen  werden  kann,  in  sich  tra-  - 
gen,  was  rorzugsweise  von  den  beyden  Duetten  im 
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BWeylen  tiM  driHea  Aufiiogfl  gilt,  wriche  iik  der 
Tb»t  eio  der  Ann-tennaug'werlbei  Studium  komi- 
acher  Characteriitilifseigen.  Die  Reltunga-Arie  Pief- 
tto'a,  mit  dem  ib  den  Hauptmornenten  der  Ftbel 
ilrimer  wiedei-keluTaden  Refrain,  der  sich  wie 
das  Terbindende  Bieoient  durch  das  ganz*  Stuck 
•chlingt,  oder,  bo  eu  sagen,  gleich  einer  Scfama- 
rozerpflaDze  überall  anrankt,  hat  su  viel  Einför- 
miges, «u  wenig  Nationelles,  und  niÜiert  sich  za 
Sehr  der  Can^nettenweise,  «U  daas  sid  Ton  Wir- 
kung seyn  könnte;  übei'diesa  wird  eine  und  dieselbe 
weder  neue  noch  ansprechende  Melodie  in  Einer 
Strophe  auf  drey  Versen  wiederholt,  welches  eben 
so  wenig  den  Sänger,  dem  das  Nuanciren  und  Stei- 
gern unmöglich  gemacht  wird,  als  den  Zuhörer, 
der  sich  zwölf  und  mehre  Male  dieselbe  nichts- 
sagende Phrase  vorsingen  lassen  muas,  erbauen  kann. 
Di»  sämmllichen  Arien  bieten  wenig  Nene»,  Be- 
merkenawerthes  dar;  der  italienische  Styl  ist  auch 
in  ibneo  vorherrsohend  die  letzte  des  Maurers  al- 
lenfalls ausgenommen ,  welche  mehr  declamatorisch 
gehalten,  aber  doch  wohl  eu  grell  skizzirt  ist.  Die 
Oper  erfreute  sich,  trotz  der  gerüglrn  Mängel,  ei- 
äes  Beyfalls,  den  sie  grOssLentheils  einer  befriedi- 
genden Besetzung,  nnd  der  vollkommensten  Abrun- 
dung  in  der  piücisen  Darstellung  verdankt,  Hr. 
Cramolini  gab  den  Maurer  Pietro  mit  so  lebendi- 
gem Geßihle,  mit  so  ehrlicher,  gnlinüthigep  Treu- 
herzigkeit, mit  so  wahrhaft  ktinsllei-iscbem  uud 
durchdachtem  Spiele,  dass  er  nicht  allein  als  Sänger, 
aondem  noch  mehr  als  Scbatispieler  ausgezeichne- 
tes Lob  verdient.  Dem.  Schröder  (seine  Braut  Ma- 
rianina) stand  ihm  mit  ihrem  fein  komiseben  Spiel 
und  tretFend  accentuirten  Vortrag  in  Anmulh  und 
Liebenswürdigkeit  zur  Seile.  lu  dem  vielgelobten 
2^Dkduett«  mit  Dem.  Uetz  (Nachbarin  Brigitia) 
überraschte  sie  uns  mit  einer  unerwarteten  Geläu- 
figkeit. Ihre  Gegnerin  war  nicht  minder  schlag- 
fertig; nur  masste  man  bey  ihrer  Darstellung  ver- 
gessen, dass  die  Buhne  nur  die  veredeile  Natur 
zeigen  soll.  Hr.  Preisinger  (Schlosser  Paolo)  ent- 
wickelle  viel  Regsamkeit,  Humor,  Beweglichkeit; 
seine  Gesangpartbie  ist  nntergeordnet.  Dem.  Fran- 
chetti  (die  Sklavin  Irma)  und  Hr.  Eichberger  (der 
pisanische  OfEzier  Leone  di  Peralto)  zeichneten 
sich  sowohl  in  ihren  Solo's,  als  hauptsächlich  in  dem 
afieclvollen  Duo  des  zweyten  Aktes  aus.  Die  Chöre, 
durch  Zahl  und  Sllmmenklang  gleich  imponirend^ 
Waren,  wie  gewöhnlich,  ein  Glanzpunkt,  der  we- 
nig andern  Bühnen  ei-reichbar  seyn  durfte. 


Am  3ten,  im  JosephstSdter-Tbeater: 
ein  soenisch  -  musikalisches  Potpourri  i  die  Ouver- 
türe zu  Graf  Armand,  Dialogen,  Pas  de  deux, 
Quodlibet  p  Carricatur-Tanz  n.  s.  w>     Darauf  zeigte 

der  wahre  Fido-Savant  seine  Hundekünste,  Zu  be- 
wundern ist  allerdings  die  treffliche  Dresanr,  die 
auch  nicht  den  geheimsten  W^ink  des  Meisters  ver- 
loren gishen  JSsst. 

Am  4len,  im  ESrn thnerthor-Theater: 
Les  deux  JalouXy  Op^a;  Michel  et' Christine, 
Vaadeville;  nnd 

Am  9ten,  ebendaselbst :  Le  Bouffe  et  le  Tail- 
leur, Opära,  Musique  de  Gaveauz.  Obschon  Mr. 
Camel  viel  Characteristik  entwickelte,  so  vermochte 
er  doch  nicht  seinen  Vorgänger,  Hrn.  Wurm,  im 
deutschen  Sänger  und  Schneider,  vergessen  zu  ma- 
chen. Ueberhaupt  agiren  diese  Leute  fast  immer 
hur  fiir  sich  allein. 

Am  Uten,  ebendaselbst:  Danina,  oäer  Joio, 
der  brasilianitche  Affe,  Ballet  in  drey  Akten,  von 
Taglioni;  Musik  von  Lindpaintner,  IcSntglich  wÜl'- 
tcmbergischem  Kapellmeister.  Ge wisser maassen  ein 
sentimentaler  Stoff,  der  aber  sehr  glücklich  aufge- 
fasst  und  mit  einer  seltenen  Klarheit  und  Verständ- 
lichkeit scenisch  eingekleidet  ist.  Die  Fabel,  wahr- 
scheinlich dem  Mazurier'schen  Paradestücke  nach- 
gebildet, ist  kürzlich  diese:  Danina,  mit  Oon  AI- 
var,  dem  Sohne  eines  reichen  Pflanzers,  heimlich 
vermählt,  wandelt  eben  mit  ihrem  ninljährigen  Kna- 
ben Zabi  in  Brasiliens  üppigen  Hainen ,  als  eine 
riesige  Schlange  einen  Affen,  den  Bewohnern  un- 
ter den  Namen  Joko  bekannt ,  gierig  verfolgt.  Die 
beherzte  Amerikaneriu  tödteC  mit  einem  sichern 
Pfeilscbusse  das  giftige  Unlhier,  und  bringt  mitlei- 
dig den  vom  Schreck  betäubten  Joko  wieder  in's 
Leben  zurück.  Jeauffre,  ein  freygelassener  Mulatte, 
hat  von  Damnen  einen  Korb  erhalten;  Rachsucht 
und  Eifersucht  lassen  ihn  seioeu  beglückten  Neben- 
buhler entdecken,  und  er  verräth  dem  Vater  das 
Geheimuias;  dieser,  erzürnt  über  die  Verbindung 
des  Sohnes  mit  einer  gebornen  Sklavin,  trennt  die 
Gatten;  Jeauffre  fiodet 'deu  iu  einer'Grotte  verhör- 
geoen  Knaben,  und  ist  eben  im  Begriff,  mit  dieseiu 
Liebespfande  zu  eutflieben,  als  Joko,  der  aus  ange- 
borncr  Neugierde  mit  dessen  Flinte  spielt,  dieselbe 
zufällig  losdrückt,  und  den  Räuber  am  Arme  ver- 
wundet; der  rettende,  dankbare  Affe  bringt  den 
Kleinen  seinen  bekümmerten  Eltern;  Don  Alonzo 
wird  gerührt,  lässtsich  erbitten,  verzeiht  und  seg- 
net seine  Kinder,  und  iinter  fröhlichen  Tanzen  wird 
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xum  KweyJLentiMl«  df«  Hochzaitffeat  gefncH.'  Dasa 
dieses  untei'haUende  Ballet  mit  auMeroi-deiUlicbem 
Beyfall  anfgwiomiiiea'  wurde,  verdankt  ea,  nebat 
ätt  sinnigen  Gotnposition  und  .den  eben  ao  i-eizen- 
deD  ah  nationeU  cbai'BCteriatiachen  TamstückeD, 
vorxüglicb  Hrn.  Briol,  der  aeinen  Joko  mit. einer 
Naliirlichkeit '  und  Gevandtbelt  daratelU,  die  anU 
UnglaubKcb«  gräuzt.  Wer  mehr  ala  Augenweide 
sucht,  findet  an  LindpaintDers  trefflicher  Musik 
einen  hohen  Genusa;  in  der  That  verdient  sie  mehr 
beachtet  zu  werden,  als  es  bay  Balleta  zu  geachehen 
pflegt.  Davon  zengt  auch  die  schnelle  Verbreilnng 
des  von  Schunke  in  Stuttgard  sorgfältig  gearbeite- 
ten Klavierauszugs. 

Am  4isten,  im  Leopoldatädter-Theater: 
Der  Hund  dea  AiAri  de  Mont-Didier,  oder  Der 
TVaid  bey  Bondy,  historiach-romRutiaches  Drama 
in  vier  Akten,  nach  dem  Frauzösiacliea  von  Castellij 
Musik  vom  Kapelltnaisler  Ritter  von  Sej£riad.  -  Sieb« 
dal  indem  auf  der  Stadlbühne  ein  Mime  als  Afie 
furore  macht,  zeigt  hier  ein  Hund  Measohenverp 
stand,  uod  bewirkt  daa  Wunderwerk  mehrer  vol* 
lea  Hüuaer.  Diesa  mag  der  Direction  zur  Eobcbul- 
digung  divoen,  dasa  aie  das  y«raltetete  Stück  Boch- 
naU  au«  dem  Staube  hervorzog. 

Am  i3steu,  im  Klf rothnerthor-Tbeater: 
L'Homme  de  6o  ana,   VaudeViUe,  und 

am  iSten;  Le  Jiendet-vout  bowgeoia,  .Op^t 
ea  un  Acte,  Musiqne  de  ^iicolo;  Jiiquet  a  la  houppe, 
VaudeviUe  F^rie.  Daa  Singspiel  macble.  uns  in  der 
deutschen  UeberaelKung ,  unter  den  Tkfl:  Aiie 
fürchten  aioh,  oft  zu  laobea.  Air.  Clement  gcfiri 
besonda-8  im  Prinz  Haarbüschel  6atc}t  sein  origi- 
nellea  Kostüm. 

Am  3iten,  im  Leopoldatkdter-Theater: 
/^er  ^eyachiila,  oder  IM«  Schrecienanackt  am 
Kreuzwege,  romantisch«  Vt^kssage  von  Gleiob}  mit 
Muaik  von  Rosfff}  neu  in  die  Sceae-gtsetxt.  HJUte 
unterbleiben  kOnnea. 

Am  aasten,  im  Karntbnerthor-Theater: 
jinAroiwe,  on  yoilh  Tnajourniel  Op^ra  en^un  Acte; 
Mnsiqua  de  Dallayrac.  Le-  petit  enfant  prodigue, 
VaudeviUe, 

Am  a6aten,  im  Joaephatädtertheatert 
Der  Spiegel  von  Arladien,  faeroiach-komisob«  Oper 
von  Emanuel  Scbickaneder  j  Mosik  von  Süssmayer. 
Der  Säuger  Seipelt  regalirte  uns  zu  seinem  Benefice 
mit  diesem  alten,  wohl  auch  veralteten  Froduct, 
and  suchte  Alles  hervor,  seioe  Einladung  möglichst 
anlockend  zn  machen.     So  prangten  z.  B.  auf  dem 


JSdllel  46  Nsmen;  ferner  wurde  veiiieissen,  daas 
das  Dno  im  sweyten  Finale,  wo  Tarkeleon  Phila- 
nien  durch  Zauberklünge  in  sein«  Bui-g  verlockt, 
Tnit  einer  Harfe  und  Physhannonika  begleittft  wer- 
den sollte,  was  sich,  wiewohl  Dem.  Heilingma.ye|- 
uud  Hr.  Link  recht  zart  vuitiugrn,  demqngeachtc^ 
etwas  dürAig  auAiahm.  Doch  ward  das  Hans 
nicht  voll.  Mit  dei-  Darattillnug  konnte  man 
b^  bescbeidenen  Anforderungen  zufrieden  seyn; 
besonders  mit  Dem.  Vio  (Fbiknie) ,  Hro.  Kreiner 
(Ballamo)  und  Hrn.  Sffipelt.  Ein  vormals  belieb-^ 
tes  Mitglied,  Mad.  Dunat,  jetzt  bey  dec  Pressbur*  - 
ger  Bühue,  gab  nebat  mehren  Gaatrollen  auch  dj« 
Gigania  mit  Beyfal).  Hr.  Fischer  zeigte  sieb  in  der 
Rolle  des  Metallio,  wie  immer,  als  roulintrtcn  Schau- 
spieler} doch  als  Säuger— blieb  er  uns  oAdieGt'und- 
stimme  schuldig.  Manche  Stellen  wurden  applan- 
dirt,  allein. das  Ganze  wollte  —  wie  nun  der  Ge- 
schmack einmal  ist  —  nicht  mehr  behagen. 

Miacellen,  Am  sisten  war  der  dritte  und 
letzte  Termin  zur  Verateigerung  des  Theaters  an 
der  Wien.  Es  hallen  sieb  wirklich  mehre  Kauf- 
lustige eingestellt , '  und  daa  Verfahren  sollte  gerade 
beginnen,  als  d^  Anwald  des  Klägers  (eben  jenes 
Hrn.  Mayers,  der  das  Theater  bey  der  Anspielung 
gewann,  nnd  g^enwärUg  im  Besitze  dea  ersten  SatK- 
postena  von  8o,ooo  Silbergolden  ist,}  mit  der  Er- 
klJimng  seines  Klienlen  erschien«  dass  dieser  auf 
sein  Recbb  zeitweifi^^^iebte.  Er  war  dnrch  Til- 
gung der  rücbstäiMiigen  Ziosea  für  den  Aagenblick 
besehwiebtigt  und  zur  Sistinmg'  der  Versteigerung 
bewogen  worden.  Abw  schon  am  dritten  Tage  wur- 
den apf  Ansuchen  dessetbefi  Gläubigers  abermals 
drey  Termine  anberaumt,  nätnlieh  der  -lite  der 
Monsla  October,  Novemboi'  und  Deoember.  So  ist 
denn  der  verig*  Zustand' wiedep  eingetreten,  nnd 
die  brffHoepB  Mit^ieder  der  Bühn»  wissen  niebt, 
ob  diesa  yo*  der  en^cben  Versteigerung  wieder 
eröffiiet  werden  wird,  wiewohl  Hr.  von  Scheidlin, 
der  Erbe  Henalara,  und  Hr.  Carl  aicb  bereita  asao- 
oürt  haben,  vra  mit  ihren  vereinigten  Gesellschaf- 
ten tüglich  Vorstelhingea  auf  beydea  Bühnen  —  an 
der  Wien  uudin  der  Josephatadt— zuhaben.  Möch- 
ten die  nugünst^en  Verhättnisso'  so  vieler  Künatler- 
familien  doch  bald  eine  erfreulichere  Wendung 
nehmen ! 

Am  1  fiten  wurde  in  der  Angustiner-Hofpfiarr- 
klixihe  eine  neue  Messe  aufgeführt,,  das  erate  grös- 
sere Werk  einea  kanm  zwanzigjährigen  Tonaetzera, 
Franz  Limmer,  von  dem  man.  sagen  könnte,  dass 
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er  dm  «oGinge ,  wo  «ndere  röbmlich  anlliflreii.  Du 
Worte  sind  richtig  aoFgeCaut ,  icliöa  und  edel  ein- 
g^leidet,  nnd  in  dem  GiDsen  zeigt  sich  ein  Fleiu, 
der  volle  Anerkenninig  rerdieot.  Mit  der  höchsten 
gramnutikalischea  Reinheit  findet  man  fast  alleSütae, 
im  Singquartette  wie  in  den  reich  £gmirten  Orche- 
«ter-Partieen,  thematisch  geführt  und  contrapancÜKh 
«ugearbeiteL  Unter  mehren  wahrhaft  trefilichen 
Fugen,  in  denen  sich  alle  Knnstschönheiten  dieser 
Gattung  vorfinden,  nimmt  die :  et  vitam  venturi  «oe- 
culi,  mit  vier  Hauptsubjecleo ,  den  ersten  Rang  ein, 
und  würdig  sur  Seite  steht  ihr  das  liebliche  Bene- 
dictut,  ein  Canon  a  quattro,  dessen  Motiv  jedesmal 
auf  die  originellste  Weise  mit  reranderten  Har- 
monieen  begleitet  wird.  Wer  mntbig  iwd  beharr- 
lich die  ta^he  Bahn  betritt  ^  dem  lohnt  am  Ziele 
die  Palme! 


JlfancAer/e_^. 

Es  wdiken  und  antworten  einandei-  die  Töne 
de«  Menschenlebens,  der  Natur  —  uitd  der 
Kunst,  der  Musik  etc.  Die  Kunst  will  oom- 
spondirende  Schicksals-  sod  Naturtiefen.  So  mag 
man  gern  beydem  Gedanken  verweilen:  es  haben, 
so  wie  jedes  Geschick,  jedes  Gefiihl,  auch  wohl 
Meer,  Berg,  Flache,  Kataraktetc.  ihren  bestimmten 
Ton  (Äccord,  melodischen  S^^  den  man  nicht  finde, 
wenn  nwta.  diese  Natur  nicht  gesehen ,  ja,  den  man 
auch  ohne  diese  Ansehaunttg  nicht  verstehe,  weil 
er  an  ein  Lebeos-Element  erinnern  will,  das  man 
nicht  in  sich  trSgt.  Sollte  auch  dieses  zu  gesucht 
erscbnueu,  so  bleibt  doch  so  viel  gewiss,  dass,  wenn 
der  Kunstlieheode  einer  schönen  und  imposanten 
Natur  enlg^entritt ,  welche  poetisch  und  tnaJerisoh 
einen  Ton  hat,  der  nna  seiner  Einbildungskraft  als 
ein  neues  Lebens-Element  zawächst,  er  gewiss  auch 
musikalisch  den  Ton  finden  möchte,  cu  dem  die 
Natur  das  recBte  E<!ko  wäre ;  und  auch  das  möchte 
keine  überspannte  Idee  seyn,  dass,  wie  der  I>ich- 
ter  oft  in  unerwarteten  Situationen  des  eigenen  Le- 
bens einen  Leiter  für  seine  poesirten  finden  muss, 
auch  der  Tondichter  nur  in  der  oder  jener  schö- 
nen oder  grossartigen  Naiur  die  Offenfaamngen  ei- 
ner Tonwelt  erhalten  könnte,  um  die  er  sich  im 
Zimmer  am  Klavier  vergebens  bemüht. 


Ufeberiiaupt  sind  Cootemplation ,  wechselndea 
Geschick,  reiche  Erfahrung,  scAOn* Nataranschaa- 
nng  und  philosophisches  nnd  könstleriscfaes  Schaf- 
fen so  eng  verbonden  und  wechselwirkend ,  dass 
wir  KU  beklagen  haben,  wie  wir  das  Gute,  Wahre 
und  Schöne  so  swischen  vier  Winde  eingeklemmt, 
nnd  von  der  Stabenluft  gedrückt,  hervorbringen 
soUea. 


K   IT   ] 


Anzeige. 


Caprice  pour  le  Ptanoforte,  coTOp,  —  ~~par  Z.  £, 
Csapeh.  Oeav.  a^.  Vienne,  chez  Pennaoer. 
(Pr.  13  Gr.) 

Es  ist  diess  das  erste  und  einzige  Mnsikstnt^ 
das  wir  von  diesem  Componisten  kennen  gelernt  ha- 
ben) wir  versichcra  aber  dessen  nngeaditet,  er  mnas 
Musiker  von  Talrat,  Kenntoiss  seince  Fachs,  and 
von  nicht  weniger  Geübtheit  in  diesem  atyn,  Wit 
erhalten  hier  einoa  einzigen,  fortlaafimden,  aemlick 
lang  amgefufarten  Satz.  Nar  ein  kurzes,  cantablea 
Mittelstack,  dos  etwas  langsamer  zu  nehmoi,  ist 
eingewebt.  Die  Erfindung  des  Ganzen  ist  keüw»- 
wegs  gemein;  die  Anordnung  zeigte  gut  Uebersicht 
nnd  feste  Haltung;  die  Ausarbeitung  Eenntniss,  Be- 
harrlichkeit und  einen  auf  das  Bedeutende  gerich- 
teten GeschmadE;  der  Ausdruck  ist  sehr  b^bt, 
zuweilen  leidenschofUicb,  ohne  im  Geringsten  to- 
multuarisch  oder  bloss  mit  viden  Noten  dahiaran- 
sdicnd  zu  atyn.  Uebrigens  ist  die  äussere  Form 
fast  wie  die  eines  in'a  Breite  ausgeführten  Qaax- 
tett-Scherzando's.  Jeder  gute  Pianist  wird  Genuss 
davon  haben;  aber  ein  guter  muss  er  seyn,  sowohl 
in  Hinsicht  auf  Ausdruck,  als  in  Hinsieht  auf  das 
Mecfaanisdie.  Dos  letzte  wird  besonders  durch  die 
Tonart  (Cismoll)  erschwai-t.  Diese  ist  aber  nicht 
willkürlich  gewählt,  sondern  ne  gehört  wirklich 
zur  Sache:  sie  v^:voUstaodigt  den  Character  und 
Ausdruck  des  Stückes,  wie  Jeder  sogleich  bemei-km 
wird,  wenn  er  es  in  Cmoll  versuchen  will.  Sollte 
der  Verf.  noch  jung  seyn,  so  zweifeln  wir  nicht, 
dass  er  .uns  noch  manches  wahrhaft  Aoagezeich- 
nete  liefern  werde. 


Leipxig,  hey  Bräii<^f  und  Bartels     Redigirt  unter  yeraattvortiichieit  der  Ferleger* 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  18"°   October. 


N2   42. 


18  2  6. 


Ueber  daa  Fehlerhafte  und  Willhürliche  in  der 
alten  grieclUschen  Musüt,  und  über  die  for- 
ziige  der  neuern. 

(B«aclilii(iO 


Die  ajtgrieohiscbe  Atiordonng  der  In- 
tervalle- ist  nicht  der  Natur  gemSss, 
und  beruht  auf  lauter  willkürlich  an- 
genommeDeD  Begriffen. 

flier  iat  baupbachlich  über  die  Tetrachorde  der 
alten  Griechen,  über  deren  Chromsttk  und  En- 
harmonik,  über  deren  Tonarten  und  über  die  an- 
geblich einander  entgegengeseUten  zwey  Tonlei- 
tern einiges  zu  sagen.  ' 

l)  Die  ganze  Lehre  von  Tetrachorden  iat 
durchaus  nicht  in  der  Natur  gegründet,  aondern 
sie  ist  ein  ganz  willkürlich  angenommene«  Men- 
schenwerk, und  eine  ganz  unnütze  Beschränkung, 
die  auch^  eben  so,  wie  die  ausachliessliche  An- 
wendung der  in  den  Zahlen  i  bis  4  liegenden 
Intervalle,  ihr  Daaeyn  bloss  ,der  blinden  Ver- 
ehrung der  heiligen  Yierzahl  bey  den  Fythago- 
räern  zu  verdanken  bat.  Da  nun  die  Natnr  nichts 
Ton  Tetracborden  weiss,  so  können  auch  in  Be- 
ziehung auf  diese  keine  Naturgesetze  vorhanden 
aeyn,  z.  B.  in  Beziehung  auf  die  in  denselben 
Statt  finden  sollenden  beweglichen  und -unbeweg- 
lichen Töne,  auf  angeblich  nothwendige  Gleich- 
förmigkeit der  Tetrachorde  in  einer  Tonleiter,  auf 
Bildung  der  Tonarten  aus  rerbundenen  und  uu- 
verbundenen  Tetrachorden,  auf  die  ganz  unnatür- 
liche und  abgeschmackte  Voraussetzung,  dass  im 
Umfange  einer  Quarte  schlechterdings  nicht  mehr, 
als  vier  Töne  Statt  finden  aollen,  u.  s.  w.  £s  ist 
also,  seitdem  Guido  von  Arezzo  die  Tetrachorde 
derAhen  verworfen,  und  seine  (für  die  neueren  Zei- 
aS.  JihrgB&g.  . 


ten  immer  noch  zu  unvollkommenen)  Hexachorde 
an  deren  Stelle  gesetzt  hat,  die  ganze  Lehre  von 
Tetrachorden  als  etwas  laugst  Abgeschaftes,  und 
da  wir  jetzt  an  einer  nach  unserer  Art  gut  ein- 
gerichteten diatonischen  Tonleiter  ein  besseres 
Octochord,  nnd  an  13  in  der  Octave  befindlichen 
zweckmässig  lemperirten  Tönen  ein  noch  besseres 
Dodecachord  oder  Tredecachord  haben,  das  uns 
alle  Tonarten,  und  alle  darin  möglichen  Harmo- 
nieeu  zur  Disposition  giebt,  als  etwas  ganz  Un- 
nützes anzusehen,  wovon  in  unseren  Zeiten  gar  nicht 
weiter,  ausser  in  historischer  Hinsicht,  die  Rede 
■eyn  kann, 

a)  Im' diatonischen  Geschlecht  ist  es  ganz  rich- 
tig, dass  im  Umfange  einer  Quarte  nur  vier  Töne 
Statt  finden,  nämlich  zwey  ganze  Töne  und  ein 
halber  Ton,  z.  B.  e,  d,  c,  b,  oder  f,  e,  d,  c,  oder 
wie  Btan  sonst  will;  ea  ist  also  nicht  zu  tadeln, 
wenn  man  diese  als  ein  Tetrachord  angesehen  hat 
Im  chromatischen  und  noch  mehr  im  eubarmo- 
nischen  Geschlecht  iat  mau  aber  auf  eine  ganz  na- 
turwidrige und  widersinnige  Art  mit  diesen  vier 
Tönen  umgegangen.  Man  hat  nämlich  im  chro- 
matisrhen  Geschlechte  zwischen  einem  der  ganzen 
Töne  8:. 9  einen  halben  Ton  eingeschoben,  (wo- 
gegen an  sich  nichts  würde  zu  erinnern  aeyn,  und 
wo  es  vielmehr  noch  besser  gewesen  wäre,  wenn 
man  »o,  wie  bey  uns,  in  den  andern  ganzen  Ton 
auch  noch  einen  halben  Ton  eingeschaltet  halte) 
und  im  enharmonischen  Geschlechte  hat  man  den 
diatonischen  halben  Ton  in  zwey  Viertelstöne  zer- 
splittert *)   (welche   sehr  übel   müssen    geklungen 


*)  Da  «in  btlber  Ton  it*  Ueiu«ta  Mngbire  und  durch 
du  Gehör  gut  in  untericheidende  Intemtl  ist,  ■<>  wol- 
Ua  nir  Aocb  ja  die  eufainnomscheii  Vi  erteilt  (Lue  den 
Katceu  ÜLerlasieo,  welche  bey  ihren  Duellen  yiel  Ger 
brauch  daron  machen,  wie  denn  öfter*,  wenn  iwoy  Lia^ 
bende  ihr  Uaberma.«  Ton  Zärtlich k ei t,  oder  iwey  anf 
einander  «rgrÜDnita  Kater  ihren  Zorn  auadTÜchea  wot- 
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haben,  wie  denn  die  Enharmoolk  selbst  von  man- 
chea  der  alteren  gi-iecbischen  Scliriflsteller  mit 
Recht  «ehr  gaUdelt  wird).  Nun  ist  aber  das  Na- 
turwidrige und  ganz  und  gar  Dicht  mit  Vernunfl- 
begri£Een  Zusammenzureimende  dieses ,  dass  man 
nicht  etwa  die  im  diatonischen  Geschlechte  vor- 
handen gewesenen  lulervalte  so  gelassen  bat,  wie 
sie  waren,  und  den  Ton,  den  man  ausserdem  noch 
haben  wollte,  eingeschoben  hat,  sondet-n  dass  man 
dem  eiageschobeoen  Tone  zu  Gefallen  allemal 
einen  der  im  diatonischen  Geschlechte  Torbanden 
gewesenen  Töne  weggeworfen  hat,  wodurch  also 
im  chromatischen  Geschlecht  eine  ganz  annatür- 
liehe  Lücke  von  einer  kleinen  Terz,  und  im  ea- 
harmooischen  Geschlecht  eine  noch  mehr  unna- 
türliche  Lücke  von  einer  grossen  Terz  in  jedem 
Tetracfaorde  entstanden  ist,  welche  aller  guten  Me- 
lodie und' Harmonie  hinderlich  gewesen  seyn  muts. 
So  hat  mau  z.  B.  ans  den  diatoniscbeu  Tetracfaor- 
den  c,  b,  a,  g,  und  f,  e,  d,  c,  im  chromatischen 
Geschlechte  c,  h,\,  g,  und  f,  e,  es,  c,  und  im  en- 
harmonischen  Geschlechte  (wenn  die  Erniedrigung 
um  einen  Viertelstou  durch  ß  ausgedrückt  wird}, 
c,  /Sc,  h,  g  und  f,  J?f,  e,  c  gemacht  *).  Von  ei- 
nem solchen  ganz  willkürlichen  und,  wenn  man 
es  gerade  heraussagen  soll,  wirklich  barbarischen 
Verfahren  kann  nun  der  Grund  auch  in  nichts  ande- 
rem gelegen  haben,  als  in  der  blinden  Verehrung 
der  heiligen  Vierzahl  bey  den  Pythagoraern,  wo 
man  nun  ein  fiir  allemal  willkürlich  angenommea 
bat,  dass  in  dem  Umfange  einer  Quarte  oder  ei- 
nes Tetrachordes  nicht  mehr,  als  rier  Töne  seyn 
dürften,  und  also  das,  was  bey  dem  diatonischen 
Geschlechte  Ternünflig  war,  auch  auf  das  chro- 
matische ^und  enharmonische  Geschlecht,  wohm 
es  gar  nicht  passte,  und  wo  ea  nicht  vernünftig 
war,  angewendet  hat,  und  weil  man  nun  einmal 
die  Benennung  Tetrachord  angenommen  bat,  und 
also  glaubte,  dass  die  Sache  sich  nach  der  einmal 
eingeführten  Benennung  richten  müsste. 

lan  I  der  eine  d«n  andern  nm  meinen  VierteUton  bSlier 
«ccompignirt,  oder  such  dia  muiikaliiche  FhrMe  d«i 
andern  nin  einen  enhanaoniaclien  Viertelaton  hoher  od«r 
tiefer  wiederholt. 
*)  Hr.  Ton  Drieherg  «rklSrt  dio  Enharmnaik  dar  Alten 
für  eine  Verfeinerung  unterer  Molltonart  (-welche  keine 
Verhaaternng  nöthig  hat],  und  führt  in  den  jtuftchliUien 
S.  6i.  ein«  Stelle  ron  Cimaroia  an,  dia  ■  ein  er  Meinung 
nach  «ich  beaaer  aiMnehmen  würde,  wenn  dai  Ea  um. 
einen  ViertaUton  erhöht  würde,  velchei  aich  aber  Ci- 
maroab  irohl  Tarbitten  würde,    und  die  Zuhörer  auch. 


3)  Die  so  vielen  Tonarten  der  Alten,  und 
deren  Zusammensetzungen  ans  verbundenen  und 
unverbundenen  Tetrachorden  sind  auch  nichts  in 
der  Natur  Gegründetes,  sondern  als  blosse«  will- 
kürliches Menschenwerk  anzusehen.  In  jeder  ein- 
zelnes Tonart  ist  nur  wenig  Abwechselung  der 
Melodie  und  Harmonie  möglich,  wie  jeder  Mu- 
sikveratäodige  bey  deren  Aoblicke  finden  wird, 
und  wenn  man  auch  vielleicht  zuweilen  mehre 
der  älteren  Tonarten  mit  einander  verbunden,  und 
BUS  eiuem  chromatischen  oder  enharmonischen  Ge- 
schlechte das  und  jenes  entlehnt  oder  znsammen^ 
gestoppelt  hat,  so  bat  man  doch  dorch  alles  sol- 
ches Stück-  und  Flickwerk  nie  etwas  erballea 
können,  was  wir  nicht  jetzt  durch  unsere  Dur- 
nnd  Molltonart  und  durch  unsere  Einrichtung 
der  13  Töne,  wo  jeder  Ton  schon  ohne  irgend 
eine  Zusammenstoppelung  wieder  seine  richtige 
Dur-  und  Molltoiüeiter  hat,  besser  und  leichter 
haben  könnten.  £s  kann  also  auch  von  allen  Ton- 
arten der  Alten,  eben  so  wie  von  deren  chroma- 
tischem und  enharmonischem  Geschlecht»  jetzt  nicht 
weiter,  als  bloss  in  historischer  Hinsicht,  die  Rede 
aeyn.  Als  einer  der  vorzüglichsten  Verbesserer 
der  Musik  verdiente  der  Ehrenmann  genannt  zn 
werden,  der  zuerst  die  älteren  Tonarten  auf  zwcy, 
nämlich  auf  unsere  Dur-  und  MoUtouart  redu- 
cirt,  oder,  wenn  etwa  die  Sache  von  selbst  sich 
sollte  nach  und  nach  gemacht  haben,  es  zuerst 
gelehrt  und  bestimmt  anfgesprochen  hat.  Sein 
Name  ist  unbekannt;  nach  Marpurg  in  seiner  hri- 
tischea  Einleitung  in  die  GesMchte  und  Lehrsätze 
der  alten  und  neuen  Musik  S.  107  ist  es  in  der 
Mitte  des  i^ten  Jahrhunderts  Ton  einem  Tonmei- 
ster in  Frankreich  geschehen,  dessen  Namen  Mar- 
pui*g  früher  in  einem  Buche  gelesen  hatte,  aber 
sich  dessen  nicht  mehr  erinnern  konnte.  Wer 
ihn  etwa  auffinden  sollte,  wird  wohl  tfaun,  wenn 
er  ihn  bekannt  macht. 

Die  Harmonie  kann  bey  den  alten  Grie- 
chen unmöglich  gut  gewesen  seyn. 
Wenn  darüber  gestritten  worden  ist,  ob  die 
Griechen  eine  Harmonie  gekannt  haben  oder  nicht, 
so  hat  dieses  wohl  meistens  auf  Missverständnis- 
sen  beruhe  weil  von  den  Alten  das  Wort  Har- 
monie in  sehr  verschiedenem  und  unbestimm- 
tem Sinne  genommen  worden  iat.  Bey  uns  be- 
deutet es  ein   gleichzeitiges   Beysammenseyn  von 
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mehrsii  an  Hübe  und  Tiefe  ▼enchiedeneB  SUm- 

«neo,  die  richtig  fortschreiten  und  gehörig  xutam- 
menpaueii,  vad  in  diesem  Sinne  ist  es  Ruch  hier 
2n  nehmen.  Nun  ist  wohl  tLUi  manchen  Stellen 
älterer  SchrifUteller  zu  schliessen,  dass  die  alten 
Griechen  nicht  immer  bloss  einstimmig  gesungen 
oder  gespielt  haben  mögen,  sondern,  dass  sie 
jfrohl  auch  bisweilen  mögen  eine  höhere  und  tie- 
fere Octave  gebraucht,  oder  -wohl  auch  zugleich 
«in  anderes  Interrall  haben  mithören  lassen;  es 
könnte  auch  wohl  seyn,  dasi  sie,  wie  zur  Zeit 
des  Haebaldus  (nach  Gerbert  de  cantu  et  ma- 
täca  Sacra  t.  II.)  halten  zwey  Stimmen  in  lauter 
Quarten  oder  Quinten  fortschreiten  lassen,  weil 
sie  diese  allein  für  consonirend  hielten.  Dass  aber, 
wenn  sie  eine  Harmonie  gehabt  haben,  diese  nicht 
gut  gewesen  seyn  kann,  folgt  tchon  darauf: 

i)weil  jede  ihrer  Tonarten,  und  jedes  ihrer 
ToDgeschlechter  nur  weniger  Abwechselung  von 
brauchbaren  Accorden  fähig  gewesen  ist,  wie  je- 
der Musikverständige  bey  deren  Anblicke  sogleich 
finden  wird; 

s)  weil  sie  von  einem  Accorde,  sogar  von 
einem  Oreyklauge,  und  noch  weniger  von  einem 
Septiutenaccorde,  und  deren  Umkehrnngenr  nicht 
den  mindesten  Begriff  gehabt  haben,  indem  bey 
den  älteren  musikalischeö  SchrifUtellem  nicht  daa 
Mindeste  vorkommt,-  was  darauf  Beziehung  haben 
könnte,  und  sie  gleichwohl  versichern,  alles  das 
lehren  zu  wollen,  was  in  der  Musik  geschieht. 
Was  ist  nuä  für  eine  Hamtonie  möglich,  wenn 
man  von  einem  Dreyklange,  welcher  auch  in  den 
Verhältnissen  €4:  8i:  g6,  anstatt  4;  5:  6,  nicht 
wohlklingend  gewesen  seynkötante,  nnd  Überhaupt 
von  einem   Accorde  gar  keinen  BegriBF  hat? 

5)  Weil  sie  ancb  von  Anflösong  der  Dis- 
sonanzen, z.B.  einer  Septime,  keinen  Begriff  ge- 
habt haben,  indem  aaeh  davon  in  den  älteren  Schrift- 
stellern nicht  die  mindeste  Spor  vorkommt.  Was 
für  Harmonie  ist  tiun  ohne  diese  Kenntniss  mög- 
lich? (Oder  soll  etwa  die  Lehre  von  nothwendi- 
ger  Auflösung  tJer  Dissonanzen.,  weil  die  Alten 
nicht«  davon  sagen,  eben  so  verworfen  werden, 
wie  die  Lehre  von  deren  Vorbereitung  von  dem 
Sachwalter  der  altern  Mosik  verworfen  wird?) 

4)  Die  zwey  einander  rtitgegengesetzteo  Ton- 
leilfem,  welche  die  alten  Griechen  (nach  den  Auf- 
»chlüaten  S.  6  bis  ii,  nnd  nach  der  Intervaiten- 
lehre  S,  6)  gehabt  haben  sollen',  die  eine  für  den 
Gesang,    wo    der  Proslambanomenoa  die  höchste 


und  die  N^te  HyperbotäÖn  die  tiefste  Note  gewe- 
sen seyn  soll,  die  andere  fiir  die  Instrumente,  wo/ 
das  Entgegengesetzte  sowohl  in  der  Benennung 
der  Töne,  als  in  deren  Notirung  soll  Statt  gefun- 
den haben,  so  dass  in  beyden  gegeneinander  das 
Oberste  zu  unferst  und  daa  unterste  zu  oberst 
gekehrt  worden,  und  nur  der  mittlere  Tod 
(die  Mose)  unverändert  geblieben  seyn  soll,  sind 
doch  auch  etwas,  das  sich  mit  Begriffen  des  ge- 
sunden Menschenverstandes  gans  und  gor  nicht 
vereinigen  lässt.  (Burney  hat  auch  zwey  solche 
entgegengesetzte  Tonleitern  angenommen,  welches 
aber  in  Forhels  Geschichte  der  Musik,  §.  iS3,  3 
berichtigt  wird).  Was  für  Verwirrung,  was  für 
Missverständnisse  wegen  der  so  verschiedenen  Be- 
nennung und  Ordnung  der  Töne,  nnd  was  für  un- 
nöthige  Schwierigkeiten  in  Erlernnog  der  Musik 
müsste  nun  dieses  verursacht  haben,  ohne  dass  sich 
der  mindeste  NuUen  davon  absehen  lässt.  Ehe 
man  also  glauben  kann,  dass  die  alten  Griechen, 
die  doch  sonst  in  vielen  Hiosichten  gebildet  und 
verständig  waren,  eine  solche  ganz  widersinnige 
EinricbtUDg  in  Ansehung  der  Folge,  Benennung 
und  Notirung  der  Töne  könnten  gehabt  haben, 
ist  wohl  zur  Ehrenrettung  der  Griechen  noch  eher 
zu  vermulhen,  dass  Hr.  von  Drieberg  durch  ir- 
gend ein  Misaverständoiss  mancher  Stellen  der 
Alton  zu  einer  solchen  Behauptung  verleitet  wor- 
den  seyn    könnte. 

Aus  alle  dem,^  was  hier  erwähnt  worden,  und 
wosn  sich  noch  manches  möchte  hinzufügen  las- 
sen, wird  gewiss  jeder  Unbefangene  (wer  ein  iur 
«llemal  eine  feste  Idee  vom  Gegentheüe  bat,  frey- 
lich nicht)  gana  klar  ersehen,  dass  die  Musik  der 
alten  Griechen  in  Vergleichung  mit  der  unsrigea 
auf  einer  eben  so  niedrigen^  Stufe  gestanden  hat, 
wie  deren  Physik,  Astronomie,  Kriegskunst  und 
Schiffahrlskunde,  in  Vergleicbung  mit  der  jetzigen, 
und  dass  in  unseren  Zeiten  für  Verbesserung  der 
Theorie  und  Ausübung  der  Musik  schlechterdings 
nichts  daraus  zu  entlehnen  ist,  am  wenigsten  mit 
Aufgebung  von  irgend  etwas,  was  wir  schon  bes- 
ser haben;  dass  vielmehr  Alles  bloss  einen  ge- 
schichtlichen Werth  haben  kann.  *) 


'1/^ 


*)  In  MarpHrga  hriliacktr  Binhitang  in  dh  Getchkhia 
und  Leknätt«  dtr  allen  und  neuem  Mutü,  und  im  er- 
it*a  Bande  TOn  Forkoli  üetühichlc  dtr  Mtuit^M  nua 
über  die    allgTiecUacbe    Huaik    recbt  .gut«  Belehrungen 
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Recht  sehr  wSre  sa  wünvchen,  dass  eia 
neaer  laaak  Voaiiua  oder  Meibom  vor  einer 
VerMmmlang  von  unbefangenen  MusikkenDern, 
lo  wie  der  ältere  Meibom  e>  «m  Hofe  der 
Königin  Christine  Toa  Schweden  gemacht  hat, 
einiges  genz  in  altgriechischer  Art*  in  einer  der 
älteren  Tonarten  mit  Benutzung  der  enharmoni- 
schen  ViertelslÖne  Gesetzte,  mit  den  vormalt  üb- 
lichen Instrumenten  und  mit  ihren  Intervallen  ohne 
alle  Temperatur  vorgetragen,  möchte  hören  las- 
sen. £s  versteht  sich  von  selbst,  dass  alles,  was 
nur  der  neuern  Musik  eigen  i.st,  weggelassen  wer- 
den müssle,  z.  B.  auf  Hörnern  und  Trompeten 
das  e  und  e,  weil  die  Nator  so  eigensinnig  ist, 
es  nicht  den  älteren  VorschriAen  gem|ss  in  dem 
Yerhältniass  64:  81,  sondern  4:  5  zu  geben  (es 
müsste  denn  seyn,  dass  es  zugleich  von  Sän- 
gern oder  Instrun entifiten  auch  in  dem  Ver- 
hältnijae  64:  81  angegeben  würde,  um  gehörig 
über  die  Wirkung  urlheileu  zu  können.).  Der 
Umfang  der  Töne  dürfte  nirht  grösser  aeyn,  als 
vom  Proslambanomenos  bis  zur  Npto  ^yperbo- 
laeön,  also  von  zwey  Octaren.  Octaven,  Quar- 
ten und  Qaintengänge,  ao  wie  auch  unaufgelÖate 
Septimen  wären  nach  Belieben  erlaubt,  weil  hierin 
von  den  Alten  oicbts  vorgeschrieben  ist.  Unsere 
neueren  Taktarten  müasten  wegbleiben,  und  blosa 
der  Rhythmus  nach  älterer  Art  angewendet  wer- 
den, welcher  auch  von  dem  Musikdirector  (cory- 
phaeus)  vermittelst  hölzerner  oder  mit  Eisen  be- 
acblagener  Taktschofae  oder  vielmehr  Rhylhmus- 
achuhe  gehörig  anzugeben  aeyn  würde.  Hierdurch 
würde  es  vielleicht  gelingen,  Manchen  von  den 
Vorzügen  der  altgriecbischen  Muaik  vor  der  unt- 
rigen  zu  überzeugen,  der  eich  auf  andere  Art 
nicht  überzeugen  lassen  will. 

ChladnU 

Nacheichteh. 


Berlin.  Ueheraifiht  dea  September».  Die  köpigl. 
Schauspieler  gaben  am  fileo  eine  declamatoriach- 
musikalisch -dramatische  Vorstellung.  Den  er- 
sten Tbeil  füllte  nach  einer  kräftigen  Ouvertüre 
Schillers  Lied  von  der  Glocke,  gesprochen  von 
Mad.  Schröder-Kunst  aus  Wien,  die  achon  frü- 
her in  mehren  Daratellungen  ihren  alten  Ruhm 
bewShrt  hatte;  auch  diese  Declamalion  gefiel  so 


allgen^ein,  daas  aje  dieselbe  nach  der  Aufführung 
von  GriUparzers  Medea  noch  einmal  wiederholte. 
Hierauf  saugen  Hr.  Stümer  und  die  DemoiseUea 
Carl  und  Hoffnuno  das  Terzett  aus  FuciU'a  Oper: 
la  Cacäa  d'JSnrico  ly-,  dann  folgton  Beethovens 
musikalische    Zwischenakte   zu    Göthe*s   Egmont, 
mit  der  breiten  und  prosaiachen  declamatoriachea 
Begleitung  von  F.  Moaengeil,  gesprochen  von  Hra, 
Krugerj  warum  g»b  man  nicht  einige  Soenan  aua 
dem  hier  von  der  BÜhne  verschwundenen  Egmont 
selbst?  DerzweyteTheilgab  SchUlere  Gonj  naeh 
dem  Eisenhammer,  geaprocbeu  von  Hrn.  Beschor^ 
mit  Musikbegleitung  von  dem  nm  die  hiesige  Or- 
chestiik  hoch  verdienten,  zu  früh  verewigten  B.A. 
Weber,    von    der    schon   in  früheren  Jahrgangeo 
der  Tnuaih.  Zeit,  öfrers  die  Rede  war.     Den  ße- 
schlnn  machte  Houwald's   Fluch  und  Segen,    in 
dem  Mad.  Schröder -Kunst   die  Margarotba  vor- 
trefflich darstellte,  ond  ihren  zahlreichen  Vereh- 
rern zeigte,  dass  sie  im  Soccua  nicht  weniger  gros« 
aey,  als  im  Coihnrn.     Den  i5ten  ward  zum  er- 
stenmal wiederholt!  die  Dame  auf  SMoa»  Avenel, 
da  Mad.  Seidler  erat  kurz  vorher  aus  dem  Bade 
zurückgekehrt  war.     Sie  ist  nach  dem  Französi- 
schen, la  Dame  blanche,  von  Scribe,    von   dem 
Regisseur,  Hrn.  Baron  von  Lichtenstein,  bearbei- 
tet und  in  Scene  gesetzt  worden.     Der  Inhalt  ist 
den  Lesern  der  itiuaih.  Zeit,  durch  die  Berichte 
von  anderen  Orten  bekannU.     Auch  hier  hat  sich 
die  Oper  und  die  treffliche  Muaik  vonBoieldieu 
viele   Freunde    erworben.      Hr.    Qlnme    gab    den 
Gavealon,    Mad.  Seidler  dje  Anna,   Hr.  Stümer 
den  Georg  Brown,  Hr.  Devrieot  d.  j.  dtm  Pach- 
ter Dikson,    Mad.   Valentini    (die   vernehmlicher 
amgt,  ala  spricht)  seine  Frau  Margarethe,  etc.    Be- 
sonders gefielen  im  ersten  Akte  Georgs  und  Jennys 
Puett:  Er  entfernt  sich  uns  allein  zu  lassen  etc$ 
im  zweyten  das  Terzett  von  Anne,  Gaveslon  und 
^argaretha  (Mad.  Dötsch):    Unaro    Glocke    vom 
Wachtthurn;  Rundet  ejcf  peorga  Cavaline  i  Rund 
um  mich  hef  alle?  still;  Apna'a  und  Georgs  Re- 
cilativ  und  Diiett!  Dieas  Beait^thum  gehört  dem 
Grafen  von  Avenel  elc,  und  djEw  Finalej  im  drit- 
ten Anna's  Arie:  Hab'  Dank  für  deine  Huld  etc. 
und  der  Chor  mit  Georgs  Gpaang:  Ein  Lebehoch 
gebracht  dem  neuen  Herrn  etc.      Die   schtm   im 
vorigen  Berichte   genannte    Mad.  Marschner   von 
Cassel  hat  am  isten  mit  der  D^^tellung  der  auch 
schon  früher  von  ihr  gegebenen  Amenaido  in  Roa- 
ami's  Tancrec^  ihre  GastroUen  geschlossen. 
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Die  GeieUscball  'des  franzÖaüohen  ThAters 
zu  Warschau  bat  ibre-  VorstelluDgen  in  diesem 
Monate  geeodet,  und  von  VaudeTilleD  mit  sleigen- 
dem  Bey fälle  gegeben:  Xe  Colonel  von  Scribej 
Xa  maiaon  en  loterie  Ton  Picard  und  Caclet;  Le 
midecin  de»  damea  vqu  Scribe^  £e  precepteur 
dans  Pembarraa;  le  parrean  ou  le»  enAarra»  £vn 
haplitM,  TOD  Scribe;  Partie  et  revanche,  ou  la 
double  myat^cation,  vod  Scribaj  lYontin  mari 
garfon,  von  demselben,  und  Le  Landatf  ou  Vlioa- 
pitatiU,  TOD  Picard. 

Das  kfinigstädtiscbe  Theater  bat  nur  Eine 
Neuigkeit  gebracht,  am  Sten;  den  Gaatkof  zum 
goldenen  lÄHven,  Singspiel  in  einem  Akte;  Musik 
von  Ignaz  T.  Seyfried.  Bey  der  galeu  Beaelzung 
gefiel  das  Stück;  Hr.  Spilzeder  gab  den  Gastwirth 
Bruno,  Dem.  Felsenfaeim  seine  Nichte  Marzellioe, 
Mad.Wäcbler  seine  Verwandle  Nette,  Hr.  Beck- 
njann  den  Hauptmann  Löbnan,  Hr.  Lftst  seinen 
Frennd  Steinfeld,  Hr.  Angely  den  BedieoteaFritz. 
Besonder«  gefiel  der  Canon:  O  war*  ich  nieder 
fort  etc.  und  das  Terzett :  Hier  ist  et^ras  verbor* 
gen  etc.  Am  i  Iten  trat  Dem.  Soalag  in  Rossini's 
Italienerin  in  Algier  vor  einem  überfüllten  Hause 
auf,  unter  fast  unaufhörlichem  Beyiall  ihrer  zabl- 
reicbea  Frennde,  in  den  jedoch  die  Stimmen  we- 
niger mit  ihrem  Ubgern  Verweilen  und  ihrem 
Engagement  in  Paris  (vom  December  k,  J.  an)  Un- 
zufriedeaeD  einigen  Wermutb  mischten.  Seitdem 
bat  sie  die  Parlieen  wiederholt,  die  sie  früher  hier 
gegebep  hat ,  und  die  bq  seiner  Zeit  in  der  rrmaii. 
Zeit,  alle  genannt  wurden.  f'"' 

Nacbträglicb  beifterkt  Ref. ,  dass  der  bey^en 
königl.  Schauapielen  angestellte  Repetitor,  Hf.  Ja- 
cob Berger,  dnrch  verschiedene  Compositionen 
dem  musikalischen  Publikum  nicht  unrühmlich 
bekannt,  am  5.  Jnlyd.  J.  im  S/sten  Lebensjahre 
gestorben  ist.  , 

In  der  seit  einigen  Tagen  begonnenen  Aus- 
stellung der  Kunstwerke  in  den  Sälen  des  Gebäudes 
der  kSoigl.  Akademie  der  Künste  sind  von  folgen- 
den loatrnmentenmacbern  Producte  zusehen:  von 
Karl  Wolff  eine  Violine  naob  Anton  Stradirarins 
und  ein  Bogen  nach  Tourte;  vod  F.  Kfisalitz  «in 
dreycböriges  Flügelfortepiano  von  6^0cUv«n} 
VOD  Ferd.  Aug.  Matthes  eine  Lyraguitarre  von 
Zedernhols;  von  Job.  Schneider  ein  Fortepiano 
in  Tafelform,  an  welchem  als  Versuch  die  Saiten 
der  beydeD  tiefsten  Octaven,  so  wie  die  BeschlSge 
und  die  äusseren  Vercie];ungen,  letztere  auf  HoLi 


fouriiirt,  aas  sogenanntem  Neusilber  gefertigt  sind; 
von  Zattasch  ein  Flügelfortepiano  mit  englischem 
Mechanismus,  und  eins  desglcichea  in  Tafelform; 
von  dem  academischen  Kutisller  Westermann  ein 
aufrecht  stehendes  Fortepiano  in    Lyraform. 


Straaahurg.  Der  Bericht  über  die  hiesige 
Musik  fallt  dieses  Mal  etwaa  dürftig  aus ,  da  wir 
nns  während  des  verflossenen  Theater-Jahres  we- 
der einer  deutschen  Gesellschaft,  noch  für  das 
Concert,  des  Besuchs  reisender  Künstler,  einige 
wenige  ausgenommen,  ja  nicht  einmal  eines  Cbar- 
freylags-Concerts  zu  erfreuen  hatten.  Die  Ur- 
sache der  ersteren  Entbebrniss  liegt  wohl  tbeils 
in  dem  Streben  der  französischen  Direction  nach 
dem  alleinigen  Besitz,  theils  in  der  allzuhobni 
Abgabe  an  letztere;  die  Ursache  der  Seltenheit 
des  Besuchs  fremder  Künstler  ist  einzig  und  al- 
lein der  drückenden  Abgabe  zuzuschreiben,  wel- 
che an  das  Theater  und  an  die  Armenanstalt  zu 
entriehten  ist.  Nach  den  allgemeinen  gesetzlichen 
Verfugungen  ist  die  Abgabe  an  das  Theater  \  ond 
diean  die  Armen  j  der  Brutto-Einnahme,  falls  nicht 
zum  Voraus  mit  diesen  Anstalten  ein  Vergleich 
geschlossen  worden  ist.  Da  dieses  Gesetz  durch 
ganz  Frankreich  geht,  so  mochte  wohl  jedem  Reise- 
lustigen der  Aath  zu  ertbeilen  seyn,  ehe  er  eine 
französische  Stadt  betritt,  durch  sichere  Corre- 
spondenten  seine  Uebereinkunft  mit  Theater  und 
Armen-Anstalt  au  treffen.  Endlich  entbehrten  wir 
das  gewöhnliche  Cbarfrey tags- Concert,  dem  Ver- 
nehsien  nach,  durch  die  Intoleranz  der  Eigen- 
Uiümer  des  herkömmlichen  Lokals. 

Theater.  i835-<-i836.  Mad.  de  Coqnebert 
war  auch  während  dieses  Theater-Jahres  die  Un- 
ternehmerin der  franzSsiscben  Bühne.  Von  den 
besseren  Mitgliedern  hatte  sie  die  schon  früher 
genannten  Herren  Monrose,  Mezeray,  Jauanno, 
und  von  den  Damen  die  Demoiselles  Descbanel, 
Horlense  und  Mad.  -  MeCeray  beybebalten.  Zu 
diesen  kamen  die  Herren  Theophile,  erster  Teno- 
rist, Th.  Leclerc,  xweyter  Tenorist,  und  Adolph 
Leclerc,  erster  Bassist;  Mad.  Bonlard-Dufreine, 
erste,  und  Mad.  Cardinal,  zweyte  Sängerin.  Als 
Orchester-Director  war  Hr.  Fonrnerat  angestellt, 
welcher  sich  als  wackeren  Geiger,  ober  dagegen 
gänzliche  Unerfabrenheit  in  der  Wahl  der  tempi, 
besonders  bey  Opern  nicht  französischen  UrsprongSy, 
zeigte.      Hr.  Theophile  besiut  eine  bedeutende 
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Höhe  der  BruslBtimme,  und  hat  «ich  wahreqd 
de»  Theaterjabres  merklich  Tervollkommoet;  seio 
Organ  iat  aogeaehm  und  kräftig.  Mr.  Ad.  Leclerc, 
Baasist,  hat  eine  metallreiche  Stimme,  überschreit 
sich  aber  gewöhnlich.  Mad.  Boulard,  welche  nicht 
nach  Verdienst  geschätzt  wird,  hat  ein  angeneh- 
mes Organ;  ihre  Stimme  bat  Umfang,  Klarheit 
und  Kraft;  ihre  Rouladen  sind  nett,  und  ihre  Me- 
thode einfach.  Mad.  Cai-diaal  schreit  mehr  als 
sie  singt;  ia  einigen  Rollen,  welche  zu  ihrem  Fache 
gehören,  ist  diese  Uauier  freilich  weniger  auf- 
fallend. Mit  dieser  Gesellschaft  und  den  unter- 
geordneten Mitgliedern  (ausser  16  Choristen)  wur- 
den alle  auf  dem  französischen  Repertoire  gewöhn- 
lichen Opern  der  besseren  Meister  aufgeführt.  Neu 
waren:  Deu  wUerbrochene  Opferfeat  (le  Sacrifice 
interrompu),  von  AVinter,  nach  der  Uebersetzung 
in  das  Fransösische  von  den  Herren  de  Säur  und 
St.  Genies.  Die  i^tet  dieser  Zeitung  kennen  das 
Schickaal  dieser  Oper  auf  französischem  Boden 
bereits  aus  den  Pariser  Berichten;  es  ist  bekannt, 
dass  die  Partie  der  Elvira  aas  einem  hohen  So- 
pran in  einen  tiefen  Alt  umgewandelt  und  bedeu- 
tend verändert  worden  ist,  auch  mehre  Zusätze, 
doch  im  Charakter  der  Composition ,  erhalten  hat. 
Wer  sich  auf  die  Anzeige  der  „sehr  getreuen" 
Uebersetzung  verlassen  hatte,  wurde  fi'eylich  ge- 
täuscht. Die  Vorstellung  war  gelungen  zu  nen- 
nen.^ Tancr^de,  von  Rossini,  auf  die  französische 
Buhne  gebracht,  nach  dem  Gedicht  von  Voltaire, 
der  Tex,t  zur  Musik  Übersetzt  von  Dussert.  Bey 
Anhörung  der  hier  zum  erstenmal  in  Frankreicb, 
in  dieser  Gestalt  aufgeführten  Oper  halte  man 
sagen  mögen,  die  Mosik  und  das  Gedicht  wären 
erstaunt,  Mch  bey  einander  za  finden.  Der  Gang 
der  Handlung  machte  oft  die  Ti-enaung  der  Mu- 
aikjtücke  nötbig,  z.  B.  des  zweiten  Finales,  so- 
gar eines  Recitatives  von  der  Arie,  was  die  Dar- 
stellung sehr  nachtheilig  zerris«.  In  musikalischer 
Hinsicht  war  die  Aufführung  zu  loben. —  Lea  no- 
cet de  Gamache,  komische  Oper  in  drey  Aufzüi- 
gen,  von  Mercadante,  aus  dem  Italienischen  in  das 
Französischo  übersetzt  von  den  Herren  Sauri^e 
und  Dupin,  und  für  die  Bühne  eingerichtet  von 
Gu^ee.  Die  in  Rossinischer  Alaoier  geschrie- 
bene Muaik  enthält  angenehme  Gesänge;  das  Sujet, 
ist  der  Roman  des  Don  Quixote.  Die  Oper  wurde 
nicht  oft,  zum  ersten  Male  am'  1.  März  d.  J., 
gegeben. 

Concerte.     Für  die  Concert«  dea  Dllettanten- 


Vei^ina  anter  der  Leitung  einiger  Musiker,  auf 
der  sogenannten  R^uoion  des  Arts,  hatte  die  Ge- 
sellschaft zur  sicheren  Führung  der  Gesang-Par- 
tie eine  Dem.  Kuntze  von  Mühlhausen  engagirt. 
Sie  ist  eine  junge,  anspruchlose  Sängerin,  noch  im 
Anfang  ihrer  musikalischen  Bildung;  ihr  Organ 
ist  metallreich  und  von  grossem  Umfang,  es  ist 
Schatten  und  Licht  in  ihrem  Vortrage,  ihre  Me- 
thode ist  zwar  noch  unsicher,  allein  man  bemerkt 
mit  Vergnügen  das  Streben  dieser  jnngen  Sänge- 
rin nach  höherer  Ausbildung,  ond  sie  berechtigt 
zu  den  besten  HofEnungen.  Ihre  Leistungen  wür- 
den noch  mehr  Wirkung  hervorgebracht  haben, 
wenn  sie  eine  glücklichere  Wahl  in  den  Ge- 
sangstücken getroffen  hätte.  In  den  stchs  Con- 
certen  der  Gesellschaft  hörten  wir  ausser  grösse- 
ren Orchesterslückeu  von  Mozart,  Haydn,  Kuh- 
lau,  Ries,  Rosaini  etc.  welche  tr^ich  ausgeluhrt 
wurden,  unter  andern:  Ein  Concert  far  die  Harfe 
von  Bochsa,  sehr  brav  gespielt  von  Mad.  Dumon- 
chan;  ein  Doppelconcert  für  zwey  HÖraer  (ohne 
Angabe  dea  Autors),  geblasen  von  einem  Dilet- 
tanten und  Hrn.  Laucher,  Sohn,  seinem  Lehrer, 
welchem  sein  Schüler  Ehre  macht;  eine  concer- 
tirende  Symphonie  fiir  Clarinette,  Hom  und  Fa- 
gott, von  Crusell,  vorgetragen  ron  den  Herren 
Carvin,  Laucher  Sohn  und  Lallemand,  zwar  sehr 
rein,  idier  leider  mit  wenig  Schalten  und  Licht 
ausgeführt.  Violinccmcert  von  Ci*^ont,  sehr  brav* 
gespielt  von  dem  vor  kurzem  hier  verstorbenen 
Hrn.  Tissot.  Variationen  für  die  Guitarr«,  com- 
ponirt  und  gespielt  von  Hi'n.  Martin,  mit  Klavier- 
begleitung. Die  unglaubliche  Fertigkeit  dieses  ge- 
übten Spielers  erhielt  lauten  Beyfall. 

Die  obengenannte'Dem.  Kuntze  und  eine  Di- 
lettantin (Alt)  trugen  mehre  Arien  bekannter 
Componisten  vor.  Ausser  ihpen  traten  soch  ein 
Dilettant  (in  Buffoscenen)  und  Hr.  Cot) tat  auf. — 
Neues  haben  uns  diese  Concerte  seht  wenig  gegeben. 

Extra-Conoerte.  Hr.  Levy,  Hornist  von  Wien, 
Hess  sich  in  zwey  Abendunterhaltungen  auf  einem 
Klappen-Horoe  hören.  Er  verbindet  ia  seinent 
Ansatz  Höhe  und  Tiefe  mit  gleicher  Stärke;  die 
sonst  dumpfen  oder  geatopftxn  Tone  sind  an  Starke 
den  natürlichen  gleich.  Seine  Fertigkeit  ist  utt- 
gemeio;  doch  vermissten  wir  guten  Geschmack 
in  seinem  Vortrag  und  völlige  Deutlichkeit  ia  den 
E'assageo.  Hr.  Stockhauasen,  Harfenspieler  aus 
Paris,  nnd  seine  Gattin,  Sängerin,  lieasen  sich  auf 
ihrer  Durchreise  in  einem  Privat-Concerte  hören. 
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dam  Ref.  verhiadert  war,  beyzawolineD,  welches 
aber,  dem  VernehnieD  nacli,  mit  einstimmigem 
üeyfall  aufgenommen  wurde.  Ein  Hr.  Kuaert 
spielte  Kweymal  die  Mund  -  Harmonica.  Der 
hiesige  Klavier-  und  Singlehrer  KuUner  gab 
zu  seinem  Beateo  ein  Coucert  im  Gasthofe  zum 
Geist,  worin  er  als  Sänger,  Dem.  Kuttner  auf 
dem  Fianoforte  und  Hr.  Baxmann  alc  Violon- 
cellist sich  hören  Hessen.  Die  junge  Fianoforte- 
spiülenQ  hat  bedeutende  Fortschritte  gemacht; 
wenn  sie  den  etwaa  zu  leichten  Anschlag  abge- 
legt haben  wird,  so  wird  ihr  Spiel  trefflich  zu 
nennea  seyn.  Auch  Hr.  Baxmann,  den  wir  lange 
nicht  gehört  hatten,  hat  sich  seitdem  sehr  ver- 
vollkommnet uud  fand  allgemeinen  Beyfail.  Die 
Liebhaber-Gesellschaft  auf  der  Reuaion  des  arla 
gab  «in  öfientliches  Concert  für  die  Armen,  worin 
unter  andern  Mad.  Dumonchau  und  Hr.  Laucher 
ein  Paslorale  für  Harfe  und  Hörn  von  Gugel  mit 
wahrer  Virtuosität  vortrugen  und  Cherabini*s  Can- 
tate  auf  Haydu's  Tod  (hier  zum  ersten  Male 
gehört)  trefilicb  ausgeführt  wurde. 

Am  32.  April  veranstaltete  der  hiesige  Kla- 
vierlehrer Hr.  Berg  ein  Concert  zum  Besten  der 
unglücklichen  Griechen.  Dilettanten  und  Zuhö- 
rer wetteiferten,  zu  diesem  edlen  Zwecke  jeder 
das  Seine  beyzutragen.  Der  geräumige  Saal  der 
Rcunion  des  arts  konnte  unmöglich  die  Zuhörer 
auf  einmal  fassen;  das  Concert  musste  daher  am 
^i»tea  wiederholt  werden.  Mehre  Vocal-  und 
Instrumeutalstücke  wurden  darin  von  Dilettanten 
ausgeführt.  £)in  Duett  für  zwey  Fianofortes,  com- 
ponirt  von  Hrn.  Berg,  von  ihm  selbst  und  seiner 
Gattin  vorgetragen,  ward  mit  dem  wärmsten  Dank 
aufgenommen.  Den  Beschluss  machten  mehre 
Verse  eines  von  dem  CoDcertgaber  componirteo 
Liedes;  Pte  Sache  der  Griechen,  welches  lauten 
BeylÄll  fattd*  Die  Namen  der  mitwirkenden  Di- 
leltaoten  ifud  Dilettantinnen  waren  auf  dem  Fro- 
gramm  de«  Concerts  nicht  angeaeigt.  Soseywe- 
uigstens  der  bekauuten  UoeigannÜtzigkoil  des  Con- 
cectgehei«  hier  ebreavoU  gedacht! 


M-ancherley.. 

„Nonum  prematur  in  annum !"  Das  uuss  man 
vou  Tonsetzern  nicht  fordern;  denn  was  in  einem 
solchen  Kunstgemüthe  heute  singt,  das  singt  in  neun 
Jahren  nicht  gerade  wieder  so  lieblich,  und  es  ist 


billig,  dass  der  schnell  verballende  Gesang  von  der 
Gegenwart  festgehalten  werde.  Ja,  wäre  es  nur 
nicht  an  dem,  dass  sie,  die  Neuheitssüchtige,  ihren 
Lieblingen  die  Noten-Coiicepte  unter  den  Hündeti 
wegzöge.  .  Man  weiss,  dass  nicht  nur  Einmal  der 
Componist  noch  an  dem  letxten  Opern-  oder  Bal- 
let-Akte  brütete,  während  der  erste  schon  in  der 
Probe  gesungen,  gespielt  und  getanzt  wurde,  so  dass 
die  letzten  Bogen  noch  nass  zur  Ejtecution  kamen. 

Wir  wollen  zugeben,  dass  in  Leben  und  Knnst 
Nichts  aufs  Erstemal  geilith;  daher  wir  redend 
und  handelnd  selten  das  rechte  Maass  treffen,  und 
uach  Wort  und  That,  um  sie  und  die  durch  sie 
gemaclite  Erfahrung  klüger,  auch  rückschauend  auf 
sie,  ruhiger  und  weiser,  unsere  Sache,  wäre  es  an- 
ders nicht  schon  zu  spät,  zum  Zweyteumale  besser 
machen  würden. 

Ist  uns  aber  über  kurz  oder  lang,  doch  mei- 
stens schon,  ehe  Jahr  dnd  Tag  vergangen,  unser 
Wesen  oder  Werk  objectir  gewordeu,  haben' wir 
es  noch  einmal  mit  Ueberlegung  vcH'genommen,  so 
wird  es  in  den  meisten  Fällen  so  gut,  als  wir  es 
machen  können.  Neun  Jahre  damit  warten,  hiesse, 
sieh  als  einen  andern  Menschen  einer  andern  Welt 
entgegenbringen,  oder,  Hessen  wir  es  unverändert^ 
der  jungen  Welt  eine  alte  Leyer  spielen. 

Jenes  „sich  selbst  objectiv  werden"  sollte  aber 
jeder  Kunstmann  abwai-ten,  damit  die  Welt  nicht 
mit  übereilten  Werken  des  Augenblickes  über- 
schwemmt würde;  denn  manches  erscheint  bey  käl- 
term  Blute  verfehlt,  dei- Oefienllicbkeit  unwüi-digj 
man  fasst  sich  jahrlich,  ja  monatlich  kürzer,  ge- 
di^ngter,  gediegener.  Eine  nicht  schreibende  Na- 
tion langlebender  Menschen  gebiert  Weissbeitleh- 
ren,  die  ewig  nachhalten,  wogegen  die  hochtraben- 
den Tiraden  kurzdarmiger  Schieiblinge  schon  ur- 
sprünglich falsch  sind.  So  räthlich  aber  einiges  Ver- 
schlicssen  der  Producle  aus  obigen  Rücksichten  ist, 
so  wenig  kann  man  zu  dem  Einsperren  der  Dich- 
ter, Tondichter  und  der  Autoren  überhaupt  ratheii, 
da  dieses  die  Schi'eibseligkeit  gerade  nahmhaft  ver- 
mehren würde,  wie  ja  schon  die  relsti  ^e  Gefangen- 
schaft derer,  die  in  Dachstübchen  im  sechsten  Stocke 
wohnen,  oder  wegen  ihrer  Garderobe  nicht  viel  in 
die  Gesellschaft  der  Menschen  kommen,  die  Mes- 
sen mit  Producten  anschwellt. 
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KvHZB     Anzeigen. 


jRtcueil    de   Piice»  facil»»    et   agriablet  dana  lea 
toru  majeure  et  mineura  lea  plaa  uaitda  pour 

la  Guitare comp,  par  F.  Drexel,  Oeav. 

5i.  &  Leipsic,  ches  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr. 
l6  Gr.)  ■ 

Liebhaber  oder  Liebbaberinnea  der  Gaitarre, 
die  nur  die.  ersten  Elemente  dea  Spiels  derselben 
kennen  nnd  eingeübt  haben,  ihre  weiteren  Uebun- 
gen  aber  mit  etwas  fortsetzen  wollen,  das  zugleich 
hübsch  klingt  und  unterhält,  empfangen  hier  eine 
Sammlung,  nicht  fremder  und  bloss  zusammen- 
gestellter, sondern  eigener  Handstücke  des  Ver- 
fassers. Sie  werden  ihnen  eben  so  angenehm,  als 
nützlich  seyn.  Die  Sammlung  ist  offenbar  mit 
£enntDiss  des  Instrument«,  mit  Erfahrung  im  Un- 
terricht und  mit  Talent  für  <]ie  Composition  ge- 
schrieben. Der  Verf.,  um  möglichste  Abwech- 
selang in  die  Uebnngen  der  Schüler  zu  bringen, 
hat  sich  aller  gangbaren  Musikformen,  die  sich 
für  seinen  Zweck  eignen,  bedient.  Man  erhält 
TInze  verschiedener  Art,  kleine  Rondos,  An- 
dantes,  AUegrettos  etc.  die  ersten  am  häufigsten, 
da  es  (hoffentlich)  mehr  Guitaren-Schülerinnen, 
als  Schüler,  giebt.  Man  findet  nicht  weniger,  als 
37  Stücke,  und  wird  vom  Verf.  durch  folgende 
Tonarten  gefuhrt:  C  dur,  G  dur,  D  dur,  A  dur, 
Edur,  Fdnr,  Amol],  Emoll,  Dmoll.  lieber  jede 
dieser  Tonarten  findet  man  drey  Stücke,  von  de- 
nen stets  das  erste  sehr  Icichlj  das  zweyte  ein  we- 
nig, das  dritte  wieder  ein  wfcnig  schwerer  ist.  Die 
Melodieen  sind  freylich  nicht,  als  hatte  man  nie 
Aehnlicbes  gehört:  aber  sie  sind  gefällig  und  un- 
terhaltend; die  Harmonie  ist,  was  Vollstimmig- 
keit,  oder  vielmehr  VollgrifGgkeit,  anlangt,  in  den 
leichtesten,  natürlichsten  Lagen  benutzt,  und  auch 
in  Hinsicht  anf  sie  stehen  die  drey  zu  Einer  Ton- 
art gehörigen  Stücke  in  guter  Stufenfolge.  Schon 
ans  dem,  was  wir  hier  angeführt  haben,  werden 
die  Leser  bemerken,  doss  es  gegründet  ist,  was 
wir  oben   dem   Verf.    nachrühmten. 


Sieben  Variationen  füi'a  Pianoforie  Ober  dat  lAed 
aus  Preäoaat   Einaam  bin  ich  nt^At  alleine,  ' 
comp.  —  —  von  Joh,  Mich.  Keller.     Augs- 
burg, bey  Gombut  nnd  Comp.     (Pr.  B  Gr.) 

Webers  zartes  und  liebliches  Lied  hat  sei-  ' 
nen  schönitea  Reiz  in  der  Einfachheit  seiner  Me- 
lodie und  seinen  besten  Werth  in  der  Bestimmt-  ' 
heit  seines  Ausdrncks.  Daraus  folgt,  dasa,  wenn 
es  variirt  werden  sollte,  diess  am  angemessensten  ' 
in  der  strengem  Weise  geschehen  seyn  würde, 
welche  Melodie  und  Ausdruck,  wie  beyde  sind,  ' 
beybehäU,  und  harmousch  hinzuthnt,  was  beyden 
nicht  scbadet,  sondern  sie  vielmehr  hebt;  wie  z. 
B.'  3.  Haydn  in  seinen  Quartetten,  wenn  derselbe 
Fall  einlrilt,  so  treffliche  Master  gegeben  hat. 
So  hat  Hr.  K.  das  Lied  nicht  bearbeitet,  sondern 
es,  nach  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke,  frey  va- 
riirt, d.  h.  figurirt.  Giebt  man  ihm  diesa  all 
recbtgethan  zu,  so  wird  man  mit  seinem  Werk- 
chen zufrieden  seyn:  die  Figuren  sind  meisteoi 
interessant  und  nicht  schon  abgebraucht,  auch  zeigt 
er  Geübtheit,  die  erfundenen  Figuren  festzuhalten 
und  angenehm  zu  benutzen.  Einige  der  Varia- 
tionen sind  nicht  Leicht  vorzutragen;  doch  schwer 
sind  «ie  auch  nicht. 


fariationa   aur    une    Cavatine    de    l'Opira    Tan- 

credi,  pour   le  Pianoforte,   comp. par 

D.  S.  Siegel.     Oeuv.  54.     Chez  Breilkopf  et 
HSrtel  ä  Leipsic.     (Pr.   13   Gr.) 

Hr.  S.  hat  schon  eine  beti^chllicfae  Anzahl 
ähnlicher  Werkchen  geliefert.  Sie  müssen  wohl 
gefallen  haben;  sonst  druckten  die  Verleger  keine 
neuen.  Hier  wird  die  artige  Cavalioe  der  Ame- 
naide  ans  Esdur  nennmal,  das  letzteraal  mit  freye- 
rem  Ausgange  variirt.  Alles  ist  ziemlich  leicht  aus- 
zuführen {  doch  nicht  (ur  Anfänger.  Besonderes, 
an  Gutem  oder  Nichtgutem,  auszuheben,  finden  wir 
nicht.  Dass  der  Verf.  in  solchen  Arbeiten  Rou- 
tine besitzt,  merkt  man  wohl.  So  wird  diess  neue 
Werkchen  denen  gefallen ,  welchen  die  älteren  ge- 
fallen h^en. 


Leipag,  bey  Breitkopf  und  Härtel.     Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger, 
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Nachrichten  von  einigen   theil»  wirllichen,    theila 
vielleicht   mtr   angeblichen  neimn  Erfindungen 
und  f^erbeesenmgen  Tnunhaliacher  Inatrumente. 
Von  E.  F.  F.  Chladui. 

(FoTbeUnag  iei  in  dor  allgem.  muiih,  Ztitung  iSai, 
iSaa,    1834   tmd    i8a5   gagebenen  Nachrichteo.) 

In  England  haben  Patente  erhallen: 

J.  S.  Broadwood  in  London,  für  Verbetse- 
rangen  des  Pianoforte  am   a6.  October   i8a5. 

Robert  Wornara,  Klaviermacber,  Wigmore- 
street,  Cavendiahaqnare,  auf  Verbeasernugeo  an 
Klavieren,  den  4.  July   i8a6. 

Das  achon  in  der  allgem.  musil.  Zeit.  i8a4, 
Nnm.  5o,  S.  811,  von  mir  erwähnte  Paten^  wel- 
ches an  Thomaa  Thodd,  Orgelmacher  in  Swanaea, 
Southwallis,  am  aa.  November  i8a5  erlheilt  wor- 
den ist,  wovon  in  Ding'lers  polytechniachem  Jour- 
nale, B.  19'  H.  4.  S.  539,  weitere  Nachricht  ge- 
geben wird  (unter  dem  anangemessenen  Titel :  Ver- 
besserung in  Bildung  der  Töne  auf  verschiedenen 
musikalischen  InsIrumeDlen),  betrifft  ein  Saiten- 
instrument mit  Tasten,  wo  die  Töne  darch  Strei- 
chen vermittelst  gespannter  Faden  hervorgebracht 
werden,  die  ein  um  Rollen  gehendes  Laufband 
bilden.  Es  ist  also  eine  Art  von  Bogenklavier 
oder  Bogenflügel,  wie  deren  achon  mehre  gebaut 
worden  sind  (zuerst,  soviel  man  weiss,  von  Hana 
Heyden  in  Nürnberg).  Thodd  sieht  Drahtsaiten 
den  Darmsaiten  vor.  Die  Fäden  des  Laufbandea 
werden  du^ch  einen  siemlich  Ensammengesetslen 
Mechanismus  an  die  Saiten  gedrückt. 

In  Schottland  hat  ein  Patent  erhalten;  Fran- 
cis Melville,  Argylestreet,  Glasgow,  PianoTorte- 
macher,  fiir  eine  Erfindung,  nm  taFelförmige  Forte- 
piano's  vor  den  nacbtbeiligen  Folgen  des  Ziehens 
der  Saiten  zu  schützen,  am  5.  April  i8a5.  (I&t 
für  England  schon  in  der  al/gem.  mtuii.  Zeit. 
l8a5,  Num.  4i,  S.  737,  erwähnt.) 
aS.  Jalugmag, 


Für  die  österreicbisohe  Monarchie  erhielten 
Patente : 

Franz  Besetzny,  gewesener  Baninapector  ia. 
Wien ,  iiir  Verbesserung  des  Stimmapparata  nad 
de«  Baues  der  Goitarre,  auf  3  Jahre,  am  37.  Ja- 
nuar i8a3. 

Job.  Böhm,  Instrumentmacher  in  Wien,  nm 
Klaviere  durch  Verschiebung  der  Claviatnr  einen 
halben  Ton  höher  oder  tiefer  zu  stimmen,  auf 
5  Jahre,  am  6.  April  18a 3. 

Leonhard  Mälzl ,  auf  eine  Verbeuerung  sei- 
nes Orchestrion  durch  angehängte  Gewichte,  auf 
5  Jahre,  vom  19.  August  i8a3. 

Job.  Streicher,  für  Verbeasernngen  and  Ver- 
änderungen am  Pianoforte,  auf  S  Jahre,  am  19. 
August  1833. 

Matthias  Müller,  für  eine  Claviaftnr  zwischen 
den  Saiten  und  dem  Slimmstocke,  wo  der  Srhlag 
des  Hammers  von  oben  geschieht,  auf  5  Jahre, 
vom  36.  October  l8a5. 

Joh.  Riedl,  Instrumentmacher  in  Wien,  für 
eine  Vorrichtung  mit  Klappen  an  Trompeten  und 
Hörnern,  auf  10.  Jahre,  vom  1.  Novemb.  i833. 

Joh.  Finazzi  in  Mailand,  für  «ine  Maschine, 
um  den  Takt  zu  schlagen,  welche  vor  dem  Malzl'- 
scheu  Metronom  Vorzüge  haben  soll,  auf  a  Jahre, 
vom  i5.  November  iSaS. 

Franz  Weiss,  Pianofortemacher,  wegen  eine« 
anfrechlstehenden  Pianoforle  in  Form  einer  auf 
Säulen  sichenden  Apolls-Lyra,  Apollonium  ge- 
nannt, welches  mancherley  Vorzüge  haben  soll, 
im  März  18a 6. 

Michael  Rosenberger,  Inatmmentmacher  in 
Wien  (Landstrasse  Num.  9),  anf  5  Jahre,  für 
Verbesserung  dea  unter  dem  31.  April  iSaS  pri- 
vilegirten  Znngenwerkes  in  orgelarligen  Instru- 
menlea,  auch  au  organisirlen  Pianofortes,  wo  ea 
durch  eine  bessere  Verlbcüung  des  Winde«  auf  6 
Octaven  gebracht  wird,  und  die  hellsten  ond  voU- 
45 
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atcD  Orgellöne  gebea  loll,  weaahalb  es  Polyhar- 
monikoD  gensnntwird,   am   18.  July   i8a6. 

Micbacl  Joseph  KinderfreDod  und  Wenzel 
Balter,  Mechamkui  in  Prag,  Altstadt  No.  37,  für 
Verbesseratigeii  dea  AeolodiLoa,  auf  5  Jahre,  Tom 

4.  Aug.  1836. 

Carl  Schmidt,  Klarierinatrnmentmacher  in 
Freubai^,  aiu  Anhalt  Cötheo  gebürtig,  hat  eine 
neifc  Art  gepresster  Resonansbödei]  erfuDden, 
welche  maccherley  Vorzüge  haben  sollen,  unter 
andern,  dass  sie  sich  nicht  senken  und  nie  zer- 
springen. Er  hat  auch  das  von  Escbenbach  er- 
fundene Aeoiodikon  ia  einem  ganz  nenen  und 
ToUkonmienem  Zustande  dargestellt.  Er  nennt 
diese  Instrumente  Clav- Aeoline.  Beydes  wird 
-  Tom  Professor  Klein  in  dem  als  Beylage  zur  Presa- 
burger  Zeitung  Num.  60.  vom  1.  Aug.  1836  er- 
aohienencn    Unterhaltiingablatte  sehr  gebabt. 

In  Frankreich  haben  Patente  erhalten: 

S.  M.  Labbaye  in  Paris,  rna  Grenelle  Sl. 
Germain,  S^,  für  Veränderuagea  an  Baugeigen, 
die  er  Opbicläides  nennt,  auf  6  Jahre,  am  g.  Febr. 
1833. 

P.  Erard,  in  Paris,  roo  du  Mail  i5,  für  Ver- 
besverongen  an  Fianofurtes,  auf  10  Jahr«,  vom 
10.  Jaly  1833. 

Derselbe,  für  eine  neue  Art  des  Fortepiano, 
auf  i5  Jalfre,  vom   5.  August  1833. 

J.  Roller,  in  Paris,  rue  du  Paradis-Poisson- 
ni&re  37 ,  für  einen  metallenen  Wirbelstock  an 
PisDofortes,  auf  5  Jahre^  vom   17.  April  iSsS. 

L.  V.  Bronet,  tue  St.  Jaquea,  163,  und  J.  Cle- 
ment, rne  Croix  des  petits-champs,  33,  für  eioe 
neue  Art  von  Wirbeln  zum  Spannen  der  Saiten 
an  Geiginstrumenten  und  Guitarxen,  auf  5  Jahre, 
vom   13.  Junj  1833. 

P.  Pnyroche,  rue  baue  St.  Denis,  18,  für 
einen  Blattwender  an  Klavieren,  auf  5  Jahre,  vom 

5.  July  183^,  beschrieben  uad  abgebildet  im 
Bulletin  de  la  aoriiti  d'encouragement,  Juny  1823 
und  Nov.  1 8a  3,  und  in  den  Jahrbüchern  de»  fViener 
pofyUcbnüchen  Institut»  B.  7,  S.  507  —  schon  von 
mir  «-wähnt  in  der  allgem.  imuih.  Zeit,  l835, 
Num.  44,  S.  738. 

KIopfer-Dufaut,  Pianofortemacher  in  Lyon, 
place  Louis- le-Grand,  No.  30.  wegen  eines  Plano- 
forte  von  einer  neuen  Bauart,  auf  10  Jahre,  vom 
10  Febr.  1836. 

Bey  der  Industrie-Ausstellung  in  Augsburg 
erhielten  Preisse : 


Bernhard  Leitner,  Xnstrumentmaober,  wegra 
Trompeten  mit  Klappen,  die  man  sonst  dort  nnr 
vom  Auslände  bezogen  hatte,  und  wegen  vortreff- 
licher Flöten. 

Sebastian  Müller,  Mechaniktis  in  Augsburg, 
wegen  eines  Aeoiodikon,  (Bey  dieser  Gelegen- 
heit muss  ich  folgendes  bemerken:  Das  Aeolodi<- 
kon  ist  zwar  ein  vortreffliches  lostmraent,  man 
kann  aber  doch  nur  vermittelst  des  mit  dem  ei- 
nen Fusse  za  regierenden  Scbwellers  die  Stärke 
itK  Ganzen  vermehren  und  vermindern,  nicht 
aber  einzelne  Töne  oder  eine  einzelne  Stimme 
vor  den  andean  heraosheben,  so  wie  man  e*  auf 
meinem  Clavicyliader,  auf  dem  Harmonicbord  des 
Hm.  Kaufmann,  und  auf  dem  Bogenklaviere  kann. 
Die  beste  Vervollkommnung,  welche  man  also  bey 
dem  Aeoiodikon  und  bey  Znogenwerken,  welche 
unterdieselbe  Kategorie  gehören,  anbringen  könnte, 
würde  meines  Erachtens  aeyn,  wenn  man  die  Ein- 
richtung so  machte,  dass  die  Starke  und  Schwäche 
bey  jedem  Tone  bloss  von  dem  mehren  oder  min- 
dem  Drucke  auf  die  Tasten  abhioge.  Dieses  müaste 
sich  doch  wohl,  ohne  dass  man  einen  gar  zu  künst- 
lichen Mechanismus  nöthig  hätte,  dadurch  bewir- 
ken lassen,  dass  durch  tiefere«  oder  flacheres  Nie- 
derdrücken der  Tasten ,  uad  dnrch  mehr  oder  we- 
niger angewendete  Kraft,  der  Kanal,  durch  wel- 
chen der  Wind  gegen  die  Zunge  strömt,  mehr 
oder  weniger  geöffnet,  und  also  die  Zunge  stär- 
ker oderschwächer  in  schwingende  Bewegung  ge- 
setzt würde.) 

Recht  sehr  wäre  zu  wünschen,  dass  diejeni- 
gen, welche  in  Hinsicht  auf  musikalische  Instru- 
mente etwas  erfunden  oder  verbessert,  oder  von 
neuen  Verbesserungen  und  Erfindungen  Kenntniss 
erhalten  haben,  hiehrer  Gemeinnützlichkeit  wegen 
Nachrichten  davon  für  die  allgem.  mnsik.  Zeit 
anter  Adresse  der  Breitkopf-  nnd  Härtel'schen 
Buchhandlung  in  Leipzig  mittheilen  möchten. 


Etwa»  über  Joaeph  Haydn, 

Wir  finden  in  dem  so  eben  erschienenen 
dritten  Hefte  des  fünften  Bandes  von  Göthe's  ,JCiuiat 
und  Alterthwn"  einen  kurzen,  aber  trefilichen 
Au£§atK  über  den  oben  genannten  Meister,  auf 
den  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  zn 
machen  wünschen.     De^  AuTsalz  hat  einen  Mann 
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zum  Verfuur,  äer  in  diesem  Fache  allgemeines 
Anaehea  and  Zutrauen  mit  vollem  Rechte  geniesst, 
und  der  leicht  errathen  werden  würde,  wenn  auch 
der  nnterEeiohnete  Buchstabe  nicht  auf  die  Spur 
hülfe.  Eotbätt  er  auch  nicht  Unerhörtes^'  was  über 
diesen  Gegeoatand  nicht  möglich ,  und  worauf  es 
hier  gar  nicht  abgesehen  war:  so  enthält  er  doch 
das  Rechte,  vom  sichersten  Standpunkte  angeschant, 
umfassend  und  deutlich  erkaout,  mit  kräftigen 
Grandzügen  tren  geschildert,  und  nicht  ohne  Ori- 
ginalität der  Manier  bebandelt.  Mehr  als  unseren 
Worten  wird  man  folgenden  Stellen  des  Auf- 
satzes glauben: 

'  S.  133.  Wir  haben  in  Haydn  nicht  etwa 
ein  Torzüglichf^s  Nachbild ,  sondern  ein  achtes 
Originalgenie  vor  uns,  das  sich  nach  Form  und 
Gehalt  aus  seiner  Vorzeit  wie  ein  Phönix  erhebt. 
Zwar  gehörte  der  Zustand  der  Musik  in  der  er- 
sten Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  keines- 
weges  zu  den  geringen;  alle  Provinzen  des  festen 
Landes  erfreueten  sich  unschätzbarer  Talente : 
aber  die  Kunst  überhaupt  war  von  ihrem  Ursprung 
entfernt  und  in  ihren  Theilen  zertrennt)  es  wa- 
ren Künste  geworden  in  der  Mehrzahl,  und  ein 
Rangstreit  unter  ihnen  wai'd  selbst  von  Philoso- 
phen begünstigt,  welche  doch  berufen  sind,  Gei- 
stiges in  Reih'  und  Glied  zu  stellen,   etc. 

S.  134.  Endlich  erscheint  unangemeldet,  auf 
der  Gränze  zweyer  Nationen,  in  der  Krippe  ei- 
ner Stellmacher  Werkstatt,  das  aof  Erden  arm  ger 
borne,  neue  Wunderkind,  das  unsere  Kunst  von 
dem  Gängelbande  und  fremden  Formenwesen  er- 
lösen soll,  sieht  &omm  und  klug  aus  sich  her- 
aus in  die  frische,  grüne  Welt,  nährt  sich  von 
Säften  süsser  Blülhen  und  bringt  den  goldnen  Ho- 
nig zum  Stocke.  Wer  aber  wollte  noch  ein  neue- 
res Lob  ersinnen  unseres  Helden,  den  sich  schon 
Kwey  Generatioueo  angeeignet  haben?  Doch  dem 
Einzelnen  sey  es  erlaubt,  nach  bedächtiger  Selbst- 
prüfung seinen  Antheil  daran  zu  beurkunden. 
So  bat  mir,  bcynahe  fünfzig  Jahre  her,  das  eigene 
Ausüben  und  Anhören  seiner  Werke  eine  wie- 
derholte Total-Empfindung  mitgetheilt,  indem  ich 
dabey  die  unwillkürliche  Neigung  empfand,  et- 
was zn  thun,  das  mir  als  gut  und  gotl^fallig  er- 
scheinen möchte.  Das  Gefühl  war  unabhängig 
von  Reflexion,  und  ohne  Leidenschaft. 

Und  hierdurch  werde  ich  erinnert  an  den 
Vorwurf  zu   denken,    den  man  Haydn   machen 


wollen:  seine  Mnsik  ermangle  der  Leidenschalt. 
Hierauf  nun  erwiedere  ich  Folgendes.  Das  Ln* 
denschaftliche  in  der  Musik,  wie  in  allen  Knuten^ 
ist  leichter,  aU  man  denkt;  schon,  weil  es  leich- 
ter nachempfunden  wird  j  es  ist  nicht  ursprüng- 
lich, die  Gelegenhei,t  bringt  es.  hervor,  und  nooh 
dem  Begriffe  der  Alten  verdeckt  es  die  rein«  Na- 
tur und  entstellt  das  Schöne.  Haben  südlich  ge- 
sinnte Theoristen  die  Leidenschaft^  als  Bedin- 
gung aller  Kunst  aufstellen  wollen,  so  mögen  sie 
darüber  auch  nicht  getadelt  werden,  am  wenig- 
sten von  uns,  die  wir  nicht  ihres  Klima's  sind. 
Unser  Haydn  aber  ist  ein  Sohn  unserer  Zone,  und 
wirkt  ohne  Hitze,  was  erwirkt.  Wer  will  denn 
auch  erhitzt  seyn?  Temperament,  Sinn,  Geist,  Hu- 
mor, Flnss,  Süsse,  Kraft,  und  endlich  die  ächten 
Zeichen  des  Genie'af  NaivetSt  und  Ironie,  müssen 
ihm  durcha^is  zugestanden  werden.  Sind  nun  die 
hier  genannten  Elemenlartheile,  welche  ohne  Wär- 
mestoff nicht  denkbar  sind,  Haydn'sche  EigcQ- 
^leiten,  so  begrüssen  wir  seine  Kunst  als  antik 
im  besten  Sinne;  und  das«  sie  modern  sey,  ist, 
unsers  Wissens,  nicht  bestritten  worden ;  was  auch 
schwer  gelingen  möchte,  da  alle  moderne  Musik 
auf  ihm  ruht. 

Ob  diese,  unserm  Freunde  zugestandenen  Ei- 
genschaAen  auf  die  Ursache  hindeuten,  wesshalb 
er  nicht  tbätiger  für  das  Theater  gewesen:  dies« 
möge  dahingestellt  seyn;  dass  aber  der  Gmnd- 
accord  seines  ganzen  Genius  kein  geringerer  sey, 
als  der  sichere  Ausdruck  einer  Ireyen,  klaren, 
keusch  geborenen  Seele,  wünschte  ich  wohl  so 
wahr  und  warm  aussprechen  zn  können,  ala  ich 
es  fühle.  Auch  bin  ich  es  nicht  allein,  auf  den 
seine  Productionen  solche  Wirkungen  ausüben. 
Wollte  Jemand  einzelne  Beyspiele  des  Gegentbmla 
anführen,  so  wurde  ich  mich  alsobald  durch  Haydns 
Sympbonieen  und  Quartetten  zu  schützen  wissen, 
die  allein  ganz  sein  eigen  sind,  und  worin  Kei- 
ner über  ihm  steht.  Diese  seine  Werke  sind 
eine  ideale  Sprache  der  Wahrheit,  in  ihren  Thei- 
len  notbwendig  znsammenhängend  und  lebendig. 
Sie  sind  vielleicht  zu  überbieten,  aber  nicht  zu 
übertreffen.  Macht  man  femer  einen  Unterschied 
zwischen  Gesang-  »nd  Instrumentalmusik,  nicht 
ohne  Hinsicht  auf  ihre  Znsammenwirknng}  so  ist 
eben  hier  Haydn  auch  an  seiner  Stelle;  seine  Be- 
gleitungen haben  ein  mitgewachsenes  Verbälmiss 
zum  Ganzen,  sie  treten  ein  und  ab,  sie  reden  mit, 
einzeln  und  mosaenhall,  aber  sie  lastoi  nicht. 
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Von  dem  Iridw  mir  Wenigen,  w—  der  Verf. 
über  Baydna  Geiangmiuik  binziueUt,  aey  nur 
die  Anekdote,  die  saerst  sein  Freund,  Carpani, 
brennt  machte,  hier  oocbmaU  wiederbolL  S.  laS. 
Carpani  setzte  Haydn  zur  Rede,  wie  es  doch  zu- 
gebe, dau  seine  meisten  Kirchenalücke  gar  za 
mnnter,  ja  hnmoriitiach-leichtfertig  gerathen  seyen. 
Hierauf  antwortete  Haydn:  leb  weiss  es  nicht  an- 
ders zu  machen.  Wie  icbs  habe,  so  geh*  icbs. 
Wenn  ich  aber  an  Gott  denke,  so  ist  mein  Herz 
so  ToU  Freude,  dass  mir  die  Noten  wie  von  der 
Spule  laufen.  Und  da  mir  Gott  ein  frÖhlicbes 
Herz  gegeben  hat,  so  wird  er  mir's  schon  ver- 
leiben, wenn  ich  ihm  fröhlich  diene* 


Ueber  den  Zuttand  der  Musik  in  Karlsruhe. 

Es  ist  wohl  nirgend  schwerer,  nnpartbeilich 
zn  seyn,  als  in  Urlbellen  über  Gegenstünde  der 
Kunst.  Es  gebort  eine,  wenn  auch  nicht  produc- 
tive,  Thäligkeit  der  Phantasie,  ein  lebendigeres 
Empfinden  dazu,  um,  diese  Gegenstände  von  dem 
wahren  Gesichlspunkle  aus  ta.  erfassen,  ein  an- 
schauliches Bild  davon  zu  gewinnen,  nud  dieses 
unter  den  richtigen  Maassstab  der  Beurtheilung 
zn  stellen ;  doch  bewirkt  auch  eben  diese  Regsam- 
keit der  Phantasie  und  der  Empfiudung  eine  Sub- 
jectivitSt  des  Urtheils,  eine  Befsngenbeil ,  deren 
sich  der  Urlbeilende  oft  selbst  nicht  bewusst  wird. 
Wenn  ich  daher  hier  ein  Bild  des  hiesigen  mu- 
sikalischen Lebens  und  Wirkeus  entwerfe,  so  kann 
ich  wobl  die  Richtigkeit  der  Thalsachen,  keines- 
weges  aber  die  Uopailheilichkeit  meines  Urtheils 
darüber  verbürgen,  um  so  weniger,  da  ich  mich 
noch  in  einer  andern  Beziehung  der  Befangenheit 
und  Einseitigkeit  zeihen  muss.  Es  besteht  näm- 
lich auch  hier,  wie  anderwärts,  eine  geringe  Ka^te 
Too  Widerspenstigen,  die  sich  pUtterding«  nicht 
dem  herrschenden  Zeitgeschmäcke  fügen  wollen, 
und  darum  mit'dem  allgemeinen  Urtheil  in  vie- 
len Stücken  in  offenem  Streite  leben.  Sie  betrach- 
ten die  Kunst  als  ein  Heiligthum,  dem  man  sich 
nur  mit  Ernst  und  Andacht  nahen  dürfe,  während 
die  meisten  darin  nichts  weiter  suchen,  als  ein 
klimperndes  Amüsement,  eine  leichte  spielende 
Ergötzlichkeit}  sie  wollen  geistige  Anregung  und 
Beschäftigung,  während  die  Menge  nur  Kurzweil 
and  Erholung  verlangt;  sie  glauben,  dass  die  Kunst 
nur  rücksichtslos  nach  einer  idealen  Vollkommen- 


heit streben,  und  nicht  por  force  vmcb  Beyfäll 
jagen  dürfe}  und  die  prnnklose  Wahrheit  und  In- 
nigkeit ergreift  sie  mehr,  als  der  eitl^  zum  Deck- 
mantel mancher  Schwäche  dienende  Effect}  sie 
hassen  da:s  Mittelmässige  mehr  als  das  Schlechte 
weil  dieses  Ni«nanden  blenden  und  bestechen, 
jenM  aber  die  Empfänglichkeit  für  dos  Schlechte 
vorbereiten  kann}  sie  verehren  in  dem  Künstler 
den  begünstigten  Genius,  der  uns  dos  Schöne  of- 
fenbaren soll ,  sträuben  sich  aber' gegen  den  Künst- 
lerdespotismus,  als  das  Grab  jeder  freyen- Aus- 
bildung des  Geschmacks,  und  glauben  vielmehr, 
in  dem  Diletrantismns  beruhe  der  Grund  und  die 
nothwendige  Bedingung  jedes  ächten  lebendig«! 
Kunstsinnnes. 

Was  kann  ich  nun,  da  tcb  zu  dieser  Sekte 
auch  gehöre,  besseres  ihun,  als  meinen  musikali- 
schen Glauben  vorweg  bekennen  und  der  Unpar- 
theilicbkeit  frey  und  offen  entsagen,  wenn  ich  auch 
gleich  so  dem  Feinde  selbst  die  Waffen  reiche, 
mit  denen  er  mich  bekämpfen  kann. 

Wenn  Karlsruhe  erst,  seit  dem  es  eine  eigene 
Opombühne  hat,  unter  die  selbsUtandigen  Orte 
für  die  Tonkunst  zu  rechnen  ist,  so  befinden  wir 
uns  gegenwärtig  hier  in  mehr  als  einer  Rücksicht 
am  Schlüsse  eines  Zeitabschniltes  und  im  Beginne 
eines  neuen.  Achtzehn  Jahre  sind  seitdem  vor- 
über, und  man  kann  gestehen,  dass  in  dieser  Zeit 
Bedeutendes  geschehen  ist,  um  die  Kuust  und  den 
Sinn  dafnr  emporzubringen.  Ausgezeichnete  Ta- 
lente wurden  für  die  Oper  gewonnen,  bedeutende 
Künstler  für  das  Orchester;  verdienstvolle  Leh- 
rer bemühten  sich,  den  Sinn  für  die  Musik  zu 
wecken  und  ihm  die  wahre  Richtung  zu  geben. 
Man  überzeugte  sich  allmäblig,  dass,  um  eine 
rein  menschliche  Bildung  zu  erzwecken,  Musik 
und  Cescbmacksbildung  überhaupt  ein  Haupt- 
augenmerk der  Erziehung  sein  müsse,  und  wenn 
auch  diese  Ueberzeugung  erst  jetzt  lebendig  wirk- 
sam geworden  ist,  so  wurde  man  doch  durch  die 
in  diesem  Zeilcaum  gewonnene  Erfahrung,  dass 
Beschäftigung  mit  der  Tonkuiist  den  Reiz  des 
Lebens  vielfach  zu  erhöhen  vermag,  dafiir  vor- 
bereitet. Man  verbuchte  vielfaltig,  der  erwachen- 
den Lust  und  Liebe  zur  Kunst  Centralpunkte  in 
grösseren  und  kleineren  Privat  vereinen  zu  geben, 
und  wenn  auch  der  Erfolg  nicht  überall  der  Ab- 
sicht enisprach,  so  diente  dor^b  alles  daau,  viel- 
seitigen Eifer  für  die  Sache  zu  verbreiten.  Ein- 
sichtsvolle Dilettanten  verbanden  sich  in  gemein- 


y  Google 


701 


1826.    October.    No.  43. 


702 


«chftfUicfarai  lebendigem  lotereue,  nnd  oicltt  we- 
nig beförderte  ibr  Streben  du  freundliche  Ent- 
gegenkommen und  Mitwirken  achtbarer  Künstler, 
TOr  allem  einea  edlen  genialen  Tonsetzers,  dessen 
Bemühen  während  seines  kurzen  Hierseyns  im- 
mer dahin  gerichtet  war,  die  Scheidelinie  zwi- 
Mhen  Käostler  und  Dilettant  zu  verwischen  und 
beyde  in  befreundetem  Einklänge  zam  gemein- 
samen Zwecke  sasammen  wirken  zu  lassen,  und 
dessen  za  frühes  Hinscheiden  ans  in  seinen  Fol- 
gen um  so  achmerklicber  trifft,  w^l  er  neben  sei- 
nen vorstechenden  Eigenschaften  als  Componist 
und  ausübender  Künstler  dnrch  seinen  liebens- 
würdigen, ansprnchlosen  Charakter  und  seine  Em-^ 
pfapglichkeit  für  alles,  wB*  nnr  die  Kunst  beför- 
dern konnte,  mehr  als  irgend  einer  dazn  geeignet 
war,  die  Hochaohtang  nnd  dasZulrauea  Aller  zo 
gewinnen,  und  so  eine  Stellung  einzunehmen,  in 
welcher  er  als  der  Gründer  eines  neidlosen  Ge- 
meinsians,  einet  ächten  warmen  Dilettantismus 
in  hiesiger  Stadt  mit  vollem  Rechte  anerkannt 
und  verehrt  werden  muss.  Ich  rede  von  dem  jüngst 
verstorbenen  Concertmeister  F.  E.  Fesca. 

Vergleichen  wir  mit  den  eben  angegebenen 
Momenten  unseren  jetzigen  Zustand  in  Bezug  anf 
Musik,  so  rechtfertigt  sich,  was  ich  oben  sagte: 
wir  befinden  uns  im  Beginne  eines  neuen  Zeil- 
abschnittej,  der  uns  zu  mancher  schönen  Hoffnung, 
aber  auch  bu  mancher  ernsten  Anforderung  und 
Warnung  berechtigt.  Es  beginnt  ein  solcher  neuer 
Zeitabschnilt,  weil  der  seit  zwey  Deccnnien  ge- 
streute Saamrn  nunmehr  aufzukeimen  und  Früchte 
zu  tragen  anfangt,  weil  wir  jetzt  eine  neue  Ge- 
neralion erblicken,  die  sich  unter  den  Einflüssen 
dieser  bejden  Decennien  entwickelt  hat,  und  ins- 
besondere, was  die  Oper  und  das  Orchester  be- 
trifft, weit  die  meisten  der  Künstler,  welche  seit 
den  ersten  Jahren  das  Personale  von  heyden  bil- 
deten, theils  von  uns  geschieden,  theils  soweit 
vorgerückt  sindj  dass  sie,  auf  den  errnngenen 
Xiorbeern  ruhend ,  mit  Ehren  von  dem  Schau- 
platz abtreten  und  neu  aufblühenden  Talenten 
ihr  Vorbild  zurücklassen  düi-Aen;  so  dass  wir 
gegenwärtig  in  einer  zum  Tbeil  schon  begon- 
nenen, zum  Theil  aber  zu  hoffenden  Rediote- 
gration  unseres  Opern-  und  Orchest«rpersonales 
begriffen  sind. 

Ich  wende  mich  zunächst  zum  Dilettanten- 
wesen ,  und  was  damit  zusammenhängt;  nnd  hier 
darf  ich  frey  gestehen ,  dass  sich  dem  Beobachter 


di«  «rfraalicbste  Aniisicht  darbietet.  Es  ist  «in 
reges  Leben  aufgegangen;  ein  Sinn,  nicht  blosa 
für  das  Schillerade  und  Schimmernde,  sondern 
für  das  Grosse  und  SchSnet  ein  würdiger  Erns^ 
der  um  90  mehr  zu  rühmen  ist,  als  er  «ich  nicht 
blo«  aof  das  uns  in  der  Zeit  gegebene  beschränkt, 
*  sondern  sich  selbst  neue  Sphären  eröffnet  hat,  wo 
nichU  in  die  Sinne  Fallendes  zum  Wegweiser 
dient,  nichts  Schmeichelndes  und  Gefälliges  eine 
freundliche  Einladung  winkt,  wo  man  sich  viel- 
mehr des  Klebens  an  den  Formen,  des  sinnlichen 
OhrenkitzeJs  ganz  entwöhnen,  Geiat  und  Gemüth 
frey  und  unbefangen  dem  Eindrucke  eines  mäch- 
tigen Gedankens,  einer  hohen  Idee  hingeben  mus«, 
um  ein  thätiges  Interesse  in  sich  Idbeadig  zu  er- 
hallen« 

Ich  habe  hier  besonders  zwey  Inalilnte  im 
Auge,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  hier  gebil- 
det, und  in  dem  bisher  bewiesenen  Eifer  der  Di- 
lettanten die  Gewähr  für  ihre  weitere  Ausbildung 
und  Fortdauer  erlangt  haben,  nämlich  einen  Ver- 
ein für  Verbesserung  des  Kirch engesangea  in  der 
evangelischen  Kirche  und  einen  Verein  fiir  ernste 
Gesangmuaik. 

Die  erste  Anregung  für  den  Kircheiigesang- 
Verein  verdanken  wir  dem  wackern  und  einsichts- 
vollen Lehrer  am  evangelischen  Schulsemi  narium, 
Gerspach.  Wenn  gleich  im  Beginne  die  Leitung 
einem  für  die  Sache  warm  ergriffenen  Vorstande 
übergeben  wurde  und  noch  übertragen  ist,  so  ge- 
bührt doch  jenem  das  hauptsächliche  Verdienst, 
dnrch  unverdrossenen  Eifer  und  durch  seine  fass- 
licbe  Uebungsmetbode  die  Sache  auf  einen  Punkt 
gebracht  zu  haben,  wo  an  dem  Gelingen  nicht 
mehr  zu  zweifeln  ist.  Das  Institut  ist  nach  dem 
Vorbilde  eines  gleichen  in  Tübingen  nnd  Statt- 
gart geschaffen,  und  hat  den  Zweck,  durch  Uebung 
im  vierstimmigen  Chorgessnge  nnd  einem  auf  die- 
sen gebauten  Figuralgesange  eine  allgemeioe  Ver- 
besserung  des  Gesanges  in  der  evangelischen  Kirche 
zu  erzielen.  Der  Verein,  welcher  anfänglich  nnr 
eine  geringe  Anzahl  von  Dilettanten  umfaiste, 
zählt  nun  bereits  mehre  hundert  Mitglieder.  Zu 
den  Uebungen  im  Choralgesange  dienen  die  evan- 
gelischen Choralmelodieen,  vierstimmig  ausgesetzt 
von  dem  Lehrer  Gerspach.  Es  nehmen  daran 
nicht  bloss  Erwachsene  Theil,  sondern  auch  die 
evangelische  Schuljugend  überhaupt  erhält  darin 
Anweisung,  und,  nach  dem  bisherigen  Erfolge  zu 
urtheilen,  lässt  sich  erwarten,  dass,  wie  jetzt  in 
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der  Kirche  nor  ein  zahlreicher  Chor  die  eraten 
Strophen  des  Chorals  vieratimmig  vorsingt,  die 
kommende  Generation  darchana  soviel  Uebuag 
erlangt  haben  wird,  um  in  voller  Gemeinde  die 
Choräle  vierstimmig  vorzutragen.  Für  den  Fi- 
gnralgesaug  werden  für  jetzt  Nägeli's  vieratimmige 
Gesänge  für  Kt-che  und  ScTuile  benutzt  i  aber  wenn 
auch  hin  und  wieder  darunter  des  Guten  und 
Schönen  sich  Manches  findet,  so  ist  doch  die  Mehr- 
sahl  in  ao  nüchterner  prosaischer  Stimmung,  so 
ohne  alle  Begeisterung  verfaast,  dass  man  für  die 
Folge  wobl  das  Bedürfnis«  anderer  Compoaitionen 
sichle  unberücksichtigt  lassen  wird.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  sich  über  die  Zweifel  zn  verbrei- 
ten, die  sich  hin  und  wieder  gegen  die  Möglich- 
keit, wohl  auch  gegen  die  Zweckmässigkeit  der 
EinHihrung  eines  allgemeinen  vierstimmigen  Cbo- 
ralgesanges  in  der  Kirche  erhohen  haben ;  gewiss 
bleibt  in  jedem  Falle  ein  solches  Unternehmen 
ein  höchst  verdienstlicbes,  und  in  seinen  gemein- 
nützlicheq  Folgen  ein  höchst  wohlthätigea ;  und  es 
ist  nur  tu  wünschen  und  zu  hoffen ,  dass  auch  in 
anderen  Städten  Deutschlands  zu  gleichem  Zwecke 
Aehnliches  unternommen  werde. 

Der  zweyte  Verein,  dessen  ich  obm  gedachte, 
beschäftigt  sich  mit  der  Ausübung  mehrstimmiger 
ernster  Gesangmusik,  mit  Ausschluss  der  Opern- 
mnaik.  Sein  Entstehen  wurde  seit  Jahren  vorbe- 
reitet, aber  erst  jetzt  machte  es  der  erwachende 
Drang,  in  dem  reichen  Gebiete  der  älteren  Kunst 
Genüsse  zu  suchen,  die  eine  seichte  und  verbil- 
dete Zeit  nicht  zu  gewähren  vermag,  und  der  im- 
mer zanehmeode  Ekel  und  Ueberdruss  an  dem 
Schaalen  und  Leeren  möglich,  eine  Vereioigang  zu 
Stande  zu  bringen,  die  einen  dauernden  Bestand 
verspricht.  Die  Gesellschait  besteht  aas  mehr  als 
sechzig  Mitgliedern  beyderley  Geschlechts»  und  es 
ist  wahrhaft  erfreulich,  in  dieser  Zahl  eine  solche 
Masse  von  Intelligenz,  von  wahrem  und  achtem 
Kunstsinne  vereinigt  zn  finden,  die  allein  den  Ver- 
ein vor  einer  Entartung  sichern  kann.  Die  Opern- 
musik ist  mit  Recht  ausgeschlossen,  weil  sie  doch 
nw  auf  der  Bühne,  in  Verbindung  mit  dem  Ein- 
drucke einer  lebendigen  anschaulichen  Handlung 
ihre  wahre  Wirkung  hervorbringen  kann.  Da- 
gegen hat  sich  der  Verein  daa  unerschöpfliche 
Feld  der  älteren  Oratorien,  Motetten,  überhaupt 
der  Sltem  religiösen  und  Kirchenmusik  aufge- 
schlossen, indem  er,  von  der  gegenwärtigen  Zeit 
mrückgehend  in  die  firnfaere,  Werke  von  Fesca, 


7Ü4 

Jos.  nad  Mich.  Haydn,  E.  Eberlin,  Homiliua,  J. 
S.  Bach,  Händl,  Durante,  Valotti,  Marcello,  Fa- 
lestrinaetc.  sioh  zum  Ziele  seiner  Uebungen  setzte. 
Aus  dieser  Auswahl  von  Werken,  welche  mit 
stets  wachsendem  Interesse  eingeübt  und  aufge- 
nommen wurden,  mag  der  Geist  erkannt  werden, 
der  den  Verein  beseelt.  Dabej  hat  er  sich  eine 
zweckmässige  Verfasanng  gegeben,  sich  unter  den 
Schutz  des  hiesigen  Museums  gestellt,  seine  innere 
Verwaltung  aber  einem  Comtte,  und  die  Leitung  der 
Uebungen  einem  ausgezeichneten  hiesigen  Musik- 
lehrer übertragen.  So  blüht  er  mm  in  sciiöaem 
Gedeihen,  und  wenn  mein  Urtheil  mich  nicht 
trügt,  so  muss  wohl  mit  der  Zeit,  wenn  die  her- 
anwachsende Jugend  sich  an  denselben  anschlies- 
seo,  und  seine  Wirksamkeit  sich  mehr  und  mehr 
ausdehnen  wird,  das  schöne  Ziel  nicht  unerreichbar 
bleiben,  eine  höhere  Geschmackabildung  allge- 
mein SU  verbreiten  nnd  den  immer  mehr  sich 
verirrenden  Sinn  fiir  die  Tonkunst  auf  Gegen- 
stände znrückzuleiten,  welche  immer  die  Krcae 
unserer  deutschen  Kunst  bilden  werden,  aber, 
weil  sie  in  einer  höhern  Sphäre  liegen,  den  Ein- 
gang in  die  Gemiither  noch  nicht  allgemein  gefunden 
haben.  Denn  was  ich  über  die  Oper  und  den  hieeigen 
Geschmack  im  Allgemeinen  zu  sagen  habe,  wird 
aum  Beweise  dienen,  dass  wir  gegenwärtig  mehr 
als  je,  und  vielleioht  mehr  als  irgend  Andere,  von 
dem  Schwindel  der  Zeit  angesteckt  sind,  und  dau 
dem  überhandnehmenden  Uehel  mit  aller  Kxaft 
gesteuert  werden  müsse. 

^is  FortMtiiiug  folgt.) 


Dreaden.  XJeheraicht  der  Mtmate  July  hU 
September.  Seit  meinem  letzten  Berichte  sind  bey 
dem  Personal  der  deutschen  Oper  folgende  Ver- 
änderungen vorgegangen :  An  die  Stelle  des  abge- 
gangenen Hrn.  Hausser,  den  wir  als  vielfach  brauch- 
baren Bariion  sehr  vermissen  werden,  ist  Hr.  Gen^ 
vom  Königstädtcr  Theater  in  Berlin,  und  als  zwey- 
1er  Tenorist  Hr.  Rosenfold,  eben  daher,  engagirt 
worden.  Am  So.  July  starb  Mad.  Haase  nach 
langwieriger  Krankheit.  Ihr  Tod  ist  ein  wahrer 
Verlust  für  unsere  Bühne,  und  dieser  nicht  so 
leicht  zu  ersetzen;  denn  seilen  werden  so  viel 
Anmuth  nnd  Lieblichkeit  mit  einer  schönen  Stimme 
vereinigt  sich  finden  lassen.  Dem.  Miller,  die 
bisher  znm  Theil  daa  Rollenfach  der  Verstorbe- 
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Ben  iibemabm,  wird  nnn- anch  abgeben.  «Dein. 
Seconda  and  Dem.  Sandrini  werden  2U  Hiilrärol- 
len  gebraucht. "  Die  einnge  Neuigkeit  von  Bedeu- 
tung war  die  im  September  zuerst  gegebene  be- 
zauberte Rose,  Oper  in  drey  Akten,  von  Hrn. 
Wolfram;  der  Text  von  E.  Gebe.  Bey  den  vier 
Wiederholungen  wurde  aie  bis  jetzt  Ton.cIem  Com- 
ponisten  persönlich  geleftet.  Die  lobpreisenden 
Prager  Berichte  in  einem  hiesigen  Blatte  über  den 
Text  und  die  Moaik  diewr  Oper  and  ihrer  Auf- 
nahme in  Frag  lieisen  jedenfalls  etwas  ganz  Aus- 
serordentliches erwarten.  Bey  uns .  fand  sie  zwar 
bey  der  ersten  Yorstellnng  viel  Beyfall,  der 
sich  aber  bey  den  folgenden  Wiederholungen  sehr 
Ter  minderte. 

Es  bllt  übtrhanpt  bey  uns  schwer,  mit  einer 
neuen  Oper,  winn  sie  sich  nicht  durch  geniale 
Composition  aiiceicfanet,  Glück  zu  machen,  es 
wäre  denn,  dasjsie  zu  der  Classe  der  sogenannten 
Spectakel-Operi:  gehörte.  Wir  sind  durch' Mar. 
T.  Webers  Opitn,  die  wir  unter  seiner  präcisen 
Leitung  ao  gut  afsfÜbren  hörten,  verwöhnt.  Auch 
Conrad,  Kreuzr  machte  mit  seiner  JCdbusta  hier 
kein  Glück,  uqeacbtet  sie  eine  bessere  Aufnahme 
verdient  hatte.  Dazu  kommt  noch  unsere  gute  ita- 
liäoische  Oper^die  einzige  jetzt  noch  in  Deutsch- 
land, wo  man  ie  für  Orchester  und  Gesang  effect- 
voüen  Werk«  des  Zeithelden  Rossini  und  an- 
derer, oft  so  vortrefflich  ausführen  hören  kann. 
Die  Musik  >r  bezauberten  Jtoae  enthält  man- 
ches angenehe  und  reizende  Motiv,  auch  in 
den  mehrstiunigen  Sätzen  gute  Verbindiftig  der 
Stimmen,  wetanch  ohne  grosse  harmonische  Wen- 
dungen; mafwill  jedoch  in  der  ganzen  Compo- 
sition  noch  n  viel  Spuren  des  Studiums  nach 
Mozarts,  VWter«,  Webers  u.  a.  Werken,  und 
dagegen  zu  enig  eiggnthnmliche  Erfindung  be- 
merkt habeö  Die  Introduction ,  ein  Terzett  im 
ernten  Akte  nd  ein  sogenanntes  Jagercbor  (denn 
seit  dem  Ff&chütK  mass  ja  jetzt  in  jeSer  Oper 
eins  angebrht  seyn)  gehöreo  den  besten  Slük- 
fcen.  Da  dse  Oper  Hrn.  Wolframs  «u  rfen  Erst- 
lingen seitf  Mose  zu  gehören  scheint,  to  wer- 
den sich  beseineu  folgenden  Composiliouen  wahr- 
scheinlich e  Spureti  fremder  Anklänge  immer  mehr 
▼erwischei:  Auf  jeden  Fall  bleibt  sein  Werk  eine 
Bereichere  der  deutschen  Bühne,  nnd  um  so 
schätzbare  da  Hr.  W.  doch  eigentlich  nur  ein 
Dilettant  ;.  Das  Gedicht  ist  ziemlich  uninter- 
essant, an;  hat  Maja  als  Hauptperson  nicht  ein- 


mal eine  Sortita,  sondern  tritt  mit  Prosa  auf.  Die 
Fee  Janlhe  (ein  unangenehmer  Narao)  ist  weit 
interessanler  gehalten. 

Man  mag  die  italiänischen  Operndichter  uoob 
ao  sehr  tadeln,  so  bleibt  doch  gewiss,  dasa  sie  «a 
trefilich  verstehen,  Scenen  von  guter  dramatischer 
Wirkung,  und  iiir  den  Compouisten  günstige  Mo- 
mente anzulegen}  auch  für  die  Sänger  ist,  be- 
sonders bey  ihrem  Auftreten,  gesorgt,  dasa  sie  un- 
ser Interesse  gewinnen.  Die  deutschen  Opern- 
dichter  können  in  dieser  Aücksicht  noch  viele« 
lernen!  Mit  schönen  neuen  Decorationen,  MaschJe- 
nerie,  rolhem  bengalischen  Feuer  u.  s.  w.  war  dis 
bezauberte  Aoss  ausserordeatlich  reich  au'agestattet, 
und'diess  schien  auch  das  Publikum  vorzugsweise 
anzuerkennen.  Dem.  Vellheim  (Fee)  gefiel  am 
meisten,  denn  Mad.  Devrient  (Maja)  scheint  in 
Rücksicht  des  Tons  ihrer  Stimme  eher  rückwärts 
als  vorwärts  zu  gehen. 

Neu  war  auch  die  kleine  Oper:  die  Ochsen- 
menuetj  mit  der,  vom  Ritler  von  Seyfried  treff- 
lich arraogirlen  'Haydn'schen  Musik.  Hr.  Geuj^e 
trat  darin  als  Istok,  und  Hr.  Rosenfeld  als  Eduard 
auf,  Ersterer  hat  eine  schöne  kräftige  Bassstimme, 
und  gefiel,  anch  seines  angemessenen  Spiels  wegen, 
sehr.  Letzlerer  ist  im  Spiele  noch  ziemlich  un- 
beholfen, doch  ist  die  Stimme  stark  und  sicher, 
nnd  er  wird  uns  brauchbar  seyn.  Wiederholt 
wurden  folgende  Opern :  Das  Donauweibchen,  er- 
ster und  zweyter  Theil  —  die  Schweizerfamilie  — 
die  fViener  in  Berlin,  worin  als  Gast  Dem.  Auguste 
Sulorius,  vom  Königstädter  Theater  in  Berlin,  die 
Louise  von  Schlingen  recht  angenehm  sang  und 
spielte.  Sie  trat  leider  nur  in  dieser  einzigen 
Rolle  auf.  —  Der  Freyachiitz  —  Preciosa.  Eine 
Mad.  Harlknocb  aus  Weimar  versachte  sich  als  Sän- 
gerin in  der  Rolle  des  Aennchen  und  der  Preciosa, 
jedoch  nicht  zu  ihrem  Vortheil.  —  Das  Gehein^ 
fiiea  —  Johann  von  Paria  —  Die  Entführung  aua 
dem  Serail.  —  Die  Angely'schen  Schülerachwänte. 

Vom  Einstudieren  des  genialeu  Oberoa  von 
dem  verewigten  Maria  v.  Weber  verlantet  noch 
nichts.  -  Es  wäre  wahrlich  seine  schönste  Todten- 
feyer,  wenn  man  gerade  hier  diess  Werk  zuerst 
cur  Vorstellung  brächte;  allein  wahrscheinlich 
werden  wir,  wie  gewöhnlich,  damit  so  lange  zö- 
gern, bis  uns  andere,  ofl  kleinere  Theater  damit 
zuvorkommen]  Vielleicht  stellen  sich  anch  der 
Aufführung  unübersteigliche  Hindernisse  entgegen. 
Die    erledigte   Eapellmeisterstelle   ist   noch  nicht 
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IwMUt.  Wie  tarn  rersichert,  bewirbt  ücfa  Hr. 
Wolfram  du-om. 

Bey  der  iulieDisclien  Oper  ist  Dem.  Tibaldi 
abgegangea,  ood  Dem.  Scbiaaetti  engagirt  worden. 
Dieae  iat  erat  einmal  als  Isabella  in  der  Italiana 
in  jügeri  mit  vielem  Beyfall  aufgetreten.  Künf- 
tig mehr  von  ihr.  Wiederholt  wurden  folgende 
Opern:  J^atitde  di  Shabraa  von  Rossiat,  Mosi 
von  denuelbeo.  Hr.  Salvatori  sang  den  Faraone 
mitkrSfliger  und  gebildeter  Stimme,  wenn  sie  gleich 
aicbt  ao  «cfaön  wie  die  des  Hrn.  Zezi  ijt.  —  La 
Ptutoretla  nobile  von  Vaccai  —  Teobaldo  ed  Ito- 
lina  —  la  Centrentola, 

Den  i4.  Aag.  gab  Mad.  Milder  ans  Berlin 
ein  Concert  im  Hdtet  de  Pologue,  dem  aber  Ref^ 
nicht  beywohnen  konnte. 


Anzeigen. 


Troü  Sonatinet  pow  Pümoforte  et  Violon  —  —  par 
Htm:  £nchhauaen.  Oeuv.  a.  No.  9.  Hamiovre, 
ches  Baebmano.     (Fr.  i4  Gr.) 

Ref.  kennt  von  diesen  drey  Sonatinen  nur 
die  sweyte.  Allem  Ansehen  nach  gehören  sie 
nnter  die  vielen  Hand-  und  Uebungsstücke,  wel- 
che Mnaiklehrer  für  ihre  Schüler  schreiben,  wenn 
auch  nicht  immer  drucken  lassen,  wenn  diese  ihre 
Schüler  über  die  Elementar-Uebungen  eben  hin- 
aus sind  und  nun  sich  etwa^  Zusammenhängendes 
und  dem  Ohre  sosagendes  wÜDschen.  Sie  sind 
mit  den  vielen  kleinen  Lesebüchern  für  Kinder, 
welche  ein  Gleiches  für  den  Versland  wünacheo, 
■n  vergleichen.  Wie  viele  man  ihrer  auch  hat, 
ea  kommen  doch  immer  neue  heraus;  nnd  wenn 
sie  nur  nicht  schlecht  sind,  so  ist  auch  nichts 
dagegen  zu  sagen.  Aber  darüber  auch  nichu; 
denn,  wie  mit  diesen  die  WissenSchart,  ao  hat 
mit  jenen  die  Kunst  eigentlich  nichts  an  schsfina. 
Schlecht  aber  ist  diese  zweyte  Sonatine  nicht; 
vielmehr  zweckmässig,  namentlich  in  Hinsicht  aaf 
Melodisches  der  Art,  wie  Kinder  es  gern   hören 
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nnd  darnm  anch  gern  spielen.  'Wer  demnach 
dergleichen  bedarf,  kann  sich,  neben  anderen,  auch 
dieses  Werkchens  mit  Nutzen  bedienen. 


Grande  Sonate  paar  Pianoforte  et  Flute,  comp, 
par  Kuhlau.  Op.  6a.  Hambourg,  ches  Böhme. 
(Pr.  1  Thir,  8  G^ 

Grande?  Das  sollte  der  Rec,  nicht  denken. 
Hat  Hr.  K.  wirklich  sie  so  genannt?  Rec  findet 
sie  von  mittler  Hallung,  der  Erfindung,  der  Aus- 
arbeitung, dem  Ausdruck  nach,  und  selbst,  waa 
Länge  und  was  Schwierigkeit  der  Ausfuhrung  von 
Seiten  der  Spieler  anlangt.  Et  lobt  sie  nm  die- 
ser gleicbmaMigen  Haltung  wilbn»  Uebrigens  ist 
sie,  wie  im  äussern  Zuschnitte,  10  im  innern  We- 
sen, nach  der  ehemals  feststebeiden,  wohlgemes- 
seneo,  nur  hernach  durch  allEuhkifige  Anwendung 
etwas  verbrauchten  Form  der  Soiaten,  aber  aller- 
dings unsem  Tagen  näher  angeegnet  durch  mo- 
dernere Figuren,  öfteren  und  sdioelleren  Wech- 
sel der  Harmonie,  mehr  Noteufille  etc.  Daas  da- 
bey  Alles  rein  und  mit  Sorgfat,  auch  beyden 
Instrumenten  angemessen  geschrüben  aey,  brau- 
chen wir  bey  Hrn.  K.  kaum  zu  eiwähnen.  Zwey 
nicht  ungeübte  Spieler  werden  sici  daher  mit  die- 
aer  Sonate  nütslich  unterhalten.  DirSlich  istschön. 


Die  nuuiialiaiAe  Beylage,  iVb.  ^ 

enthält  einen  Lobgesang  für  eine  Alt-  oder  Bass- 
stimme, mit  obligater  Begleitung  tca  Pianoforte, 
von  Hrn.  Musikdirector  CUsing  inHamburg,  der 
unseren  Lesern  längst  empfohlen  isl,  theils  durch 
seine  sorgfältigen  Auszüge  Händel^her  und  an- 
derer Werke,  theila  durch  eigene  insgezeichnete, 
überall  mit  Beyläll  aufgenommene  Compositionen, 
namentlich  durch  sein  noch  nngediticktes  Orato- 
rium, Belaazar,  von  Hrn.  Dr.  Wolf  gedichtet, 
welchem,  wie  wir  vernehmen,  eiuiweytes,  die 
Tochter  Jephta,  von  demselben  Dicker,  bald  fol- 
gen wird. 

i.  Ited. 


(Hierin  dio  mniikaliicha  Beyliga  No.   V.    und  da«   Intelligeniblitt  No.   XV.) 
Ijeipxig,  hey  Breithopf  und  Härtet.     Redigirt  unter  f^erantwortlicJtteit  der  Werlrger, 
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INTELLIGENZ- BLATT 

zur    allgemeinen    musikalischen    Zeitung. 


October. 


iv?  xr. 


1826. 


Neueste  Munitalien  vom  Jahr  1836^  au«  dem  Ver~ 

lag  der  Such  -  und  Muaüjiandlutig  von  T.  Traut- 

tvein  in  Berlin. 


a)     Für    verschiedene   Inatramente. 

[6 1 e r I  C> ,  Virialioni  brillintei  pour  la  Violon 
■*ec  aceonp.  de  3  Violon*,  Alta  at  BtMfl, 
a  Flütci,  3  Clariuett««,  a  Bimoim  st  3  Cor«. 

1  TUr.   13  Gr. 
—      Las    mtmei  aTtc   acci   de   s   Violont,  .Viola, 

Baaso   et  Violoncello so  Gr. 

■  clielbol,    W.  H.,    Fraludiuin  fdr  di«   Orgel.  .  .      4  Gr. 

b)     Pianofortemasik. 

eetboven,  L.  t.,  Rondeau  tir^  d'un  gt,  Qnin- 
tuoT.     Op.   3g.    airangri    pour  la  Fianoforte 

i    4    maiiu  par  I.  P.    Schmidt aa  Gr. 

alcke.    F.,     Neueila     Berliner    CarneTala-Tänia. 

6*   Heft laCr. 

[aydn,    J',     Qnatuor.      Op.    33.    No.   s.    arrangrf 

p.  Is  Fianoforte  i  4  ms.,  ptr  J.  F.  Schmidt.    1  TUr. 

lannoy,  E.  t.  ,  Sie  rier  lahriieiten.  Ballet  aui  dam 
Melodram«:  Ein  Uhr,  für  dai  Pianoforta  ar- 
rangirt  Ton  L.  Landaberg 10  Gr. 

[ocart,    W.  A.,    La    Fugue-      Quttuor,      arrangtf 

pour  Piauolorte  i  4  in«.,,  par  J.  F.Schmidt.    i4  Gr. 

chmidt,    J.  F.,    Onverture  an  dem Slngipiel ;  Bin 

Abend  in  Madrid 8  Gr. 

chnbartb,  C.,    4  FaTOrit-TJfnxe 6  Gr. 

tegAayer,   F.,    6   Marchea  militairea  »Tte  Trioi, 

pour  le  Fianororte  i   4  maiat.      Op.   8  .  .  .  ,    an  Gr. 

Veber,  Horiti  t,,  Sechs  Werhäudige  Sonatinen 
in  den  gebrüuchlichsten  Tonarten.  Jede  mit 
einem  passenden  Vortpiele  begleitet,  am  an- 
gebende Fortep!ano~SchUler  in  leichten  nnd 
anzieheadeu  Melodieen  augleich  an  den  Takt 
in  gewöhnen.    Op.  1  a.  Heft  1.   a i   i4  Gr. 

Üncalne  Tänze.  Chiariniwalier.  4  Gr.  Cotillon 
nach  Melodien  aus  Anber  Concert  an  Hof», 
4  Gr.  Eber*  Beatillen  in  Form  einet  Contre- 
tauas  nach  Melodieen  ans  dam  Maurer.  4  Gr. 
Eben  Schnellpostcotillon.  6  Gr.  Keli  grossar 
Contretani  vad  Cotillon  nach  Melodieen  an* 


ü  TuTco  in  Itilia.  H  Gr.  Weber  M.  t.,  Walsa 
miliiaire.  a  Gr.  D?  Fintaiaia-Waliar  a  Gr. 
Wollank  Waber  No.  i.    a i 


c)    Gesang  ohne  Begleitung. 

Elassisohe  Werke  älterer  nnd  nanerar  Kirchen-' 
musik  in  ausgesetaten  Cboratimmen.  7s  Heft. 
S*ul,    Oratorium    von  HändeL     (11    Musik- 

bogen.)      Subscriptionipreis 33  Gr. 

Die  früher  oricbienenen  6  Hefte  anthalteu:  1)  San^ 
•oa ,  Oratorium  von  Händel  (i  i  Mnaikbogen) 
33  Gr.  3)  Mozart  W.  A.,  Hjune:  Preis  dir 
Gottheit.  3  Bogen  6  Gr.  .3)  Bach,  J.  S.,  Der 
i4gite  Psalm  „Singet  dem  Harm  ein  nanes  Lied" 
(iiBogeu)  aa  Gr.  4)  Dnrante,  F.,  Magnificat 
(iS  Bogen),  10  Gr.  6)  Mourt,  W.  A.,  de  Pro- 
fundis  (l   Bogen],  a   Gr.     6)  Hoiart,  W.  A., 

Requiem    (8  Bogen) iG  Gr. 

Dia   wohlfeilen    Subscriptioospreisa  dieser  Samm- 
lung   werden    noch    auf  unbestimmte  Zeit  bej- 
behalten.      £i  ist  dabey  für  Singvereine  die  vor» 
theilhafte  Einrichtung  getroffen,    dass   von  den 
eioielnen  Singstimmen  jedesHeßes  so  TieleEsem- 
plare    geliefert    werden  können,    als   die  jedea- 
malige  Besetzung   es   erfordert.    Die  Preise  wer- 
den   alsdann   so  gestellt,    daat  der  Mnaikbogen 
nicht  höher  als    3    Gr.  zu  stehen  konunt. 
Hoanrt«,   W.A.,   Opern  in  ausgesetzten  Singatim- 
men  mit  italienischen  und  dentachen  Worten. 
Erste  Lieferung.  Don  Juan.  SnbscriptiaBspr. 

9   Thir.   (späterer    Ladenpreia 6  TUr.    ta  Gr. 

Tafellieder  für  Minnerstimmen  (a  Tenfire 
nnd  a  Basae) ,  für  die  Liedertafel  zu  Ber- 
lin in  Musik  gesetzt,  6s  Heft,  von  Frana 
Lauska.  ao  Gr. —  Die  früher  erschienenen 
Hefte  dieser  Sanunlnng  sind  folgende:  i)  von 
Fr.  Wollank.  1  a  Gr.  a)  von  C.  F.  Rungen- 
hsgen.  iGGr.  S)  von  C.  L.  HeUwig.  16  Gr. 
4)  von  F.  F.  Fleuming.  1 6  Gr.  i)  von  C. 
F^  Zelter.      1    TUr. 


d)    Gemng  mit  Begleitung  dei  Fianoforte. 

bar,    Geaang    (für    eino    Sopranttimme)    ana   dar 

Oper)    Daa    Concart  am  Hofe. , .' Gl 


,*^oogIe 


Aubej,   4   Stücke   «ui   der  Oper:  Der  Maurer.  Von 
J.  F,  Kell  sTrsugirt. 
i)  Duett  Tür  3  Soprane:   „Darf  man,  Frau  Nsch- 

bariu,    Sie  wohl  frigen" 13  Gr. 

3)  Buett  (ilr  Tenor  und  B*>«:  „Kela«  Rut, 
■ogefBMt."  6  Gr.  b)  Rundgeitng  für  1  Tcoor 
mit  CkoT.  £  Gr.  4)  GriechürJkcr  Guang,  lür 
Sopran.      4    Gr. 

Blangini,  F.,    Komance  pour   a   Voix  (Soprano  e 

Ten.)  Tont  bat  ou    le  rrai  BonLeur 4  Gr. 

Dorn,  H.,  4  Stücke  am  der  Oper:  Rolanda  Knap- 
pen, t)  Caratina  für  i  Sopr.  „Scheiden  iai 
ein  groa««!  Leid"  4  Gr.  a)  Lied  für  den 
Baaa:  „Bin  Korb  aua  achänei  Fraucuband." 
3)  Rondo  für  Sopran :  „Ja  ich  will  den  Lieb' 
alen  retten."  4)  Duett  für  Sopran  und  Ba«*: 
„Nein,  nein ,   dai   wag'  Ich  nimmer 6  Gr. 

Feldherr,    der    ■] te ,    Singapiel.       Daraua    einieln : 

1)  Wechaelgeaang  4  Gr.  a]  Lied  dea  Thaddüu*      4  Gr. 

Klein,    Bernhard,     Magnificat,      Tür    1   Sopiano, 

X  Tenöre,   1  AJt  und   i  Bas«.  Op.  i3.  3  Tblr.  8  Gr. 

—  geiatliche  Huaik.    1)  Agnua  Dei.    3)  Are  Maria, 
für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baaa.   la  Heft. 

Op.    13 i4Gr. 

Roaaini,    Caritina    au«    der    Italienerin    in  Algier: 

„Göttin   der  Liebe" 6  Gr. 

—  Arn  in   dieaelbs   Oper  eingelegt:    Werd'  ich 

dich  wiederaehen" fi  Gr. 

Rungenhagen,   C.  F.,   Stabat  Hater  Tiir  sSoprane 

und   1  Alt a  Thlr. 

•~-     Eriihlinga-EmpfindtiQg.    Geaang  iiir  3  Sopran- 

alimmen *  Gr. 

Stegmayer,  F.,  Ariette  JUr  Bau  mit  Chor:   „Waa 

aoll    ich    machen."      eingelegt    in  die    Oper: 

Die  ItaUcnerin   in  Algier 4  Gr. 

WolUnfc,  F.,   5   Ge.knge.     Op.  i5 10  Gr. 

—  Volialied :   „Ach    Tannenbaum-' a  Gr. 

Zelter,    C.  Fr.,    G   deutacfae  Lieder  iiir  die  Baaa- 

•timmo a«  Gr. 

—  6  deuttche   ZJeder   fiir   die  Altatiaune i4Gr. 


Girachner,  C.  F.  J.,  über  J.  B.  Logier'a  neue» 
Sjatam  dea  nnaikaliachen  Unterrichte.  Hit 
1  Abbildung  dea  Chyroplaaten  und  Tonlei- 
twbretta 8  Gr. 


Älutiialiache   Unterhaltungen  für  Geaang,  Piano- 
forte,  Flöte  und  Guitarre. 

tJnter  dietem  Titel  eracheint  in  meinem  Verlage  mit 
Anfang  dea  JahreaiSiy  eine  Sammlung  leichter  und  ge- 
filliger  MuaikitucLe  für  Geaang,  Pianoforte,  Flöte 
nnd  Guitarre  —  herauagegeben  tou  A.  F.  Hüaer  und 
C  Lobe  —  in  monatlichen  Lieferungen  Ton  aecha  Bogen 
(i3  oder  34  mSsiig  eng  gedruckten  Seilen  Noten)  kleinen 
Quer-Formata,   auf  gutem  weiiaen  Papier,  achfin  und  correct 


lithographin , 
Jahrgange. 


:    Unuchlag     und    Titelrignette    ni    jedem 
mlnng  wird    grögtenlheila  nene,     noch  nicht 


bekannte    Compoaitionen  benannter  Verfaaaer, 

weilen    bekannt«    Tonüglich   beliebte  Huaikitücke   enthalton, 

dieae  jedoch  immer  in  andrer   ala  ihrer  nriprünglichen    Ge- 

atalt,    und    für  den  Zweck    der  Sammlung  auadrücklich   be- 

arbeilel. 

In  jeder  Liereruog  wird  wenigatena  ein  Geaangatück, 
nnd  wenigatena  eine  Compoiition  für  jedea  der  drej  In— 
■trumeitte   gegeben. 

Die  Geaangatücko  emathaften  nnd  komiacheo  Inhalts 
mit  deutachem  und  italieniachem  Texte  werden   aojn: 

i]  Lieder  und  kleine  Duetten  mit  Begleitung   dea  Piano- 
forte—  oder  der   Guitarre  —  oder  mit  Pianoforte  und 
Flöte  —^  Pianoforte  und  Guitarre  —  Guitarre  und  FlÖts 
.^    oder  mit  allen  drey  Inatrumenten. 
3)   Scenen  und  Arien  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baes  — 

eben   B9  begleitvt,  wie  dio  Lieder  und  Duetten. 
3)  Kleine  Caotaten  *u  Gebnrtatagen,   cum  Nenjahr,    eur 
Feier  hÜualicher  Andacht   u.   t.  w. 

In  Hinaicht  der  deutschen  Texte  aoll  mÜglichate  Rück— 
aicht  auf  die  neueaten  und  beaten  in  Zeitachriften  erachci~ 
nendeu  Gedichte  genommen  werden. 

Die  Compoaitionen  Tür  ^e  genannten  drey  Inatnunemt« 
werden  beatehen: 

i'y  aua  Terachiedenen   Stücken  für  jede*  der  drej  Inatru— 
mente  allein,  c.  B.  Sonaten,   Rondo'a,    Scherzi,  Varia- 
tionen, allen  Arten   von  Tänaen    u.   a.  w. ; 
a)  ani  Shnliehen   SStien  für  Pianoforte  tu  vier  HInden  — 
für_  Pianoforte  und  Flöte  —  Pianoforte  tind  Guitarre  -^ 
Flöte  und  GuiUrre  — Pianoforte,  Flöte  und  Guitarre. 
Han  aubacribtrt  TorlSufig  auf  dre;  Hefte  mit  acht  • 
lehn   Groacben  Sachaiach,    ala   dem  fetten  Preiae  fiir  droj 
Lieferungen,   und  lahlt  soclia    Groachen  Slchaiich  bey  Em- 
pfang jedea  Hefta  ;    die  Subacription   aber   wird  fiir  die   fol- 
genden   drey  Hefte  u.  t>  w.  ao   lange   pli  güllig  angenommen, 
bia    sie    auadrücklich    widerrufen  wird,     wai    jedoch    gleich 
bej  Empfang  dea  dritten  Hefta  jedea  Quartal)  geacheben  muss. 
Daa  gedruckte  Snbscribenten-Verzeichniaa  wird  auf  ei- 
nem beaondera  Bogen  ant  Schluaae  dea  Jahrea    beigegeben. 

Um  gefällige  baldige  Snbacription  wird  angelegentlichst 
gebeten,  da  auaaer  den  Exemplaren  für  die  reap.  Subacri- 
benten  keine   anderen  gedruckt  werden.  . 

•     Wer   auf  fünf  Exemplare   nnteneichnet,    erhält    daa 

Weimkr,  im  September   1836. 

ZÄ.  ff^entxeL 


A  n  z  e  , 


g  *■ 


Ein 


Tonüglich  woU  erhaltenea  Violoncell  Ton  Nico- 
lau* Amati  Anno  1671  in  tchönent  Ueberkaaten  iat  Tcr- 
kauflich,  und  in  frankirten  Briefen  in  «fragen  be;  Fr. 
Hofmeiater  in   Leipzig. 


Leiptigy    bey  Breithopf  und  Härtel.     Redigirt  anter  fowittvorilichkeU  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  l't«»  November. 


N2.  44. 


1826. 


Dreyjährige  Erfahtungen  eines  Mu»ihers. 

Erstes    Jahr. 

Jedermann  im  Publikum,  der  Zeit  und  Tinte  übrig 
hat,  schreibt  jetzt  über  Musiker  und  was  sie  leisten: 
vamm  soll  nicht  auch  einmal  ein  Musiker,  dem  es 
nicht  an  Zeit  noch  Tinte  gebricht,  über  das  Publikum 
nnd  was  es  leistet  schreiben?  Ich  versuch'  es  mit 
dem,  was  ich  selbst  in  den  letzlea  drej  Jahren  — 
ist  zu  sagen:  vom  Herbst  iBsS  bis  zum  Hei-bst  1836, 
wo  ich  eben  die  Feder  eintunke  —  erfahren  habe. 
Statt  Vorrede  diene  bloss  die  Versichemng,  dass  der 
Ich,  welcher  auftritt,  nicht  bloss  in  meinem  Kopfe, 
sondern  an  meinem  Schreibtische  sitzt }  ich  meyne : 
dass  man  nichts  Erfundcius,  sondern  nur  Erlebtes 
empfängt.  Zwar  nenne  i^  keine  Namen,  aber  das 
geschieht  nur  darum,  weil  ich,  wie  wehe  mit  dem 
Gegentheil  uns  oft  geschieht,  selbst  zu  schmerzlich 
empfunden  habe,  als  dass  ich  mit  Andeien  eben  so 
Ter  fahren  köniite. 

Ich  bin  von  frühen  Jahren  an  zur  Tonkunst 
ausgebildet  worden.  Man  hatte  an  mir  Talent,  Nei- 
gung nnd  Fleiss  bemerkt.  Ich  erhielt  gute  Lehrer. 
Sie  unterrichteten  mich  ernstlich  in  Theorie  und 
Praxis;  hernach  auch  iu  der  Compositioa.  Sie  wa- 
ren in  alle  dem  mit  mirzu&ieden.  Hernach  wen- 
dete ich  mich  an  einen  unserer  grössten  und  berühm- 
testen Meister,  bey  ihm,  wie  man  sich  ausdruckt, 
meine  hohe  Schute  als  Componist  und  Virtuos  zu 
machen.  Von  Allem,  was  ich  weiss  und  vermag, 
so  weit  diess  überhaupt  ron  Lehre,  Umgang,  Bey- 
spiel  abhängt,  verdanke  ich  das  Beste  ihm.  Da  ich 
nicht  ganz  arm  bin,  konnte  ich  fast  volle  drey  Jahre 
mit  ihm  leben.  Nun  sandte  er  selbst  midi  in  die 
Welt.  Das  war  eben  im  Herbst  iSaS.  Diese  müsse 
nun  mich,  ich  aie  kennen  lernen,  meynte  er.  Sie 
würde  von  mir  Vergnügen,  ich  von  ihr  Nutzen  ha- 
ben;  Nutzen,  wenn  auch  eine  Zeit  lang  wenig  liir 
3  S  ■  Jahrgang. 


Beutel,  doch  desto  mehr  ftir  meine  Enust. 
Von  der  Wirkung  unserer  Leistungen  auf  Viele 
hängen  wir  nun  einmal  ab,  fuhr  er  fort;  alle  Wir- 
kungen nach  aussen  aber  hängen  ab  nicht  bloss  von 
dem,  welclier  wirken  will  und  was  er  darbringt 
sondern  auch  von  dem,  aufweichen  er  wirken  will, 
nnd  von  dessen  Beachaffeoheit.  Letztere  kann  man 
nur  ihm  selbst  ablernen.  Also  —  frisch  hinaus! 
Aber  schaö*  dir  mehr  Geduld  dazu  an,  beschloss 
er.  Ohne  Geduld  geht's  nicht  vorwärts,  und  mit 
Ungeduld  rückwärts. 

Er  hatte  mir  gerathen,  zuerst  nach  *  *  zu  rei- 
sen, theils  um  der  Stadt  selbst  und  ihrer  Musik- 
Ueb^  theils  um  ihrer  Schreiber  und  Musikalien- Ver- 
leger willen.  Ich  kam  an.  Der  offene  Empfehlungs- 
brief meines  Lehrers  bereitete  mir  eine  höfliche  Anf- 
nahme  bey  Allen,  an  die  ich  mich  wendete.  Ich 
war  entzückt.  Treffliche  Männer,  die  Herren  Direo- 
toren  des  Concerts  und  Theaters!  rief  ich.  Treff- 
liche Männer,  die  Herren  Verleger  und  Zeitung»- 
Gorrespoodenten !  Dein  Brot  ist  gebacken ! 

Nun  wollte  ich's  auch  aus  dem  Ofen  holen. 
Aber  das  war  nicht  so  leicht  gethan.  Alle  jene 
Herren  versicherten  zwar,  es  würde  ihnen  zumgrÖss- 
ten  Vergnügen  gereichen,  mit  mir  in  nähere  Vei^ 
biodung  zu  treten;  doch  wenn  ich  nun  bestimmt 
auf  die  Sache  drang,  so  hatte  Jeder  ein  Aber,  das 
herauskam,  als  würde  es  ihm  nicht  zum  kleia- 
sten Vergnügen  gereidien.  Als  ich  meine  Empfind- 
lichkeit darüber  von  mir  geworfen  hatte,  konnte 
ich  ihnen  nicht  geradezu  Unrecht  geben,  sondera 
nur  ihren  Worten.  Verbindung  setzt  Vertrauen 
voraus,  sagte  ich ;  Vertrauen  nähere  BekanntschaiL 
Sie  sollen  dein  Spiel  und  deine  Compositionen  hö- 
ren; dann  wird  sicb's  finden. 

Ich  ging  daher  nochmals  zum   Hm.  ConcerU 
Direclor  und  erklärte  ihm   meinen  Wunsch,    eine  ' 
sogenannte  Akademie  zu  geben.     W^ohl !  antwortete  ' 
der  ältliche  Herr}  aber  bedenken  Sie  es  reiflich.  Sie 
44 
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müasen  den  Saal  halb  voU  ZuhSrer  haben,  ehe  Sie  fiir 
die  vielea  Kosten  gedeckt  lind.  Und  woher  soll  die 
andre  Hälfte,  woher  mit  Sicherheit  auch  nur  jbob 
konuneD?  —  „Alle  Welt  sagt,  man  liebe  hier  Mn- 
aik  ausserordenllich."  —  „Das  thut  man  auch :  aber 
-  mit  Concerten  ist  nichts  mehr  za  machen;  hier  und 
Bllerwärta." —  „Warum  denn  nicht?" — ,^usniaa- 
cherley  Ursachea.  Die  entscheidendate  möchte  die 
grosse  Menge  der  Concerte  seyn."  —  ,fHat  man  de- 
ren hier  so  viele?"  —  ,^m  Sommer  alle  Tage,  in 
Gätien,  in  Speiseaalen,  in  Bierstuben.  Lachen  Sie 
Dicht:  man  giebt  da  das  Neueste  und  BeGte  jeder 
Art,  brühwarm,  sobald  es  nur  das  I^cht  der  Welt 
erblickt  hat;  und  wahrlich,  man  geigt  und  blässt 
es  tüchtig  herunter;  Gesang-  oderIn«trumental-Mu- 
aik."  —  Das  war  mir  höchst  befremdlich.  Ich  bat, 
es  mir  weiter  auseinander  tu  setzen.  Der  Mann 
that's.  Dann  that  ich  klug  und  machte  eiiie  Be- 
mei'kung;  ich  sagte:  Friedrich  der  cweyte  70Q  Freos- 
aen  machte  scharfen  Witz  darüber,  dass  sein  Vater 
•ich  die  damaligen  Dresdner  Oparo  vorblasen  liea», 
in  der  Meynung,  er  hatte  sie  nun;  alle  Welt  las 
des  Prinzen  Briefe  und  lachte;  man  hielt  es  sogar 
fiir  Unsinu ;  und  jetzt"  .  . .  „O  mein  Herr,  maa  hat 
von  jeher,  bey  weitem  nicht  bloss  in  der  Musik, 
gar  Manches  zu  einer  Zeit  für  Unsinn  erkannt,  das 
man  zu  anderer  sogar  iiir  sehr  sinnig  erklärte.  Der 
Mensch  gewöhnt  sidi  au  Alles."  —  „Sie  haben  Recht. 
Aber  im  Winter  -^  ?"  ^  „Da  haben  wir  wieder 
CoDcerte  die  Hiill'  and  die  Fülle;  und  Opern,  die 
sie  ersetzen,  obendrein." —  „Wieder  all©  Tage?"  — 
„O  ja.  Theib  sind  die  Winter-Concerte  Fortsez- 
zuDgen  von  jenen,  wenn  anch  nicht  in  Garten ;  theils 
grosse  Dilettanten- Vereine,  wo  gleichfalls  alles  Mög- 
liche zu  Gehör  kömmt;  theils  Akademieen  unserer 
eignen  Virtuosen,  die  beliebt  sind  und  natürlicher 
Weise  Mittel  und  Wege  finden,  Zuhörer  zu  wer- 
ben ,  die  dem  Fremden  nicht  zu  Dienste  stehen ; 
theils"...  Ich  unterbrach  ihn;  Erlassen  Sie  mir  die 
übrigen.  Ich  gebe  Ihnen  schon  Recht:  es  ist  nichts 
mit  Conceiten  für  unser  Einen.  Das  also,  setzte 
ich  hinzu,  indem  ich  meinen  Hut  nahm,  das  ist 
eure  vidbelobte  Musikliebe?  Ich  habe  immer  ge- 
dacht, jede  Liebe,  zu  welcherley  Gegenstände,  die 
•ich  täglich  —  an  Lustörtern  erweiset,  verdiene  so 
wenig,  ab  solch  eine  Geliebte  selbst,  gerühmt  zu 
werden.  Ländlich,  sittlich,  erwiederte  der  alte  Heri-. 
Auf  den  Südsee-Iaseln  wurde  seibat  die  Art  Liebe, 
worauf  Sie  vergleichsweise  anspielen,  bey  feyeilicher 
Versammlung  dt»  Volks  und  ihrer  Herrscher  als 


eiu  religiöser  Akt  vollzogen  und  den  Europäern 
vorgerühmt.  Lesen  Sie  nur  Banks  und  Cooks  Rei- 
sen.    Das  will  ich  thun,  bescbloss  ich  und  ging. 

Mein  lieber  LehiVr,  sagte  ich,  ab  ich  in  meine 
Einsamkeit  kam,  wie  steht's  um  dein  Wort:  die 
Welt  werde  von  mir  Vergnügen ,  ich  vonihrNuz- 
zen  haben?  Ich  dächte:  schlecht.  Indess,  fuhr  ich 
nach  einer  Weile  fort,  du  sagtest  auch;  Ohne  Ge- 
duld geht's  nicht  vorwärts,  und  mit  Ungeduld  rück- 
wärts. Fort  mit  dieser,  und  jäae  herhey!  Will's 
mit  der  Virtuosität  nicht  gelingen,  so  wird's  mit 
der  Composition.  Halte  ich  doch  selbst  auf  diese 
weit  mehr,  ab  auf  jene ! 

Ich  bescbloss  bey  dreyen  der  angesehensten  and 
geachäflreicluten  Verlagshändler  meinen  Besuch  zu 
wiederholen ,  wählte  von  meinen  Arbeilen  einige 
der  besten,  und  sah  im  Geiste  sie  schon  elegant 
gestochsD,  so  dass  ich  unterweges  bloss  mit  mir 
einig  zu  werden  trachtete^  welchen  Herrschaften  ich 
sie  auf  dem  Titel  widmen  wollte.  Die  drey  Un- 
terhandlungen sahen  einander  so  vollkommen  ähn- 
lich, dass  ich  nur  eine  zu  schildern  brauche. 

Der  höflichste  Empfang.  Freundliche  Erkun- 
digung, wie  ich  hier  lebe.  Mein  Bericht  über  die 
Concert-Angelegenheit,  Hit  Lächeln  angehört;  dann, 
was  der  Director  gesagt,  ab  vollkommen  wahr  be- 
stätigt. Ich  fulminire  em  wenig ;  man  lässt  es  zu. 
Indessen  hat  das  auch  sein  Gutes,  bemerkt  mau  dann. 
Welches?  frage  ich.  Würde  —  ist  die  Antwort  — 
würde  z.  B.  eine  Beetliovensche  .Symphonie  bloss 
im  Concerte  gegeben,  so  brauchte  man  nur  Ein 
Exemplar,  statt  dass,  da  sie  überall  abgespielt  wird, 
man  viele  Exemplare  braucht.  Auch  kann  es  nicht 
fehlen :  gar  Manche,  die  sie  dort  gehört,  wollen  sie 
sich  zu  Hause  wiederholen ,  am  Pianoforte,  zu  zwey 
und  zu  vier  Händen,  oder  auf  zwey  Flöten,  und 
so  weiter.  —  Das  war  begreiflich  und  ich  hütete 
mich,  hier  etwas  dagegen  zu  sagen.  Dann  lenkte 
ich  auf  mein  Anliegen  ein.  Nach  verbindlichem 
Danke  fUr  das  geehrte  Zutrauen,  l^mentos  über  die 
Menge  der  jetzt  herauskommenden  Werke  und  neu- 
errichteten Handlungen;  über  den  ongeheuem  Rabat, 
den  man  geben  müsse;  über  die  Gewohnheit  der 
Käufer,  bloss  nach  berühmten  Namen  zu  firagen, 
und  was  dergleichen  mehr  war.  Nun,  erwiederte 
ich:  ein  jeder  berühmte  Name  ist  es  einmal  nicht 
gewesen.  Jedes  Ding  hat  seinen  Anfang.  —  „Gans 
gewiss ;  aber  jeder  Anfang  ist  schwer,"  —  „Eben 
so  gewiss;,  darum  muss  man  erst  nur  die  allerge- 
ringsten  Ansprüche   machen."     Dieses  Wort  fand 
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Beyfaüi'ea  wurde  eben  so  weise,  als  sittlich  befun- 
den. Hierauf fussend,  fuhr  ich  fort:  Hier  sind  dray 
Werke.  Üach  -raeiuem  nad  meines  Lehrers  Ur- 
theile  gehören  sie  zu  dem  Besten,  was  ich  jemals 
hervorgebracht  habe.  Lassen  Sie  sie  prüfen,  von 
wem  sie  woUeu.  Sie  sind  aus  drey  verschiedenen 
Hanptfät^ern :  darum  liegt  mir  daran,  dass  sie  zu- 
gleich oder  doch  bald  nach  einander  erscheinen.  Ich 
will  bekannt  und  über  mieh  selbst  kluger  werden. 
Uebemehmen  Sie  sie,  so  zahlen  Sie  mir,  was  Sis 
wollen ;  ja ,  glaafaen  Sie  das  mit  Ehren  annehmen 
zu  können,  auch  gar  nichts.  Hier  griff  der  Mann 
schnell  nach  der  Rolle ;  da  er  sie  aber  etwas  schwer 
iand,  wechselte  er  die  Miene  ein  wenig.  Was  sind 
es  für  Werke?  fragte  er.  „Eine  Concert- Ouver- 
türe, ein  Quartett  und  ein  Psalm.*' —  Schön,  sehr 
schön,  erwiederte  er;  auch  zweifle  ich  keinen  Au- 
genblick, sie  werden  vortiefElich  seyn.  Aber  ich 
bin  kein  Mäcenas,  stfadem  ein  Kaufmann.  Der 
Kaufmann,  wie  Sie  eingeatehn  werden,  muss  vor 
Allem  sich  zulegen ,  was  am  meisten  gekauft  wird, 
Werke,  wie  diese,  werden  aber  nur  gekauft,  wenn 
sie  von  den  berühmtesten  Meistern  verfasst  sind; 
und  auch  dann  sehr  sparsam.  Erlauben  Sie  mir 
einen  Vorschlag:  Erwerben  Sie  sich  zuvor  einen 
berühmten,  oder  doch  weit  und  breit  beliebten 
Namen"...  „Wie  soll  ich  denn  das  anfangen?"  — 
„Ich  helfe  zu$  unter  jenen  Bedingungen  nÜmlicfa. 
Schreiben  Sie  mir  mehre  Hefteben  für's  Pianofotte: 
Tänze,  Märsche,  Vamtionen,  scherzhafte  Rondos 
mit  4>athetisclien  EiuIeituDgen**  —  „Das  yürde  eine 
saubere  Beiühmtheit!" —  „Erlauben  Sie:  man  kann 
doch  auch  in  diesen  Dingen  Geist,  Leben  und  Ge- 
schicklichkeit zeigen."  —  „Wohl  wahr^  aber  bey 
wem  würde  ich  denn  da  berühmt  oder  doch  beliebt? 
Bey  jungen  Fräulein,  Gymnasiasten  u.  dgl."  —  „Auch 
nicht  zu  vei-aclilen  1'*  —  ,.Zug^ebeB}  aber,mein  Herr  t 
erst  muss  man  von  Männern  gekannt  und  geschaut 
seyn;  von  tüchtigen,  sachkundig«!  Mänoern^  dann 
mag  das  Andere  hinzukommen ,  wenn  ea  kann  und 
will."  —  „Voilreffliclier  Gruntbatz :  aber  die  W^t 
bleibt  die  Welt;  und  diese  fragt  nidit  nach  vor- 
treiHichen  Grundsätzen ,  sondei-n  nach  beliebigem 
Vergnügen.     I»'li  bedaure."  —    „Ich  auch."  — 

Hier  schwiegen  wir  Beyde  eine  feine  Weilen 
Dann  scizle der  Eine  der  diey  Herren  hinzu ;  Wol- 
len Sie  durchaus  diese 'Werke  zuerst  erscheinen 
sehen,  so  schicken  Sie  sie  nnch  Paris.  Ich  will 
Ihnen  Adi'essen  g|ben.  Dort  sticht  man  jetzt  nicht 
wenig  dergleichen.     Thut  mau's  mit  diesen  Ihren 


Compositionen  auch«  and  machen  sie  Glück,  so 
werde  ich  die  Ehre  hab«],  sie  sogleich  nachzu- 
stechen. —  Der  Andere  war  eingänglicher.  Brin- 
gen Sie  diese  Werke,  sagte  er,  öSentlich  vor  on- 
serm  grossen  Fublikom  zu  Gehör.  Finden  sie  lau- 
ten, einstimmigen  Beyfall,  so  sprechen  wir  weiter 
davon, 

Diessmal  rief  ich  getränkt«-,  als  neulich:  O 
mein  lieber  Lehrer,  sieh  doch  das  Vergnügen,  das 
die  Welt  von  mir,  und  den  Nutzen,  den  ich  von 
ihr  haben  soll !  Die  Ermahnung,  Geduld  zu  behal- 
ten, kam  mir  diessmal  später,  und  der  Entschluss, 
ihr  treu  zu  bleiben ,  noch  später  bey.  Endlich  kam 
er  doch.  Ich  sagte  mir  vor:  Jener  Herr  meynte 
ja,  wir  ^rächen  weiter,  wenn  ich  die  Sachen  nur 
erst  ZD  Gehör  gebracht  hätte.  Kann  ich'a  ihm  ver- 
denken? Wie  aber  es  anfangen,  dass  die  Sachen  zu 
Geliör  kommen?  —  Ich  suchte  Rath  bey  dem  auf- 
richtigen Concertdireotor.  Das  wollen  wir  schon 
machen,  sagte  der.  Sie  können  dabey  auch  Con- 
oert  spielen.  Nur  dürfen  Sie  keine  EntschSdigong 
für  Beydes  verlangen.  —  Nicht  die  geringste,  ant- 
wortete ich.  —  Wohl!  fuhr  er  fort.  Sie  werden 
schon  wissen,  dass  viele  Virtuosen  Faulpelze  sind  — 
Das  weiss  ich  ganz  und  gar  nicht,  fiel  ich  ein. 
Wie  ist  das  möglich?  Ein  Virtuos  und  faull — 
Sehr  naiüi'lich  I  meynte  er.  Das  ewige  Einüben  der 
schwierigsten  Passagen,  Griffe  und  Sprünge,  die  man 
jetzt  verlangt,  und  die  man,  sollen  sie  gut  heraus- 
kommen, zu  tausend  Maler,  ohne  Sinn  und  Zusam- 
menhang, sich  abquälen  muss,  hat  ihren  Geist  ab* 
gestumpft  und  ihnen  ihre  Kunst  verekelt.  Sie  spie- 
len nur  noch,  weil  sie  müssen,  um  zu  leben.  Der- 
gleicJien  haben  wir  auch.  Uebemehmen  Sie  für 
einen  solchen  die  Sache  und  lassen  Sie  ihm  den 
Lohn,  so  ist  Beyden  geholfen.  Ich  bin  Director; 
ich  will's  vei-mitteln. 

Er  vermittelte.  Ich  gab  jene  drey  Stücke  and 
spielte  auch  -noch  ein  Viulin-Concert  von  meinem 
Lehrer.  Ich  fand  Aufmerksamkeil,  dann  grosse  Stille 
endlich  lauten  Beyfall,  und  zwar  als  Componist,  wie 
als  Virtuos,  ieiier  Herr  Verleger  sagte  mir  die 
verbindhchsten  Worte;  der  aufrichtige  Director 
sagte  nichts,  drückte  mir  aber  heyde  Hände,  und 
das  tüchtig.  Der  Coiicetlgcher,  der  etw?  fünfhun- 
dert Gulden  eingenommen  halte,  schickte  mir  am 
Morgen  eine  freiiKÖsIsche  Tasse  für  zwey. 

Nun  tbst  ich  meiner  Eilelkeil  eiu  Gütchen, 
indem  ich  nicht  zum  Herrn  Verleger  ging.  Jetzt 
ist  die  Reihe  an  ihm,  dachte  ich;  nun  mag  «r  zn 
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mir  kommen.  Abor  »r  kam  nicht.  Ich  wartete 
mdire  Tage;  er  kam  noch  immer  nicht  Endlich 
mn»st'  ich  mich  bequemen.  Ich  fand  ihn  zwar 
wieder  höflich,  doch  weniger,  als  aoiut  Er  brachte 
keinm  Stoff  in'«  Gespräch,  wünschte  mithin  es  ab- 
gekürzt —  Er  wii'd  Geschäfte  haben ,  dachte  ich, 
mid  bog  um  so  schneller  auf  unsei'  Vorhaben  ein. 
Doch  noch  schneller  bog  er  aas,  und  sprach  vom 
Tielen  Schnee,  der  die  Nacht  gefallen  war.  Ich  schwieg 
und  ging.  Uobegreinich ,  sagte  ich;  und  um  die 
üUe  Laune  loa  zu  werden,  kehrte  ich  bey  einem 
Restaurateur  ein,  der  auf  gute  Chokolade  und  viele 
Zeitungen  zur  Zukost  hielt.  Während  mir  meine 
Tasse  bereitet  wurde,  griff  ich  nach  dem  angesehen- 
sten Unterhaltungsblatte,  das  am  Orte  herauskömmt. 
Hier  fand  ich  den  Artikel:  Am  aSslen  dieses  hat- 
ten wir  Gelegenheit,  Hrn."  *  *  *  aus  *  *  *  in  einem 
5ff<^tlidien  Coucerte,  und  zwar  als  Componisten 
und  Virtuosen  kennen  zu  lernen.  Er  soll  ein  Schü- 
ler — '■  seyn.  MÖgUcb!  Das  Publikum  schenkte 
ihm  Beyfall;  der  Kenner  aber  bemerkte  unschwer, 
dass  ihm  auf  der  Violine  Spohrs  dicker,  molliger 
Ton  und  vollendetes  Staccato  durch  mebre  Octavoi 
sehr  abgeht ,  und  dass  seine  Compositionen  sich  we- 
der durch  Mozarts  contrapunktische  Gelehrsamkeit, 
noch  durch  Beethovens  Gluth  der  Phantasie  aus- 
zeichnen. *)  —  Nun  begriff  ich  mit  Eins.  Ich  liess 
die  Chokolade  im  Stich  und  rannte  fort 

Der  Aufrichtige  begegnete  mir,  „Ha,  wie  kalt  heute!^ 
rief  er  mich  an.  „Mir  ist's  warm  genug." —  „Desto 
besser"  —  „Desto  schlimmer,**  Und  nun  erziUilte  ich, 
was  ich  jetzt  hier  erzählt  habe.  Er  hörte  in  seiner  ge~ 
wötinlichen  Gelassenheit  zu.  „Das  also  ist  all  mein 
Ijoha  für  die  besten  Resultate  meines  gauzen  Lebens, 
die  ich  mit  Anstrengung  und  zur  Freude  einer  mir 
unbekannten  Menge  hingegeben  habe;  das,  und  eine 
Kaffeetasse!"  So  bcschloss  ich,  —  Ich  hab'  das 
Ding  auch  gelesen,  sagte  der  Manu.  Sie  geben  zu 
viel  drauf.  Die  Leute  machen's  nun  einmal  so, 
und  werden's  wohl  immer  so  gemacht  haben.  Geht's 
doch  Keinem  anders,  der  mit  etwas  öffentlich  Iier- 
Tortritt;  Keinem,  vom  Minister  bis  zum  Lumpen- 


*)  Später  find  icli  docIi  in  ■ieben  weniger  angeaelieneD 
Unterhaltungiblätlom,  die  au  anderea  Orten  Iierauakom- 
men,  Berichte  über  jenen  Abend,  die,  ley  e*  nun  tod 
den  EJDioDdem  oder  Hersuagebem ,  aui  jenem  ang»- 
aebenen  genommen  waren.  Wie  in  aolchen  Fällen  g»- 
w  iShiilicli ,  fielen  als  uocli  mBaairer  «ua.  Hier  beaaaa 
icb  einen  dünnen,  apilcen  Ton,  kein  Staccato,  keine 
gründliche  Anaarbeitung  und  kt'iae  FbanUaie, 


Sammler.  —  Eum  mich  das  beruhigen?  fiel  ich  ein. 
Das  wohl  nichts   erwiederte  er;    aber  es  kann   Sie 
bewegen,  sich  selbst  zu  beruhigen.     Denn — sehen 
Sie  einmal  an:    Weun's  Allen  so  geht,   so  müsste 
ich  ja  besser  seyn,  als  Alle,  verlangte  icfa'a  anders; 
und  wer  wollte  das  von  sich  behaupten?  —  So  fuhr 
er  noch  eine  Weile  fort;  aber  ich  hatte  keine  Ob- 
ren,    Und  Ihr  Recensent,    begann   er  von  neoenij 
ist  bey  weitem  noch  keiner  der  schlimmsten  i  er  lügt 
nicht  geradezu;  denn  was  Sie, ' nach  ihm,  nicht  be- 
sitzen, das  besitzen  Sie  wirklich  nicht. —  „Gewias 
nicht ;  aber  hab'  ich  denn  darauf  Anspruch  gemacht  ? 
und  besitz'  ich  nichts  Anderes,  was  auch  nidit  weg- 
zuwerfen ist,  und  was  er  gar  nicht  erwähnt?  Sol- 
len wir  denn  Alle  aussehen,  Einer  wie  der  Andere? 
und  würde  er,  sähe  ich,  der  Kunz,  aus,  wie  der 
Hans,  nicht  gesagt  haben :  ein  Nachahmer  Hansens? 
ein  Hänschen?"  —  „Ereifern  Sie  sich  doch  nicht! 
Der  Mann  —  ich  kenn'  ihn  ja  —  hätte,   statt   des- 
sen,  was   Sie  nicht  besitzen,  gern  angegeben,  was 
Ihnen  eigen  ist,  wenn  er  das  nur  erkannt  und  ver- 
standen hätte.     Abel*  er  gehört  zu  den  anzähligen 
Schreib^'u  unserer  Tage,  die,  eigener  Gedanken,  wie 
vielmehr  eigener  Ideen,  gänzlich  baar,  nur  immer 
wieder  zu  lesen  geben,  was  sie  selbst  gelesen  oder 
aufgehört   haben.     Schreiben   mnsate   er   aber  Sie, 
denn  er  ist  einmal  salarirter  Correspondent ;  wenn 
er  nun  die  Sache  nicht  weiss,  so  giebt  er  Redens- 
arten, und,  sehr  natürlich,  solche,  die  wie  was  klin- 
gen und  dem  ganz  Unwissenden  imponiren.  —  Hol' 
ihn  derT«pfei,  mit  dieser  Methode!  rief  ich  aus. — 
Wenn  der  will,  meinetwegen!  fuhr  der  Alte  foi-L 
Das  müssen  vrir  abwarten.    Sie  aber  —  spielen  Sie 
bey  uns  öfter;  lassen  Sie  jme  Compositionen  wie- 
derholen; SD  werden  Männer^   die  ein  eigenes  Ur- 
theil  haben ,    diess   mündlich   oder  schriftlich   aas- 
sprechen;   unser   Correspondent  wird's  hSrai   oder 
lesen,  und  nun  —  geben  Sie  Acht  —  bekommen  wir's 
Alle   wieder   zu    hören  und  zu  lesen."  —    „"Was? 
ich  sollte  hier  wieder  auftreten,  nachdem  der  Manu" .. . 
„Der  Maun!  der  Mann!  Irgend  ein  geutvoller,  al- 
ter Franzos  —  besinne  ich  mich  recht,  Rabelais-^ 
sagt  von  solchen   Männern:    sie   gleichen   gewisseii 
Stechfliegen,' die  ihre  Eyer  am  liebsten  gerade  den 
kräftigsten  Pforden  in  den  wohlgerundeten  Hintern 
legen ;  aber,  weit  entfernt,  diese  damit  au&nhalten, 
hetzen   sie   sie   nur   zu   desto   rascherm   Laaie  an. 
Und  also  müssen  Sie  öfter  aufb'eten.     Und  was  jenen 
Verleger  betriffl,  der  stutzig  ge^^irden,  so  bat  auch 
diess  gar  nichu  zu  bedeuten.    Es  ist  bloss  der  Welt 
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Lauf;  den  kann  man  nicht  auflialten ,  aber  leiten. 
Schreiben  Sie  dem  Herrn  seine  Tänzchen  und  der- 
gleichen; machen  Sie's  so  hübsch,  als  möglich;  die 
Dinger  werden  reissend  abgehn;  dann  kommt  er 
sicher  und  druckt  Ihnen  sogar  den  Psalm,  war's 
auch  bloss  in  Hoffnung  auf  neue  Tanze,  die  er  dem 
Nachbar  nicht  gönnt."  -^  «Herr,  rief  ichinUnmuth; 
warum  aciir^iben  Sie  denn  keine  Tänze,  und  treten 
auch  nicht  mit  Concerteo  anf?  —  „Weil  ich  von 
der  Welt  gar  nichts  mehr  verlange,  antwortete  er 
gelassen;  Sie  aber  verlangen  von  ihr  noch  viel; 
und  das  nicht  mit  Unrecht** 

Sein  Ralh  war  gut,  in  Beydem;  jetzt  seh' ichs 
ein;  damals  aber  protnstii-ts  ich  heftig.  „Ich  würde 
mich  selbst  h^absetzen,  mich,  den  Künstler  —  denn 
oh ,  der  KünsLier . . . !  Ich  würde  die  Kunst  entwür- 
digen, sie,  die  Kunst  —  denn  oh  1  die  Kunst ...  I" 
Der  Director  sah  mich  kaustisch  an;  dann  sagte 
ect  Nach  Geiällen.  Sie  müssen  die  Nachwehen  tra- 
gen; ganz  billig,  dass  Sie  auch  das  Vergnügen  ha- 
ben, blosa  Ihrem  Willen  zu  folgen.  Damit  ging  er. 
Mir  war  der  Mann  nun  fatal;  wenigstens  mochte 
ich  nichts  weiter  mit*  ihm  zu  schaffen  hahen.  leb 
zog  mich  überhaupt  zurück;  in  mich  selbst  zog  ich 
mich  zurück.  Nun  wurde  mir  auch  die  Welt  um 
mich  her  fatal;  und  auch  mit  ihr  mochte  ich  so 
wenig  als  möglich  zu  tbun  haben.  Natürlich  nahm 
sie  keine  Kotiz  davon;  das  war  mir  noch  fataler. 
Ich  woUte  fort,  an  welchen  andern  grossen  Ort  es 
wäre.  Aber  durch  alle  jene  Fatalia,  oder  vielmehr, 
durch  mein  Brüten,  mein  Grämein  darüber,  war 
die  Kraft  des  Willens  gebrochen.  Ich  wollte  und 
wollte;  es  kam  nicht  zum  Entschluss,  viel  weniger 
zur  Tbat.  So  schlich  der  Winter  vorüber;  für 
mich  miserabel  genug. 

Indessen,  ich  war  jung.  Der  Frühling  kam 
und  der  war  auch  jung ;  Jugend  hebt  und  entzün-' 
det  Jugend.  Ich  &nd  mein  Grämein  abgeschmackt; 
mein  Paullenzen  dumm  und  unerträglich.  Schaff 
wieder  was,  so  hast  du  was  1  rief  ich  mir  zu.  Brauch' 
die  Kraft,  so  ist  sie  da!  Mach'  was  Gescheidtes, 
so  werden's  Gescheidte  erkennenl  —  Was  aber 
machen?  Was  ich  versucht,  das  mocht' ich  nicht; 
auch  war,  wenigstens  fUr  den  Virtuosen,  die  Jah- 
reszeit voi'bej,  da  diese  nur  mit  den  Moosen  grü- 
nen und  blühen.  Schreiben  musst*  ich;  schreiben 
wollt'  ich.  Was  schreiben?  Ich  sann  hin  und  her; 
endlich  stand's  mit  Eins  vor  mir:  eine  Oper!  eine 
Operl  Frisst  ja  doch  der  Opern-Satan  jetzt  fast 
alles  wahre  Intereate  an  Mosik  vorne  Wflgl    Und 
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die  dankbarste  Arbeit  bleibt  eine  Oper  doch;  wenn'a 
nämlich  glückt.  Wird's  glücken?  Wer  kann  das 
wissen,  eh'  er's  versucht  hat?  Ich  will's  versuchen; 
aber  gleich  mit  etwas  Tüchtigem!  W^as  für  eine 
Oper?  Eine  ernsthafte?  Macht  nichts!  Eine  komi- 
sche? Verlangt  zu  viel  Theatei-kenntniss !  Eine  ro- 
mantische, die  muss  esseyn!  Sie  ist  auch  die  best^ 
wie  für  den  Componisten  die  günstigste.  Er  darf 
sich  da  in  AUerley  versuchen,  darf  sich  von  allen 
Seiten  drehen  und  wenden,  wie  vor  dem  Spi^d 
ein  Mädchen,  das  sich  putzt.  Er  kann  kurz  und 
lang,  schwer  und  leicht,  feyerliclr  und  lustig  seyn; 
kann  Teufel  malen  und  Engel,  Könige  und  Hirten- 
mädchen, Seestürme  mit  wilden  Matrosen  and  Mond- 
schein-Landschaften mit  zarten  Schläfern.  Und  Al- 
les nicht  nur  in  Einem,  sondern,  ist  er  der  Mann, 
auch  z  n  Einem  ...  Je  mehr  ich  mir  das  Ding  ans 
einander  setzte,  desto  hoher  begeisterte  ich  mich 
daiiir.  Jetzt  könnt'  icfas  nicht  mehr  lassen,  Hand 
an's  Werk  zu  legen. 

Ein  Gedicht  war  freylich  das  Erste;  ein  gutes  — 
wo  möglich,  ein  ti-effliches  Gedicht.  Ich  schrieb 
an  drey  der  grössten  und  geehrtesten  Dichter,  Ich 
war  meiner  Sache  voll ;  ich  nahm  mich  zusammen : 
ich  schrieb  gewiss  nicht  schlecht.  Der  erste  und 
vornehmste  antwortete  mir  gar  nicht.  Der  zweyte, 
minder  vornehm,  antwortete  mit  zwey  freundlichen 
Zeilen,  Opern  zu  dichten  sey  seiner  Natur  und  Nei- 
gung gänzlich  zuwider;  der  dritte  —  er  verstehe 
nichts  von  Musik'-und  könne  daher  einem  Compo- 
nisten nicht  in  die  Hand  arbeiten.  Wer  Sina-Aepfel 
nicht  haben  kann,  nimmt  andere,  sagte  ich;  und 
ich  wendete  mich  an  einen  Dens  miqorum  gentium, 
der  aber  Phantasie  besitzt,  frischweg  schreibt,  leicht- 
hinHiessende  Verse  macht  und  beliebt  ist  Der  bisa 
an.  Aber  wie?  Folgendes  war  der  Inhalt  seines 
muntern,  ausführlichen  Schreibens. 

Die  Kunst  ist  lang,  das  Leben  kurz;  die  Le- 
benszeit ,  wo  man  die  Poesie  commandiren  kann» 
noch  viel  kürzte:  man  mnss  sie  zu  Raihe  haltm. 
Warum  dichtet  man?  Ohne  alle  Absicht,  oder  mit 
Absicht  Ohne  Absiebt,  weil  man's  nicht  lassen 
kann.  Opern  zu  dichten,  kann  ich  sehr  gut  lassen. 
Mit  Absidit:  mit  edler  oder  ordlnairer,  Mit  edler; 
damit  (um  es  ganz  kurz  zu  fassen)  ein  wahrhaft 
bedeutendes,  der  Welt,  im  höchsten  Sinne  des  Worts, 
nützendes  Werk  mehr  vorbanden  sey.  Solch  ein 
Werk  ist  kein  Operngedicht  Mit  ordinairers  wd- 
che  kann  das  seyn  ?  Durchgreifender,  lebendiger  Bey- 
fall,  und,  wird  dieser  mehrmals  errangen,   darana 
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aicli  erzeugende  Ehre;  oder  Damhafler  Gewinn ;  oder 
beydes  Tereiiiigt.  Jene  Ai't  des  BeyfalU,  mithin  ihr 
Enengniss,  die  Ehre,  erwirbt  keine  Oper  ihrem 
Diditer.  In  Deutschland  nSmlich.  Macht  sie  Glück, 
so  wird's  dem  Componisten  Zugewandt,  die  Meisten 
denkea  an  den  Dichter  gar  nicht;  wie  ein  Jeder  nur 
von  Webers  Freyavhäts,  von  Mozarts  Don  Giovanni, 
von  Cimarosa's  Matrimonio  aegreto  spricht,  und 
doch  sind  diese  Gedichte  gewiss  nicht  schlecht.  So 
bleibt  (dass  wir  „leider"  hinzuseufzeo ,  Sodert  die 
Sache  nicht)  —  es  bleibt  nur :  namhafter  Gewinn. 
Von  wem  aoll  ich  den  haben?  Sind  Sie  wohlhabend 
genug,  die  Summe  -^on  ...  (er  bestimmte  gerade 
so  riel,  ab  wovon  ich  ein  Jahr  lang  leidlich  lebe) 
auf  Gerathewohl  dranzusetzen:  Gut!  Sind  Sie  oder 
WoUen  Sie  das  nicht:  wer  soU's  wollen?  „Die  Di- 
rectionen,  welche  die  Oper  geben!"  Sehr  natürlich: 
aber  —  non  liqnet.  Erstens  ist  die  Frage,  oh  sie 
sie  geben,  da  Sie  noch  kein  berühmter  Opern-Com- 
ponist  sind.  Dann,  wenn  sie  sie  auch  geben,  so- 
gar mit  vielem  Beyrall  geben:  an  den  Dichter  kömmt 
nichts.  Wenn  ich  die  Oper  annehme,  so  meyn' 
ich  damit  zugleich  „das  Buch!'*  so  sagt  jeder  deut- 
sche Director.  —  Sind  wir,  mein  Herr,  iiher  diesen 
ganz  ifdischca  Funkt  im  Keinen ,  so  schreib'  ich 
die  Oper,  und  schreibe  sie,  so  gut  ich  irgend  kann; 
denn  ich  nenne  mich.  Auch  mach'  ich  sie  Ihnen 
nach  Ihrer  Eigenthiimltchkeit  (worüber  wir  uns 
leicht  verständigen  würden)  mundgerecht;  denn  ich 
wünsche,  dass  sie  Glück  mache,  und  achte  ein  Opern- 
pedicht  nicht  so  hoch,  dass  ich  dessholb  mich  nicht 
bequemen  dürfte  —  u.  s,  w. 

Das  war  ein  Hartes!  Ich  ging  eum  Herrn  Thea- 
ter-DirecLor  des  Orts,  einem  angesehenen,  sachver- 
ständigen, feinen  Manne,  um  ihm  die  Sache  vorzu- 
legen. Er  ergoss  mit  wohlgesetzter  Rede  sich  um- 
ständlich in  Klagen  über  die  Ungeheuern  Kosten, 
welche  jetzt  die  Opern  verlangten  —  nicht  sowohl, 
was  die  Sänget-,  noch  weit  weniger,  was  die  Com- 
ponisten,  wohl  aber,  was  Decoralionen,  Kleider,  an- 
drer Apparat,  und  was  alle  die  vieinütigen  HelTers- 
bdFer  zu  Pomp  und  Pracht  und  Eleganz  betiäPe; 
auch,  wie  jetzt  Niemand  Glück  machte,  ausser, 
der  es  schon  gemacht  hätte.  Ueher  den  Dichter  — 
(nämlich,  nachdem  ich  ihn  erinnert;  denn  Er  hatte 
ihn  ganz  vergessen)  über  den  Dicliler  äiisäerle  er 
sich  vollkommen,  wie  der  meiuige  prophezeiliet  halte. 
Wollen  Sie  die  Oper  geben,  wenn  sie  gelingt?  fragte 
ich.     Hr.  *  *  *  wird  gewiss  etwas  luteiessautes  Üe- 


fem,  war  die  Antwort;  von  Ihnen  faofie  ich  ein 
Gleiches;  wenn  das  Werk  dann  auf  einigen  der 
grössten  Theater  aufgeführt  und  in  den  öfienüichen 
Blältera  mit  Ruhm  davon  gesprochen  worden  ist, 
so  bin  ich  sehr  geneigt,  es  ansuncimisn ;  nur  kann 
ich  mich  nicht  verbindlich  madieo. 

Ich  sabe  wobl:  wie>ichs  aach  anfinge,  würde 
ich  durch  Wenn  und  Aber  von  allra  Seiten  nur 
im  Rings  herumgetrieben  werden.  Mithin:  ohne 
Weiteres,  geradedurch!  das  ganze  Vorhaben  ent- 
weder entschieden  verworfen  oder  auf  gut  Glück 
durchgeführt!  Zum  Ersten  war  ich  zu  sehr  daftir 
entzündet  ^  mithin  das  Zweyte!  Ich  vereinigte 
mich  mit  meinem  Dichter ,  indem  ich  ihm  die  Hälfte 
des  Verlangten' zahlte,  (ich  hoffte,  tfaeils  es  mir 
abzudarben,  theils  später  es  ersetzt  zn  erhalten)  dann 
von  jeder  verkauften  Abschrift  ihm  den  dritten  Theil 
zusicherte.  Nach  wenigen  Wochen  erhielt  ich  ein 
«"ahrhaft  interessantes,  auch  mnsikgerecfates  Gedicht. 
Brennend  von  Freude  und  Begeisterung  fiel  ich  so- 
gleich darüber  her. 

Himmel,  wie  glücklich  w,ar  ich  iu  meiner  Ai^ 
beit!  besonders  bey  den  grossen  Ensembles  und 
Finalen,  wo  ich  das  ganze  Heer  Singeader,  Geigen- 
der, Blasender, geschlossenen  Glieds in'sFeuer  jagte!  — 
Vor  Jubel  sprang  ich  zu  hundertMalen  vom  Schreib- 
tisch auf  und  rannte,  wie  besessen,  dl«  Stube  aaf 
nud  ab,  lärmte,  jauchzte,  warf  Tisch,  Stuhl,  was 
im  Wege  stand,  zur  Seite!  Jeden  Tag  schrieb  ich; 
ofl  iäai,  sechs  Standen  in  Einem  Zuge.  Ich  brauchte 
wenig  Nahrung,  wenig  Schlaf;  Menschen  brauchte 
ich  gar  nicht,  und  Zerstreuung  war  mir  ver- 
hasst.  Wenn  ich  mir  die  allern  Ölhigsle  Bcwe*' 
gung  machte,  lief  ich  in  den  Wald,  in's  freye 
Feld.  Auch  da  sah  ich  nichts,  als  meine  Sce- 
nen,  hörte  nichts,  als  meine  Musik  dennoch  war 
ich  erquickt,  war  selig.  So  verflog  der  Som- 
mer, ein  Tag  wie  der  andere;  so  kam  der  Herbst; 
und  als  die  Natur  mit  ihren  W<intrauben  ferüg 
war,  war  ich  mit  meiner  Oper  fertig.  Mit  wel- 
cher Rührung,  mit  welchem  Entzücken  ich  die 
BcliwerePai  titur,  wie  ein  Kjnd,  auf  meinen  Vater- 
armen wiegle,  das  lässt  sich  nicht  beschreiben. 

Damit  hatte  sich  nun  mein  erstes  FrüFung»- 
und  Erfahr ungs- Jahr  —  damit  hat  sich  auch  mein 
erstes  Kapitel  vollendet.  Das  zweyte  wird  folgen, 
wenn  ich  erfahre,  man  habe  diess  erste  gut  auf- 
genommen.   -     ,  
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Ueber  den  Zustand  der  Muaih  in  Karlsruhe, 
(Fcft...,.) 


Die  Qnartettmusik  zShlt  hier  viele  warme 
und  eiaaicbUvoUe  Freunde  unter  Künstlern  und 
DiJetlauten;  aber  oSenbar  hat  mit  Fesca's  Hin- 
welken die  üriiliere  Kegsamkeit  für  diesen  Zweig 
der  Kunst  nachgetassea ,  und  der  Vereinigungs- 
punkt, den  Künstler  und  Dilettanten  in  ihm  ge- 
fuuden,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  wiedergefuuden ; 
gern  möchte  ich  mich  überreden,  dasa  die  An- 
regungen der  Dilettanten  noch  mit  gleicher  Be- 
reitwilligkeit, wie  früher,  aufgenommen  und  unter- 
stützt werden,  und  dass  nicht  ein  Geist'  der  Zu- 
rückhaltung sich  einzuschleichen  drohe,  der  nur 
eine  ärgerliche  Spannung,  eine  uuheilsame  Zer- 
splitterung und  Isolirung  der  Kräfte  und  Inter- 
essen herbeyführen  könnte. 

Auch  in  unseren  Museumsconcerleii  sind  Ver- 
änderungen vorgegangen,  die  ich  nicht  für  Ver- 
besserungen erkennen  kann.  Diese  Concerte,  In- 
stitut eines  Vereines,  der  zu  seinen  Mitgliedern 
die  Gebildetesten  der  hiesigen  Einwohner  zählt, 
waren  schon  in  dieser  Hinsicht  nicht  dazu  bestimmt, 
sich  nur  in  denjenigen  Schranken  zu  bewegen, 
die  sich  Opernbübnen-Direclionen  setzen  müssen, 
wenn  sie  dem  Geschmacks  einer  aus  den  verschie- 
densten Elementen  zusammengesetzten  Menge  zu 
huldigen  sich  vorgenommen  haben;  sie  waren  viel- 
mehr vor  allem  dazu  geschaffen,  ein  Zufluchtsort 
ächter  Kunst  zu  seyn,  indem  einer  Gesellschaft, 
bey  der  man  wahre  Bildung  voraussetzen  muss, 
nicht  mit  einer  Musterkarte  von  Modeartikeln, 
sondera  mit  einer  Zusammenstellung  von  Kunst- 
werken verschiedener  Gattung,  wie  sie  in  zweck- 
mässiger Aufeinanderfolge  das  Interesse  fessela 
und  einen  befriedigenden  Eindruck  machen  kön- 
nen, gedient  ist,  oder  wenigstens  gedient  seyn  soll. 
Seit  der  Errichtung  der  Museumsconcerte  war 
diess  der  vorherrschende  Gesichtspunkt,  und  wie 
dich  mit  der  zunehmenden  Liebe  für  die  Tonkunst 
auch  die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft  in  dieser 
Hinsicht  vermehrten,  da  wurden  unsere,  anfäng- 
lich grösslentheils  aus  Dilettanten  gebildeten  Con- 
c«rtet  Liebhaberconcerte  mit  Unterstützung  der 
Künstler  der  hiesigen  Oper  und  des  Hoforchestera. 
Auf  die»em  Wege  und  mit  so  vereinigten  Kräf- 
ten war  ein  allmäbliges  Vorwärtsschreiten  unver- 
kennbar,   und    als  auf  der  einen  Seite  die  Oper 


und  das  Orchester  immer  mehr  ausgezeichnete 
Künstler,  auf  der  andern  Seite  ein  Chor  von  Di- 
lettanten immer  mehr  üebung  gewannen,  so  wurde 
es  möglich,  unseren  Concerten  eine  Gestalt  zu 
geben,  worin  die  Auswahl  und  Ausführung  jeden 
Kunstge bildeten  befriedigen!  dieOrdnung  undMan- 
nigfaltigkeit  jeden  Kunstfreund  erfreuen  und  an- 
ziehen mussle.  Aber  diese  glückliche  Vereinigung 
war  nicht  von  Dauer;  JUissveratändniase  aller  Art 
waren  die  Vorboten  ernsterer  Misshelligkeiten; 
nach  fruclillosen  Versuchen,  die  wankende  Einig- 
keit zu  stützen,  entschlug  sich  der  Liebhaber-Chor 
aller  Mitwirkung  bey  den  Concerteu,  und  da  wur- 
den diese  endlich  daa  Gegentbeil  von  dem,  was 
sie  bisher  gewesen:  Orchesterconcerte  mit  Un- 
terstützung einiger  Dilettanten.  Die  Schuld  die- 
ser Trennung  mag  wohl  weniger  den  Dilettanten, 
als  dem  übrigen  Theile  der  Gesellschaft  beyzu- 
messen  seyn,  deren  übertriebene  Anforderungen 
und  unbillige  Kritik  jenen  wohl  die  Lust  beneh- 
men konnte,  zum  gesellscban liehen  Genüsse  mit 
Opfern  und  ohne  Anerkennung  beyzutragen;  aber 
die  Folgen  derselben  lassen  sieh  nicht  preisen. 
Denn  man  kann  wohi  denken,  wie  schwer  es  nun- 
mehr fällt,  ohne  irgend  ein  grösseres  Chorstück, 
mit  einer  Zusammenstellung  von  Symphonieen, 
Ouvertüren,  Instrumental-  und  Gesang-Solos  und 
Ensembles,  wenn  auch  alles,  wie  hier,  sehr  gut 
ausgeführt  wird,  das  Interesse  festzuhalten,  und 
den  Kunstkenner  und  weniger  Kunstgebildeten  in 
gleichem  Maasse  zufrieden  zu  stellen.  Aber  ein 
wahres  Rückschreiten  zur  Barbarey  ist  es  zu  nen- 
nen, wenn  man,  ohne  Nothwendigkeit,  nunmehr 
gar  anfängt,  Symphonieen  grosser  Meister  zu  ver- 
stümmeln, nur  einzelne  Theile,  und  diese  nicht 
einmal  vollständig  auszuführen.  Bestehen  denn 
diese  Werke  aus  wiUkÜrlich  aneinandergereihten 
Stücken,  die  man  eben  so  willkürlich  auseinan- 
derreisscn  darf?  oder  beruht  die  Verbindung  al- 
ler Theile  nicht  auf  einer  innern  ästhetischen 
Nothwendigkeit?  Glaubt  man  aber  etwa,  dass,  wäh- 
rend in  einer  Reihe  von  sechs  Jahren  grosse  Sym- 
phonieen und  Orchesterslücke  bey  dem  grössern 
Theile  der  Gesellschaft  den  beylalligsten  Eingang 
gefunden,  nunmehr  urplötzlich  der  Geschmack 
und  das  Bedürfniss  sich  geändert  habe,  so  würde 
doch  gewiss  im  aussersten  Falle  jede  Ouvertüre 
als  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze  zweckmässiger 
seyn,  als  eine  verslümmelte  Symphonie.  Ucber- 
haupt  möchte  sich  wohl  eine  Direction,  wie  die 
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unserer  GeaellachafUconcert« ,  darch  kmne  Rück- 
sicht gehindert  fühlen,  da,  wo  sie  zu  wählen  hat, 
immer  das  Beste  und  Trefflichste  auszuwählen.  Nur 
so  kaoQ  sie  den  Stoss  miader  fühlbar  maclien, 
den  diese  Concerle  durch  die  Ablösung  einer  ih- 
rer Hauptstützen,  des  I}ilettantenchors,  erlitten  ha- 
ben ;  nur  so  wird  sie  sich  des  fortwährenden  dank- 
baren BeyFalls  der  kunstsinnigeren  Mebrzahl  ver- 
aicbem,  woran  ihr  mehr  gelegen  seyn  muss,  als 
an  dem  Applaus  einer  Minderzahl,  die  in  den 
Concerten  nichts  weiter  sucht,  als  eine  Wieder- 
holung beliebter  Modestücke,  mit  denen  mau  über- 
all und  alltäglich  bis  zum  Ekel  übersättigt  wird,; 
Dur  so  kann  sie  die  bisher  genossene  Anerkennung 
sich  ferner  bewahren ;  in  keiner  Weise  mit  unzei- 
tiger Nachsicht  den  Launen  eines  frivolen  Zeit- 
geschmackes geopfert,  sondern  immer,  ibrer'Stel- 
lung  gemäss,  für  die  Verbreitung  des  bessern 
Sinnes  nach  Kräften  gewirkt  zu  haben. 

Hiermit  kann  ich  diese  Schilderung  des  hie- 
sigen Dilettantenwesens  beschliessen,  and  gewiss 
mit  Recht  (wenn  auch  hin  und  wieder  manches 
zu  wünschen  übrig  bleibt)  habe  ich  oben  gesagt, 
dass  sich  dem  Beobachier  die  erfreulichste  Aus- 
sicht darbietet.  So  mögen  denn  unsre  wackeren 
Kunstfreunde  emsig  und  sicher  auf  dem  betretenen 
Wege  voranschreiten;  mögen  sie  nie  die  gegen- 
wärtige Richtung  ihres  Slrebens,  aber  auch  nie 
die  goldneu  Worte:  unio  musis  amica,  aus  den 
Augen  verlieren. 

(Wird  fortge.et.t.) 


Braunachweig.  L.  van  Beethovens  Meisterwerk, 
die  Oper  Fidelio,  ist  bis  jetzt  zweymal  mit  grossem 
Beyfalle  gegeben  worden,  und  wird  sich  gewiss  auf 
dem  Repertoire  erhalten.  Die  Besetzung  war :  Don 
Fernando:  Hr.  Möller,  DonPizarro:  Hr.  Berthold, 
Florestan:  Hr.  Rosner,  Fidelio:  Dem.  Dermer, 
Rocco:  Hr.  Wehrstedt,  Marzelline:  Dem.  Lindntn-, 
Jaquino:  Hr.  Knaust,  Die  Oper  war  trefflich  ein- 
studirt;  Sänger  und  Orchester  wetteiferten,  diese 
grossartige  Compositioa  wüidjg  auszuiülii-en.  Die 
Ouvertüre  und  mehre  andre  Stücke,  namentlich 
der  Canon  vOk  ersten  Acte,  wurden  applaudirt.  Dem. 
Dermer  und  Hr.  Wehrstedt  waren  ausgezeichnet 
brav  in  ihren  Partieen.  Jetzt  wird  Spohrs  Faust  eiu- 
atudirt.  Der  bn-ühmte  Beulher,  welcher  eine  Zeit 
lang  hier  arbeitete^  hat  dazu  treffliche  Decoralionen 


gemalt.  Als  Gäste  horten  wir  Hrn.  and  Mad.  Rei- 
chel  vom  Magdeburger  Theater,  erstem  in  der 
Rolle  des  Richard  Boll  {ßchweUerfamilie)  und  Gra- 
fen Almaviva  {Figaro'a  Hochzeit),  letztere  als  Elm- 
meline  und  Gräfin  in  den  genannten  Opern.  Hr. 
Reichel  ist  ein  junger  Mann,  dessen  vortheilhaftes 
Aeussere  sich  ganz  für  das  Rollenfach  eignet,  dem 
er  sich  gewidmet  hat.  Seine  umfangreiche  BaM- 
stimme  ist  voll,  stark  und  wohltönend.  Nur  im 
Forle-Gesange  hört  man  hier  und  da  einige  breite, 
gleichsam  knarrende  Töne,  und  das  Ohr  wird  da- 
durch an  die  fraozösischen  Bässe  erinnert.  Diesen 
Uebelstand  wird  der  noch  jugeodüche  Künstler  leicht 
beseitigen  können.  Im  Piano-Gesange  ist  seine 
Stimme  einnehmend  schön  und  sehr  leicht  anspre- 
chend, ein  Vorzug,  dessen  sich  nicht  viele  Bass- 
sänger rühmen  können.  Mad.  Reichel  (früher  Dem. 
W^eitaer)  ist  eine  brauchbare  Säugerin.  Ihre  Stimme 
ist  rein  und  stark,  und  eignet  sich  besonders  iur 
Mozart'scbe  und  überhaupt  solche  Gesangpartieen, 
die  ein  gutes  Portamcato  erfordern ;  für  Roasini'sche 
und  ähnliche  Tandeleyen  dürfte  ihr  jedoch  die  nö- 
thige  Weicliheit,  Leichtigkeit  und  Fertigkeit  ab- 
gehen. Das  wackere  Künstlerpaar  erhielt  in  allen 
Leistungen  freuudlichen  Bsytali,  und  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  das  Gerücht,  man  suche  beyde 
für  die  Herzogl.  Bühne  zu  gewinnen,  sich  bestä- 
tigen möge.  Mad.  Reichel  würde  eine  Lücke  aus- 
füllen ,  und  Hr.  Reichel  auch  neben  unserm  bra- 
ven Wehrstedt  Aufgaben  finden.  —  Ueberhaopt 
muss  man  sich  mit  den  Leistungen  der  Herzogl. 
Bühne,  sowohl  in  der  Oper,  als  besonders  im 
Schauspiele,  welches  ein  wahrhaft  ausgezeichnetes 
Ensemble  gewonnen  hat,  und  treffliche  Darstel- 
lungen (wie  Doch  neulich  laidor  und  Olga)  lie- 
fert, immer  mehr  befreunden,  und  die  höchste 
Fürsorge  für  die  Vervollkommnung  des  Theaters 
dankbar  erkennen. 


Recunsion. 


Kurte    Uehungsatiicle   (mit   heygefdgtem    Finger- 
aatzt:)  fÖr  das  Pianoforte  voa  Joaepft.  Schmid, 
.    tste  und  sie  Lieferung.     Wien,   bey  Steiner 
und  Comp. 

Wir  erinnern  uns,  irgendwo  gelesen  zu  haheo, 
dass,  sollen  Uebungsstücke  wii'Uich  progressiv  und 
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insb'uctir  seyn,  was  doch  etgeoütch  allemal  verlangt 
wii'd,  so  müsse  dabey  uagefSbr  auf  folgende  Weise 
verfafaren  werden.  Vorerst  übe  man  in  einigen 
Sätzen  jede  Hand  in  acalenJthnGcher  Bewegung,  ein- 
zeln und  zusammen;  aus  diesen  Scalen  entsteht, 
durch  W^lassnog  einEelaer  Töne,  eine  mehr  sprung- 
Shnliche  Bew^ung,  dodi,  ventehtsich,  immer  mit 
demselben  Fingersätze,  wie  in  der  dgentlicben  Scala; 
nan  kehre  man  die  Bewfgnng  nm  oder  versetze 
die  Töne  anf  andere,  manoichfacfae  Wei«^  immer 
vom  Lieiohtem  znm  Schwerem,  doch  so,  dass  jede 
Hand  gleichmäsng  geübt  wird.  Letztes  muss  noth- 
wendiger  Weise  geschehen,  und  fast  möchte  man 
wünschen,  dass,  wenigstens  im  Anfange,  die  linke 
Hand  mehr  noch  als  die  rechte  bescliSAigt  sey, 
weil  dieser  gewöhnlieh  jede  Bewegung  schwerer 
wird.  Auf  diese  Weise  wäre  wohl  io  kurzer  Zeit, 
für  beyde  Hände,  eine  gleichmässige  Fertigkeit,  in 
Bew^ang  sowohl  als  im  richtigen  Fingersatze,  za 
erreichen.  Dass  man  iu  unseren  neueren  Klavier- 
compositionen leider  sehr  oft  von  den  Regeln  einer 
BBtürlichen  Fingersetzung  abweichen  muss,  kann 
hier  nicht  in  Betracht  kommen;  dergleichen  mnsa 
otao  durch  Uebung  nnd  Erfahrung  auch  lernen; 
jeder  Anfang  aber  muss,  wenn  er  irgend  gedeihen 
soll,  seine  fetten  Reg^  und  GeaeUe  haben.  Nach 
dieser  angegebenen  Art  nun  veriahrt  Hr.  J,  Seh. 
in  vorliegenden  Uebungsstücken  nicht}  jedem  ein- 
zdnen  Stücke  g^t  zwar  immei*  die  eigene  Scale, 
in  der  rechten  nnd  linken  Hand  voraus ,  allein  diess 
ist  bey  weitem  nicht  hinreichend,  der  Hand  hierin 
eine  sichere  Lage  und  Bewegung  zu  verschaffen. 
Aus  der  jedesmal  nachfolgenden  Uebung  selbst  lernt 
der  Schülei'  wohl,  wie  er  in  dieser  Uebung  die 
Finger  zu  setzen  habe,  nicht  aber,  wie  er  in  ahn- 
lichen Fällen  verfahren  müsse,  um  sich  selbst  an 
helfen.  Es  fehlt  also  hierin  das  eigeoLlich  Instrn- . 
ctive.  Und  so  kann  ein  Schüler  beydc  Helle,  be- 
stehend aus  a  mal  l  o  UebungcQ,  durchgespielt  ha- 
ben, ohne  dass  er  gerade  viel  mehr  zu  leisten  im 
Stande  seyn  wird,  als  was  eben  die  Angelernten 
Stücke  selbst  erfordern.  Waa  noch  ein  Haupt- 
fehler in  diesen  Uebungen  seyn  dürfte,  ist,  dass 
für  die  Bildung  der  Unken  Hand  durchaus  sehr  we- 
nig gethan  ist.  Alle  ao  Nummern,  in  welchen  die 
Dur-Tonarten  bis  zu  4  jt  nnd  3  y  Vorzeichuungen 
enthalten  sind ,  berücksichtigen  hauptsächlich  die 
rechte  Hand;  in  den  nachfolgenden  Lieferungen  fol- 
gen nun,  wahrscheinlich,  nm  die  Uebungen  in  allen 
übrigen  Dur-Tonarten  Jiir  die  rechte  Hand  fort- 


zusetzen, noch  ebensoviel  Namnkem;  jetzt  erst 
kommen  Uebungen  inr  die  linke  Eland  io  glei- 
cher Anzahl,  und  dann  folgen  sie  in  eben  so  gros- 
ser Anzahl  für  jede  Hand  einzeln,  in  allen  Moll- 
tonarten. Welch  ein  weitaussehender  Cursus! 
Und  doch,  soll  irgend  das  eingeschlagene  System 
ganz  consequent  durchgeführt  werden,  muss  alles 
so  kommen  und  nicht  anders.  W^as  aber  dadurch 
erreicht  würde,  könnte  gewiss  anf  kürzerem  Wege 
besser  und  sicherer  erreicht  werden;  der  Fehler 
liegt  also  in  dem  angenommenen  Systeme  selbst. 
Jeder  aufmerksame  Klavierlehrer  wird  uns  darin 
gewiss  beyslimmen.  Doch  wollen  wir  desswegen 
diesen  vorliegenden  Uebungsstücken  nicht  ihren 
Nutzen  absprechen,  nur  glauben  wir,  dass  die* 
ser,  wie  gesagt,  mit  leichterer  Mühe  sicherer 
erreicht  Werden  könnte.  Was  übrigens  die  Ar- 
beit betrifil,  so  ist  sie  genau  und  mit  vieler 
Mühe  gemacht.  Die  Fingersetzung  ist  gröss- 
teritheila  gut,  obwohl  wir  an  manchen  Stellen  doch 
einige  Abänderung  wünschleu.  Hr.  J.  Seh.  übt  . 
besonders  hSoÖg  das  Ueber-  und  Untersetzen  der 
Finger,  was  allerdings  eine  Hauptsache  ist;  oft 
aber  kann,  wie  wir  Alle  wissen,  dasselbe  sehr  gut 
vermieden  werden  durch  Auslassen  oder  Nach- 
setzen der  Finger,  was  dem  leichten  und  fiiea- 
senden  Vortrage  ofl  sehr  dienlich  wird.  Mitun- 
ter wird  diess  auch  in  diesen  Uebungen  ange- 
wendet, doch  noch  zu  wenig,  um  den  Schüler 
-recht  auf  den  dadurch  zu  erlangenden  Vortheil 
aufmerksam  zu  machen.  In  dieser  Hinsicht  wäre 
zu  wünschen,  dass,  wenigstens  an  manchen  Orten, 
doppelter  Fingersatz  angegeben  wäre.  Einzeln  die 
bestimmten  Stellen  anzuführen,  würde  hier  zu  nn- 
nölhigeu  W.eitläufigkeiten  führen;  jeder  gute  Leh- 
rer wird  das  finden,  und  seine  Schüler  anf  solche 
Dinge  aufmerksam  machen.  Einigemal,  wie  z.  B. 
S,  1.  Z.  3,  T.  4,  und  zweyte  Liefer.  S.  6.  2.4. 
T.  1,  finden  sich  Oclavenfortschreitungen.  Obwohl 
wir  nun  an  manchen  Orten  nnd  unter  manchen  Um- 
ständen diese  Sünde  nicht  gar  hoch  anrechnen, 
so  dürfte  sie  doch  hier  mehr  zu  rügen  seyn,  da 
es  nicht  gut  gethan  ist,  das  Ohr  des  Anfängers 
so  früh  gegen  dergleichen  gleichgültig  zu  machen; 
es  muss  in  Zukunft,  das  wissen  wir  Alle,  in  un- 
seren heutigen  Compositionen  sich  ohnehin  noch 
zeitig  genug  daran  gewöhnen.  —  Bey  fleissiger 
Uebung  wird  auch  Hrn.  Sch.'s  Arbeit  den  von 
ihm  beabsichtigten  Nutzen  haben. 


44« 


y  Google 


1826.    November.    No,  44. 


728 


KuazE    Anz: 


Sechs  Lieder  ßir  die  Liedertafel  tu  Berlin  von  C. 
Beichardt.  Op.  5.  H.  3.  Berlin^  bey  Fr. 
Laue.     (Pr.  i^-Thlr.) 

Mo.  1.  Bundeslied  von  GÖthe.  Ob  denn  Jornand 
weiu,  wie  viele  Melodieen  das  Lied  bereits  er- 
haltea  bat?  Uad  immer  will  mir  noch  keine  so 
recht  Ton  Herzen  geFalleo,  meine  eigenü,  unbe- 
kannt in  FUmmeo  aufgefahreoe  auch  nicht.  Mebre 
Melodieen  sind  in  der  That  artig  genug;  aber  sie 
•cbämen  sich  alle  vor  dem  Liede  und  schlagen 
die  Augen  nieder;  daran  ihun  sie  wohl.  Als  der 
Sltere  Hr.  Reichardt  mit  seiner  Weise  bervortrat, 
(siehe  den  dritten  Theil  seiner  Oden  und  Lieder 
Ton  Herder,  Götb«  u.  a.  w.,  die  1781  in  Berlin 
bey  Joachim  Pauli  herauskamen}  war  es  in  mau- 
cberley  Hinsiebt  viel  leichter,  als  jetzt,  eine  gute, 
dem  Texte  völlig  angemessene.  Melodie  zu  liefern, 
Tor  Allem  darum,  weil  das  Gedicht  selbst,  als 
ursprüngliches  GelegenheJtslied ,  einem  jungen 
Paare  zu  seiner  Vermahlung  gesungen,  noch  keiues- 
weges  den  Stempel  der  Meisterschaft,  die  später  der 
durchdringende  Verstand  des  Dichters  dieser  (und 
gewiss  mancher  andern)  Jugendleistung  aufzudrük- 
ken  wusste,  an  sich  trug.  Vielleicht  Hesse  sich 
aus  dem  Gesagten  Manches  ableileo,  was  nicht 
ohne  f^i^tzen  seyn  würde,  wenn  es  für  unsere  An- 
zeige nicht  zu  lang  wäre.  —  Die  Compositiön 
den  Jüngern  Hrn.  R.  ist  im  Ganzen  recht  gut,  wenn 
auch  zuweilen  ohne  Noth  dreystimmig,  statt  vier- 
stimmig. Eins  will  Ulis  aber  an  dieser  Melodie 
nicht  gefallen,  dass  nämlich  der  erste  Tenor  5Tacte 
aushalten  und  unterdessen  eine  ganze  Zeile  Text 
verschlucken  muss.  Das  ist  bey  einem  sol- 
chen Liede  für  einen  Tenoristen  nicht  angenehm, 
und  überhaupt  der  guten  Einrichtung  einer  Lie- 
dermelodie entgegen. 

No.  3.  Die  Frauen,  von  Rellslah.  Ein  recht 
possierliches  Liedchen  in  Text  und  Gesang,  so  aa- 
mulbig,  wie  es  der  Gegenstand  verlangt.  Es  muss 
in  der  That  sehr  angenehm  wirken,  wenn  die  vier 
Stimmen  ao  lustig  sich  zusammen  hören  lassen. 
Wenn  sie  nun  alle  vier  ihr  Duett  singen,  und  Vater 
Zelter  horcht  hinter  der  Thür ,  so  muss  er  lachen, 


wie  Sara,  die  einen  jungen  Sohn  in  ihrem  Alter 
bekommen  soll.  Der  Zelter  ist  hier  nicht  zu  ver* 
kennen,  so  lange  dnettirt  wird.  Am  Ende  dea 
Satzes  nimmt  der  Sohn  eine  andere  Miene  an, 
aber  artig. 

Mo,  3.  Die  Pinzgauer  Wallfahrt  (nach  einem 
bayerischem  Volksliede).  Die  Textumänderungen 
alter  Lieder  sind  nicht  eben  immer  wüoschens- 
wertb;  dass  aber  nun  die  lustigen  Pinzgauer  auf 
ihrer  klingenden  Wallfahrt  das  alte  iromme  Eleison 
nicht  mehr  m issbrauchen,  das  hat  mir  viel  Freude 
gemacht;  und  das  Lied  ist  auch  so  hübsch  und  so 
schnurrig  in  Noten  gesetzt,  dass  es  gewiss  auch  an- 
dere Leute  den  Pinzganern  gern  nachsingen  werden. 

No.  4.  Fischerlied,  von  Fr.  v.  Schlechta.  Der 
Mann  hat  es  begriffen,  wie  es  unter  den  Fischern 
zugebt;  und  dass  der  Dichter  und  der  Musicus 
so  fröhlich  darüber  bin  fahren' und  sich  nicht  son- 
derlich darob  kränken,  dass  die  Hechte  nach  ur- 
alter Art  die  Karpfen  noch  ein  wenig  scharf  be- 
handeln ,  das  ist  sehr  zu  loben.  Und  wenn  dabey 
ein  paar  Octaven  mit  untenhin  «chwimmen,  was 
hat  es  zu  sagen?  Wer  ea  nicht  leiden  will,  kann. 
es  sehr  leicht  ändern.   Das  Liedchen  ist  allerliebst. 

No.  5.  Der  Mann,  von  Arndt.  Der  Dichter 
hat  wohl  sehr  gute  Kraftgesänge  geliefert,  aber 
dieser  Mann  hier  gefällt  .uns  nicht;  er  ist  zu  stolz, 
und  darum  nicht  stolz  genug;  auch  so  kalt,  wie 
der  Stolz.  Das  hat  freylieb  auf  Melodie  und  Har- 
monie nicht  geringen  Einfluss  gehabt. 

No.  6.  Der  Feldmarschall  (von  Arndt),  eia 
Preussenlied ,  worin  der  Componist  auch  Einiges 
hätte  anders -setzen  können,  wenn  er  gewollt  hatte. 
Kurz,  die  vier  ersten  sind  uns  lieber.  Im  All- 
gemeinen verdienen  beyde  Sammlungen  alle  Auf- 
merksamkeit der  Lied  er  freunde. 


Berichtigung. 

In  dem  Aufiatxe  de*  Hrn.  Dr.  CKUdni :  Vel»er  da«  Feh- 
lerhafte und  Willtiirliche  in  der  alten  grieehischeo  Muiilc 
hat  (ich  iwBpnal  ein  arger  Druckfehler  eingeachlichen ) 
ei  niu>«  nämlich  in  Kum.  4a.  _S.  68a.  Z.  i.  und  S.  683, 
Z,  ai.  aaiUtt  Note  hyperholaeon,  helsjen:  Nete  (im  Grie- 
chiichen  *t]tt])  hjperbolieon.  Ferner  muai  ea  in  Num.  4o, 
S,  646,  Z.  ao,   anatatt  Macrobiui  in  aomnio  Scipionii,  hei^ 
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Neue  Muaihalien,  welche  hey  Breitlopf  und  ffärtel 
in  Leipzig  in  der  Michaelia ~  Messe  1836  erschie- 


Fiir  Orchester. 


we!n,   C-,   Ouvertüre   du  MoDodrame; 
««rpiii«  de   Göüie.     Op.  17 , 


TUr.   8  Gl. 


Für  Bogeninstramente. 
iraun,  G.,  Duo   poor  Violoo   et  Viola.    Op.  ao.    la  Gr. 
loTelli,    F.,     6  nouTeanz   Capriee*  p.  le  Violon. 

Op,  5 I  Thlr. 

—     Potpourri    p.  Violino   c.   accomp.   di    a  Vio- 

liui ,   Viola   «  Violoncello.     Op.  4    .  .    i  Thlr.   8  Gr. 
roigt,  3  SonatBi  lacilet  p.  3  Violoucellea.  Op.  40.   i6.  Gr. 


Für   Blasinstrumente. 
Belke,    F.,    Trio*  pour    a   Cori    et    TronlMD    de 

Ba«*e.     Op.   1 4 8  Gr. 

Blatt,   F.   T.,     la   CapricEs    en   forme    d'Etude  p. 

la   Clarinette.  Lir.  i i6  Gr. 

Drouet,   3   Walaea  pour   a  FlAte« I3  Gr. 

Fucbi,  Anraaement  p.  Fldt«  et  FiaDoforte.   Op.  3.    i  Thlr, 

Gabrielaky,   G-,   Fantaiaie  p.   la  Fl&te.   Op.  8o.      6  Gr. 

_  do.  Aa.  8i.      8  Gr. 

Köhler,   H.,   BDuoa  brillana  p.  3  Fltilea.  Op.  i Sa.   ao  Gr. 

—  Potpourri   d'aira  favori* ,  arrang^  ea  Duoa, 

poor  3  Fläte«.    Op.   1 53 1 3  Gr. 

Krauie,  I.   H. ,   G  Galanterie-StUcke  flir  Vollatän- 

dige    Trompeteu'-Muaik 18  Gr. 

Mejo,  W.,   Variation!  p.  Flute,   aHautboia,   a  Cla- 

rinettet,  3  Cori,  3  Baiaona,  SerpsDt  (at  Troa^ 

hon   de  Bi»«  «d  üb.]    Op.  ä 1  Thlr. 

HUlle'rt  F.,   a'*  Coucertino  pour  la  Clariuatt«  avec 

Acconp.   da  l'Orcheilre.    Op.  37.  .  .    1  Thlr.   la  Gr. 

—  Piice«  d'Hanoouie  p.  Fläte,  a  Clarinettea, 
a   Haotboia,   s   Cori,   a   Trompetlea,   a  Baa- 

aotu    M  Serpent.     Op.  38     Liv.    1.   1  Thlr.  4  Gr. 

do,  do.  LJT.  a 1  Thlr. 

^  Tbima  ttiii  pour  le  Baaaon  arec  aca.  d« 
3  Violona,  Viola,  Flöte,  a  Clarinette«,  a  Cor» 
et  Baaae.    Op.  39 1  Thlr. 


Müller,   Fr.,   6  Piica*  pour  4   Cora.    Op.  So...    la  Gr. 

—  ae  Concertante  pour  Clarinette   et   Cor,   Ou 
Clarinette  et  Baaae  avec  accomp.   de  l'Orch. 

Op.    3i ^ 3  Thlr. 

Roaaini,    J.,    Quatuor  pour  Flilte  (ou  Hantboia), 

Clarinette ,    Cor  et  Baiaon la  Gr. 

Schnabel,  i,,   Concerto   pour  la   Clarinette,  areo 

accomp.    de  l'Orchestre a  Thlr.    13  Gr. 

Sohönfeld,    C,     Sonate    pour    Fldta     et    Piano- 

forte.    Op.  i4 1  Thlr. 

—  lotroductioD  et  Variation!  aur  l'air :  An  Alezla, 

pour  la  Fldte  arec  accomp.  de  l'Orcheitre.   1  Thlr. 

—  le  mtme,    aTeo  accomp.    de  Pianoforta.  ...    16  Gr. 


Für    Pianoforte. 

Bach,  J.   Sab.,  Fugna  p.  l'Orgsa  00  Piauof.  No.  3.      8  Gr. 

Beethoran,  L.  t.,  Gr.  Quatuor  No.  6.  (OeuT.  18. 
LiT.  a.)  arrangd  pour  le  Pianoforte  i  4  ma, 
par  J.   P.   Schmidt 1  Thlr.   la  Gr. 

—  Trio.    Op.   70.   No.  I.   arrang^  p.  le  Pianof. 

ä  4  main*  par  Mockwitz 1  Thlr.    13  Gr. 

—  do.  No.  3.  do.  do.  1  Thlr.  16  Gr. 
Belke,  Fr.,  Direrüiaement  p.  le  Pianof.  Op.  16.  10  Gr. 
Bar  gen,   G. ,  Introduct.   et  Vanat.  aur  un  air  alle- 

mand  p.  tp  Pianof.    Op.  7 la  Gr, 

Clema&ti,  Gridua  ad  Paraaiaum,  oa  l'Art  de  jouar 
le  Pianoforte,  demontrii  par  des  Exercica* 
dana  la  stjle  severe  et  dana  le  stjle  eldgant. 
Vol.   3 3  ThJr. 

Gramer,    lutroduclion  et  Rondeau   de  Fiivber,  p. 

le  Pianoforte 8  Gr. 

Haydn,  Jos.,  II  Maeatro  e  lo  Scolare,  Tbema  mit 
Varietioueu  fiir  daa  Pianoforte  an  4  Händen. 
Neue,  mit  Fingeriatz  undVortragiEeicbeaTsr- 
lehene  und  miteiuar  Variation  vermehrte  Aua- 
gaba  von   Carl   Schmidt la  Gr. 

Kalkbrenner,  Marchep.  le  Pianof.  i  4  ma.  Op.  4o.      6  Gr. 

Eloa«,   C,   Souate  pour  le  Pianoforte.      Op.'  34.    13  Gr. 

—  Souatina  pour  le  Pianoforte.  Op.  37....  8  Gr. 
KSblar,  H.,    Poiponrr!  pour  Pianoforte  at   Fldte 

■ur  dea  thimea  de  l'Opera:  la  Dame  blanche.   1  Thlr. 

—  Fotpourri,  tire  da  l'Oprra :    11   Crotiato,  de 
Mejerbeer,  p.  Pianof.  et  FlAle.  Op.  1 54.  t  Thlr.  8  Gr. 
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On«loWt    G>,    Air  EcoMtii   aveo  £   Variatioiu  p. 

le   FUnofort«.     Op.    5 8  Gr. 

Riebt  er,   W.,   Sonata  facils   p.  Pianof.  «t  FIAt* 

OD  Violon.      Op.    1 3a  Gr. 

Raailnit   Ouvort.  i*  l'Op^ra:    Aureliano  io  Fa^ 

mirai  pom  U  Ptanofort« lo  Gr. 

^  io,  Biuca   «  Fallicro.  do.  la  Gr. 

—  do.  Bmtdüno,  do.  lo  Gr. 

—  da.             U   Scala  de   SeU,             da.  lo  Gr. 
■^             do,             Siigfl    da    Corintha 

Sebloer    et    Caatellacci,    Bolero  p.  Pianof.  et 

Gnitare  arec  Introd.   et  Finale.     Op.  i&.  .  .     ti  Gr. 
SobICaier,   Gnnd«  Sonate  p>   le  Pianof.   Op.  >o. 
Sarsel,  P.  W.,  iPoIonaiae«  p.la  Pianof.  Op.  a«.     G  Gr. 

—  5       do.       do.     Ji  4»*.   Op.  i5.   II  Gr. 
TS jlic&abeek,    Tl.,    Variationi   concerUntet  p. 

PiauofoTte  et  Violon  «nr  un  air  fiTori.  Op.  5.    iS  Gr, 


Für    Guitarre. 

tellaeei,  IntrodDotion  «t  Bohr«  po«r  Gsllare 

Op.  46 10  Gr. 

xal,  F.)  petil  Bonquet  aelodivnr,   conteaantia 

p»ce*  fadlea  p.  la  Gnit.  Op.  i5.   No.  i.  s.  i    S  Gr. 
13  Esercice*    initrnctifa    et    amuian«    p.    U 

Gnitare.      IJT.    i.      Op.  46 8  Gr. 

do.         Lir.  3.     Op.  47 8  Gr. 


Für    Gesang. 

Arnold«  C'.  Non  parlarmi  d'auor  (Sprecht  nicht 
Ton  liiebe)  Rondean  per  an  Soprano  con  aec. 
di  Pianoforte 1  ■  Gr. 

Baailjr,  Fr.,  Hi«eTere  i  8  voci  concertanti  con 
ripieni  ed  un  Veraetloi  i6mli,  da  can- 
tar«!  «enia  acconpagnamenlo.  Partitura. ...    1  TUr. 

Haydn,  Jot.,  Aria:    Cara  b  Tero,  aTec  accomp.  do 

Pianoforte,  arr.  p*r  Horknitc, ..........      8  Gr, 

^     Buch.  Tenebrae,   Tientimmigcr  Cbor.    No.  3 .      8  Gr 

Eratttaer,  Conr.,  Lieder  und  Romanaen  vonUh- 
laad  für  eine  Singitima«,  mit  Bcgleit.  der 
Galt,  wraagirt  Ton   Präger.     Op.  64 1  Tblr. 

Honkomu,  S.,  Dai  deuliche  HigniGcat  (Meine 
Seele  erbebt  den  Herrn),  fnr  eine  Singitimme 

mit  Begleitung  dei  Pianoforte .,      $  Gr. 

-^     Singitimmen  xu   der   Ctntate:  der  Oatermor- 

gen,   TOn  Tiedge 1  TUr. 

Spei  er,    Vf.,    4    Gedichte  ron  Uhtand,    für    eine 

Singitimnie  mit  Begleitug  d»  Pianof.   Op.  18.    16  Gr. 

Winter,  F.,   Requiem.     Mit  lateln.  und  dautccbem 

Twle.  KIiTieraniing    3  Tblr. 


Unter  der  Preiae: 

el,    Sinfonie  k  grand  Orcbeatre. 
t  e  n  n  n ,  Flötenicbule. 

10 tau.    8.,    Oratorinm;    Cbriati  Grablegung. 
Partitur. 

do.  do.  KlaTieranaing, 

He>*a    de    Requiem  i   S   partiei    en   Choenr, 
arec  aec  i  grand   Orcbeatre.      Partition. 
eider,  Fr.,    6  reUgiäae  Gesänge  Tür  Sopran, 
Alt,  Tenor  u.  Baii.  1  e — 3e  Sammlong.  Partitur. 


do. 


do. 


Im  Verlfig  von  Friedrich   Hofmeitter  in  Leipzig 
aind  folgende   neue    Musitalien  ßir    da»    Piano- 
forle erschienen. 

CaruUi,     £  Sonatines    tria    facilei la  Gr. 

Hnntmel,  J.  N.,  Rondo    brillant.      Oenr.   56....  18  Gr. 

Kalkbrenner,   Polonoia«.     Oenr.   55 10  Gr. 

—  iecond  Concert  arec  accomp.  de  grand  Orcb. 
OeuT.  85 3TWr.  11  Cr. 

—  da*ieIberürFtanofoTtealIein.  Oenr.  85,  iTblr.    taGr. 
Kreutier,    Conr.,   Pantalaie  et  Variationi    lur  nn 

ak  (lÜMe,  p.  Fiauorurte  et  Violon  on  Cla- 
rinette  concert.      Oenr.    66    t  Tblr.   9  Gr. 

Maracbner,  H.,   Quatuor  pour  Pianoforte,  Violon, 

Alto   et   Violoncelle.     Oeur.   56 ... .    a  Tblr.    4  Ct. 

Hoscbelea,   Ign.,    Rondo  du   Concert  de  Soci^tt, 

arr.  i  4  maina  par  Mockwiti.    OeuT.   45...    16  Gr. 

Piicaa  cboiaie*  facilei  p.  le  Pianoforle  extraiti  de« 
Oeurrei  da  C  Ciernj,  Hummel,  Kalkbren- 
ner, Hoaebele*   et  Biei.     Gab,  i.  a.  5    .  .    i   1»  Gr. 

Potpourri  nacb  beliebten  Tbema'i  ana  der  romaati- 
icben  Oper:  Der  BerggeiM,  ron  L.  Spebr, 
arrangirt  lür  da*    Pianoforte 16  Gr. 

Reltaiger,   C.  O.,  Trotaiima  Trio   p.  Pianoforte, 

Vfolon  et  Violoncelle.     Oenr.  4o>.   1  TUr.    i  a  Gr. 

Nächstena   erscheint   in    Origioa]au Hagen  .- 

Hoacbalea,  SouTenir«  d'Irknde,  grande  FantaiMa 
p.  1«  Pianofbrte.  OeuT.  6g.  «fee  Orebeatre^ 

3  TUr.    1 6  Gr.    pour  Pianoforte  «olo 1  Tblr. 

Blabatfca,  Variationi  brilbntet  (onr  Pianoierte. 
Oeirr.    18.   «toc   Orcb.    1  Tblr.    1«  Gr.  —  p. 

Pianoforte    lola •    13  Gr. 

BeTde-WM-ke  sind  von  ihren  Coinponiiten  kHra- 
ticb'  mit  grOKcm    B«jfall    in  Leipcig   rorgatragen 
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Noch  Etwas  über  das  Mozart'acbe  Requiem, 

A.\le  Herausgeber  musikalischer  Zeitschriften 
müssen  sich  verpflichtet  fühlen,  an  dem,  durch 
Hrn.  Gottfried  Weber  iu  Dai'mstadl  erhobenem 
Streite  über  die  Unachtheit  oder  Aechtbeit  des 
Mozart'schen  Requiem  Theii  zu  nehmen  und  ih- 
ren Lesern  die  Theilnahme  zu  erleichtern;  we- 
nigstens in  so  fern,  dass  sie  die  wesentlichen  nod 
entscheid  enden  Momente  dieses  Streites  und  die 
sich  dai'aus  ergebenden  Resultate  reierirea.  Die 
Leipziger  musikalische  Zeitung  hat  diess  getban 
(und  mehr)  bey  der  ersten  und  zweyten  Abthei- 
luug  dieser  Verhandlungen  und  auf  Veranlassung 
des  bekannten  Sohrifltchens :  fertTieidigung  der 
Aeclitlieit  dea  Moem-Pachen  Requiem,  Tom  Abbe 
Stadler;  Wien,  bey  Tendier:  wii- zweifeln  nicht, 
sie  werde  dasselbe  tliun  über  die,  seitdem  fort- 
gesetzten Acten,  und  zu  dem  Ende  auch  gegen- 
wärtigen kurzen  Aufsatz  auinehmen,  zumal  da  er 
durchaus  nichts  enthalten  soll,  als  einen  Bericht 
über  jene  Momente  und  Resultate  dieser  Fort- 
setzung, mithin  das,  wozu  sie  sich  zunächst  ver- 
pflichtet fühlen  wird  um  der  Sache  selbst  und  ih- 
rer Wichtigkeit,  um  des  grossen  Meisters,  um 
des  vorti-efilichen  Werkes,  um  der  lebhaften  Theil- 
nahme des  Publikums,  und  wohl  auch  um  der 
Art  wÜlun,  wie  diess  Werk  angegriffen  und  wie 
der  Streit  vom  Angreifer  bisher  fortgesetzt  woi^ 
den  ist. 

Hr.  Gotlfr.  Weber  hat  nämlich  den  ganzen 
i5tenHeftder  Mainzer  CöciYüi  mit  Worten  und  No- 
ten angefüllt,  die  ihn  yertheidigen,  die  Gegner 
^das  heisst  so^emüehi.  die  ganze  Welt^  schla- 
gen, und  seine  Sache  weiter  führen  sollen;  der 
Heft  hat  sogar  beträchtlich  verstärkt  werden  müs- 
sen, um  nur  alles  diess  aufnehmen  zu  können. 
Was  auf  allen  diesen  Bogen  steht,  nämlich  für 
die  Sache  selbst:  das  läsal  sich  mit  einigen 
all.  Jthrging. 


Zeilen  berichten.  Nicltts  steht  darauf;  gar  iiichta, 
was  sie,  die  Sache  selbst,  weiter  führen,  oder 
auch  nur  deulllcher  machen  konnte,  als  sie,  in 
allem  Wesentlichen,  schon  seit  der  ersten  Er- 
scheinmig  des  Werkes  im  Publikum  war ;  nichts 
stehet  darauf,  gar  nichts,  was  auch  nur  den,  mit 
so  vielem  Uebermuthe  ausgesprochenen  Angriff 
des  Hrn.  Gottfr.  W.  —  wii-  wollen  noch  nicht 
sagen,  besser  begründete  oder  überzeugender  durch- 
führte, sondern  nur  unterstützte  oder  plausibler 
machte.  Was  nun  aber  darauf  steht,  und  was 
zum  Theil  wohl  Wenige  ohne  lebhafte  Indi- 
gnation gelesen  haben:  darüber  haben  wir,  eben 
darum,  weil  es  sich  so  zur  Sache  selbst  verhält, 
nicht  zu  berichten.  Wie  der  Rec.  des  oben  an- 
geführten Schriftchens  in  der  Leipziger  muaita^ 
liachen  Zeitung  vollkommen  richtig  sagte:  diese, 
die  Sache  selbst,  ist  eine  gänzlich  historische, 
und  muss  daher  historisch  erörtert  und  ausgeführt 
werden.  Das  hat  nun  Ireylich  Hr.  Goufr.  W. 
nicht  vermocht,  aber  dieser  Wahrheit  auch  nicht 
ausweichen  können :  er  ruft  daher  wiederholt, 
man  solle  die  eigene,  ursprüngliche  Handschrift 
Mozarts,  ganz  wie  dieser  sie  bey  seinem  Tode 
hinterlassen  habe,  herbey schaffen;  welche  Hand- 
schrift aber  (was  wohl  zu  merken),  nach  allge- 
gemein  angenommener  Meynuug,  entweder  ver- 
loren gegangen,  oder  in  Händen  befindlich  Ist, 
denen  nicht  beyznkommen.  Nnn  ist  zwar,  un- 
ter Umständen,  wie  sie  hier  bekannter- 
maaasen  obwalten,  die  Producirung  der  eigenen, 
ursprougltchen  Handschrift  eiaes  Autors  zum  Ei- 
weise  der  Aechtbeit  eines  Werkes  nicht  noth- 
wendig.  Wer  wollte  z.  B.  behaupten ;  Schillers 
Demetriua,  den  dessen  Wittwe  gleich  nach  sei- 
nem Tode  herausgegeben ,  an  dem  seine  Freunde 
ihn  haben  arbeiten  sehen,  Über  den  er  sich  mit 
seinen  Freunden  oftmals  besprochen,  von  dem  er, 
was  er  gearbeitet,  diesen  Freunden  mitgetheilt, 
45 
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der  durchgeheads  die  unverkeimbarsten  Merk- 
male dvB  grossen  Geistes  dieses  Dichters  und 
auch  aller  seiner  EigenlhiimlichkeiteD  enthält,  und 
der,  au4  dieseQj  Äusseren  and  inneren  Gründen^ 
von  aller  Welt,  ohne  irgend  einen  Widersprach, 
als  ein  achtes  Werk  Schillers  aufgenommeo  wor- 
den—  ist  diess  nicht,  kann  esnichtseyn,  weil 
Schiller,  vom  Tode  übereilt,  es  nicht  za  Ende 
gebracht;  weil  er  hin  und  wieder  in  Glmcbgiil- 
tigem ,  was  sich  aas  dem  Niedergeschriebenen  von 
selbst  ergiebt,  kleine  Lücken  gelassen;  weil  Hr. 
V.  Maltitz,  nach  dem  Entwürfe  des  Dichters,  ei- 
nen Schlosff  hinzugesetzt  hat,  und  weil  jetzt,  nach 
einigen  Jahrzehnden,  Schillers  eigene,  ursprüng- 
liche Handschrift  nicht  pi-oducirt  werden  kann? 
(wenn  nämlich  diess  der  Fall  seyn  sollte;  was 
wir  nicht  wissen.)  Nothwcndig  ist  also,  unter 
solchen  Umstanden,  die  Aufzeigung  der  ei- 
genen Handschrift  zum  Erweiss  der  Aechtheit  ei- 
nes Werkes  nicht;  und  noch  viel  weniger  kann, 
rechtlicher  Weise,  unter  solchen  Umstän- 
den, die  Unmöglichkeit,  sie  aufzuzeigen,  als  Er- 
weiss seiner  Unächlheit  gelten.  Dennoch :  irgend 
Etwas  bleibt  sie  immer,  wenn  nun  einmal  ein 
Gegner  gegen  das  Uebrige  sich  verblenden,  oder  als 
sey  er  verblendet^  aus  irgend  einer  besondern  Ur- 
sache sich  stellen  und  streiten  will,  oder  auch,  wenn 
er,  was  alle  Welt  erkennt,  wirklich  nicht  erken- 
nen kann  und  darum  sti'eitet;  Etwas  bleibt  es 
immer,  und  wenigstens  das,  was  ihn,  den  Gegner 
und  Streiter,  vor  allen,  anch  den  blöderen  Au- 
gen mit  Eins  ganz  darniederschlagen  und,  wie  er 
selbst  sich  dann  am  Boden  noch  drehen  und  wen- 
den möchte,  _seine  Sache  zu  Ende  bringen  würde. 

Nun  ist  Hi-n.  Gottfried  Weber  kürzlich  in 
Wien  eine  Fatalität  passirt,  welche  die  Sache 
selbst  ganz  entschieden  fordert  und  zu  Stande 
bringt;  über  diese  Fatalität  haben  wir  mitbin, 
nach  unserm  Zweck ,  hier  kürzlich  zu  berichten. 

Die  Misshandlung  nämlich,  welche  der  ge- 
ehrte Greis,  Hr.  Abbe  Stadler,  von  Hrn.  Gottfr. 
W^.  bat  erfahren  müssen,  dafür,  dass  er  in  mehr- 
mals angeführtem  Schriflchen  die  Wahrheit  ganz 
einfach  und  so  genau,  als  sie  ihm  bekannt,  aus- 
gesprochen hat:  diese  Missbandlung  bewog  den 
Hrn.  Besitzer  der  eigenen,  ursprünglichen 
Handschrift  Mozarts,  wie  sie  bey  seinem 
Tode  noch  ohne  irgend  eine  firemde  Zuthat  vor- 
gelegen, und  auf  deren  Verschwunden- oder  Ver- 
borgen-Seyn    man  bisher  gepocht  hatte,    aus  sei- 


ner Zurückgezogenbeit  hervorzutreten,  nnd  sie, 
diese  Handschrift  Hrn.  Stadler  mitzutheilen,  da- 
mit er  jeden  rechtlichen  Gebrauch  zu  seiner  Recht- 
fertigung davon  machte.  Diese  Handschrift  nun 
siebet  vollkommen  so  auj^  wie  man,  im  Allge- 
meinen und  Wesentlichen,  seit  der  ersten  Bekannt- 
machung des  Werkes  wnaste  und  vielfältig  öffent- 
lich angab}  wie  sie  nun  aber  Hr.  St.,  nach  eigener, 
genauer  Prüfung,  auTs  vollständigste  und  pünktlich- 
ste, auch  in  Kleinigkeiten  und  Nebendingen,  in 
seinem  Schriftchen  geschildert  hatte,  und  enthält 
das  ganze  Requiem,  bis  zu  den  W^orten: 
Quam  olim.  Da  capo,  den  letzten,  die  überhaupt 
Mozart  geschrieben  ~-  einzig  mit  Ausschluss  der 
Einleitung  und  des  darauf  folgenden  Kyrie,  wel- 
che beyde  Sätze  ursprünglich  nicht  angeheftet  wa- 
ren, und  dai'um  in  der  eigenen,  ursprünglichen 
Handschrift,  jetzt,  entweder  verloren  gegangeuoder 
in  andere,  jetzt  noch  unbekannte  Hände  gekom- 
men sind  *).  Non  hatte  Hr.  St.  gar  nichts  wei- 
ter zn  thun,  als  die  Aechlheit  der  Handschrift 
dieser  Urkunde,  als  wirklich  Mozai-ts,  von  denen 
anerkennen  zu  lassen,  die,  theils  Tonkünstler,  theils 
Musikkenner,  noch  mit  Mozart  gelebt  hatten,  oder 
sonst  mit  seinen  Manuscripten  ganz  vertraut,  auch 
übrigens  im  Besitz  eines  so  allgemeinen  Ansehens 
und  Vertrauens  sind,  dass  es  gar  Niemanden  ein- 
fallen kann,  den  geringsten  Zweifel  gegen  ihre 
Aussagen  zu  hegen.  Und  das  hat  Hi\  St.  gethan. 
Beethoven,  Eybler,  Gänsbacher,  Gyro- 
wetz,   Carl  und  Joseph    Czerny,    Leides- 


*}  Auf  diese  swej  SStie  diirfto  sicti  valirsclieiulicli  aucli 
beschränken,  was  iuer«t  Hr.  HR.  Audrtf  in  Offenbadi 
bej  der  Anköndigung  der,  noch  in  erwartenden  Au>- 
gabs  MiBer,  von  Mozarti  Wittwe  erhaltenen  Abichrift 
dea  Gaczeii,  mit  Suumajrrt  ZuiÜtien,  aber  aucb  mit 
genauer  Bezeichnung  ellei  deisen,  wa*  IM.  und  wai  S. 
«ugehört  —  öffentlieli  aus  gesprochen  hat;  äatt  nämlicll 
H.  bej  dieier  Arbeit  frühere  «einer  Vorarbeiten  be- 
nntat  habe.  M.,  eben  um  die  Zeh,  welche  Hr.  A. 
augiebt,  «chrieb,  in  Verehrung  und  Begeiiterung  liir 
Händel,  Mehiea,  waa  auch  nach  leinem  Tode  gedruckt 
worden  iit,  theils  (gani  beitimmt  und  unrerholen)  über 
Händel'ache  Themata,  theili  in  deaaen  Geschmacke  nach 
eigenen  Erfindungen.  /ene  iwey  Sät«e  de*  BequUn 
gehören  bekanntlich  nnter  die  Stücke  erater  Art;  mö- 
gen wohl  damall  entstanden,  und  da  H.,  wie  alle  Welt, 
«ia  gut  fand,  anch  in  den  letien  Monaten  aeinei  Le- 
ben« mit  Arbeiten  ungeheuer  beUden  war,  hier  aufge- 
I  wordeti  «eyn. 

i.   Verf. 
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dorf,  Streicher,  Mozarts  in  Wien  anwesen- 
der Sohn,  unter  den  Tonküastlern ;  von  Mosel, 
von  Kiesewetter,  von  Doppelhof,  Has- 
linger,  Eandler,  unter  den  MnsiU.ennern  (wir 
führen  hier  nur  diese  an,  weil  sie  auch  auswär- 
tig am  bekanntesten  aeyn  werden),  die  sammtlich 
Mozarts,  ohnehin  leicht  zu  unterscheidende  Hand- 
schrift, wie  ihre  eigene  kennen,  habeu  jenes  Ma- 
nuscript  als  solche  unbedingt  anerkannt,  auch 
Hrn.  St.  Befagniss  gegeben,  sie  zu  nennen,  und 
dass  jenes  von  ihnen  geschehen  sey,  Öffentlich 
bekannt  zn  machen;  (wie  auch  mehre  Audere, 
welche  wir  hier  nicht  angeführt  haben)  dieser 
aber  hat  dies9  gethan  in  dem,  so  eben  erschie- 
nenen Schriftchen :  Nachtrag  zur  Vertheiäigung 
der  ^echiheil  dea  Mozartachen  Requiem^  vom  Abb^ 
Stadler;  Wien,  bey  Tenäler;  wo  man  nun  aus- 
führlicher lesen  kann,  was  wir  hier  kurz  berich- 
tet haben.  Man  kann  dort  auch  noch  manches 
Andere,  Gnte  und  Wahre,  lesen,  was  wir  aber 
hier,  nnserm  angegebenen  Zwecke  getreu,  nicht 
berichten. 

Was  wird  nun  wohl  Hr.  Gottfried  Weber 
thun?  Das  können  wir  nicht  wissen;  aber  nach 
dem,  wie  er  bisher  verfahren,  zu  urlheilen,  eher 
Alles,  als,  mit  geraden  Worten  oder  durch  Still- 
schweigen, eingestehn,  er  habe  sich  geirrt  und  im 
Irrlhume  mannichfaltig  übereilt.  Eins  aber  kön- 
nen wir,  und  wird  nun  auch  Jedermann  wissen: 
Was  Hr.  W.  auch  noch  thun  möge;  das  kann 
nicht  weiter  von  Einfluss  auf  die  Sache  selbst, 
als  um  welche  es  uns  allein  zu  thun  ist,  scyn, 
gewiss  aber  von  Einfluss  auf  ihoi  wenigstens  in 
wie  weit  er  als  Autor  vom  Urtheile  des  verstän- 
digen, nun  ganz  befriedigend  unterrichteten  und 
rechtlichen  Publikums  abhängt. 


Nach  EICHTEN. 


friert.  Muaihaliachea  Tagebuch  vom  Monat 
September.  Am  isten,  im  Karnthnerthor- 
theater:  Leonide,  ou  La  f^ieille  de  Sureane, 
Vandeville  en  trois  Actes.  Ein  auf  die  Thränen- 
drüsen  berechnetes  Rübrspiel,  und  obendrein  noch 
höchst  langweiliger  Art.  Das  ewige  Gelejer  die- , 
ses  Singsangs  anzuhören,  ist  ermüdend. 

Am  iten,  ebendaselbst:  L'^mt  intime,  Vau- 
deville  en   un  Acte.     Wenigstens    ein    witsiger 


Dialog  und  pikante  Sceaen.  Im  übrigen  wie  oben. 
Dallayroc's  Adolph  et  Clara  wurde  gut  gespielt, 
und  Hr.  Brice  sang  auch  recht  nett  darin. 

Am  5ten,  in  der  Pfarrkirche  bey  Set'. 
Joseph  auf  der  Leimgrube ,  zu  Carl  Maria  von 
Webers  Todtehfeyer:  Mozart'«  Requiem,  worin 
die  Demoiselles  Schechner  und  Franchetti,  die 
Herren  Eichberger  und  fiorschitzky  die  Solo- 
partieen  ganz  vortrefflich  ausführten,  und  die  zahl- 
reich besetzten  Chöre  mit  höchster  Energie  zu- 
sammen wirkten.  Da  nun  einmal  auf  unserm  Er- 
denrunde nichts  vollkommen  ist,  so  würden  Klei- 
nigkeits- Jager  auch  an  dieser  herzerhebenden, 
wahrhaft  begeisternden  Froduction  einiges  zu  mä- 
keln gefunden  haben,  z.  B.  dass  die  Blechinstru- 
mente mitiinter  zu  vorlaut  waren,  dass  manche 
Tempi  übernommen  wurden,  dass  der  Posaunist 
im  Tuba  mir  um  sich  nicht  in  seinem  Geleise 
hielt,  dass  man  eine  scharfer  gezogene  Granz- 
linie  zwischen  Schalten  und  Licht  gewünscht  hatte, 
und  andere  dergleichen  Minuticn  mehr.  Wir  neh- 
men übrigens  keine  Partey  in  der  Streitfrage 
über  die  Echtheit  dieser  Seelenmesse,  und  lassen 
dahin  gestellt  seyn,  ob  Mozart  seinen  Schwanen- 
geaang  ganz  vollendet  oder  in  Bruchstücken  hin- 
terlassen, und  welchen  grössern  oder  geringem 
Antheil  SÜssmayer  daranhabe;  wie  es  nun  einmal 
ist,  erscheint  es  uns  bey  jedem  erneuerten  An- 
hören als  ein  achtes,  in  heiliger  Weihe  empfan- 
genes Meisterwerk. 

Im  Josephstädter-Theater,  zum  Vor- 
f heile  dea  Hrn.  Bartholemy,  Basssängers:  Oer 
luatige  Sclmater,  komische  Oper  von  Pär.  Vor- 
mals begnügte  man  sich  mitsolcher  leichten  W^äare; 
jetzt  verlangt  man  glänzenderes  zu  sehen,  und 
lärmenderes  zu  hören,  und  dieis  ist  eben  der 
Uebel  grösstes.  Unter  den  Darstellenden  ver- 
dient nur  Dem.  Vio  als  Frau  von  Weller  mit 
Auszeichnung  genannt  werden. 

Am  7ten,  im  grossen  landständischen 
Saale:  Jahi-es-Prüfung  der  Zöglinge  dea  vater- 
ländischen Conservatoriums ,  eröffiiet  mit  einem 
Prolog  in  italienischer  Sprache.  Auf  diesen  folgte : 
1.  Ouvertüre  zur  Oper  Hiltrude,  von  Lindpaintner. " 
Ein  trefflich  gearbeitetes,  glänzendes  Tonstück, 
so  exact  und  fenrig  zusammengespielt,  von  hin- 
reissendem  Instrumentaleffect.  3.  Abendlied  von 
Geliert:  „Herr,  der  du  mir  das  Leben",  als  Vo- 
cal-Chor  für  a  Sopran-  und  s  Altstimmen,  von 
Ignaz  Ritter  von  Seyfricd.     Dieselben  Worte  de« 
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niuterblichen  Dichten  hat  Hajda  dorch  «eioa 
contrapusktiache  Kunst  verewigt.  Hier  «iod  aie 
eine  fromme  HerxeiuergiessuDg,  scholdlocea  Klei- 
nen in  den  Mand  gelegt;  daher  mit  Recht  die 
Melodie  höchst  einfach,  xart,  «chmocklos  und  in- 
nig; in  diesem  Geiste  vorgetragen  mtiute  der 
kindliche  Gesang  einer  freandlichen  Midchen- 
schaar  tiefe  Riihrnng  hervorbringen.  5.  Conoer- 
tino  ftir  xwej  Waldhörner«  von  Lindpaintner, 
gespielt  von  den  Schülern  Leeb  und  Zimmerl. 
Der  Meister  hat  iiir  Meister  im  Münchner  Or- 
chester geschrieben ;  dies«  berücksichtigt,  entspra- 
chen beyde  Bläser  billigen  Anforderungen.  4.  Vo- 
cal-Chor:  ^Arbeit  macht  daa  Leben  »ümm,"  von 
GyroweU:  eine  montere  Weise,  ganz  für  fröh- 
liche Knaben  geeignet.  5.  Violoncell-Variationen 
von  Merk  (in  F  dnr),  gespielt  von  dem  Zögling 
Baner.  Er  versteht  auf  seinem  Instrumente  sn 
singen }  die  Passagen  sind  rein  und  auch  im,  ra- 
schesten DahinroUen  vollkommen  deutlich.  6.Ter- 
cett  von  Pucita,  gesungen  von  Demoiselles  Kier- 
stein,  Mayerhofer  and  Hm.  Tietze;  Galanterie- 
Waare.  7.  Rondean  für  die  Hoboe,  von  Frey- 
herm  von  Lannoy,  vorgetragen  von  Pötschacker. 
Sein  Ton  war  voll,  rund,  stark  und  aonorj  sein 
Spiel  fertig,  sicher,  brillant  und  geschmackvoll; 
die  Composition  lebendig,  angenehm  and  pikant; 
8.  Morgengebet  ans  der  Oper /ose/7Au/i(2  seine  friuler. 
Hohe  Ehre  dem  Künstler,  der  noch  lange  fortleben 
wird  in  der  Heiligkeit  dieser  Hymne !  9.  Variationen 
fiir  die  Clarinette,  vonRiotte,  gespielt  von  KrSpscb. 
Hier  ist  Seele  and  Gemüth ;  er  weiss  und  fühlt, 
was  er  will;  10.  Sextett  aus  Mozarts  Com!  fort 
tutUi  II.  Polonaise  für  die  Violine  von  Mayseder 
(in  A  dar),  vorgetragen  von  Broch.  Dieser 
kleine  Virtuos,  erst  seit  Jahr  und  Tag  Zögling 
des  Institates,  kann  etwas  tüchtiges  werden; 
mit  Selbstvertrauen  and  Herzhaftigkeit  arbeitete 
er  das  schwierige,  Tonstnck  herunter,  als  ob's  Kin- 
der»piel  wäre,  nnd  was  missglückte,  wurde  weit 
überwogen  durch  die  Ausführung  so  mancher  Stel- 
len mit  einer  Bravour,  welche  bey  solchem  Alter 
ans  Unglaubliche  gränzte;  li.  Der  aStte  Psalm: 
„Gott  ist  mein  Hirt,**  Gesang  fiir  Sopran-  und 
Altstimmen  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  von 
Schubert.  Erhaben  und  würdig,  aber  sichere 
Treffer  erfordernd.  Bey  aller  Sicherheit  im  In- 
toniren  mochten  die  Zöglinge  der  dritten  Klasse 
ohne  die  unterstützenden  Accorde  und  Zwischen- 
spiele des  Instrumentes  sich  nicht  haben  behaup- 


ten können;     i3.  Adagio    nnd    Variationen    fiir 

das  Fagott,  von  Kummer  dem  jungem,  welche 
der  talentvolle  Schaler  Eisler,  trotz  der  wenig 
ansprechenden  Composition,  beylSlIig  ausführte; 
i4.  Chor:  „Die  Himmel  erzSfaleo  die  Ehre  Got- 
tes,** aus  Joseph  Haydn'a  Schöpfung,  bey  welchem 
durch  unerklärliches  und  unerträgliches  Schlep- 
pen die  ganze  imposante  Wii'kung  vernichtet 
wurde. 

Im  Kärnthnerthor-Theater  zum  er- 
sten Male:  Die  umgeworfenen  Wuschen,  komische 
Oper  in  zwey  Aufzügen,  nach  dem  FranzBsischea 
des  Dupaty*  mit  Musik  von  Boieldieu.  Ist  be- 
reits von  anderen  deutschen  Bühnen  ans  bekannt. 
Eine  Handlung  ist  kaum  darin  vorhanden.  Orey 
alberne  Landnympben,  ein  Pärchen,  das  sich  liebt 
nnd  neckt,  die  oft  verbrauchte  Maske  eines  Pa- 
riser. Narciss,  eine  Dame,  die  nur  da  ist,  um  die 
Verliebten  zusammen  zu  kuppeln,  ein  monströs 
beleibter  Onkel,  der  selbst  nicht  recht  weiss,  was 
er  will,  eine  alte,  sentimentale  Närrin,  einige  epi- 
sodische Nebenfiguren,  endlich  der  Wendepunct 
des  Ganzen,  ein  Landedelmanu ,  welcher  alles 
vergöttert,  was  aas  der  Hauptstadt  der  Welt  kömmt, 
sein  Schlösslein  für  ein  zweytes  Versailles  hält, 
nnd  absichtlich  die  Wege  seiner  Umgebung  also 
verderben  lässt,  das»  alle  vorbey  passirenden  W^a- 
gen  umwerfen  und  zerbrechen  müssen,  bloss  aus 
dem  egoistischen  Grunde,  immer  eine  zahlreiche 
Gesellschaft  bey  sich  zu  sehen,  da  die  planm'äs- 
sig  Schifibrnch -Leidenden  bey  ihm  stets  die  gast- 
freundlichste Aufnahme  finden  —  diess  sind  die 
Ingredienzen  eines  Ragout  melä,  welches,  mit  ei- 
ner pikanten  Sauce  des  witzigen  Franzmannes  zu- 
gerichtet und  durch  eine  muntere  Tafelmusik 
belebt,  allenfalls  ein  paar  Stündchen  verkür- 
zen kann.  Ausser  Boieldieu's  unbestreitbarem 
Verdienste  kam  indess  der  Beyfäll  meist  auf  Rech- 
nung sämmtlicher  Mitspielenden,  unter  welchen 
der  wackera  Forti  obenan  zu  setzen  ist.  Ein  Cha- 
racter,  dessen  Grundlage  ein  Steckenpferd  ist,  dem 
er  leicht  das  Jahr  hindurch  einige  Dutzend  Arzne 
und  Beine  opfern  kann ,  ist  wohl  an  und  für  sich 
weder  ästhetisch  noch  dramatisch;  da  er  aber 
durch  so  viel  Humor  und  Bonhommie  gemildert 
erscheint,  so  kann  man  dem  närrischen  Sonder- 
linge ,  dem  gutmütbigen  Schwätzer  bey  all 
seinem  grillenhaften ,  bomirten  Wesen  nicht 
gram  werden.  Dem.  Schechner  (Mad.  Melval), 
Dem.  Heckermann  (Dormeuils  Nichte  Elise^  und 
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Hr.  Eichberger  (deren  scbmollender  Liebhaber 
Armand)  aiad  zwar  nicht  reichlich  besohifÜgt, 
doch  so  wohllantende  Stimmea  muuen  aUeothal- 
ben  TOrtheilbaft  wirken.  Hr.  Cramolini  (PlorTÜie) 
traf  glücklich  den  faden  Ton  des  geckenhaften 
ModestuUeraj  Dem.  Bondra  (FrSalein  Aurora) 
wusate  iu  ihrer  scharf  gezeichneten  Karrikatursich 
vor  jeder  Uebertreibung  zu  bewahren;  Um.  Dirz- 
ka's  Persönlichkeit  scheint  eigens  für  den  corpu- 
lenten  Onkel  Rund  geschofieo;  auch  jedes  der 
übrigen  war  an  seinem  Platze.  Die  Masik^ 
wiewohl  ihren  Geschwistern  Johann  von  J*aris 
und  weisse  Frau  nicht  gleichkommend ,  wird 
durch  Anmulh  und  Lieblichkeit  immer  Freunde 
gewinnen.  Folgende  Tonstücke  gefielen  am  mei- 
stern i.Die  Inti-oduction,  ein  äusserst  melodisches 
Sextett;  a.  Dormeuil's  Arie,  worin  er  die  Vor^ 
theile  anpreiset,  welche  er  dem  heillos  schlecht 
unterhaltenen  Wege  verdankt,  und  die  Gaste  auf- 
zählt, die  er  dadurch  in  seinem  Garne  gefangen. 
Da  kommen  Dichter,  Schaospieler ,  Componisten, 
Sänger  und  Virtuosen  vor;  auch  einer  Fodor, 
eines  Lablacbe  und  Drouet  wird  lobpreisend' 
erwähnt.  Forti  trug  sie  unvergleichlich  vor; 
3. Die  grosse  Arie  der  Madame  Melval;  diese  stellt 
hier  zwey  Personen  dar,  macht  sich  selbst  im  Na- 
men ihres  Pariser  Bekannten  Florville  eine  Lie- 
beserklärung, und  beantwortet  sie  auch.  Diese 
Scene,  meisterhaft  gearbeitet,  von  Dem.  Scliech- 
ner  gesungen,  der  ihre  vollen  Aittöne  dabey  treff- 
lich zu  statten  kommen,  war  von  hinreissender 
"Wirkung;  4.  Das  erste  Finale.  Die  Ankunft  der 
umgeworfenen  Postwagen-Passagiere,  in  ihrem  ver- 
störten Zustande,  des  schmachtenden  Fräuleins 
Aurora,  des  vom  Katschenhimmel,  aufweichen  er 
sich  vor  seiner  Nachbarin  Papageyen,  Hunde, 
Katzen,  Cartons  und  Schachteln  zu  einem  behag- 
lichen Schläfchen  geflüchtet,  weit  ins  Feld  hin- 
aos  geschleuderten  Fleischkinmpens,  Hrn.  Rund 
und  seiner  Ungtiicksgelahrten,  eines  Tenorsängers, 
dem  beym  Sturze  das  hohe  G  abhanden  gekom- 
men, eines  Pächters,  eines  Tbemis-Friestersu.s.  w. 
Diese  Scenen  bieten  in  der  That  recht  drollige 
Momente  dar,  und  sind  in  der  Mnsik  mit  frischen 
Farben  colorirt;  6.  Ein  höchst  anmuthiges  Duett 
zwischen  Dormeuil  und  Elise  CHr.  Fort!  und 
Dem.  Heckermann);  6.  Eine  trefflich  cfaaracteri- 
sirte  Strophen  -Canzonette  Fräulein  Aurorens 
(Dem.  Bondra),  eine  Klage  über  ihre  leidigen  fünf- 
zig Jährchen;    7.  Ein  eingelegtes  Dno  von  Roa- 


sini ,  welches  die  Demoisellea  Franchetti  und  Dotti 
recht  niedlich  ausführten;  8.  Variationen  über  „Au 
claire  de  la  lune".  Unser  Sonderling  pfuscht  näm- 
lich aiicb  ins  Tonsetzerhandwerk,  und  giebt  vor, 
dieses  als  veraltet  verschrieene  Thema  selbst  auf 
diese  Weise  verändert  zn  haben.  Die  Parodie 
liegt  in  der  unrichtigen  Scansion  der  italienischen 
W^orte,  die  über  diese  Melodie  ganz  unbarmher- 
zig geradbrecht  werden.  Der  moderne  Geschmack 
wird  durch  die  argen  SchnÖrkeleyen  der  Sing- 
fitimmen  scharf  persiflirt,  allein  die  Begleitung 
ist  sehr  zart,  und  die  Durchführung  der  glück- 
lichen Idee  naiv  und  originell.  Der  Vortrag 
der  Dem.  Heckermann  und  des  Hm.  Forti  war 
allerliebst;  9.  Ein  siebenctimmiger  Canon,  den 
Dormeuil  ex  abrupto  componirt,  von  seinen  Nich- 
ten aufschreiben ,  und,  nach  vertheillen  Stimmen, 
a  vista  absingen  lässt.  In  melodischer  Hinsicht 
einer  der  schönsten  Satz«;  10.  Das  Dnett  «wi- 
schen Mad.  Melval  und  Florville.  Die  Pointe, 
dass  sie  ihren  Anbeter  mit  denselben  Phrasen  my- 
stifizirt,  welche  sie  in  der  Arie  des  ersten  Aktes, 
gleichsam  pbrophetiscfa ,  zu  ihrer  Vorstellungs- 
KoUe  einstudirte,  kann  nicht  effectvoJIer  berech- 
net werden.  So  hat  denn  auch  dieses  W^erk  Gnade 
gefunden,  und  sein  leichtfertiges  W^esen  wird  uns 
noch  manches  Stündchen  erheitern. 

Am  gten,  ebendaselbst :  l'Ami  intinie,  Vaude- 
ville.     Xje  Colonel,  Vaudeville. 

Amioten,  im  Josephstädter-Theater: 
Die  Frau  Mahm  (Muhme)  aits  dem  PutUrtkale, 
Poäae  mit  Gesang  in  zwey  Aufzügen  von  Gleich, 
mit  Musik  von  Kauer.  Diese  Tyroler-Dirne  ist 
vermutblich  eine  Wiedertäuferin,  and  schon  ei- 
nige Decennien  alt,  aber,  um  sie  unkenntlich  zu 
machen,  mit  einigen  frischen  Lappen  aafgestuut 
worden.  Ja,  wenn  die  Musik  nicht  als  Verräthe- 
rin  aufträte!  Wer  wird  1S36  dem  greisen  Kauer 
noch  ^ine  solche  ComposIUon  ansinnea  wollen! 

Am  iSten,  im  Kärnthnerthor-Thea- 
ter:  Die  Nachtwandlerin,  ländliches  Divertisse- 
ment von  Taglioni ;  Musik  von  Gyrowetz.  Eine 
anspruchlose  Kleinigkeit,  mehr  haltend,  als  das 
läppische  Programm  auf  den  Affichen  verspricht. 
Voraos  ging  eine  musikalische  Akademie,  worin 
unter  andern  vorkam:  Coucert-Polonaise  für  die 
Violine  und  Phantasie  und  Variationen  auf  der 
G-Saite,  componirt  und  von  Hm.  Masas  gespielt, 
welcher,  so  wie  bey  seiner  ersten  Anwesenheit, 
in  boyden  Sätzen  glänzend  au^nonunen  wurde. 


,  Google 


739 


1826.    November.    Np.  45- 


740 


and  HummeU  Pianoforte-Concert  in  B  dar»  tod 
Hrn.  Adalbert  Sowin^ky  mit  grcuser  Fertigkeit, 
mit  Gefiibl  und  Aosdruck  vorgetragen. 

Am  i4teD,  ebendaaelbst :  La  maiaon  en  lo- 
terie ,  Vaudevillej  Le  D4lire,  Opera;  Musique  de 
Bertoa.  Wohl  gut,  dass  Ende  diesea  Monata  die 
franzöaischea  VorstellnDgen  aufliSren ,  denn  seibat 
die  Freybillets  wollten  daa  Haua  nicfat  mehr  fül- 
len helfen. 

Am  iSten,  im  Leopoldatädter-Tbea- 
ter:  Glück  in  ff^ien!  oder  Armidena  Zauber- 
gürtel,  Feenspiel  mit  Geaang  in  drey  Aufzügen 
TOD  Adolph  Bäuerle;  Muaik  vom  Kapellmeister 
Wenzel  Müller.  Zum  Benefice  dea  artistischen 
Directora  Hrn.  Jobann  Sartory.  Das  Glück,  wel- 
ches  dieaa  verkrüppelte  W^esen  hier  in  W^ien 
machte,  ist  nichts  weniger  als  beneidenswerth. 

Am  i6ten  wurde  die  Prüfung  der  Zöglinge 
des  Conservatoriums  in  Gegenwart  des  Protectors 
dieses  Institutes,  des  Cardinal-Erzherzoga  Rudolph 
Ton  Oesterreich  wiederholt.  8e.  kaiserl.  Hoheit 
bezeigten  sowohl  den  gewÜhllen  Gegenständen, 
als  der  gelungenen  Ausführung  die  rolle  Zufrie- 
denheit. 

Im  JosephstSd  ter-Theater;  zum  er- 
sten und  letzen  Male;  Felix  und  Gertrud,  oder 
Der  Bräutigam  auf  der  Flucht,  Posse  mit  Gesang 
und  Tanz  in  drey  Aulzügen;  Musik  von  Vol- 
ker!.^  ilequiescat  in  pace! 

Am  aosten,  im  Kärn thnertbor-Thea- 
ter:  Le  Mattr^  de  Chapelle,  Opera;  Musique  de 
Pär.  Le  Secretaire  et  le  Caisinier,  Vaudeville. 
Schon  ans  der  Uebersetzuug  bekannt. 

Am  23sten,  ebendaselbst:  Jadis  et  aujourd^htd, 
Opera;  Musique  de  Kreutzer.  Missfiel.  Le  Fonds 
des  Pouvoira,  Vauderille. 

Am  analen,  im  Josephstadter-Thea- 
tert  Die  steinerne  Jungfrau,  Feenspiel  mit  Ge- 
sang ond  Tanz  in  zwcy  Aufzügen;  Musik  von 
Hm.  Kapellmeister  Gläser.  Könnte  eben  so  gut 
das  wächserne,  oder  papierene»  oder  überzuckerte 
Fräulein  heissen;  die  Jungfrau  ist  nun  einmal 
verzaubert;  warum?  das  weiss  zwar  niemand; 
allein ,  das  thut  nichts  zur  Sache ;  die  Musik  klingt 
ganz  charmant,  beynahe,  als  ob's  die  tveiase  Frau 
wäre:  das  schadet  wieder  nichts j  nach  der  neue- 
sten Mode  nimmt  jeder,  wo  es  etwas  findet;  Dem. 
Vio  präsentirt  sieh  als  Edeldame,  Banernmädchen, 
Gärtnerjunge  und  Fee,  singt  und  spielt  allerliebst; 
das  Ganze    geht   seinen  gewöhnlichen,     ordent- 


lichen Gang;  wir  schauen,  hören,  werden,  ohne 
daran  zn  denken,  ein  paar  Stnnden  älter,  nad 
sind,  wenn  die  Geschichte  aus  iat,  nicfat  klüger 
als  vorlier;  das  hat  aber  auch  nichts  zu  sogen; 
bleibt  doch  alles  hübsch  in  statu  qno,  wie  bei- 
den Chinesen. 

AmaSsten,  im  Leopoldstädter-Thea- 
ter, zum  Vortbeile  des  Hrn.  Kapellmeister  Drechs- 
ler, ein  von  ihm  in  Musik  gesetztes  komisches 
Singspiel,  genannt:  Die  Abenteuernacht.  Die  Ori- 
ginaldicfatung  ist  von  Theodor  von  Haupt,  ver- 
ballhornt von  einem  Komiker  dieser  JQühne,  Jobann 
Lang;  ao  wurde  denn  daraus  ein  Zwitterding  von 
Witz  und  Aberwitz;  eine  süss-saure  Brühe,  die 
Niemanden  munden  will.  Gleiches  gilt  von  der 
Composition.  _^__^ 

Berlin,      Ueheraicht  des  Oclober.     Die  konigl. 
Schauspiele   gaben    am    yten   zuerst   nnd   seitdem 
steta  bey  vollem  Hause;  Den  goldenen  Schlüssel, 
grosse  komische  Zauberpantomime  mit  Tanz,    in 
I   zwey  Abtheilungen, -mit  Maschienerieen  und  Ver- 
I   Wandlungen   von  J.  L.  Lewin,  Pantomimenmeister 
I   am  k.  Hoftheater  zu  London  und  am  k.  k.  Thea- 
1   ter  an  der  Wien.     Durch  den  Uebergang  des  Hrn. 
1  Lewin  vom  königstSd  tischen  Theater,  wo  er  sich 
'   durch   Min    Uhr   und    Jocio   unsterblich  gemacht 
j   hat,  zu  den  königl,  Schauspielen  hat  «ich  für  diese 
,  eine  neue  Geldquelle  eröffnet.     Mehr  braucht  man 
I   von  einer  solchen  Slaatsaction   nicht    zo  melden. 
\  Der  Inhalt  der  Pantomime  ist   der  gewöhnliche: 
Arlequin  (Hr.  Lewin)  und  Colombine  (Dem.  Rosa 
!  Lewin)   sind    die    Haupt-    und    Liebespersonen; 
Paotalon    (Hr.    Keene)   und   Pierot    CHr.    Evans) 
das  feindliche  Princip.  DergoIdeueSchlüsselkoinnit 
nur  im  Anfange  vor,    und  wirkt  nicht  weiter   in 
den    Gang   des    Stücks,    das   aus   Verwandlungen 
und  Spässen  besteht,    die  pracis  ausgeführt    wer- 
den.    Die  Musik  (unbekannt,  von  wem  arrangirl) 
hat  einen  originellen  Character;   die  Melodie   ist 
überall  dem  Rhythmus  untergeordnet.    Den  loten 
zum  ersten  Mal ;  Die  Mäntel,  oder  der  Schneider 
in   Lissabon^    Lustspiel    in    zwey    Abtheilungen, 
frey   nach    Scribe,  von  C.   Blum.      Ich  erwähne 
dieses  mit  Beyfall  aufgenommene  Stück  nur  -we- 
gen der  Musik  des  zur  Handlung  gehörigen  Me- 
lodramas zwischen  den  beyden  Abtheilungen,   die 
wie  die  scenische  Einrichtung  von  dem  Bearbei- 
ter ist.     Am   i5ten  gab  man  zur  Feyer  des  Ge- 
burtsfcstsa  des   Kronprinzen  die  neu  einstudirte 
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Oper  Palmira,  Pritizeaain  von  peraien,  in  zvtey 
AbtheiluDgeo,  mit  Ballet;  nach  dem  Italienischen 
bearbeitet  von  C.  HerUots;  Miuik  von  Salieri} 
Balleta  von  Teile;  in  Scene  geaetst  vom  Hrn. 
Regisseur  C.  Blum.  Die  Oper  ist  1796  geschrie- 
ben. Sie  ward  unter  Spontinis  Leitung  sehr  prä- 
cis ausgeführt;  dieser  hatte  statt  der  kleinen  Ouver-r 
iure  des  Componisten  die  zu  Winters  Kafypao  und 
statt  der  alten  breiten  Ariea  der  Palmira  ewey 
brillante  AUegri  di  bravux'a,  wahrscheinlich  von 
Zingarelli  und  Sim.  Mayr^  gewählt.  Die  Besez- 
zuQg  war  vortrefflich }  Mad.  Schul?  gab  die  Pal- 
mira, Hr.  Bader  den  Älcindor,  Hr.  Blume  den 
Oront,  Hr.  Devrient  d.  j.  den  Alderan,  Dem. 
Carl  und  Hoffmann  die  Frauen  der  Falmira  etc. 
Vorzüglich^  Bey^fall  erhielten :  Alcidors  Arie ; 
O  der  .Liebe  Engel  wallen  etc }  Palmiras  Recitativ 
und  Arie:  Doch  von  widrigen  Geliihlen  etc.  und 
das  Finale ;  so  wie  im  zweyten  Au&uge  das  Quin- 
tett: Glück  oder  Missgeachick  etc ;  Oronts  Arie: 
Deine  Haare,  die  sich  strauben  etc;  Alcindors 
Arie:  Einen  Blick  noch,  o  Geliebte  etc j  Falmi- 
rens  Arie  mit  Chor  i  Theurer,  wie  trag'  ich  diess 
Leiden  etc. 

Hr.  Hauser,  vormals  am  kÖuigl.  HoEheater 
za  Dresden,  hat  uns  durch  drey  Gastrollen  er- 
freut. Er  gab 'am  aasten  den  Figaro  in  Roesini's 
Barbier  von  Sevilla,  am  aisten  den  Tristan 
d'Accunha  in  Spohrs  Jessonda  und  am  Sisten 
den  Lysiart  in  Webers  Euryanthe,  Sein  ange- 
nehmer Mittelbass  i»t  kunatmässig  gebildet,  rein 
intonireod,  gleichtöuend  und  vernehmlich;  auch 
die  Theaterroutine  und  das  Aeussere  machten 
ihn  zu  einer  erfreulichen  Erscheinung. 

Von  den  Zwischenspielen  verdienen  Aus- 
zeichnung: am  aSsten  Hr.  C.  G.  Belcke,  Mitglied 
des  Orchesters  au  Leipzig,  der  ein  Coacertioo 
für  die  FlÖte  von  Keller  mit  gutem  Ansatz,  schö- 
nem Ton  und  grosser  Volubilität  fijrtig  und  aus- 
drucksvoll vortrug,  und  am  agaten  die  Herren 
Tretbar  und  Queisser,  auch  Milglieder  dea  Or- 
cheaters  zu  Leipzig.  Jener  blies  ein  Concert  für 
die  Clarinette  von  Liudpaintner  mit  Sicherheit, 
Ausdruck  und  Kraft;  dieser  trug  ein  Concertino 
für  die  Baasposauna  von  Rothe  pracia  vor;  er 
weisa  aeine  starke  Bmst  durch  richtige  OekoDomie 
des  Athema  za  grosser  Ausdauer  zu  benutzen. 

Das  königstädtiache  Theater  hat  in  diesem 
Monate  nur  die  alten,  viel  besprochenea  Opern 
wiederholt.     Ein  ehemaliges  Mitglied  der  Btüme, 


Dem.  Aug.  Sutorins,  die  wegen  Kränklichkeit 
die  Gesellschaft  vor  einigen  Monaten  verUess, 
hat  nach  ihrer  Genesung  mit  grosser  Freude  ih- 
rer zahlreichen  Freunde  drey  Gastrollen  gegeben; 
am  4ten  die  Zilli  in  Müllers  jiline;  am  6ten  die 
Liesel  im  Tyroler  fVeutel  und  am  taten  die  Fee 
Rosa  in  W.  Müllers  und  F.  Rosers  Fee  aus 
Frankreich. 

Von  den  Coocerten  dieses  Monats  sind  fol- 
gende auszuzeichnen :  Am  4ten  führte  Hr.  Or- 
ganidt Hansmann  zum  Besten  der  W^adzeckanstalt 
und  der  Orchesterwittweokasse  Haydns  Meister- 
werk die  Schöpfung  auf.  Die  Solopartieen  führ- 
ten die  Demoiaellea  Sontag  und  Carl  und  die 
Herren  Stümer,  Blume  und  Devrient  aua,  die 
Inslrnmentalpartie  die  fcönigl.  Kapelle  unter  der 
Leitung  des  Hrn.  .Musikdirector  Moser  und  die 
Chöre  das  Geaanginstitut  des  Hm.  Hausmann. 
Die  Garnisonkirche,  in  der  die  AnfHihrung  ge- 
schah, war  überfüllt,  und  sie  ist  bekanntlich  die 
grosste  in  Berlin.  Der  Ertrag  war  nach  Abzug 
der  Kosten  i544  Thlr.  i4Sgl.,  wovon  ein  Drit- 
theil an  die  königl.  Orchestorwittwenkasae  und 
8wey  Dritthelle  an  den  eisernen  Fonds  der  Wad- 
zeckanstalt  fielen.  Den  igten  wurde  zum  Beaten 
der  80  Waiaen  des  Friedrichstifts  ein  Concert 
als  Nachfeyer  des  Geburtsfestes  dea  Kronprinzen 
gegeben.  Die  Oaverlure  aus  Winters  Kafypao  und 
mehre  Gesang-  und  Instrumental-Solos  wurden  darin, 
meisterhaft  vorgetragen,  doch  war  der  Ertrag  gering. 
Am  aSsten  gab  der  königl.  Kammermasikua  Hr. 
Fr.  Belcke  Concert,  und  zeigte  in  einem  aelbatcom- 
ponirten  Concerte  iur  die  Bassposaune  seine  Sicher- 
heit und  Fertigkeit  auf  diesem  kolossalen  und 
schwer  zu  handhabenden  Instrumente,  besonders 
in  den*  schwierigsten  Passagen  and  Läufen  und 
im  lang  gehaltenen  Triller,  Auch  sein  schon 
vorher  erwähnter  Bruder,  der  Flötist  Hr.  C.  G. 
Belcke  aus  Leipzig,  ward  mit  Beyfall  gehört. 


Mancherley. 

Das  Urtheil  der  Meisten  ist  ein  Akt  der 
Ichheit.  Es  zieht  an,  stösst  ab,  es  greift  hinaus 
in  die  Welt,  es  strahlt  das  Ich  hinaus  in's  Univer- 
sum, Was  dem  Salbst  zuwider  ist,  gegen  das  hat 
es  tausend  Einreden,  ^wenn"  und  „aber,"  warnm 
es  ihm  nicht  gefällt,  tausend  Ausreden,  warum  es 
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sich  ihm  oicfat  nSbem  mag.  Die  artlioileade  Selbat- 
heit  stemmt  alle  ihre  Seiteo  gegen  deo  Gegeiutaad 
ihrer  Abaeigiiug,  und  weil  sie  nicht  coocentrisch 
mit  ihm  ift,  so  begegnen  sich  alle  ihre  Radien  ge-, 
radMcu  oder  schieß  stossen,  durchschneiden,  atSren 
sich  ia  allen  Zonen.  Sie  durchbohrl  ihn  mit  den 
ihiigen,  wie  mit  hundert  Dolchen,  statt  ihn  her- 
ankommen zn  lassen  und  ihn  centi-isch  anzunehmen. 
Wenige  wissen  die  tiere,  reiche  EigenthÜm- 
lichLeit  eines  Gegenstandes  zu  schataea,  seine  We- 
senheit SU  achten,  und  das,  worin  er  Kraft,  Wirk- 
samkeit, Tugend  hat,  anEaerkennen,  auch  wenn  es 
ihrer  Neigang  nicht  zusagt. 

Die  theoretischen  Wissenschaften  lehren  so 
vieles,  ohne  es  dnich's  Experiment  anscbaalicfa 
zu  machen;  sie  sprechen  so  oft  von  entlegenen, 
dem  Menschen  nicht  gegenwärtigen  Zustünden.  Die 
Geschichte  weiss  selten  ihre  Gestalten  recht  in  den 
lebendigen  Vordergrund  *a  bringen.  Diofatknost, 
Dramatik,  Malerey  treten  uns  schon  näher}  die  Mu- 
sik aber  setzt  sich  unmittelbar  iu  uns  hinein.  Sie 
lisst  es  geschehen,  dass  mit  ihr  Lehrendes,  Ge- 
schichtliches, Poetisches,  Dramatisches,  Malerisches 
verbunden  werde  j  aber  sie  seibat  ist  nach  ihrer 
wesentlichen  Gewalt  eine  unmittelbare  Erregnng 
unseres  Gemiiths  zu  fortgesetzten,  mit  ihr  harmo- 
nischen   Bebuogen* 


-Kurze    Anzeige  k. 


flll  Choräle  mit  begleitenden  Canont  verachie- 
dener  Art  —  —  von  M.  G.  Piifjier,  Bey 
Breilkopf  und  USrtel  in  Leipzig.   (Pr.  8  Gr.) 

Diese  ganze  Gattung,  auf  welche  die  grossen 
Contrapunc listen  und  Organisten  der  Vorzeit  so 
viel  hielten,  besitzt  also  noch  Freunde,  die  »ie 
ehren  und  lieben,  und  Meister,  die  ihrer  mit  eben 
soviel  "charfsinn,  als  Gewandtheit,  mächtig  sind? 
Hr.  ^  zeigt,  dass  das  so  sey.  Er  hat  die  Lösung 
der  Aufgabe  sich  sogar  vorsätzlich  noch  dadurch 
erschwert,  daas  er  fast  durobgehends  sehr  alte, 
mithin  in  ihren  melodischen  und  harmonischen 
Gingen  von  den  melodischen  ond  harmonischen 


Glogea  unserer  Zeit  weit  entlegene  Choräle  ge- 
wählt hat,  wodurch,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
die  canonische  Begleitung,  sollte  sie  fliessend  blei- 
ben und  auch  dem  Ohre  Etwas  geben,  da«  ej 
nicht  ongem  aufiiimmt,  keineswegs  bequem  fiel; 
dass  er  das  „verschiedener  Art"  auf  dem  Titel  sehr  ' 
weit  trieb,  jede  Nummer  anders  gestaltete,  und 
auch  einige  der  schwierigsten  und  seltensten  Ar- 
ten herbeiführte  etc.  So  ist  ein  Werkchen  ent- 
standen, das,  ungeachtet  seiner  wenigen  Bogen, 
denen,  welche  überhaupt  an  dieser  ganzen  Gat- 
tung Musik  (die  man  vielleicht  die  scholastische 
nennen  könnte)  Theil  nehmen,  Belehrung  und 
Freude;  denen,  welche  wenigstens  etwas  davon 
kennen  und  einigermaassen  anwenden  lernen  wol- 
len, AufTorderung  und  Stoff*  za  anziehenden  und 
fruchtbringenden  Studien;  ihm  selbst  aber,  den 
Verf.,  als  einem  uns«:er  trefflichsten  Contrapunc- 
tisten,  von  neuem  Ehre  bringen  wird.  Denen, 
welche  dieser  ganzen  Gattung  noch  gar  nicht  ge- 
wohnt sind,  doch  sich  eiuigermaassen  für  sie  in- 
teressiren  lernen  möchten,  dabey  aber  von  dem, 
was  man  jetzt  Effisct  zu  nennen  pflegt,  noch  we- 
nig abstrahiren  können  —  empfehlen  wir,  mit  den 
Stücken  anzufangen,  wo  der  Choral,  wie  in  No.  4, 
in  das  Pedal  gelegt,  oder  doch,  wie  in  No.  3, 
ein  obligates  Pedal  dasugesetzt  ist.  Will  der 
Verf.  wissen,  welche  Nummern,  wie  oft  wir  auch 
SU  ihnen  zurückkehren,  die  liebsten  sind?  No.  3 
und  8,  obgleich  sie  nicht  die   künstlichsten  sind. 


Sonatine  pour  le  Piano/orte  ä  quatre  mains,  comp, 
par  C.  Schffente,  Oenv.  ii.  ä  Leipsic,  chet 
Breitkopf  et  Härtel.     (Pr.   i6  Gr.) 

Ein  lebhaftes,  aber  nicht  rauschendes  Allegru, 
ein  romanzenartiges  Andantino  und  ei«  gefällig 
schercendes  Allegretto  —  aile  drey  Sätze  auf  an- 
genehme Melodieea  gebaut  und  aus  ihnen  ent- 
wickelt; ftir  die  Ausführung  l^oht,  doch  nicht 
für  Ele mentalis chüler,  vifllmehr  für  schon  einiger- 
maassen fortgeschrittene  zur  Uebuag,  und  fiir 
Liebhaber,  die  Grosses  nicht  bezwingen  könaen, 
doch  aber  bey  gefalligen  Erfindungen  auch  einige 
kunstgemässe  Ausarbeitung  wünschen,  zur  Unter* 
haltuDg.  Beyden  wird  die  kleine  Sonate  will- 
kommen seya. 


Leipsig,  h^  Breiticpf  und  Härtel,    Redigirt  unter  VerantivoriUchieit  der  Verleger. 
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1826. 


Aaszug  aas  der  Schrift:  Die  Elemente  der  Tbn- 
hunat,  ah  Wissenschaft  etc.  von  Dr.  J.  A.  Wal- 
ther.    8.     Hof,' 1836. 

Von  den  Varfswar  mitgetheilt. 


Von  dtm  7bn  und  dem  DreyHang, 
JNur  in  der  absulaten  Form  des  Tons  liegt  die 
Moaik  als  Wiaseiwcliaft  begründet,  erhält  die  Ver- 
wandtschaft der  Töne,  die  als  etwas  Abgeleitetes 
nicht  au  die  Stelle  des  Princips  gestellt  werden  kann, 
selbst  erst  ihre  lebendige  Bedeutong  und  wissen- 
scbaiUiche  Beziehung. 

Obs<^OD  beyde  aDgetrennt,  ist  .die  äussere 
Form  des  Tons,  wie  sie  in  der  Erscheinung  durch- 
bricht, mit  seiner  innem  nicht  zu  verwechseh»}  deo- 
Boch  vermag  diese  keinn:  in  Wahrheit  zu  begrei- 
fen, dem  jene — wozu  sich  freylich  viele  unberufm 
fühlen  mögen  —  nicht  schon  vorher  klar  gewor- 
den. Nur  aus  dieser  hohem  und  einzigen  Ansicht 
des  Tons  geht  hervor,  was  es  heisse  „der  Ton  sey 
Einheit,  in  der  Duplicitat  und  Duplicität  in  der  Ein- 
heit, und  was  einige  begeisterte  Alte  unter  dem 
"Worte  Trias,  mit  dem  sie  ihn  bezeichnet,  ver- 
standen haben.'' 

Ist  nun  aber  der  Ton  eine  Trias*),  so  ist  der 
Dreyklaog  nichts  ak  der  in  sich  zerlegte  Ton  selbst} 
so  dasa  durch  ihn  durch  drey  Glieder,  die  aber  in 
sich  Eins, —  ausgedruckt  vrird,  was  dieser  als  ein 
einziges  in  sich  bezeichnet.     Wie  sich  aber  der  ein- 


■)  DaliAr  w«i«t  dor  «im«!]!«  Ton  nach  seinar  ainiüiehen 
EridieiiituigtweUe  auf  «in  Andere*  eis  ilia  Suppliren- 
do«  Bin,  welckM  der  DrejUtng  iit,  in  dem  er  (ich 
er*t  all  Temar  irdiich  Tollkommen  geitaltotj  10  diu 
maa  «igen  katm,  die  Prim  >rird  durch  die  Ten,  'irie 
die  Teri  durch  die  Quint,  nnd  so  der  Ton  in  dem 
DreyklanjB  TeratÜndigt  nnd  in  seiner  von  mu  darge- 
•tellten  triaditdiNi  Nstnr  klar  gemadib 


38.  Jahrgang. 


zelae  Ton  in  den  Dreyklang  eerlegt;  so  muss  sich 
ootfawendig  der  Dreyklang,  der  triadlschen  Form 
des  Tons  entsprechend,  selbst  wieder  in  sich  zer- 
legen und  als  Dreyklang  der  Tonika,  der  Ober- 
und  Unter-Dominante  anseinandertreten.  Aber  aas 
diesen  drey  Dreyklängen  oder  Akkord«i  besteht  jede 
Tonleiter,  nnd  so  wSre  also  mit  der  erscheinlichen 
Gsoesis  des  Tons  nnd  des  Dreyklangs  auch  dis 
der  Tonleiter,  wie  nothwendig,  selbst  gegeben. 

f^on  der  TpnUiUr  inabeatfnd«rv  und  den  nothmsndigat 
Zerfallen  derselben  in  eine  durch  ihre  eigne  Gliede- 
rung beatimmte  Mehrheil  von  2'onleUern  nach  einem 
nothtiiendigen  doppelten  Gegensatze,  der  sich  durch 
di»  Kreii^  und  \f-  f^orieichnung  ausdrückt. 

Die  beyden  Dominanten -Akkorde  verbinden 
sich  io  der  Tonleiter  eben  so  unter  sich,  als  sie 
sich  mit  dem  Akkorde  der  Tonika  verbinden,  so  dass 
auf  acht  organische  Weise  alles,  indem  es  in  sich, 
auch  in  dem  Andern  ist.  Die  Tonleiter  nnter  der 
Form  der  Einheit  und  des  Gegensatzes  nach  aussen 
einmal  gesetzt,  muss  sie  nothwendig  in  sich  zeugend 
werden  und  sich,  nach  dem  in  sie  fallenden  Geg«i- 
satze,  nach  zweyen,  sich  wie  Ober-  und  Unter- 
dominante, wie  positiv  und  negativ,  verhaltenden, 
grossen  Richtungen  fixiren,  wie  wir  es  in  der  von 
der  Tonleiter  Cdur  aus  beginnenden  Scheidung  der 
Tonleiter  m  die  der  Kreuz-  und  p- Vorzeichnnug 
sehen,  Ihrer  Construction  entsprechend  kann  die 
Spaltung  nur  so  geschehen.  Sofern  nämlich  auf 
jedem  Funkte  die  triadische  Form  des  Tons  hervor- 
treten muss,  können  der  Dreyklang  der  Tonika, 
der  Ober-  und  Unlerdominante  nur  Wechselbe- 
grifie  seyn,  und  das,  was  hier  als  Dreyklang  der 
Ober- oder  Untardominante  auArat  —  nur  die  zwey 
difierenten  Seiteii  des  ursprünglichen  Dreyklangs  der 
Tonika  seyend  —  muss  selbst  hinwiederum  als 
Dreyklang  der  Tonika  seiner  bestimmten  Tonteitca: 
aoftreteo}  und  zwar  nothwmdig  unter  dem  gege> 
46 
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benen  VerhältaisM  tod  positiv  und  n^atir,  in  wel- 
chem wir  dieObor-  und  Unterdominante ,  dem  im 
Tone  laut  werdendeo  Urgc^etuatz  «ntspreckand,  ala 
gegenaeitig  gegen  einander  auftretend  ei'kanat  luiben } 
so  daaj  alio  die  Unterdomioante,  sich 
selbst  als  Tonika  einer  neuen  Tonleiter 
setzend,  innerhalb  dieser  beaondero  Be- 
ziehung nur  Tonleitern  der  negatiVeü 
Seite  der  t- Vor  Zeichnung;  die  Olier- 
domioante  aber,  alspositiv,  nur  positive 
oder  Tonleitern,  die  der  Kreuz- Vor  Zeich- 
nung anfaeimfallen,  aus  und  durch  sich 
erzeugen  kann. 

Indem  sich  aber  in  diesen  doppelten  Reibot 
der  Tonleitern  derselbe  Eine  G^ensalz  der  Ober- 
und  Unterdominante  noch  einmal  bewegt,  einigt 
er  in  einer  andern  Becidiang  das  so  Geeohiedene  selbst 
wieder  mit  einaederj  so  daas,  abgesehen  von  jaaec 
andern  Scheidung  der  Tonleitern  in  solche  der  po- 
sitiven und  negativen  Riditiuig,  sich  alle,  als 
wäre  sie  gar  nicht  da,  sdbst  wieder  unter  sich 
in  Dur-  und  Mollton-Leitem  scheiden.  Doch  ehe 
wir  davon  insbesondere  reden,  mnss  noch ,  wie  von 
selbst  klar,  bemerkt  werden,  dass  die  ursprüng- 
liche Tonleiter  Cdur,  mit  dentsi  der  ersten  und 
zweyten  Reihe  verglichen,  gleich  dem  Tone,  weder 
positiv  noch  negativ,  sondern  die  Einheit  von  bey- 
den  ist,  und  aus  diesem  Grunde  selbst  nichts  vor- 
gezeichnet haben  kann. 

Die  MoDton- Leitern,  nur  das  Integriroide 
der  Durton-Leitem  seyend,  müssen«  auch,  einige 
bloss  formelle,  auf  ihi-en  Gegensatz  hindeutende 
Verschiedenheiten  aasgenommen,  dem  Wesentlichen 
nach  gleicher  Weise  orgacisirt  seyn,  und  eben  in 
dieser  Beziehung  bat  man  es  als  etwai  Besouderes  an 
den  Molltonarten  erkannt,  (was  aber  nur  der  gleiche 
Typus  ihrer  Bildung  mit  den  Dui'ton-Leitern  foi> 
dei't,  weil  jede  Tonika  in  ihreu  Unter-  und  Ober- 
dominanteii-Akkord  einleitet,)  dass  sie,  um  ihres,  zn 
dieser  Fortschreitung  notb  wendigen  Semitoniums  nicht 
zu  entbehren,  im  Aufsteigen  durch  die  grosse  Sext 
und  grosse  Septime  gehen,  wumi  sie  im  Absteigen, 
daduixih  gleichzeitig  ihre  Einheit  mit  den  Durton- 
Leitern  zu  erkennen  gebend,  die  natürliche  Vor- 
zeicbnung  mit  den  ihnen  verwandten  Durtönen  tbei- 
len.  Sich  ganz  an  sie  anlebend,  leiten  sie  entweder 
umnittdbar  in  ihren  Durton,  oder  leiten  auch  ge- 
radezu   in    dessen    Ober-    und     Uuterdominanten> 


Akkord,  da  sie  sonst,  gleich  den  Durtönen,  nach 
dem  gleichen  Gesetze,  nur  in  ihie  Ober-  und  Un- 
tei-dominante  ausweichen. 

Mit  der  Scbeidikog  dw  Tofel6it)A-)|  in  Durand 
Moll  ist  auch  die  der  Terz  in  die  grosse  und  kleiue 
eben  so  noth wendig  gesetzt,  als  es  die  der  Septime  in 
die  grosse  und  kleine  bey  ihrer  ersten,  der  Kreuz- 
und  t- Verzeichnung  war.  Die  grosse  und  kleine 
Terz,  also  der  grosse  and  kleine  Dreyklang,  und 
in  diesen  demnacli  auch  die  Dur-  und  Molltöne 
mit  dem  veiminderten  Dreyklang,  welcher  die  Ein- 
b^t  der  beyden  ersten  vermittelt,  sind  ihrer  Di'ey- 
zahl  nacli  selbst  nur  durch  die  triadische  Natur  des 
Tons  begründet,  damit,  wie  esseynniuss,  deror- 
ganische  Teiuar  auf  jedem  Punkte  laut  werde,  and 
sich  alles  oigauisch  durchdringe.  Die  kleine  Terz 
kann  dabei-  immer  uud  ewig  nur  negativ,  wie  die 
grosse  nur  positiv  aeyn ,  wafareiid  der  vermindnie 
Dreyklang,  der  Einheit  des  Tons  entsprechend,  nur 
in  Bezug  auf  die  Scbeidung  von  Dur  und  Moll 
im  Org^ismus  der  Touverhiittnisse  eine  SteDe  hat, 
das  Geti-ennte  in  Dur  und  Moll  Wieder  zu  ver- 
söhnen, um  in  der  Beziehung  das  Gleichvermittelnde 
zu  seyn ,  wie  es  der  verminderte  Septimen-Akkord 
hinsichtlich  der  Kreuz-  und  'p-Vorzeibhnang  ist. 

Mit  der  Scheidung  der  Tonleitern  in  zwey  der 
Vorzeichnung  nach  entgegengesbtzle  Richtungen 
ist  nämlich,  sofern  damit  nothwendig  auch  der  Ge- 
gensatz der  grossen  und  kleinen  Septime  berVttr'gerafbu 
wii'd,  der  vermin d eile  Septimen-Akkord,  als  das 
dntte  vermittelnde  Glied,  eben  so  nothweudig  ge- 
netzt, als  der  verminderte  Dreyklang  durch  die 
notbwendige  Trennung  der  Tonleitern  in  Düt  und 
Moll.  Denn  die  Septime  muss  sich  eben  M  gut  der 
Drey  unterordnen,  die  sie  in  der  organischen  Ein- 
heit der  Töne  mit  dem  Dreyklang,  ttm  sich  zur 
selbstischen  Tonleiter  organisii-en  zU  kfinnen ,  nicht 
entbehren  kann,  so  fern  ja  schon  mit  der  ersten 
Tonleiter  die  notbwendige  Bedingung  aller  Bndern, 
und  damit  auch,  kraft  des  Gegensatzes  Von  Ober- 
und  Unterdominanfe.dieSeptime  ia.  ihrem  Gegensätze 
selbst  als  wesentlich  gesetzt  ist,  der  Gegensatz  aber  | 
nicht  ohne  die  Einheit  seyn  kann.  : 

in  dem  Dreyklange  der  Tonika  dte  Ober-  und  ' 
Unterdominante  ist  die  Toulöitet  bloss  in  sich  g^ 
setzt,  durch  die  der  Oberdominante  entsprechende 
grosse  und  der  Unterdominante  entsprechende  kleine 
S^time  aber  g^t  sie  zugleich  über  sich  hinaus,  und 
zeigt  uns  an,  wie  die  durCh  diese  "bejrden  gleichzei- 
tig den  Keim  zweyer  ihr  KudSdist  verwandten  an- 
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deren  Toaleiteru  eothÜU,  too  deoen  «ie  (las  suDÜclut 
VCTkoiipfimde  iat. 

D^er  ist  auch  die  gro««  uaä  Uänß  Septime  deo 
Moll-  wie  den  Dartpu-Leitem  (nor  deo  ersten  die 
kleioe  unter  der  Qothwsndigea  Foiw  der  Säst) 
weaevtticbt  wxd  zw»r  so  DQthwMtdig,  als  beyde  nach 
äeta  glüch^D  Gewbw  der  Objn:-.  Hod  Untegrdoolinantö 
usd  der  Einbeit  beji^.  gebildtft  und.  Die  gros«» 
Seftime,  dsrch.  cts  ^crMoUtoD  im  Auiatei^n  odw 
seinem  Bildiug«- Moment  ah  dardh  aeiii  nalhweo- 
diges  Sttnitowum  gebt,  kann  alW  nur  unteo-  d^ 
Form  der  Te«  »einer  Oherdominaßte  als  das  Ver- 
mittelode  ihres  Dreyklaogs  der  Tonika  mit  ihr,  der 
Oberdominante,  erscheinea,  ao  wie  auch  die  gjreste 
Sext  nur  die  gleiche  Terz  von  ihr  auf  die  Ünt«fn 
dominaate  hiaw^st}  so  dass  idao  ia  der  That  da«, 
was  in  den  DiutOD-Leitem  sonst  Sache  der  kleine 
Septime  ist,  hiei-  die  gros««  Sext  übernimmt,  und 
dieser  Wedisel  nur  als  eine  den  Mollton  -  Leitern 
eigcnthümliche  Sache  anziuahea  ist,  obscbon  ^en 
diese  Beziehungen  nur  desshalb  ein  anderes  Aens- 
sere  gewinnen,  damit  die  Mollton -Leitern  nach 
demselbui  Gesetze  wiq  die  LKirtoo-Wtern  construirt 
seyen. 

Dasa  dw Mollton  DM^t  bloss,  wie  der  Durton, 
ia  seine  Ober  -  und  ünterdominante  ausweiche 
sondern  auch  in  die  Ober-  und  üuterdomiawite 
seines  ihm  verwandten  Durton« ,  daran»  fliegt  eben 
sdbst  hinwiederum  die  mögliche  Bostimmiuig,  d^s« 
die  Molltöne,  diesem  andern  Gea?tz  ihrer  Aus- 
weidiosg  eot^recfaflnd,  aqoh  «elbat  im  Aoffteigm 
gleicher  Weise  dnroh  die  kleine  Siext  gehen  kwtn 
nea,  was  sonst  rein  nnnwglich  wäre,  indem  di^ 
36  nur  disr  Gmodton  d«c  Unterdomiwnte  ihren 
Durtoos,  od^c  äia  Tora  ihres  ihr  ent^reciiwidwi 
sich  hjeher  beaiehenden  Moütons  ist,,  wohin  aiq» 
wie  in  ihn  selbst  ^  glwt^ierwwse  anaweiphen  können, 

^07»  (fem  Verhalten  de^  Tonieilem  wt  einaru^r  und  d*m 
Grund  ihrer  nähern  und  fernem  Verivandtschaß. 

Die  gawe  Tonieitw  ist  so  gut  eine  Triaa,  wie 
jeder  ränzelne  Ton ;  wia  sioh  daher  zur  Tonika  ei" 
nw  g^dKoen  Tonleiter  die  Unter-  und  Obetdo* 
minante  verhilU,  so  Tczhaltea  sieh  auch  die  aoa 
diesen  beyd«!  luvrtH'gegaagcoen  aelbatctandigm  Ton- 
Intern  an  jener  adbst.  Drey  in  einem  Solchen  Ver< 
hältnisse  stehende  Tonleitern  machen,  der  Form 
dea  Toua  »ttpredwQd,  uidcv  sich  nothwendig  eine 
besondere  Totalitit  oder  Gmppe  in  der  Reibe  der 
Touieitcro  ana,  d»  aich  in  dar  Vo^randtsdiaft  ein- 


ander njlher  stehen,  als  diie  übrigen.  Derselbe  Tei'oar 
aber  positiv  gesetzt,  musa  jedoch  auch  als  negativ 
gesetzt  hervortreten,  und  wenn  daher  die  Molltöne  ' 
das  notbwendige  Negative  dei-  Durtöne,  als  der  po- 
sitiven, sind ;  so  ist  von  selbst  klar,  dass  sich  an  diesen 
sich  verwandten  Ternar  von  Dnrton  -  JL^eitem  ein 
gleicher  der  MoIUon-Leitern  anschliessen  müsse. 

Sofern  nun  aber  jede  der  zu  einer  Gruppe 
sich  verbindenden  Tonleitern  positiver  und  nega- 
tiver Richtung  selbst  wieder  üire  neoe  Unter-  nnd 
Oberdominante  nüt  sich  bringt,  so  begreift  man, 
wie  eine  gegebene  Gruppe  in  ihre  sächste  nach 
jeder  Richtung  ausschweifen  und  sich  auf  diese 
Weise  stufenweise,  obne  Unterbrechung  dei'  Har- 
monie,   die  erste  mit  der  letzten  verbinden  kann. 

Von  der  nothwendigm  Form  und  Beziehung  des  ver- 
mindertm  JOreyJbiaiige  aue  der  Coattntctitm  der  Ton~ 
v^hältnisae. 

Seine  Forpi  betrachtend,  sieht  man  sehr  klar, 
dass  er  ein  eigenthümlirb  zosammaigesatBtcr  Akkord 
ist,  und,  ungleich  den  Akkorden  der  Ober-  and 
Ünterdominante,  nicht  wie  diese  je  Tonika  eincE 
neuen  Tonleiter  werden  kann.  -  Sichtlich  sind  in  ihm 
Entgegengesetzte  vereinigt,  die  auf  Dar  und  Moll 
positiv  und  negativ  zugleich  hinweisen.  Auf  der 
grossen  Septime  der  Tonika  als  Durton 
errichtet,  wie  sie  sich  mit  der  kleinen  dcE 
Ober  dominante  derselben,  die  zugleich 
das  erste  Glied  der  Unterdominante  ist, 
verbindet*),  ordnet  er  sidi  alle  diese  Beziehungen 
unter,  veoA.  erscheint  so,  als  das  Verkettende  von  Dnr 
und  Moll,  auch  zu^eich  als  das  von  Ober-  und  Unter- 
dominante  aus  der  Tonika  durch  ihre  in  ihm,  und 
ihm  ihre  Form  opfernde  mit  eingegangene  grosse  Sep- 
time, wie  wir  es  im  venninderten  Septimen- Akkorde 
sph(eo,  der,  wie  die  Septime  überhaupt,  nnr  eine 
andere  Form  des  Dreyklangs  iat  Daher  in  Ton- 
stücken sein  oft  gänzliches  Zusammenfallen  mit  dem 
Oberdominanten-Akkord,  und  das»  wir  ihn,  wie  die 
Dominante  überhaupt,  als  Vorhalt  der  harten  Tonika 


•)  I»t  nitk  fle«  V«rfBsiers  «igenem  GefÜfnAniHe  —  ■!• 
■icK  mit  der  writern  coiusqDenten  DurdifiibniBX  dei- 
selben  nioht  T^rtiagend  —  wie  jeder  lieht,  leid«  ei« 
Felller,  der  durdi  Y"'^"^''**''"'^  "i°"'  früheni  Ar- 
beit mit  der  »pÜteni  über  dieien  Akkord  eingeUufen, 
den  er  «ber  künftig  nicht  bloii  Terbowern,  loodenr 
da«  Game  der  Dantellimg  dieiei  Akkord«  tur  ^rö»- 
•eraVwallBdlpiMg  «einer  AMicht  um  Viele«  ersten» 
wird. 
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und  der  ihr  entspr«iiend«i  weichen,  wie  diwe  ihm 
seibat  gleicher  Wei*e  verbunden,  and  sich  in  ihn 
anilösen  sehen. 

Gans  in  dem  Verhältnisse,  wie  der  verminderte 
Septimen-Akkord,  stehend  und  nur  in  der  Form  des 
DreyUangs  vorbedentend ,  was  jener  cnter  der  Se^ 
time  darstdlt,  tritt  er  anch  als  der  Eine-selhe 
in  dieselbe  Triplicität  der  Form  auseinander ,  ■  wie 
wir  es  bey  jenem,  dem  ihm  gleichen,  verminderten 
Septimen-Akkord,  aber  bey  keinem  andern  in  der 
Art  sehen,  so  dass  es  nur  einzig  das  fehlende  vierte 
Glied  ist,  welches  ihn  von  dem  vermindertet  Septi- 
men-Akkord in  dergleichen  Gliederang  jeder  seiner 
HanptTorm  unterscheidet. 

Mit  dem  renninderten  Dre^klange  beginnt  also 
in  der  That  das,  was  man  die  wahre  Zuaaounen- 
setznng  eines  Akkords  nennen  kann,  und  wovon 
das  vorher  nirgends  ausgesprochene  Gesetz  dieser 
Zusammensetzung  also  lautet :  Dass,  wie  ich  den 
einfachen  Dreyklang  mit  seiner  Ober-  und 
Uaterdominante  in  Einen  Akkord  sn- 
sammenschmelzen  kann,  sich  auch  der  zn- 
cammengesetcte  oder  verminderte  Drey- 
Llang  in  seiner  ersten  Hanptform,  da  wir 
ihn  wie  in  Ansehung  des  verminderten 
Septimen- Akkords,  wo  wir  diese  Schei- 
dung in  der  Tiefe  ihres  Grundes  werden 
dargestellt  sehen,  gleicher  Weise  als  die 
der  Tonika  unterscheiden,,  mit  der  einen 
oder  andern  seiner  zwey  andern,  die  wir 
als  die  der  Ober-  und  Unterdominante 
bestimmen,  ähnlich  verbinden  lasst,  und  so 
das  Zusammengesetzte  noch  einmal  zusammengesetzt 
wird.  (Mehre  fieyspiele  dieser  Verbindungen  fin- 
den sich  auf  den  dem  Bache  angehängten  Noteatafeln.) 
Alle  und  jede  dieser  Verkettungen  gehen  allein 
zunächst  aus  der  Natur  des  Tons ,  als  der  Einheit 
des  Positiven  und  Negativen  hervor.  Alle  und  jede 
sogenannte  enharmonische  VerwetAislnng  bat  darin 
ihren  Grund  und  ordnet  sich  daselbst  wieder  dem 
Einen  ersten  Gesetze  der  Ausweichung  unter.  So 
können  wir  durch  das  inditTerente  V'erhältnias  der 
Obertasto  zu  ihren  nach  beyden  .  Seiten  liegenden 
Untertasten,  die  sich,  wie  in  der  Lehre  vom  vor- 
minderten  Septimen-Akkorde  sich  zeigen  wird,  cn 
ihr  wie  positiv  und  negativ  verhalten,  diese  als  im 
Dominanten  Verhältnisse  mit  ihnen  st^end  betrach- 
ten, und  zwar  in  einem  solchen,  was  als  ein  zweytes 
ausserhalb  der  Tonleiter  einer  jeden  von  diesen  bey- 
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den  fillt  n.  s.  w.  Ueberbanpt  ISsst  sich  als 
Gesetz  aufstellen,  dass,  wie  sich  dieOlie- 
der  des  verminderten  Septimen-Akkords 
in  der  Triplicität  seiner  Form  und  die 
des  gleichen  verminderten  Dreyklangs 
unter  sich  verhalten,  so  anch  die  Akkorde 
selbst,  die  in  ihrer  Geaammtheit  in  die- 
ser Triplicität  desselben  ihrCentrum  ge- 
funden, so  dass  sie  sich  also  zumal  und 
abgesehen  von  einer  bestimmten  Tonlei- 
ter, selbst,  möchte  man  sagen,  n-nr  wie  die 
Tonika,  Ober-  und  Uaterdominante  ver- 
halten, dergestalt,  dass  jeder  in  den  an- 
dern ausweichen  kann,  welcher  sich  zu 
ihm  nach  der  Form  seines  ihm  entsprs- 
cb  enden  verminderten  Septimen -Akkords, 
wie  die  Tonika  zur  Ober-  und  Unterdo- 
minante verhält. 

f^on  der  nothurendigtn  Form  und  Betithung  dta  ver~ 
minderten  Septünenakhord»  au»  der  Conetrttctioa  der 
Toiwerkältniase. 

Der  Gegensatz  der  -  positiven  nnd  n^ativai 
Richtung  der  Tonleitern  ist  nur  der  gleich  ar- 
aprüngliche  Gegensatz,  den  wir  finiherhin  gleich 
anfanglich  unter  mehr  individueller  Form  in  dem 
Ton,  in  m^r  scheinbar  zerfallener  in  dem  Ver^ 
hältnisse  von  Tonika,  Unter-  und  Oberdominaate 
aufgezeigt  haben,  wie  er  auf  die  universellste  Weise 
in  der  organischen  Einheit  und  Differenz  der  Form 
eller  Tonleiter  zumal  wiederkehrt.  Der  Gejgenaatz 
unter  der  Form  der  Einheit  einmal  gesetzt,  muss 
er  sich  in  aller  Beziehung  wiederholen,  alles  muss 
dreygestaltig  seyn;  daher  wir  auch  drey  Fonnen 
des  Septimen -Akkords  nothwendig  haben  müssen, 
deren  eine  im  Ganzen  allgemein  mciir  der  negaüven, 
die  anderen  mehr  der  positiven  Richtung  entspricht, 
während  die  dritte,  als  der  verminderte  Septimen- 
Akkord,  alle  beyde  umfasst,  und  sie,  alle, Akkorde 
zumal  in  Beziehung  bringend ,  wie  in  Eine  grosse, 
in  sich  nachzweyen  Seiten  difierente,  organische 
Einheit  verschmilzt.  Durch  diese  Identificatioa  in 
ihm,  ohne  welche  es  selbst  keinen  vennindertai 
Septimenakkord  gelmi  könnte,  gestattet  eben  jeder 
einzelne  Ton  fiir  sich  zugleich  seine  Erhöhung  und 
Erniedrigung,  die  nichts  anders  ausdrückt,  als  das 
Extrem  der  Beziehung  aller  Tonleitern  und  Ton- 
akkorde unter  sidi,  und  wie  jeder  finzdnrr  Ton- 
akkord aas  seiner  Tonleitw  heraus  in  die  aller  üh^ 
rigen  T«ileiteni  binüberredcht,  —  die  Genesis  des 
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Termioderten  Septim^i-Aklcords  ennSoIut  Ziuaerlicli 

Anlangend  die  ent»  Form  des  rermiDderteiv 
SqitimeD-Atkords ;  so  haben  wir,  imno  ich  vom 
Bass  abatrahire,  in  dem  dreygliedi-igen  Diskante,  zu 
dem  dM-'Bass  du  Dotbwendige  vierte  <^ed  hinzn- 
bringt,  nach  «einen- vier  Verwm^aelungeD  niohu 
übrig,  aU  die  vier  kleinen  Septimen-Akkorde 
der  genannten  vier  Grand-Akkorde,  denen  diese 
erste  Form  des  rerminderten  Septimen- 
Akkords  entspricht,  imd  in  deren- Ob«^' oder- 
Unterdooliiiante,  bald  in  der  Form  von  Dur  oder 
Moll,  je  nach  der  BcBiebnog  cum  Gänsen,'  ich  da- 
hin Tou  ihr  ans  bdiebig  anmreicfaeai  kann,  ohne 
mich  aof  den  einen  oder  andern  zu  beschrankm. 

Dadurch  wird  aber  eben  klar,  dass,  in  dem 
Anstch  der  Organisation  dei'  Tonakkorde  unt^  ein- 
ander, in  jeder  Form  des  verminderten  Septimen- 
Akkords  -die  positive  und  negative  Richtung  sich 
am  Ende  ganz  -wieder- n  Eins  bildet,  und  die  er- 
kannte Weite  vermögender  Ausweichung  durch  ihn 
innerhalb  des  Gegensatzes  der  Ober  -  und  Unter- 
dominante sich  um  Vieles  vergrösaert. 

Was  von  der  ersten  Hauptform  dieses  um- 
fassenden Akkords  gilt,  das  gilt  auch  im  Wesent- 
lichen von  seinen  beyden  anderen,  die  in  ihrer 
üesammlbeit  als  die  der  Tonika  der  Unter-  nnd 
Oberdominante  unterschieden  werden. 

Mit  den  Durtou- Akkorden  in  ihrer  ZwÖlf- 
zahl  auf  gleiche  Weise  die  ihnen  verwandten 
Mollton-Arten  in  der  gleich  entsprechenden  Zahl 
erfassend,  ist  schon  in  dieser  Beziehung  die  Tri- 
plicität  seiner  Form,  ihm,  als  dem  Einen-selben, 
wesentlich,  wie  sehr  sie  auch,  auf  das  erste  Grund- 
verhältniss  des  Tons  zurückgehend,  in  dem  ur- 
sprunglichen organischen  Verhältnisse  dieses  selbst 
ruht,  und'  sich  in  der  Beziehung  aaPs  Ganee  eben 
so  zu  ihm  verhält,  wie  der  Akkord  der  Tonika 
zu  dem  der  Ober-  and  Unterdominante. 

Die  ZwÖUzahl  d«*i  Dnr-  nnd  Molltöne  ist 
organisch  begründet,  und  mit  dieser  zomal  die 
aufgezeigte  Form  nnd  Nothwendigkeit  des  ver- 
minderten Septimen- Akkords}  denn  er  muss  sich, 
sich  auf  alle  gleicher  Weise  beziehend ,  nach  sei- 
nen drey  Hauptformen  dergestalt  in  sie  theilen, 
dass  jede  derselben  im  Ganzen  immer  vier  Dar- 
tönen mit  den  ihnen  vierwandten  Molltoneu  ent- 
spricht, jdie»  alle  ihre  £niher  erkannten,  ver-^ 
«chiedenen  Besiehnngen  nothwendig  asf  ihn  seihst 
wieder  öbertragend^   so   jeder  .jeiner  -besmdcni 
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Form  die  Weite  gebni,   durch  die  in  ihrer  ge- 
sammten   Dreyzafal  eben    nothwendig    alle  TSne 

und  Tonakkorde  erschöpft  werden. 

Die  3  ist  in  der  i3  viermal  enthalten,  daher 
mnss  seine  Form  dreytheilig  seyn,  jede  Form  seiner 
Form  aber  nothwendig  der  4  folgen,  da  eben  die  3 
in  der  I3  viermal  enüialten,  die  la  aber  selbst  wie- 
der nur  dadurch  nothweadig  ist,  weil  die  organische 
Triplicität  nicht  ohne  Quadruplicität  gedacht  wer- 
den kann,  und  mit  der  einen  nothwendig  auch  dbe' 
andere   gleicher  Weise  gesetzt  seyn  muss. 

In  ihm  ( dem  verminderten  Septimenao- 
corde),  dieses  aeyend,  liegt  ebeni  daher  die  dem 
Dominanten- Gesetze  scheinbar  widersprecbeade 
Ausweichung,  in  der  jeder  Ton,  und  somit  auch 
jeder  Ton-Akkord,  nach  der  Zahl  seiner  Glieder 
sich  gleicher  Weise  einen  Grad  über,  wie  unter 
sich  auflöst,  und  dass  sieb,  dem  Anschein  nach, 
durchaus  ganz  fremde  Tonarten  anter  sich  ver- 
binden können,  ohne  dass  das  Ohr,  wenn  es  ge- 
hörig vorbereitet  geschieht,  wohl  die  Verbindung 
des  ibm. scheinbar  Fernen  mit  dem  Fern^  em- 
pfindend ,  dadurch  beleidigt  wird.  —  So  sehen 
wir  das  mit  dem  Gesdur  gleiche  Fisdur  inFdur 
und  G  dur  ausweichen,  und  sich  ganz  Entferntes 
mit  Entferntem  wie  durch  einen  Zauberschlag 
verbinden.  , 

Daher  giebt  es  also,  wenn  wir  das  gleichmög- 
liche Ausweichen  der  MoUtÖne  in  die  Ober-  nnd 
Unterdominante  ihres  Durtons  wie  in  ihre  eigne,' 
mit  dem  Ausweichen  des  Durtons  in  seine« 
Mollton  ausnehmen,  in  der  That  keine  andere 
Answeichong*  als  die  nach  dem  Dominanten- 
Gesetze. 

•  Mit  der  vollendeten  Darstellung  diesM  Ak- 
kords sind  nun  alle  wesentliche  Verhältnisse  der 
Töne  im  Allgemeinen  erschöpft;  denn  das  Ende 
und  der  An&ng  sind  wie  in  einem  lebendigen 
Mittelpunkte  zusammengeflossen,  und  haben  sich 
als  das  Eine-selbe,  was  in  der  Einheit  zngleich- 
veracbieden  und  in  der  Verschiedenheit  zugleich 
Eins  ist,  in  ihm  miteinander  lebensvoll  durch- 
drungen. Alles,  wovon  die  Lehre  von  der  Ton- 
kunst sonst  noch  handelt,  sind  nur  Abstraclionen 
ans  dieser,,  die  ohne  lebendige,  %u  ihrem  Thnn 
nothwendige  Kenntniss  jener,  gar  nicht  als  das 
eikannt  werden  können. 

Dahin  gehört  nun  die  ganze  Ijehre  von  den 
sogenannten  durchgebenden  Noten  und  Weobsel- 
Doten,  überhanpt  die  Von  «ufSili^n  Di»aMUM«% 
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wovon  wir  mit  einigen  Worten  das  Wesentlieh4te 
im  AasEUge  miUbeilen  woIIhi. 

Fon    den    togvtannUn    darchgthvU^   NoU»    uad    den 
Weckitlnoten. 

In  Ansehung  dieieit  findet  da<  Ge«eUi  atatt> 
dMS  jede  Note,  die  sieb  su  eiüer  andera,  die 
eben  dftber  ds  Tonika  aoAritt,  als  Tbeil  oder 
Not»  ihre«  Unter-' oder  OberdominUteir'Akkord« 
verhiJt,  wie  der  ganze  Unter*  oder  Obeffdomir* 
nanteo  -  Akkord  «elbst,  «ich  allein  dadnrok  «1» 
darchgehende  oder  Weclueliiot«  l)etnchteo  laut, 
and  auf  die  Tonika  genügend  basogan  werden  kMD> 
oderaofernHeeine  Wiederholongdaraelbca  Tooikai 
ist.  (Ein  Beyspiel  davon.  i«t  ia  ein^c  der  deiB 
Bnobtt  angebängten  Nuteala&ln  und  witd  in  dem 
Text«  nach  dieser  Gruudunsiohl  erlauteru)  Das^ 
«elbe.GeseU,  das«  nämlich  immer  aiir  die 
gegen  die  andere  als  'Wecbaelno  te  auf- 
treten kann,  die  aiob  zu  ihr,  der  andern» 
diese  als  Tonika  angesehen,  wie  ihr 
Unter  -  oder  Ober  dominanten- Akkord 
verhält,  findet  auch  hinsichtlich  der 
Wecbaelnote  Statt. 

yon  d«n  yorhaltm  odtr  tUlivtrtretendta  /nieivaiüa,  ata 
sußdiigen  DUaottanten. 

Auch  diese  beruhen  nnr  auf  demselben  Ge- 
setze, das«- also  nichts  dem  andern  als  Vor- 
halt oder  stellvertretendes  Intervall 
dienen  könne,  was  nicht  mit  demselben 
in  einer  gleichen  Beziehung  der  Unter- 
und  Oberdominaote  zur  Tonika  stehtj 
kein  Intervall  also  dem  andern  vorgehalten  wer- 
den kann,  was  nicht  zu  ihm,  als  Glied  des  Druy- 
klangs  der  Tonika,  in  dem  Verhältnisse  des  Unter- 
oder OberdominastcQ  -  Akkords  steht}-  wenn 
ich  daher  die  Nene  der  Oktave  vorhalte,  dies« 
nicfata  anderes  aussagt,  als  dass  ich  ein  Glied  des 
OberdomiQaatea>Akkordsdem  Akkord»  deir  Tonika, 
gtaichsam  in  ihn  einleitend,  vorSnigehen  lasse. 

80  liegt  detnnaeh  dem  Gesetze  des  Verhal« 
tens'des  Drejklaaga  der  Tonika  sn  ihrem  Ober» 
und  Unterdominanten-Akkord,  und  so  mngekehrt, 
alles  glcscfaer  Weise  unter,  woon  wir  das  au  ih« 
reh  Dnilönen  erkannte  eigenthümlicb»  Verldttt- 
niss  der  Molltöne,  was  sich  als  ein  gleiclt  noft* 
Wradigea  und  die  Harmonie  des  Ganzen  durch- 
aus nicht  störendes  aus  der  Coatttraction  dar  Tflna 
•U  Abwnohong  ergeben,  davon  ansoehmen.    Ddnn 


selbst  dia  weitere^  .dprcb  cnharmeuische  Verwechse- 
lung, wie  man  sich  aosdriickt,  entstehende  Ans— 
weiclmQg)  ao  regellos  sie  anch  oft  «u  ver&hren 
scheint,  lÄAst.  siph,  wie  wis  aas  der  allvermit- 
tttlnd**^  Natur  daa  vemindarten  Seplinien-Akkor Js 
gqseiMi,  a^lbat  am  Hoda  VoS  doa  DomcaanLen- 
Gesetz  aurüakfüheea ,  und  es  bleibt  also  in  der 
TbntrHOir  njoqbr  da«  genannte  andere  Vorhalten 
dar  MoUtiHiei  aU  Abweiebwig  stehen,  wu  hin- 
wiederunit  die  gleiche  «idve.  der  DurtÖae  seibat 
g^Hvrt,  nach  der  «ie,  st^tt  in  . itue  Ober-  oder 
Uoterdominw^  ala  Dunton.  au»«uwaitbant  dieses 
G«sela  yw4MC«nd.  daöic  to.  dcta  däcstauverwand- 
tf« &io]Uon*  in  ihm  «».gleicher  Weise  ihr  Vnroit- 
telndffl  fiodwid.,  aMswvicben- 

In  dem  lel«tfAi  Abschnitt  ode»  den  Lehre 
v(Ma  der  harmouibobep  und  melodiscboD  Fort««hrei- 
tung  wird  doo  hur  theoeeti*cb  Auasinanderge- 
aetzle  durch  Zergliederung  mehrer  Stellen  aus 
Tonalücken  in  der  Anwendung  gezeigt  und  das 
Eine  groase  nmfiaasende  Gescitz  der  Ausweichung 
der  Tonika  in-  ihre  Ober-  oder  Unterdomiiiautr, 
und  so  umgekehrt,  auch  durch  das  Bey^uel  ge- 
nügend auseinvidergesetzt. 

Ucbrigena  mössen  wir  den  Leser  auf  das 
Lesen  der  St^hrift  selbst  verweisen,  die  ohnehin 
kein  A^iasug  eoithehi'lich  macht. 


N    A    C    H    H    I    C'B    TEN. 


Bremen  im  Ot-to&eridjS.  Seit  vorignn  Wiu- 
ter  hat  sich  der  Znitand  dar  Musik  hier  auf  glei- 
cher Höhe  erhalten.  Die  Oper  verband  fort- 
während den  Reiz  des  Neuen  mit  guter  AusGili- 
ru^..  Die  Zierde  derselben,  Jdad.  Waliburga 
Eggers,  steht  noch  immer  m  der  Gunst  des  Pu- 
blikums. .  Sie  ga£el  als  Elise  im  Schmea,  als  Aliue, 
Donna  Anna,  als  Rosette  im  Scbweiaer  Hirten- 
mädthea,  Blvira  im  Opferfeat,  Vitellia,  Sophie 
im  Sargino  und  mehren  anderen  RoUen,  Hr.  Pill- 
witz, teefflrcher  Bassist-  und  noch  jetzt  Mitdirec- 
tov  der  Bühne  nebst  dam  Komiker  Hrn.  Beth- 
maUn  (beyde  habaa  die  Concnaion  aur  Leitung 
des  Bvemer  Theaters  von  Ostern  l8s6  an  anf 
droy  Jahre  erhalt«),  gefiel  besonders  als  Ax.ur, 
Leporello,  Osmio,  Sargin  n.  s.  v.  Mad.  Steinert 
als  Fancfaon,  Enmeline  nnd  in  Sonhirettc«rollen ; 
OUT  iet  ihre  Stimme  oft  in  grell.     Im  Apiil  und 
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bald  .du^uf  wierder  im  Ju)y  böitni  Wir  die  treff- 
liche 'Slbigertii  Dem-  iflartMie  KAtu-  h  ^l^wi 
OBstrcAlm.  •*—  Siekelut»  uaebbei-  iam  driMen 
Mal  nach  Bremen  xnrück,  jedoch  ofaiie.'in<:«bM: 
Oper  aufsatreten. 

Neu  auf  die  fiühoe  gebracht  urorden  fel^ead« 
Opern :  Corte»  von  SpoBtioi,  zum  ersten  Mal  den 
4.  iSeptember  gegeben,  und  seitdeiu  -siehrmald 
stets  bey  vollem  Haase  wiederholt',  obwohl  sie 
nicht  allgemein  anafTacli ;  äie  waiaa'e  Frau  von 
Boietdieu,  zum  ersten  Mal  den  6.  October  aufge- 
führt und  auch  schon  öfter  mit  Bey&ll  wiieder- 
holt,  und  die  Berliner  in  ff^ien,  von  Holtei  und 
Freuad,  zum  erateix  Mal  den  1 6.  October  gegeben. 
So  viel  Neues  io  kaum  zwey  Monaten  haben  wir 
selten  gebort.  — 

Concerte  gaben:  im  Februar. der  Violinist 
Rudersdorff  aus  Hambui'gj'  aip  8.  April  Dem. 
Mariane  Kaia«,  .und  am  1.3. April  der  blinde  Flö- 
tenspieler Friedrich  Berkenbusch ,  Schüler  von 
Fürstenau.  Im  October  .gab  ein'  Künstler  aus 
Hannover  eine  Abend Hnterbaltuitg  auf  dem  Aeolo- 
dikon,  einem  von  dem  geschickten  hiesigen  lostru- 
mentmacher  Xckler  gebauten  Instrumente,  dessen 
Ton  durch  Metallschwingmigen  hervorgebracht 
wird  und  sich  dem  der  Orgel  nähert.  —  Von 
Kirchenmusiken  hat  Ref^  nur  eine  zu  nennen: 
am  Charfreytage  wurde  in  der  Peti-idomkircbe  Mo- 
ZBi'ts  Jtequiem  ivon  der  Singakademie  unter  Hrn. 
Kiems  Leitung  zum  Besten  der  Vegesacker  Witt- 
wen-  und  Armen- Anstalt  für  Seefahrer  ausgeführt. 
Am  7.  October  wurden  in  einem  Unterstützungs- 
concerte  für  Musikerwittwen  Webers '  Onverture 
zu  Oberen,  KaTrqffund  Sieg,  und  erstes  Finale  aas 
Euryanihe  'vorgetragen.  Die  letztere  Oper  ist 
hier  noch  nicht  auf  "die  Biihtfe  gebracht,  aber 
schon  früher  im  Concertsaale  von  Dilettanten  aus- 
geführt worden.  -^  Die  nenQp  H(-ivatconcerte  im 
Krameratnthause ,  i'4  jeden  "Winter,  unter  Lei- 
tung der  Herren  Riem  unäOthemal,  worin  Ge- 
Hang und  Instrumentalmusik  abwechseln,  haben 
jetzt  ihren  zweyten  Winter  'begonnen.  Ausser 
den  Mitgliedern  haben  nur  Fremde  Zutritt.  Andi 
die  Uebungen  des  Gesangvereins  nnter  Leitung 
des  Hm.  Grabku,  der  Hannonie  und  der  Union, 
haben  erfreulichen  Fortgang;  nur  sind  die  ehe- 
mals so  glJinzenden  Concerte  der  Union  nocb 
nicht  wiederhergestellt,  obwohl  das  schönste  Lo- 
kal dazu  vorhanden  ist. 


■M  -«  'rf  e  h  e  T  l  e  ■ 


-.  ■.  '-^Om  J^fAft:kmo.:-a»A  nicb.t  lerneni" 

WaIü -w^hr,  Abu  mun  niuss  viel  lorpen,  domU 
■Biati,  GttIfA .  leistA,,  .;J4aa  muss  sich  von  viehaL 
.mtbvtten.  «nd  vialH  ^eibvi,  die  Ki-äfte  üben, 
iwy.  BUchM,  viel  Büi£U(enqt«i«sa  sammeln,  in 
seiuem  Fache  .  viel  «osvhauoi,.  daiin  lebeo^  viel 
auf  fiUve«  bazieiheil,  endlich  die  Geachiohte,  dm 
U«&i^  .saioeB  F«chs  kennen  knien,  um  fal- 
sche Tnod«BBea  zu  vindea,  die  besten  Muster  so 
£iitM,  und  sich  dareb  tüchtigB  .InteittioiKo  seibat 
4a  erheben. 

Di»  technische  Knäatbüdung  mnss  zugleich 
ein  Tfaier  und  einen  Engel  aus  dem  Zöglinge  zu 
machen  ^chen.  Jenes  durch  Einbilden  des  Be- 
wtTSstlosen,  TnstJnktmSsngm,  des  HandgrifEs;  dieses 
■därcb  AnsUlden  des  Bewtntten,  Freyen,  Genialen. 

Es  lassen  oft  Leistungen  in  sehr  verschiedenen 
Kunstgattungen  Vergleicbungen  zu.  So  erin- 
nert der  Gesang  dner  Bravour- Sängerin  an  die 
altdeutsche  Baukunst,  an  das  erstannenswürdig  Auf- 
rageade, die  dünnen  Säulenschäfte,  die  Vei-zwei- 
gungen,  Zierratheu,  die  kühnen  Scbneckentreppen ; 
der  Gesang  der  Gemütha-Süngerin  an  die  antike 
Baukunst,  an  die  einfachen,  breiten  Massen,  die  fe- 
steran  Säulen  mit  sparsamer  Verzierung. 


Kurze     Anzeige: 


Tafelgeaänge  für  Männersümmen.  Seche  Lieder 
für'  die  Liedertafel  xu  Berlin,  in  Timmen 
und  Partitur,  von  Ludw.  Serger  (von  Berlin)i 
Berlin,  bey  fV.  Laue.  Dp.  30.  (Fr.  1  I^Thlr. 

Bey  der  weiten  Varbreitnng  der  XJedep- 
tafelo  ist  es  gewiss  vielen  erwünscht,  wenn  eine 
der  andern  ifare  besten  Gaben  dnreh  den  Druck 
mittbeUt.  Dvt  bereits  rühmlich  bekannte  Verf. 
bietet  hier  Folgendes  j 

No.  1.  Einweihnngalied  der  jüt^ern  Lieder- 
t^l,  von  Rellst^.  Leicht  und  fröhlich,  wie  es 
seyn  s6ll.  '^weyerley  verhindert  nns,  es  meisterlich 
zu  nennen*  Erstlich  die  gedehnte  Lust.  Ein 
männlicher  Reim  in  einem  kräftigen  Liede  nimmt 
sich  nur  selten  gut.  ans,    wenn  ihn  die  äusseren 
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Stimmen  auf  iwey  Noten  «chleifetii  was  für  das 
Komische  luid  zierlich  Alte  pust.  Wenn  es  aber, 
vie  hier,  mit  dea  äbrigen  rhythniiBchen '  Behlüa- 
«^  Doch  dazu  eine  Anomalie  bildet^  die  zu  ftihl- 
bar  cur  eise  Verzierung  iat,  die  zu  lang«  gleich- 
tänige  Harmonie  etwas  zu  bedecken :'  »o  merktumi 
dabey  die  Absicht  zu  deutlich,  was  dem  einfachen 
Xiicde  am  allerwenigsten  wohl  aruteht.  Dana 
miisfte  entweder  die  Anaweichong  id  E  diw  na- 
ter  den  Worten  „bespiegelt  sich  die  Welt^  weg- 
feilen,  oder,  da  sie  an  sich  gar  rortheilhaft  wirkt, 
es  müsste  das  darauf  folgende  „in  usarer  frdhen 
Brust,"  nach  einer  ao  vollen  und  plötzlioh  tref- 
fenden Harmonie  nicht  ao  leer  ausgefallen  seyn. 
Denn  wenn  dre/  Stimmen  eia^iiey  a,  and  nach 
dem  engen  Dreyklang  von  g  sogleich  wieder  ei^ 
DCrIey  c,  im  folgenden  Sextenaccorde  von  Fdur 
in  den  beyden  Bassstimmen  octavenmässig  in  a 
fortschreitend,  anstimmen:  so  ist  das  nicht  anders, 
als  ob  man  gegen  Goliath  den  David  ohne  Schleu- 
der erblickte. 

No.  3.  Ein  Trost  zum  Lobe  der  Frauen, 
von  DIppold;  wie  billig  ein  leicht  hübsch  Lied- 
lein, damit  man,  den  Noten  unbeschadet,  mit  Gunst 
nach  dem  Mägdlein  äugeln,  oder  sich  eins  phan- 
tasiren  könne,  wenn  keins  da  ist. 

No.  3.  Der  Gesang,  von  Ahlefeldt,  ein  Lied 
höherer  Art,  ein  recht  inniger  Text  mit  ange- 
nehmer Melodie.  Der  vierstimmige  Satz  fiir 
Männerstimmen  scheint  doch  dem  Verf.  noch  nicht 
geläufig  genug  zu  seya. 

No.  4.  Octoberträume ,  von  Förster,  sind 
sonderbar,  recht  düster,  weiss  nicht,  warum  $  muss 
aber  doch  wohl  seine  Ursachen  haben.  Aach  sind 
es  zweyerley  Träume.  Der  Dichter  lässt  seine 
grauen  Bilder  im  Morgenrothe  schweben,  und  der 
Componist  lasst  sie  im  Wiesenrauche  taitzen,  dass 
die  Gestalten  wie  im  granen  Mantel  verschwimmen. 

No.  5.  Als  der  König  sein  Heer  grüsste.  Am 
Morgen  dar  Erstürmung  von  Leipsig,  von  Max 
von  Schenkendorf'     Recht  einßioh. 

No.  6.  Das  Lied  vom  Andreas  Hofer,  von 
Max  von  Schenkendorf.  Es  herrseht  eine  recht 
seltsame  Kraft  darin,  die  von  der  Wehmuth  be- 
gleitet wird;  gehtauch  ganz  piano  und  choralmässig 
aus,  anzudeuten,  dass  viele  brave  Schützen  nun 
nicht  mehr  Jachen  und  dass  der  Hofer  auch  todt 


ist.  Dhs  Mt  ein  gutes  Lied,  mtd  der  Max  von 
Schenkendorf  hat's  auch  gnt  gemacht.  Nun  Oott 
lieluit  nnal.  Es  iat  doeh  seit  Kurzem  reolit  viel 
gestorben.  : 

CollecHon  de  4  PolonaUes,  i  o  WaUes,  avec  Trios 
\  Quadrille,  2  Galopt  et  5  CoHUona  pour 
le  Pianoforte,  comp,  par  J,  Racigaber  et  J. 
Bagchny.  Leopol  et  Tarnow,  chez  Kuhn  et 
Millikowski.     (Pr.  i  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Titel  zeigt  schon  an,  welcB  eine  feine 
Anzahl  von  Tänzen  die  Liebhaber  und  Liebha- 
berinnen derselben  beym  Pianoforte  hier  erhal- 
ten. Er  zeigt  sie  aber  noch  nicht  einmal  voll- 
ständig an ;  denn  fünf  Masurken  fehlen,  und  jede 
Suite  W^alzer  hat  auch  noch  eine  ziemlich  lang 
ausgeführte  Coda.  Man  kann  sich  also  satt  spie- 
Ifen.  Und  man  wird's  gern  thnn;  denn  die  T^ze 
(einer  freylich  vor  dem  andern)  sind  hübsch,  jede 
Art  in  dem  ihr  eigenlhümlichen  Charakter,  und 
alle  vorzüglich  tanzbar.  Dass  nicht  lauter  Un- 
gewöhnliches vorkömmt,  wird  man  voraussetzen; 
aber  Manches  ist  wirklich  nicfat  gewöhnlich.  Dass 
nicht  selten  die  Beize  schnell  dreinschlagender, 
schneidender  Harmonie  angewendet  wird,  wird 
man  auch  voraussetzen ;  aber  das  will  dia  Mode. 
Leicht  zu  spielen  ist  auch  Alles.  So  wird,  wer 
dergleichen  Musik  liebt,  nicht  übel  thun,  wenu 
er  zulangt.  Kunst  und  Kritik  haben  dabey  keine 
Stimme. 

Troia  Mnrchea  ä  quatre  maina  pour  le  Pianof. 
composiea  par  Conr,  Kreutzer.  Vienne,  chez 
A.  Pennauer.     (Ft.  30  Gr.) 

Alle  drey  Märsche  sind  in  der  gefälligen,  vom 
Verfasser  gewohnten  Art,  so  leicht  zu  hören  und 
zu  spielen,  dass  man  sie  sammtlich  ala  zweck- 
dienliche Uebungs-  und  Unterhalt ungsstücke  schon 
solchen  Spielern  in  die  Hände  geben  kann,  die 
nur  mit  einigem  Erfolge  die  ersten  Anfänge  ei- 
ner guten  Schale  glücklich  überwunden  haben. 
Hoffentlich  werden  sie  sich  also  viele  Freunde 
erwerben.    ' 


Leipägf  h^  BräiiopJ  und  Härtet.    Redigirt  unter  yerantwortlickheü  der  f^erli^er. 
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MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  22'*^  November. 


N?.  47. 


1826. 


Späterer  Nachtrag  ai  dem  Aufsätze  Ober  das  Feh- 
lerhafte und  JVillhürliche  in  der  altgrie- 
chUcAen  JHuaii. 

Von  E.  F.  F.  CMadoi. 


behr  gern  würde  ich  die  altgriecliische  Muaik 
unangefochten  gelassen  haben,  wenn  alles,  was  sie 
betrifft,  bloss  in  historischer  Hinsicht  wäre  Tor- 
getragen  worden ;  da  sie  aber  mit  Geringschätzung 
alles  Neuern  nad  Bessern  aaf  eine  Stnfr  erhoben 
worden  ist,  wohin  sie  nicht  gehört,  so  habe 
ich  geglaubt,  der  'Wahrheit  schuldig  zu  seyn, 
hier  einiges  über  diesen  Gegenstand  zu  sagen; 
nicht  etwa,  nm  jemanden,  der  die  .Vorzüge  des 
Alten  vor  dem  Neoern  als  einen  unabänderlichen 
Glaabenaartikei  ansieht,  von  dem  Gegentheile  sei- 
ner Meinungen  zu  ubereeDgen,  welches  ich  für 
unmöglich  halte,  sondern  um  manchen  Unbelan- 
genen  xu  warnen,  dass  er  sich  nicht  zu  ähnlichen 
Änjicfaten  verleiten  lasse.  Was  nun  hier  gesagt 
ist,  betriffl  mehr  die  altgriechische  Musik  an  sich, 
oder  vielmehr  deren  übertriebene  Lobpreisung  zu 
Herabsetzung  der  neuern  Musik,  als  die  Darstel- 
lung derselben  von  Hrn.  von  Drieberg,  insorern 
er  in  geschichtlicher  Hinsicht  davon  geredet  hat. 
Ob  nun  iu  dessen  Aufschlüeaen  etc.  die  altgrie- 
cbische  Musik  ganz  lo  dargestellt  sey,  wie  sie  mag 
gewesen  sejm,  pder  ob  manches  hätte  sollen  an- 
ders dargestellt  werden,  darüber  habe  ich  mir  kein 
Urtheil,  am  wenigaten  ein  gar  zu  bestimmtes  und 
eingreifendes  Unheil  erlaubt,  weil  ich  mich  nicht 
genng  für  befugt  dazu  halte,  da  ich  zwar  auch 
manches  in  den  älteren  musikalischen  Schriftstel- 
lern der  Griechen  nachgesehen,  aber  sie  nicht  in 
dem  Grade,  wie  es  meiner  Meinung  nach  dazu 
a8>  Jahrgang. 


erfordert  würde,  durchstudirt  *),  nud  mir  viel- 
mehr die  meisten  Kenntnisse  dieses  Gegenstandes 
ans  den  gewiss  sehr  zu  empfehlenden  Büchern 
von  Marpurg  und  Forkel  erworben  habe.  Ich  habe 
also  bey  dein,  was  vorher  über  die  Musik  der 
Griechen  gesagt  ist,  alles  so  angenommen,  wie  Hr. 
von  Drieberg  es  selbst  gegeben  hat.  Dahingegen 
hat  Hr.  Ferne,  Inspector  des  Musikcoaservatorium 
zu  Paris,  ein  sehr  ausgezeichneter  Kenner  der  al- 
tern und  neuem  Musik,  dessen  Frivatbibliothek 
auch  in  Hinsicht  auf  die  Geschichte  der  Musik 
noch  reichhaltiger  ist,  als  die  königliche  Biblio- 
thek, an  einen  Correspondenten  in  Deutschland 
einen  Aufsatz  zur  beliebigen  Benutzung  und  Be- 
kanntmachung überschickt,  welcher  eine  Beni> 
theilung  der  Aufachlüsae  etc.  des  Hrn.  von 
Drieberg  enthalt.  Da  der  Aufsatz  mir  ist  mit- 
getheilt  worden,  so  gebe  ich  hier  eine  Ueber- 
setzung  davon,  in  welcher  ich  gern  alles  bo  ge- 
lind ausdrucke,  als  es  sich  nur  ausdrücken  lässt. 
Folgendes  ist  also  das  Urlheil  des  Hrn.  Ferne, 
an  welchem  ich  übrigens  keinen  Antheil  nehme, 
und  weder  dafür  noch,  dawider  streiten  mag: 

„Das  Werk :  Aufschlmae  über  die  Muaii  der 
Griechen,  ist  vielleicht  noter  allen  mir  bekannten, 
die  über  diesen  Gegenstand  bis  auf  unsere  Zei- 
ten erschienen  sind,  das  irrigste.  Die  Einthei- 
Inag  der  Artikel  würde  erträglich  seyn,  wenn  die 


*]  Ich  hab»  «I  dauliall)  nicht  gethtn,  und  hahe  inch  nbor» 
haupt  keino  Luit  dazu,  i)  weil  ich  glaube  geftmdeD 
ra  haben,  dsM  aus  dieiem  trocbien  Stndimn  sich  nichti 
ngiebt,  WM  IHt  noMre  nenere  Theorie  nnd  AntübBiig 
■!■  Atubnita  könnt«  tuuatehea  tejn,  a)  weil,  wenn  ich 
^ea  äCttern  griechi«chea  Schriftiteller  leien  will,  ich 
angenehmer  und  intereuanter  finde,  einen  der  Toniig- 
lichiteu  Dichter  oder  Hiitorikar  lu  le«eii. 
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drey    veracbiedeoea    Zeitalter    der    theoretischen 

und  praktiacheu  Musik  der  Allen  uicht  wären  vcr- 
mengt  worden.  Weup  man  das  Werk  genauer 
untersucht,  ao  findet  umd,  da«  Hr.  von  Dr.  gffrn 
mit  Umitehrußg  aller  Systeme  etwas  Weues  hat 
hervoibringen  wollen.  Er  giebt  alle  Beyspiele 
so,  dans  er  von  den  höheren  Tönen  zu  den  tieferen 
fortgeht,  irregeführt  durch  eine  Aeusseruifg  des 
Ptolemäus  (lib.  i.  c.  lo.),  daas  die  Keuntuise  der 
Hai-mouie  das  VermBgeo  sey,  die  Ver«uhiedeD- 
heiten  der  TÖae  zu  kennen,  wenn  man  sie  von 
der  Höhe  bis  »ur  Tiefe  betrachte.  Er  hat  in  der 
Praxis  gehandelt,  wie  PloleBiäus  in  der  Theorie; 
aber  folgt  denn  daraus,  dass  man  die  Töne  nie 
anders  betracfaten  taaue,  als  im  Fortgänge  von 
der  Höhe  zur  Tiefe  und  umgekehrt?  Eiue  so  fal-' 
sehe  Auslegung  des  Ptolemäischen  Textes  ist  nicht 
das  eiusjge,  was'  Hi-n.  von  Drieberg  ii-re  geleitel 
hat.  Er  hat  auch  nicht  unterlassen,  der  fehler- 
haften Anordnung  der  Tabellea  zu  folgen,  wel- 
che Meibom  für  die  drey  Geschlechter,  das  dia- 
tonische, chrom^itische  und  enharmoniache  giebu 
Wenn  uns  auch  nur  Hf.  v.  Dr.  sie  eo  wiodei- 
gegeben  batte^  wie  dieser  Schriftsteller  sie  giebt! 
aber  da  alle  Exempel,  wie  schon  getagt  worden, 
umgekehrt  worden  sind,  so  wird  der  ProalambA- 
Domenos  80r  Nele  hyperbolaeöo,  die  Hypate  hypar 
tön  zur  Paranete  hyperbolaeon ,  die  Pai-hypate 
bypalwi  zur  Trile  hyperbolaeon,  u,  s.  t,  so  dass 
von  ftUeo  Tönen  des  grossen  oder  allgemeinen  Sy- 
stems nur  die  Mese  au  der  ihr  zukommenden,  Stelle 
blvibt.  Man  muss  verblendet  seyn,  um  alles  im 
umgekehrten  Sinue  zu  nehmen,  was  die  alten 
Schriftsteller  so  klar  im  directen  Siwne  ausge- 
druckt haben,  nämlich  vou  der  Tiefe  zur  Höhe, 
wie  Gaudentius,  Alypius,  Aristide«  Quintiliauus 
und  Andere,  die  ima  die  Beyspiele  mit  den  No- 
ten seihst  gegeboB  halwn.  Wenn  Aristoxeuus 
und  einige  Andere  in  gewissen  Fallen  von  der 
Höhe  zur  Tiefe  fortgeschriUen  sind,  iuBeziehnqg 
'  auf  die  Lage  des  allgemeinen  Systems,  oder  be- 
sonderer Systeme,  zu  der  oder  jenen  Anordnung, 
so  haben  sie  doch  nie  desshalb  die  Ordnung  der 
Töne  (cordes)  dea  allgemeinen  Systems  umge- 
kehrt *),    welche    zu  allen  Zeiten  nie  anders  hat 


*)  Ein«  «olche  Uink«faruDg,  wo  (ttacK  S.  9.  der  AuficMüttf) 
nun  im  Geaanga  den   faöduuii,  und  für  die  Initrunieate 


köanen  genommen  werden,  als  dass  man  in  der  Tiefe 
mit  dem  Proslambanomeuos  sageiangen  hat,  uud 
in  (Jie  Höhe  bis  .zur  Nete  hyperbolaeSn  fortge- 
gangen ist,  oder  da»  maß'  in  d«r  Höhe  mit 
der  Kete  hyperbolaeon  angefangen  hat,  und  ab- 
steigend bis  zum  Proslambanomenod  fortgegangen 
ist.  Wiewohl  die  Vergleichung  der  Driebergi- 
sciien  Anordnung  mit  der  von  allen  alten  Scfarift- 
stellern  gegebenen  und  von  allen  neueren  angenom- 
meuen  ein  unaogenehmes  Geschält  ist,  so  kann 
ich  doch  nicht  unterlassen,  sie  hier  vorzulegen. 
Hr.  von  Dr.  giebt  die  Darstellungen  (les  exem- 
ples)  der  Tone  im  diatonischen,  chromatischen 
uud  enharmonischen  Geschlecht  so,  wie  sie  hier 
für  das  diatonische  zu  sehen  sind,  und  ich  füge  hier 
nur  die  Darstellung  im  diaionischen  Geschlecht,  in 
der  by  per  dorischen  Tonart  genommen,  bey,  nach 
den  Handschriften  oder  der  Uebersetzuug  von 
Meibom.  Ich  lege  sie  hier  vor  die  Augen,  da- 
mit man  sich  von  der  Verblendung  und  vou  der 
mangelhaften  Kenolniss  des  Hrn.  von  Dr.  im  Fache 
der  alten  Musik  deutlich  überzeugen  könne. 

Dartteilung  der  Tone  im  diatoniauhen  G^chUeht, 
nach  Hrn.  von  Drieberg.  "■©!¥ 

Proslambanomeuos , 

i Hypate  faypatSn 
Parhypate  bypaiftn 
Ochanos  hypatfin  diatonos... 
Hypate  musön 
Parhypale  masön 
Lichanos  mesöu  di^onos 
Mese 

JTrite  synemmeuön 

\Faj-anele  synemmenön  diät... 

iNele  synemmenSu 

.  Paiamese 

ll'i-ite  diezeugmenSn 

iParanete  diezeugmeuSn  diat....- 
\Nete  dieiieugmenon J^ 

ITrite  fayperbolaeSn ^ 
ParHnete  hyperbolaeia  diät. 
Nete  hyperbolaeon... 


doD  tiefsten  Ton  ala  PTodanLanoaenoa  loll  angenoii]- 
men  haben,  und  bejdc  TonleiteTii  in  entgegengeaetztem 
Sinne  fortgeschritten  aeyn  aoUeu,  hat  mir  nie  ein- 
leuchten wollen,  und  ich  habe  achon  voiher  unter  III. 
4.   einigea   darüber  gaaa^.  C/t/. 
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Daratellwig  der   18   Tone  dpa  allgemeinen   ToneyateTna  in  der  hyperdoriachen   Tonart,  im  diatonischen 
Geschlecht,   nach  jilypius,  Gaudentiua  und  allen  anderen  Schriftatellern. 


S  5  (Nete  syncmmenSn. ... 

1  S-(Paranete  synemmenSn 
S  llTrile  a^emmenSn 
•    ;^,Mese 

2  %  )  Lichanos  rae 
o  |_jParhypftle  rae&&n 

'  /Hypale  meaön.... 
3"  J^lLichanoa  hypalÖn 
■^  3\Paihypate  hypalöa 
o  o  lHypale    hypalön.. 

p-  Proslambnn  omenos 


Nete  hyperbolaeön 

Paranete   hypeibolaeöo... 

Trite   byperbolaeön 

Nete   diezeugmenön 

Paranete  cliezeugmenöa... 

Trite  diezeiigmenBa 

Paramese 


Wenn  es  rnio  nöihig  ist,  die  Scbriflsteller 
anzuführen,  welche  alle  gelehrt  haben,  wie  die 
Intervalle,  welche  sie  Sysleme  nannten,  betrach- 
tet werden  müssen,  nnd  welche  die  höheren,  mitt- 
leren und  lieferen  itn  allgemeinen  oder  growen  Sy- 
steme waren,   so  kann  man  im  Nicomaehm,  ed. 


Meibom.  p< 


,  Z,  i4.  u.   F.  sehen,  dass  das  Te- 


trachord  Hypalön  in  der  Tiefe,  ond  das  Tetra- 
chord  HjT>erbolaeöa  in  der  Höhe  war.  8.  ^1. 
sagt  dieser  Sohrinsteller  ausdrücklich,  dasa  der 
Ton  Proalamhanomenos  einen  ganzen  Ton  unter 
der  Hypate  hypatön  liegt,  und  hwnach  giebt  er 
ein  Verzeichnisa  der  Töne  des  System«  von  der 
Tiefe  nach  der  Höhe  zu.  Gaudenlius  (ed.  Meibom, 
p.  6)  sagt  auch:  Veter*s  somim  omnium  gra^ia- 
simum ,  a  quo  initiom  faciebant  ad  harraoniae 
acumen  ascenilentto  Proslambanomenos  vocabanl. 
Hunc  autem  nonseraper  natura  graviasimom  sump- 
sere,  wd  et  positiono  in  singulia  nwdis  non  idem 
erat  Proslambanomenos  Sonus,  sed  in  alio  aÜus, 
ut  paulo  posl  monsirabiluT.  Post  hunc  autem 
ordine  coUocahant  hypaten  hypalön  a  Proslsm- 
banomeno  sempcr  tojii  intervallo  distantem  in 
oninibus  harnwniae  generib««.^  Deirtceps  Parhy- 
paten  hypatSn  ponoebant,  etc.  Diese  Ordnung  der 
Töne  bey  dem  Fortachreiten  von  der  Tiefe  vor 
Höhe  ist  zu  klar  ausgeilrückt ,  als  dass  weilei-o 
Anfuhrungen  nöthig  wären;  indessen  ist  es  nicht 
annütz,  noch  eine  Stelle  desselben  Schriflsteller» 
S.  18.  anzufiihren,  wo  er  von  dem  Systeme  redet, 
und  mit  den  tieferen  Tönen  anfangend ,  zd  dec 
höheren   fortgeht,  und  S.  33,  wo  er  sagt!  Primus 


1  =  « 

S  s  1 


itaque  notarum  versus  gravissimorum  sonorum 
potent iain  denotans  habet  notas  dimidium  phi 
jarens  *~-  et  dimidium  phi  jacens  averse  — o.  Aly- 
pius,  Boplbius,  Aristides  Quintilianus  und  alle 
anderen  Schriftateller  haben  ihre  Exempel  auch 
allemal  nach  der  Tiefe  zur  Höhe  fortschreitend 
gegeben,  und  keiner  von  ihnen  hat  sich  einfallen 
lassen,  den  Proslambanomenos  als  den  höchsten 
ToQ  des  Systems  aufstellen  zu  wollen.  Es  ergiebt 
sich  also  ans  diesem  Hauptirrthume  des  Hrn.  von 
Dr.  dass  alle  Exempel,  welche  er  in  seinem  Werke 
giebt,  eben  so  fehlerhaft  sind,  wie  seine  Darstel- 
lung des  allgemeinen  Tonaystems;  ich  sage:  alle, 
denn  es  ist  nicht  ein  einziges  so,  dass  es  uns  einen 
richtigen  Begriff  von  dem  geben  könnte,  was  es 
vorstellen  soll,  und  es  ist  noch  ein  glücklicher 
Umstand,  dass  die  meisten  dieser  Exempel  nur 
in  Hinsicht  auf  die  Art,  die  Töne  von  oben  nach 
unten,  anstatt  von  unten  nach  oben  zu  betrach- 
ten, fehlerhaft  sind;  denn  die  Darstellungen  der 
Tonarten  sind  unrichtig,  1)  in  ihren  Tonleitern, 
a)  in  ihren  Lagen,  3)  in  den  Eintfaeilungen  ihrer 
Tetrachorde,  4)  in  der  Analogie,  welche  sie 
mit  una'eren  Tonarten  haben  sollen.  Wo  hat  Hr. 
V.  Dr.  gesehen,  dass  da«  allgemeine  System  der 
Griechen  habe  können  in  die  Höhe  bis  znm  zwey- 
gestrichenen  gis  gehen,  wie  er  ans  S.  84.  u.  f. 
zeigt*)?  Welchen  Begriff  glaubt  er  uns  von  den 

1   niclit  gaDi  liditig 
lie  Stelle  in    ~ 
g   Drieb«Tg, 


•)  Für  den  Fall,  ■wenn  ich  den  öinn  nicni  saui  ncuuR 
■Olli«  getroffen  haben,  Mtce  ich  die  Stelle  im  Origi- 
nal her,    wo  M  htäut:    04  M.  de  DriebOTg,    s-t-il 
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weseQÜichen  Töneii  (coHea)  einer  jeden  Tonart 
der  Allen  xu  geben,  wenn  er  una  eine  Tabelle 
der  Dreyklänge  eines  jeden  Intervalls  der  Ton- 
arten vorlegt,  wie  wir  sie  S.  l3o  sehen?  Man 
'  muss  eben  so  wenig  Kenntnias  der  nenern  als 
der  altern  MuaJk  haben,  wenn  man  so  die  we- 
«entlichaten  Töne  nnd  die  rerichiedenen  OcUven- 
gatlungen  einer  jeden  Tonart  der  Alten  ausdrük- 
keo  will*  Ich  finde  das  Werk  ancfa  eben  so  irrig  in 
der  Darstellung  des  Rbythmas,  wie  in  der  von 
andern  Theiten  der  Musik  der  Alten,  and  es 
fehlte  diesem  unförmlichen  Haufen  von  Irrthü- 
mern  nur  noch  die  Vergieichung ,  welche  der 
Verfasser  zwischen  der  harmonischen  Musik  der 
Alten  nnd  der  der  Neueren  macht.  Das  Werk 
ist  ein  wahres  Verderben  in  Hinsicht  auf  die  Mu- 
sik der  Alten,  und  es  ist  viel  daran  gelegen,  dass 
das  Publikum  vor  dem  Schaden  gewarnt  werde, 
welchen  es  bey  aolchen  thun  kann,  die  den 
klaren  und  genauen  Kenntnissen  zugelhan  sind, 
die  Forkel  in  seiner  allgemeinen  Geschichte  der 
Muaih  giebt  Wenn  Forkel,  bisweilen  gegen  die 
Alten  eingenommen,  an  verschiedenen  Stelleo  sei- 
ner Meinung  vor  einer  gesunden  Kritik  den  Vor- 
zug gegeben  hat,  nnd  wenn  er  in  dem,  was  die 
Musik  der  Alten  betrifft,  nicht  weiter,  als  seine 
Vorgänger  gekommen  ist,  so  ist  er  nichts  desto 
weniger  genau,  verständlich,  consequent,  kurz, 
und  besonders  so  methodisch,  dass  jeder  ihn  ver- 
stehen kann,  welche  auch  die  Summe  von  Kennt- 
nissen «eyn  möge,  die  er  zum  Lesen  der  allge- 
meinen Geschichte  der  Musik  mitbringt}  dahin- 
gegen das  Driebergische  Werk  bey  einen  Scheine 
von  methodischer  Anoi-dnung  und  bey  einer  sehr 
gtiteo  typographischen  Ausführung  nur  eine  so 
unförmliche  nnd  irrige  Compilation  giebt,  data 
gar  kein  Grund  vorhanden  ist,  warum  nicht  da- 
durch die  Musik  der  Alten  denen,  die  sich  gern 
davon  genauere  Kenntniss  erwerben  wollen,  noch 
unerkUrbarer  und  unverständlicher  werden  sollte, 
als  jemals." 

So  nrtheilt  Hr.  Ferne.      Da  ich 'hier  keine 
andere  Absieht  hatte,  als,  za  zeigen,  dass  die  alt- 


Tu  quo  le  (^ttiniB  geariral  du  Grttc«  pooirait  aller 
au  contre  »olS  aigu  de  notre  clef  de  lol,  comme  il 
non«  le  moutre  page  4S,  ire}c)>e  ZaU  4S  allen  An- 
■ehen  nach  cid  Scln-«ibf«liler  da«  AtickMibe»  irt,  und 
84   wird  lie\Hen  plUsni,  Cht. 


griechische  Maaik  nicht  zur  Herabsetsong  nnd 
zum  Umsturz  der,  neuern  bessern  Musik  zn  sehr 
zu  erheben  ist,  so  füge  ich  keine  weiteren  Bemer- 
kungen hinzu,  nnd  überlasse  vielmehr  jedem  un- 
befangenen Leser,  selbst  zn  nrtbeilen,  ob  wohl  die 
eine  oder  die  andere  Art  der  Ansichten  besser 
seyo  möge. 

C/e&er  den  Ziutand  der  Musik  in  Schweden. 

Dan  die  Mosik  in  Schweden  nie  einebeden- 
tende  Hfibe  erreicht  hat,  scheint  seine  Ursache  in 
der  Natur  des  Landes  seibat  zn  haben,  welches 
bey  einer  grossen  Ausdehnung  nur  von  einer  ver- 
bällniasmässig  kleinen  Anzahl  Menschen  bewohnt 
wird,  die  bey  aller  ihrem  Lande  eigenthümlichen 
Leichtigkeit  der  innem  Communication  doch  nicht 
im '  Stande  sind ,  mehr  ela  nur  wenige  Funkte  in 
ein  helleres  Licht  der  Kunst  zu  stellen.  Ein  noch 
grosseres  Hin demiss,  welches  den  Büdungsstrom  hem- 
men musa,  möchte  wohl  das  seyn,  welches  unter  dem 
nordischen  Himmel  jeder  emporstrebenden  Konat 
entgegensteht;  die  harte  Noth wendigkeit,  wodurch 
der  Geist  dea  Volkea  von  jenem  schönem  und 
edlern  Gegenstande  abgeleitet  und  nur  den  aller- 
näcbaten  Bedürfniaaen  zur  Existenz  zugewendet 
wird.  Die  wenigen  Mussestunden  füllt  bey  den 
niederen  Ständen  zum  Theil  ein  zu  lantes  ranachen- 
dea  Vergnügen,  als  daas  die  alille  Muae  aich  in  ihre 
Bütte  wagen  aoUte.  Bey  dem  Mittelatande  ist  sie 
wohl  öfter  zu  finden;  aber  die  Augenblicke,  wo 
sie  einzelnen,  in  sich  selbst  gekehrten ,  Gemülhem 
erschien,  waren  immer  vorübergehend;  und  die  sel- 
tene Erscheinung  konnte  keinen  dauernden  leben- 
digen Kreis  um  sich  bilden,  da  ein  jeder  zu  voll 
von  seinem  alltäglichen  Thun  und  Treiben  war, 
ala  dass  er  mit  ganzer  lAAe  sich  diesem  zarten 
Wesen  hatte  zuwenden  können.  Von  den  höheren 
Ständen  wird  musikalische  Bildung  in  Schweden 
wie  in  anderen  Ländern  gefordert;  sie  muas  daolk 
unfreywiUig  erscheinen,  doch  nur  in  einer  Mode- 
tracbt,  von  deren  Zw.ang  ihr  Leben  und  Wirk«n 
beschränkt  wird,  und  welche  keine  Spur  einer  na- 
tionellen  Eigenthümh'cbkeit  entdecken  lassl. 

Die  Kirche  hat  in  Schweden  keinra  Eibfluss 
anf  den  Gesang;  die  geistlichen  Lieder,  in  den 
Städten,  nnd  zum  Theil  auch  auf  dem  LaDd%  von 
einer  Orgel  begleitet,  werden  vom  Volke  mitge- 
sungen; das  ungebildete  Ohr  folgt,:  so  gut  es  k«an. 
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dem  mehr  oder  weniger  ridili;  spielendeD  Orga- 
niaten.  Oefier  wird,  dieser  aaoh  besonders  in  den 
Kirchapielen  anF  dem  I^nde ,  von  der  Gemeinde 
ganz  tinbeachtet  gelassen;  dann  entstehen  znweilen 
MisslCne,  welche  den  Gebildeten  anf  das  Unerträg- 
lichste in  der  Erbannng  stOren,  Uebn'gens  beschrüiilct 
der  Ritus  der  eTangelischen  Kirche  in  Schweden 
den  Begriff  6er  heiligen  Musik  auf  den  Choral. 

Singscbulenvon  der  Art,  wie  man  sie  in  Deutsch- 
land antrifft ,  sind  in  Schweden  nicht  zu  finden. 
Zwar  sind  bey  den  Universitäten  und  Gymnasien 
Miuikdiredorea  imd  bey  den  TriTtalschulen  Caa* 
torea  angestellt:  aber  die  ersteren  leisten  bis  jetzt 
sehr  wenig  ausser  einer  dürftigen  Unterweisung 
angebender  Küster  und  Organisten,  nnd  von  den 
letzteren  wird  nnr  ein  wöchentlich  vierstündiger 
Unterricht  der  Schuljugend  im  Gesang  gefordert. 

So  stellt  sich  Schweden  in  musikalischer  Hin- 
sicht dar,  wenn  man  die  äusseren  Erscheinungen 
der  musikalischen  Bildung ,  die  Musik  als  ausge- 
bttdete,  von  dem  gemeinen  Leben  abgesonderte 
Kunst,  ins  Auge  fösst.  Folgt  man  ihr  aber  dabin, 
wo  sie  in  inniger  Verwachsung  mit  dem  ganzes 
Nationalcharacter  erscheint,  so  wird  mau  ohne 
Zweifel  zu  erfrenliehereo  Resultaten  gefühi-t  werden. 
Wer  sich  in  die  furchtbare  Stille  der  nordischen 
Natur  hineinwagt,  wird  in  ihren  Bergen  und  Thä- 
lern  Töne  vernebmen,  die  in  die  tiefsten  Tiefen 
der  Gemüther  dringen,  so  dass  er  glauben  mochte, 
an  der  Urquelle  aller  Mnsik  und  Poesie  zu  seyn. 
In  dem  Munde  des  Volkes  leben  diese  Klänge,  die 
sich  bis  jetzt  der  Gewalt  einer  unzarten  Entwicke- 
Inng  entzogen  haben,  noch  fort;  sie  sind  nicht  als 
todte  Kunstprodactc  aas  llngst  verfloasenen  bis  zu 
jetzigen  Zeiten  herübergetragen  worden,  sondern 
blühen  noch  als  lebendige  Erinnerungen  merkwür- 
diger Ereignisse.  Wohl  erst  in  den  letsten  hun- 
dert Jahren  haben  sie  aufgehört,  das  Eigenthum 
der  ganzen  Nation  zu  seyn,  und  sind  nur  dem  treue- 
ren Gedächtnisse  der  niederen  Stände  geblieben. 
Weil  aber  auch  diese  die  Einwirkung  einer  ver- 
künstelten  Bildung  erfuhren,  nnd  die  flachen  Mode- 
gesänge des  Tages  die  alten  Lieder  zu  verdiüngen 
drohten,  entschlossen'  sieb  zwey  geistvolle,  als  For- 
scher und  Verehrer  des  Alterthums  in  ihrem  Va- 
terlande srhoa  vorher  bekannte  Männer,  Geyer  und 
A&elins,  solche  Volkslieder  zu  sammeln  und  her- 
auszugeben. Diese  Sammlung  füUt  drey  Bände  in 
Octav,  welche,  nebst  einem  Melodieenbnche ,  vom 
Kapellmeister  Hüffner,  mit  Klavierb^leitang  vtT~ 


sehen,  i8i4  in  Schweden  erschienen.  Nur  die 
Furcht,  dass  diese  Gesänge  ganz  in  Vergessenheit 
gerathen  möchten,  konnte  die  Herausgeber  zwin- 
gen, sie  aus  ihrem  lebendigen  Heiligthnme,  den 
Herzen  des  Volkes,  hervorzuziehen  und  dem  todten 
Papier  anzuvertrauen.  Diess  haben  sie  anch  selbst 
tief  gefühlt;  es  offenbart  sich  in  der  der  Sammlung 
voran  geschickten  geistreichen  Einleitung,  die  der 
sinnige  Geyer  mit  diesen  Worten  beschlicsst:  „Und 
hiermit  will  ich  den  Leser,  oder  lieber  den  Sänger, 
auf  die  Lieder  selbst  im  Buche  hinweisen,  wo  es, 
die  Wahrheit  zu  sagen,  mir  herzlich  leid  thut,  sie 
zu  sehen.  Ihr  Element  ist  nicht  das  Papier,  son- 
dern die  frische  Luft,  die  Wslder  und  die  nordi- 
sche Natur.  Jahrhunderte  lang  haben  sie  nur  in 
den  melodischen  Wellen  des  Gesanges  gelebt;  Ge- 
schlechter auf  Geschlechter  haben  in  ihren  einfachen 
Tönen  einen  Aasdruck  ihrer  Gefühle  gefunden,  und 
ihre  öffentliche  Darstellnng  für  die  Kunstkenner 
ist  eigentlich  eine  Sirandung  auf  dem  Trocknen. 
Indessen,  besser  so,  als  dass  sie  in  eine  Verges- 
senheit versinken  sollten,  die  sonst  nicht  mehr 
weit  entfernt  seyn  könnte." 

Es  sey  uns  erlaubt,  aus  jener  Einleitung  noch 
einiges  auszuziehen,  was  den  poetischen,  Char ac- 
ter dieser  Lieder  näher  brleuchlet,  um  so  mehr, 
da  dieser  ihrem  mosikaliachen  Character  Tollkom- 
men  entspricht.  Es  beisst  dort  weiter;  „Wir  sag- 
ten, dais  die  englische,  schottische,  deutsche  und 
scandinavische  Volksdichtung  gleichsam  eine  Ver- 
wandtschaft ausmachten.  Wenn  man  die  Chara- 
ktere dieser  alten  Volksdichtungen  vergleicht,  ao 
wird  man  finden,  dass  der  deutsche  mehr  Lebenslust 
und  Fröhlichkeit  athmet ,  die  in  einem  höbern 
Grade  humoristisch  wird  in  der  englischen;  diese 
zeichnet  sich  übrigens  durch  grosse,  ehrliche  Herz- 
lichkeit aus,  doch  mit  einer  bestimmten  Neignng 
zum  Pathetischen,  welches  in  der  Schottischen  noch 
düstrer  und  trauriger  wird.  In  der  nordischen  ti-e- 
ten  Gefiihl  und  Einbildungskraft  zui-ück  in  die  Tiefe, 
ohne  jedoch  darum  weniger  wirksam  zu  aeya ;  sie 
kann  desshalb,  mit  den  anderen  verglichen,  im  An- 
fange streng  und  hart  erscheinen;  ein  Eindruck, 
der  mich  an  die  ErBäblung  Alfieri's  (in  seinen  Me- 
moiren) erinnert,  von  dem  erhabenen  Schrecken, 
das  ihn  unter  dem  scandinavischen  Himmel  bey 
Wahrnehmung  der  ausserordentlichen  Stille,  die  in 
der  nordischen  Natur  herrschte,  überfiel.  In  der 
alten  nordischen  Nator-Poesie  ist  das  VerblfUnist 
snr  Natur  merkwürdig.    Man  siebt,  dass  der  Mensch 
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hisr  nicht  in  ihrem  Schooue  mit  kindlicher  Zuver- 
sicht and  Gennsa  wie  an  der  Mutter  Brtut,  ruhen 
darf.  Er  stellt  sich  ihr  entgegen,  wie  Macht  gegen 
Macht,  oder  vielmehr,  wie  Geist  gegen  Geint; 
denn  der  gansen  Natur,  die  ihm  in .  stummer 
Härte  entgegentritt,  giebt  er  Geist  und  Absieht, 
am  gegen  snnea  Gleichen  streiten  zu  können ;  und 
die  grossen'  Wälder  und  Ströme,  das  Meer,  di« 
Höhen  des  Gebirgs  und  die  metallreichen  TiaFen 
der  Erde  hat  er  mit  eigenen  Machten  bevölkert, 
weil  sie  im  Norden  mehr  als  irgend  anderswo  sich 
als  solche  fühlen  lassen.  Daher  die  Zauberkraft, 
welche  die  nordische  Poesie  durchströmt,  da  wo 
sie  noch  in  den  allen  Runen  Odins  lebt  —  nur 
ein  symbolischer  Ausdnick  von  des  Menschen  gei- 
stiger  Herrschafl  und  einem  Kampfe  mit  den  Mäch- 
ten der  Natur;  daher  auch  die  Eigenthümliclikeit, 
dass  das  nordische  Lied  sich  niemals  bey  Natnr- 
heschreihungcn  aufhält,  ausser,  wenn  es  die  Ge- 
walt beschreibt,  die  der  Mensch  mit  eioer  Art 
poetischer  Allmacht  aber  sie  auszuüben  vermag. 
So  findet  man  oft  auf  das  Anmulhigsle  die  wun- 
derbare Macht  der  Harfenklänge  dargestellt,  die  al- 
les zur  Blüthe  h^vorrufen  und  auf  die  lebendigen 
Wesen  noch  erstaunlichere  Wirkungen  machen ; 
eine  meikwürdige  Eigenthümlich keit ,  sowohl  in 
historischer  als  poetischer  Hinsicht;  denn  sie  hängt 
mit  der  innern  Sehnsucht  nach  einem  mildern 
Himmel,  nach  Sonne,  die  (von  Alters  her)  den 
Nordlander  gegen  Siidea  trieb,  zusammen,  und  sie 
zeigt  sich  auch  bey  den  neueren  und  gebildeten 
nordischen  Skalden,  diej  in  ihrem  Innern  von  ei- 
ner strengen  und  mächtigen  Natur  gelneben,  vor 
andern  das  Vermögen  zu  besitzen  scheinen,  aus 
ihrer  eigenen  Seele  einen  unendlichen  Frühling  her- 
vorzuzaubern —  um  darüber  zu  trauern ,  dass  er 
nur  in  der  Einbildnng  existirt.  Alles  was  man  von 
dem  Contraste  des  Nordens  und  Südens,  oft  mit 
einer  Art  Verachtung  gegen  letztern,  spiicht,  ist 
leeres  Geschwätz,  wenn  man  nicht  zugleich  ihren 
Zusammenhang  versteht.  Wie  die  Extreme  sich 
immer  berühren,  so  steht  der  Norden  dem  Süden  am 
nächsten.  Ueherhaupt  zeigen  sich  in  der  nordi- 
schen Poesie  die  grössten  Contraste;  sie  ist  in  ih- 
rem innersten  Wesen  durchaus  tragisch,  sogar  in 
ihrer  Ironie  und  Lusti^eit.  Die  Macht,  die  Tiefe; 
und  das  Fener  der  Phantasie,  die  noch  Erbtfaeile 
ans  Odins  Burg  sind  und  hörbar  in  der  "'ehernen 
Brust  der  Skalden  grauer  Vorzeit  walten,  liegen 
auch  in  den  einfachen  Formen  der  nordischen  R»-'^ 
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nianze,  nnd  bringen  da  eine  um  so  griMsere  W^iiv- 
kung  hervor,  da  sie  völlig  unbekannt  mit  ihrer 
Macht  sind,  und  aus  ein  Paar  kindlichen  Augen  den 
eingebohrnen  Tiefsinn  uns  entgegenblicken  lassen. 
Aber  wirklich  entzückend  ist  sie  da,  wo  diese 
Eigenschaften,  von  dem  Geiste  des  Christen  tbums 
gemildert,  hervortreten.  Das  die  Erzählung  bele- 
bende Gefühl,  das  nach  der  strengen  nordischen 
Art  sich  noch  keinen  lyrisdjen  Ausbruch  erlaubt, 
verbreitet  doch  über  die  einfache  Darstellung  ei- 
nen Wohlgenich  der  Seele  —  ich  weiss  es  nicht 
besser  zu  sagen  —  der  Dubeschr eiblich  ist;  und  der, 
welcher  ihn  nicht  z.  B.  in  dem  Liede  Axel  und 
Walborg  vernehmen  kann,  tat  noch  nicht  In  die 
Seele  der  Poesie  eingedrungen,  welche  doch  mehr 
zu  ihrem  Wesen  gehören  möchte  als  ein  gewisses 
Kleid  von  Phrasen,  das  das  einz^e  ist,  woran  so 
viele,  wenn  nicht  sie  selbst,  doch  ihre  Livree  zu 
erkennen  wissen." 

Dieselbe  Eigenthümlichkeit ,  die  sich  in  der 
Poesie  jener  Romanzen  offenbart,  spricht  sich  noch 
deutlicher  und  mehr  kräftiger  in  ihrer  Musik 
aus.  Besonders  geben  die  Omgvaden  (Refrains) 
jenen  dnrehdringenden  tragischen  Ton  an,  der  um 
so  vernehmlicher  wird,  da  sie  jedcq  Lied  beschlies- 
sen.  In  der  Zeitschrift  Sibta,  die  zu  Upsala  er- 
scheint, hat  Kapelhneisler  Hlffher  einer  ganz  be- 
sondern  Scala  erwähnt,  die,  seiner  Behauptung 
nach,  jenen  Gesängen  zu  Grunde  Hegen  soll;  sie 
kommt  der  aeolischen  in  der  alten  Kirchenmusik  am 
nächsten,  nur  mit  dem  UntersL'faiede,  dass  der  sechste 
und  siebente  Ton  von  denl  Volke  etwas  höher  gesun- 
gen werden ;  aurh  findet  in  den  Sehten  Liedern  keine 
ForlschreituDg  durch  verminderte  oder  übermässige 
Intervnlle  Statt,  Diess  ganz  genau  zu  bestimmen  wird 
jedoch  iRrnief  Schwierigkeiten  haben,  damannidit 
weiss,  wie  weit  man  sich  auf  die  Reinheit  der  un- 
geübten Stimmen  des  Volkes  verlassen  kann.  Die 
geringe  Erfahrung,  die  ich  hierin  habe,  hat  mich 
nur  zu  jener  Ungewissheit  geführt 

Es  ist  unnölhig,  weitläufig  über  den  Werlh 
jener  Gesänge  za  sprechen,  anmal,  da  dieser  doch 
nur  von  dem  Gefühle  eines' jeden ,  der  sie  vernimmt, 
abhängt.  Sie  gehorchen  nicht  den  Gesetzen  einer 
ausgebildeten  Kunst;  aber,  wenn  es  jemand  ver- 
stünde, diese  auf  sie  anzuwenden,  so  wiii'den  sie 
diese  Probe  wohl  bestehen,  da  sie  als  Kern  oller 
Kunst  nicht  nur  die  ganze  mannigfaltige  Ausbil- 
dung sondern  zugleich  die  daraus  entstehenden  Ge- 
setze selbst  in  sich  fassen.     So  wie  sie  nnn  sind, 
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gehören  sie  dei'  freyea  Natur,  in  welcher  sie  ent- 
staadea  sind,  uad  dem  Volke,  zu  dessen  Bildung 
uad  Freude  aie  beigetragen  haben,  und  roa  des- 
gea  eia&chep  Gemiithem  aie  am  Ende  auch  nur 
recht  begi'iBen  werden  können.  Ich  wüssle  daher 
über  den  sowohl  in  Schweden,  ab  im  Auslaude 
seit  mehren  Jahren  entstandenen,  jetzt  wohl  geen- 
digteu  Streit,  worein  der  Kapellmeister  HäfiTuer 
wegen  seiner  harmonischen  Bearbeitung  jener  Volks- 
lieder verwickelt  wurde,  weoig  mehr  zu  sagen,  als 
dass. diese  Bearbeitung  einem  jeden,  der  für  nor- 
dischen Gesang  o£fenen  Sinu  hat,'  sehr  willkom- 
men aeyn  musste,  da  ohne  sie  der  sich  selbst 
begleitende  Sänger,  wenn  er  nicht  schon  eine  grosse 
Gewandtheit  in  der  Harmonie  hatte,  viele  durch 
die  Melodie  entstehenden  Schwierigkeiten  der  Mo- 
dulation nicht  leicht  zu  lösen  fand.  Ueberdiess  steht 
es  ja  jedem  mit  dem  Cbaracter  der  Lieder  und  dem 
Wesen  der  üannonie  überhalipt  Vertrauten  frey, 
die  Begleitnag  zu  verändern,  deua,  wie  schon  ge- 
sagt, diese  Lieder  gehöi'en  nur  far  den,  der  sie 
sich  anzueignen  weis«;  und  so  muss  auch  jetzt, 
wie  ehemals,  der  SSnger  den  schiummerndeu  Geist 
in  ihneu  aufzuwecken  verstehen. 

Neben  diesem  Schatze  von  Volksgetf  ngen  ver- 
dient wohl  der  vielleicht  noch  reichere  von  Volks- 
taozmelodieen  erwühnt  zu  werden.  Man  muss  sich 
von  der  gewöhnlichen  Benennung  dieser  Tänze, 
Pälskn  *)  (Poloaaise)  nicht  verleiten  lassen ,  ihren 
acht  scand i na vistihen  Ursprung  zu  bezweifeln.  Die 
schwedischen  Volkstänze  haben  mit  den  polnischen 
nichts  gemein,  als  den  ^Tact;  soast  sind  sie  ihrem 
Charakter  nach  ganz  verschieden  von  diesen.  Sie 
stehen  in  enger  Verwandtschaft  mit  ihren  ernste- 
reo  Geschwistern,  den  Volksliedern,  und  haben  mehr 
als  einmal  ihre  elegisch -weichen  Melodieen  den 
älteren  und  neueren  Oichteru,  die  sich  in  der  Nach- 
ahinuTtg  der  nordischen  Bomanze  versucht,  zur 
poetischen  Unterlegung  dargeboten.  So  ist  z.  B. 
die  überaus  schöne  und  wunderbare  Melodie,  wor- 
auf der  Dichter  Afzelios  die  glückliche  Romauze 


*^  Dieier  unpaisende  N«iiib  icheint  «ich  lu  der  Zsit,  da 
Sdiweden  nocli  BeiitEUDgen  an  der  ÖitlicLen  Küata 
der  0«t«ee  hatte,  eiageachlichen  cu  b«l>en,  riellcicht 
daduich,  da«  man  in  gewiiioD  Provinien  Sdiweden« 
eine  Aeltnliclikeit  niit  dam  polniichen  Volk^tanie  hat 
finden  wollen.  In  der  Begel  lind  die  ichwedladien 
Tanstonren  einfacber  ali  die  polniiolien;  *ie  sind  nnr 
fröhlich,  nidtt  kiinstlioli,  und  die  Uuiik  allein  beitimmt 
ihren  Character. 
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Von  Necken  (auch  Strörakarl,  der  Gott  der  kleinen 
Seen,  eigentlich  der  FlÜsse,  der  die  Welt  mit  sei- 
nem^ Hat-fenspiele  bezaubert,  und  in  den  schönen 
Sommerabenden  die  schwärmerischen  Gemüthei-  cn 
sich  in  die  Wellen  herunterzieht)  gedichtet,  ur- 
sprünglich ein  schwedischer  Volkstanz;  so  auch  die 
eben  so  gelungeneRomanze  desselben  Dichters:  Sia-i 
des  Kidgan  (die  Klage  Skades). 

Diu  Vulksdichter  sind  verstummt;  nicht  so  die 
Volkscuuponisteu;  diese  schöpfen  lioch  aus  ihrer 
unversiegbaren  Quelle,  dem  nordischen  Gemüth,  und 
haben  we  bis  auf  den  heutigen  Tag  i-ein  und  un- 
rertälscht  bewahrt.  So  wissen  unsere  fröhlichen 
Bauerbursohen  unter  sich  mehr  als  einen  grossen 
Namen  zu  nennca,  der  ihuen  in  ihrer  erbeitei-ndcn 
Kunst  als  uuerreichbarer  Stern  vorschwebt,  und 
darum  haben  die  gebildeten  Musiker  Schwedens  sie 
noch  jetzt  zu  beneiden. 

Vierhundert  schwedische  Tanzmelodieen  sind 
gesammelt  und  vor  einigen  Jahren  in  Stockholm 
erschienen. 

(Die  Portaetinng   folgl.) 


Darmatadt  im  October»l^36.  Unsere  Opem- 
bühne  ist  fortwährend  eine  grosse  Zierde  der  Stadt, 
Während  die  meistm  Theaterdirectionen ,  wenn 
auch  nicht  gerade  abhängig  von  de|p  Geschmacke 
der  Mode  und  des  grossen  Haufens,  doch  oft,  be- 
sonders aus  pecuniären  Rücksichten,  'die  edlera 
Seite  der  Kunst  vernachlässigen  und  den  Anforde- 
rungen der  Mittelmässigkeit  nachgeben  mÜMcn,  er- 
freut sich  die  hiesige  Oper  der  unmittelbaren  Lä- 
tung  des  Grossherzogs,  eines  Fürsten  von  dem 
reinsten  Kunstsinn  und  gründlichen  musikaÜscbea 
Kenntnissen,  der  nur  die  Vollendung  der  dramati- 
schen Tonkunst  und  ihrer  Darstellungen  im  Auge 
hat  und  jede  kleinliche  Nebenabsicht  verwiriL  Ut^ 
ter  solcher  Leitnng  kann  es  nicht  fehlen,  dass  j»- 
der  der  Mitwirkenden  aus  allen  Kräften  zur  grösst- 
mÖgUehen  Vollendnpg  der  Darstellungen  beyträgtj 
und  in  der  That  wird  man  nicht  leicht  ein  Mu- 
sikstück so  präcis  und  mit  Beobachtung  der  fein- 
sten Nüancirungen  Ton  Schatten  und  Licht  vor- 
tragen hören,  wie  es  hier  geschieht.  Jede  Opem-<- 
darstellung  giebt  ans  ein  ganzes  in  sich  zusam- 
menhangendes Tongemaldef  wesshalb'auch  das  Ein- 
legen fremder  Musikstücke  und  sonstige  Verände- 
rungen nicht 'leicht  gestattet  werden.  Die  vortreff- 
liche und  sehr  zahkeiche  Hofkapelle  befriedigt  dar  dl 
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Kraft  UBd  Zartheit  des  Vortrags  alle  Ansprüche,  und  | 
die  bedeutende  Masoe  der  Chore  macht  die  Ausfüh- 
rung mancher  Opern  mSghch,  weldie  anderwirtt 
nicht  gegeben  werden  können.  Coatum  und  Decora- 
tionen  sind  stets  der  Handlung  aui's  genaueste  ange- 
passt  und,  wo  es  erfordert  wird,  prächtig.  Die  Sän- 
ger und  Sängerinnen  sind  dem  Publikum  befreundet, 
und  voo  ihm  geschätzt.  Während  der  Vorstel- 
lungen herrscht  die  grSsste  Buhe,  und  überhaupt 
im  Theater  ein  sehr  lobenswerther  Ton.  An  Reich- 
haltigkeit des  Repertoires  steht  unsere  Bühne  vid- 
leicht  den  meisten  übrigen  nach,  dodi  gewiss  nicht 
sa  ihrem  Nachthsil.  Denn  was.  gewinbt  d^  Kunst 
durch  den  immerwäfareuden  Wechsel  des  Neuen, 
wenn  dieses  nichts  Vortreffliches  enthält  7  Die  Mei- 
sterwerke der  Oper,  unter  deaeu  Ref.  nur  die  von 
Gluok,  Mosart,  ;Chembiai,  Weber,  Spoutini,  nen- 
nen will,  werden  hier  mit  dem  grössten  Kunstauf- 
wand ausgeführt.  Auch  ältere  klassische  Werkey 
die  mit  Unrecht  der, Vei'gessenheit  übergeben  we^ 
den,  hören  wir  bisweüen ,  z.B.  Oedip  von Sacchioi 
und  pidone  abbaadonata  von  Piccini,  ein  Mei- 
stei-werk  tragischer  Kunst,  welches  dnrdi  seinen 
einfachen  grandiosen  Styl  tiefen  Eindruck  machte. 
Für  die  Entbehrung  d^r  reicheren  Instrumentalbe- 
gleitung entschädigt  diese  Oper  hinlänglich  durch 
rortrefflicbe  Recitative,  Arien  und  Chöre,  So  wurde 
auch  Gluck's  Jphigenia  gegeben,  und  nächstens  soll 
j^rnüda  folgen. 

CVRZB      ÄHZBIGBK. 


Jntroductioa  et  VariatUma  nir  un  Th^me  original 
pour  le  Pianoforte,  comp.  —  ^  par  Anäri 
l^äih.  OeuT.  103.  ftfayence,  chez  Schott. 
(Fr.    1  Guld.  13  Xr.) 

Ein  interessantes  und  schätzbares  Musikstück 
zur  Uebung  und  Uoterbaltung  tüchtiger,  besonders^ 
an  brarourmässigen  Vortrag  gewohnter  Klavier- 
spieler;  für  diese  aber,  nach  Jetzigem  Maasstabe, 
nicht  zu  schwer.  Die  Einleitung  ist  kurz,  ia  der 
Form  einer  freyen  Phantasie,  und  das  aingbare 
Thema  angenehm.  Der  Variationen  sind  sechs; 
keine    in   der  Erfindung    gewöhnlich,    and   einige 


wahrhaft  schön;  sie  stechen  gut  von  einander  ab; 
in  jeder  wird,  den  Figuren  und  dem  Ausdrucke 
nach,  was  einmal  ergrifi'en  ist,  festgehalten  und 
eSectuirend  fortgefühi-t;  auch  das  Fugirte  (siehe 
Var.  6)  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Auf  sie 
folgt  ein  kräfliges  Finale  >  dem  mit  GeschicUich- 
keit  das  Thema  in  mannichfaltiger  Weise  zu  Grunde 
gelegt  ist,  so  dass  es  immer  angen^m  hinduroh- 
kliogt  oder  hervortritt.  Alles  ist  wahre  Piano- 
forte-Musik,  vielleicht,  in  Hinsicht  auf  die  Be- 
handlung des  Instrumentes,  der  des  Hm.'  Ries  a« 
nächsten  zu  vergleichen;  desshalb,  und  weil  auch 
alles  gut  in  den  Häoden  liegt  und  eine  wohlge- 
ordnete Folge  hat,  fallt  die  Ausführung  Spielern, 
wie  wir  sie  angedeutet  haben ,  leichler,  als  es  Zu- 
hörern, die  nicht  selbst  solche  Klavierspieler  sind, 
zu  seyn  scheint.  Stich  und  Papier  sind  sehr  gut; 
und  demnach  ist  das  kleine  Werk  denen,  xrrichen 
es  bestimmt  ist,   mit  Grunde  zu  empfehlen. 


'Rondeau  brillant  Ä  quatre  mains  pour  le  Pia- 
noforte, aimpoti  par  Conri^üi  Kreutzer. 
Oeuv.  68.  Vienne,  pubhä  par  A.  Peunauer. 
(Pr.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Ein  angenehmes  Andante  maestoso  führt  zu 
einem  recht  netten  Rondo  AUegro,  das  eben  keine 
ungewöhnlichen  Fertigkeiten,  aber  doch  ein  ge- 
wisses galantes  Spiel  erfordert,  wenn  es  die.beab- 
sichtigie  Wirkung  nicht  verfehlen  soll.  Die  Coin- 
position  ist  einem  guten  Gesellschafter  gleich,  der 
^  ohue  Anmaassung  und  Uebertreibuog,  aber  doch 
mit  einer  erfreulichen  Sorglichkeit  modisch  ge- 
schmückt, mitlelchtemHumor,  gefälliger  Gesprächig- 
keit, artigem  Witz,  flüchtigen  Hindeutuogea  auf 
eine  hin  und  wieder  ernstere  Behandlung  snnes 
leichten  Gegenstandes,  jedoch  bald  genug  wijeder 
in  den  muntern  Ton  eines  erfahrenen  Weltman- 
nes übergehend  —  seine  aninuthige  Unterhaltung 
auf  einnehmende  Art  glücklich  bis  zu  einem  glän- 
zenden Ende  zu  fuhren  weis«.  Das  Ganze  besteht 
aus  3i  sehr  deutlich  gestochenen  Seiten, 


(Hienti-die  mtulkalisclie  Bejlage  No.  VL    und  du  IntoUignubUtt  Na.  XVII.) 
L^psig,  hey  Breiikopf  und  Härtet.     Bedigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Gesuch. 

Ein  Mntiket  ron  mittleran  labran ,  jetst  in  einer  der 
eTiIen  Kapellen  Dsutachland«  angeitallt,  wUlucht  den  Platz 
eines  Diiig^uten  einer  fürstlicheii  Hannoniia  -  oder  anderen 
Muiik.  Gründliche  Eenntaiiae  in  der  Compoiition,  im  Ein- 
stndiren  und  in  Arrangemens  aller  Art  von  Hoiik,  der- 
gleicben  er  aclion  mehrere  geliefert  hat,  machen  (a  ihm 
mfiglich,  nnem  »oldien  Porten  cur  gündiolien  Zu&i«denheit 
Toratehen  (u  können.  Anträge  bittet  man,  gefalligit  an  die 
Verleger  'dieser  Zeitung   lu  richten. 


Neue  Muaiialien,  ivelcha  hey  C.  F.  Petera,  Bureau 

de    Miuique    in  Jjeipeig,   erschienen  und  in  allen 

Muaihlumdlimgen  xu  haben  nnd. 

Romberg,  Bernfc.,    3   Sonatea   faciles  p.   Violoa> 

'cDlle  et  B«Me.      Op.    43 i  Thlr.    8  Gr. 

Haurer,     L.,     6e  Concert    ponr  Violon    arec  Or- 

cheaU«    ?  Thlr.   i6  G(. 

—  Air    T*ri^    ponr    Violon  btco  Violon,.  VioU 

et  Violoncelle.     Op.  4o,  . , i3  Gr. 

Lindner,  Fr.,  a  Duo*  p.  3  Violon*    Op.  3.   iTUr.tSGr. 

Schmitt,  AI.,  Trio  p<  deitx  Violona  et  Violon- 
celle.     Op.   63 1  Thlr.   4  Gr. 

Spohr,  L.,  Quintetto  p.  Fl^ta,  a  Violona,  Viola 
et  Violoncelle,  arrangte  de  aon  premiir  Con~ 
c«rt  ponr  Clarinette i  Thlr.    16  Gr. 

H«jrer,    C.  H. ,    Hnaiqne  militaire a  Thlr.   iG  Gr. 

—  TXnie  rnr    Orcheater.     a4*te  Samml.     1  TUr.    4  Gf- 

—  Täiue  fiir  Pianoforte.      34ite  Sammlang.  .  .     13  Gr. 
— -     A-   C.  G.,,  Sil  Polonoiaea  pv»  Pianofort«. 

LJt.   5 8  Gr. 

Walch,  J.  H.,    Piicea  d'Harmqnia,    ponr  Huaiqne 

militaire.    Liv.  fi 3  Thlr.  a<>  Gr. 

_      Time  für   Orcheater., Lir.   g 1  Thlr.   8  Gr. 

—  Taue  für   Pianoforte.     Liv.   9.. --•  )6  Gr, 

Waaa  ermann,  H.  I.,  ter  Quatuor  brillant  p.  a  Vio- 
lona, Viola  et  Violoncelle.     Op.  i4.    1  Thlr.  la  Gr. 

Botianer,    3    Sonatea  ponr  Violoncelle   et  Baaae. 

Öp._  91 1  Thlr.    1 6  Gr. 

Keller,   Cli.,    6  Dirertiaaementa  ponr  Flute  aeule. 

Op.   j6.     Ho.  « ..'...    1  Thlr. 


erAy,  C*,    Grande  Srirraad«  f.  Pianoforte  arec 

Clarinette,    Cor    et  Violoncelle.   ou   Violon,        .    . 
Allo  et  Violoncelle.     Op.  laG 3  Thlr. 

—  3   Rendoa  p.  Pianoforte:   Tendreaae,  Amitiri 

et  Confiauce.      Op.    117 1  Thlr. 

—  VariatioQs  «ur    un  thtme  original  p.  Piano-   _     .    ^ 
forte.      Op.    1 1 3 1 6  Gr. 

^  Valee  vari^  ponr  Pianoforte.  Op.  ii4...  30  Gr. 
■  mer,  J.  B.,  Follacca  p.  Pianoforte  et  FlAts..  i4  Gr. 
IT  Roaio.  brillKrt  ,ppar  P^aaofpr.tq.  .0y*,73...v  .ia,-Pl- 
.aptmann,    M.,     3    Sonate«  paar  Piuu>forte   et  ' 

Violon.      Op.  5.  1.  3.   3 .........'»  Thlr. 

.mmel,  J.  N.,  l.ea  Adieni:    Grand   Concerto   p. 

Pianoforte  arec   Orcheatre.      Op.iio.....    S  Thlr. 

—  Gralide    Sonate    ponr    PiauoTorte  et  Violoti-  ' 
Celle.     Op.   I  o4 1  Thlr- 

—  Amuiement  p>  Pianoforte  et  Violon.   Op.  to8.    i  TUr. 

—  Rondo    dn  Concert  Op.  8g.  arrangtSe  k  4  m*. 

ponr  Fiaiioforte. 1  Thlr.   8  Gr. 

—  Do     Concert,   Op.   iio.  arrang^  i  4  maina 

ponr  Pianoforte.  ,\ 1  Thlr. 

—  Trio,  Op.  83. 1  4  mj.,  p.  pianoforte.  iThlr.  16  Gr. 
sa,  Fd-,  Variationi  p.  Pianoforte.  Op.  147.  1  TUr. 
OJhr,    L.,    Donble-Qnatnor.      O^.'  65.    arringde    ' 

i   4  maina  pour  Fia:ncifarte 1  TSIr.    18  Gr. 

ring,    H.    C.    G.,     VierhSodlge   UebungaatUcke. 

4r  Heft oGr. 

rgmmier,  Fi,  Rondo  p.  Pianoforte  on  Harpe. 

Op.   1 i  i  .;;;::.:.':.'.■..  ; t  i'Gr. 


Umrisa  einer  Getammt-TonwiaaeTiadhafi.  'über- 
haupt, wie  auch  einer  Gesang- j  Ton-  und 
Rede-J^ortraglekre  insonders,  von  J.  Ch± 
Markwort.  In  Commission  hey  Carl  Willi. 
Lake  in  Darnutadt,  und  bey  B.  9diott  Sohne 
in  Mtiinr.     (Pr.  36  Kr.  oder  9  Gr.  Pr.  Ort.) 

Dieaea  Ueine  Werkohen 
allea  Lehr-vnd  Iiornbat 
ana  denf  inneru  -  Wesen  derselben  hervorgehetida  Bothwem- 
dige,  n&d  daher  in  sich  feat  atehende  Gefache  mad  Hanpt- 
■  tücke  einiuordnen. —  £a  hat  innäohat  den  Zweck,  einen 
T0TU'n£gen  Ueberblick  über  die  Ton  demaelbnn  Varfaaaer  b»- 
reits  angekündigte  Vortraglebre  lu  geben;  anaaordem 
aber  kam  ea  aubh  ala  ein  ordnendsr    Bejti^  a«  den  Tor- 
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btodeiiaii  Lthrbüdiom  ior  Tonltmtt  l>Btrtchtot  ■werfen,  in- 
d«m,  TennittdjtdorindBinielbBiiBufgesteUtsnBiiiraclliiii- 
gon,  «■  iin»weirBUi«ft  deaüich  ■wird,  ■wo  an  Lahrbncli  «ei- 
nen Gcgsnrtand  ernAöpft,  oder  nock  ■weientlicha  lÄicken 
in  deniMllien  gel»..en  li«t.  —  Wonn  dU  Tonkunst  in  ih- 
ren Lolir»iitien  mathematiache  Gewisaheiten  enthSIt,  lo  k»nn 
dieier  VeMuch,  dlo  Gosammt-TonwiMenachaft  nach  mathe- 
UBtitcIi  wi»»on»ckaftlicher  Strenge  «u  lerlegen,  den  .Knnit- 
frenndon  nicht  ander»  «1«  eine  wiUkomoiBne  Er«cheinnng 
aeTn,  um  ao  mehr,  da  allea  in  dem*elbea  aekr  kun  gefasat, 
und  betonderi   auf  die  Anwendung  berechnet  iit. 

Die  früher  anf  Snbactiption  angekündigte  Geiang-, 
Ton-  und  Rederortr aglehre  Yon  I.  Ch.  Markwort 
wird,  darch  die  nicht  Toranageaehene  grOaeere  Bosenan- 
ifehl,  in  swej  Liefarnngen  eraoh'einen,  wo*on  die  er- 
ite  in  NoTember  d.  J.  reraandt  wird.  Der  einmal  ge- 
aetzl«  Snbacriptionapreia  bleibt  lU  4  fl.  oder  a^Thlr.  Pr. 
Crt.  fiir  den  eraten  Hanpttheil,  und  awar:  die  erate  Lio- 
furnng  ni  3  fl.  ao  kr.  oder  i^Thlr.  Pr.  Crt.  die  zwejtB 
n  1  fi.  4o  kr.  oder  l  Thir.  Pr.  Crt.  Der  Ladenpreia  wird 
aber  7  fi.  betragen.  —  Die  Snbaoription  anf  bejde  Li«f«- 
nmgm    dsa   enten   Hanpttheilee   bleibt  bi«  WaShaechtcn  d- 


NeuB    Musikalien    von     verschiedenen    f^erlegern, 

walcke  hey  Breithopf  und  Bärtel  in  Leipzig  ai 

haben  sind. 

Roaiinii  La  donna  de!  lago,  ridotta  per  due  Violini, 

.    Viola  et  Violoncello  dal  Sig.  H.  Mirecki.  3  Thlr.  8  Gr. 

—  Zelmir*,    ridotta    per  dne  Violini,  Viola  et 
Violoncello,   dal  Sig.  M.  Mirecki.  .  .    3  Thlr.   8  Gr. 

—  La  Donna  delLago,  per  Fortepiano  Solo.  3  Thlr.  8  Gr. 

—  La  Gaua   ladra,    p.   D9 3  Thlr.    8  Gr. 

—  Ricciardo  a  Zoraide  p.  D? .  .    9  Thlr.   S  Gr. 

—  U  Moai  in   Egitto,    p.   D? 9  Thlr.   8  Gr. 

—  Zelmira,     p.    D? 3  Thlr.   8  Gr. 

—  Armida,   p.  D? 3  Thlr.   8  Gr. 

—  Otello,    p.  D9 3  Thlr.    8  Gr. 

—  Demetrio  et  Folibio,   p.  D? 3  Thlr.  8  Gr. 

—  Haometio,   p.  D? 5  Thlr.  8  Gr. 

~.     Tancredi,    p.  D?    3  Thlr.    8  Gr. 

—  I'Italiana  in  Algieri,    p.  D? 3  Thlr.    8  Gr. 

—  l'Inganno    felice,    p.  D? a  Thlr.    i»  Gr. 

Enterpe«  owia  rsccolü  di  piä  applandite  petti  delle 

-     Opera-  et  Balli,  ridotti  per  Pianofoite  a  qaat- 

«o    mani i  Thlr.  4  Gr. 

Geaänge,    rieratimmige ,     ron    engliichen   Tonaetiem 

mh  dentachen   Worten,    la  Heft    i6  Gr. 

Adler,  Georg,'  Cantate  *ur  Fe^er  dea  hohen  Ge- 
burtifBatei  weiland  Sr.  hochrdratlichen  DurchU 
Emat  Füraten  an  Schwarvenberg ,  fdr  Fi«no~ 
forte.     i5a  Wark i  Thlr.   8  Gr. 


8o 

Schubert,  Frani,  Tier  Gedichte  Ton  Rückert  und 
Graf  Flaten,  in  Muaik  geaetit  für  eine  Sing- 
atimme,    mit  Begleitang  des  Fianoforte.  ...    i6  Gr 
Tomeachek,  W.  J.,    6    Gedichte  tou  C.B.Ebart, 

für  1  Singstimme,  mitBegleitungdasFianoforte.   ao  Gr. 
Znmateeg,  Emili  e,    6  Lieder  fiir  eine  Singatiaune 

mit  ElaTierbegleitnitg.    Op.  6 7  Gr* 

Adler,  Georg,  4  Lieder  mit  Begleitung  dea  Piano- 

forte.     10.  Werk .  .  .  .s 16  Gr. 

—     Libsra    me.    Domine,  fiir   Tier  Siugatinimen. 

iia  Werk 8  Gr. 

Hoffmann,     C.    I.  A.,    4  Lieder    der    Minne    ana 
den  Zeitwi  der  BüsneslBger,  für  Tier  HSn- 

neratimmen j6  Gr. 

Schnabel,   J-,  Heaae  in  Fmoll,  für  Tier  Singatim- 
men,  3  Violinen,  Viola,   3  Clariuetten,   3  HSr- 

ner   und    Orgel 3  lllr. 

HIndel,  G.F.,  larael  in  Egypten,  Oratorium,  Ueber- 

aetxDng  und  ElaTierauarngTonK.Breidenateio, 

mit  engliachem  und  denUchem  Text.    5  Thlr.    13  Gr. 

Romberg,  A.,   Sehnancht,  Ton  Schiller,  in   Muaik 

geaetft  für   eine   Singatimma   mit  Beglätnng 

der  Gnitarre   Ton  T.  Gande.    Op.  44 9  Gr. 

Flacher,    H.,    GeaSnga    für    vier   muneratiBmun. 

3a  Werk,    late  Lieferung i  a  Gr. 

Schiedermejer,  J.  B.,  Litauej  fiir  Tier  Sin gatim- 

men,  a  Violinen,   a  Clari netten,   a  Trompeten, 

Pauken,  ConirabBaa  und  Orgel.   Op,4i.  iThlr.  t6Gr. 

—     Veaper    für    Tier    Singatimmen,     a  Violinen, 

a    Clariuetten,   3   Trompeten,  Panken,   Con- 

trabaaa  und  Orgel.    Op,  ii a  Thlr.    1 6  Gr. 

Sejfried,  Ignaa  Ritter  Ton,  Der  arme  Toma, 
Ballade  Ton  Dr.   Falk,  in  Hoaik  geteilt  f8r 
eine  Singatimme,  mit  Begleitung  dea  Fianoforte.      6  Gr. 
Ernemann,    M.,   Cotillon,  pour  le  Pianoforte.  .  .       6  Gr. 
Lewit,  J.,    loWalaea    dlegantea ,    p.   le  Fianoforte.      8  Gr. 
Würfel,  W.   W..    Grande  Polonaiae,  p.  le  Fiano- 
forte.    Op.  4o 6  Gr. 

Knrpinaki,    H.,  Potpourri '.  . ao  Gr, 

Pinnicki,    Ign.   de,     6   Foloniiaea    concert.    ponr 

an  Violou    ou    Pianoforte i4  Gr. 

Ogtnaki,    M,,    Collection  da  Folonaiaea,    ponr  la 

Fianoforte 1  Thlr. 

Lewit,    J.,     Mareha  fanibre,    ponr   le  Pianoforte, 

aur  la  mort  de  Sa  Hajeat^  Alexandre  I. .  .  .       4  Gr. 
Raeikowaki,  F.,   a  Hasnrei   et  nne  Valae,  ponr 

Pianoforte 4  Gr. 

Chopio,  F.,   Rondeku  ponr  la  Pianoforte.- la  Gr. 

Nowakowaki,    I.,     Rondeaa   pour    la   Polonaiae, 

ponr  Pi|noforta.    Op.    i la  Gr. 

(Wird    fortgeaetat.) 


Leipag,  bey  BreithopJ  und  Härtei.     Redigirt  unter  f^erantti>ortlichkeit  der  F^erleger* 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  29"*°  November. 


N?.   48. 


1826. 


Erläutaruag&i  einiger  der  vertoickeltetten  Aua- 
wsUJumgen  nach  dem  Dominanten  ~  Gesetze, 
tvie  et  in  seinen  Elementen  der  Toniu/iet 
von  ihm  aufgestellt  und  entudchelt^  nebst  ei- 
nem BUch  in  das  F'ertiältniss  der  Muaih  sur 
Psyche,  Ton  J.  A.  Walthei*,  Dr.  der  Philosophie 
und  fiCedicin  und  praktUchem  Arzte  zn  Bayreuth. 

Oo  dnfatJi  ausere  Ldire  in  Ihrsm  Grande  und  so 

leicht  in  Ihren  Folgerungen;  so  mius  sich  doch  noth- 
wendig  für  den  die  Wa)u:]ieit  sehr  oft  verdeckt  zei- 
gen, dem  diese  ein&chen  Beziehnngen  noch  nicht 
allseitig  genug  g^euwSrtig,  Daher  ist  ea  wohl  für 
die  meisten  kdne  unaöthige  Ai'heit,  wenn  wir  in 
diesen  Blättern  das  Schwierigste  davon  noch  mar- 
mal  mit  Wenigem  aufnehm^i  und  «nige  solche 
Stellen  aiu  Tonstücken  würdigen,  die  in  ihrer  Ei^ 
klÜming  Schwierigkeiten  machen,  und  fiir  die  Un^ 
wissenbnt  den  Schein  erzeugen,  als  seyen  sie  nur 
aaf  altem  VS^'ege  in  einem  äussern,  aber  nicht  in 
dem  Tou  uns  ang^ebenen  Innern  Zusammenhange 
der  Tonrerhältnisse  fass-  und  auflösbar. 

Wir  haben  wohl  schon  dort  nicht  unterlassen, 
m^rerfe  ^fi^d  zn  lösen ;  aber  da  die  Abwechselung 
nnd  VerwickeluDg  der  Verhältoisse  des  Einenselbcn 
nnendli'di,  so  ist  äie  fortgesetzte  Zergliederung  sol- 
cher vei'wickelter  Stellen  gerade  das,  was,  wie  ge- 
sagt, wohl  den  Meisten  Noth  thnt.  Die  dunkel- 
sten und  der  durchgreifenden  Allgemeinheit  nnseres 
Gesetzes  sdisinbar  widersprechendsten  AusWeiclmn-. 
gen  sind  nämlich  die,  welche  na(^  dem  in  unserer 
Lehre  vom  Termittderten  Dreyklang  und  gleichen 
Septimenaccord  äufgefttelKen  Gesetze  constmirt  sind : 
dass,  wie  die  der  einen  oder  andern  vier- 
gliedrigen  Hanptform  des  verminderten 
Septimenaccord«  angehSrigen  Accorde  zu 
dieser  sich  verhalten,  sie  sich  unter  ein- 
ander selbst  verhalten,  und  dass  siebey  ih- 
rer  sonstigen  grdastenFerne^  doch  mitein- 
a8>  Itüa^unt 


ander  in  eine  Art  Indifferenz  getreten. 
So  s.  B.  Cdur  mit  Adnr,  denn  Cdor  und  Ador 
fallen  anter  dieselbe  erste  Hanptform  (der  der 
Tonika)  des  verminderten  Septimenaccords,  nnd  ao 
sind  in  folgender  Stelle  eines  uns  vorliegenden  An- 
dante „Die  Stunde  echiug  u.  s.  w."  dessen  Verfas- 
ser wir  aber  nicht  kennen,  das  au^elöste  Cis  im 
Boss  nnd  das  erhöhte  A  in  dieser  Verbindung  wohl 
Glieder  eines  vom  vorigen  verschiedenen  Acoords, 
die  aber  durc^  die  grosse  einigende  Beziehung  dea 
verminderten  Septimenaccords  in  eine  solche  In- 
differenz getreten,  dass  sie  sich  unter  der  Form 
zweyer  differenten  Accorde  wie  Ein-  und  dersdbe 
Accord  vei-halten,  and  dass  es  nor  die  Wiederhohmg 
der  Unterdominante  von  Edur  oder  des  Ador  in 
fremder  Gestalt  ist,  die  es  sich  durch  die  genannte 
Einigung  wie  seine  eigne  aneignet;  die  von  Gdarfdso; 
denn  das  ei-höhte  A  bezeichnet  nur,  da  nach  unserer 
Lehreder  verminderte  Seplimco-Aocord  die  entgegen- 
gesetzte Vorzeichaung  in  sich  ausgleicht,  —  die  kleine 
Sept  von  Cdur,  daher  sich  auch  das  Cis  in  C  bat 
auflosen  ipüssm,  das  A  aber  erhöhen,  nm  der  Form 
der  kleinen  S^t  von  Cdur  dienstbar  za  werden, 
das  C  dur  also  die  Stelle  von  A  dur  im  Ganzen 
doch  nur  vertritt. 


Dieselbe^  aber  für  den  ersten  Anblick  nodi  sdiwie» 
rigere  Stelle  ist  aadi  die  folgende: 

N.  i. 


y  Google 


779 


1826.    November.    No,  48- 


780 


aot  denuelben  Andante,  wo  im  Diaamte  das  erhöhla 
D  mit  dem  aofgelöaten  Fi»  Msammenzaatehen  kommt, 
wMche  Verbindung  anf  keinen  der  gewühnlichen 
Accorde  pawt,  und  auch  nur  »o.gelört  werden 
kann,  daa»  das  aufgelöste  Fi»  tum  Glied  des  ver- 
minderten  Septimenacooi-da  von  E  dural»  der  Ober- 
dominante von  Adur  umgewandelt,  undsoinVer- 
bioduDg  mit  dessen Uotei-domioaule  in  dergleichen 
Form  des  verminderten  Sepümenaccords ,  nach  Art 
der  Vorbalte  durchgangsweise  in  das  A  dur  ab 
Qoartaext  snriickläuft}  die  selbst  nur  die  Wieder- 
holung de»  E  eine  Oclave  tiefer  unten  zur  Folge, 
um  vermittelst  »einer  kleinen  SeplIraeoaccoi-ds-Form 
aufda«AduralsTonica»chliis8mlUaigzurückziileilen. 
Das»  sich  die  Sache  so  verhält,  sieht  man  am  obigen 
No.  3,  in  das  wir  No.  i.  Iransponirt,  um  zu  zei- 
gen, das»  das  Verhältnis»  in  jeder  Tonleitei-  das- 
selbe und  der  Wechsel  des  Falls,  mit  dem  andere 
Bedebangen  entstehen,   die  Einsicht  erleichtert. 

Solche  Variauten  giebt  es  auf  vielfach  ver- 
fchlongene  Weise  die  Menge,  sie  lassen  aber  ip»t  der 
«oen  oder  antjem  möglichen  ModiGcatioa  nur  diese 
Eine  Deutung  zu.  So  z.  B.  bey  No.  a.  könnte  ich, 
da  ich  das  Gis  als  Glied  des  verminderten  Scptimen- 
accsrd»  von  G  dur  mit  dem  As  gleichbedeutend  nefa- 
meo  kann,  auch  den  Fall  so  ausdrücken,  dass  sich 
die  Unterdominanle  von  Cdur  als  solche  noch  ein- 
mal wiederholt,  aber  in  einer  durch  den  gleichen 
rprmindertea  Septimenarcord  mit  ihr  verwandten 
Accordform,  welcher  offenbar  Asdur  ist,  und  so 
in  die  Tonica  wieder  schliesst}  aber  die  erste  Deu- 
tung ist  ofieobar  als  die  volUUüidigere  auch  die 
lidiügere. 

Diese  Verbindungen,  als  möglich,  haben  oSen- 
bar  die  Vervielfältigung  des  Dreyklangea  über  die 
3  Zahl  hinan»  zur  folge;  so  das»  man  von  doppdt 
Tenmnderten  Dr^klangen  n.  a,  w.  redet.  Abw 
wozu  diese  VecvielialtigaBg,  wami  wir.  ihre  Deur 
taog  nicht  verstehen,  mit  der  sie  abei'  auch,  nicht 
mehr  ein  Einfache»,  sondern  ein  Zusammengesetz- 
tes seyend,  als  nolhwendige  Glieder  aufhören,  wie 
wir  es  in  Ans^ung  de»  iibermSssig  harten  Drey- 
Uanges  von  Fortmann  in  unseren  Elementen  ge> 
•eben  haben? 


Jenes  von  uns  cuerst  aufgeslelite  Gesetz,  das» 
»ich  die  Accorde  in  ihrer  Geiammtheit  sa  einan- 
dec  eben  so  verhalten,  wie.  die  cirey.  Haqptformen 
des  Termindecteo  SepllmeDaccordä  nilta  «ich,  und 
das»  sio  sich  unter  einander  eben  »ö  im  "Ganzen 
als  Accorde  der  Tonica,  Ober-  nnd  Unterdomioante 
entg^msetzen,  macht  also  eben,  so  wie  das  daraus 
fliesseode  gleicbe  andere:  das»  daher  jedem  Acconk 
seine  wrmihderte  Seplimcnaccords-Foi-m  räbsti  tuirt 
werden  kann^  die  verwickeltesten  Auswcät^nngen 
möglieb,  als  worin  ihre  beftiedigende^  ganz  eintadie 
Lösung  ruht,  in  der.  «ich  das  von  ^M  aufgealelb« 
allgemeine  Gesetz  der  Ausweichung  so  lieirlich  be- 
stätiget. Denn  verhält  sich  die  Gesammtzahl  der 
Acoorde  wie  die  der  drey  Hauptformen  des  ver- 
minderten Septimenaccoi'des,  in  die  sie  sich  tbeilcB; 
so'  ist  Uar,  dass  »ie  sich  ia  ihrer  Gesammthnt  «dWt 
wieder  dem  Dominanten-Ges^z  unterordneD ,  und 
dass  sie  sieb  wie  Accorde  der  Tonica,  Ober-  udiI 
Unterdomiaante,  den  drey  llanptformea  desselben 
sioh  gleichstdluid ,  selbst  zu  einander  -rcrhalln. 
Daher  also  die  erste  verminderte  Septimenacconls- 
Form,  oder  die  der  Tonica,  nicht  bloss  in  alle  die 
«ich  nntergaordnet  hallenden  gewöhnlichen  Accorde 
ausweichen  kann,  sondern  auch  in  die  der  bcytlen 
andern  »dbst,  da  jede  Tonica  nur  darcb  ihre  Ober- 
nnd  Unterdominante  in  sich  zurückkehrt,  und  so 
also  auch  keine  Ausweichung,  sie  «ey  noch  so  nb- 
weichend ,  anders  als  nach  dem  Dominanteo-Geseü 
erfasst  werden  kann. 

Nur  aus  dem  doppdt»citigen  Verhältnisse  der 
MoUtüne  und  der  All  bezieh  nqg  des  verminderten  Sep- 
timenaccords,  und  somit  auch  de«  gleichen  Dreyklan- 
gea, lassen  sich  die  dem  Dominanttm-Gesetze  schein- 
bar widersprechenden  Ausweichung^ai  also  einzig 
hegreifen;  so  dass  audi  der  hartnäckigste  Zwei/lct 
sein  Zweifeln  aufgeben  und  mit  nn>  dieses  Eine  grosse 
Gesetz  als  dAs  einzige  anerkcsmen  mos«.  Da  der 
verminderte  Dreyklang,  wie  wir  in  uuaeroa  Blerneo- 
ten  dargethan,  von  dem  Terminderten  Septimenao- 
corde  sich  nur  durch  da»  fehlende  vierte  Glied  un- 
terscheidet; ao  sieht  man  leicht,  dass  als  folge  ei- 
wac  Verwechslung  einer  hnihern  ^Ifeit  über  den 
varminderten  Dreyklang  mit  der  letzten,  die  durch 
den  Abschreiber  geschehen,  dem  da»  Ganze  zu  ord- 
nen überlassen,  nnd  die  b^  der  Revision  dem  Ver- 
^ser  leider  entgangen,  hinsichtlich  seiner  Bild  ungs- 
weise  ein  Fehler  eingeUufen,  dass  da  sein*  Ober- 
dominanten-Foim  mit  der  seiner  Tonic«  verwech- 
seli,  und  das«  dadurch  eine  Un^itiütcit  seiner  Be- 
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uehang'mit  deifa- verminttertaii fiepdmeaaccord  nt- 
'  «tandea  ist,  die  in  der  Natar  nicht  statt  findet,  und 
'  nicht  statt  findsn  kann  s  sintemal'  er  mit  dem  rer- 
minderten  Septimeuaceord^  wenn  wir  Ton  dan  ieh- 
'  Jenden  vierten>  Gliede  aha^eu,  ganz  io  Eins  cnssm- 
'  mmlSUt,  nnd  er  also,  auch  nur  in  der  Form  des 
'  Drey'Uanges,  Dacb-  der  Weise  dieses  gebildet  wird} 
'  was  fiir  Jcdeg,  dernm  verstandso,  genügt,  am  den 
'  dart.  eingelau&Bea  Felder  Tärbesswo  m  können, 
'       und  das  dort  gesjigta  Wahre  tod  dem,  was  faUch 

ist,   za  unterscheiden. 
'  Indem  dieses  Wraiige  als  Beriohtignag  Torlißa- 

fig  genügt  T  können  wir  uns  der  B<»Jiei'fcang  nicht 
entzieheb,  dass  eben  darin,  dass  unter  der  Form 
des  verminderten  Septimenaccordes  alle  Tonacttorde 
-  nach  tausendfachen  fieziehangen  lebendig  in  einan- 
der TOTschllingeD/  auch  die  weitgreifemle  Beziehung 
L  der  MoUlöne,  wie  Wir-' sie  dort  aurgenihit,  ihre 
'  VVorz«!  hat,  und  dass  alles  nur  in  Einem  ruht, 
I  .dessen  Wesen,  in  der  MaäuicfafalLigkeiC  der  Ton- 
verhältnisse  auseinandergelegt,  sie  alle  wieder  glet- 
cfaerweise  in  seine  Binheit  auinimmt.  Dass  daiin 
insbesondere  das  dort  BilfgeEeichneto  doppelte  Gesetz 
derselben,  -das  aber  mit  ilem  Gesetz  aller  Gesetze 
doch  dem.  Wesen  nacli  Elina  ist,  urstSndet:  dass 
«ie  ni<it  bloss  in  ihre  eigene  Untei-^  und  OJberdo- 
miuante,  sondern  auch  in  die  ihres  Durtons  ans- 
weichen  können,  wodurch  theilweise  dioselbe  Ba- 
zidmng  der  Tenaccorde  rorbedeutet  wii'd,  wie  wir 
sie  in  der  Fotrm  ^es  Termiaderten  Septimraiaccordes 
in  ihiü«?  Gesamlnihsit  wunderbai- verädilungen  und 
einander  durchkreazend  erkannt  hdbed. 

Durch  dieses  Doppelgcäatz,  als  das  Verbedeur 

1       .tende  eines  aUe,  Formen  von  Accorden  Einigenden, 

I        sehen  wir  in  dcn'MoUtönen  alle  diese  Aocorde,  die 

I       sich  sonst  so  ferne  stehen,  lebendig  und  innig  mit  ein- 

•       ander  Tcri:eUe^  und  sielö«en:sich  wecfasetsweise  hey 

I        ihrer  sonstigen  Feme  in  deradbÖnsten  Hai-moniein 

[       einander  auf.  So  in  Ainoll  s.  B.  das  Fdur  in  das  ihm 

t        sonst  si)  ferne  liegende  £  dur,  so  dass  wir  durch  die 

kleine  Sept  (in  welchem  Werthe  das  zufällige  Dis  sit 

nehmenist)  von  Fdur,  (gerade  als  i-epräsentirte  sie  die 

Terz  Von  Hdnr,  }a  die  Sept  von  Edur  selbst)  wie 

wean.beydeia  einer  Tonleiter  lagen,  indasEdnrge- 

langen.    Aber  Edar  tritt  ja  in  Amol!  so  gut  wie  in 

A  dat  alS'  desseo   Oherdaminantenaccörd   auf,    und 

Fdnr,.aaa  iJhm,  als ' /Tonleiter  inigeneris  daher  bcr- 

voEtrfttfid)  ala.UiiferdomiBante  von  Cdor,  was  der 

dem  Anioll  entaprecihend&'Darton  ist,  die  mit  «n- 

Bn^tt'.wdtt.'Ui  daoE.'GnqipeTeHhmdenscjii könn- 


ten, Wenn  si^e  nicht  aDe  Beziehungen  gleichli»tlich 
theiken;  daher  in  ilieser  Gruppirung  das  Fdur  so 
gat  ein  Recht  auf  Edur  erhSlt,  als  dieses  auf' das 
Fdur,  Und,  da  ich  jedem  Aecoi-de,  der  in  der  Be- 
ziehung als  Tonica  auftritt^  seine  Untere-  wie  Ober- 
domiuadte'  vorhalten  kann,  sogar  auf  das  Hdur, 
wie  'Ba  in  die  Tonleiter'  E  dur  als  ihr  Oberdo- 
miuantfinaccord  gegliedert  ist  n.  s.  w. 

Sikennt  man  denn  nicht  aus  dieser  Darstel- 
lung liermonischer  Beziehungen,  die  in  dieser  ein- 
zigen Gruppe  eines  Dur-  und  Mbll-Accoi-ds  nur 
mit  Einignn  angedeutet,  aber  nichts  w^gei- als  er- 
schöpft sind,  da  aus  dieser  Einigung  zweyer  sich 
verwandter  Duiv  und  Moll-Accorde,  laut  des  Wech- 
sels von  Tonica,  Unter-  und  Oberdominante,  noch 
gar  viele  andere  gleicherweise  stattfinden  müssen, 
wie  es  so  plan  da  liegt,  dass  sie  jeder  nur  mit  ei- 
niger Kenutniss  der  Tonleitern  in  ihrem  doppelten 
Verhältnisse  von  Dur  und  MoU  von  selbst  ohne 
Schwierigkeit  herauszuheben  im  Staude  ist,  wenn  da- 
zu, wie 'von  uns  geschehen,  die  erste  Andeutung  gege^ 
ben  worden — ;  erkennt  man  denn  nicht,  sagen  wir, 
äass  durch  unsere  Lehre,  wenn  dem  Schiilei-das  blosse 
Gesetz,  abgesehen  von  seiner  Iiöhern  Begründung, 
wenn  diese  über  seine  Sphäre  binausliegt,  gegeben 
wird,  in  ihm  jede  musikalische  Bewegung  auf  einem 
sicheren  Grunde  ruht,  da  auf  dem  gewöhnlichen  die 
meisten  nicht  viel  Anderes  über  die  Frage  des  Grun- 
des ihres  Ganges  zu  sagen  wissen,  als,  dass  es  eben 
stimme;  das  Wie  durch  das  in  der  gegebenen  Be- 
eidung audi  das  Entferntere  in  Verwandtschaft  tritt,, 
wissen  sie  gar  nicht'  anzugeben.  -^  Daher  mad  sich 
auch  genöthigt  sieht,  Beyspiele  auf  Beispiele  ung»- 
wöhnlichcr  Ausweichungen  zu  häufen,  um,  durch, 
ewiges  Ueben  in  solchen,  auf  mechanischem  W^e 
diesen  Mangel  auf  todte  Weise  zu  ei'setzen,  dessen 
sich  Jeder  auf  der  Stelle  entschlagen  kann,  das  Un- 
genügende solcher  Notlibehelfe  belächelnd,  dem  das 
Gesetz  dieser  Bewegung  zu  theil  geworden ;  dadurch 
einsehend,  dass  sich  jede  solche  dadurch  nach  Will- 
kühr  tausendfach  umwandten  lässt. 

Doch,  davon  absehend,  können  wir  nicht  QUi- 
hin,  der  Vollständigkeit  wegen,  noch  ein  VerhSltniss 
anBUdeuten,  welclies  gleicher  Weise  nur  von  der 
Doppetnatur  der  Molltöne  und  ihrem  dadurch  rer- 
iichiedentUch  Vet'küüpfenden '  zeugt.  Es  ist  dieses : 
dä9S  ihre  Uuterdominonte,  als  Quintsextenaccord  ge- 
nommen, einer  mehrfachen  Form  fähig  ist,  und  wobe^ 
sidi  eine  vorfindet,  die  o0enbar  in  sich  unverständ- 
lich ist,  ^  sie  keiner  bestimmten  Tonart,  als  solcher. 
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eutipricfat,  niul  ku  dwdes  M^t&xn  wocntMiaa 
UeineaXerz  lo  viel  hU  nicht  erklirtüt,  weoa  wir 
nicht  di«  sie  btsdingenäe  S^otbena,  «tu  der  de  her- 
Torgeht,  ei-kaont  haben;  —  Von  Am«ll  uugehend« 
kann  auf  dem  S<tmito[iio  Miner  Oberdomiiwnt«T  den 
Ednr^  in  •einer  erhöhten  oder  nicht  ei'höfatan  Fonn, 
also  aof  der  erhöhten  ond  nicht  erhöbten  Quart 
(dem  Dia  od«r  D)  der  QainUfxtenaocord  errichtet 
werden,  als  die  Obei-döDinante  von  Ednr,  in  ihrer 
eraten  Verwochsetung  ala  Septimenaccord,  entwedac 
in  der  Form  von  Hdur  oder  Hmoll,  nm  von  dem 
.  A  moll  ana  unmittelbarer  Vorhalt  '  und  Eintritta- 
accord  in  das  Edur  zu  seyn.  Dies«  sind  die  zwey 
ei'sten  Formen  dieses  Qointsextenaccords ,  die  in 
der  Form  von  Dar  und  Moll  ihrer  Tonleiter  nach 
vollkommen  kenntUch  sind.  Aber  es  koqmit  bey 
den  MollLönen  noch  eise  dritte  Form  diesea  Accords 
Tor,  die  als  eine  enaammengesetzte  üch  unter 
keine  besondere  Tonleiter  fügt,  and  die  daher  niclit 
gekannt  vrird:  woher  sie  kommt,  wenn  nun  nicht, 
der  Beziehung  der  MoUtöne  entoprediend,  ihre  Ge- 
ne«is  kennt.  Sich  auf  gleiche  Weise  übrigens  an^ 
lösend,  TKtritt  er,  den  gleichen  Stand  behauptend, 
ganz  die  Stelle  der  beyden  vorigen  in  abweichender 
Form  und  repräsentirt  auf  dem  Semitonio  dar  Ober- 
dominante von  Amoll,  dem  Ediir,  in  das  er  ein- 
leitet, dessen  Oberdominante;  nur  das«  er  ihre  Fonn 
nicht -wie  jene  beyden  auderen  gleicherweise  theiU, 
«ondem,  wie  gesagt,  sasammaogesetzter  Natur  ist: 
KOsammengesetzt  nämlich  ans  der  Oberdomi- 
nante der  Oberdominante  des  MolUones 
in  der  Form  des  Scptimenaccordes  nach 
seiner  ersten  Verwechselung  nnd  eine« 
Gliedes  der  Uaterdominante  dieses  Molt- 
tons,  wie  sie  ihm  i^  der  gleichen  MoU- 
ton-Form  wesentlich  ist.  > 

So  ist  von  Amoil  seine  Unterdominante  in  der 
Molllon-Form  Dmoltj  also  wenn  sich  dieser  Quint- 
sestenaccord  D,  F,  A,  H,  schreibt,  und  das  D,  was,  wie 
sich  versteht,  im  Bass  genommen,  zugleich,  als  Semi- 
tonium  der  Obei-dominaute ,  seiner  Oberdominante, 
dem  Hdur,  ang^ört,sogeh9rtdasF  als  diekleincTei-z 
von  D  moU  zugleich  diesem  an,  und  Unter-  und  Obei>T 
domiuantenaccord ,  wie  sie  auf  zwey  sonst  ganz  verr 
achiedene  Tooleitem  hinweisen,  der  erste  in  der  Form 
TonMoU,  der  zweyte  in  der  von  Dur,  wie  er  in  dies» 
Doppelseitigkeit  vorkommt,  sind  in  Eins  zusam- 
mengeflossen. Wesentlich  dentet  diese  Verbindung 
nur  aof  die  Doppehwtar  der  MoUtöne  hin,  und 
hingt  damit  zasommeo^  daaa  sie,   me  man  sogt, 
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im  Aafsln^r  oder ÜHWn  •BSdöngsi-BfAmente, 
wie  wir  «S'DeHBCb,  durch  die  grosse  wie  kieüie 
Sext  gehm]  denn  eben  dos  F  hier,  wu  olalt  des  Füs 
«uftiiU,  ist.- ja  nur  dia  klmne  Sext  Ton'AmoU,  wie 
sie  anf  .«^ne  Unterdominante  in  der.Formi  von 
MoU  (das  DnwU)  hinweist,  diesich^also  in  dem 
F  nnt.  der  Oberdomiaante-  der  ObccdoamHuiIa  von 
AmoU,  dem  Hdur,  oder,  wnm  unige  Ueber  wol- 
len sollten,  dem  QmoU,  in  sie,  das  ^Esdnr,  cdn- 
kakiteo,  Terbindet,  und  diesem  QaintmxteiuKicoz^ 
diese  zweydentigfl  Form  giebt,  die  aof  keinon  des- 
gewBhniic^en  eioiadien  Grundaocorde  paaat,  nnd 
nicht  passen  kann,  weil  sie  ebeo  keine  fän&che, 
sondern  eine  zusammengesetzte,  aus  «ner  dem  MaII- 
tönen  eigsothümlichan  doppelten  Beäefanng  hervor- 
ist. 

Wie  vidlacfa  Terodilnngen  .  sind  nicht  die 
TonverfaUtnisse  hej  der  XinfacJiheit  des  Gesetza^ 
wdehes  in  ihnen  lant  wird !  Wie  sich  Gedanke 
an  Gedanke,  Em^udnng  an  Empfindung  reÜtt, 
so  die  Tonaocorde  an  einander,  um  sich'  in  aio  xa 
ergiessen  und  in  ihnen  gluchsam  zu  verkörpern.' 
Der  Töne  harmonisches  Gewebe  nur  diese  Ver- 
körperung aejend,  bogi-cift  man  niolit,  wie  man  Inr- 
gen  konnte:  wie  die  Psyche  dieser.  Hamionie'zugin- 
gig  sey?  Gerade  als  ob  sie  etwas  Abgesondertes  von 
ihr  seyn  könnte  1  Jedes  Refleotiren  hat«in  Seynior 
Folg«,  und  kein  Seyn .  ist  ohne  .  ein  siöb  iu  ihm 
Rellectirendes  zu  begreifen,  was  seinen  Inhalt  aoi- 
macht,  und  so  lässt  sich  keine  Harmonie  von  ä- 
nem  «npfindnd  anschauenden .  Wesm  gesondert 
denken.  —  Etwas  andres  als  anne  Reflexe  seycnd, 
gäbe  es  für  uns  gar  keine  Harmonie.  Dennoch 
betrachtet  man  dies^  als  seine  Form,  von  ihm,  dem 
Wesen,  so.geti-ennt,  dass  man  noch  fWigen  kann :  wie 
ihm  diese  Harmonie  denn  zugänglich  sey,  und  ^nält 
lieh  mit  ollerl^  leeren .  ErUkrungen,  wo  doch  eben 
diese  Harmonie  selbst  das  ErkUtrende  ist,  indem  nur 
jenes  sich  in  ihr,  als  seine  Fonn,  erÜürt,  und  sie 
sonst  nichts  ist,  als  diese  seine  Erklirung,'  aan  Sich- 
offoabaren,  wie  es  ist,  sein  zweyter  Aetherieib>  wie 
wir  ihn  auch  in  der  Sprache  wieder^  finden. 

Kein  Körperliches  ohne  Geistiges,  wie  grob 
materiell,  alle  Gedanken  und  Empfindungen  scdieio- 
bar  ausscUiessend  es  auch  sey;  wie  sdUU  erst  der 
geistig  verklärte  Leib  dessen  Mitbehren,  was  in  ihm 
seine  VerklSrtbeit  reflectirt!  Wie  so  das  Sich  das 
Sich  nicht  erkennen,  dass  man  ihm  erst  riwaa  Frem- 
des unterzulegen  bcaocht,  jnr  das  es  doch  kein 
VeratiUekides  gitbl,-  was  ntdit  inaerhalb  «einer  adbst 
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ner  Knoipo  ruht;   di«  GeofbabutB  nnr  du  nefa 
Offonbareada  te^md!  '    .    i     .     . 

Bienn  kettet  aidi  die' Aeatlietik  der  Tone,  nttji 
An  jeder  Tonaccord  ia.  der-  Tiefe  dei  Gemüthsa 
.•einen  t^aaaierm  Aiudrack  gefaodoi,  die  webrsa- 
giad '  bis  yüxt  Uosa  ai^iededtet^  aber  !nijfendB,  nadi 
Würde,  entwickelt  üt,  eti  die  scliiwiertg«te  allfO' 
AnigabenT- die  aber,  soll  sie  je  gdtst  werden,  nnr 
dadnrdi  IBAbor  ist,  dass  wir  in  den  vielrerscldMiigsoflo 
Tonverfailtusaen  nur  der  Psyche  'Bild  und  Gestal- 
tnng,  aiuaer  ihr  kein  Seyn  habend,  im  obigen  Sinne 
erkomen. —  Daraus  bereift  man  aber,  wie  Para- 
celsns,  tiefoi -Blickes  in  das  Wesen  der  Mosik,  hat 
sagen  kSmua,  dass^  wenn  sie  andi  gans  verloren 
g  jien  könnte,  die  Moaik,  sie  nur  Sl^e  wieder  ge- 
oder  ecfimden  werden  würde. 


■  Nachrxcbtbv. 


Paris.  Augtut,  Septeitiher  und OdIeheriSiG. 
Acadimie  Royale  de  rmuique.  Am  ii,  Octo- 
faer:  Le  Siige  de  Corinthe,'geoaae  Oper  in  drey- 
Anfinigen,  Mnaik  von  Rossini,  Bevor  wir  die 
Leser  eq  dieser  Opw  liibren,  wollen  wir  ihnra 
einige  UnistSnde  bt'a  OedScbtnias  mräckmfen, 
die  anf  die  Anlbabme  dcrsdben  Tielleicht  einigen 
Einflass  hatten. 

Seit  drey  oder  vier  Jafanm  befindet  sidiRoa- 
sini  in  einer  liflge  (in  Londcns  nnd  Paris),  Wo  die 
allgemeine  Auünerksamkeit  mehr  als  je  anf  ihn  ge- 
hütet wird,  nnd  gerade  sfdt  dieser  Zeit  war  nichts 
-Neues  von  ihm  erschienen.  Schon  dieser  Umstand 
allein  macht  die  Erscheinung  jener  Oper  wichtig. 
Diese  ist  das  erste  Werk,  das  Rossini  in  einer 
andern,  als  der  italienischen  Sprache  geschrieben 
hat,  and  eben  so  des  errte  von  ihm,  das  aof  jene 
Bohne  gebracht  worden  ist*),  wo.  Gluck  die  strengste 
lyrische  Detjamali'on  des  Textes  zn  einem  Hanpt- 
gegenstande,  und  zugleich  zur  Vollkommenheit  er- 
hoben  hatf  dadiess  nun  gerade  för  Rossini's  schwäch- 
ste Seite  gehalten  wivd,  so  erwarteten  seine  G^ner, 
er  würde  hier  ganz  dnrolifaUen;  sbine  Anbeter  bio- 
gegen  Raubten,  er  würde  alles  -Alte  Temioltfen  und 


*)  Die  iwe7   BiihiraB  der   groMen  nnd  koauicliftn  Oper 
in   Parii    yrartn    Tielfeicht    die    einiä^an    bedeutenden 


■der  'francBsisdieti  Oper  eine  gmt  nens  Wendung 
geben.  Femnr  ist  jene  Oper  eigentlich  nichts  An- 
dres, als — atin  Miamtetto  (in  Venedig  gebored  und 
gestorben),  neu  aafgestntzt^  mit  einigen  nea  dus 
oomponirlen  Stüdcen  vfsvefaen,  nnd  von  dem  fran- 
zösischen Uebersetzer,  so  eingerichtet,  daSs  sich  Überf- 
all Anspielungen  auf  die  g^enwSrtige  Lage  dear 
Griechen  finden.  Also  eine  Ausnahme  von  der 
Regel,  nach  welcher  nur  Originalwet^  auf  dieser 
Bnhue  gegeben  werden,  nnd  dem-  Veriksser  eis 
Autorrecht  gewähren  können.  Endlich  gesdiah  die 
Annahme  und  Au£Führnng  dieser  Oper  auf  aas^ 
drncUiohen  Befehl  des  Oberintendanten  des  fran- 
zösischen Theaterwesens,  weither  nichts  nnteriiess, 
was  seinem  SdiütsÜDg  eüae  gute  Anfiiahme  vev- 
schafEen  konnte. 

Nan  zum  Werice  selbst!  Von  den  dreyerstaA 
Vorstt^nugKi  können  wir  keine  Meldung  thnn,  da 
die  Administration  zmn  Voraus  die  meisten  PUtze 
vergeben  hatte,  wobey,  wie  man  leicht  begreift, 
die  Bayfallsbeceugnngen  nicht  immer  unparteyisdi 
-waren ;  wir  ndimen  also  eine  der  spSterm  zum  Mu- 
ster, von  welcher  wir  nur  eine  möglichst  getreue 
Schilderung  geben  wollen. 

Die  Ouvertüre  (C  dur)  hat  den  Schnitt  aller 
Rossini'sdieA  Ouvei-turen.  Ihr«  Eihleitang  ist  be- 
titelt: Griechischer  Trauermarsch,  den  wir  aber, 
besonders  wegen  Seiner  hlofigen  Feimaten,  nit^t 
jnr  einen  solofaea  OTkannt  haben.  Dieser  Einleitung 
gdit  noch  eine  andere  Einleitung  voran,  ein  leidM 
hüpfendes  Allegro  i  assai  von  etwa  drcyasig  Tacten, 
dessen  Charakter  und  Beatimmong  schwer  zQ  begrei- 
fen ist.     Nicht  viel  Beyfall. 

Erster  Anfrng:  Voraaal  im  Palaste  des  grie- 
chischen Senats.  Introdnctioa ,  MSnnerchor  (Mo- 
derato.  Es  dur,  ^Takt):  Die  Krieger,  dieOeom^ne 
(Tenor),  Oberhaupt  der  Griechen,  hier  zn  Ver- 
theidignng  ihres  Vaterlandes  versammelt  hat,  er- 
warten seine  Befehle,  Recitativ:  Qeomenes  schil- 
dert ihnen  die  zunehmende  Gefahr,  mit  welcher  sie 
Mahomed  II  seit  zwcy  Monaten  bedroht,  und  den 
tapfem  Widerstand,  den  sie  dieser  Belagerung  boten. 
Da  jedoch  die  Hoffnung,  sich  länger  zu  halten,  ver- 
flchwanden  ist,  so  fordert  er  die  Kri«^  anf,'  ihre 
Stimmen  zn  geben,  ob  der  Kampf  aodb  fortgesetst 
werden  solle.  Chor  (Andante^  G moU,  fTakt):  Die 
Krieger  spredien  ihren  Math  ans.  Bassarie  (G dur): 
Hieros,  ein  Greis,  Hüter  'rfeic  Fahnen,  stimmt  ein. 
Recitativ  1  CSeonlelies  b«ce«|t  ihnen  seine  Kufri»- 
doabeit  dnd  etuublit  ne  com  Schwor  ;■  nt  «iegefl 
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Adct  CQ  slertMO.  D«r  Sdivor  d«r  Kric^  idt  eüfe- 
'VVicderholiiilg  dea.Eiag«ngMliors,  dtr  non  mit  ei- 
nar  Codi  die  Emleitnng  »cblieut  Diese  Art,  öne 
ilSIßge  $cene  mit  dem  Aiif*0gH*tS8  *a  sciiUeMea,  freu- 
et Roisini  oft' h<y  den  Emleitongea  leinor  Werke 
«n.  Dla.b^  werden  £reyliob  oft  Worte  anderen 
SiDoes  nnd  VersmaAues  (lo  wie  hier)  in  die  Mn- 
aik  liineicgeEWHngen ;  doch  iit  diese  Methode  im 
Gänsen  oehr  TorUieiUuA  fiir  die  Musik,  wäl  daf- 
durcb  mehr  Einheit  entstellt,  nnd  ganze  Hanptthaüfr 
eines  W^erkes  sehr  glücklich  abgeschlosaen  und  von 
einander  sbgesoDdert  werden.  DerQiortriltab.  Gl^o- 
mene  aUrin  mit  N^ocles,  einem  jangen  Krieger  (T»- 
nor).  Dieser  erinnert  in  einem  Hecitative  Cl^mene 
an  seia  Versprechen,  ihm  saine  Tochter  Faimra 
zur  Gattin  za  geben,  nnd  wünscht  die  VermShlni^ 
noch  ?(»■  dem  Trtßm  zu  feyvrn.  CU&>ineae  wil- 
ligt ein.  Famira  erscheint;  der  Vater  stellt  ibr 
Ndodes  Üa-  ihrfn  zukünftigen  Gatten  vor.  Sie  er- 
schrickt nnd  gesl^t,  dass  sie  in  Athen  Pinem  jun- 
gen GrioicJien,  Ahnazor,  Treue  geschworen  habe. 
Terzelt,  CAndaQtino,Edur,  ^Takl)  nach  der  aUbe- 
lumatm  Anlage,  die  man  znfreilea  Canon  nnnt,  wo 
nämlich  die  Tochter  eine  Phrase  sehr  ia  die  Lange 
•O^IHnot,  sodann  der  Liebhaber,  ganz  wie  sie  nnd 
in  deniselben  Tone,  und  eadlLeh  euch  der'  Vater, 
der,  bis  die  Reihe  an  ihn  gekbmmeo,  unlhStig  ai^ 
(der  Bühnp  berunupaziert  ist.  Dieses  Terzelt  geht 
mit  einem  der  hefichten  Crescendi  in  einen  Chor  über, 
der  anzakünden  kommt, .  dfiss  die  Mahomedaaer  die 
Manen  zu,  bestürmen  .beginnen^  Cleomene  giebl 
ninw  Tochter  einen  .Dolch  als  leLste  HüUe.  Alles 
ermuthigt  sich  zum  K«mpfe  »uf.  nud  bereitet  sidi 
«um  Tode.  Dieseif  Satz  ist  mit  einem 'ObUgaten  Tri- 
angel aosgesclmiückt,  was  sieb  sehr  statlUcjb  aua- 
niisnU.  Eiper,  dem  etwa  die  Worte '  wahrend  des 
Lärms  uDTersländUch  geblieben  wäi*en,  konnte  sich 
laicht; einbilden,  es  ginge  nun  gei-adesweges  zum 
Hochzeitstanze  der  jungen.  Verlobten.  Beyfall.  — ■ 
Oeffenthcher  Platz  in  Corinth.  Die  Mahom«daner,  die 
schon  Sieger  sind,  ziehen  marscbmässig  auf,  Ma- 
homed  (Bass)  rascheint  triumphipend ;  er  singt  in 
seinem  Uebernjulhe  eine  Arie,  (ohne  Befall.)  Es 
wii-d  gemeldet,  dass  die  Oriecben  noch  Ihre  Cita- 
ddle  vertbeidigen.  Einv  ihrer  HAupÜeote  ist  ge- 
fangen worden.  ;'Ea  ist  Cleomenejicr  wird:,Torge- 
fühit.  Mabomed.  vierlftogt,  dass,  er  seioen  Soldaten 
gebie^  die  Wa^m  niedbr^n  Itgep,  Cl^tmkfcpe  qptit- 
tet  aeioerj  er  soUstefben.  'Pamüni,  jSüinq  ^Ibditer, 
¥«{1,  grie!chisf;hf»>  V^am  hf^Uim,  ikotUMi  kttJM^S 


«ie  biänt  tm  Area  Vatar;  Tabs^  vis  erkennt  in  Ua- 
fawned  ifacen  getitlited  Almanir.'  '  Allgemsine  Be- 
stÜTSung;  ein  Ensemblesatz.  Hohomed  verlangt 
Pabnirens 'Hand.  Sie  vaiikt;  Der  Vatsr  verwei- 
gert aie,'  indem  aie  adtoa  dem  jungen  Näodes  hiw 
gdiftriL  Sie  leognat  di«asi.  Der  Vater  flncht  3ir. 
Groasea  nnd  krSftigea  Fäuht  Mahomed  i-eisst  Pa- 
mira  mit- sich  fort.     Beyfäll. 

Kwvfier  An&ngt  Mabomedt  Zelt.  Pranea- 
dior  uitTai».  Fdmira  .era^cdnt,  in  Tranrigkeit 
vevennken.  WSe  kann  sie '  der  Macht  eines  Gelieb- 
ten,- eänes  Sit^a^wnd&ntthai't'äir  väteriidie  Zorn 
verfolgt  ne(  Corinth  li^  in  Fessdn.  Doch  bat 
aie  nooh  Kraft. genog,  über  diese  Gegenstände  die 
brillanteste  aller  Arint  (Älle^o,  Edur,  Otakf),  vom 
Franoicbor  begleitet,  mit  der  gröasten  Meisterschaft 
und  dem  lautesten  Beyfalle  zu  singen.  Mahomed 
will  sie  beruhigen ;  sie  kann  dnrch  ihre  Verbindung 
Corinth  und  ihren  Vater  befreyen.  Duett,  nach 
dem  gewöbidicliett  ^schnittet'  sweym'al  die  Ein- 
gangspbrase  (Cdur),  nämlich  jede  Person  einmal; 
dann  ein  Andante  (Asdur),  beyde  mit  einander, 
.endlich  ein  Alkgro  ~(C-dur)  mit  dam  vidb^ieblen 
italienischen  Schlüsse.  Kün  Applaus.  Es  wind  an- 
gekündet, dass  nna  M«homed,  zur  Fejrev  seines  Sie- 
ges und  seieetf  Vermählung,  äa  Fest  geben  werde. 
Pamira  besteigt  den  l^ron  mit  ihm.  Endloses 
Ballet;  worin  eine  so  betitelte  Ballade  vorkommt, 
die  uBter  addem  mit  sechs  oUigatsn  Glockenspielen 
und  echt  Triangeln  begleitet-  wird.  Such  dem  Bal- 
let wlvd  während  ein^s  PriMerchors  «hi  Altar  in 
-die  Mitta  gesetzt  .«nd  alles  zur  VermäUnng  zubo- 
bereiteti  Ein  Gev8ns«h  oAterbricht  die  Handinng: 
■Neooles^  der  aus  VtirzWeifInng  «ich  in  die  Türken 
einschllig,  wird  gefessdt  vet^gefiibrL.  Er  soll  ster- 
ben. Punira  rettet  ihn,  indem  sie  ihn  fiir  ihren 
Broder  anigiebU'  Terzett  (B  dnr, }  Takt)  ohne  Bey- 
fall. Man  mdd^  dass  sftili  die  Grieoben  wieder  p>- 
sammelt  haben.  Das  Zeit  wird  geofiSset;  man  sieht 
die  Citadelle  mit  hewaffiieten  Frauen  und  Kri^em 
bededct;  sie  fordern  in  einem  CStor,  de^ra  Motff 
zweymal  in  der  Ouvertüre  vorkommt,,  ihren  Feind 
zum  Kampfe  heraus.  BeyfalL  Pamira,  mit  glei- 
chem Holdenrnnthe,  verachtet  nun  Mahomed  nnd-\vil^ 
gleich  ihrer  Schweatcr,  den  Märt/rartod  sterben.  Sin 
wii-d  mit  N^cIm  von  Wtthenmringt.  Ein  mSdt> 
tiges  Finale. 

Dritter  Anlzng.  Die  Laufgräben  von  Corinth.' 
^^ocles  allein;  er  ist,  von  der  Nac!ht  nnd  dun  Tref- 
.j^.  iMigjiin^^i  init.  ]fanHr%vd^  tÜrJ^chan- Wache 
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cotwit^ien,  nad  k«iWrt.lii«bai',/iMCBhi4  rieh  dw  Grie- 
chen, nach  abonnals  f<ab]g(sc|ik(pgKr>  3flbltcht,  ge-i 
Oüchtel  haben, .  DfO-™it  ihpetl  m  sterben.  In  ei- 
oem  Gebeta  der  .GzieehiwpeD  (FcB«e(iQbor,  Ijei^o, 
DmoU,  |Taki)t  tUf  mm  über  {Ire«  Qwölbß  hört, 
Tn'DixDtnt  CT  die  Stünnt«  Favumiu.  '  T.atnT-Axio 
(AUegro 8gitato>  GtapU^C^^,  die  yoUkjviiinMiU^ 
die  vir  von  Roauui  kenneo;  «o,  wie  sie.yffi.A« 
Noiuxit  gesungen  .^rdt.  «bpp4^  *ieia;t  Wv^ung 
aDfl  übrigen  StiK^Q  fltfr  Opf^^i  yr^  APcib.  (iM  Fun 
bükam.  laut  su  ec^ennei^  gab-  'deQnes^ltWJiF  imr 
aen  Djdit,  wie  er  ^a  TKrfcbq.^twiohe9^  i«t}  kommt 
herbey.  Neociea  nDtemcblel;  ibp  v^op^F.GegeowAct 
aeiner  Tochter }  er  will  üe  nicht  .aeb«p)j'j4i«.'.er<^ie>Qtt 
wirfJL  sieb  za  a«nea  Eäsaffii  äßC^Yatet:  giebt,  end- 
lt(^  nach,  ab  ate  beLhea»4,  ä^m.'Xsrgmit^  ea.bu- 
aen  und  -N^ocjes  soglöch»  hita  ma^-d^a  Grabe  ;^b-^ 
rer  Mutter,  die  Hand  .«k'.nüchA.  .  P«t  Valer  acg-* 
net  beyde.  Terzett  (An(Uut^A-ino]l,i'Takt),  wie^ 
der  ein  sogceapiüer  Caaon„.  gl^cb  dem  im  ersten 
Abt  Alle  noch  übrigen  .G'^ieobeo  Tef:saBi(9e)a  «ich 
hier;  der  Feind  fajlgt  ibnAi  .auf  d«q-  Fasse.  .  Der 
Gi-eis  Hieros  segnet  die  Fahnen,  eiTuuntcrtf  stand- 
haft zu  sterben  und  pbrppJiOEeibet  diu  Schif^ul  der 
Nation.  Diese  ganae  $ceDe  iai  dem.  Meister  «ehr 
gelungen ,  und  dürfte  wohl,  in '  jeder  Hinsicht  eines 
Glucks  ntclit  npWHrdig  seyu.  Famira  bleibt  allein 
mit  einigen  Fxauen<  Ein  Gebet  mit  Chor  (^Fi«inoU,|). 
Die  TürkeD  brecben  hereinj  die  .Mauern  atürzent 
nun  siebt  ganc  Corintb  .in  Fen^r*  Mabomed  sudii 
Famira;  aber  indem. qr  aie  findet,  «töaat.  «ie  sich 
den  Dolch  in  die  Bnut 

Nimmt  man  die  Soeqp  der  Segnong  de^  Fah- 
nen and  einige  Kleinigkeiten  aus, .  «o  ^«iüi  man  sich 
einen  zinnlich  richtigen  Bc^iff  von  dieser  Oper 
machen,  .Weim  man  «ich  atfitt,Jede»  der  genannten 
S&txe,  einen  Ton  derselben  Gatlang  «qs  irgmd  ei- 
ner andern  Roaaini'o^entOper  denkt  ^  denuKbnlich 
^od  nch  doch  alle. 

Rossini  bat  durch  dieM»  awi  letttes  Work  Ite^ 
neaweges  dna  Alte  umgeworfen  und  in  der  fransö- 
aiscben ,  Oper  Epoche  gemacht}  eb&i  so^wenigaber 
ist  er  auf  der  Bübne  der  Acadämie  Reyale  de  mn- 
aique  durcbgefalleu.  Die  Zerstörung  von  Corintb 
ist  überhaupt  ganz  im  Styl  seiner  italieoiscbqn  Opern 
geschrid>ea,  und  kann  zv  seü^en  besaereo  gesSblt  wer- 
den, ohne  jedoch  einunOtrilo  gleich  zu  fconuncn. 

Es  ist  )et»t  «chwer,  ibdbdiach  nnd  hanneni«Gh 
nea  en  aeynf  das  :kleine  Fdd  der  zwölf  Töne  ist 
•chon  so  Terachiedenaitig  dujrcbkieiut  worden^.  d«u 
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,W0 

ei  btffntfae  tamÖgtich  ia^  ooe  gfefSIliga,  lacht  fiies- 
sende  Linie  biwJurch  xn  ziebfti, :  ohne  auf  schon  ge^ 
zogmo  sii  stosaen  und  mit  ihn«  in  gleidier  Rieh? 
tnng  zu  geben.  Ea  bleibt  aber  ein  .anderes  Mittel, 
eeine  Linim  vOn  -  den  anderen  an  unterscheiden; 
man'  darf  ihnen  nnr  eineandere,  «chäiiere  Farbe 
gtdwn.  Diesea  bebt  ue  hevror,  indem  es  die  vcr- 
dunkel^  (he  ontei'  ilinen  liegen.  Unter  dieser  scbar- 
Sum  Farbe  TOratehta  wi^  die  Instfumentirun^  Ver^ 
■ifiEong  und  Nüanctmng.  .  I^usini  bat  diese  drey 
Kunstgriffe  in  gegenwärtiger  Oper  mit  eitfe«i  act- 
tenen  Talente  angewandL  Aile  Inatramente,  die 
dos  Orchester  lassen  kann,  werden  in  ollen  Num- 
mern gebr&uoht.  Hon  mose  mehr  ala  &n  geffSho* 
liebes  Goiie  besitzen,  nm  die  Trompeten,  Fosaunei^ 
Ophideiden,  Pauken,  grosae  und  kleine  Trommel 
Becken,  Trtai^  etc.  von  Anfiiag  bis  zu  Ende  ei- 
ner .Oper  spielen  zu  lassen,  ohne  Eintöoigkeit  her* 
vorzubringen.  Dies»  vermochte  aber  der  Compp^ 
mst  durch  seine  gesdiickte  Anwendung  der  Nüau- 
cirong.  Mau  muss  endlich  den  Geschmack,  die 
Vebung  und  Erfahrung  eines  Rossini  haben,  nm 
Jie  Meloüieen  «o  reich  zu  verzieren,  «^  es  in  dar 
ZeEitörung  von  .Corintb  gesehehen  ist. 

Bey  Gelegenheit  dieses  ,  Beridits  nnd  insber 
«ondere  in  Rücksicht  auf  die  letzträ  Bemerkun- 
gen, erlaube  ich  mir,  den  H«*ren  Referenten  nnd 
Recensenten  dieses  Blattes  ^en  Vörachlag  lo 
thun. 

Ich  nebniA  mir  die  Freiheit,  Sie^  meine  Her- 
ren Collegen,  zu  einer  gnneiuachafUichen  Beratbung 
einzuladen,  in^der  Hoffiiung,  dqss  Sie  der  W'idi(i|^ 
keit  des  Gegenstandes  wohl  ein  paar  Minuten  soben- 
kns,  meinen  VorMilag  prüfen  nnd,  blls  ich  iri^ 
mich  beehren  werden. 

Mein  Text  ist:  Uebei;  die  Anaachweiiangeb 
der  heutigen  Musik,  beaondws-  über  die  Häninng 
der  Schwierigkeiten  und  den  Missbranch  der  lär- 
menden Instrumente,  Einige  andere,  als  winselnde 
WeichHclikeit,  KnaUeffiscte  etc.  könnte  nngenonQt 
hinzugedacht  werden.  Ich  beginne  mit  ön  paar 
Fragen : 

Ist  as  wahr,  das«  seit  einigoi  Jahren  die  Stü- 
gernng  der  Schwierigkeiten  nnd  die  Vwmdmng 
der  ISrmenden  Knnstmittel  dergestalt  nm  sich  g^ 
grifien  haben,  doss  dieses  Unwesen  zu  einem.  m2ch- 
tigen  unaufhaltsamen  Strome  geworden  ist? 

Ist  es  wahr,  das«  es  nach  dem  natürhcben  LanÜa 
dar  Dinge  nicht  einmal  dab^y  bleiben,  sondem^ina- 
mer  weiter  damit  getrieben  werden  wird? 
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Wird  diaM*  Unweien»  so  wie  tum  Infitshe^ 
•imnil  ao<I«i?  Und,  fidb  cÜcm  gesdidien  wird,  üt 
darauf  etwa  ent  dann  sn  ho&a,  warn  des-  Piaqo- 
fiurteipieler  mit  tdiien  sehn  Fingern  in  oiner  TerUe 
alle  Tanten  einar  sehn  Octaven  breiun  Tattatnr 
geätt  i  wenn  jedes  BUnDitrcuDent  in  Acoorden  spielt) 
wenn  da«  game  SchaBapidhani,  in  eine  groue  Trom- 
nid  verwandelt,  lo  stark  gesdilagen  wird,  dau  die 
Trommrifidle  derZnbSrar  platzen?  Ist  es  wahr,  dau 
dann,  alüar  anch  thea  erst  dann  auf  eise  Räckkdir 
EBniiBesscm  sn  diäiken  ist? 

Nun  Kwey  andere'  Fragen  t 

Hablen  nicht  schon  lange  die  Besseren  nach  äl- 
ho  KrSften  gegen  diesen  Strom  gearbeitet?  Haben 
wir  selber  nicht  immer  mit  redlichem  Euer  das 
UnarigB  dasa  b^getragen? 

Haben  aber  nnaere  BemÜhuDgen  etwaa  g^ 
frncbtet?  Ist  der  Strom  dadarch  aufgehalten  odor 
abgdeitet  worden?    oder  katm  es  noch  geschehen? 

Hier,  meine  Herren,  ist  der  Gegenstand  nn- 
aerer  Berathschlagongeo  i  die  Frage,  ob  unser  Stre- 
ben nützlich  oder  nnnütz  ist,  scheint  mir  widitig 
genug,  nm  darüber  Gründe  auszutaascKen.  Es  würde 
also  gut  seyn,  da  wir  nicht  alle  einerlej  Meinong 
darüber  sejrn  werden,  wenn  uns  jeder  mit  der  sei- 
njgen  beschenken  wiMlo.  Wenn  ich  nit^t  furchten 
darf,  nnbesdieiden  eu  erscbeineD,  so  will  ich  gern, 
jedoch  ohne  besseren  Andichten  Torsugreifen,  mit 
der  metnigen  den  Anfang  .machen. 

Ich  glaube,  dasa  unser  Eifer  gegoi  jene  Aua- 
«dtweifangen  die  gute  Sache  nicht  fordert;  unsere 
Mittd  sind  zu  schwach.  Diess  wird  mir  recht  an- 
stdiaulich,  wenn  ich  bedenke,  dass  ja  selbst  das  Pu- 
blikum nicbu  dagegen  ausrichten  kann.  Wenige 
verlassen  die  Vorstellnugen  z.  B.  eines  Mahomed, 
die  nieht  dieses  Unwenen  missbtUigen  $  die  Sachs  wird 
Allgemein  getadelt  I  die«  sdireit  däg^en,  raisonniränd-, 
a^mpfend,  fcriti«irend,  satitiacb,  verdeckt,  «£^— 
aber,  was  hilft  diess  Alles?  Morgen  stellen  sich  die 
Ztlhörer  nur  noch  in  grösserw  Menge  ein.  Erwägen 
Wir.  nqo,  dass  das  Fnbhkum  vergebens  dagegen  ei- 
fert, sodann,  wie  klein  unsere  Anzahl  im  Verhähnias 
XU'  diesem'  Publikusi  ist  (selbst  aogenömmeti ,  dass 
jeder  nnserar  AnisStze  tausendfSlUg  abgedruckt  wird 
und  überall  unsere  Person  vorstellt)  i  so  lasat  sich  die 
Miditigkeit  unseres  EinSossea  wohl  nieht  bezweifeln'; 
vidm^  macht  unser  Eifer  die  Sadie  fortwährend  zu 
euer  Verbotenen  FmchL  —  „Aber  versSgem  kön- 
nen wir.**—  .Wenn  es  wahr  ist,  das«  wir  so  viel  da- 
hey  vermdgeS)  •»  antworte  ich,  dasa  diess  geitde  du 


Schlimmste  ist,  wafwir  dabejrthan  kSonen.  Ist  et 
einmal  immBglidi,  den  Strom  ganz  anfzahalten  oder 
abzuleiten,  so  ist  woU  nichts  klügere«  zn  thun,  alt 
ihn  rau«<dien  zn  laaseo,  bis  der  Begea,  der  ihn  an- 
«diwellt,  anfhSrt,  und  er,  wenn  aat^  langsam, 
wieder  von  seibat  in  aäk  Bett  cOröck  tritt.  Nicht 
vervOgem,  aoadom  beffirdent  aä«aea'wir  also  m- 
MD  Lanf. 

Dieaea,  meine  Efcrren,  Ist  uim  dar  Vorschlags 
den'  i<^  sn  madien  hab*i  Weil  man  von  una  er- 
wartet, das«  wir,  b^  anaitfer  Berichterstattimg,  bi«* 
weilen  untere  eigene  Metusag  einflie«sen  lassen,  und 
wir  diess  immer  gern  mit  der  Ueberzeugung  thon, 
dadarch  zu  nütmn,  so  k««en  Sie  uns  stets  den  Zweck 
im  Ange  haben,  den  Lanf  jenes  Stroms  eher  zu  be- 
schleunigoi,  als  zu  bemmen. '  In  diesem  Sinne  habe  ich 
den  letalen  Tbeil  mawes  obigen  Berichtes  abgefasrt. 
Es  wirde  Ihnen  ein  leichtes  «eyn,  fall«  Sie  muBei 
Meinung  beypflichteleD,  Ihren  Berichten  eben  diät 
Richtung  zn  geben,  ohne  die  hiatorisdbe  Wahrheit 
zn  veiieteen  und  weniger  unterhaltend  zu  werden,  alt 
zaVor. '  Die  Vortbftile,  die  diess  gewahren  konnt^ 
wären  vielflltig.  Mancher  Compooist,  den  nur  nodi 
unsere  Kritik  zorück  hilt,  würdeseinen  Eingdiungen 
freyen  Laitf'  lassen  und  herzhafter  eingreifen;  die 
Heerführer  imter  ihiKn,  die  sich  nun  von  Anderen 
erreicht  sähen,  müsttea  wieder  anf  neue  Mittel  sin- 
nen, und  so  würde  jene  Ze>^  wo  die  Trommelfelle 
platzm  müsfiten,  viel  schneller  eintreten.  Femerwür- 
den  die  ältesw  W^erke  immer  weniger  zum  Vorschräi, 
und,  weil  ancli  wir  nicht  mehr  daran  erinnerlen, 
ganz  ausser  Gebrauchkommen;  das  neue  Genre  müsite 
dann  allgoneincr  werttm,  und  eben  dadurch  aafhö- 
ren,  neu  'fn  seyn}  denn  nur  so  lange  noch  ältnw 
im  Gebraudi  int,  ist  das  Nene  Mode.  Die  alten  Me- 
sterwerke  habrai  znm  Theil  schon  Aehnliclies  eriäik- 
ren .  Endlich  wördetf  wir  dnrch  jenes  Ver&hren  nidit 
bloss  der  Kunst,  sondern  aocfa  unseroi  Ijesem  dienea; 
denn,  gelingt  es  uns,  sie  zu  versichern,  daas  jede 
ttHiae  Erscheinung  in  dieser  Art,  nicht  nur  ein  herr- 
licher Ohrensdimausa^  sondern  zugleich  ein  Fortschritt 
in  der  Knnst  sey,  der  uns  dem  Bessern  immer  am 
etwas  näher  bcinge;  sd  versnssen  wir  ihnen  das  Leben 
und  machen  sie  zufrieden  mit  der  Gegenwart^  wäh- 
rend wir  im  umgdzehrten  Falle  duTch  unsere  B^ 
richte  nnd  Meinungen  nur  Missmath  verbreiten,  und 
ihnen  «o  für  die  Zeit  nnd  Aufmerksamkeit,  die  sie 
an«  schenk»,  einen  schlechten  Dienst  erweisea. 

Ich  habe  im  Jahrgange  i894  No.  34  dieisr 
BUHttr  ein  Reccpt  bekannt  gonacht,  welches,  recht 
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BDgBmindt,  Tor  bUmi  Uebelo  idiätzt^  die  TÖa  R«" 
minisceaizeo  faerrtihren ;  eben  ao  üt  ano  geg<aw8lS 
tiger  Vorschlag  ein  sicheres  Mittel  g^en  alle  Pla- 
geD,  denen  man  bey  der  heutigen  und  znkiialligen 
InatranientiriUig  etc.  ansgesetet  sejn  kSnnte.  So  wie 
aber  viele  Vorschriften  der  Aen:te  nur  in  dem  Maasse 
wii'ke%  als  der  Kranke  an  ihre  Unfehlbarknt  glaubt, 
so  ist  es  anch  hier:  wer  recht  überzengt  ist,  dass 
jede  neue  Ersdieiaung  dieser  Art,  jedes  nene  lär- 
mende Instrument,  jede  grösser  gehäufte  Sdiwierig- 
keit,  einen  Schritt,  wenn  anch  nur  einen  kleinen, 
zur  Genesung  (Hhrt,  der  wird  Ursache  haben,  mit 
der  Gegenwart  xu&ieden  zu  seyn;  wahrend  die  Un- 
gläalngea  in  eUeo  diesen  Fallen  von  Ueberdrusa, 
Langeweile  und  überhaupt  von  UnzufÜedenheit  ge- 
plagt werdtmj  was  um  so  ärger  ist,  da  das  Uebel, 
trotz  ibren  eifrigsten  Bemöhnngen  dagegen,  mit  j^ 
dem  Tage  wächst. 

(Dar  BomUum  folgt.) 


Groshet-zogl.    Heasiache    Hofkapelle 
in    Darmstadt  *) 

Herr  W.  Mangold,  Hofkapellmeister,  Cp.  ,Cc. 

-  K.  Hassloch,  Hofkapellmeister,  Cp. 

B^He  Violine! 

-  G.  Mangdd,  Musikdirector. 

-  Schmitt,  Kammermnaikns,  Cc 

-  Schlösser,  Kammermnsikna ,  Cp.  Cc. 

-  J.  Weygand,  Kammermusikus. 

-  L.  Mangold,  Mammurmusikus. 

-  V.  Glaser,  Ho&aasikns. 

-  Bott,  Hofinusikua. 

-  Lindbefm,  Hofioinaikns. 

-  F.  Anton,  Hoünnaikns. 

-  Ia  Haak,  Hoftnnsikos. 

-  Daniel  Anton,  Hofmnsikos,  Cc. 

-  Friedrich  Wittich,  Hofiniuikoa,  Ce. 

-  Grahn,  Hoftnusikus. 

Zfveyte  Violine  i 
Hallbaner,  Kammermusikus. 

-  Rinck,  Eammermnaikua ,  Cp. 

-  Georg  Albrecht,  I.  Hofinnsikns. 

-  Gottlieb  Albrecht.  II.  Hofinusikvs. 

-  Wiese,  Hofhinsikns. 

-  Friedrich  Wittich,  Hofinniikns. 


*)  Die  CoBponüton  «ind  mit  Cp>^  üt  Scla-  oder  Coaceit- 
Sptabr  Hit  Cc  benichuet. 


Herr  Fischer,  Hofmusikas.  - 

-  Ruch,  Ho&noaikus. 

-  Kircheis,  HoümuMkns. 

-  G.  Mangold,  Acceaaist. 

-  Niederhof, 

-  G.  ffickeL 

Viola! 

-  Hütter,  Kammei-musikns. 

G.  Hai-bordt,  Kammermusikus,  Cp. 

-  Büchler,  K&mmermusikus. 

-  Brunner,  Kammermusikus. 

-  Wagner,  Kammermusikus. 

-  Scbnittspahn ,  Holmnsikus. 

-  Crispin,  Hofmusikna. 

Violoncell: 

-  A.  Mangold,  Concertmeiater ,  Cc. 

-  Thum,  Kammermusikna. 

-  Straosa,  Kammermnaikus. 

-  L.  Anton,  Hofinuaikua, 

-  Stautz,  Hofinusikus. 

-  W^eber,  Ho&niuikua. 

-  Banger,  Hofmuaikna, 
Fb.  Haak,  Hofinusikus. 

-  Pfeil,  AccessisL 

-  Heyer. 

-  Franz  Wittish. 

Contrabaa»! 

-  C.  Müller,  Eammermusikas. 

-  W.  Bickd,  Kammermosikiu. 
1  Gross,  Hofmasikns. 

-  D.  Anton,  Hofinnaikna. 

-  Zimmer. 

-  Geissner. 

-  A.  Müller. 

FlÖU! 

-  Dittmann,  KammermUaiku«,  Cc 

-  Fb.  Harbordt,  Hofmnaikus,  Cc 

-  Altfuldiacb,  Cc. 

Oboe: 

-  E.  Niebe^all,  Eammermusikua,  Cc 

-  W.  NiebergaU,  Hofiunsikns,  Cc. 

-  Mager,  Hofinonkus. 

CiarintUe: 

-  Scherzer,  Kanunermnaikoa,  Cc 

-  A.  Reitz,  AoccMist,  Cc 
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FagoU: 
H«rr  P.  Mangold,  Kamnurmiuikns,  Co, 
«     M.  Hallor,  CammetlBunktifl ,  Oc. 

-  H.  Haller,  Hoftniuikus. 

Hörn : 

-  G,  Thomas,  Concertmeister ,  Cp. 

-  K.  Maogold,  Kammermusikus ,  Cc. 

-  Soistmann,  Eanunerrnuaikiu ,  Gc 

-  F.  Thomas,  Hoiiniuikas. 

Trompeten  ; 

-  Kaiser,  Hofmusikus. 

-  J.  Reitz,  Hofmusikiu 

Pauken  i 

-  G.  Wj^gand,  Hofinaaikiu. 

Harfe  und  BaaaetTiorn: 

-  H.  Backofen,  Kamuermuaikus,  Cp.  Cc. 

Harmoniha : 

-  Pohl,  Kammermtuikns ,  Cp. 

Posaunen : 

-  Kurz,  Hotmasikas, 

-  Ott,  Hofinusikua. 

-  Grunewald. 

Groaae   Trommel. 

-  Boose,  Accessist. 


C.   Glaser. 
Kirschaer. 


Becken: 

Triangel: 


Kurze    Anzbi 


Seimath,  Gedicht  von  Karoline  Hainz,  in  Mmik 
gesetzt  fiir  eine  SingatimTne  mit  Segleitüng 
des  Piano/orte  —  '—vonL.E.Cxapek.  aostes 
Werk.   WicD,  bey  Pennauer.    (Pr.   3o  Xr.) 

Wir  fcftinen   die   ig  früheren   Werke    des 
Hrn.  Cc.  nichtj  aber  diesr  aoste  ist,  UDgeach'tet 


seiser  grossen  Einfachheit,  ja  gewissermaasseu 
am  derselben  willen,  so  anzielictid,  dtws  wir  sie 
wohl  kennen  mSchten.  Wer,  weqü  bst  Alle 
glauben,  nicht  Noten  ganug  gebeD.zu  könaAi  uad 
damit  Beyiall  finden,  doch,  wo  es  am  Platze  iat, 
nur  das  Ein&cbste  und  zur  Sa^be  wiillich  NÖ- 
thige  wählt,  der  xcigt,  dasa  er  denkt;  und  Wer 
in  diess  Einfachste  und  Nöthige,  neben  richtigem 
Ausdruck«  auch  etwas  EigentbÜMlicbes  ia  der 
Erfindung  zu  legen  vermag,  der  zeigt,  du«  er 
aacb  richtig  empfindet  und  Talent  be&itzC  Die 
Dichterin  bat  ei»  eigentliches  Lied  gegeben;  der 
CompOnist  auch ;  aber  mitkiiizem,  angemessenem 
Vor-  und  Nachspiele.  Die  Melodie  liegt  ganz  id 
den  wenigen  Noten  der  Singstinune,  die  übrigens 
sich  so  in  den  mittleren  Tönen  halt,  das»  sie  jede 
gebildete  weibliche  oder  männliche  seyn  kann. 
Die  Begleitung,  obschon  nur  Begleiloog,  ist  den- 
noch nicht  uninteressant  durch  guto  Harmonie 
und  festgehaltene  Figur.  Wir  zweifeln  nicht, 
dass  gute  Liedersänger,  und  noch  mehr  gute  Lie- 
dersängerinnen,  für  welche  Letztere  der  Text, 
dem  Inhalte  und  der  Slimmuag  nach,  au  meisten 
sieb  eignet,  diess  Lied  öfters  und  gern  vortragen 
werden. 

Grand  Röndeau  brillant  potir  le  Pianoforle 

comp.parff.Würfal—^—  Oeuv.  3o.  äVienne, 
chez  Steiner  et  Comp.     (Fr.  i  Gold.  C.  M.) 

Eine  pathesiscbe  Einleitung.  Das  Thema  des 
Rondeau  nicht  sehr  hervorstechend,  doch  auch 
nicht  uninteressant.  Der  Zwisehen»  und  Gegen- 
satz, der  Seite  6,  Syst.  3,.  zum  ersten  M«l«  voi^ 
kömmt,  originell  und  anziehend.  Das  Andere, 
in  Bravourfiguren ,  gewöhnliehen  und  niflit  ge- 
wöhnlichen,  bis  hinauf  in's  ivinfgestriGhene  F>  in 
scharfen  Accorden,  wetten  Griffisn  u.  dgl. ,  alle 
zehn  Finger  überreichlich  beschäftigende  Auszu- 
führen schwer,  doch  wirklich  Pianoforte-Afusik. 
Die  Wirkung  im  Ganzen,  wenn  man's  bezwingen 
kann,  wie  der  Titer  sagt:  brillant.  Stich  und 
Papier  gut. 


Lapaigi   hey  Sreitkopf  und  Bärtel.     Redigirt  unter  yerantwortlichleit  der  Verleger. 
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Fragen  an  die,  welche  xu  tmtworten  wissen. 

Wenn  ein  Mann  von  Kopf  zuweilen  dem  Ge- 
lüste nachgiebt,  aich  auf  ihn  an  stellen  und  in 
dieser  Position,  wnuderlich  gesticnlirend,  sich  ab- 
zueschei-n:  so  ist  das  «war  nichts  Preiawürdiges ; 
doch  wird  er  seibat  dabey  immer  interessanter 
seyn ,  als  ein  Mann  ohne  Kopf,  wenn  dieser  auch 
kerzengerade,  ohne  Bewegung  einer  Muskel,  auf 
seinen  Füssen  dasteht.  Auch  lässt  sich  eher  je- 
nem, als  diesem,  etwas  absehen.  Der  kürzlich 
verstorbene  Carpani  war  ein  Mann  von  Kopf} 
(die  ihn  anders  schildern,  sprechen  nicht  sonder- 
lich fiir  den  ihrigen;)  er  trug  zuweilen  jenes  Ge- 
lüst und  gab  ihm  nach ;  das  that  er  wohl  nirgends 
mehr  und  escherle  wunderlicher,  als  in  seinem 
letzten  Schriflcheu:  Lettera  del  Professore  Car- 
pani aidla  Musica  di  Gioac7ii?no  Bosainii  Roma, 
1826.  Gleichwohl  ist  der  Brief  •),  und  ist  er 
in  ihm,  interessanti- auch  kann  man  Mancherley 
daran»  abBcbmen,  wenn  man  nur  erst,  was  dort 
kopfunteu  steht,  znrechl  gerückt  bat.  Wir  wün- 
schen hierzu  Gelegenheit  zu  gehen  j  aber  nicht, 
was  ihren  Haup  [gegenständ  anlangt  ,^-«3  mlich  die 
Vergötterung  Rossini's.  lieber  diesen  .Mann  hat 
sich  endlich  bey  Urtheilsfähigen  überall  der  Mit- 
telpunkt der  Vernunft  so  ziemlich  festgestellt. 
Man  hebt  ihn  nicht  mehr  in  den  Himmel  und 
Btösst  ihn  nicht  mehr  in  die  Hölle,  sondern  lässt 
ihn,  wie  andere  Leute  von  entschiedenem,  aber 
nicht  selten  (durch  ihn  selbst  oder  andere)  ge- 
missbrauchtem  Talente,  seine»  Kreislauf  auf  Er- 


■)  Cirpani  loU  ilm  «ber  aickt,  «o  wie  er  niui  üt,  »oii- 
d«rii,  DBcli  «einem  liinterluieiien  Entwürfet  einjnager, 
«DtSammterRodiiiilit,  getdirieliaii  haben.  Da«  iat  ancli 
«ehr  waliMcheinlich;  Äenn  «o  freit  hätte  Carpeni  die 
EiiueitiBkeh,  und  Uberlutipt,  wohl  nicht  abertrieben. 
4.  r,r/. 


aS.  lahrgang. 


den  durch  ganz  Europa  macheo;  man  beachtet, 
was  er  gut,  geniesst,  was  er  schön,  belacht,  was 
er  verkehrt  und  thörigt  macht;  man  gönnt  ihm 
■ein  Glück,  und  gönnt  es  ihm  um  so  mehr,  da 
es  schwerlich  lange  dauern  wird}  man  merkt  auf 
seine  Auswege,  ohne  blind  darauf  ihm  naohza- 
stolpern,  und  nennt,  die  letzteres  thun,  Schwach- 
matiker. Und  damit  gut.  Darum  also  soll  voD 
ihm,  dem  lebenslustigen  Joachim,  hier  keine  Rede 
seyn,  aoüdern  von  Etwas,  das  ans  Deutsche  noch 
näher  und  nnmittelbai'  angeht. 

Nachdem  nämlich  Ehrn  Carpani  in  seinen 
Preisgeaängen  die  Stimme  erschöpft,  wendet  er 
die  heiseren  Reste  derselben  den  dentscfaen  Opem- 
componislen  za,  und  giebt  ihnen,  wozu  heisere 
Töne  ausreichen :  allerley  Klugheitsregeln ,  wi« 
sie  ihre  Opern  künftig  machen  aollen.  Doch  nein} 
so  albern  ist  er  nicht:  vielmehr,  wie  sie  ihre 
Opern  künftig  nicht  machen,  was  sie  dabey  ver- 
meiden sollen.  £s  sind  vier  Hauptpunkte,  wor- 
über er  sich  verbreitet.  Von  diesen  soll  die  Rede 
seyn;  fragweise,  wennanch  nicht  hinter  jedem 
Satze  ein  Eragzeichen  steht.  Der  Autor  möchte 
nicht,  gleich  dem  Finken,  dnrch  stetiges  Hinauf* 
moduliren  der  Stimme  am  Ausgange-  monoton  wer- 
den. Ea  versteht  aich,  dass  wir  mit  Carpani'« 
Aussprüchen  auch  hier  zuvörderst  za  verfahren 
haben,  wie  oben  angedeutet  worden;  nämlich  sie 
von  ihrer  ungehenerm  Uebertreibung  auf  ihren 
Sinn  KU  reduciren.  So  mit  allen  vieren.  Wir  v. 
geben  sie  abgekürzt,  doch  ziemlich  'mit  Cnrpani's 
Worten. 

I-.  Deutsche  Opemcomponisten  unterer  Tage, 
ruft  er  s  Ihr  geht  den  Weg  der  Unvernunft  und 
Willkür,  kehrt  der  Natur  der  Sache  den  Rük- 
ken,  werft  euch  der  Uebertreibung  in  die  Arme, 
indem  ihr  den  Gesang  aufopfert  für  den 
Ausdruck.  Das  mösst  ihr  fürder  bleiben  Ia!>- 
sen.  —.  -Die  Allgemeinheit  der  Betchnldignng  weg- 
48 
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gcrecbaet,  die  etwu  massiven  Ausfbiicke  tod 
UnverauDft  u.  dgl.  weggeworfen,  lasst  mich  fra- 
gen, ihr  Tonkänsllerjr  die  ihr  tu  urtwort»»  wisst  i 
]st  dariB  nicht  etwas  VerstSndigtSr  Wahr««,  Be- 
herzigenswcrlhea  ?  Wir  wollen  uns  nur  erst  über 
■.  den  Gegenstand  recht  venlefaen.  Damit  da«  leich- 
ter nnd  mit  Allen  geschehe,  hüten  wir  uns  vor 
Abstraetiouen  und  äsihetisirenden  Gemeinplltsea  ) 
i  unmittelbar  an  die  Sache,    vermit- 


telst allbekannter  Beyspiele.  Wir  wählen  keine 
schlechten  Beyspiele,  weil  diese  nicht  der  Rede 
w«rth}  keine,  von  unberübmten  Meistero,  weil 
diese  nicht  allbekannt  sind}  wir  wollen  aber 
nut  ihnen  den  berühmten,  verdieoleo  Meistern 
dnrcbaHs  nicht  wehe,  noch  Abbruch  thun.  •— 
„Anft^ferung  des  Gesanges"  —  das  heisat,  alles 
Melodischen  in  der  Musik,  gesungen  oder  nicht  — 
„für  den  Ausdruck".—  des  Textes  niünlich,  wo 
gASUBgeo,  oder  der  besonderu  Absicht  des  Com- 
ponisten ,  wo  nicht  gesung«i  wird ;  in  beydem, 
wenn  die  überaus  selteoeo  Fälle  nicht  eintreten, 
wo  diess  nothwendig  wird.'  Das  meynt  doch  wohl 
'Carpanit  und  das  meynen  wir,  indem  wir  nach- 
firagen.  Jene  letzteren,  ganie  besonderen  Falte  ha> 
ben  wir  erst  bey  Seite  zu  räumen.  Im  grösaten 
Th^ile  des  Eweyten  Finale  von  Webers  Frey- 
achüts  Cdem  Kugfllngtessen)  — ist  d«  Gesang?  Ge- 
wiss nicht;  eher  Geheul.  Ist  da  Melodisches  in 
den  Insti-umenten  ?  Eber  ein  bloss  schauerliches 
Ersittem,  dann  ein  wildes  Durcheinander  und 
Widereinander.  Es  ist  aber  da  auch  der  TeuÜBl 
]eU>hafiig  los — was,  dem  Himmel  sey's  gedankt, 
ein  ganz  besondei-er,  ein  Fall  ist,  der  ausser  al- 
ler Hagel  liegt  j  fiir  den  es  mithin  keins  Kegel 
giebt.  Der  Dichter  hauet  über  die  Schnur;  die 
Darstellanden,  ja  Alle,  die  mit  der  Vorstellung 
BU  thnn  haben,  müssen's  auch;  der  Zuschauer  ist 
kaum  sugleich  uoch  Zuhörer  und  kann  es  kaum 
noch  seyn:  was  soll  da  der  Compouist  thun?  Alle 
diese  Teufeleyen  und  jede  einzeloe,  ihr  ange- 
messen, nur  noch  verstärken,  womit  es  auch  sey! 
Und  das  hat  Weber  vortrefilich  gemacht.  Es 
ist  ein  kacker,  vollkommen  gelungener  Wurf; 
ein  geniales,  haarscharf  (reffendes  Bravourstück 
des  Componisten,  ausserhalb  aller  geregelten  Kunst ; 
mehr  Geschrey  und  Tongeräusch ,  als  Musik : 
vollkommen ,  was  es  seyn  kann  und  seyn  soll : 
darum  auch  vou  mächtiger  und  eben  der  rechten 
Wirkung.  Solche  höchstseltene  Fälle,  wo  alles 
Melodisc}ie  dem  Texte  oder  den  Situatio&en  uoth- 


wendig  aufeuopfem,  lassen  wir  mithin  bey  Seite, 
und  bitten  nur  den  Genius  der  Dichtkunst,  dass 
er  die  Cotsponlaten  nicht  oft  |0  in  VersachoDi 
führe,  und  di^se,  dass  sie,  we  irgend  möglich, 
der  Versuchung  ausweichen,  indem  so  etwa«  eio 
Mal  —  wie  dort — trefflich,  aber  ein  zwejtes, 
und  war*  es  demselben  Componisten,  leicbt  gar 
nicht  gelingen  kann :  gelingt  so  Etwas  aber  nicht, 
so  ist  es  nicht  nur  nichts,  sondern  viel  weniger; 
CS  ist  etwas  positiv  Widriges  und  AbgeschmacJctes. 
Jetzt  iu  unsern  Text!  Aufopferung  dea  Ge- 
sänge« für  den  Ausdruck  —  die  Worte  im.  obeo 
angegebnen  Sinne  genommen,  und  jene  ganz  be- 
sondern Fälle  abgerechnet.  Lasst  uns  uoch  bej 
unserm  lieben  Weber  verweilen :  war  er  doch 
unter  allen  jetzt  Schreibenden  deutschen  Thes- 
ter-Cpmponia(eu  der  erste!  Höret  nun  einen  sehr 
beträchtlichen  Theü  seiner  JEuryanthei  z.  B.  dit 
grossen  Gesangstucke  des  zweyten  Aktes  von  von 
hereiu.  Ausdruck  —  o  ja,  die  Fülle:  aber  i>( 
das  Gesaug?  ist  es  Melodie?  ja,  man  düriie  in 
gewissem  Sinne  bey  vielen  Steifen  (vollends  der 
begleiteten  Recitalive)  sogar  auch  fragen :  ist  das 
Harmonie?  zuweilen  wohl  gar:  ist  das  Musik? 
Musik  musB  doch  wohl,  wenn  man  sie  bort,  ah 
Melodie,  Harmonie  und  Rhythmus  vom  Ohre 
in  ihrem  Fortgange  und  Zusammenhange,  nicht 
als  vereinzelt  erscheinende  Ausrufe,  Accorde  etc. 
aufgefasst,  also  dtu'ch  das  Ohr  dem  Denk-  und 
Empfinduugs- Vermögen  zugeführt  werden;  und 
am  allermeisten  die  Musik,  welche.  Allen  unauf- 
haltsam, vorübereilt;  nicht,  wie  eine  Bach'sche 
Fuge ,  vorgenommen ,  in  ihre  Gänge  vom  "S'cr- 
staude  aufgelöset,  dann  am  Instrtmiente  nach  und 
nach  wieder  verbunden,  und  so  allmählich  aaf 
jenen  Weg  gebracht  werden  kann.  Nun  frage' 
ich :  Kann  das  dort  euer  Ohr  7  Wenn  es  das  nicli. 
kaun :  ist  dann  ein  eigeotliches  Wofalgefalleo  taög- 
lich  ?  Und  Wohlgefallen  erregen  soll  doch  gewiss 
jede  Kunst.  Vielleicht  weudet  ihr  ein:  Es  ist 
wohl  wahri  das  Ohr  vermag  hier  nicht,  was  e* 
soll  und  sonst  auch  tliut;  somit  findet  eigentlich 
nicht  statt,  was  mit  jener  Fähigkeit  und  Fertig- 
keit des  Ohrs  anfangen  muss.  Aber  giebt  man 
das  Alles  gewissermaassen  auf,  und  sich  selbst 
dem,  was  geboten  wird,  wie  bewusstlos  hin:  so 
fühlt  man  sich  doch  durch  diess  im  Ganzen  hef- 
tig aufgeregt,  erhitzt,  im  Einzelnen  hin  und  wie- 
der wahrhaft  erschüttert.  Wendet  ihr  da«  ein, 
so  würde   euch    mancher  Andere  und  nicht  mit 
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Unrecht  antworten  t  Freoade,  Wenn  ihr  daa  nur 
wollt,  so  könnt  ihr  ea  bequemer  und  noch  siclia- 
rer,  auch  weit  stärker  haben,  wenn  ihr  blou  za 
den  Sforzandos  der  schärfsten  Accorde  eine  Ka- 
none losbrennen  lasot.  Abw  das  antworte  ich 
nicht;  sondern  bloss  Folgendes:  Ist  das,  was  ihr 
dann  fiifalt  —  diess,  wie  bewusstlos,  im  Ganzen 
heftig  aufgeregt,  erhitzt,  im  Einzelnen  erschüttert 
zu  Werden  —  ist  diesa  ein  Genuas?  und  wrnn  es 
einer  ist:  iat  es  ein  KuQstgeuuss?  Es  ist,  so  zu 
sagen,  ein  mechanisch  Fortgerissenseyn  von  lei- 
denschaftlich Torgeachriebenen  *  leidenschaftlich 
ausgeslossenen  Tönen:  ein  Aeusaerstes  des  Aus- 
drucks und  Eindrucks,  das  iiir  äusserate  Fälle 
zuzulassen^  nnd,  wenn  t»  dann  dem  Meister  so 
vollkommen  damit  gelingt,  wie  im  obeuangeführ- 
tea  Beispiele  aus  dvm  Freyachütz,  höchlich  za 
preisen  ist:  aber  hier  ist  ja.  kein  äusserster  Fall ; 
wahrhaftig  nicht!  Sagt:  Lieue  sich,  was  hier  er- 
reicht werden  soll,  nicht  auch  auf,  zugleich  natür- 
licheren und  kuastgemäaaeren  Wegen  erreichen; 
uud  dann  eigentliches  WohlgefalleD  noch  ohen- 
dreiu?  Wer  wollte  zweifeln,  da  es  oftmals  so  er- 
reicht worden  ist?  Wenn  es  sich  nun  also  ver- 
hält: ist  es  nicht  weit  rathaamer,  diese,  als  jene 
Wege  einzuschlagen?  Und  wird  nicht  Carpani'a 
Rath — opfert  dem  Äusdruclce  nicht  den  Gesang 
auf — also  verstandet),  ein  wohlbegrüodeter,  be- 
herzigunga-,  befolgeoawerther?  Ich  frage,  die  zu 
antworten  wissen;  und  sollte  Mancher  von  diesen 
an  dem,  von  mir  angeführten  Beispiele  von  ir- 
gend einer  Seile  her  Anstoss  nehmen:  so  wähle 
er  andere;  z.  B.  Beethovens  letztes  Finale  im 
Fidelio,  oder  gar  sein:  „Freud«,  schöner  Götter- 
funken," im  Schlusssatze  der  letzten  Symphonie. 
Die  Sache  selbst  hlej^t  dieselbe;  und  dies»  scheint 
beachte  nswBrtb. 

Aber  ein  anderer  Punkt,  -vro  jetzt  glerahfalls 
nicht  wenige  deutsche  Opern-,  ja  Gesangs-Com- 
ponisten  überhaupt,  deii  Gesang  dem  Ausdrucke 
häufig  anfophrn,  ist  diess  auch.  Hier  darfman 
kurz  seyn ;  denn  hier  ist  die  Aede  von  oBenbar 
Fehlerhafiftm  T  das  auch  keiner  Beyjpiel«  bedarf 
weil  sie  nur  gar  zu  häufig  zn  finden  sind.  Mtin 
zerreiast  den  Gesang,  unterbricht  «einen  Fluss  und 
Wohlklang,  (zcrreisst  und  unterbricht  gemeiniglich 
anch  den  Sinn  der  Worte,)  indem  man  Allea, 
und  recht  eindringlich,  ausdrücken  will ;  auch  das, 
was  gar  nicht  ausgedrückt  werden  sollte:  bild- 
liche Worte;,  selbst  solche,  die  in  der  poetischen 


Sprache  alles  Bildliche  verloren  haben  and  zn 
eigeutlichen  geworden  sind;  Beywörler,  die  ei- 
gentlich gar  nichts  sagen  und  sagen  sollen,  son* 
dern  bloss  der  Symmetrie  des  Ausdrucks  oder 
der  allgemeinen  Bezeichnung  der  Sache  angehö- 
ren; Worte,  die  zwar  für  sich  etwas  sagen,  aber 
in  dem  Sinne  des  ganzen  Satzes  gubitummirt  wer- 
den und  untergehen;  oder  solche,  die  etwas  Hör- 
bares  bezeichnen,  das  wohl  auch  in  der  Musik 
angedeutet  werden  kann,  aber  wenn  es  als  jetzt 
zn  hören  vorkommt,  nicht,  wenn  seiner  bloss 
gedacht  ist  —  und  vieles  dergleichen  mehr.  Es 
ist  höchstbefremdlicb,  wie  thÖricht  und  verkehrt 
nicht  selten  mit  alle  dem  verfahren  wird:  aber 
diess  lassen  wir  bey  Seite,  uudsagen  bloss:  Auch 
wo  es  ohne  eigentliche  Thorbeit  und  Verkehrt- 
heit angewendet  wird,  ist  es  wenigstens  die-^ 
selbe  fehlerhafte  Eigenheit,  angewendet  auf  Mu- 
sik, die  iq  der  Declamation  des  Trauerspiels  un- 
ter den  Geringeren  der  Acteurs  Frankreichs  herr- 
schend geworden  ist.  Diese  heben  gleichfalls  Al- 
les, was  nur  in  irgend  einem  Sinne,  aber  nicht 
im  jetzt  obwaltenden,  an  irgend  einer  Stelle,  aber 
nicht  der  jetzt  vorzutragenden,  gehoben  werden 
darf,  möglichst  und  vereinzelt  hervor,  wollen  es 
dem  Publikum  bezeichnet  zuzählen,  und  werden 
damit  jedem  Aufmerksamen  und  Sachverständigen 
widrig  oder  lächerlich,  bis  sein  natürlicher  Sinn 
nach  und  nach  dagegen  abgestumpft  ist,  wie  — 
nicht  weniger  Musikliehhaber,  durch  jene  Art  der 
Gesangamusik  *).  Mitbin  auch  in  dieser  Anwen- 
wendung  ist  Cerpani's  Rath  —  opfert  den  Gesang 
nicht  dem  Ausdruck  auf  —  gegründet  nnd  wohl 
zn  beachten-  .  , 

3.  Seine  zweyte  Brandrakete  wirft  Carpani 
nach  der  deutschen  Sprache,  in  wiefern  sie  znr 
Musik  verwendet  wird.  Dieses  mannhafte  Idiom, 
sagt  er,  bestimmt.  Schlachten  zu  gewinnen,  bat 
eine  unbändige  Härte  für  die  Musik,  wegen  der 
vielen,  über  einander  gehäuften  Consonanten. 
Zwar   sind   nicht  alle   deutschen  Worte  so  rauh 


*)  El  «citeint  bemerkBnsiTDrtli ,  diu  ia  Hiniidit  anf  ^ett 
FeUaTfcifitigkait  die  tnutiktlUcKa  Kritik  «oiut  so  «trrng 
war,  und  jstit  lo  naoluiclitie  oder  gleicbgiiltig  iit; 
da»  Eine,  nie  das  Andere,  auch  in  dieten  Blättern. 
Sind  die  muiikaliichen  Kritiker  in  denaelben  Fall  ge- 
kommen, wie  die  Llebbaber,  deren  wir  oben  gedsditen, 
oder  wie,  die  Unge  in  Pari»  gelebt  nnd  oft  Theater 
beaacht  haben,  in  Hindcht  auf  fen«  tiagiiclie  Decls- 
.    a.  Verf. 
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und  barbarischi  aber  dleOperndtcbter  treffen  keine 
Auswahl.  Du  müuten  tie.  Tliat  es  doch  Me- 
taatuio  für  seine  Opern  mit  der  wohlklingendsten 
Sprache ! 

Die  Uebertreibung  der  poetisirenden  Aas- 
drucke abgerechnet,  weiss  ich  nicht,  ob  es  nicht 
genug  wäre,  hier,  ohne  alles  Weitere,  bloss  «int 
Hum  I  hnm !  hinzuzusetzen.  Unsere  älteren  Opern- 
dichter  triSl  zwar  der  Vorwurf  wenig  oder  gar 
nicht.  Haben  sie  auch,  schwerlich  sich,  wie  Me- 
tasUsio  in  ältlich-pedantischer  Ziei^  und  Anmuth- 
licbkeil,  ein  Reim-  und  Wohllaut -Lexikon  ge- 
macht, so  ist  ihnen  doch  die  Sache,  in  so  fem, 
als  Deutsch  nie  Italienisch  werden  kann  und  soll, 
gelungen:  Weisse'u  nicht  selten,  Gotter'n  meist, 
Gpthe'n  immer.  Aber  deren  Operndicbtungen 
sind  tod  fiir  uns.  Wenn  ich  dagegen  in  deneu, 
die  SU  unseren  Tagen  leben,  singen  höre  —  und 
•war  in  ziemlich  lebhaßnr  Melodie,  von  dem 
Bicbleia  nunnalnd,  BSeliUm  muchead, 
Pliticbenid  durch  don  Blmnengniiid  g 

oder  gar,  in  einzelnen  Achteln,  AUegro: 

Gott,    allmSclifger,    in  der  Höli«: 
.  Wi«  Besgnfl  ick  dt«   G'icLickI 

nnd  tausenderley  ähnliche,  schSne  Sachen:  da, 
wie  gesagt,  scheint  es  mir,  jenes  Hum!  hum! 
werde  genügen;  denen  Dämlich,  die  aufmerken 
wollen*,  denen  aber,  die  das  nicht  wollen,  ist  nicht 
beyznkommen,  was  man  auch  hinzusetze.  Ueber- 
all  klagt  man,  dass  unter  den  deutschen  Sängern 
und  Sängerinnen,  ohne  allen  Vergleich  die  Mehr- 
zahl, gar  nicht,  oder  doch  wenig  und  übel,  sehr 
sehen  Einer  oder  Eine  gut  und  deutlich  genug 
ausspricht.  Man  thot  recht,  zu  klagen,  und  sollte 
am  gehörigen  Orte  —  das  heisst,  da,  wo  das  Nichts 
oder  das  G^nrgele,  wie  meistentheils ,  entweder 
Faulheit  überhaupt,  oder  Gleichgültigkeit  gegeii 
das  Publiknm,  oder  Vernachlässigung  und  Ver- 
wöhnung ist^da  sollte  man  mehr  tfaun.  O,  ein 
simpler  Ziegenhayner  oder  Stiefelabsatz  thut  Wun- 
der an  solchen  schönen  Prinzen  nnd  Prinzessin- 
oenl  Man  versuch*  es  nnrt  es  wird  sich  bald  zei- 
gen. Aberi  aber:  müssen  nicht  anoh  di«  Dich- 
ter in  dem,  was  sie  geben  i  und  die  Componisten 
in  der  Beltandlung  dessen,  was  sie  empfangen..? 
Nun,  man  weiss  schon.  Was  ich  sagen  will.  Die 
Dichter,  welche  für  musikalische  Composition, 
besonders  aber  für  die  Oper,  welcher  Gattung  sie 
«ey,  schreiben,  und  nicht  eigentlich,  sondern  bloss 
metaphorisch  „singen,"  sollten  durchaus  ihre  Verse, 


ehe  sie  sie  mittheilen,  mehrmals  sich  selbst  laut 
vorlesen,  und  zum  wenigsten  Alles  und  Jedes,  'was 
sich  da  nicht  ohne  den  geringsten  Zwang  und  An- 
stoss,  mit  grösster  Bequemlichkeit  deutlich  aus- 
brechen lässt,  umstellen  oder  umbilden,  bis  es 
diess  zulässt  leb  sage:  zum  wenigsten;  denn  das 
ist  bloss  das  Notbwendige:  Wohllaut  and  Schön- 
heit fangen  denn   erst  an. 

5.  Carpani  fahrt  fortt  Ein  drittes  Hebel  ist 
die  Manie  der  deutschen  Tonsetzer,  als  geVehrt 
im  Contrapnnkte  angesehen  seyn  zu  wollen ;  des«- 
wegen  ihre  ausgeschwitzten,  durch  langes  Silxen 
zu  Stande  gebrachten  Partituren  mit  Erudition 
vollzupfropfen,  statt  gefallende  Melodieen  so  lie- 
fern und  die  allenfalls  gefundenen  gehörig  durcb- 
zuführen.  —  Nichts  ist  anständiger,  als  einen 
Autor  zuzutrauen ,  er  verstehe  sich  selbst;  nichu 
billiger,  als,  wo  uns  das  nicht  so  vorkommen  will, 
zu  bekennen,  dass  wir  ihn  nicht  verstehen  und  dasi 
jenes  an  utis  liegen  könne.  Wir  erweisen  C.'n 
diess  und  gestchen  von  uns  diess.  Denn  wss 
meyut  er  hier  mit  dem  Conti'apunkte?  Was  von 
jeher  and  bey  aller  Welt  so  geheissen  hat  und 
noch  eo  faeissl;  oder  was  man  in  Italien,  doch 
nur  von  gewissen,  gänzlich  gedanken-  und  kenm- 
nisslosen,  eben  so  leidenschaftlichen  als  platten 
Enthuaiasten  also  neonea  hört?  Das  Erste,  geKiemt 
uns  vorauszusetzen.  Aber  wo  findet  er  denn  jeae 
contrapunktische  Gelehrsamkeit  in  den  Opern  der 
Deutschen?  Die,  der  ältesten,  die  nicht  einmtt 
deutsch  gedichtet  sind,  wie  die  Händel'dchen, 
GranD'(cheQ,kanner  nicht  meynen;  denn  er  spricht 
von  Tetztt.und,  nichtnur,  dass  von  diesen  längst 
gar  nichts  mehr  gehört  wird,  so  kennt  sie  auch 
fast  Niemand  mehr.  Carpani  sicher  auch  nicht 
Er  spricht  von  neuen,  die  man  jetzt  faÖrt.  Wo 
ist  denn  da  die  contrapunktische  Erudition,  die 
er  so  haufenweis  findet?  Fortgefiihrte,  mithin  ein* 
ander  imitirende  Melodieen  und  melodische  Fi- 
guren :  die  hat  er  nicht  im  Sinne ;  die  tadelt  er 
nicht;  die  will  er  vielmehr;  er  will  sie  sogar  ge- 
hörig dorohgefiibrt.  Canons  nnd  ähnliche  Stücke : 
die  können  ihm  auch  nicht  aastössig  seynt  er  masi 
vielmehr  sie  wünschen}  denn  sein  Abgott,  Ros- 
sini, liebt  und  bringt  sie  so  gern  und  so  oft  an, 
als  irgend  ein  Deutscher.  So  drängt  Carpani 
uns,  anznnehmen,  er  bequeme  sich  der  Sprache 
jener  leidigen  Amateurs,  die  ihm  oR  und  laut 
genug  in -die  Ohren  gesummet  hdwn  mögen.  Kaum 
hören   dieae   nämlich   etwas   in   mehren   realen 
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Stimmen  Angelegtes  begimieD;  kaam  etwas  im 
Ernst  GehalteDes;  ja  wohl  anch  nur  ein  unge- 
wohotes,  doch  geregeltes  Eingehen  (nicht  urplSts- 
liches  Hineinplumpen,  das  sie  gern  haben,  weil's 
firappirt  nad  ihnen  eine  Art  Spass  macht)  in  fremd- 
artige Harmonieen  und  eine  knaslrollere  Auf- 
stellang  ihrer  Folgen  n.  dgl.:  so  cucken  sie,  wie 
mit  Nadeln  gestochen,  ond  schreyen  über  Con- 
trapunkt, über  schweriällige  Erudition,  über  Man- 
gel an  Melodie.  *) 

Nehmen  wir  nun  an,  Carpani  habe,  aus  irgend 
einer  Ursache,  oder  anch  aas  keiner,  sich  bloss 
dieser  Sprache  bedient;  mit  ihr  bezeichnet,  was, 
wie  wir  eben  gesagt  haben,  von  jenen  Herrschaf- 
ten damit  beseichnet  zu  werden  pflegt;  ziehen  wir 
dann  ab,  was  seiner  übertreibenden,  das  Einzelne 
verallgemeinernden  Manier  angebSrt,  so  dass  er 
eigentlich  nur  gegen  das  Uebermaas  in  jenen 
Dingen  losfahre :  so  hat  er  etwas  —  wo  nicht  ge- 
sagt, doch  gemeynt,  was,  wie  wir  glauben,  nicht 
Wenige  mit  uns  für  ein  Fünkchen  Wahrheit  in 
sausender  Qualmlohe  anerkennea  werden.  Denn 
dass  es  ein  solches  Uebermaass  —  wir  wiederho- 
len :  nicht  in  dem ,  was  Contrapunkt  ist,  sondern 
in  dem,  was  Jenen  so  heisst  —  in  nicht  wenigen 
der  neuesten  deutschen  Opera  gebe:  das  £ndet 
wohl  Jeder,  und  selbst,  der  es  anwendet;  Keiner 
nur  in  seinen  eigenen  Werken.  Es  ist  von  der  In- 
strumentalmusik in  den  Gesang  hinübergekommen. 
Aber  da  menschliche  Organe  etwas  Anderes  sind, 
als  Instrumente;  und  Musik,  die  bestimmte  Worte 
und  bestimmte  Situationen  ausdrücken  soll,  etwas 
Anderes,  als  solche,  die  frej  diese  oder  jene 
Stimmung  des  Meisters  lebendig  aasspricht;  so 
kann  nicht  Alles,  was  in  der  einen  gilt,  darnm 
auch  in  der  andern  mit  Recht  gellen ;  noch  we- 
niger, was  in  der  einen  viel  gilt,  dämm  auch  in 
der  andern  eben  so  viel.  Und  so  wird  eben  j(^• 
nes,  selbst  wie  es  in  der  Inatramentalmusik  ganz 
richtig  geniessen  erscheinen  mag,  in  der  Opor  leicht 

An^erk.  A.nnli'WiMi  beaiUt  •oleha  lUlienar  gonng,  nad 
DenUche,  die  ridi  uubsdiagt  lu  ilmeai  Halten,  dia  et 
auch  Tenweifelt  üboloeliaiea  viirdao,  wollte  man  gegen 
iliTe  feimte  Bildung  für  Uniik  nnd  ihren  Hocbgeichmack 
in  ihi,  bedenklich  idieioen,  Er>t  im  vorigeu  Jahre 
btfrt«  lua,  wHirend  lehr  icbSner  Aairühmng  dei  Mo- 
sart'ichDn  Figaro.-  Ohimi  I  Contrapunkt!  KeiM  Melo- 
die 1  n.  dgl.  n.,  so  diM,  wiran  die  SÜngerinnen  nicht 
liebentwtirdige  Weiber,  die  Singer  nicht  auageteichnete, 
geachtete  Männer  geweien,  Hoaart  nnd  lein  Figaro  fiaico 
gsmadit  hi[tteii. 


zum  Uebermaass.  Es  zeigt  sich  aber  diess  Ueber- 
maass  nicht  bloss  im  Zuviel,  sondern  anch  im 
Zuoft,  im  Zuachwer,  und  (hier  liegt  das  Uebelste) 
darin,  dass  es,  das  Bedentendsle,  anch  da  ange- 
wendet wird,  wo  nichts  sonderlich  Bedeutendes 
vorgeht;  dass  nicht  selten  sogar  das  Schärfste, 
Leidenschaftlichste  und  GewaltsamUe  auch  da  über 
uns  hereinbricht,  wo  kaum  das  Spannende  und 
Belebende  hStte  Platz  finden  sollen.  Mit  aller 
Achtung  gegen  die  Meisler  sej  es  gesagt:  Ent- 
hielten Weher's  Etiryahthe  und  Sponfini's  Olympia 
höchstens  die  Hälile  von  jenem  Zuviel,  Zuoß, 
Zuschwer,  und  besonders  von  ihren  (wenn  Auch 
geistvollen)  Scharfen  und  Beizen:  sie  hätten,  nnd 
das  mit  Recht,  dasselbe  Glück  gemacht,  wie  der 
Freyschutz  nnd  die  festaiin,  denen  es  doch  auch 
nicht  daran  fehlt;  sie  würden  auch,  von  Zeit  zu 
Zeit  wiederholt,  stets  von  neuem  erfreuen,  und 
auch  das  mit  Recht.  —  Unser  unruhig-geistvol- 
ler Weber  ruht  unn  im  Grabe ;  Spontini  scheint 
zn  vornehm,  als  dass  wir  za'hoffen  ans  erlaubten, 
von  ihm  gebort  za  werden:  aber  dem  treufleis- 
sigen,  stets  wackeren  Spohr,  und  wer  etwa  sich 
jetzt  her  vorarbeiten  mSchte,  nm  die  grossen  Lük- 
ken,  die  im  Fortbau  der  deutschen  Oper  seit 
kur»m  entstanden  sind,  auszufüllen ;  diesen  möch- 
ten wir  znrnfen.  Obiges  ernstlich  zu  bedenken, 
und  dann  hinzu  zu  nehmen,  was  neulich  Göthe, 
wahr  und  treffend,  wie  er  pflegt,  gesagt  hat;  *) 
„Im  Theater  wird  durch  die  Belustigung  des  Ge- 
sichts nnd  Gehörs  die  Reflexion  sehr  einge- 
scfaränkt}"  woraus  offenbar  folgt,  dass,  wasnicht 
ohne  Reflexion  ansprechen  nnd  genossen  werden 
kanU)  sehr  sparsam  und  aar  am  angemessensten 
Orte  ausgegeben  werden  dürfe. 

4.  Carpani  wirft  viertens  den  deutschen  Com- 
ponisten  vor,  oberflächliche  Kenntniss  des  Ge- 
sanges. Sie  müssen  erst  selbst  singen  lernen; 
sagt  er.  Der  zweyte  Satz  zeigt,  dass  er  im  et^ 
sten  unter  Gesang  hier  das  Singen  selbst  nnd,  von 
diesem  abgenommen,  die  Art,  für  dasselbe  in 
schreiben,  meynt.  Hierbey  kömmt  es  zunicfast 
an  aaf  die  Natur  der  Organe,  die  man  zwar  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  ausbilden  und 
vervollkommnen,  aber  nicht  zu  etwas  ganz  An- 
derm  machen  kann.  Ans  ihrer  Natur  entwickelt 
sich,  erstens,  die  wesentliche  Verschiedenheit  der 
Stimmgattangen,  nicht  bloss  (woran  man  gewöhn- 


*)   rmut  und  Jlttrthvm,  V-  S.  5. 
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Ucli  alleio  denkt)  ^«m  Umfange  ihrer  Scalen,  son- 
dern aach  ihrem  Charakter  nnd  dadurch  ihrem 
£iodrncke  nach;  sodaiiD  aber  such,  auMcr  dem 
gerechtfCD  Verlangen  dür  Anbequemung  aa  diese 
Eigenheiten,  ohne  welche,  vias  v-orgeschriehen 
wird,  nie  ohne  Zw&ng  nnd  bemerkbares  Gewalt- 
afithuD,  milhin  nie  gut,  nie  wohllautend  und  klaog- 
Toli,  vielmehr,  wo  nicht  dumpf  und  schlecht 
wenig9!tena  charakterlos  and  mehr  abstosaend,  eis 
einnehmend  herauskömmt  —  ea  entwickelt  sich 
aus  jeneu  Natur-Eigenheiten  menschlicher  Stim- 
men die  nothwendige  Rücksicht  anf  angemfssene' 
Anordnungen,  Folgen  und  Gänge  der  Töne;  auf 
das,  was  man,  von  den  Instrumenten  hergenom- 
men, ihre  Lagen  zu  nennen' pflegt;  die  Möglich- 
keit oder  Unmöglichkeit,  Leichtigkeit  oder  Schwie- 
rigkeit und  Quälerey  einer  deutlichen  und  ange- 
nehmen Aussprache  des  Textes  noch  kaum  zu 
erwähnen.  Ueber  die  allgemeinen  Qrnudsäiza  ron 
alle  dem  sind  Alle  leicht  uuterriobtot  und  Wohl 
auch  einig:  aber  damit  wird  für  die  einzelnen  Fülle 
sehr  wenig  gewonnen:  der  Weg  von  jpata  ta 
diesen  ist  gar  zu  weit  und'  gar  zn  unsicher.  Die 
Saob«  im  Ganzen  ist  so  weilschichtig,  und  im 
Einzelnen  gebt  sie  so  in's  Feine,  dass  sie  «ich 
nicht  ausreichend  unter  Hegeln  bringea,  nicht 
eigentlich  lehren  lÜsst.  Man  muss,  nach  Bekannt- 
schaft mit  jpnen  allgemeinen  Gruodsälzeti,  sie 
praktisch  erlarneoj  wie,  gute  Verao  zu  machen, 
oder  sie  gut  zn  lesen.  Hiereu  rSth  man  das  Studium 
der  ättcrn  italienischen  Gesangmilsikau,  und  der 
Ratb  ist  gut,  aber  nicht  ausreichend.  Die  Mu- 
sik, auch  die,  des  Gesanges,  ist  in  den  Formen, 
wenigstens  in  denen,  die  der  Oper  zugehi>Fen, 
ganz  eine  andere  geworden;  und  00  zeigt  sich 
b«y  der  Anwendung  hier  fast  dieselbe  Schwierig- 
keit, wie  bey  der  Anwendung  jener  allgemeinea 
Grundsatze.  Darum  bleibt  ni«bts  Besseres  und 
Sichereres,  als,  was  Carpani  verlangt:  Die  Compo- 
nisten  iiir  den  Gesang  müssen  erat  selbst  singen 
lernen.  Wie  jeder,  der  ein  Instrument  gctspialt, 
für  dasselbe  auch  (capricirt  ar  sich  nicht  in  Thor- 
heit  eines  Andern),  seiner  Natur,  seinen  Eigear 
hejten  und  Vorzügen,  seiner  verständigen  Beband- 
Inng  ond  gehörigen  Wirkung  gemäss  schreibt, 
ohne  dass  es  ihn  im  Gange  seiner  Ide«u  stört ; 
wie  es  ihm  da  gar  nidit  anders  iü  den  Sinn  Und 
m  die  Feder  kömmt:  so  wird  sich's  auch  bey 
dem  Gesangcomponisten  also  einfinden,  bat  er 
selbst  Singon  gelernt.     Haben  das  nun,    in  der 


Regel,  die  neuesten  deutschen  Gesangcomponisten  1 
Wüsste  man  von  Dreyen  der  berühmtesten  und 
aucbverdienstrollesten,  ans  ihrer  LebenJigescbicbte 
nicht,  das4.  jenes  ihr  Fall  nicht  gewesen:  so  würde 
ein  Jeder,  der  die  Sachs  versteht,  diess  schon 
daraus  mit  Sicherheit  abnehmen,  dass  für  den 
Sologesang  nicht  selten -der  Eine  cUrinet-,  der 
Andere  violinmä'ssig,  der  Dritte  für  das  grössere 
Ensemble  und  Chor,  als  sollten  sie  vom  Piano- 
forte  ausgeführt  werden,  geschrieben  bat.  Da 
nun  eben  sie  mit  vollem  Reqhte  eines  grossen 
Rufs  geniessenj  da  sie  von  den- jüngeren,  heran- 
kommenden Gesangcomponisten  häuüg  gehört  wer- 
den; da  diese,  wie  sich's  gehört,  in  cjer  Zeit,  mit 
der  Zeit  fort  wollen  und  was  in  dieser  vorzüg- 
lich Glück  macht,  zum  Muster  nehmen :  war  da, 
wenigstens  für  diese,  es  nicht  rathsam,  dass  Car- 
pani die,  freylieb  ehedem  von  Allen  anerkannte, 
v-on  Allen  befolgte  Sache  wieder  derb  zur  Sprache 
hrpehte?  Auch  der  grösste  Meister  ist  ea  nicht 
in  Allem.  Der  enthusiastairtc  Junger  unterschei- 
det aplten;  wen  er  sich  einmal  zum  Muster  ge- 
wählt, dem  strebt  er  gern  unbedingt  nachj  and  da 
die  eigen  thümliohen  Vorzüge  grosser  Meister,  um 
derentwillen  man  über  ihre  etwauigen  Schwächen 
gern  binwegoieht,  sioh  gar  nicht,  oder  doch  nicht 
ganz,  noch  weniger  leicht  und  bald  erreichen  las- 
sen, die  Schwächen  aber  sicher,  ganz,  leicht  und 
bald:  so  bleibt  ar,  der  Jünger,  in  diesen  ihren 
Schwächen  gewiss  nicht  zurück,  übertreibt  sie 
vielmehr;  und  da  sie  bey  ihm  nicht  durch  jene 
Vorzüge  gedeckt  und  gewissermaassen  ausgeglichen 
sind':  so  treten  sie  bey  ihm  um  so  greller  her- 
vor, wenn  nicht  zuweilen  der  oder  jener  am  Wende- 
punkte seines.  Weges  ihm  einen  Pfnbl  mit  der 
auagestreokleu  Hand  »ufritibtet;  was  gerade  Car- 
pani' than  wollte,  und  hier  sein  Commenlalor 
gleichfalls!  Die  Meister,  deren,  dabey  gedacht 
wird,  dürfen  das  nicht  übel  aufnehmen,  wenig- 
stens um  dieser  guten  Absicht  willf  n.  Kein  Mensph, 
anch  nicht  der  vorlrefHichste,  wird  leugnen,  dass 
an  ihm,  nnd  an  seinen  Leitungen,  anch-den  vor- 
trefflichsten, irgend  Etwas  sey ,  dad  anders  seyn 
könnte  und  dann  besser  seyn  würdÄ  und  warum 
sollte  diess  Letztere  nicht  angedeutet  werden  — 
es  versteht  sich,  nicht  allein  und  nicht  ohne  An- 
eilcenntniss  der  Vorzüge,  nicht  gehässig,  nicht 
übermüthig,  nicht  in  der  Absiebt,  wehe  zu  thun. 
Müssen  doch  so  viele  andere,  tüchtige  Leute  sich 
jetzt  gefallen  lassen,  dass  es  an  ihnen  geschieht  — 
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alleio,   ohne    Aoerkenutifiss   ihrer  VorEÜge,    ge- 
hSaaig,  öbermiitbig ,  nnd  in  äae  Abticbt,   wob» 

EU  tbun!  — 


Paria.  (BeachluM  der  vorigen  Nummer.) 
ThddP-e  royal  de  l'op4ra  comique.  Am  la.Auguat: 
Marie,  Oper  in  drey  Aufeügea  von  Planard ;  Mn- 
sik  von  Herold.  DieM  Oper  fand  ^ue  günjtige 
Aufnahme  und  gefallt  noch  immer  »ehr.  Sie  acheiot 
uns  auch  vor  allen  früheren  dieses  Tonsetsers, 
irorunter  doch  gewiss  aahr  ichSubsre  Werke  sind, 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Hr.  Harald  hat  vor 
etwa  \'i  Jahren  den  grand  prix  de  Rome  erhal- 
ten, und  ist  von  5o  bis  4o  jung«0'  Componiaten^ 
denen  man  dieselbe  Auakeiohnung  nsd  BdohiAUDg 
zu  Theil  werden  Hess,  bis  jetzt  der  einzige,  der 
bedeutend  bervorgetreteo  ist}  er  lässi,  da.  er  noch 
jung  isty  auf  noch  Bedeatenderes  hoffen.  Er  neigt 
sich,  besonders  in  seinen  letzten  Werken,  zur  ita- 
lienischen Manier,  was  ihmi  zuweilen  den  Anst^ein 
eines  Auscbreibers  giebt.  Dieser  Vorwurf  ist  je- 
doch nicbt  so  erheblieb  als  ein  anderer,  der  zu- 
nächst seine  letzte  Oper  betriff^;-  man  würde  näm- 
lich glauben,  nach  der  InstrumeDtivung  schliessend, 
er  habe  sie  schon  vor  etwa  zwanzig  Jahre  geschrie- 
ben; dergestalt  ist  er  hinter  den  Fortschritten  der 
Zeit  zurückgeblieben^}  nicht  einmal  vier  Homer 
hat  er  darin  auzuwend««  gewusst;  fast  überall  ist 
das  Orchester  der  Sklave  des  Gesanges,  gerade 
als  üb  die  drey  oder  sechs  Personen  auf  der  Scene 
düsswegen,  weit  »ie  besser  bezahlt  werden,  mehr 
zu  bedeuten  hätten,  als  die  Ainfzig  im  Orchester! 
An  grosse  Trommel  oder  Tamtam  ist  gar  nicht 
zu  denken,  obgleiehwir  wissen,  dass  er  die  schwie- 
rige ApplicatuF  dieser  beyden  Instrumente  ancH 
k<::uai  nnd  recht  got  tmaa,  wie'  {Qr  sie  gesefarie- 
ben  werden  mnss.  Die  Enthaltsamkeit,  diesen 
Theil  semes  W^issens  nicht  an  den  Tag  zu  legen, 
muss  also  bloss  seiner  Beseheidenheit  zngeschrie« 
ben  werden. 

Am  1 4.  Oct.  Lea  Crioles;  Musik  Von  Berton^ 
ist  ganz  verunglückt.  Die  Zurückhaltung,  wo- 
mit die  Administration  das  Publikum  mit  dieser 
Neuigkeit  beschenkte*  i<t  Schuld,  dess  wir  sie 
nicbt  auch  benutzen  konnten.  Vbn  dein,  was  man 
uns  über  dieses  letzte  Werk  des  Tonsetzers  der 
Aline  and   des  Montana  ibitgetheitt  bat,  scheint 


«US  folgende  Nenemng  am  erhebiiofaated  co  seyn. 
Der  Componist  macht  ans  einem  fintreaet  eine 
Scene,  die  er  von  Fagott  und  Hörn  abwechselnd  im 
Recitative  vortragen  lässt.  Dass  wir  doch  mit  den 
meisten  gelungenen  Werken  andere  geringere  in 
den  Kauf  nehmen  nrasseo !  Boy  einigen  Verfassern 
ge&chieht  dicss  vorher,  indem  wir  ihre  Erstlinge 
der  böseren  nachfolgenden  Werke  wegen  über- 
winden, bey  anderen  hingegen  nachher,  indem 
wir  den  frübei-  empfangenen  Genuas  an  ihnen  Letxt- 
lingen  gleichsam  abvwdien^n  müssen. 

T}Udtre  royal  de  l'Odäon.  Hier  war  neui 
Ivanhoe,  Oper  in  drey  Aufzügen,  nach  dem  Eng- 
lisohen',  die  Musik  aus  Rossiai'scben  Opern  ge- 
zogen. Dieses  Werk  hat  keine  üble  Aufnahme 
gefunden}  es  sollen  aber  xn  der  ersten  Vorstel- 
lung  i5oo  Freybillflts  ausgegeben  worden  aeyn. 

Thidtre  royal  italieff.  Die  Dwnoiselles  Canzi« 
Cantarelli  und  Cesari  haben  hier  debütirtj  die 
letzte  (Contralto)  hat  gefallen. 

Am  i8.  Oßtober:  Medea  in  Corinto,  von  S. 
Mayr,  zum  Vortheil  und  Abschiede  der  Pasla.  Ist 
CS  ein  Ungefähr,  dass  sie  zu  ihrem  Abschiede  gerade 
diese  Oper  wählte,  worin  sich  die  tragische  Zau- 
berin, nachdem  sie  alles  tief  erschüttert,  auf  ih- 
rem Feuerwagen  entfernt,  und  una,  zum  Anden- 
ken und  uasererQuaal,  den  blutigen  Dolch  zurück- 
wirft?—  Armes  Trauerspiel !  An  demselben  Tage 
alai-bihtnauohdergrössleseüier  Helden,  Talma. — 

Am  folgenden  Tage  begehrte  Roüsini  die 
Entlassung  von  seiner  Stelle  als  Musikdirector  am 
italienischen  Theater,  worauf  Pär  wieder  in  seine 
alten  Rechte  eintrat.  Wir  bemerken,  das  Ros- 
siniseine  Direction  antrat,  als  dieses  Theater  durch 
Pär  ^uf  der  höchsten  Stufe  der  VoUkommeoheit 
stand,  und  dass  er  es  ihm  nun  in  dem  kläglich- 
sten Zustande  wiedei:  übergiebt!  Um  Rossini  in 
unseren  Mauern  nicbt  ohne  eine  Ehrenstelle  cn 
lassen,  schuf  man  ei^e  ganz  neue  eigens  für  ihn : 
er  ist  Compositeur  du  Roi  et  inspecteur  gendral 
du  chaot  mit  5o,ooo  Franken  Gehalt. 

Institut  de  France.  Am  6.  October:  Aus- 
thetlung  der  grossen  Preise  und  Auffuhrung  der 
Cantate,  die  den  Preis  der  Compotiitioa  erhielt. 
Das  Subject  der  zu  diesem  Coucurs  eigens  gedich- 
teten Cantate  ist  aus  Tasso's  Gerutaiemme  liberata, 
der  Augenblick,  wo  Herminia,  nach  dem  eben 
beendigten  Treffen,  sich  entschliesst,  ihrem  ge* 
liebten  Tancred  in  einer  männlichen  Kriegsrü- 
stung  nachzufolgen.     Der  Dichter  hat  darin  nicht 
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(wio  Mnut  immer  in  gMchdieii  pflegte)  «ngedaa-t 
tet,  wo  ei-  ein  Recitativ,  ein  CanUbile,  ein  Agi- 
tito  und  ein  Air  de  moUTement  haben  will.  Die» 
i*t  ancli  viel  Eweckmäa«iger,  sumal  für  einen  Con- 
coors,  wo  TorxÜgtich  die  Behandlung  dea  Texte« 
benrtheilt  wird.  Den  ersten  Preis  erhielt  Hr. 
C.  J.  Paria,  25  Jahr  alt,  Schüler  vqn  Hrn.  Leaneur. 
Seine  Inslrnmentaleinleitaag  ist  vielleicht  das  beste 
rom  Ganzen}  er  beginnt  mit  einem  heftigen  Kriegs- 
lärm, welchem  unmittelbar  ein  Mititairmarscb 
folgt  j  dieser  entfernt  sieb  allmählich  und  geht 
in  eine  kurze  Schilderung  der  melancholisch- trau- 
rigen Gemüthsstimmung  der  handelnden  Person 
Über,  die  nnn  mit  einem  Recitativ  eintritt.  Die 
Anffitenng  des  folgenden  ist  zu  melodramatisch,  in 
dem  Sinne,  wie  die  Franzosen  dieses  Wort  in  sol- 
chen Fällen  gebrauchen,  wenn  nämlich  Alles  über- 
trieben wird.  So  gilt  es  hier  vorzüglich  vom  Lärm, 
der  oft  Starter  in  der  Begleitung  des  Gesanges  ist 
(wodurch  eben  Herminiens  Gemüthszustand  melo- 
dramatisch wird),  als  er  im  Anfange  in  der  Schlacht 
selbst  war.  Von  der  Declamatton  wollen  wir 
nur  ein  Beyspiel  geben:  Herminie  war  beynahe 
entschlossen,  ihre  Liebe  zu  Tancride  zu  unter- 
drücken ;  allein  es  drängt  sich  ihr  die  Erinnerang 
mehrer  Umstände  auf,  woraus  sie  wieder  schliesst, 
wie  sehr  er  sie  schätze  und  liebe.  Unter  andern 
auch  dieser: 

„Qmtuicl  moB  tr&ne  wt  tonibri  loi»  l'affort  d«  ata  mruMt 
TuerMa  •   T«*peet4  m>  jouneiie  et  me«  lannM } 

Diese  Stelle  kommt  mitten  in  einem  Reci- 
tative  vor,  wo  die  Instramente  bloss  Accorde  aus- 
halten, während  die  Stimme  darüber  hin  declamirt. 
Nnn  aber  kommt  es  an  die  Worte  „Quand  mon 
träne  est  tomb^."  Dabey  ändert  sich  alles.  Be- 
rüeksichtigend,  dass  der  Fall  eines  Thrones  auch 
den  ganzen  Hofstaat  mit  sich  zieht,  lässt  hier  der 
Tonsetzer  sehr  sinnig  alle  Instrumente  im  Ein- 
klänge mit  dem  Gesänge  auf  folgende  Weise  fallen: 


Qaind  mon  trAae  alt   t«m  -  bi 

Der  Leaer  sieht,  wie  der  Thron  oben  mit  dem 
pnnctirteo  G  abgebrochen  und  über  die  folgenden 
Noten  heruntergestürzt  wird,  bis  er  unten  anf  dem 
Ais  liegen  bleibt  1?  — 
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TVartehau,  den  So.  Octaber.  Ihr  Correspondent 
versprach,  so  bald  der  tYeyachüts  anf  der  hiesigen 
Bühne  aufgeführt  seyn  wiude,  Ihnen  wieder  N^- 
richten  mitzatheilen.  Da  jedoch  sein  Verbrechen 
bis  jetzt  anerfiillt  geblieben  ist,  so  erlaube  ich 
mir,  ihn  mit  diesem  kurzen  Berichte  einst  weilen 
zn   vertreten. 

Nach  einer  langen  Panse  von  fünf  Ifonaten, 
wahrend  welcher  Zeit  das  hiesige  ScfaanspieUiana 
wegen  der  Landestrauer  gesdidossea  war,  jedoch 
Operisten,  Schauspieler,  Orchester  nnd  das  ganse 
Theaterpersonale  ohne  dm  geringsten  Abzug  au 
der  Staatskasse  bezahlt  wurden,  «rschien  oid- 
lieh  auch  die  Weber'sche  Muse  in  der  obmge- 
nannten  Oper  anf  nnseim  Theater.  Welchen  Stand 
sie  wohl  neben  der  Rossini'schen ,  die  besondo^  m 
der  letzten  von  ihr  gegebenen  Oper,  dtaa  SarbUn 
di  Seviglia,  unser  mnsikUebettdes  PubUkum  bczan- 
berte,  behaupten  konnte,  war  einige  Zeit  vor  da 
Aufführung  der  Gegenstand  der  Gespräche  über 
Musik.  Sia  gefiel,  obschon  sit  d^ien,  die  nar  die 
italienische  Musik,  nur  den  italienischen  Gesang 
und  nur  desshalb  verdiren,  weil  sie  italienisch 
sind,  gläcbviel,  ob  sie  schöne  Melodie  hohes  oder 
nicht,  ob  sie  in  Hinsicht  auf  die  Sitnatioom  di-«- 
matiscb  wahr  od«  unwahr  sind,  nicht  so  recht 
behagen  wollte.  Sie  gefallt  immer  mehr,  je  öfter 
sie  gebort  wird.  Der  Freyachiits  ist  nun  auch 
hier  zu  einer  Lieblingsoper  ^  beynahe  könnte 
man  sagen  —  des  gesammten  Publikums  gewor- 
den, so  nämlich,  daas  er,  zuweilen  mit  dem  Turm 
in  Ititlia,  meistens  aber  mit  der  Gaxxa  ladra  und 
dem  Sarhiere  di  Seviglia  abwechselnd,  das  ganu 
Oper-Repertoire  während  des  Sommers  und  bii 
jetzt  ausmachte.  Fünfmal  nach  einander  wurde 
er  bey  stets  vollem  Hause,  trotz  der  fxn&uasteh- 
lichen  Hitze,  gegeben,  weiches  bis  jetzt  noch  mii 
keiner  andern  Oper  gduogen  war.  Was  äbrigeos 
den  allgemeinea  Geschmack  des  Publikonu  in  Be- 
treff der  Opern-Musik  anlangt,  so  musa  freylich 
bemerkt  werd«i,  doas  dieses  sonderbare  Ereigniss 
nicht  allein 'der  Musik  zuzuschreiben  ist,  aonderu 
auch  dem  Interesse  des  Gedichtes  und  6fx  gelun- 
genen Ueberaebcnng  und  Aufiuhrung  sowohl  in 
Rücksicht  der  sceniacbon  als .  der  musikalischen 
Dardellung,  welches  dem '  gegenwärtigen  Theater^ 
Comit^  und  dem  Director  der  Oper,  Hm.  Kur- 
pinskt,  viel  Ehre  madit.  Das  Orchester  zeichnete 
Hch  aus,  und  obschoo  mehre  Kaonw  die  Besetziuig 
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betondars  ewsyer  RoDeD  bej  dam  Bestaade  unseres 
Openipwaonols  anders  gewimsoht  hätten,  so  ent- 
sdiädiget  doch  in  der  Rolle  Aenndiens  Mad.  Eur- 
pinaka  durch  ihr  schSnes  Spiel  den  Mangel  an 
Stimme,  wie  man  sie  von  eiow  Sängerin  zu  fox- 
dern  berechtigt  ist.  Und  so  ist  es  denn  dem  geist- 
reichen dentsoluu  Tondichter  gelaog«i,  auch  hier 
zu  ge&llen  and  die  Anerkennung  seiner  Kunst  zu 
finden,  ol^eich  der  geniale  Künstler  Italiens  im 
voraus  die  Gonst  der  Freunde  dramatischer  Mu- 
sik für  sich  gewonnen  hatte.  Bey  den  Traner- 
feyerlichkeiten  wegen  des  Ablebens  S.  M.  des  Kai- 
sws Alexander  wurden  die  B.equiem  von  Mozart 
ond  Ko^owski  in  der  Kathedralkirche  aufgeführt, 
in  welcher  zu  diesem  Zwecke  vor  der  Orgel  ein 
grosser  auf  Säulen  ruhendco:  Chor  erbaut  worden 
war.  Orchester  und  Sänger,  ipit  denn)  sich  das 
ganze  singende  Theaterpersonale,  die  Schüler  und 
Schülerinnen  des  Conserratoriums  und  mehre  Dilet- 
tanten und  Musiker  vereint  halten,  bestanden  aus 
beynahe  soo  Personen.  Am  ersten  Tage  dieser 
Feierlichkeiten  warde  unter  Leitung  des  Hrn. 
Soliva,  des  Gesangdirectors  in  dem  hiesigen  Cou- 
servatorio  der  Musik,  das  ^ejiMe/n  von  Koslowski 
aufgeführt,  welchem,  als  die  Procession  in  die  Kirche 
trat,  einige  Verse  des  Miserere  von  AJlegri,  abwech- 
selnd mit  zwey  Duos  und  dem  letztem  Amen  des 
Stabat  mater  von  Pergolesi  vorgetragen,  vorangin- 
gen. Zu  bemerkm  ist  noch,  dass  Hr.  Soliva  das 
Domine  Jeau  Chritte  des  Koslowski  mit  dem  Do~ 
jnine  ans  dem  Requiem  von  Cherubini  vertauscht 
hatte,  und  dass  statt  des  Benedictus  Mad.  Meyer 
ein  O  Salutaria  Hoatia,-  auch  von  Cherubini,  mit 
passenderem  untergelegtem  Texte,  o  rex  intende  etc., 
wozu  Hr.  Soliva  selbst  eine  sogenannte  Inti-odu- 
zione,  um  gleichsam  zu  dieser  Arie  vorzubereiten, 
geschrieben  halte,  sehr  rein,  und  trotz  einigen  schwie- 
rigen Fassagen  mit  vieler  Fräciaion  vertrug.  Dos 
Tenorsolo  Agnua  Dei  sang  Hr.  von  Zaieski,  fitaats- 
Rrferendar,  einer  der  vorzüglichsten  Mosiklieb- 
liaber,  mit  schSner  Stimme  und  vielem  Geschmack. 
Nach  geendigter  Messe  und  Ceremome  folgte  ein 
Sal*e  Regina  von  Salieri.  Ueberhanpt  lasst  sich 
von  dieser  Auf£lämng  sagen,  dass  sib,  den  Be- 
'  mühungen  Soliva's  entsprechmid ,  als  sehr  gelnn- 
gen  aufgenommen  wurde.  Am  zweytaa,  dritten 
und  vierten  Tage  wurde  unter  der  Direction  des 
Hrn.  Kapellmeisters  Kurpinski  das  Re^tm  von 
Mozart  gan»  allein  gegebm,  zu  welchem  das  exe- 
cntirende  Fecaooale  npi^  mit  ungeßbr   5o  Mosi-. 


kern  vermehrt  wurde.  Diese  Venbehrtang  wivde 
dadurch  nöthig,  weil  Hr.  Kurpinsks  zu  dm  in 
der  Mozärt'schen  Partitur  befindlichen  Xnatrutnenn 
ten  noch  Ficcolos,  Flöten,  Oboen,  derinetten» 
Waldhörner  etc.  hinzUg&aetst,  zum  Diea  irae, 
Sanctus  und  Sschluss  ein  Chor  von  Blediinstru- 
menten'  eines  hiesigen  Jäger -Regiments,  und  übeiv 
diess  noch  zwey  Harfen  zum  Hoatias  Im  Do- 
mine und  zum  Benedictua  angebracht  hatte.  Der 
Effect,  den  diese  Instrumentimng  in  der  Auf- 
fuhrung machte,  war  im  ersten  Allegro  de»  Diea 
irae  überraschend,  und,  wenn  aach  nicht  erhaben 
zu  nennen ,  doch  immer  gross.  Im  Ganzen  aber 
schien  es,  als  sey  in  diese  Tondichtung  fäa  za 
grelles  Licht  gebracht  worden,  sie  konnte  dabo:  bey 
denen,  die  das  Requiem  mit  der  ursprünglichen 
vielfachen  Besetzung  schon  gut  gehört  hatten,  den 
früher  empfundenen  andächtigen  Eindruck  nicht 
hervorbringen:  Doch  waren  auch  diese  Auffüh- 
rungen, besonders  die  zweyte^  als  gelungen  zu 
achten,  obschon  die  weit  grösser  gedachte  Mu- 
sik, die  Stellung  des  grossem  Personals  und  die 
Direction  selbst  einige  Schwierigkeiten  mehr  zu  bes^- 
tigen  gegeben  hatte.  Mad.  Mejer  und  M.  Ascb'pergo-, 
Hr.  Zylinski  und  Szczurowski  zeichneten  sich  im 
Vortrage  d,er  Solos  aus.  Am  fünften  Tage  wnrde 
noch,  einmal  zum  Beschluss  das  Koslowski'sche  Re- 
quiem, wie  früher  gegeben.  Doch  erhöhte  diese  AxtS-  ■. 
führung  den  am  ra^en  Tage  gemachten  Eindruck, 
nicbt.  Aebldi^e  Trenerfeyo'lichkeiten ,  dem  An- 
denken, des  grossen  Monarchen  geweiht,  bringen, 
alle  Gonfessionen,  nnd  besonders  zeichnete  sich  die 
evan^isch  Intheridohe  Gemeinde  aus,  in  deren  schö- 
ner Kirche  Hr.  Zaworek  da^  neu,  pojpponirte  R£~ 
quiem.  vom  Professor  und  Rector  Hm.  Eisner 
mit  i5o  Personen  anfliihrte.  Die  einfache,  aber 
geschmackvolle  Vereisraag  und  die  em^  'Stille 
dieser  Kirche,  in  der  sich  einige  Taiuend  Zu- 
hörer versammlet  hatten,  entsprach  dem  Eindruck, 
wdchen  die  anspruchslose,  aber  andächtige,  in 
Melodie  und  Hannonie  dem  Sinne  der  Worte  ent- 
sprechende Tondichtung  in  den  Gemüthem  her-  - 
vorbrachte.  Dieses  Requiem  ist  bloss  für  Män- 
nerstimmen, mit  Begleitnng  von  ViolouceUos,  Fa- 
gotten und  Bässen,  nebst'  eänigen  and^n  Blas- 
instrumenten, als  Posaunen ,  Waldhörnern  nnd 
Trompeten,  ond  Paak«i,  geat^rieben.  Statt  dar 
Orgel  wurde  bey  den  dazu  geeigneten  Stellen  das 
Choraleon  gebraucht.  Das  Terzett  Benedictua 
wurde  von  den  Hm.  Zylinski,  Polkowski  nnd 
49' 
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SzcBorowkir  Uo«'  mit  «inigen  TSnen  der  Wald- 
Umor  hefßäUt,  mit  ndam  Aua(lrBoke  gmingen. 
Die  Parätnr  diese«  «rnFUch«  Werk«8  i«t  so  eben 
hier  bey  BrconiM  litfaognphirt  erschienen. 

In  Concsiten  horten  wir  den  von  seiner  Kimst- 
nise  aus  Deatschland  zurückgekehrten  kleinoü  Ero- 
golski.  Blit  Vergnogen  bemerkten  die  Kenner,  dast" 
er  in  einem  Jahre  bedeatende  Fortschritte  gemacht 
nnd^  im  Aasdmde  seüaea  Spiels  durch  die  Anh^ 
milg  und  den  Rath  grotuer  Klavierspieler  mehr  au^ 
gebildet,  viel  getronnen  hatte.  Er  wnrde  jedesmal 
mit  ndem  Be^rfaU«  begrösst.  Fast  zn  gleicher  Zeit 
kamen'  zu.  uns  vt^n  Wien  ober  Lembeig  dvej  rei- 
Msde  Slblgeri  die-  Herren  Her^  Haber  und  Wotkt^ 
und-  gab«!  fiinf  Vecal-ConMrte,  meisCens  oiiae  alle 
Be^itimg.  Jedesmal'swisehen'der  eraten  nnd  zwey- 
ten  A-btheilang  nnteritielt'  Hr.  Wotke,  der  Bassist, 
das  PuUiknm  ab  hiuniger'  Bauchredner,  indem  er 
drey  Personea  s^r  gut  vorstettte.  Wie  sehr-  sie 
bejr  OD«  ge&Uen  haben,  beweist  die  sdtene  Zahl' 
ihrer  Conoerte  bey  stets  vollem  Saitt^  was  um  so 
mdir  bedeutet,  da  sie  meist  nor  deotsche  Gesänge 
von  Mozart,  Spohr,  Beetboveu,  Maria  v.  Weber, 
Drachrier,  Bisenhofei*  etc;  vortrugen.  Nur  ab  aia 
sich  einmal  im  grossen  Theaterhöran  liessen,  sati^ 
gen  sie  das  Duo  das-  Grafen  mit  Figaro  aas  der 
dem  Barbiere  lÜ  Seviglia  in  italienischer  Sprache, 
mit  begleifendem  Orchester',  waches'  sie  noch  ein- 
nüd  ia  ihren  gewSiuilichefa  Coneerten  im  Saale  avf 
Verlangen  bloss  mit  Fort^iano  ond  Gnitarreob»-' 
gleitoag  wiedevholten.  Andi  in  Deuschtand  wer^ 
den  sie  nicht  miasIäHen,  da  sie  sehr  gut  einstadirt 
sind  ond  ihren  Leistungen-  in  Trios  einen  seh&Mn, 
lebendigen  Audruck  zn  geben  wiesen. 


Eirazä    Ahzeici 


TVot«  Marchea  Tnilitairet,  compoaiea  et  dedi^s  ä 
San  j^ltease  Bofoie  Le  Prince  Charles  de 
Bnitte  par  Louia  Berger,  pour  le  Pianoforte. 
Berlin,  che»  Fr.  Laue.     (Oeov.   l6.) 

Das»  diese  Märsche  nicht  sowohl  für  das  Fiano- 
fttrte  eigens  componirt,  aU  vielmehr  nur  für  das- 
selbe arrangirt  aind,  sieht  man  leicht;  es  ISsst  sich 
daher  aach  über  dieselben  nicht  daasagen,  was  Viel- 


leicht gesagt  werden  könnte,  wenn  man  darch  die 
Fartitnr  tiefer  in  ihr  Inneres  eingehen  könnte. 
Wie  höchst  selttan  skict  Compositionen'  für  meh- 
re Instrumente j  arrangirt  iih-  Pianoforte,  die- 
selbe oder  auch  nur  ihnlicheWit^ong  tbnn,  ist 
bekannt  und  gans' natürlich.  Aach  Torhegende 
Märsche  dürften  grossentheib  dasselbe  beweisen. 
Ob  sie  den  Zweck  erreichen,  au  welchem  sie  ootxa- 
ponirt  sind,  unss  der  nn  besten  wissen,  der  Am 
Zweck  gesetzt  hat.  Ifer  eigentliehe  Zweck,  ein« 
militairischen  Marsches  war  nrrd' ist:  den  Solda- 
ten aafzuregen  and  seitien  Math  zn  stärken.  Oa 
wir  aber  jeUt  and  s.  O.  w.  noch  lange  im  tirfeo 
Frieden  leben,  so  ist  wohl  an  diesen  Zweck,  in- 
dem die  Märsche  nur  auf  Wacbparaden  gehört 
werden,  wo  es  an  Muth  ond  dergleichen  nimmer 
fehlt,  nicht  zu  denken)  es  muas  also  auch  ein 
Triumphmarsch,  welcher  in  diesem  Heffc  auch 
vorkommt,  hier  ein  ganz  atldfcrer  ae3m,  als  er 
seiner  Natur  nach  seyd'  sollte.  I)och — das  geht 
uns  nichts  an.  Was  die  Märsche  als  Mbaikstü'oke 
dieser  Gattung'  für  das  Pianoforti»  betHi^,  so  sind 
sie  recht  interessant.  Mehr  noch  als  i,  ^^SUt  ans 
No.  3  ond  3',  welche,  hesooders  got  io^tromentirt, 
sich  stattlich  ausnehmen  müssen.  No.  i.  (Marcia 
trion&le)  scheint  ans  etwas  zu  steif  und  gar-  zn 
einfach  in  Ei-findung  und  Ausfahrung;  ^renigstens 
erscheint  dieser  Marsch  so  auf  dem  Pianoforte; 
doch  wollen  wir  nicht  in  Abrede  seyn,  dass  er 
mit  voller  Ibstr'amenlation  nur  um  desto  gross- 
ortfger  ausfällen  köiine.    Stich  und  Papier  sind  gut. 


Six Poloaoiaea  ä^aprka dea Airs  favoris pour  lePiano- 
forte  ä  quatre  maina,  comp,  par  F,  W.  Sorget.   ' 
Oenv.  a3.  &  Leipsic,  chez  Breitkopf  etHäVfel. 
(Pr.   J3   Gr.) 

Man  empfängt  hier  keine  polonoisanarlig  er- 
iundeneq^  aberlang  ausgeführten. SlticJte,  sandera 
ganz  eigentliche,  tansbar»  FolonoiscB»  meisteae  voa 
vier  Klausen.  Sie  sind  aäaim4ich  in  der.onter  uns 
beliebten,  rauntem,  mässigraachen  Art  der  Polo- 
noiae  gescbriebeuf  oicht  in  der  aua  Smstpallie- 
tisehem  und  LeidensohafllichbeftigenL  gomiachten« 
wie  sie  sonst  in  Polen  am  beliehbesten.  waren,  viel- 
leicht es  auch  noch  jetzt  sind.  In  jener  Art  siixt 
sie  hübseh  uad  gefSllig;  auch  so  leicitf  «u  spie- 
len, wie  aichs  für  Twne  gehint.; 


Leipag,   bey  Sreithopf  \md  HärttiL     ReÜgirt  tüäer  VenattwortUiMeU  der  Ftrleggr. 
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TlieoreHsch  ~  practitchea  Xjehrsyatem  des  Piano- 
forteapieleg ,  oder  deutliche  und  gründliche 
Einleitung,  neben  der  practiachen  Fertigheit, 
ivelche  mit  Hülfe  eines  durch  Erfahrung  be- 
reits bewährten  Apparates  in  lurzer  Zeit  er- 
worben wird,  auch  die  TruxthematiacK  begrün- 
deten Gesetze  der  Harmonie  in  naturgemäa~ 
aer  Stufenfolge  zu  erlernen,  von  Carl  Gottfr, 
ffehner.  3  Theile.  Meisaeu  n.Leipzig  i8a6. 

yy  \T  haben  den  ganzen  Titel  des  Werke»  ab- 
drucken lassen,  damit  der  Leser  sogleich  sehe,  wie 
viel  hier  versprochen  wird.  Im  Vorworte  heisst 
ea  unter  Anderm:  ,4)urch  die  grosse  Menge  vor- 
handener Anweisungen  kann  kein  Schüler  sein  Ziel 
vollkommen  erreichen,  wenn  er  nicht  von  einem 
tüchtigen  Lehrer  geleitet  wird  and  selbst  vorsng- 
liches  Talent  besitzt."  Wird  denn  das  durch 
gegenwärtige  Methode  ander«  werden?  Ohne  tüch- 
tigen Lehrer  wird  es  der  wenig  Talentvolle  durch 
keine  Methode  in  der  Welt  weit  bringen.  Wir 
werden  allerdings  auch  in  der  Hinsicht  mit  Gel- 
iert sagen  müssen:  3a,  ja!  Procease  müssen »eya  — 
aber  auch  mit  GSthe:  Eins  schickt  sich  nicht 
für  AUe.  Jeder  sehe,  wie  er's  treibe,  jeder  sehe, 
wo  er  bleibe,  und  wer  steht,  dass  er  nicht  falle.  — 
Uebrigena bekennt  der.Verfasser,  dasa  er  mit  J.  B. 
Logier  von  gleichen  Grundsätzen  ausgeht  und 
durch  L's  System  veranlasst  worden  ist,  von 
der  alten  Bahn  abzufreichea.  Also  ein  System 
nach  Logier.  Aber  L.  hat  sein  theoretisches  Sy- 
stem-noch  nicht  drucken  lassen.  So  wäre  denn 
das  theoretische  wohl  ein  System  vor  L.;  ob 
auch  für?  das  mag d^r Mann,  gePällt  es  ihm,  selbst 
ausfechten.  Doch  wir  gedenken  daran,  dass  Hr; 
L.  bereits  gefocbteo  ha^  wenn  auch  nicht  gegen 

aS.Jshrgaiij. 


Hrn.  W.,  jder  nn»  in  «einem  Werke  leider  in 
Ungewissheit  lässt,  wie  viel  «einem  Vorgänger, 
der  nnn,  da  er  sein  Theoretische»  ireylich  etwu 
lange  als  Geheimnis«  nar  «einen  verpflichteten 
Schülern  anvertraute,  zum  Nachtreter  werden  wird^ 
und  wie  viel  dem  oben  genannten  Hrn.  Heran»* 
geber  zugebört.  Desto  genauer  sehen  wir  dafür 
im  practischen  Theile,  das«  e«  wirklich  nachL., 
ja  oft  und  sehr  oft  Logier  selbst  ist. 

In  der  Einleitung  des  theoretischen  Theiles 
werden  die  bekannten,  von  Manchem  jedoch  zwei- 
felhaft gemachten  Sefawingungan  einer  Saite,  oder 
ein  grosser  Theil  der  tiefen  und  mittleren  Inter- 
rallen-Verhältnisse  der  Aeolsharfe,  die  sich  zu- 
nehmend verkleinern  (?  immer?),  ab  Grund  der 
Harmonie  genommen  und  daraus  das  Gesetz  der 
Resolution  (nach  Logier)  bestimmt,  weil  die  mitt- 
leren Verhältnisse  dissoniren.  —~  Aus  welchem 
Grunde  nun  der  Bass  c|uinten-  und  guartenweise 
fortschreitet,  wird  Niemand  hier  erörtert  Süden ; 
wohl  aber  die  alte  Bemerkung,  dass  solche  Fort- 
«chreitungen  bis  in's  Uoetfdliche  fortgesetzt  wer- 
den können.  Daraus  entwickele  sich  eine  Reihen- 
folge von  Klangstofen,  nämlich  3  diatonische,  die 
sich  eine  chromatische  höher,  wiederholen  z.  B. 
c  d  e,  f  g  a,  b  c  d,  es  f  g  u.  «.  f.  Das  wäre 
also  unser  Quartenzirkel.  —  Wie  aber  daraus  eine 
Tonleiter  von  8  Stufen  hervorgeht,  ist  mindestens 
sehr  undeutlich.  Wäre  unsere  Tonleiter  auf  diese 
Weise  nicht  bereits  bestimmt,  sollte  das  Auffin- 
den derselben  nach  dieser  Berechnung  von  3  zu  3 
gewisslich  seine  besonderen  Schwierigkeiten  ha- 
ben. —  Kurz  man  nimmt  auch  hier  die  Erfah- 
rungssälzr,  und  erklärt  sie,  so  gut  man  kann. 

Anfang  des  Unterrichts,  p.  5.  Aus  3 
diatonischen  Stufen  wird  die  Scala  der  Musik  ge- 
bildet, c  d  e  (mit  a  chromatischen  eis,  dis)  diese 
wiederholen  sich,  f  g  a.  Da«  Folgende  hatte  deut- 
licher und  kürzer  etwa  so  gesagt  werden  können: 
So 
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Da  Dtm  von  der  dritten  sar  vierten  immer  eine 
cfaromatiacbe  Tonstnfe  Stalt  flndfit,  so  kämen  wir 
dadurch  zu  keinem  Ende.  Ey  wariun  nicht?  Man 
schreite  nur  lamal  auf  diese  Art  fort,  und  man 
wird  durch  die  13  Haupttonarten  nach  der  Zahl 
der  sogenannten  halben  Töne  sich  wieder  in  c  ver- 
Mtzt  sehen,  von  dem  man  ausgegangen  ist.  ^  Der 
Verf.  fahrt  fort:  Wir  unterbrechen  daher  diese 
Nachahmung  (warum?)  und  fügen  nun  statt  der 
chromatischen  eine  diatonische  hinzu,  deren  nächste 
chromatische  Kugleich  den  Endpunct  der  Tölligen 
Uebereinatimmung  mit  der  ersten,  aber  in  höhe- 
ren TonverhSltnissen  (der  Octave)  herbeyführt. 
Wo  bleibt  aber  hier  die  versprochene  Ableitung 
aus  der  Natur?  Ist  nicht  die  siebente  Stufe  bloss 
aua  Noth  willkürlich  genommen,  um  schneller  ei- 
nen guten  Schlnsa  herbeyzufüfaren  ?  Die  natür- 
liche Regel  unserer  Tonleiter  müsste  demnach 
anders  festgeseüst  werden,  wenn  sie,  so  begründet 
von  3  KU  3,  uttserm  Verstände  so  notbwendig  er- 
scheinen soll,  als  sie  es  durch  Gewöhnung  nnserm 
Ohre  nnd  darcfa  andere,  bessere  Berechnung  nn- 
serm Verstände  geworden  ist.  Viel  besser  bleibt 
tu  diesem  Behufe  noch  immer  die  alte  pytha- 
gorSische  JLefare  vom  diatonischen  Tetrachord, 
(die  übrigen  Tetrachorde  geben  wir  gern  als 
widernatürlich  Jedem  hin,  der  sie  noch  will) 
nach  welchem  die  Octave  durch  2weye  gefun- 
den wird.  Bekanntlich  theilten  sie  die  Griechen 
in  gebundene  nc  d  e  f  g  a,  und  in  ungebun- 
dene c  d  e  f  g  a  h  c.A  e  f  gab  c  u.  a.  w.  Jone 
Znsammenreihung  von  Dreyen,  wo  die  vierte  Stufe 
immer  eine  chromatische  ist,  giebt  wohl  harmo- 
nische Fortschritte  aus  einem  Grundton  in  den  an- 
dern nächsten,  aber  sie  begründet  keine  Scala,  wie 
wir  sie  haben,  nnd  wie  sie  bereits  durch  mathe- 
matische Berechnungen  hinlänglich  begründet  ist. 
Anf  dieser  (dem  Vorhergehenden  nach  un- 
erorterten)  Scala,  Cifart  der  Verfasser  fort,  beruht 
die  ganze  Musik.  Das  heisst  nämlich :  unsere  Mu- 
sik. Denn  mit  der  altgriechischen,  so  weit  wir 
sie  kennen,  mit  der  altchinesischen  und  caledo- 
niacben  verhält  sich  die  Sache  allerdings  ein  we- 
nig anders.  —  Darauf  wird  die  Tonleiter  unse- 
rer Art  näher  betrachtet  und  wie  gewöhnlich  ge- 
sagt, dass  es  darin  diatonische  oder  grosse,  und 
chromatische  oder  kleine  Tonstufen  giebt.  Hier 
hätte  nun  wohl  noch  hinzugesetzt  werden  sollen: 
W^ir   nennen   diese   Scala  darum  die  diatonische. 


weil  sie  meist  aus  sogenannten  gancen  (aus  5)  uod 
nur  ans  3  halben  Tönen  bis  zur  Wiederholung 
des  Grnndtones  durch  die  Octave  besteht.  Da- 
durch würde  auch  der,  Anfänger  leicht  verfüh- 
rende, bloss  auf  Cdur  anwendbare  Satz  sich  so- 
gleich berichtigen  lassen,  dass  die  natürlich  dia- 
tonischen Stufen  auf  den  Untertasten,  die  chro- 
matischen hingegen  auf  den  Obertaslen  li^en.  Sol- 
che Uülfsmittel  verwirren  mehr,  als  sie  erklären, 
wenn  auch  die  Einschränkung  auf  Cdur  ausdTÜck- 
lich  angegeben  wird.  —  Dass  wir  femer  äic 
chromatischen  Stufen  in  unserer  Musik  als  die 
kleinsten  erkennen,  ist  richtig  und  gut  und  liagt. 
angenommen,  obgleich  die  Griechen  Über  oaser 
Wissen  und  Verstehen  den  Verlust  ihrer  Viei- 
telstÖne  späterhin  sehr  betrauerten. 

$.  3.  Bildung  der  Scalen  nach  der  arithme- 
tischen Progression  iu  die  Tonart  der  Quinte  vei- 
setzt. 

Der  Lehrer  giebt  hier  Anleitung,  iia€:li  der 
ersten  mehre  Scalen  zu  bilden.  Auch  hier  balle 
Alles  kürzer  gefasst  werden  sollen.  Der  Ver- 
fasser schreibt:  „Da  bey  einer  Reihenfolge  sol- 
cher Klangstufen  nur  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
metf  ist,  dass  zwischen  3  und  4  diatoniicAeii  Stu- 
fen jedesmal  eine  chromatische  erfolgt,  so  lassen 
sich  viele  dergleichen  Scalen  leicht  nachbilden, 
indem  eine  einzige  erhöhte  Stufe  schon  ausrei- 
chend ist,  eine  audere  Scnla,  der  ersten  gleich, 
darzustellen,  wodurch  Mannigfaltigkeit  in  den  Ton- 
arten entspringt.  —  Fabi-en  wir  nach  dieser  Re- 
gel fort  und  -erhöheq  einer  Scala  die  jedesmalig 
vierte  Stufe,  und  setzen  die  fünfte  als  erste  au. 
so  giebt  die  erhöhte  vierte  Stnfe  mit  der  funFtcn 
bey  der  neu  gebildeten  die  chromatische  zwischen 
der  siebenten  und  achten,  nnd  die  siebente  uni 
achte  chromatische  Stufe  von  der  vorhergehenden 
die  dritte  und  vierte  bey  der  neu  gebildeten"  u.  a.  w. 
Wäre  es  nicht  deutlicher,  wenn  die  Hauptregel 
ganz  kurz  etwa  so  lautete?  Wird  die  vierte  Stufe 
durch  ein  S  odertf  erhöht,  so  wird  dadurch  die 
fünfte  Stufe  ein  neuer  Grnndton,  eröffnet  also 
nach  der  Regel  der  vorhergehenden  Scala  eine 
neue.  Und  nun  sogleich  die  Beyspiele,  von  C  an 
Gdnru.B.w.  Daraus  entsteht  der  Quintenzirkel. — 
Die  Versinnlichung  der  Kreuzfolge  durch  die  Fin- 
ger der  linken,  den  kleinen  Finger  der  rechten 
für  Fis,  und  die  geschlossene  Hand  für  Cisdur 
mit  sieben  Kreuzen  ist  eben  so  eweckmäasig,  als 
die  weiteren  Bemerkungen  überflüssig  und,  denn 
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sie  sagen  mir,  was  sclioi)  dagewesen  ist.  Für  den 
Schüler  ist  das  lebendige  Wort  des  Lehrer«,  nicht 
das  weitläufig  gedruckte,  dos  die  meisten  nnr 
verwirrt.  Wie  viel  oder  wie  wenig  erklärt  wer- 
den soll,  \Saat  sich  allein  nach  der  jedesmaligen 
Fiusungskraft  des  Schülers  bestimmen.  Das  ge- 
druckt Belehrende  sey  bestimmt  und  kurz,  waa 
hier  nicht  immer  der  Fall  ist. 

Wir  übergehen  den  dritten  und  vierten  $, 
wo  von  den  Scalen  mit  Doppelkreuzen  und  der 
Einschränkung  derselben  geredet  wird.  Im  fünf- 
ten §  heiast  es;  Die  Scalen  werden  absteigend  ge- 
bildet. Das  klingt,  als  wäre  es  allgemeines  Gesetz. 
Es  hätte  heissen  sollen  t  Die  Scalen  können  aach 
absteigend  gebildet  werden.  Im  sechsten  §  ist 
weitläufig  die  Hauptregel  behandelt:  Jede  chro- 
matische aufsteigende  Tonsttife  fordert  ein  etn- 
fachea  Erhöhungszeichen,  absteigend  ein  einfach 
erniedrigendes.  §.  7.  Die  Scalen  in  der  Fortschrei- 
tung nach  der  Tonart  der  Quarte  versetzt.  Diess 
geschieht,  wenn  die  siebente  Stufe  (nämlich  die 
diatonische)  mit  einem  p  oder  fa  versetzt  wird. 
Man  erhält  hier  wieder  so  viele  Scalen,  als  bey 
der  Quinten-FortschreituDg.  Alles  sehr  weitläufig. 

§.  10.  Accord  oder  Zusammenstimmung.  3 
und  5  von  Linie  zu  Linie ,  oder  von  Zwischen- 
raum zu  Zwischenraum.  Der  Schüler  schreibt 
alle  diatonischen  und  chromatischen  Scalen  auf 
Papier,  wie  alle  folgenden  theoreliachen  Arbeilen. 
§.  II.  Die  erniedrigte  siebente  Stufe  führt  nach 
der  Tonart  der  Quarte,  die  erhöhte  vierte  nach 
der  Tonart  der  Quinte.  §.  13.  Enharmonisches 
Klanggeschlecbt.  Weil  die  i5te  Tonart  der 
ersten  im  Klange  gleich  ist  —  werden  aie  durch 

einen     spitzen    Winkel     bezeichnet     fe  j^  ^3~^ 

§.  i3  und  i4.  Alle  Tonarten  werden  auf  ihreo 
natürlichen  Umfang,  oder  auf  den  Zirkel  beschränkt, 
deria  giebt.  Sie  laufen  zweymal  durch  den  Zir- 
kel. S-  »5  und  16.  Die  Accorde  enharmonisch 
verwechselt  nach  Willitür,  z.  B.  C  ond  Deses,  Cis 
und  Des  u.  s.  f.  §.  1 7.  Gegenseitiges  VerhSltniss  der 
Intervalle,  vom  Grondtone  aus  gerechnet,  nämlich 
1  oder  8,  3,  5  u.  s.  w.  Die  Septime  wird  immer 
nnrichlig  Septe  genannt.  $.  18.  Versetzungen  eines 
Accordes  bey  liegendem  Basse.  Ganz  das  Bekannte, 
wie  es  nicht  anders  seyn  kann.  Das  unterste  Inter- 
vall des  Dreyklanges  kommt  oben  zu  stehen.  $.19. 
Die  Quarten-  und  QuiDteo-Fortschrdtungen  sind 


die  nächsten  Verwandten.   Der  Accord  der  Quarte 

heisst  Sub-Dominant,  der  der  Quinte  Dominantund 
der  Accord  der  Haupttonart  Tonica.  Die  Secunde 
und  Septime  sind  beyCdur  aus  Gdur  hervorgegan- 
gen, als  der  Dominante,  wessfaalb  sie  den  Dominan- 
ten-Accord  haben;  die  Quarte  und  Sexte  aas  dem 
Sub-Dominanten-Accorde  werden  also  im  Basse  mit 
F,  als  dem  Grundtone  desselben,  bezeichnet.  Alles, 
obgleich  längst  bekannt,  sehr  weitläufig.  §.  30<^33. 
Entstehung  verbotener  Qniutea  und  Octaven.  Die 
Fortschreitung  von  der  se^stenzur  siebenten  Stnfe 
unterbricht  dienalürüche  Quarten-Fortschreitung 
nud  setzt,  um  wieder  nach  der  Tonica  zu  kom- 
men, dafür  auf  die  siebente  Stnfe  den  Dominan- 
ten-Accord,  welche  Portschreitong  ans  die  Natur 
nicht  zu  erkennen  giebt.  Das  ist  eben  so,  wie  es 
Hr.  Dr.  Stapel  in  seinem  neaen  System  der  Har- 
monielehre n,  8,  tv.  auch  sagL  Wahrscheinlich 
also  nach  Logier.  Dem  sey  aber,  wie  ihm  wolle, 
am  Ende  ist  es  denn  doch  oichu  Anders,  als  was 
das  gewöhnliche  System  so  ausdrückt:  Quinten 
in  der  ersten  Verwandtschaft  sind  auch  in  gerader 
Bewegung  erlaubt,  andere  nicht.  —  Wollen  wir 
nun  diese  verbotenen  Quinten  vermeiden,  fahrt  der 
VerL  fort,  müssen  wir  erst  den  Dominanten-Ac- 
cofd  ansehen,  zu  dem  die  Nator  die  Septime  und 
None  fügt,  welche  letzte  wir,  als  zu  stark  disso- 
nirend,  weglassen,  oder  im  Beybehaltungsfalle 
derselben  den  Grundlon  entfernen.  Hier  zeigt 
uns  nun  das  Gefühl,  dass  sie  aufgelöst  werden 
müssen.  Weil  die  Natur  uns  nun  den  Quinten- 
weg  zeigt,  so  fällt  die  None  einen  Ton  tiefer  in 
die  Quinte  des  folgenden  Accordes,  die  Domi- 
nanten-Septime in  die  Terz,  nnd  Quinte  und  Terz 
der  Dominante  gemeinschaftlich  in  die  Octave. 
Darauf  wird  im  aSsten  $  die  Lösung  der  verbo- 
tenen Quinten  und  Octaven  iiir  den  Anfänger 
schwer  und  auf  eine  Art  gezeigt,  die  gar  nichta 
Besonderes  hat. 

§.  34.  Bildung  einer  Melodie  aus  versetzten 
Stufen  der  Scala.  Anfangs  muss  sie  aus  8  Tacten 
besteben;  im  vierten  und  siebentenmuss  der  Domi- 
nant und  im  letzten  Tacte  natürlich  die  Tonika  za 
stehen  kommen.  Die  unterzulegende  -  Harmonie, 
wie  sie  nach  dem  Standpuncte  der  Scala  angege- 
h.n  ™«r,?-„  :.f  ,n  83I5813815|85I58|55|8|| 
ben  worden  ist,  «-B.  ^  ^|  j^j^^  |^i|^d|e  f|ed|  c|| 

So  durch  den  Zirkel  der  Tonarten.     Zur  Erleich- 
terung kann  sich  der  Schüler  die  Sfiala  der  Ton- 
I  art  daneben  schreiben.     Diese  Uebungen  sind  sehr 
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sweckmäsfig  imd  «d  Eigeothtim  der  Logier'ichMi 

Methode. 

$.  35<  Fortschreiten  der  InlerTalle  Dach  dem 
Geaelse  der  Reiolution  bey  der  Bildung  der  Scala. 
Man  leae  p.  5^  und  58  selbst  und  urtheile,  ob 
Kindern  eine  solche  Darstellung  fasslich  ist.  Wir 
jäüucn  überhaupt  bekennen,  dass  wir  die  Arbei- 
.ten'  der  Schüler  dieses  Systems  weit  mehr  mecha- 
nisch, als  verständig  gefunden  haben,  was  freyllch 
nifjht  gern  zugegeben  werden  kann.  Jeder  lebe 
aeinea  Glaubens.,  Aber  AuseiDandersetzangra,  wie 
.diese,  können  die  Einsicht  der  Kinder  in  das  We- 
sen der;  Acoordverbjndungen  unmöglich  sehr  hell 
-maoheo.  Es  sind  dunkle  dogmatische  Gebote^  nicht 
im  geringsten  besser,  als  die  dluitkelsten  im  ge- 
wöhnlichen Systeme. 

$.  36.  Die  Stimmen  der  Scala  werden  in  4 
besondere  Liniensysteme  gosetrt.  Man  schreibe 
^st  den  Dreyklaog  in, die  Diskantreihe,  darnach 
ziehe  der  Schüler  die  Nebentöne  in  den  Alt  and 
Tenor  und  lösche  sie  im  Diskante.  Das  Fortschrei- 
ten der  Intervalle  beseichne  man  mit  Strichen  /f 
das  Aufhalten  (das  Liegenbleiben  desselben  Tones) 
Blit  Bogen '^*> .  Nach  Logier^  KWeckmässig.  Die 
abermalige  Wiaderbolung  der  Fortschreitungsge- 
aeUe  ist,  in  dieser  Weitläufigkeit  besonders,  völ- 
lig nnnötfaig.  Eine  Bemerkung  „der  Lehrer  frage 
nach  den  Fortachreitungsgesetzen"  wSre  xnrei- 
chend  gewesen.  S*  ^7-  Dasselbe.  Was  hierver- 
boiene-  Quinten  und  Octaven  seyn  sollen,  sind 
nach  nnserm  Dafürhalten  keine.  W^arum?  ist 
bereits  anderwärts  in  diesen  Blättern  erklärt  wor- 
den and  kann,  sollte  Manches  Widerspruch  fin- 
den, jederzeit  näher  auseinandergesetzt  werden. 
Wäre  aber  auch  die  Annahme  des  Verf.  richtig : 
90  gehören  doch  die  beydeu  Accorde,  scwohl  der 
aofsnlöaende,  ^al«  sein  Nachfolger,  zu  den  magern 


Kühen  Fharaonis.  i 


Der  Man- 


gel der  Quinte,  eines  Intervalles,  das  die  Natur 
in  der  Verdoppelung  gleich  nach  der  Octave  setzt, 
fallt  besonders  am  Schlüsse  eines  Tonstückes  dem 
Obre  und  dem  Auge,  das  zum  Grundbasse  noch 
cwey  Octaven  erblickt,  zu.noangenehm. 

Später  hat,  man  es  dui-eh  Theilungder  Mit- 
teltÖne,  zum  Beweis,  dass  man  es  nur  aus  Noth 
yorläufig  so  stellte,  .selber  zu  ändern,  vorgenom- 
-xtMn.     Von  der  Einführung  und  Behandlung  der 


Septime  wjrd  noch  viel  gesprochen.  Völlig  Be-  i 
kanntes. —  %.  55.  heisst  es:  Die  achte  Stufe  der 
Scala  wird  mit  dem  Sub-Dominanten  begleitet  — 
sollte  heissen:  Die  Octave  der  Scala  kann  auch 
mit  dem  Subdominanten  begleitet  werden,  vor- 
züglich wepn  sie  mehre  Male  hintereinander  folgt. 
$.  55.  Dieerhöhte  Octave.  Regel;. Jede  erhÖhete 
Stufe  der  Scala  verwandelt  sich  in  eine  Dominan- 
ten-Terz -~  Folglich  wird  die  crhöhete  Octave 
der  Tonica  zur  Terz  des  Dominanten,  nämlich 
.des  Aceordes  der  Secunde,  und  tritt  nach 
geschehener  Resolution  in  die  Octave  desselben. 
Das  würde  unstreitig  deutlicher  geworden  seyn, 
wenn  es  hiessei  So  ist  z.B.  Cis  die  erhöhete  Octave 
ron  C.  Dieses  Cis  iiihrt.aber  in  D.  SoU  nun  Cls 
mit  einem  Accorde  verbunden  werden,  erscheint 
es  als  Terz  von  A,  als  die  Donüoante  von  D,  wo- 
hin es  sich  auflöst.  Dazu  hatte  noch  gesetzt  wer- 
den sollen:  Dieser  Dominanten-Accord  nimmt, 
statt  seiner  Quinte,  lieber  die  Septime,  den  Ueber- 
gaug  in  D  desto  .tuhlbarer  zu  machen.  §.  36;  Jede 
erniedrigte  Stufe  der  Scala  verwandelt  sich  in 
eine  Septime  u.  a.  yf.  Auch  hier  hätte  das  Fol- 
gende deutlicher  ausgesprochen  werden  sollen. 
jj.  59.  Entlehnung  der  Molltonarten.  Weitläu- 
figer, als  sonst  gewöhnlich,  erklärt  aber  den- 
noch nichts.  —  .  J.  43.  Qoint- Sexten -Accord, 
oder  die  erste  Umkehrung  des  Dominanten  (mit 
der  Sq>time,  müsste  doch  wenigstens  noch  hinzu- 
gefugt worden  seyn)-  Die.  Einleilnng  zu  diesem 
versetzten  Accorde  liefert  einen  abermaligen  Be- 
weis,- in  welche  yerwickeluqgen  man  geräth,  wenn 
man  nach  so  schwankenden  Grundlagen,  wie  die 
Töne  der  Aeolsbarfe  sind,  zu  viel  erklären  will. 
Der  Verf.  sagt:  „Jemehr  wir  uns  bemühen,  den 
Intervallen  einestafenähnlicheFortscbreitungüber- 
haupt'  zu  geben ,  desto  treuer  bleiben  wir  der  Aa- 
tur  (?),  und  einen  desto  angenehmem  Eindruck 
machen  dieselben  auf  unser  Obr.  Darum  wollen 
wir  nun  den  Bess  dazu  geschickt  machen,  indem 
wir  ihn,  statt  seiner,  ihm  von  Natur  verliehenen 
Fortscfareitung,  um  nur  die  Grondverhaltnisse  zu 
begrSnzen,  in  die  Terz  bey  dem  Dominanten  schrei- 
ten lassen,  wodurch  der  Quartensprung  beseitigt 
wird."  Wie?  ist  denn  die  Natur  einmal  natür- 
licher, als  das  andere  Mal?  Oder  ist  denn  die 
Aeolsharfe,  auf  der .  doch  das  ganze  hier  gegebene 
System  ruht,  in  ibren.  anfänglich  sdir  weiten  Grund- 
verhältnissen  plötzlich  nicht  recht  natürlich?  Sol- 
che Versetzungen  der- Aocorde  werden  ja  nur  vor- 
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genommen,  um  nach  äem  grossea  GcaeUe  der  Na- 
tur Mannigfalligkeit  in  die  Einheit  zu  bringen,— 
§.  47.  Entatohung  der  zufälligen  Dissonanzen,  als 
Vorhalte,  deren  Aunösnng  wir  auf  der  unaccen- 
luirten  TacWeit  erwarten.  —  §.  49.  Die  Grond- 
TerbältnisflO'  Hauptinhalt  der  langen  Darstellung 
ist:  Auf  die  Tonika  foägt  der  Sub-Dominantea- 
und  dann  der  Dominaaten-Accord  (nicht  umge- 
kehrt), der  wieder  in  die  Tonica  fuhrt.  Um  hier 
das  Monotone  zu  vermeiden,  zeigt  uns  die  Natur 
Neben-Cadenzen }  und  weil  sie  unsßr  Ohr,  das  stets 
den  reinen  Grund  Verhältnissen  entgegen  gebt,  nicht 
erwartet,  heissen  sie  Trug-Cadenzen.  WetiQ  wir 
z.B.  vom  G-Septimenaccord  in  AmoU,  oder  in 
As  dur  gehen.  —  Hier  zeigt  es  sich  nun  auffal- 
lend, welche  grosse  Nachtheile  es  mit  sich  bringt, 
dass  von  den  Fortschreitungen  der  einzelnen  In- 
tervalle nichts  Vollständiges,  sondern  nur  hin  and 
wieder  etwas  gelehrt  worden  ist.  Logier  selbst 
scheint,  so  weit  wir  aus  den  Arbeiten  der  Schil- 
ler schliessen  können,  diesen  Hauplpunct  eines  gu- 
ten Systems  nicht  bestimmt  genug  ins  Auge  gefasst 
zu  haben.  Aus  dieser,  was  L.  anbetrifft,  &eylich 
nur  scheinbaren  Uebergefaung  dürfte  sich  eine  zu 
einseilige  mechanische  Nothwendigkeit,  über  wel- 
che bereits  geklagt  worden  ist,  erklären  lassen. 
Wir  behalten  uns  vor,  gelegentlich  davon  weiter 
zu  reden,  da  eine  klare  Auseinandersetzung  die- 
ses wichtigen  Gegeustaades  den  Aaum,  der  einer 
Recenaion  vergönnt  ist,  überschreiten  würde.  — 
§,  5o,  Die  Scalen,  aufsteigend,  und  %.  5i  absteigend 
mit  Dissonanzen  Cuämlich  mit  zufälligen)  begleitet. 
§.  äa.  Der  kleine  Septimen-Accord.  Die  Bey- 
jpiele  zu  diesem  und  dem  Quint-Sexten-Accord 
sind  sehr  gut.  $.  53.  Unaccontuirte  durchgehende 
Noten.  Aus  solchen  Durchgängen  entstehen  Fi- 
guren, die  mehr  Bewegung  geben,  was  durch  Bey- 
spiele  gleichfalls  gut  gezeigt  wird.  $.  54.  Der 
gi-osse  Sextenaccord.  Was  sollen  hier  wohl  Sätze» 
wie  folgende :  „Obgleich  ein  jedes  Reich  die  von 
der  Natur  erzeugten  Gebilde  unsern  Augen  zur 
Erforschung  derselben  körperlich  darstellt,  so  er- 
kennen wir  doch  mit  unsern  Gefühlen  das  Reich 
der  Töne  durch  die  fibrirende  (vibrirende)  Saite 
und  die  Sänger  des  Waldes  weit  heller  in  un- 
sichtbarer Gestalt,  und  können  diese  Töne  in 
der  Kunst  zur  genauesten  Bezeichnung  der  ver- 
schiedenen menschlichen  Gefahle  und  Leiden- 
schaften anwenden."  Wer  hat  wohl  je  etwas  durch 
Gefühle  erkannt?  und  in  welcher  der  Welten 


mag  es  wohl  unsichtbare  Gestalten  geben?  Fer- 
ner: „Diess  letzte  Verfahren  (nämlich  eine  der 
verdoppelten  grossen  Sexten  hinauf,  und  die  an- 
dere herunter  aufzulösen)  ist  uns  durch  ein  an- 
mnatÖssliches  Testament  von  J.  Haydn  hinterlas- 
sen. Wer  sollte  nicht  gern  darnach  streben,  ut 
diesem  Erbe  Theil  zu  nehmen?"  Man  sieht,  dass 
der  Verfasser  -von  der  HeiUgkeit  des  abzuhan- 
delnden Accordes  etwas  zn  stark  ergriffen  wor- 
den ist.  —  Den  Schluss  des  theoretischen  Theiles. 
machen  allerley  Scalen-Ta belle a  und  eine  kleine 
Dur-  und  Moll- Accord- Vergleichungstabelle.  Vom 
practischen  Theile  haben  wir  bereits  oben  gesagt, 
dass  er  öfler  geradehin  aus  Logiers  Sammlungen 
Nachdrücke  enthält,  also  hätte  unterbleiben  kön- 
nen und,  nach  unserer  Ansicht,  auch  sollen,  was 
wir  jedoch  vom  theoretischen  Theile,  der  einzel- 
nen  Ausstellungen  ungeachtet,  keinesweges  gesagt 
haben  wollen.  Wer  sich  dafür  interessirt,  unter- 
lasse nicht,  mit  dem  angezeigten  Werke  die  frü- 
her erschienene,  uns  aber  später  zu  Gesicht  ge- 
kommene Schrift  von  Dr.  Stöpel,  Neues  System 
der  Harmonie-Lehre  und  de»  U/iterrichte  im  Pia- 
noforte-Spiel  ^-Fraak£arl  am  Main,  in  Commission 
der  Andreäischen  Buchhandlung,  iSaS— zu  ver- 
gleichen. 

Ausserdem  ist  in  Berlin  bey  Trautwein  in  die- 
aem  Jahre  noch  eine  ganz  kleine  Schrift  (aS  Seitai) 
unter  dem  Titel  erschienen:  l/eber  J.  3.  Logier"» 
neues  Syatein  des  /nusiialischen  Unterricht»,  oder 
wodurch  unterscheidet  es  sich  von  dem  alten  ?  und 
welchen  Nutzen  hat  die  Nachwelt  von  dem  neuen 
KU  Erwarten?  von  C,  F.  J.  Girschner ,  Schüler  Lo- 
giers und  Vorsteher  einer  Akademie  nach  dessen 
Systeme.  Es  enthält  aber  gar  nichts,  als  völlig  Be- 
kanntes, Erhebungen  des  Systems,  dass  es  Prakti- 
sches und  Theoretisches  verbinde,  die  Schüler  schnel- 
ler vorwärts  bringe  und  besonders  geschickte  Di- 
lettanten büden  wolle.  Nähere  Aaseinandersetzungen 
und  Vergleichungen  sind  hier  nicht  zu  finden. 


Wien.  JiueitaliscJies  Tagebuch  vom  Monat 
October.  AmSten,  znrWiedereröffiiung  des  Thea- 
ters an  der  Wien:  das  militairiscbe  Spectak^ 
stnd:  ¥ansalvyn>  Die  jetzigaa  Unternehmer  dieses 
Theaters  sind  Hr.  Carl  nnd  Hr.  von  Scheidlin»  aU 
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prisntntiT«:  Oirector  der  JoaspstSdterbiiliae ;  bejrde  | 
—  noch  ror  wenig  Monaten  erbitterte  Gegner  ^ 
sind  Herztsufreande  geworden,  Iiaben  ein  Schnt»- 
nnd  Trutebündniu  aof  gemein^ciiaiUichen  Gewinn 
nnd  Verlust  abgeschlossen,  und  sind  nun  aucb  emst- 
lieh  gesonnen,  das  Leopoldstädtertheater  an  sich  zu 
bringen,  um  drey  Reiche  za  vereinigen.  Wenn 
dann  irgend  ein  Kunstjiiager  nicht  Lust  haben  sollte, 
sich  in  de6  Meisters  Willen  zu  fügen ,  so  mag  er  nur 
den  Wanderstab  eif[reifea;  hier  fiadeter,  vennögedes 
Universalmonopola,  kein  Unterkomm«i  mehr. 

Am  4ten,  im  Karnthnerthor-Theater: 
tau  nenes,  historisch-mimischea  Ballet  in  fünf  Anf- 
lügen j  Die  Portugiesen  in  Indien ,  oder  Die  Er- 
oberung von  Malacca;  in  die  Scene  gesetzt  von  dem 
neapolitanischen  Balletmcdster  Salvadore  Taglioni. 
Erhielt  ungemeinen  Beyfall,  sowohl  wegen  der  vor- 
trefilichea  Tanistücke,  als  wegen  der  verständigen 
Anordnung  und  prachtvollen  Decbrirung.  Die  Mu- 
sik —  von  veracbiedmen  Meistern  —  grösstentheils 
entlehnte  Opemsätze  —  ist  glücklich  gewählt  und 
«ffectvoll  zusammengestellt. 

Im  Josephatädtertheater,  unter  der  Di- 
rection  der  Carl  FHedrich  Hensler'schen  Erben  und 
des  königl.  baycaiischen  Hofsdiau^elers  und  Direc- 
tors'Carl  —  wie  gegenwärtig  der  volle  Titel  lau- 
tet—r:  Die  Bürger  ff^iena  im  zwölften  Jahrhundert, 
historisch- romantische«  Gemälde  ana  Oeeterreichs 
Vorzeit,  mit  Chören  und  Tänzen  in  drey  Aofzii- 
gen.  "Ein  Getegenheitstückcheii ;  patriotische  Tii-a- 
den  und  nichts  weiter.  Die  fleissig  gearbeitete  Mu- 
sik von  Leon  de  Saint  Lubin  wäre  einer  solidem 
Unterlage  werth. 

Am  iSten,  im  Leopotdstädter-Theater: 
Chevalier  Sota  und  sein  furchtsamer  Diener  Har- 
lekin, grosse  komische  Pantomime  in  zwey  Aufzü- 
gm, von'RainoIdi ;  Mosik von  W. A.  Mozart.  ZurEi*- 
kläroBg  diene,  dass dieser CAeva/ier&isa  nichts  anders 
ist,  als  Don  Juan,  auf  das  Schändlichste  profaniru 

Am  i5ten  wurde  in  der  Augnstiner-Hofpfarr- 
kirche  eine  Messe  von  Hrn.  Joachim  Hofmann  auf- 
geführt, die  wir  schon  vor  mehren  Jahren  gehört 
hatten.  Sie-  ist  ohne  allen  Werth ;  doch  soll  der 
Componist  ein  verdienter  Klavierlehrer  seyn. 

Im  k.  k.  grossen  Redouten-Saale:  eine 
masikalisch-declama torische  Akademie,  zum  Besten 
der  armen  austretende  Zöglinge  des  k.  k.  Blinden- 
Inslitntes. 

Am  iSten,  im  Eärnthnertbor-Tbeater, 
vor  flinem  Ballet :  eine  masikalische  Akademie,  wtwin 


unter  andern  der  Violinist  Hr.  Mnzas  und  der  gjäh- 
rige  Fianofortespieler  Eduard  Aumüller  i,\<h.  höroi 
liessen.  Der  erstere  nahm  hiermit  zum  zweyten- 
male  von  uns  Abschied ;  wir  wünschon  ihm  allcut- 
halben  die  freundliche  Aufnahme,  welche  seinem 
schönen  Talente  zu  Theil  Trard.  In  dem  kleinen 
Anmüller  haben  wir  wieder  ein  Treibhau«gewäclis, 
das  gegen  die  Gesetze  der  Natur  vor  der  Zeit  blü- 
hen  und  reifen  soll.  Es  mag  nicht  geleugnet  wer- 
den, doss  der  geschickte  Knabe  für  sein  Alter  und 
für  seine  physischen  Kräfte  ungewöhnlich  viel  \ei- 
stet;  aber  warum  gleich  mit  Hummel,  Moschele; 
Kalkbrenner  und  Czerny  anfangen?  Was  bleibt  nbng 
fiir  die  Zukunfl?  Eltern  nnd  Lehrer  machen  sich 
dadurch  einer  unverzeihlichen  Sunde  schuldig,  dais 
sie  Unmögliches  erzwingen  wollen. 

Am  Igten,  ebendaselbst:- Der  Freysciüits,  worin 
Dem,  Hauff  nicht  ohne  Glück  aU  Annchen  debutirte 

Im  Josephstädtertheater:  Mirina,  Kö- 
nigin der  Amazonen,  Melodrama  in  drey  Aufzü- 
gen von  Holbein;  Musik  von  Gyrowetz.  Soll  schoD 
vor  beynahe  zwey  Jahrzehenden  auf  dn*  'Wieosc- 
Bühne  dargestellt  worden  seyn,  und  gehört  unter 
die  Erzengnisse,  gegen  die  hfosichtlich  der  Djction 
wenig  einzuwenden  ist,  die  aber  übrigens  weder 
kalt  noch  warm  machen,  und  über  weldie  man  mit 
sich  selbst  nicht  recht  einig  werden  kann,  ob  man 
dadurch  unterhalten  oder  gelangweilt  wurde. 

Am  floaten,  im  Theater  an  der  Wien, 
die  Zauberposse:  Staherl  inFloribus,  oAn  FatiaU 
Mantel.  Mad.  Kneisel,  geb.  Demmer,  früher  im 
Hoftheater  für  Soubrettenrollen  engagirt,  ist  nun 
wieder  ausgewandert,  und  hier  als  lokale  Schauspie- 
lerin und  Sängerin  in  ihrer  eigentlichen  Sphäre. 
Bis  jetzt  macht  die  nene  Entreprise,  wie  voriges 
Jahr,  sehr  gute  GeschäHe;  das  Publikum  hat  nun 
einmal  ein  günstiges  Vorurtheil  gefasst,  und  nimmt 
mit  Allem  vorlieb,  was  ibm  dargereicht  wird,  nretm 
es  auch  nicht  immer  geachmaciroll  zubereilet  ist. 

Am  3i8ten,  im  Kärnthnertbor-Tlieater; 
masikalische  Akademie,  worin  ^ich  Hr.  Moacheles 
während  seines  kurzen  Besuches  hören  Hess.  £r 
spielte  aus  seinem  nenest^i  Pianoforte- Concert  in 
Cdur  den  ersten  Satz,  dann  die  Phantasie  mit  Or- 
chesterbegleitung: Erinnerungen  an  Irrland,  in  Fdur, 
udd  zuletzt  eine  freye  Phantasie  über  ein  Motiv  aus 
Boieldieu's  weisser  Frau.  Der  jedesmalige  Empfang 
war  ein  Bcyfalls-Sturm.  Der  Meister  scheint  in  sei- 
nem Spiele,  seitdem  wir  ihn  zum  letztenmale  bewui>- 
derten,  oodi  gewonnen  so  haben.     Das  Orchester 
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accompagoirte  niiTerbesserlich,  mid  fährte  gleich 
TDi-treSlich  die  einleitende  Ourertnreza  Beetborens 
Fidelio  aus.  Der  i  ajälirige  Joseph  Khajll  hielt 
flieh  tapfer  jn  Violin  -  Variationen  seines  Lehrers 
Jansa,  Qcd  zeigte  eine  Ruhe,  Besonueoheit  und  So- 
lidität des  Spiels,  die  sein  Alter'  weit  übertrefiea. 

Am  assten,  im  JosephstÜdter-Tlieater: 
Evahathel  und  Scknüdi,  Posse  mit  Gesang  und  Tanz 
in  ewey-  Aufzügen,  nach  Hafaer  von  Ferinet;  mit 
Musik  Ton  Kapeil meüiter  Müller.  Das  Original  ist 
wenigstens  60,  die  Bearbeitung  5o  Jahr  alt;  was 
W^under,  wenn  dei'  Stoff  ans  der  Mode,  Farbe  und 
Zuschnitt  veraltet  ist?  Demungeachtet  [belustigten 
sich  die  Galerien  an  den  tragi-komischen  Fatalitä- 
ten. Müllers  immer  noch  frische  Musik  hat  man- 
che acht  burlesk»,  originell  characteristische  Züge, 
AmaSsten,  im  Kärnthnerthor-Theateri 
Don  Juan,  worin  Mad.  Fink  als  Donna  Elrira  ga- 
fitirte.  Es  moss  ihr  nachgerühnfft  werden,  das«  sie 
selbst  neben  ihrer  letzten  Vorgängerin,  Dem.  Schech- 
ner,  zu  deren  ausgezeichnetsten  Leistungen  diese  Par- 
tie gehört,  noch  ehrenvoll  bestand. 

Am  aSsten,  ebendaselbst:  mnsikalische  Aka- 
demie, wie  am  aisten.  Hr.  Moscheies,  welcher  in 
wenig  Tagen  über  Prag  wieder  nach  England  zurück 
geht,  spielte  diessmal  das  überaus  schön  gearbeitete 
Gmoll-Concert,  wiederholte  seine  mit  Beyfalt  ge- 
krönten Erinnerungen  an  Irrland,  und  gab  die  noch 
immer  beliebten  Variationen  über  den  Alexander- 
Marsdi  anf  allgemeines  Verlangen  zum  Besten. 

Am  aasten,  im  Leopoldatadtertheater: 
ein  Zauberspiel  in  zwey  Au&iigea:  Die  Fee  in 
Krähwinkelf  als  Seitenstück  zur  falschen  Prima- 
Donna;  zum  Vortheil  des  Verfassers,  AdolphBauerle; 
mit  Musik  vom  Kapellmeister  Wenzel  Müller,  Ein 
Machwerk  unter  aller  Kritik  ^  das  einstimmig  aus- 
gepoclit  ward ;  doch  konnte  sich  der  Autor  an  ei- 
nem gedrängt  vollen  Hause  laben  und  in  den  ge- 
fÜUtea  Tasdien  Eutschadignng  für  die  erduldete 
Schmach  sucheOi 

Amsästen,  im  JosephstSdter-Theater: 
Laurina,  oder  der  Gang  nach  der  Zauberquelle, 
Märchen  mit  Gesang  und  Tanz  in  zwey  Anfeügai, 
nach  Heinrich  Zschokke  frey  bearbeitet  von  C.  A. 
Walther;  Musik  von  Hm.  Erasmus  Kessler,  Gute 
Bekannte  grüssen  ons  im  Vorbeygehen ;  die  Instru- 
mentirung  ohne  Geschmack  und  Leben }  alles  trok- 
ken.  imd  nüchtern  j  fühlbarer  Mangel  an  Bühnen- 
kenntniss  and  Theaterefilect. 

Am  sgaten,  im  Theater  an  der  Wien, 


neu  ftufgewSrmt,  die  berüchtigte  Spukgeschichte: 
Ein  Uhr,  jedoch  mit  au&llend  verminderter  An- 
ziehungskraft. 

Im  Locale  des  Musik-Vereins:  erstes 
Abonnement-Quartett  der  diessjäHrigen  Winter-Un- 
terhaltungen des  Hm.  Schnppanzigb. 

Miscellen.  Wie  verlautet,  soll  die  italienische 
Opemgesellschaft  erst  gegen  Ende  dieses  Jahres  ein- 
treffen; ob  Lablache  dabey  seyn  wird,  ist  noch  un- 
gewiss; fehlt  dieser  ächte  Künstler,  so  ist's  ein  gros- 
ser, schwer  zu  ersetzender  Verlust. 


Man  c  h  e  r  l  e  y. 

Wir  ahnen,  dass  es  auf  keinem  Stern  im  gan- 
zen W^eltraume  etwas' Schöneres  geben  kann,  als 
Musik. —  Die  höchsten,  reinsten  Freuden  des  Le- 
bens und  der  Kunst  wurzeln  auf  dem  irdischen  Da- 
seyn,  sind  die  Potenzirung  des  Niedrigen,  die  Läu' 
terung  des  Gemeinen,  der  Zug  des  Sinnlichen  zom 
UebersinnUcheo.  Die  Ehe  mag  als  Beyspiel  und 
Symbol  hiefiir  angeführt  werden.  Aber  nirgend 
im  Leben  und  in  keiner  Kunst  ist  das  Klkperlich^ 
Sionlicbe  so  schön  und  nahe  vereint  mit  d«m'Ua- 
körperlichen,  Uebersinnlichen,  als  in  der  Tonkanst. 
Sie  baut  eine  wonnereicbe  W^elt  aus  Uossen  Schwinp 
gungcD  der  Luft  an^  dordi  imerGchöpfliclie '  CoiOr- 
bination  einfacher  Verhältnisse. 
•       *       •    ' 

Der  Künstler,  der  Dichter  wagt  das  Grosste. 
Er  verlangt,  dass  das,  was  er  sich  zu  Dank  gemacht, 
nun  der  ganzen  Welt  gefaUe.  Woher  diese  Kühn- 
heit, dieses  stolze- Bewnsstseyn?  Umgefragt  hat  er 
nie,  erfahren  bat  er  den  allgemeinen  Beyfall  nie. 
Es  ist  die  Ueberzeuguog,  dass  der  Sirni'  der  Mensch^ 
heit  Einer  und  Derselbe  sey,  und  ddss  ein  Genie 
den  Normal -Menschen  in  sich  trage. 

Kritikl  da  wirst  niemals  fertig!  der  hose 
Wille  mag  nicht,  der  schwache  kann  nicht. 
Man  horcht,  man  ^aubt  dir,  aber  es  geschieht  sel- 
ten  oder   nie,    was    du   willst. 

Auch  beym  schönsten  Kunstwerke,  beym  treff- 
lichsten Künstler  g^t  ein  Sattignngs-Akt  in  ans 
vor,  dass  das  Gdeistete,  von  uns  begierig,  dank- 
bar, mit  Wonne  Aufgenommene,  ein  Theil  voq 
•aoB  wird..  . 
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Eine  Perle,  aoa  dem  grän«i  Gewölbe  nos  ge- 
schenkt, erhvitt  uiu  nicht  ao,  wie  eine  Perle,  am 
Meereutrand  in  einer  Miucdiel  von  ans  gefunden. 


KVHZB     AnZI 


Mtttttto   über   NovatüLiedi  JVtnn  ich  ihn  nur 

habe  —  ^   can^.    von  Karl    Breidenstein, 

Utes    ^''erk.      Xieipeig,  bey    Breitkopf    and 
Hirtel.     (Pr.  6  Gr.) 

Motetto  koDD  diess  Gesangaläck  eigentlich  nicht 
heissen,  wenn  wir  xlen  Begriff  nicht  so  weit  aus- 
dehnen wölltti,'dus  er  kaum  noclt  etwas  bestimmt 
bezeichnet.  Ijessen  wir  aber  den  Kamm  und  neh- 
men das  Stück,  wie  es  ist.  '  Die  Strophen  des  köst- 
licbeq  Gedichts  sied  Tom  Componisten  verscfaieden- 
ertig  bebanddt.  Die  erste  sls  dreistimmiger,  cho- 
ralmässiger  Chor  für  Männerstimmen;  die  zweyte 
aSe  Ariosij,  fiir  diesdbea,  aber  Solij  in  der  dritteo 
wiB^hoU-^ddi  .jener  Chor,  aber  in  ander«-  Ton- 
«t^i-ncnÜmmig^  für  weibliche  nnd  münnliche  Stim- 
men, kisA  m  singeo ;  in  dw  rierten  wiederholt  sich 
-jems  Cabtabile,  dreystimmig,  fiir  weibliche  Stim- 
aaen ,  Soti ;  die  iiicfle  giebt  wieder  den  ohoralmäs- 
ngen  0äot ,  vienttmmig,  in  der  ersten  Tonart  nnd 
stark  zu  singen.  Soll  das  Gedicht,  da«  freylich  ein 
recht  eigentlicher  Choral,  wieirgend  einer,  ist,  mu- 
sikoliscli  abwechselnder  nnd  mann  ichfaltiger  behan- 
delt werden,  so  ist  diese  Eiatheilang  nnd  Anord- 
nang  gewiss  zu  billigen,  und  dass,  sich  der  Com^ 
ponist  in  den  hier  nöthigeo,  engen  Grunzen  gehal- 
tet! hat,  zu  loben.  Im  Ausdruck  hat  er  weniger 
dps  Tiefe  and  Habe,  als  das  Milde  und- Sanfte,  das 
im  Gedichte  liegt,  wiedergegeben :  diess  aber  gut  und 
eindringlich.  ,Au(:h  ist  der  Satz  rein,  der  Gang  der 
Stimmen  natürlich  und  fliessend,  Alles  sehr  leicht 
auszuführen.  So  werden  die  vielen  deutschen  Sing- 
vereine  diess  kleine  Stück  gern  abfnehmen  und  mit 
Liebe  austuhren.  Vir.  B.  hat  es  dem  in  Bonn  ge- 
widmet. Zum  Ueberäusa  setzen  wir  hinzn,  dass 
der  Gesang  ohne  alle  Begleitung  nnd  in  Partitur 
gestochen  ist. 


Hondeau  brillant  paar  le  Pianoforle,  cotnp.  —  ■— 
par  fV.  )V.  Würfel.  Oeuv.  ap.  Chez  Breit 
köpf  et  Härtel  ä  Leipsic     (Pr.   la   Gr.) 

Eine  kurze^'  ernste  Eiolrätung.  Ein  zierUdies 
laadenhaftes,  pikantes  Thema.  Gut  contraAtirendc 
Zwischensätze^  rasch  nnd  kräftig.  Unter  difsen,  ^ot 
imitirende,  S.  7.  nnd  folg.,  acht  kuiutgemä'äa  untl 
auch  von  vieler  Wirkung.  Brillanter  Schlosi.  Auf- 
zuführen ziemlich  schwer,  aber  wertfa,  einstadiA  zu 
werden.  Hr.  'W.  tfant  sidt  als  ein  in  |eder'BiB- 
sicht  tüchtiger  Klarier -Compositenr  immer  mdtt 
hervor.  Er  wird  ein  sehr  achtsatUes  und  achtba- 
res Publikum  um  sich  versamäieJn ',  Wtonn  er  10 
fortfShrt;  nnd  an  Spielern  wird  diess  PiiUik«m  um 
so  zahlreicher  werden,  wenn  es  ihm  mSglicb  wen 
den  sollte,  für  die  Auafubrnng  etwas  leichter,  abo- 
allerdings  ohne 'Nachtheil  des  Gehalts  und  Wertlu 
der  Compositionen  selbst,  zu  schreiben.  Ihm  selbsl 
mag,  waä  erschreibt,  leidit  &Uen:  er  hatsein  Le- 
ben der  Tonkunst  gewidmet.  Das  -können  ab«-, 
und  das  sollen  auch,  nur  Wenige,  die  gleichwo^ 
etwas  von  dieser  Kunst  verstehen,  sie  lieben,  uoJ 
gern  sich' mit  Ausübung  derselben  in  den  ihnen  zu- 
gemeasenen  Musseatunden  beschäftigen.  DnrcA  sei- 
nen Geist,  durch  das  Geordnete  seines  Wesens  und 
durch  das  Solide  seiner  Schreibart  w5re  Hr.  W« 
irren  wir  nicht,  gerade  für  diese  ein  rechtei' Mann; 
nnd  es  ist  sehr  phrenvoll,  der  zu  seyn.  Auch  ist 
der  Geschmack  dieser  Liebhaber  nicjit  zu  wandel- 
bar, und  —  sie  kaufen,  sie  spielen  nicht  bloss  ein- 
mal durch,  wie  meistens  die  Virtuosen  nnd  dieje- 
nigen, welche  ihnen  nahe  stehen.—-  Das  Bondeau 
ist  gut  gestochen. 


In  No^  4B  dl'cMi  librgnigi  der  ■llgentenM  mnaikalr- 
■oben  Zeitung  pag.  768  Zeile  3  toq  nuen,  üt  «tut  Laiif- 
gtäben  cn  letan:   GrXber.       , 


(Hioim  die  madkmlüclio  BejlagB  Ho.  VH.   nnd  dt*  iDtaUigeniblaU  N0..XVUI.}  .: 
Leipzig f    bey  Breitlopf  und  Härtel,     Redigirt  unter  VeraativortlüMieit  der  Verleger 
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INTELLIGENZ -BLATT 


I  u  r    o  llgemeihen    m  u  s  i 


kaiischen    Zeitung, 


December. 


jv?  xnn. 


1826. 


G  *-•*  u-e-h. 

Eim  Mwitai'  TM"  mittlertn  T«tew»,  jetrt  in  ein«-  der 
«ritea  Kafelfsq  privUcMapd*.  ugeitellt,  weniaht  Am  HaU 
einei  Dirigenten  binsr  füritlicheB  Harmonio  -  oder  andern 
Huiik.  Gröjidliche  Kebntniise  Sn  dor  Compoiition,  im  Ein- 
stadiren und  in  Airangemeni  aller  Art  TOn  Mnaik,  de^ 
gleichen  «r  »dion  »ohper«  geHefe«  hat,'  waclien  etf  ifcni 
möglich,  einem  eolehen  Posten  tur  gihslichen  ZuM«d«nheit 
Torttehon  eu  i.Sbntm.  Anirige  Wttet  man,  geßlliB«t  an  dio 
Verleger  die«er  Zeilnng   sn  richten. 


Anhand  i  gu  n  g. 
Auch  in  Jah»  18»  7  wird  fortgwrt«  die 
Berliner,  allgemeine   musihaliBche   Zeitung,    redi- 
girt  Ton  A.  B'.  Marx.     Vierter  Jahrgang.  — 
Preis  des  Jahrgangs     5  Thlr.  8  Gr. 

Es  ist  um  erirenlich  tn  «ehen,  vio  diese  für  das  Bette 
der  Kumt  gegnindete  Zeitung  Immer  milfr  AnerkenttUng 
findet;  der  Hr.  Radacteur  hatte  immer  die  Kunst  lof  Au- 
gen; und  sie  lu  fördern,- und  die  falschen  Richtungen  aa- 
mdouten  war  sein  stete»  Bestreben  und  wird  es  stet«  isyn. 
Wir  onthaltea  nna  jeden  -weiteren  Lobe*,  und  »erweisen 
daa  Publikum  »owohl  auf  die  Zeitung  selbst,  als  auf  die 
Terschiedenen  Lüeraftir '  Z*it¥naen,  ..  «eiche  ansfiihrlicher 
Über  die  Tendern  «owohl  als  da»  Geleistete  in  diesem  Blatte 
sprechen.  "~ 

Wir  bitten  die  Bostellungfn.  baldigst  einlotenden,  um 
die  Auflage-  danwh  eimuriehletf,  da  lilr  ianst  nicht  dafür 
stehen  können,   die  ersten  Nummern  des  Jahrgangs  naohiu- 

Schleainger'ache  Buch-  Und  Mueikhandlung 
in  Berlin, 


B  eh  a  mit  mTi  c  h  u  n  g. 

Da  ich  meine  Darmi»ilen,  für  alle  Saiten inttmnienle, 
i«t«t  aus  den  besten  Fabriken  lulietit  besiehe ;  so  rerfehle 
ich  nicht,  allen  Musikali enhandlungen  dieselbe  lU  den  bil- 
ligsten Freiten  si^  4mpf<dilen..    Au<^  *>i>4  VioliB  G-Saiteni 


nlit  Sdit«ui   äHherdnth  übersponnen, -deren  Vbni^Iichkeit 
hier  allgeiBein  aneikannt  ist,  uebat  <^iitnre*Sattev  aller^Ar« 
lea  «benfallt  sU  iuuerst  billigen  Preisen  bey  mir  in  bähen. 
Hessen  Caaael,  den  ai.  HoTonber.  i6a6. 

Adolph.  Hornthal,  , 

IIol-:>MnsikaIiev-  und  InitniinBntenlmndl  un  g. 


Bej  Fr>  Laue  in  Berlin   erscheint  bis  Weihnachten  1836 
und  nehmen  aUi  -  Handlungen  Prlbümeration.  ¥n  auf  den 

Maaren  Oper  in  drejr  Acten  von  I>.  F.  E.  Aobei", 
Vollständiger  Klavieraoszag  mit  untergelegtem 
deutschem  und  französischem  Text.  FrJUmmera- 
tioDspreis  (nnr  bis  Neujahr  güWg),  5  Thfr.  1 5  Sgr. 


14  demselben  Verlage  ist  erschienen  nnct  in  allen  Hn- 
siUiajidl.ungeQ  und    den  meisten  Buchhandlungen  TorrÜthig^ 

a)     Für  den  Gesang. 

Klein,   B-,    9   Lieder   ron  Göthe  lüt   Pianoforte. 

OeuT.     i5 a5  Sgr. 

Klein,  J.,   8  Lieder  Ton  Heine   und   Göthe a5  Sgr. 

Schmidt,   J.  P.,  Argalia  und  Trost,  mit  Pianoforte.    10  Sgr. 

raf^Uieder  für  4  Männerstimmen,  für  die  Lieder- 
tafel EU  Berlin.  3  Hefte  t.  L.Berger,  G.  Re!- 
chardt  und  B.  Klein, i  1  Thlr.  5  Sgr. 

b)     Für  das.  Pianoforte  allein. 

Itknd:els«o)ln-B.irthold7,  F.,  Sonate.  OenT.6. 

1  Thlr.   a^  Sgr. 
84mitt,  A.,   ßhapsodieen,  a  Hefi£e,  In  Uehungen 

flir  dat  Piänofoiu,   jedes 1  Thlr.   7iSgr. 

Sotrenirs   agrtebles   des   Op^ra   faToris. 

Wo.  1.  Rondean    1.   Eutyantho : 7} Sgr. 

'  ■•  3.  Roouinie  I,  Euryanthe 7  j  Sgri 

-  3.  Bolaro  s.  Jessonda .- 7  J  Sgr. 

-  ■  i.  Rondoletto  ».  Bsrliiffr  Ton  SeriUa 74  Sgr. 

-  : '.   Duatti(SEhiuies  Mädchen). s.  Jetsonda...       7§Sfn 

-  \  Rondoletto   s.   Italienerinn 5  Sgr. 

;  Rondoletto   t.   A.  Maurer "  2  §  Sgr. 

-  8  Romme  der  Irma  s,  d.  Maurer 7  |  Sgr. 
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85 
c)     Für  das  Flanoforte  k  4  mains. 

eatliov«u,    L.   t-,   3   Trio.    Oenr.    70.  No.  1. 

■Tr*Dg.  p«r  G.  Beichardt ]  Thir.  ao  Sgr. 

—  Gr.  Sonate  iiiiet  i  Mr.   la  comt«  de  Wild- 

■tein.   OeuT.   5S.   Rirang.   p.  Succo 3  Tkir. 

ergex,  L.,  3  Münche  f.  d.  Infant.  Oeu*.  3i,  so  Sgr. 
lernj,  C,  Inpromplu  Irill.  Oeur.ii6.  1  Thlr.  5  Sp-. 
laydn,  Ii,   3  Quatuors   OeuT.6i.  airang.  p.  J.P. 

Sclunidt.  No.   t.  1  37J'Sgr.  No.  a   und  S. 

i   1  Tlilr.  cpl.  1  TMr.  aj^Sst. 
[otart,    Zauberflöte,     axrang.    par    C.  F.  Eben. 

3  Alu ,  jeder a  Tblr.  ao  Sgr. 

—  GnoU  -  QuarUtt.    Oout.  88.  ut.  p.  Succo. 

i  iTUr.  loSgr. 

d)     Für  das  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Eendeliiobn-Bartholdj,  F.,  3te*  Quartett 
fiir  Piauoforte  mit  V.  Viola  uud  Violoncello. 
Oout.  5 3  Tblr.   iSSgr. 

—  Sorate  avec  Violon.      Oeur.   4 i-j^Sp, 

e")     Für  das  Orcheatre. 

eicai  F.E.,  Oareriure.  Oeur.  liS.  (oeurrepoit- 

bume) a  TUr. 

f)     Tänze  für  das  Pianoforte  alleio. 

elcke,  Fr.,    Cotillou  s.  Aachenbrödel Ti^gr. 

—  Colillon   a.  Sargino    7  J  Sgr. 

ei  t  bar  dt,  A.,   Cotilloo    a.  d.   Oberon 13^  Sgr. 


,   Musi]cal!en-  und  Euust- 
eratur-  und  Bücherfreunde. 

Allgemeifie  Bibliographische  Zeitung  ^  oder  wöcbent- 
licbes,  ToUständiges  Veczeicliniss  allei'  in  Deutsch' 
land,  der  Schweiz,  Englaud,  Frankt-eicli ,  da 
Niederlanden  und  Italien  herauskommenden  neua 
Bücher,  Musikalien,  Chaiien  und  Kanstsacha. 

Von  dieiem  Verteicbni««  ericheiaen  TOm  i.Jaauar  197 
an  -wücbentlicb  ein  bi«  »rey  Bogen  in  Imperial- Ocit, 
elegant  und  deutlich  gedruckt-  Jedem  Jahrgang«  folge  3 
Regiiter,  da*  eine  nach  den  Wiasenic haften,  daiiB- 
dere  nach  den  Verlagibaudlungen,  daa  ^itts  nacUen 
Autoren  geordnet.  Daa  Abonnement  iil  halbjiirig 
3  Tbaler  Sachtiich.  Beitellungen  darauf  nebmeaaUe 
Buchhandlungen,    Postämter   und    Zeitungiepe- 


ditionen  iu- gani  Deut^chUtid ,  Frankreich,  Italien,  Eng- 
land, der  Sebneti,  den  KiedcrlaK^,  CSoBeaHrk,  Öchwe- 
den  und  Buaaland  an. 

Für  Frankreich    ericheiot  die   allgameine  bibliofraplü- 
tcbe  Zeitung  unter  dem  beaondem  Titel: 
JOURNAL  UNIVERSEL  DE  LA  BIBUOGRAPHIE. 
Für  Bnglaud: 
UNIVERSAL  BIBUOGRAPHICAL    JOURNAL. 

SibUograpTUaches  Institut  in  Gotha. 


Neue    Musüalien    von     verschiedenen    Ferlegern, 

welch«   bey  Sm.tbopf  und  HÖrtel   in  Leipzig  ut 

haben  sind. 

Cieiaj,  Cbarlei,  Variation«  brillantei  pour  le 
Planofoite  i  4  maina  lur  un  thtma  farort  de 
I'op^ia:   il  Ciaciato,  de  He)';erbe«r.  Op.  ia5, 

1  Thir.     8  Gl. 

—  der  Wiener  KlaTierlebrer  oder  theoreliach- 
praktische  Anvreiaung  daa  Piauoforle  nach  ei- 
ner neuern  erleicbteruden  Methode,  in  kur~ 
ler  Zeit  richtig,  gewindt  und   achau   apielen 

■n  lernen.      Siatea  Werk 1  Tblr.    8  Gr. 

•lomberg,    B.,    Coacert-Ourerture   arr.   pour   le 

Pianoforte    1    4   matiu 16  Gr. 

Xanaa,    L.,   Allegro   brillant  pour  le  Violon  prin- 

cipal  aYeo  acc.  ■  d'Orcheatre.   Op.  33.    i  Tblr.    18  Gr. 

—  d«         d?         avec  acc.   de  9  Violon«,   Viola 

et  VioIonceUa ^^  q^ 

—  d?   .      d?         arec   «oc.  de  Pianoforte....   i5  J  Gr. 

—  ade  Folonaiie  pour  le  Violon  piinc.  arec 
Ordteat«.     Op.  3i) .  Thir.  *„  Gr. 

—  d?  d?  arec  accOK^t.  da  a  Violon«, 
Viola    et    Violoncelle j  Thir.   a  Cr 

—     d?  do         de  Pianoforte ig  Qf\ 

(Wird    fortge.et.t.) 


H 


i  r  moa  i  h  a     ge  auc  h  t. 


Sollte  jemand  eine  noch  in  gutem  Stande  befindlidie 
Harmonika  um  l^illigjii,  Preis  iti  yerkaufeu  geneigt  «eyn,  ko 
beliebe  er  die  BeichaSenheit  und  den  Prel«  derselben  in 
poatfreyem  Bii<.fe  unter  der  Adreaae:  H.  V.  O.  abmgebeu 
in  der  Breitkopf-  und  HÜrtelacheii  UuaiUundlniig,  aniuieigen. 


Leipag,  bey  Breitlopf  imd  ftärtelJ  Redigirt  unter  Favntwortlichieä  der  F'erl^er, 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20""  December. 


N2.  51. 


1826. 


Münchner  musiialiacJte  Chronik  vom  Julius  bis 
13,  Nm^mber, 

Uuaei-e  BähneDverwaltung  iahrt  mit  nibmlichem 
Eifer  fort,  mit  ihren  Darstellungen  das  Publikum 
anf  angenehme  und  mannichfache  Wetae  zu  un- 
terhalten und  sieb  eines  nicht  selten  sehr  zahlrei- 
chen Besuches  zu  versichern..  Sie  widmet  der 
Oper  eine  vorzügliche  AuFmerksanikeit,  sucht  das 
Beste  sich  anzueignen  und  das  in  {riiherer  Zeit 
Versäumte  nficfazuholen.  Letzteres  geschah  mit 
Spobr's  J^'aust,  welcher  als  original -deutsches 
Kunstprodukt  hier  billig  obenan  steht.  Der  Cora- 
ponist  hätte  ihn  ohne  Zweifel  mit  noch  weniger 
Gesang  und  viel  mehr  harmonischer  Kunst  aus- 
stalten könuen,  wie  er,  nach  dem  Urtheile  compe- 
tenter  Richter,  bey  seinen  nachfolgenden,  hier  noch 
nicht  bekannten  Werken  gelhan  hat.  Es  findet 
sich  demüngeachtet  darin  so  viel  Artiges,  Treffliches, 
wenn  gleich  nicht  immer  Fassliches,  dass  man  sich 
gern  manches  Andere,  was  in  das  Uebertriebene 
und  das  Gigantische  verfällt,  gefallen  ISast,  und  sich 
freuet,  dass  noch  ein  deutscher  Componist  sieb  vor- 
findet, welcher  die  vormalige  Kunstefare  der  Nation 
mit  Kraft  aufrecht  zu  erhalten  bemüht  ist. 

Hr.  Staudacher  gab  den  Faust,  und  ISste 
seine  Aufgabe  mit  vieler  Gewandtheit  und  Ein- 
sicht, womit  er  sein  Kunsistndium  bewährte, 
sang  ihn  auch  recht  gut,  da  wo  er  sich  gut  singen 
lässt.  Die  übrigen  Rollen  waren  besetzt,  wie  es 
bey  dem  Zustande  des  Bühnenpersonals  geschehen 
konnte,  nicht,  wie  man  es  gewünscht  hätte«  Die 
Darstellung  gehört  zu  den  sehr  gelungenen.  Der 
Prunk  an  Kostüme  und  Decorationen  war,  wie  im- 
mer, passend  und  gut  gewahlL  Doch  hat  die  Oper 
wenig  günsligfl  Eindrücke  hervorgebracht.  Der 
Componist  hatte  namlicb  dem  Zuhörer  Zeit  gelas- 
sea,  über  die  Leislnng  des  Dichters  nachzodeuken, 
die  man  als  etwas  matt  erkannt«,    indem  er  aas 

AO.Jshrgui«. 


dem  bekannten  romantischen  Stoffe  nicht  alle  Vor- 
theile  gezogen,  die  ihm  und  dem  Compcnisten  ein 
weiteres  Feld  zu  grossei-er  VerherrlioiinDg  ihres 
Werkes  dsi^eboten  hätten. 

Faust  wurde  zweimal  auf  die  Bühne  gebracht, 
am  31,  und  QS.July.  Hiermit  sind  wir  aber  auch 
mit  den  neuen  original -deutschen  Arbeiten,  wel- 
che während  des  oben  erwähnten  Zeitraumes  auf 
dem  grossen  Theater  zur  AuSTihrung  gebracht  wer- 
den konnten,  am  Ende,  So  beschränkt  ist  gegen- 
wärtig das  Repertorium  jener  deutschen  Opern,  auf 
deren  günstigen  Erfolg  man  auch  nur  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  rechnen  könnte.  Ein  grosser 
deutscher  Tonselzer  ist  dahin,  und  wir  wri'sen  eben 
nicht,  was  in  dem  guten  Vaterlande  sich  im  Stillen 
bildet  und  fiiget,  um  der  Kunst  neuen  Schwung  zn 
geben.  Nicht  mit  Unrecht  werden  auch  die  Bes- 
seren sich  wohl  bedenken,  einen  Pfad  zu  betreten, 
auf  welchem  selbst  Rossini  nur  spärliche  Herbst- 
roten pflückt,  und  die  Dornen  Anderen  iiberlisst. 
Man  wendet  sich  also  an  auswärtige  Bühnen,  nnd 
nachdem  man,  wie  Hr.  Sievers  von  Rom  aus  ganz 
richtig  bemerkt,  diesen  Naüonalprodnctea  den  brei- 
ten deutschen  Maasastab  angelegt,  und  sie  scharf 
genug  durchgenommen  hat,  nimmt  man  sie  ganz 
still  in  unsere  Heimath  auf,  lässt  sie  übersetzen, 
legt  ihnen  Woi-te  unter,  freylich  nicht  solche,  die 
man  singen  könnte;  nnd  wozu  auch  dieses?  Tsl  denn 
nicht  eben  Oberen  ohne  Worte  unter  uns  erschienen, 
also  eine  Gesangcomposilion  mit  Noten  ohne  Text. 

Die  erste  dieser  travestirten  dem  Auslande  «b- 
gebovglen  Neuigkeiten  war:  die  diebische  Elster, 
von  Vielen  sehnlich  nnd  lange  erwartet  j  denn  Jeder 
wollte  gerne  die  liebliche  Ninette  einmal  wieder, 
begleitet  von  Trompeten-  und  Pankenklang  mit 
Fiaulo  piccolo,  in  zierlicher  Melodie  zum  Hochg»- 
ricble  führen  sehen.  Sie  ßjlll,  diese  Ninette,  in  das 
Rollenfach  der  Dem.  Sigl,  von  welcher  sie  auch 
5t 
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mit  aller  ihr  beywofaDciideti  Kraft  im  Gemng 
und  Spiel«  durchgeführt  wurde.  Man  bat  sie,  mit 
Tullestem  Recht«,  sehr  viel  gelobt,  auch  mk  selbst- 
gefalUger  Art  zu  veralehen  gegeben,  dass  eiae  deut- 
sche Kehle  es  'gar  wohl  mit  einet'  Fi  an zOsiach- wel- 
schen, Madame  Lalaude  nämlich,  aufnehmen  könne. 
Wer  sollte  daran  sweifeln?  Nur  durfte  man  glau- 
ben, dass  eine  Lobesei-hebung  dem  Kiinsller  eben 
nicht  gar  sehr  schmeichle,  wenn  man  nur  der  Kehle 
erwähnt,  und  von  der  Seele  des  Gesanges  nichts 
zu  rühmen  weiss.  Jeder  Anfanger  mahlt  wohl 
eine  Madonna;  Ebenmaass  der  Theile,  Umriss  des 
Gänsen,  alles  ist  richtig  und  geregelt}  aber  ist  das 
Biid  so  scbou  eiu  Rafael,  odei-  auch  nur  ein  Rem- 
brandt? 

Die  swejte  Neuigkeit  dieser  Ai't  war;  Der 
Kreuzritter,  nioht  mehr  Kreuzfahrer,  es  klingt  so 
vornehmer  (auch  kömmt  es  ja  am  Ende  heraus,  dass 
dieser  verkannte  Gefangene  aus  acht  französischem 
Adel  entsprosseu).  Man  konnte  erwailen,  dass  die 
Chöre,  Choräle,  Gebete,  Trompetensignale  mit  den 
allerliebsten  untermischten  Cavatincben ,  überhaupt 
diese  reichlich  angebrachte  Maschinerie  der  neue- 
sten Tooschule,  ihre  Wirkung  nie  verfeblen  werde. 
,Pie  Oper  ging  recht  gut.  Aber  der  Ritter  schritt 
bis  heute  nur  einmal  über  die  Bühne;  so  müssen 
wir  sein  zweytes  Erscheinen  abwai-len,  um  seine 
Vei-dienste  in  ihr  gebörigea  Licht  zu  setzen. 

Wir  gehen  nun  über  zu  den  Wiederholungen, 
welch«  seit  July  Statt  gefunden  haben,  und  erwäh- 
nen zuerst  diejenigen,  welche  deutschen  Meistern 
in  deutscher  Sprache  angehören.  Sie  sind:  Der 
FreyschUlsi ,  am  sS.  August  zum  Besten  der  Fa- 
milie des  Componisten  gegeben;  das  Monodram: 
Cordelia,  monoton  in  Gedicht  und  Composition^ 
worin  nur  eine  Leidenschaft  ohne  Lichtpunkt  her- 
umgezerrt  wird,  eine  Plage  für  die  Sängerin,  wel- 
che diese  undankbare  Rolle  auszuführen  hat.  Man 
musa  der  Kunst  der  immer  beschäftigten,  immer 
fleissigen  Dem.  Sigl  alle  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen,  zugleich  aber  wünschen,  dass  sie  einer  so 
übermässigen  Anstrengung  für  die  Zukunft  über- 
hoben bleiben  dürfte.  Das  Stück  macht  ohuehln 
an  sith.  wenig  Glück.. 

Die  Prinzessin  vofi  Provence  (zweymal);  Eury~ 
anthe  (einraalV  "EndRch  auch  wieder;  Die  Ent- 
fuluiing  aus  dem  Serail,  das  jugendliehe  Kraftwerk 
«ines  grossen  Genius,  ganz  für  deutsche  Kehlen  be- 
rechnet, zugleich  eine  Aufgabe,  die  jeder  italieni- 
schen Kehle  unauflösbar  seyn  muss,  besonders  weoa 


unser  fenrigw  Director  seine  Tonmaasen  im  Sturm' 
schritte  anrücken  lässt. 

Es  folgt  weiter,  gereiht  nach  der  Zeitordnuu^ 
die  Anzeige  derjenigen  Opern,  welche  in  Deutsch- 
land das  Bürgerrecht  erhalten  haben. 

Moses  (zweymal);  Don  Juan,  die  letzte  Gast- 
rolle des  Hrn.  Bezold.  Hier  war  es,  als  zuerst  ein« 
warnende  Stimme  Über  den  gegenwärtigen  Zastanc 
des  Orchesters  sich  vernehmen  liess,  welche  ^'edocli 
den  Individuen,  wenn  sie  für  sich  allein  in  Concez-tei 
auftreten,  ihre  grossen  Verdienste  keinesweges  ^b- 
spricbL  Es  war  uns  nümlich  die  letzte,  vurlreS- 
liebe  Darstellung  dieses  Don  Juan  durch  die  iu- 
lieaische  Operngesellschaft ,  unter  der  L>ire<^oQ 
des  jetzigen  Hiu.  Kapellmeisters  Aiblinger  uud  der 
Anführung  des  Hrn.  Concerlmeisters  Moralt,  nak 
zu  lebhaft  im  Gedächtmss,  als  dass  wir  über  ü^ 
laue,  geistlose  Art,  wie  er  diessmal  abgeorgek 
wurde,  nicht  hatten  sollen  betroffen  seyn.  In 
der  Malierin  bekam  Dem.  Mauermayr  Gelegen- 
heit, wieder  etwas  von  sich  hören  zu  lassen.  Die 
juugeren  Künstlerinnen  unserer  Buhne  acbcineD 
wirklich  «a  wenig  beschäftigt;  sie  können  sich 
desawegen  nur  schwer  aus  ihrer  Scbüchternheil  und 
Mittelmässigkeit  heransarbeiten. 

Die  Veitalin,  ein«  vei-wahrlosle  Ausführung. 
Die  warnende  Stimme  l^ess  sich  wieder,  und  no^ 
ernster  vernehmen.  Man  kann  es  nicht  ber- 
gen, dass,  seitdem  dei-  Opemdirection  die  Viohue 
abgenommen  worden,  ein  gewisses  schwankeuüu 
Bewegen,  ein  kramp£artiges  Zucken  bey  dem  Zu- 
sammen-Spiele  des  ganzen  Or ehest ei's  mauchmai 
nicht  zu  verkennen  ist.  Der  Chronist  deutet  auf 
die  Zeichen  der  Zeit,  und  überlasst  die  Auälegun^ 
derselben  Anderen.  Dazu  noch:  JaixA  und  aeiia 
Sohne;    Otello. 

Es  wurde  schon  früher  bemerkt,  dass  dei: 
kleinem  Hoftheater  die  Bestimmung  ^«worden. 
ConrersatioDttstücke,  gesungene  oder  i-ecilirle  Pos- 
sen, die  in  deui  grossen  Hause  ofi  wirkungslos 
vorübergebcD,  in  sich  aufzunehmen.  Zu  den  hin 
aufgeführten  Operettchen  gehören :  die  sieben  JUäd- 
chen  in  Uniform,  worin  Dem.  Sigl  sich  alle  Mübc 
gab,  ihre  Vorgängerin  in  dieaer  Rolle  vergessen  zc 
machen.  In  der  Holtei'schea  Foise,  die  fVientr 
in  Berlin,  sangen  Mad.  Vespermann  und  Dem. 
Sigl,  unsere  beliebten  Meistersängerinnen,  triviale 
Lieder,  gefielen  damit  und  mussten  sie  wiederholen. 

In  Balletten  wurde  viel '  geleistet.  Zwar  kann 
ein  sinnreicher,  in  Kunatsachen  vollendeter  Kenner, 
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der  au£  aeioen  Beiseo  za  nqs  kam,  Daratellangen 
dieser  Art  überhaupt  keinen  Geschmack  abgewin- 
nen. Wir  finden  uns  nnr  aelten  in  demselben  Falle ; 
denn  wenn  moderne  tragische  Declamatoren  un- 
sere Nerven  erschüttert,  wenn  wir  bey  manchem 
matten  Luftspielchen  mit  zwey  Interlocutoren  Hang 
znm  Gäbnen  in  uns  liihltcn,  sehen  wirmit^Vohl- 
gerallen  diese  lieblichen  Feste  der  Winzer,  ergötzen 
uns  an  der  Schlauheit  des  W^ildschützen  und  der 
Litt  dea  W^aidmännchens ;  ea  ziehen  uns  an  die  Di- 
vertissements der  achalk haften  ^[^roterund  der  gra- 
vitätischen Orienlaler,  wir  besacben  auch  wohl  noch 
die  oft  wiederholte  ^Hochxeit  dea  immer  launigen 
Harlekin.  Sie  Pantomime  und  das  heroische  Bal- 
let waren  schon  frühe  in  München  eingeführt. 
Letzteres  erhielt  sich  bis  gegen  Anfang  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts,  worauf  dem  trefilichen  Hrn. 
Crux  allein  ein  Feld  überUsaen  blieb ,  welches  er 
mit  so  vielen  sinnvollen  Dichtungen  bereicherte, 
und  damit  den  Geachmack  an  dem  Schönen,  .das 
auch  dieser  Kunstzweig  darbietet,  so  festhielt,  dass 
jede  nur  etwas  gelungene  Nachlese  uns  immer  will- 
kommen ist.  Von  den  zwölf  Voi-stelluogen  dieses 
Zeitraumes  waren  neu:  Die  beyden  Tanten,  im 
Grnnde ,  wie  man  schon  aus  dem  Programm 
sah,  eine  Familienklatscberey  von  Hm.  Aaber  in 
Paris,  dem  Slrahlpunkte  der  Tanzkunst,  der  Vater- 
aladt  der  Noverre  und  der  Vestris,  so  dasa  Hr. 
Horschelt  eine  dort  gelungene  Darstellung  recht 
wohl  in  seinen  Wirkungskreis  aufnehmen  und  nach 
seiner  Weise  bearbeiten  konnte.  Da  er  aber  mit 
den  Tanzen  des  zweyten  Aktes  zu  Weit  ausgeholt, 
und  sehr  damit  in  die  Länge  gegangen,  auch 
die  Musik,  ron  Gyrowetz,  nichts,  was  über  das 
gewöhnliche  sich  erhebt,  darbietet,  stehen  diese 
Tanten  der  Arsene,  der  Silberachlange  und  der 
Feuernelke  weit  nach. 

Von  Concerten  kann  diessmal  Bedeutendes  an- 
geführt werden.  Zuerst  das  'grosse  am  18.  Oct. 
zum  Besten  unserer  verlassenen  Mitchristen  im  Ori- 
ent von  der  musikalischen  Akademie  veranstaltete 
Concert,  in  welchem  die  Trefflichsten  unserer  Vir- 
tuosen auftraten,  und  nur  Hr.  Molique  zum  allge- 
meinen Bedauern  vermitst  wurde.  Er  trat  in  Königl. 
Wirlerabcrgische  Dienste,  und  war  zu  seiner  Be- 
stimmung bereits  abgegangen.  Die  zweyte  Abthei- 
lung des  Concertea  nahm  ein  die  Cantatei  die  Völker- 
81  klacht,  gedichtet  von  dem  verstorbenen  Woblbrück, 
welcher  mehre  Jahi-e  hindurch  eine  Zierde  nnae- 
rer  Bühne  gewesen,  in  Musik  geaetzt  ron  Carl  Maria 


V.  Weber.  Kühn,  schwer,  genialiach,  aber  auch 
nicht  aelten  ezcentrlsch,  mochte  man  die  Tondich-  - 
tungen  diesea  zu  fL'übe  una  entrissenen  Meisters  nen- 
nen, und  auch  ganz  rirblig  diesen  Ausspruch  auf 
diese  Composilion  anwenden  dürfen,  welche  viele 
Aufmerksamkeit  und  wiederholte  Proben  erfordert, 
wozu  man  bey  der  ao  vielfachen  Anstrengung  un- 
sers  Orchesters  nicht  immer  die  gehörige  Musae 
herausbringen  kann ,  wesswegen  denn  auch  die  er- 
ste Außuhrung  dieses  schwierigen  Werkes  noch 
manches  zu  wünschen  übrig  liess. 

Dass  es  unseren  gesellschaftlichen  Vereinen, 
dem  Museum,  der  Harmonie,  dem  Frohsinn,  der 
Ressource,  nicht  an  musikalischen  Unterhaltungen, 
von  ihnen  für  sich  veranstaltet,  mangeln  wei'de, 
braucht  keiner  Bemerkung.  Freundlich  öffnen  sie 
aber  auch  reisenden,  oder  auch  länger  hier  ver- 
weilenden Künstlern  ihre  Säle,  um  vor  einer  min- 
der zahlreichen,  aber  gewählten  Versammlung  neue 
Beweise  ihrer  Kunst  abzulegen,  vielleicht  auch,  um 
den  in  dem  grossen  Saale  unter  Erwartung  ge- 
bliebenen Ehrenlohn  zu  erreichen.  So  gaben  öf- 
fentliche Concertes  Hr.  Troplong,  der  Violinist, 
im  Frohsinn;  Dem.  Krings,  die  immer  im  Stillen 
sich  fortbUdende  Harfnerin,   im  Museum. 

Hr.  F^r^l  Mazas,  der  hochberühmte  Saiten- 
künstler, ein  Heros  auf  seinem  Instrumente,  wählte 
aich,  wie  gewöhnheb,  daa  neue  Theater  zu  seiner 
ersten  KunaUetstung.  Sein  grosses,  erhabenes  Spiel, 
welches  er  in  dem  Concerte,  das  er  ein  militäri- 
sches nannte,  entfaltete,  sein  vollendeter  Vortrag- 
im  Ailegro  und  Adagio  erwarben  ihm  allgemeinen 
rauschenden  Beyfall  und  erheben  ihn  zu  dem  Bt- 
sten  Ran^e  der  Violinisten,  die  es  je  gegeben.  Doch 
als  er  am  Ende  Variationen  auf  der  einzigen  G- 
Saite  spielte,  würde  man  dem  Anschlagz eitel  kaum 
geglaubt  haben,  hitte  er  nicht  vor  dem  Auge  aller 
Anwesenden  die  drey  andei'en  Saiten  von  seinem 
Instrumente  abgenommen.  Was  vermag  der  Mensch 
nicht,  wenn  Eifer,  Fleiss  und  Ausharren  seine  Kriifle 
stählen.  Aber  wie  sehr  wird  nicht  wieder  unsere 
Bewunderung  abgekühlt,  wenn  man  bey  weiterm 
Nachdenken  begreift,  dass  dieses  hervorgebrachte 
Zauberspiel  doch  nur  ^  Spielerei  gewesen ,  wel- 
ches vor  einem  mit  Seele  vorgetragenem  Adagio 
in  sein  Nichts  schwindet.  Wir  glauben,  dass  Hr. 
Mazas  aus  oben  angegebenen  Gründen  Veranlas- 
sung nehmen  könnte,  ein  zweytes  Concert  imMn- 
aeumsaale  zu  veranafalton. 
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Aogelica  Catalani.  Noch  immer  eia  belehrendes 
Vorbild  des  hohem  edlem  Gesanges.  Natar  and 
KuDat  haben  sich  in  ihr  veroint,  Grosses  and  Vol- 
lendetes berrorzubringen,  Jahre  zerstören  nicht, 
was  mit  ausgezeichneten  Anlagen  geichaEFen,  in  der 
reinsten ,  leider !  aach  nnn  in  Italien  fast  als  un- 
tergegangenen Schule  ausgebildet  worden.  Das  am 
11.  November  von  ihr  gegebene  grosse  Goncert 
eröffnete  eine  Ouvertüre  des  Freyherrn  von  Poissl} 
Sign.  Catalani  sang  die  erste  Arie:  LädiMarteal 
Campe  armato,  von  Morlacchi,  Hr.  Sigl  spielte  ein 
gefälliges  Rondo  auf  dem  Violoncell;  die  Cavalina 
a,aa  Donna  dellago:  Elena,  o  tuch'io  amo,scMo8sdie 
erste  Äbtheilutig.  Die  zweytc  begann  Hr.  Böhm  mit 
PrmikvariatioDeD  aof  der  Flöte;  es  folgte  eine  Arie 
von  Zingarelli;  Desi.  Krings  liess  ein  Rondo  von 
Nadermann  boren,  und  die  grosse  Slngerin,  ohne 
an  Erkaltung  des  Gesanges  oder  an  Ermüdung  tu 
erinnern,  gab  noch  die  berühmtgewordene  Arie: 
Non  piü  andrai  fariallone  amoroso>  aus  Figaro. 
Sie  ward  unter  allgemeinem  Jubel  hervorgerufen, 
am  sie  zu  wiederholen,  trat  auch  mit  ihrem  elge- 
'  neu  impooireuden  Anstand  auf,  stimmte  aber  statt 
der  verlangten  Arie  an :  God  save  the  kiag. 

Kenner,  welche  die  berühmte  Sangerio  vor  unge- 
fähr lo  Jahren  in  den  drey  damals  von  ihr  gegebenen' 
Concerten  zu  hören  Gelegenheili(  folglich  seither 
Müsse  genug  hatten,  ihre  Urtheile  zur  Reife  zu  bringen, 
versichern,  dass  sie,  wenn  gleich  schon  von  Natur 
zur  Bravo ursäogerin  berufen,  diesesmal  mit  mehr 
Natur,  Einfachheit  und  Empfindung  gesungen  habe. 
Sie  zeigte  wohl  in  den  zwey  grösseren  Arien  dia 
laoze  Kraft  und  Gewandtheit  ihrer  Stimme,  legte 
iber  bey  der  Cavatine  in  mehre  Stellen  so  viel 
Rührendes  uÄd  Dramatisches,  und  bey  der  Mosart- 
sehen  Arie  so  viel  Laune  und  Charakter  in  ihren 
Vortrag,  dass  sie  auch  von  dieser  Seite  nichts  za 
wünschen  übrig  liess.  Der  Triller  und  anderer 
haiabrechenden  Passagen  sollen  überhaupt  viel  we- 
niger gewesen  seyn ,  an  Variationen  wurde  nicht 
gedacht,  so  dass  also  die  verständige  Künstlerin, 
wenn  es  anders  wahr  ist,  dass  sie  diesen  verderh- 
icbeu  Unfug  zuerst  eingeführt,  nun,  da  sie  es  ver- 
chmahen  kann,  auf  den  grossen  Haufen  zu  wir- 
ken, selbst  2u  verstehen  giebt,  was  davon  zu  hal- 
len. Die  Akten  ihrer  Verdienste  sind  geschlossen 
und  in  den  enropaischen  Kunstarchiven  niederge- 
legt. Unzeitig  wäre  es,  sie  wieder  hei-vorzuziehen. 
Nicht  überflüssig  durfte  es  aber  vielleicht  seyn,  noch 
mit  Wenigem  an  das  Technische,  Mechanische,  das 


in  der  Kunstsohole  in  sich  angenommene  sd  er- 
innern, welches  als  ein  Wort  ea  seiner  ^ett  be- 
trachtet werden  kann.  Wir  meynen:  ihre  reim 
Vocalisation  nnd  den  daraus  gebildeten  Schmeli 
und  Zusammenhang  der  Worte  und  Phrasen,  die  an- 
muthige  und  nie  veränderte  Haltung  dea  Mnnde^ 
welcher  weder  bey  in  iec  H3he  U^endeo,  noch  io 
die  Tiefe  gehenden  Sitzen  sich  verzerrt,  am  TOr- 
zuglichsten  aber  das  leise  selbst  dem  Nabestdieadeii 
nicht  vernehmbare  Athemholen,  ein  Geaan^^i^ 
fordorniss,  welches  man  in  früherer  Zeit  fnr  nötht^ 
für  nnerläaslich  hielt,  das  aber  heut  zu  Tage  ac' 
so  unverzeihliche  Weise  vernachlässiget  wird,  dau 
nicht  selten  das  grrilste  Schluchzen  nnd  Scboappea 
nach  Luft  noch  aufiellender  als  die  Stimme  it» 
Einbläsers  durch  den  weiten  Raum  des  Xfaeato 
eraohallt.  Wir  wissen  i-echt  wohl,  was  Sänger  z: 
ihrer  Entschuldigung  anEÜbren  kiSnnen,  dass  Däm- 
lich moderne  Componiaten,  viel  zu  wenig  vertraut 
mit  den  Grundsätzen  eines  ächten  Gesanges,  oder 
wenn  sie  diesa  auch  sind,  zu  sehr  von  ihren  har- 
monischen Künsteleien  und  Orchestereffecten  be- 
fangen, höchst  selten  ihren  Rhythmus  so  anlegen, 
dass  diesem  an  sich  wesentlichen  Erfordernisse  von 
ihrer  Seite  könne  genügt  werden  —  woTÜber  wohl 
auch  kein  Zweifel  obwaltet,  indem  es  jedem  Sach- 
verständigen ein  Leichtes  seyn  mtisste,  aus  den 
neuesten  Werken  Stellen  anzufiifareo,  in  weichet 
i5 — i8  Tacle  hindurch  dem  SSnger  kein  Ruhe- 
punct  gelassen  wird ,  .um  auch  nur  in  einer  Vier- 
telspause seine  erschöpfte  Lange  mit  nener  Lebens- 
luft gemächlich  zu  füllen  und  seine  ermüdete  Bni« 
KU  stärken.  So  zerfällt  eines  mit  dem  andern,  uni 
es  ist  nicht  abzusehen,  in  welche  Abgründe  dieit 
leidige  Orchesterschi-eiberei ,  wie  nach  Erzählui^' 
seines  Biographen  der  selige  W^inter  sie  nannte 
unsere  Sänger  noch  fuhren  werde. 
CDer  BaicUuM  folgt.} 


Nachrichtbh, 


Berlin.  Uebenicht  des  Nopember.  Die  königL 
Schauspider  gaben  am  6ten  den  F^eyachüts  von 
C.  M.  V.  Weber.  Der  Ertrag  dar  Vorstellunc  wird 
zur  Bildung  eines  Fonds  £ir  die  Erziehang  der  bey- 
den  unmündigen  Söhne  des  Componiaten  verwendet 
werden.  Es  war  die  looste  Vivstdlung,  die  dexa 
überfüllten  Hanse  gleichsam  die  erste  schieD;    mit 
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solchem  Beyfall  ward  die  meUterhafte  AafiuhruDg 
unter  Spontini's  Leitung  aufgenommen.  Neu  war 
am  Uten:  Die  Sternenfee,  odfsr  Arlequin  im  Zau- 
bergarten, grosse  komische  Zauberpantomime  mit 
Solotanz  in  zwey  Abtfaeilungen ,  mit  Maschinerieen 
und  Verwandlungen  von  dem  schon  in  vorigen 
Berichten  genannten  Hrn.  Lewin,  der  auch  hier  den 
Triumph  hatte,  dass  sein  neues  Werk,  eben  so  wie 
der  goldene  ScMuaael  sehr  oft  das  Repertoire  füllte. 
Der  schon  im  vorigen  Beridite  gerühmte  Hr.  Han- 
sel* ist  noch  zweymal  hier  aulgetreten,  am  3ten  als 
Don  Juan  in  Mozarts  Oper  und  am  i4ten  als  Tri- 
stan d'Accunha  in  Spohr's  Jeaeonda,  In  den  Zwi- 
schenacten  zeichneten  sich  aus:  Hr.  "W.  Anemüller 
ans  Dresden  (Flöte),  Hr.EduardSchnbert(Fortepiai]o) 
und  Hr.  Humann  QPagott). 

Das  königstädtische  Theater  hat  in  diesem 
Monate  mehre  Neuigkeiten  gebracht.  Am  aten,  die 
weisse  Dame,  komische  Oper  in  drey  Acten,  nach 
dem  Französisohen  des  Scribe  von  L.  Angely ;  Mu- 
sik ron  Boieldieu.  Von  der  Vorstellung  dieses  Stücks 
unter  dem  Titel:  die  Dame  auf  Avenel,  in  den 
kSnigl.  Schauspielen,  war  schon  früher  die  Rede; 
die  Vorstellung  im  königstädtischen  Theater  hat 
aber  ungleich  mehr  Beyfall  erhalten,  und  verdiente 
ihn  auch  wegen  der  trefflichen  Aufführung,  die 
nichts  zu  wünschen  übrig  liess.  Hr.  Wächter  gab 
den  GavestoD,  Dem.  Sontag  die  Anna,  Hr.  Jäger 
den  Georg  Brown,  Hr,  List  den  Pachter,  Mad.  Wäch- 
ter dessen  Frau,  Dem.  Felsenheim  die  Margarepie 
etc.  Fast  alle  Gesänge  wurden  mit  besonderm  Bej- 
fall  aufgenommen,  und  das  schone  Duett  im  zwey- 
ten  Acte :  Dieses  ist  das  Erbe  der  Grafen  Avenel  etc. 
fast  jedesmal  auf  allgemeines  Verlangen  des  stets 
übervollen  Hauses  wiederholt.  Am  6ten :  die  Land- 
partie, lokale  Vaudevilleposse  in  einem  Act,  mit 
bekannten  Melodieen  versehen  von  L.  Angely. 
Sie  gefiel  nur  zum  Theil,  Am  igten,  der  Berg- 
geist, oder  die  drey  fVünache,  komisches  Zauber- 
apiel  mit  Gesang,  in  drey  Acten,  von  J.  A.  Gleich ; 
Musik  von  Dredisler.  Dieses  Stück  ist  aas  den 
Wiener  BericKten  den  Lesern  der  musikalischen 
Zeitung  ichon  bc^nnt.  Es  hat  auch  hier  durch 
die  ungemeine  Beweglichkeit  und  Heiterkeit  des  Hm. 
Schmelka  «ehr  gefallen ;  er  gab  den  Hm.  von  Mias- 
muth  in  allen  seinen  Gestalten  zum  Ergötzen  des 
zahlreichen  Publikoms.  Von  den  Gesängen  gefiel 
besonders  das  Quartett  im  zweytmi  Acte:  Er  sohlaft 
ao  sanft  und  so  erquickend  etc.  Am  a7sten,  der 
SchatBgräber,  komische  Operette  in  emcan  Acte,  frey 


nach  dem  Französischen  bearbeitet  von  J,  Ritt«  v, 
Seyfried ;  Musik  von  M^uL  Das  Stück  war  schon 
i8i3  in  den  kÖnigl.  Schauspielen  nach  der  Bear- 
beitung von  Jäger  gegeben  worden,  aber  seit  meh- 
ren Jahren  von  der  Bühne  verschwunden.  In  dem 
königl.  Theater  gefiel  es  s'ebr,  und  verdankte  diess 
besonders  dem  muntern  Spiele  des  Hrn.  Spitzeder, 
der  den  Onket  Hahn  vortrefilich  spielte  und  sang. 
Am  aasten  war  im  Opern-Hanse  Concert,  in  dem  sich 
der  grossherzogl.  badensche  Hofsänger  Hr.  F.  Sic- 
hert mit  seiner  Tochter  Clara  hören  liess,  Hr.  Siebert 
bat  einen  krafUgen  Bass  von  seltenem  Umfange  und  . 
guter  Ausbildung}  die  Stimme  seiner  Tochter  ist 
angenehm  in  der  Höhe  und  Tiefe;  die  MitteltSne 
sind  noch  etwas  unsichtr  und  scharf;  sie  singt  mit 
Feuer  und  Zartheit, 

Von  den  Concerten  verdienen  folgende  Aus- 
zeichnung: am  loten  das  des  in  frühester  Jugend 
erblindeten  Flötisten  Heinr.  Hermann,  unter  Lei~ 
tnng  des  Hm,  Musikdirectors  Königsberg.  Sein  Vor- 
trag zeugte  von  Talent  und  fieissigem  Studium,  Am 
1 6ten  das  der  Waldfaomisten  Jnl.  und  Karl  Schonke. 
Am  aisten  gab  Hr.  Ignaz  Moschdes  Concert.  Er 
scfaloss  mit  einer  freyen  Phantasie,  in  der  er  aus- 
ser einem  Thema  von  Händel  noch  das  beliebte  Duett 
aus  der  Oper:  der  Maurer:  Verzeihen  Sie  Frau 
Nachbarin  etc.  auf  originelle  Weise  hören  Eess. 
Wir  glaobm,  dass  sein  Spiel  in  den  zwey  Jahren, 
vor  welchen  wir  ihn  zum  letztemnate  hörten,  noch 
vollkommener  gewordm  isL  Den  aasten  gab  Hr. 
Musikdirector  Moser  ein  Concert,  in  dem  die  Ouver- 
türe zu  C.  M.  T.  Webers  Oberon  und  die  Symphonie 
mit  Chören  über  Schillers  Ode  an  die  Freude  von 
Beethoven  zum  erstenmal  hier  aufgeführt  wurden. 
Am  5 Osten  Hr.  Fr.  Weller,  Musikdirector  des 
zweyten  Garderc^iments,  der  mit  seiner  Regiments- 
musik die  von  ihm  für  Mililarmusik  eingerichtete 
Oper  von  C.  M.  v.  Weber  aufführte. 

Die  vom  Hrn.  Musikdirector  Moser  veran- 
stalteten Abonnements-Quartetten  (von  Haydn,  Mo- 
zart, Beethoven  etc.)  haben  am  iSten  wieder  ihren 
Anfang  genommen. 

Königl.   hannüvertche   Hoflapelle  "). 

Herr  WiUidm  Sutor,  Hofkapdlmeister,  Cp. 
-     Louis  Maurer,  Hofconcertmeister ,  Cp,  Cc. 


*)  Dia  Componiit«!!  tiaA  nlt  Cp.,  dje  Conctrt-  oder  Solo^ 
Spieler  mit  Cc.  beverkt. 
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Ertte  Violine  t 
Herr  Nicola,  Eammemrasikna,  Cp.  Co. 

-  Gantzort,  Em.  Mna.  Cc 

-  König,  Km.  Maa.  Cc. 

-  PoU,   Cc. 

Zweyte  Violinei 

-  Stowizek,  Cp,  Cc. 

-  FraDzen, 

-  Witte.    . 

-  Vallbrack. 

-  Kieaewetter. 

F'iolei 

-  Kaüer,  Km.  Mna. 

-  Albes. 

fioloncelle : 
'-     PreU,   Km.  Mua.  Co. 

-  Matys,   Cc. 

-  G&Ue. 

Contra- Bob*  t 

-  Bdimann,   Km.  Maa. 

-  Kypaer. 

Flötem 

-  Heinemeier,  Km.  Mas.  Cc. 

-  Goltermann. 

Oboen  1 

-  Roae,  Km.  Mna.  Cc. 

-  WaUch. 

Clarinettea : 

-  Seemann,  Km.  Mus.  Cc. 

-  Hellwig. 

Fagotte: 

-  Hnnstock,  Em.  Mas.  Cc. 

-  Meennann. 

JJäraeri 

-  Bachmann,  Kam.  Mus.  Cc. 

-  Reinhardt,  Cc. 

Trompeten : 

-  Matthitz. 

-  Schramm. 

Pauken: 
.    -     SdiSnerstedt 

Orckesterdiener : 

-  Wolkeuhaaer. 

Annerk.  D*a  «wejta  uod  dritte  Horu,  und  ärej  Po- 
nnnen  irerdeti  dnrck  Hit^Iieder  dar  luDnÖrenclion 
UUitur-Untik  b«*etit. 


Mancherley, 


Der  Ungeschmack  sucht  in  der  Kunst  immer 
ein  Anderes,  ata  sie  geben  soll.  Er  will  ein  Fe- 
stes, wenn  sie  ein  Fliessendes  giebt,  und  nmgekehrt. 
Er  will  ein  Räumliches,  wenn  sie  ein  Zeitliches  bringt, 
und  umgekehrt.  So  will  er  liihten,  wenn  er  deo- 
kea  soll,  und  umgekehrt;  so  bleibt  er  am  Eindruck 
hängen,  wo  es  ihr  am  dessen  Bedeutung  zu  thun 
ist,  oder  er  sucht  von  der  schönen  Anschauang  je 
eher  je  lieber  wegzukommen  zu  einer  Bedeatang, 
einem  Bestimmten,  Bezeichneten ,  wo  sie  bloss  UD- 
duliren,  musiciren  will.  Es  würde  zu  weit  fahren, 
wennhieHir  Beyspiele  angeführt  werden  sollten; niciit 
uninteressant  möchte  es  aber  zu  leseu  sflyn,  wenn 
in  einem  Kunstromane  diese  und  ähnliche  gegrüo- 
dele  Anschuldigungen  personificirt  würden.  An  zer- 
streuten Orten  ist  es  schon  gescheben,  und  wir  er- 
innern nur  an  Göthe's  Triumph  der  Empfindsam- 
keit, Tieks  PrinzZerbitto  und  seine  neueren Növeljea. 

Die  Befriedigung  der  einfachsten  Forde- 
rungen entscheidet  über  den  Eindruck  der  Kansl- 
werke  und  Kunstdarstellungen. 

Wir  wollen  die  Zauberflote  zam  Beyspid  neh- 
men. Sie  gefallt,  weil  jedes  Musikstück  in  ihrset- 
oen  eigen th ü nilicb en ,  klaren,  deutlich  von  andern 
unterschiedraen  Charakter  bat,  seine  ein&che  In- 
tuition, eindringend,  jedoch  in  die  Tiefen  der  Eanst; 
Tfeil  Alles  wohl  gegliedert  ist,  nntereinander  contra* 
stirend,  sich  gegenseitig  hebend)  nichts  gesucht.  Al- 
les auf  das  Verlangen  des  Sinnes  und  Gemiiths  ge- 
gründet. 

Diese  Eigenschaften  gehen  dem  Mniik werke 
Charakter  und  Haltoag  und  FassUchkeit  hey  aller 
Eunsttiefe. 

Wamm  gefallt  die  SSngerin  N.7  —  Audi  ihr 
Gesang  ist  wohigegliedert,  deutlich  acceotuirt,  eine 
beseelte  Sprache,  der  Vortrag  dem  Charakter  des 
Stücks  angepasst,  die  Singfignren  eigenthümlich. 
Ein  herrliches  Organ,  viel  Schult^  eine  rege  Lebens- 
kraft, nnd  ein  richtiger  Sinn. 

Das  ist's,  was  man  immer  will,  und  döcfa  auchea 
so  viele  Tondichter  undEuDstler  sich  daneben  w^~ 
zuscfaleichen.  Sie  glauben  dnrdi  ein  Allgemeines 
zu  wirken,  da  doch  das  Rechte  immer  ein  Beson- 
deres, Einzelnes  ist,  daa  wie  auf  den  Augenblick 
nnd  auf  uns,  die  Gegenwärtigen ,  gemünzt  erseheinL 

Es  ist  der  ewige  Unterschied,  ob  der  Eunsl- 
geber  objectir  wirkt,  sidi  in  den  Gegenstand  ver- 
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liert,  oder  ob  er  aubjectiT  um  in  amne  Ich faeit  hinein 
schlingt.  Dort  Styl,  Kunst,  Natur,  Liebe  —  hier 
Manier,  Künsteley,  Unnatur,  Egoismus. 


Recembio: 


Sec/u  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte,  in  Muaih  gesetzt  —  —  von 
Sigiamtmd  Neuiomm.  46ates  Werk.  Leipzig, 
bey  Breitkopf  und  Härtel.  (Pr.  i  Thlr.  8  Gr.) 

Wir  rechnen  es  diesem  langst  sehr  geachteten 
Tonkünstler  zum  Verdienstan,  dass  er  seit  einiger 
Zeit  keinen  geringen  Theil  seiner  Zeit,  seiner  Kräfte 
und  seines  Fleisses  der  Liedercoinposltioa  widmet; 
denn  wir  wissen,  wie  Vieles  den  achtbarsten  Lieb- 
habern mit  einem  trefilichen  Liede  gegeben  wird, 
und  dass  sich  ein  solches,  auch  vom  aosgeeeichDet- 
sten  Meister,  nicht  nach  Belieben  aus  dem  A^rmel 
schiittehi  lÜsat.  Stehen  Hro.  N.  zu  seineu  Liedern 
nicht  immer  originelle  odo:  sonst  auflällende  —  so 
stehen  ihm  doch  stets  angemessene,  das  Rechte  aus- 
sagende Melodieen  zu  Gebote;  und  durch  den  sorg- 
samen Gebrauch,  den  er  bey  deren  Führung  und 
Begleitung  von  seinen  gründlichen  Kenntnissen  und 
susgezeichneten  Fertigkeiten  in  der  Harmonie  macht, 
wird,  was  sonst  vielleicht  wenig  bemerkt  vorüber- 
gegangen wäre,  hei'vorgehobai  und  zu  etwas  An- 
apiechendem  und  Bedeutendem  ausgebildet.  Hiei'zu 
kömmt  eine-  stets  wohlerwogene  W^ahl  dei*  Gedichte^ 
eine  sorgGUtige  Behandlung  derselben  in  rhetorischer 
Hinsicht,  und  etwas  Edles  im  Geschmack  überhaupt. 
Das  scheinen  uns  die  Vorzüge  zu  seyn,  wodurch 
Hi-n.  N.S  Lieder,  das  eiue  allerdings  vor  dem  an- 
dern, sich  auszeich uen,  uud  die  ihnen  auch  so  zahl- 
reiche Freunde  und  Freundinnen  erworben  haben. 
Ganz  dieselben  Vorzüge  zeigen  sich  nun  auch  bey 
den  Liedern  dieser  neuesten  Sammhing,  und  so  wer- 
den sie  auch  dieselbe  Aufnahme  finden.  Doch  un- 
terscheidet sieb  diese  Sammlung  vor  einigen  a^er 
fiüheren  dadurch,  dass  Hr.  N.  hier  mehre — nach 
dem  gewöhnlichen  Ausdruck  ■—  durchcomponirt, 
und  auch  einige  sich  dem  Dramatischen  gewisser- 
maassen  nähernde  Stücke  geliefert  hat.  Wir  wol- 
len sie  im  Einzelnen  anfuhren. 

Hoffnung  and  Erinnerung;  einfach  und 
sanft,  doch  nicht  ohne  Bedeutung;  gerade  wie 
das  Gedicht    Das  Heimweh,  das  Schweiseiiache 


nämlich^  wesshalb  es  auch  mit  dem  Kohreihen  an- 
fSngt,  durchcomponii't  und  sehr  verschiedenartig ^ 
nach  UHseier  Meynung,  allzuverschiedenartig ^ be- 
liandelt;  übrigens  interessant,  besonders  die  Strophe 
S.5.  Der  Fischer  ,.dei-  bekannte Gothe'sche;  nicht 
als  Ballade,  sondei'n  gewissermaass«i  dramatisch  in 
Musik  gesetzt,  und  in  dieser  Gattung  wahrhaft  an- 
schauUoh,  voller  Leben  und  Charakter.  Gott  grüsst 
Manchen,  der  ihm  nicht  dankt;  durchcom- 
ponirt, aber  einfach;  die  Strophen  einander  ver- 
äbnlicht.  Ganz  aua  dem  Gedichte  herausgehört. 
Der  Schluss  jeder  Strophe,  in  seiner  alterthümlichen, 
ungeiahr  Handdschen  Ein&lt  und  Würde,  ist  hier 
ganz  am  Orte  nnd  macht  schöne  Wirkung.  An 
die  Zeit;  einfach,  eigentlich  liedennässig;  nur  die 
dritte  Sti-ophe,  wie  es  der  Text  verlangte,  abwei- 
chend. Das  Ganze  gut,  wenn  auch  nicht  hervoi- 
stechend.  Die  Elfenwand,  wie  der  Fischer, 
wieder  mcht  balladenmässig,  sondern  dramatisirend 
durchgeführt,  doch,  wo  sichs  thnn  liess,  mit  Rück- 
kehr zu  der  Hauptmelodie  oder  mit  Anspielungen 
auf  sie;  übrigens,  wie  obiges,  voller  Leben  und 
Charakter;  dieSchluasstrophe,  auf  den  beyden  letz- 
ten Seiten,  wirklich  ergreifend.  Diess  letzte  Stück 
will  mit  besonderem  Fteisse  gesungen  und  gespidt 
seyn.  ■ —  Vor  Einem  möchten  wir  Hm.  N.  in  Stnk- 
ken  dieser  Art  wai'nen;  davor,  dass  er  auf  klei- 
nere Einzelnheiten  nicht  zu  viel  hdte,  wie  es  hier 
mit  der  Strophe,  S.  34  oben,  geschehen  zu  seyn 
sidieint.  Freylich  will  und  soll  in  dieser  Gattung 
auch  das  Einzelne  ausgemalt  werden;  dazu  ist  sie 
ja  da;  doch  will  es  stets  mit  Rüoksicht  darauf  ge- 
macht seyn,  dass  nichts  Einzelnes  sich  gar  zu  sehr 
von  dem  Andern  absondere,  und  nicht  das  Ganze 
gar  zu  bunt  ausfalle,  oder  die  im  Gedicht  herrschende 
Grundempfindung  irgendwo,  möchten  es  auch  ein- 
zelneStellen,  wie  hier,  veranlassen,  vergessen  scheine. 
Der  Dichter  kann  da  allenfalls  auf  den  Verstand 
rechnen,  der  die  Sache  in's  Gleiche  bringt;  der  Com- 
ponist,  der  es  unmittelbar  mit  der  Elmpfindnng  zu 
tbun  hat,  weniger. 

Die  Lieder  sind  deutUch  nnd  gut  in'»  Auge 
fallend,  ab«-  nicht  oorrect  genug  gestochen.  Dife 
Fehler  sind  zwar  sämmtli«h  von  da-  Art,  das«  man 
sie  leicht  verbessern  kann,  wesshalb  wir  auch  den 
Raum  nicht  damit  versplittem;  aber  es  stört  doch, 
und  besonders  ein  so  gutes  Werk  sollte  auch  von 
dieser  Seite  an  tadelhaft  erscheinen. 
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Shaptodieen  in  Uebungen  für  da»  PianofarU, 
comp,  —  —  von  Aloya  Schmitt.  Op.  6a. 
■  Heft  1  und  3.  Bei-lia,  tey  Laue.  (Pr.  jodea 
Heft  1  TUr.  6  Gr.) 

Nach  der  jetzt  gewdlialiclieti  KuDst^prache  koim- 
ten  diese  sechzdia  Klavierstücke  Exercicea  heiueo, 
aber  mnatena  grosse,  und  auch  meistens  schwere, 
nach  Art  der  'gröuten  und  schwersten  von  Cle- 
menti  und  Cramer.  Denen  des  Letztem  ähneln 
sie  auch  am  meisten  dem  Göst^  dem  Ausdruck  und 
der  Tollstimmigen  Ausarbeitung  nach ;  was  bekannt- 
lich nicht  wenig  sagen  will.  Wir  wollen  aber  auch 
nicht  wenig  sagen;  denn  die  Stücke  sind  alle  brav, 
und  verscÜedene  wahrhaft  meistei'lich  und  auch 
originell.  Instractiv  sind  sie  gleichfalls,  und  das  in 
hohem Gradej  aber  für  schon  tüchtige  Klavierspieler; 
und  auch  diese  bekommen  bin  und  wieder  vollauf 
zu  üben,  vollauf  zu  thun.  Es  lohnt  in  jeder  Hin- 
sicht die  Mühe,  sie  einzustudiren.  Gleichmwsige 
Ausbildangond  Eräftigungaller  Finger  beyder  Hände, 
so  wie  feste  nnd  gleiche  AnsiuhruDg  auadaaemder, 
fortgesponnener  Figuren  in  allen  Weodangea  und 
Lagen,  diese  zwey,  über  das  ächte,  besonders  das 
ächt-bravourmässige  Spiel  entscheidenden  Vorzüge, 
die  zugleich  das  eigene,  freye  Phantasiren  so  sebr 
erl^chtern,  ja  es,  wmn  es  bedeutend  werden  und 
in's  Grosse  geben  soll,  erst  möglich  machen  —  diese 
scheint  Hr.  Schm, ,  der  sich  selbst  in  alle  dem  so 
sehr  auszeichnet^  vorzüglich  im  Auge  gehabt  zu 
haben.  Nur  Eines  wünschen  wir  .■  dass  er  sich  auf 
ausgearbeitet  -  vollstimmige  caotable  Satze  öft«r 
eiugdassen  hätte,  als  er  gethan  hat.  Meynt  ei', 
wer  solche  Bravoursätze,  wie  es  seyn  soll,  aus- 
führen kann,  der  könne  auch  jene,  wie  es  seyn 
soll,  ausführen :  so  ist  das  im  Allgemeinen  wohl  zu- 
sagestehen, doch  nicht  immer  der  Fall.  Und  es  soll 
ja  durch  solche  Uebungen  auch  der  Sinn  und  die 
Neigung  weiter,  höher  und  vielseitiger  ausgebildet 
werden!  Dass  es  aber,  was  diese  anlangt,  jetzt  weit 
weniger  an  solchen  fehlt,  die  sie  nach  dem  bravooT; 
massigen,  als  nach  solchem  cantabeln  Spiele  rich- 
tem:  das  wird  ohne  Zweifel  ihm  so  gut,  als  uns  be- 
kannt seyn.  Da  zu  hoffen  ist,  dass  Hr.  Scfa.  diese 
seine  Sammlang  fortsetzeo  werde,    so  wollten    wir 


diese  Anmerkung  nicht  untardriidteD.  Gewiss  wird 
•r  das  Verdienst,  das  er  sich,  wie  durch  m^re  an- 
dere, so  durch  diese  Arbeitra,  um  wahrhaft  gutes 
Pianofortespid  oworben  hat,  noch  vermehren  nnd 
erweitern,  wenn  er  atif  unsern  Wunsch  Rücksicht 
nimmt.  —  Stich  und  Papier  sind  gut;  und  dass 
Hr.  Seh,  eben  diese  Uebungsstücke  zanücbst  fiir 
die  Frau  Kronprinzessin  von  Preussen,  deren  Leh« 
rer  er  ist,  hat  schreiben  können:  das  ist  gewiss  be- 
merkenswerth. 

Drey  Gesänge  fiir  eine  Singatimme  mit  ^Beglei- 
tung des  Pianoforte,  in  Musik  gesetzt  — ^ 
von  C,  Nicola,  Bey  Breitkopf  und  HärtEi  io 
Leipzig.     (Pr.  lo  Gr.) 

Drey  woliIgewShlte  Gedichte,  das  erste  von  £. 
Schulze,  das  zweyte  von  Göthe,  aus  dem  Divan, 
das  dritte  von  Gramb^'g,  sammtlich  für  musika- 
lische Behandlung  acbr  gut  geeignet  und  nicht  schon 
öfter  in  Musik  gesetzt.  Hr.  N.  hat  sie  nicht  volks- 
mässig  coraponirt;  was  auch,  wenigstens  miti  und  3, 
sich  nicht  wohl  hätte  thun  lassen ;  er  hat  diese  ro- 
manzenartig, das  zweyte  als  eine  kleine,  muntere 
Cavatine  genommen.  Die  Melodie  der  Siogstimme 
ist  überall  einfach,  hat  aber  den  rechtoi  Ausdruck, 
und  schliesst  sich  auch  in  der  Declamation  den  Wor- 
ten eng  und  wohlgefillig  an;  die  obligate  Begleitung 
erhöhet  das  Interesse  und  giebt  dem  Ausdrucke  mehr 
Bestimmtheit  Sie  ist  überdiess,  als  Musik  überhaupt, 
besonders  in  No.  3  und  3,  keinesweges  gewöhnlich, 
sondern,  und  ohne  bUc  KÜnsteley,  ausgeari>eitet.  Wir 
dürfen  daher  diese  drey  Gesänge  mit  gutem  Gewis- 
sen empfehlen,  and  am  meisten  denen,  die  auch  in 
solchen  kleineren  Stücken  sich  etwas  wünschen,  das, 
selbst  als  Musik  an  und  iursich,  eine  Bedeutang  fast 
und  über  das  zunächst  sich  Darbietcode  hinausgeit. 


Polonoiae   pour   le   Piano/orte,    comp. par 

P.  de  Okrzastotvaii,    Chez  Breitkopf  et  fiartd 
k  Lwpsic.     Oeuv.  3.     (Pr.  4  Gr.) 

Eine  artige,  unterhaltende  Kleinigkeit,  nicht  ohne 
Eigenthümlichkeit  erihnden,  rasch  und  belebt  im 
Ausdruck,  nicht  st^wer,  doch  auch  nicht  ganz  leicht 
auszufuhrcQ. 


Leipxig,   bey  Breitlopf  und  HÖrtel.     Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Leipzig  —  hia  zum  i  ö.  Vecemher.  SangerioDen 
in  unsera  Torigen  Aboooement-ConcerteD  waren  Dem. 
Queck  aaa  Gotha,  die  uns  Manches  recht  angenehm 
TorU'ug,  was  von  ihrem  Fleisse  und  ihren  bereits 
errungenen  Fertigkeiten  immer  zu  erwarten  gewesen 
■wäre,  wenn  sie  nicht  Öfter  von  anhaltender  Heiser- 
keit gehindert  worden  wäre.  Zweyte  Sängerin  war 
Dem.  Laegel  aus  Gera.  Von  grösseren  Gesangstücken 
hörten  wir  folgende :  Schlnsssconen  des  zweyten  Auf- 
zuges aus  Idomeneo;  Credo  von  Abt  Vogler  nach 
einer  Arie  von  Rossini;  Terzett  aus  Aureliano  in 
Palmira  von  Rossini  und  Septett  aus  Ifratelli  ri- 
pn/j  von  P.v.  Winter;  zweites  Finale  aus  Cosifan 
tutte ;  Terzett  ans  Enea  nel  Lazio  von  Vioc  Righini ; 
Hymne  von  Ritter  Seyfried  „Ueber  den  Sternen  etc. 
Sehnsucht,  von  Schiller  und  Andr.  Romberg,  sehr 
gut  vorgetragen  von  Hrn.  Hering.  —  Die  Sym- 
phonieen  wurden  meist  seht  trefflich  gespielt;  die 
meisten  Werke  von  Beethoven,  manche  auf  Verlan- 
gen wiederholt,  z.  B.  die  neueste  No.  9.  aus  D  moll, 
über  welche  weiter  unten  einige  Worte.  Unter  den 
Conceitspielern  i)Hr.Fuhrmann,  der  uns  ein  Piano- 
forte-Coricert  MozaiU  (No.  1.  C dur)  zum  Beaten  gab. 
Je  weniger  jetzt  die  Concerte  dieses  Meisters  zu  Ge- 
hör gebracht  werdea,  desto  mehr  Pflicht  für  den 
Vortrageodeo  ist  es,  sich  mit  dem  Geiste  derselben 
vertraut  zu  machen,  damit  uns  das  Fehlende  bril- 
lant rauschenflsr  Figuren ,  woran  die  Mehrzahl  ge- 
wöhnt worden  ist,  durch  andere  Schöüheiten,  die 
zwar  in  der  Sache  sdbst  liegen,  die  aber  doch  her- 
ausgehoben und  richtig  behaudelt  seyn  wollen,  in  die 
Sinne  springend  ersetzt  werde.  In  dieser  Hinsichtschie- 
nen uns  da,  bey  allem  Lobenswerthen  des  Spieles,  die 
vorheiTSchenden  kleinen  und  kurzen  Figuren  des 
Werkes  nicht  bestimmt  und  fest  genug  herausgehoben, 
und  überhaupt  dem  Ganzen  zum  nothwendig  Ein- 
aS.JabrjtDg. 


&chen  das  darin  liegende  Grossartige  ea  mangdn. 
Der  Mittelsatz  hätte  nicht  völUg,  wie  ihn  Mozart 
schrieb,  sondern  ausgeschmückter  behandelt  werden 
sollen.  Denn  ob  auch  gleich  sonst  mit  Recht  wider 
das  Verschnörkeln  Mozartischer  Musik  immer  noch 
liin  und  wieder  geeifert  werden  muss :  so  ist  es  doch 
gewiss  wider  den  Sinn  des  grossen  Meisters,  wenn 
man  diess  bis  auf  seine  langsamen,  meist  höchst  ein- 
fachen Zwischensätze  in  seinen  Coacerten  ausdehnen 
wollte,  was  Hr.  F.  allerdings,  sicher  genug  zum  Scha- 
den des  geistreichen  Ganzen,  that.  Dennoch  verdient 
er  schon  um  des  Unternehmens  willen  Lob;  wer 
wagt  aich  noch  an  ein  Mozartisches  Concei-t?  Rauscht 
es  doch  nicht  genug  1  Hm.  Radermann,  Flötisten 
aus  Breipeu ,  hörten  wir  nicht.  Hr.  Just  gab  uns 
Beruh.  Rombergs  B  dur-Concert.  Sein  Violoncell- 
Spiel  ist  feitig  und  geschmackvoll,  die  langen  Töne 
meist  sehr  sangbar,  was  wir  jedoch  bey  schnellen 
Gängen  noch  zuweilen  vermissten.  Im  letzten  der 
vorigen  Abonnement-Concerte  hatten  wir  das  Ver- 
gnügen, den  ersten  Satz  aus  Kalkbrenners  D  moll- 
Concert  und  zum  Schluss  eigene  Bravonr- Varia- 
tionen von  Fräulein  Leopoldine  Blahetka  aus  Wien 
vortragen  zu  hörrai,  und  am  3  5.  April  in  ihrem  be- 
sondern Concerte  das  bekannte  Werk  von  Ries  ans 
Cis  moU.  Wir  .glauben  ihr  höchst  fertiges  Spiel 
nicht  besser  bezeichnen  zu  können,  als  wenn  wir  es 
bey  grosser  l^bendigkeit  jugendlich  naiv  nenne», 
was  uns  mit  der  Mefai-zahl  im  hohen  Grade  ergötzt^ 
und  mdir  als  Andere,  die  es  hin  und  wieder  un- 
sorglich nennen  wollten,  in  deren  Urtheil  wir  je- 
doch nicht  einstimmen  können.  Kurz  vorher  hatte 
sich  der  achtjährige  Pole,  Joseph  Krognlski  aus  War- 
sdiau,  mit  Hummels  A moll-Concert,  Kalkbrenners 
DmoU-Concert,  erstem  Satze  u.  s.  w.  hören  lassen, 
.Allerdings  muss  man  bevmndem,  was  jetzt  öfW 
Kinder  zo  leisten  im  Stande  sind.  Wir  wünschen  dem 
Knaben  vom  Herzen  ferneres  glückliches  Gedeihen. 
Auch  kin  Orgel-Concert  in  der  Faoliner-Kirche  von 
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C.  0.  Kegel  liesa  ons  Mhr  Trefllich«  vom  Concert- 
eebor,  Kittel,  Seb.  Bach  und  Fischer  hÖien,  meist 
mit  grower  Fwt^kett  Toi^etr»geD.  Am  aS.  Sept.  , 
bereitete  der  tnkaam  d«  Königl.  Akademie  der  ; 
Musik  zu  Loodoa,  Hr.  Igaaz  Moscbeles  einer  zahl- 
reichen Versammlang  darch  sein  meisterliches  Piano- 
fortespiel einen  grossen  Genuss.  Er  gab  uus  den 
flgtftes  Satz  eines  neuen  Concertes  aus  Cdur,  vas 
ans,  gegen  seine  andern  Compositionen  gehalten,  doch 
etwas  kälter  und  höflicher  vorkommen  wollte.  Seine 
Erinnemngen  an  Irland,  Phantasie  für  Pianoforte 
tmt  Orchesterbegleitaag  (Msnuscript)  hat  den  Mei- 
sten besser  sugesogt.  Ausserdem  noch  ein  schon 
bekanntes  Rondeeu  hriHant  und  eine  freye  Phantasie. 
Dagegen  Übertraf  der  Meister  in  unserm  ersten 
Abonnement-Concerte  an  geschmB<^ToHer  Fertigkeit 
beyvahe  AVes,  was  wir  je  ron  ihm  gehSrt  haben. 
Bin  allgemeiner  Enthusiasmus  dankte  ihm.  Er  spielte 
Bmn  bekanntes  Esdur-Goneert. 

Als  SfiRgeriDuen  erfreuen  uns  ifiesen  Winter 
die  be^deD  Sehwestem,  Henriette  nnd  Adeitieid  Gra- 
ban  ims  Bremen,  Die  Stimmen  sind  jngendUch  fi'isch 
nnd  kräftig,  und  die  Fertigkeit  der  ersten  Ist  schon 
sehr  bedeutend ,  ansgeeeicbneter  itir  dentscfaen ,  als 
für  itsätenischen  Gesang,  was  uns  eben  nicht  unlieb 
ist.  Ihre  necitative  TerdieneD  alles  liob^  itfierhaupt 
ist  ihr  Gesang  mehr  durch  reinen  Ton  und  unge- 
künstdt  naturlichen  Ausdruck  angenehm,  was  sie 
sich  doch  ja,  auch 'bey  zunehmender  Kunatfertigkeit 
nach  ditr  S^ole  des  herrschenden  Geschmackes,  er- 
beten möge,  fai  der  letzten  Zeit  dürAeu  leicht  zu 
viele  Rossinische  Duettm  gesungen  worden,  seyn. 
Das  Meinte  jedoch  i^  oderkaimt  von  Allen,  redit 
br&T  vorgetragen  worden.  Die  jüngere  steht  der 
fiteren  Schwester  zwar,  wie  billig,  an  Fei-tigkeit  zur 
Zrit  noch  nach:  a/ber  ihre  volle,  in  Tiefe  und  Hohe 
(^eich  girte  Bttmrae  und  die  Art  «ihres  Ausdruckes 
berechtigen  zn  nicht  geringen  Hoffnungen.  Am  al- 
lermeisten zdchnete  sich  Adelheid  Grabau  im  Herbat 
von  Haydn  ans,  ßa  klsag  so  unschuldig  und  ein 
wenig  listig,  dass  man  hStte^  glauben  sollen,  die 
Töne  wäi-en  err&thet  und  bitten  eben  mit  nieder- 
geschlagenen Angen  verstoMen  um  aich  geschaut. 
D«n,  Henriette  G.  sang  die  Arien  von  Mozart, 
Beethoven,  Righini,  Weber  nnd  Andei-en  sämmtlich 
•viel  besser,  als  die  Soene  ans  Tebaldo  ed  laolina 
von  Morlaccbi  „Bella  Stella  mattatina,"  mit  welcher 
•ie  zum  ersten  Male  auftrat.  Sie  singt  mit  gesun- 
dem Gefühl.  Von  grösseren  Gesangstücken  hörten 
vrirt  ans  Idomeneoi  auch  wieder  die  grosift  Scene 


aus,  "Fowt  von  Spohr:  „Lang  mSgen  dieTheuren 
leben,"  die  wir  als  Musik  loben,  die  uns  aber  für 
das  Coneert  nicht  gefSUt.  Warum?  kann  hj»  nicht 
auseinandergeBetzt  werden.  Es  gdiort  ein  Aufsatz 
dazu,  oder  es  ist  schon  mit  dem  Wenigen  genug« 
Ferner  ein  neues  Terzett  von  Beethoven  „Trematc^'* 
höchst  einfach  und  schön,  besonders  gegen  das  Ende. 
Dann  die  Harmonie  dtr  Sphä'en  von  Koiegarten 
und  Romberg  —  ein  Chor  aus  Paride  ed  Elena 
von  Ritter  Gluck  —  Schlusssätze  des  zweiten  Fioa— 
les-aus  Don  Giovanni,  die  gewöhnlich  auf  der  Bühac^ 
und  wie  es  uns  scheint  mit  Recht,  so  schon  auch 
die  Musik  an  sich  ist,  nicht  gegeben  wei'Uen.  Desto 
grossem  Dank  verdient  diese  Gabe,  die  hier  ganz 
an  ihrem  Platze  ist.  —  Der  Winter  von  Haydn.  -^ 
Des  Tenoristen  Hm.  Hering  ist  schon  Öfter  in  di^ 
sen  Btittem  ehrenvoll  gedacht  word<m.  Die  Bas»- 
stimmen  sind  auch  gut.  So  hat  auch  der  Chor  durch 
Gleichheit  der  Stimmra  nicht  wenig  gewonnen. 

Concerte  haben  uns  gegeben:  Hr.  Heinze,  Cla- 
rinetten-Concert  von  B.  Crusell  (FmoU).  Wenn 
man  auch  im  letzten  Satze  zu  der  gar  nicht  gerin- 
gen Fertigkeit  des  Hi-n.  Conc^-tgebers  nodi  etwas 
Brillanteres  im  Vortrage  wünschen  dui^,  so  war 
dafür  der  Ton,  vorzüghch  im  Adagio,  so  scfaöu, 
dass  ihm  allgemeiner  Beifall  zu  Theil  wurde.  £in 
Pianoforte-Ooncert  von  Ries  (Esdur)  wurde  von 
Dem.  Emilie  Reichold  mit  guter  Fertigkeit  vorge- 
tragen. Das  Schwierigste^  was  durch  Fleiss  erlangt 
werden  kann,  iat  bereits  überwunden.  Vom  Hrn. 
Concertmeister  Matthaei  wnrde  sein  B«br  vertbdl- 
liaft  um^arbeiteles  E  moll-Conoert  mit  sehr  vielem 
Be^MI  aufgenornmen.'  Hr.  Grenser  blies  Lindpaiat- 
ners  Emoll-CoDCert  mit  gewohuter  Fertigkeit.  Ob 
das  sonst  recht  gute  Concert  dem  Character  der 
Flöte  völlig  aogemessen  ist,  möchte  ich  nicht  uD' 
bedingt  bejahen :  dennodh  gewährt  es  mehr  Unto-- 
faaltung,  als  manches  andere.  Die  Harfenistin  Dem, 
Franc.  Ferrari  ans  Christiaoia  zeigte  in  mdsx:  ge- 
bahvollen  Phantasie  von  Xj.  Spohr  ein  sehr  fea-Hges 
und  nettes  Spiel  und  erwaib  mch  damit  allgeraeiDcii 
Beyfall.  Dagegen  bewies  sie  in  emem  Gonc^te  von 
L,  Molina,  wie  vid  auf  die  Wald  eines  Musik- 
stückes ankommt.  Es  War  eine  so  gewöhnliche  und 
leere  Composition,  dass  es  unmöglich,  audi  bey 
gutem  Spiele  mclrt  einmal,  gefallen  komite.  —r  Da* 
schöne  A  moU-'Ooiicert  von  Hammel  wnrde  von  Hm. 
Fohle  zwar  mit  Fertigkeit  und  sehr  fleisrig  eing»- 
iibt,  aber  noch  mit  su  grosser  Sorglichkeit  nnd  An- 
stroagong,  besonders  was   die  linke   Hand    betiifi^ 
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Torgetragen. —  Hr.  Eichler  bewiess  seine  Fortschritte 
im  Violin^id  an  eineF  Concert-Folonaise  von  Ütfaf- 
seder  —  und  Hr.  Mosikdirector  Präger  trog  tn» 
Huromds  Potpourri  für  die  Alt-Viole  efaen  ao  ge- 
schickt und  bestimmt,  aber  auch  mit  eben  deiucl- 
ben  Spüchen^  wie  im  Tcrflouenen  Jahre,  vor. 

Symphonieen  wurden  gegeben:  von  Mosart 
Bwey,  aua  Es  und  aua  Ddarj  von  Joseph  Haydn 
KWey',  B-np  Es  und  Ddur;  gefielen  sehr,  worden 
aber  auch  reizend  vorgetragen;  von  Beetboven  awey, 
No.  9  aus  Dmoll  und  No.  8  aas  F  dar —  über  die 
erste  bald  bernacfa  einige  Worte  —  von  }.  W.  Kalli> 
woda^  wurde  wieder  mit  Vergnügen  gehört,  wie 
im  vorigen  Jahre :  der  Vortrag  derselben  war  s^r 
schön— von  Ries  No.  s  Cdur  und  von  Spobr  No.  3 
warde  aosgezcichaet  gal  gespielt.  Die  neue  Sjnk- 
pbonie  von  Beethoven  haben  wir  trau  dreymal  ge- 
hört, und  wir  mögen  sie  betrachten,  wie  wir  wol- 
len:  unter  des  mit  allem  Rechte  bochberiihmten  Mei- 
sters vorzügliche  Werice  können  wir  sie  nicht  rech- 
nen. Mag  ünmerhio  anf  das  Urtheil  eiues  Hinzel- 
nen,  oder  auch  auf  das  Urtheil  eines  groesen  Theiv- 
les  der  Hörer  einem  so  smerkannten  Tontkofater, 
wie  nnaer,  auch  von  uns  hochgefeyertn:  Beethoven 
ist,  nichts  ankommen ;  so  kommt  aus  doch  stets  sehr 
vid  auf  unsere  WahiheitsKebe  «n.  Also  aof  die  €>•- 
fähr  hin,  als  gehörten  wir  sni  denen,  die  Grossa 
zu  fasseb  nicht  im  Stande  sind,  bekennen  wir  un- 
verholen: Sie  gefällt  BBS  nicht.  Es  ist  an«  vov- 
gekommen,  als  ob  dia  M-nsik  auf  dem  Kepfe  gehen 
sollte,  undnirhtaaf  den  Füssen.  Wir  wissen,  dass 
der  zweyt«  Satz  von.  nicht  Wenigen  sehr  ^rühmt 
wird }  ja,  wir  gestchen  Jedem  zu,  dass  der  dritte  sehr 
viel  Geniales  enthält:  aber  Eiiuelnes  macht  noch 
kein  Ganzes,  das  des  Meister»  würdig  ist ,  nod  foey 
dem  zweyten  Satze  muss  man  bedauern,  dass  seine 
Liage  trotz  seiner  viden  Schönheiten  zu  fühlbar 
wird.  Der  letzte  Satz,  der  auch  einmal  ganz  weg- 
gdassen  wnrde,  spielt  völlig  in  den  unglückseligen 
Wohnttnge&  derer,  die  voon  Him»el  gestürzt  wor- 
den sind.  Es  ist  als  ob  die  Geister  der  Tiefe  ein 
Fest  des  Hohnes  über  Alles ,  Was  Alencbeoireodt 
heisst,  feyerten.  Wewsstark  ti-itt  die  gefährliche 
Sobaar  auf  und.  zerreist  da»  menischliobe  Herz  uimI 
sergranst  den  Götterfunken  «lii  wiUlSrmendemnB- 
gehsnenD  SpoU,  —  Dennodi  muss  jederMosiker  dss 
Werk. besitzen,  lua  au  lesen,  wie  sie  sich  da  unten 
verinstigen  in  der  entsotzUclien  Tiefe.  Der  Meister 
aber  hleib^  was  es  tat,  ein-GeisterbeKhwÖrer,  dem 


ei  diessmal  gefäih»  bat ,  Uebermenacbltdies  von  an 
zu  verfangen.     Da  uiltranchreib'  ich  nicht. 

Von  OavecturoB  hörten  wir  manches  Monct 
Von  Zinkeis^  zu  dem  Scbaiispiele  dia  jüutmfrat»^^ 
zu  Webers  Oberoa,  der  efaeatens  auf  ansece  BübaO 
gdiraiclit  werdm  »eSi,  aaf  Verlangen  zw^mat;  tob 
Fr,  Schneider  JsEgd-OnvertRre ,  mit  Benotzung  ti- 
niger,  bey  der  dwmaligen  Parfiorcs^Ja^  in  Deasra 
gebräuchlichen  Mnsikstü^e  •—  dne  Art  musikal>- 
scfacD  Scberses,  mehr  fÜr'sFnje,  al»  für  einen  Saal 
benichnet  —  vor  Fesca  m  der  Oper  Omar  und  LSilOf 
sehr  geräuschvoU,  hnbsdi,  aber  nicht  aosgeseicl^ 
net  ——  von  Czemi  hat  uns  nodt  weaiger  angeaprochen. 
Zum  Besten  der  armen  und  krasken  Mnsiker 
wnrde  das  verlorne  Paradiea,  Oratorium  in  drey 
Abtheilnngen,  von  H.  Ludw.  de  Mar^s  und  Friedi*, 
SchoeidoT  aufgefiihrt.  Der  Conpoäist  dlrigirte  seJb«^ 
und  gesungen  wurde  es  von  der  Singe-Akademio,  dem 
Thomaner^Cbor  und  dem  Theatersänger  Hrn.  Köb- 
kert,  der  den  Adam  vortrug;  £a  ist  nicht  wohlgetban, 
über  ein  Werk  Von  selobem  Umümge  Mach  «Ama- 
Ifgem  Anhören,  ohne  irgend  einmal  die  Partitur  dos- 
tdben  in  den  Händen  g^abt  zu  hoben,  ctc  Urth«il 
2u  fSflIen.  Wir  begnügen  was  daher,  vorder  Hand 
nur  diejenigen  Stücke  anzuführen ,  ^enns  am  ans* 
gezeichneCsten  vor  allen  erscbisnen  sind.  Das  sind 
folgende:  Im  ersten  TheUa  No.  ^.Engdehor  „Wi- 
der die  Aihnacht  wgrdft  ihr  die  Wafibn?**  No.  9. 
Engdchor,  bis  zn  den  Worten  „Anssdner  R*cbte« 
zdmtausendDeacer,"  wadas  kurz  gebraudite  zehn 
unvortheilhaifi  willen  smisa  und  iäerbaopt  das  Fot- 
geode  der  ü-übcra  herrlichen  musikalisdien  Haltung 
ans  Btdit  mehr  ganz  angemessen  scheinen  woUte. 
Ueberaus  berrKch  ist  der  Chor  No,  11.  von  den 
Worten  an  „Ihm  ist  g^ebcD  «He  .Gewalt  Ur  s.  w. 
Sehr  linUicb  ist  das  Engdchor  Ne.  >6.  „Scblommre^ 
•diges  Paer.**"  Im  dritten  Theüe  No.38.  Strahle  weil^ 
du  flammendes  Schwert*  n.  s.  w. 

Auf  nnsenn  Thentcr  sind  in  diesem.  Tabre  g»- 
geben  worden  die  Opern^  Faust,  nnmal;  Eury- 
anihe ,  jrweyuial;  die  Jungfrau  vom  8eef  seofasmal} 
der  Barbier  von  Sevilla,  dreymal^  das  unterhrochena 
Opferfest,  dreymal;  der  i^eyscAüis,  zweymalj  der 
BsrggeUf,  siebenoml;  die  Jagd  von  Wdsse  und 
Hiller:  das  erste  Md  zur  Seeid^anfeyei-  des  Dich- 
terrs  am  a8.  Jan.  mit  einem  Festspiele  von  Mafalmfin% 
(der  am.  1 6.  Decembn  d.  J.  sur  Klage  allo-  Gatea 
nnn  auch  heimgegangen  ist)  comf  onirt  vom  MusikF« 
director  Prager,  dss  Meist*  recht  scböa.  Eaward« 
aof  Verlangan  viermst  wiedarhoU.     Diw  Goaeert  «n 
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Hofe  voB  Aaber,  iSmal;  Ais  IJochMeU  des  Figaro^ 
dreimal;  Rübezahl,  eiiiiiisl;  Zemire  und  Azqt, 
füafinal;  die  ÄiuÄ«r/ö*«,  zweymal;  Tancred,  drey- 
mal;  Jeaaonda,  zweymalj  Titus,  iwaymal}  Don 
Juan,  einmal}  das  Fest  der  fVinzer ,  »weymalj 
der  IVaaaerträger ,  dreymal}  die  Italienerin  in  Al- 
gier, zweymaL;  die  weisse  Dame  von  Boieldieu» 
{ünfmal;  Johann  von  Paris,  einmal;  JTieobaldund 
Isolina  von  Morlaccbi,  zweymal;  Act  Maurer  von 
Anber,  lechsmal.  Ausserdem  noch  kleinere  Sing- 
a^ele,  z.  B.  die  Wiener  in  Berlin,  worin  Mad. 
Neumann ,  die  vielgepriesene,  vielen  BeyFall  gewann. 

Am  aS.Aprü  schied  Dem.  Hanf,  die  aucb  im 
Gesang  einem  nicht  geringen  Theil  des  Publiknms 
za  gefallen  anfing,  von  unserer  Bühne.  Im  Juny 
blieb  das  Theater  geschlossen  eines  nothwendigeB 
Baues  wegen.  Das  Podion  musste  erneuert  werden. 
Bey  dieser  Gelegenheit  wurden  zugleich  Plafond  und 
Irfigea  sehr  geschmackvoll  decorirt  und  ein  neuer 
Kronenlenchter  angebracht.  Mit  einem  Prolog  und 
der.Jubd-Ouverture  von  M.  V.Weber,  worauf  Tasso 
TOD  Göthe  folgte,  wurdedie  Bühne  wieder  eröfifueL 
Im  July  hatten  wir  das  Vergnügen,  Mad.  Schulz  aus 
Berlin  im  Don  Juan  und  in  der  Euryantlie  zu  hö- 
ren. Sie  singt  mit  Kraft  und  mit  der  Leidenschaft, 
die  zur  Eglantbine  so  sehr  gehört.  In  der  Mieliaeli»- 
Messe  Hessen  sich  die  Tyroler-Geschwister  Reiner 
in  den  Zwischenakten  mit  National-Liedei-n  drey- 
mal hören.  Im  October  hörten  wir  Hrn.  Blume 
«ns  Betlin  im  Barbier  von  Sevilla  und  in  der  Hoch- 
zeit des  figaro;  darauf  Hrn.  Siebert  und  Dem, 
Tochtei'  ans  Carlsruhe  im  Johann  von  Paris,  der 
Zauherflöte  und  dem  unterbroc/ienen  Opferfeste,  daiS 
aaf  Verlangen  wiederholt  wurde.  Dem.  Canzi,  die 
bereits  im  verflossenen  Winter  sich  immer  naehr 
Freunde  ihres  Gesanges  zu  erwerben,  wosste,  i«t 
wieder  zu  uns  zurückgekehrt,  wurde  mit  lebhaftem 
Beyfall  bey  ihrem  ersten  Aulheten  «npfiingen  und 
wird  KU  unsersi'  Freude  den  W^inter  über 
Oper  verschönern  helfen. 

Das  Uebrige  ist  beym  Alten  geblieben. 


Frankfurt  am  Mayn,  im  December  i8a6. 
Wenn  wir  nach  den  musikalischen  Vergnügungen, 
welche  uns  die  letzte  Zeit  gebracht  hat,  unsere 
Erwartungen  für  den  übrigen  Verlauf  des  Win- 
ters stimmen  dürfen ;  so  müssen  uns  noch  so  man- 
nigfache' uiid'aasgeseichnete  Kunstgenüsse  dieser 
Art  bevorstehen,  wie  uns  seit  vielen  Jahren  nicht 


gebotea  wurden.  In  der  That  war  aeit  einigen 
Jahren  die  Uotemehmupg  einer  Konetreise  für 
den  Virtuosen  eine  missliche  Sache  gewonlen,  da 
so  viele  bedeutangdose  Subjecte  die  Maske  des 
Künstlers  vornahmeo,  hinter  welcher  der  Massig— 
ganger  und  Charlatan  die  Geduld  und  den  Geld- 
beutel des  Publikums  brandschatzte,  da  so  man- 
che musikalische  £r-  und  Verzieher  ihre  sie- 
ben- und  neunjährigen  NeaDkrenserausgabea  von 
Virtuöschen,  wie  der  Bärenführer  seinen  Tanz- 
bären, in  der  Welt  herumtrieben  und  die  einge— 
prügelten  oder  eiage hungerten  Kunststückcben 
vor  gerührten  Kunstkennern  ^  aus  Quinta  und 
Sexta  produciren  liessen.  Das  ganze  Wesen  kam. 
auf  diese  Weise  in  Verfall,  und  es  ist  in  Wahr- 
heit recht  gut,  wenn  jetzt  tüchtige  Männer,  die 
lange  der  correspondireoden  Fama  nichts  zu  thnn 
gegeben  und  auf  ihren  Lorbeeren  ruhen  zu  wol- 
len scbieueUj  wieder  in  die  Welt  treten  und  die- 
ser zeigen,  dasa  ein  Unterschied  aey  zwischea 
Virtuosen  und  Concertgebern.  Der  Virtuos  trägt 
die  Kunst  im  Herzen  und  zeigt  die  Geliebte  nur 
ungern  dem  Auge  der  Menge,  freudig  aber  im 
Kreise  gleichgestimmter  Freunde;  der  Concerl- 
geber  aberträgt  sie  als  Vacuum  in  der  Börse  und 
bey  ihm  geht  das  Werk  der  Schöpfung  erst  vor 
sich,  wenn  eiuer  mit  Geld  klappert  und  dann 
giebt  er  sie  mit  Freade  jedem  Preis,  der  seinm 
Groschen  zahlt.  Der  Virtuos  nimmt  Geld,  weil 
er  1  e  b  e  n  müss ;  der  Concertgeber  lebt  ilem  Gelde, 
weil  er  nehmen  muss.  Gern  gehen  wir  von 
dieser  nicht  angenefamea  Betrachtung  zu  der  an- 
geoehmern  Pflicht  .über,  von  tüchtigen  Männern 
und  ächten  Virtuosen  zu  berichten,  die  uns  hier 
mit  ihrer  Gegenwart  beehrten.  Zuerst  nenoea 
wir  da  Ferdinand  Ries,  der  so  lange  dem  deut- 
schen Vaterlande  entzogen  war,  den  Britteo  deut- 
sche Kunst  nach  deutscher  Art  lehrte,  dann  der 
Ruhe  und  dem  häuslichen  Glücke  in  Godeaherg 
bey  Bonn  lebte,  und  bey  den  grossen  Afusikfesten 
am  Rheine  zuerst  wieder  als  Tondichter  und  Vir- 
tuos im  Vaterlande  auftrat.  In  diesen  faeyden 
Beziehungen  konnten  wir  ihn  auch  hier  bewun- 
dern. Zuerstliess  er,  indem  er  sich  mit  dem  Jiie- 
sigen  Orchester  zu  einem  Concerte  im  Theater 
vereinigte,  dessen  Ertrag  dem  Theater-Penaions- 
fond  und  der  hinterlassenen  Wittwe  des  noch 
nnvergesslichen  Musikdirectors  Schmitt  bestimmt 
war,  die  grosse  Symphonie  hören,  die  er  für  das 
diessjäfarige     Rheinische     Mnoikfest    geschrieben. 
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deascD  zwey  schönste  Zierden  die  treffticliea  Künst- 
ler Ries  und  'Spohr  vraren.  Das  erste  Allegro 
dieser  Sjrmpbonie  ist  in  einem  grossarligen  und 
edela  Sinne  gedacht,  dem  jedoch  auch  die  Grazie 
nicht  fremd  bleibt.  Menuet  nad  Trio  sind  höchst 
originell,  das  Andante  zart  und  lieblich,  der  Schluss- 
aatz  lebendig,  feurig,  ergreifend.  An  demselben 
Abende  spielte  Hr.  Ries  ein  Pianoforte-Concert 
und  Variationen  von  seiner  Composition.  Beyde 
Tonstiicke  zeugten  von  dem  Genius  und  der  vol- 
lendeten Ausbildung  des  Künstlers.  Im  Allge- 
meinen ist  das  Spiel  des  Hrn.  Ries  ein  anderes 
geworden ,  als  es  vor  etwa  sechszehn  Jahren  war, 
ehe  er  Deutschland  verliess.  Damals  riss  uns  die 
Kraft  des  Anschlags,  das  Feuer  des  Vortrags  hin; 
die  nngehenere  Fertigkeit  forderte  und  erregte 
unser  Staunen.  Jetzt  werden  wir  durch  seine  Lei- 
stungen in  jenes  angenehme,  friedliche  Gefühl 
versetzt,  das  immer  dann  entsteht,  wenn  uns  ein 
Knnstgenuss  in  seiner  Vollendung  entgegen  tritt. 
Jene  Kraft  des  Anschlags  erscheint  nun  auch  voll- 
kommen gerundet  in  Perlen,  die  der  Kenner  zu 
schätzen  weiss ;  jenem  Feuer  gesellt  sich  nun  auch 
eine  seelenvolle  Anmuth,  eine  Tiefe  der  Empfin- 
dung, der  wir  IScbetn  oder  weinen,  wie  sie  will; 
jene  grosse  Lebendigkeit  ist  dem  Künstler  so 
zur  Natur  geworden,  dass  sie  uns  zwar  zur  Be- 
wunderung, aber  nicht  Eum  Staunen  bewegt,  dass 
sie  als  das ,  was  sie  ihrem  Wesen  nach  seyn  soll, 
sich  kund  giebt,  als  ein  leicht  behandeltes  Spiel, 
nicht  als  eine  anstrengende  Aufgabe.  Diesem  Con- 
certe  folgte  nach  wenigen  Tagen,  am  4.  Dec.  das 
eigene  Concert  des  Hm.  Ries,  im  Saale  des  ro- 
then  Hauses.  Auch  hier  hatten  wir  wiederum 
Gelegenheit,  das  schön  vollendete  Talent  zu  er- 
kennen, das  jene  angenehme  Befriedigung  gewährt. 
Ausser  einem  neu  componirten  Concerte  und  ei- 
nem sehr  brillanten  Rondo',  trug  Hr.  Ries  auch 
am  Schlosse  des  Abends  eine  freye  Phantasie  vor. 
Dieser  hätten  wir,  offen  gestanden,  mehr  Ernst' 
und  Tiefe  gewünscht,  mehr  künstlerische  Anlage 
des  Ganzen,  nicht  ein  Ueberschwimmea  des  Ein- 
zelnen zum  Einzelnen,  sondern  ein  inniges  Ver- 
knöpfen der  verschiedenen  Motive,  eine  tüchtige 
Durcharbeitubg  der  Themnten,  welche  dem  geist- 
vollen und  genialen  Ries  nicht  schwierig  fallen 
kann,  wenn  er  anders  will,  und  nicht  deutsche 
Zuhörer  —  für  Engländer  oder  Franzosen  halten 
mag.  Andere  Nationen  finden  noch  immer  ihre 
Freude    am   Tändelnden,    Ohrenkitzelnden    und 


Oberflächlichen,  das  man  mit  einer  Gemütbsnihe  ge- 
messen kann,  wie  man  etwa  eine  Prise  Tabak  nimmt. 
Dem  Deutschen  ist  das  aber  Gottlob  1  schon  seit 
einigen  Jahren  wieder  zum  Ekel  geworden  und 
der  ernste  Maassstab ,  den  er  gern  an  jedes  Kunst- 
werk legt;  behauptet  sein  Recht.  —  Früher  als 
.Hr.  Rics,  liess  sich  Hr.  Iwan  Müller,  der  rühm- 
lichst bekannte  Clannettist  und  Verbesserer  sei- 
nes Instruments,  öffentlich  hören,  mit  ihm  die 
Sängerfamilie  Weixelbanm.  Hr.  und  Mad.  W.  ge- 
wannen durch  den  gebildeten  Vortrag  ihres  Ge- 
sanges, durch  grosse  Gewandtheit  und  geiallige 
Methode  allgemeinen  Beyfall.  Die  junge  Toch- 
ter, Dem.  Friederike  Weixelbanm,  zeigte  ein  be- 
deutendes Geaangtalent  und  die  gale  Schule  der 
verdienstvollen  Eltern. 

Unter  den  fremden  dürfen  wir  billig  nicht 
das  Verdienst  einheimischer  Künstler  vergessen, 
die,  wenn  auch  durch  eminentes  Talent  nicht  so 
hoch  gestellt  wie  jene,  dennoch  durch  eine  acht- 
bare Verwendung  ihrer  künstlerischen  Geschick- 
lichkeit dem  Orte,  wo  sie  leben,  ausser  dem  Ver- 
gnügen auch  Nutzen  schaffen.  Ein  schätzbarer 
Künstler  dieser  Art  ist  Hr.  Düring,  Mitglied  des 
hiesigen  Orchesters.  Mit  Liebe  und  fortgesetztem, 
treuem  Eifer  bat  er  seit  vielen  Jahren  in  seiner 
musikalischen  Bildungsanstalt  geschickte  Sänger 
und  Sängerinnen,  auch  Instrumentalisten  mancher 
Art  erzogen.  In  einem  von  ihm  veranstalteten 
Concerte  führten  seine  Schüler  Beethovens  Schiuss- 
chor  aus  dessen  Oratorium:  Christus cunOelberge 
und  zwey  Chore  aus  Handels  Meaaiaa  mit  gros- 
ser PräcisioD  auf.  Hr.  Düring  selbst  liess  sich 
auf  seinem  Instrumente,  dem  Fagott  hören,  und 
zeigte  neben  einem  schönen  und  gleichen  Ton  eine 
ungemeine  Fertigkeit.  Der  erste  Clarinettist  des 
hiesigen  Orchesters,  Hr.  Brettschneider,  trug  ein 
vom  Concertgeber  recht  brav  componirtes  Dop- 
pelconcert  mit  diesem  vor  und  erfreuete  vorzüg- 
lich durch  die  zarte  und  liebliche  Behandlung 
seiner  Partie. 

Unter  den  hier  wohnenden  Tonkünstlem  be- 
sitzen wir  überhaupt  mehre,  die  iiir  die  Verbrei- 
tuog  der  musikalischen  Bildung  höchst  lobenswerth 
wirken.  Hier  verdient  Scbelble's  Name  xuerst 
genannt  za  werden,  neben  ihm  die  Herren  Sup- 
pus  und  Baldnecker  mit  ihrer  Anstalt  für  den 
Pianoforte-Unterricht.  Ausserdem  ist  an  guten 
Lehrern  kein  Mangel,  und  ausgezeichnete  Dilet- 
tanten sind  besonders   für   das   Fianoforte  hänfig. 
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Wir  beincliD««  vod  diMtnnur  folgeude,  die  j«- 
dermum  biet  in  Fmokrarl  aogkich  erkeDnan  wird  t 
M«d.  M— r,  Mad.  G  — t.  Dem.  K. — o,  Uad. 
M— rgeb.R,HnP  — t,Hr.T.W— n,  HV.E— n. 
Dar  grössere  Tbcil  von  diesen,  braonders  die 
Demen,  würde  oSeatlich  euf  kiinslleriitcbc  Hei-' 
sterschafl  Anaprucli  machen  können.  Dieses  in 
Besiehaog  auf  eine  irrthümlicht  Angabe  in  der 
Btrlincrmujikaiisoben  S^eitang,  welcbe  Frankfurt 
anderen  Orten  in  dieser  Hinsicht  nachstellen  willl 

Für  eine  angenehme  WinlrrUnterhaltung  hat 
Hr.  Guhi>  durch  ein  AboaBemenU- Quartett  ge- 
sorgt, bejr  dem  er  selbst  die  erste  Violiustimme 
vortrügt.  Die  beeten  Quortettcomposlllonen  Mo- 
carts,  Haydna»  Beethovens,  Bpohrs  u.  a.  werden 
hier  mit  Liebe  gegeben.  Ein  ausgeaeichnetes  Pu* 
Uikum  hat  sich  xu  diesem  Knnstgenusae  znaam- 
mengefundea. 

Unsere  Oper  beailzt  ao  Dem.  Hau«  ein*  vor- 
■ügliche  SäDgcrio,  deren  Stimme  voll  Jugend/ri- 
sdw  ist,  und  die  in  einem  edeln,  einfaehen  Slyle, 
aber  mit  Wahrheit,  Empfiadung  und  vollkom- 
mener BeberrscbuDg  des  Technischen  ihre  Auf- 
gaben 16st.  Hr.  Mieser,  Tenorist^  Hr.  Dobler, 
Bassist,  Hr.  Hassel,  Bass-Buffo,  sind  mitRecbt 
Iiieblinge  des  Publikums.  Dem.  Ueiitevctter  beH 
ben  wir  verloren;  «in  ist  einem  Engagement  nach 
Cassel  gefolgt.  Dagegen  ist  Dem.  NoiDten,  ein« 
recht  liebliohe  SaegeHn,  die  au  bedeutenden  Er- 
wartungen für  die  Zvkmß  berechtigt,  eingetre- 
ten. Dem.  Bamberger  d,  £,  wird  nächstens  aftch 
Dreedeo  abgehn.  Gastrollen  giefat  gegenwärtig 
Hr.- Häuser,  wa vortrefllicher  Baiitenist  mid.  Künst- 
ler von  Bildung.  Mit  seinem  schönen  Gesang« 
vereinigt  er  ein  sehr  lebendiges,  der  Aolls  im'- 
mer  •ngemesaenea  Spielr  Msd.^  CatHlani  wird  er- 
wartet. 


Manch* 


•  l  e  y. 


Mit  der  Musik  aufgewachsen,  gvb  ieh  mich 
ihr  bin.  Sie  sagt«  mir,  waa  sie  mir  sagen  kennte, 
für  was  ieh  gerade  empfänglich  war ;  ich  dachte 
nicht  daran,  dass  sie  etwas  Bestimmtes  kons« 
sagen  oder  zeichnen  weiten,  ^»iter  kam  ich  mit 
denkenden  Lenten  imamncn,  die  wollte»  }cdem 
Inatrnmental-Mns-ikstück  einen  heslimtnteo 
Text  unterlegen;  der  eine  lief  mehr  «nf  der 
psychisch-sentimentale^  der  uidere  auf  der  phy- 
•iarh^plastischea  Seite  j  wo  dieser  Frnhlinge,  Soo- 


nenaufgäo^,  AlpenfbSlet,  Gletscher,  Meerstürfn< 
kören  wollte,  da  vernahm  jener  Heiterkeit ,  HoJ{ 
oung.  Heimweb,  Zorn,  Zank,  Versöhnung  etc. 

Ich  wollte  dem  Allem  auch  nachhören,  nach 
eaapfinden,  oft  brachte  ich's  nicht  recht  zusam 
man,  und  hatte  nnr  die  ästhetische  Eikiltung  da 
von.  Was  ich  ans  Reflexion  hatte  trnb«D  vvol 
len,  das  liess  ich  endlich  ans  gutem  Sinn«  fallen 
Knüpfte  sich  auch  zuweilen,  was  steh  in  mtineii 
Geschiök  oder  meiner  Phantasie -Welt  beMirej,*^ 
an  vorkommende  Musik,  so  giug  es^och  nur  ty 
nige  Schritte  mit  ihr;  entweder  vergasa  ichtib«i 
meinen  ImagiDationen  die  Musik,  oder  über  €ie- 
aer  jene. 

Das  Letzlere  war  wohl  das  Bessere,  dn. 
ich  war  ihreulwegen  gekommen,  und  aie  wurdi 
unter  «tdem  meinetwegen  anfgeluhrt. 

Vor  einiger  Zeit  kam  nun  ein  Mann,  dem 
man  von  Rjechtawegen  eine  Stimme  in  mtuikali- 
scheo,  so  wie  in  Sachen  des  Geistes  und  Gemütlu 
ntraut;  der  behauptete  denn  geradezo,  daas  In-' 
strnmental-Mneik  es  bloss  mit  dem  Gefühl- 
Leben  zu  thnn  habe,  nicht  mit  bestimmta 
Affecten;  dass  sie  durch  ihr«  losende  GevsJl 
gerade  alles-  Stockende  in  ein  freies  Spiel  v£- 
LÖcen  wolle. 

Nun  wnrde  mir  klar,  warum  ein  richtig« 
Sinn  des  Morgens  keine  lustrumental-Mosik,  und 
von  Vokal-Musik  ndr  eine  ernste,  fromme,  in  den 
Tag  einleitende  hören  kann.  Der  Mensch  hat  da 
Morgens  keine  Phantasie,  will  nicht  spielen, 'nicht' 
mit  «einem  EUupfinden  spielen  lataen.  Nur  ab 
Beruf  oder  Schule  kann  man  des  Morgens  Mu-' 
sik  treiben. 

Es  möchte  also,  wenn  es  mit  diesem  Gefühlt- 
Charakter  der  Instrumental-Musik  seine  Richtig- 
keit hat,  am  gerathenslen  seyn,  sich  in  sie  iides- 
mal  womöglich  ohne  alle  weitere  Gedanken  um 
recht  bineine il hören ,  damit  sie  mehr  im  Inner* 
steo  unetra  Gemüths  wirke,  als  in  seinen  Sei  tea- 
gängen. 

Wer  durch  Contraste  in  der  Musik  Ef- 
fecte macht,  der  will  Affecte  eiregen.  Aber 
gesetit  ich  wäre  gerade  in  einem  eb^;egengeset^- 
tan,  in  einem  tfaStigen,'  wo  er  «inen  leÄlaDden, 
in  einem  fröhlichen,  wo  er  einm  sehwenaüthigen 
ansArÜakt?  Dann  würde  m|cli  die  Mosik  nethwen- 
di^  abstossen.  Er  gleicht  einem  Ante,  dem  die 
lösende  Kraft  des  Magnetismus  gegeben  wäre,  der 
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g   aber  mit  drnstischen  Mitteln  corirt,  die  mitonter 
f_    du  Uebel  ärger  machen.     Sohmersen    der   Seele 
;    »oll  sie  lindern,  Kalte  der  Brust  erwärmen,  Ge- 
meinheit des  Sinne*  erheben,  Ungestüm  der  Be- 
gierden mildern.     Wodurch  vermag  sie  es7  wenn 
.    sie  da«  Schweben  von  Freud  und  Leid ,  das  Schau- 
j,    kelapiel  des  Menschengeschicks,  die  Bewegungen 
1^    des  Lebtns,  das  Wogen  der  Welt  in  ihren  Wel- 
len-X-inien    symbolisch    ausdrückt.      Sie    nimmt 
j,    ihn  gleicbeam  in  ihre  Wiege,  und  singt  ihm  2ni: 
.'    „Bin  ich  dir  ja  geschenkt:  sieh  nur,  durch  mich 
,    gewiegt,   in's  Leben!    Du  kannst   in  einer  Welt 
^    voll  Harmonie  nicht  elend  seyo." 


RECGNS.IOIf. 


Trois  Quatuora  de  J.  Haydn  arrangie  h  4  maina 
pour  le  Pianoforte  €tc.  par  J.  P.  Schmidt. 
No.  1,  Berlin,  cfae&Fr.  Laue.  (Pr.  \\  Thir.) 

Der  Gedanke  des  Hm,  J.  P.  Schmidt,  Heydn'- 
sche  Quartett-Musik  vierhändig  für'«  Fianoforte 
zu  bearbeiten,  gehört  um  so  mehr  EU  den  glück- 
lichen, da  den  Klavierspielern  hiermit  nicht  al- 
lein ächte  Musik  im  vollen  Sinne  des  Wortes  ge- 
boten, sondern  auch  dadurch,  was  wohl  ein  Haupt- 
Tortheil  ist,  eine  Behandlung  des  Inslxumentes 
wieder  fühlbar  gemacht  wird,  die  durch  die  mei- 
sten neuen  und  neuesten  Cotnpositionen  bey  der 
Menge  der  Spielenden  immer  mehr  zurückgedrängt 
worden  ist  und  zwar  zum  gröbsten  Nachtheil  der 
Kunst}  wir  meinen  nämlich  das  leichte,  nette  und 
saubere  Spiel,  das  sich  nicht  erlaubt,  eine  Taste 
nur  von  der  Seite  oder  sonst  auf  irgend  eine  halbe 
Art  mit  ruacbeldem  Finger  zu  erfassen:  das  viel- 
mehr einen  gesunden  Anschlag,  der  nicht  oboe 
eine  lur  bey  de  Hände  gleich  massig  erworbene 
PrallkräEliekeit  bestehen  kann ,  um  des  sangbaren 
Tones  willen  durchaus  nothwendig  macht.  Aus 
dieser  gleichmSssigen  Kraft  ^ebt  allein  ein  fri- 
sches Leben  des  Tones,  so  weit  er  aus  dem  Fiano- 
forte gezogca  werden  kann,  nnd  jene  Leichtig- 
keit hervor,  die  der  äiiKere  Grund  aller  Grazie 
ist.  Man  wende  nicht  ein,  dass  diese  Forderun- 
gen an  alle  Spieler  sowohl  ältcfKr  aU  neuerer  Art, 
von  alten .  und  neuen  Meistern  gemacht  würden, 
nnd  dass  der  gute  Vortrag  eines  jeden  Musikstük- 
kes  dies»  auf  all«  Weis«  voraussetze.     Di<i>neueren 


Musikwerke  zeiobne«  steh,  versteht  sieb  ntt  Aaa> 
nähme,  wie  üb«rall,  durch  weit  mehr  Gläniendea 
in  rollend«!  LÄuiern  nnd  gebrochenan  Aoeordao 
der  Melodie  wid  der  Begleitung  vov  den  Slterea, 
der  Toomasse  nach  viel  ein&cher  gehalteneniaqa, 
so  dass  jetzt  unter  dar  sich  einander  drJUigendea 
Alenge  von  Temen  viel  eher  einige  verachwimste« 
und  halb  angeschlagen  werden  könaeo,  ohne  daaa 
es  der  Hörer  gleich  so  unangenehm  empfindet,  ala 
es  bey  den  midisten  älteren  Composilionen,  nament- 
lich Mozarts  nnd  Haydos  geschehen  darf,  wenn 
sie  nicht  (besonders  den  ans  ftauschen  gewöhntes 
Neueren)  leer  und  unwirksam  verkommen  sollen. 
Wenn  man  es  nun  um  manoher  sehr  handgrei^ 
lieber  Ursachen  willen,  deren  Gehalt  aich  dea 
Handgreiflichea  wegen  keioesweges  verringert, 
bey  weitem  den  meislen  Spielern  nicht  verden- 
ken kqfHi,  A&a»  sie  in  ihrer  Vortrags-  und  Fer- 
tigkeils-Methode  sich  nach  der  Mode  ihrer  Zeit 
richten}  und  wenn  nun  diese  verlangt,  dass  aUe 
Finger  rechts  nnd  links  in  ungeheuerer  Thätigkeit 
seyn  müssen,  wenn  der  grossen  Wasserach lange 
ein  beyiälliges  Nicken  des  Stebenkupfes  abge- 
wonnen werden  soll:  so  wird  man  es  wohl 
sehr  begreiflich  finden,  dass  es  geachtete  Spieler 
giebt,  die  neuere  Werke  mit  grosser  Fertigkeit 
durchführen,  die  aber  desswegen  doch  noch  nicht 
im  Stande  seyn  dürften,  ein  Mozart'itcbes  Concert 
und  dergl.  mit  Genauigkeit  und  gotem  Geschmack 
ergötzlich  vorzutragen.  Dasselbe  gilt  auch,  und 
in  mancher  Hinsicht  noch  auffallender,  von  den 
hieriur's  Klavier  'bearbeiteten  Quartetten.  Es  siebt 
Alles  so  leicht  aus,  als  oh  ejn  mitlelmSssiger  Spie- 
ler sogleich  damit  fertig  werden  konnte :  aber  sie 
sind  dem  Klavier- Meisler  Hammel  nicht  ohne 
Grund  gewidmet;  man  mache  nur  den  Versuch,  - 
und  es  wird  sich  bald  zeigen,  dass  man,  soll  an- 
ders nicht  etwas  Leeres  herauskommen,  damit  weit 
mehr  zu  thun  haben  wird,  als  mit  manchem  bril- 
lanten Feuerwerke  neuerer  Art,  das  unerfahrene 
oder  einseilige  Hörer  in  frappantes  Erstaunen  ver- 
setzt. Dagegen  werden  aber  auch  diejenigen,  die 
sich  die  Mühe  nicht  rerdrieasen  lassen,  so  etwa« 
gehörig  einzustudiren,  nicht  allein  grossen  Gewinn 
für  ihr  Spiel,  sondern  auch  ein  Vergnügen  ganz 
eigner  Art  für  sich  uua  fiir  Andere  davon  haben, 
woiiir  sie  nüt  uns  dem  fir^  Bearbeiter  grossen 
Dank  zu  sagen  sich  gedrungen  fühlen  werden. 
W^ir  wünschen  nur,  dasa  aich  mehre  Freunde  sol- 
cher Gäben  finden  mögen,  aU  wir  leider'  der  vor- 
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W&ltend«n  Ungeduld  der  Zeit  auch  sogar  in  ib- 
reo  -  VergniigQDgen  Eucutrauen  uns  Für  berech- 
tigt halten  können.  Für  diejenigen  aber,  die  so 
etwas  zu  würdigen  wiasen,  wird  es  binlänglicb 
•eyn,.  diese  den  Freunden  wahrer  Qnartett-Musik 
hinlänglicb  bekannten  Werke  durch  die  Anßage 
derselben  näher  zu  bexeicfanrn.  Von  den  drey 
vertprochenen  haben  wir  nur  zwey  vor  uns.  No.  i. 
bebt  au: 


K  u  B.  z  B     A  1 


Collection  de  Polonaiat»,  ff^ataes,  Quadrilles  et 
ilazures  pour  le  Piaaoforte,-  comp,  par  Joseph 
Baachny.  Läopol  et  Tarnow,  cbez  Kuhn 
et  Millikowsky.     (Pr.   16   Gr.) 


Das  unermüdliche  Musiciren  in  unseren  Ta- 
gen wird  bald  bewirken,  dass  jeder  Ort,  der  kaum 
eine  Hebamme  und  Apotheke  hat,  seine  ihm  ei- 
genen Componisteu  and  seine  ^h'm''eigene  Verlags- 
handlung von  Musikalien  haben'wird ;, und  da' je- 
nes Musiciren  bey^weitem  zur  grössern  Hälfte  den 
Barten  Fräuleins  zufallt,  'so  werden,  beyde  Fürsor- 
gende sieb  vor  allem  auf  flinke  Tanze,  Favorit- 
arien  ans  bekannten  Opern  (mit  oder  ohne  Sing- 
stinune),  figurireude  Variationen  und  rauschende 
Ouvertüren  zu  legen  habeu.  Was  die  Zeit  will, 
wird  geschehn,  und  mit  der  Zeit  vorübergehn. 
Es  ist  nichts  darüber  zusagen}  und  über  die  Er- 
zeugnisse wenig,  ausser,  dass  sie  da  jgind :  sie  müsste 
denn  gar  zu  hübsch  oder  gar  zu  garstig  seyn. 
Beydes  sind  die  hier  angeführten,  Tänze  nicht. 
Der  Verfasser  scheint  liir  diese  Gattung  von  Mu- 
sik sehr  routinirt  zu  seyn ;  und  was  Rputine  giabt, 
da,s  giebt  er  weiter.  Darunter  gehört)  und  das 
ist  mithin  an  diesen  Tänzen  zu  loben,  dass  sie 
wirkliche,  tauzbare  Tanzmusik  sind,  jede  Art  in 


ihrer  Art,  pianche  (nun  vergleiolte  die  vorletz- 
ten Nummern)  auch  in  mehren  Arten,  aoter  ein- 
ander gemischt:'  Quadrille  mit  Krakauisch;  Qua- 
drille mit  Marsch  etc.  Den  Erfindungen  nach  sind 
folgende  Sätze  als  artig  und  nicht  ohne  Eigen- 
thümlichkeit  zu  loben:  von  der  dritten  Polonaise 
das  Trio;  vom  zweyten  Walzer  das  Trioj  and 
die  beyden  Masurken,  besonders  die  zweyte.  Mit 
der  Harmonie  wird  der  Verf.  wohltfann  neh  in 
ein  freundlicheres  Vernehmen  zu  setzen  1  und  \nit 
der  Art  zu  arrangiren,  es  den  (hofifentlich)  klei- 
nen Händen  der  Fräuleins  etwas  bequemer  xo 
machen.  Gefallen  wird  diedan  Verschiedenes  von 
dem,  was  sie  hier  empfangen:  dafür  glauben  wir  . 
Hrn.  B.  stehen  za  können. 


Introduction  et  Variationa  aur  un  TItime  original 
pour  le  Pianoforte  compoe^  (aia)  etc.  par  Andre 
Spaeth.  Oeur'^  103.  Mayence,  chez  les  fila 
de  B.  Schott.     (Pr.  1  Fl.  13  Kr.) 

Liebhabern  des  Variationeuspicis  werden  die 
hier  gebotenen  hoffentlich  viel  Vergnügen  und  nicht 
geringen  Nutzen,  vorauägeselzt,  dass  sie  noc/i  nicht 
zu  den  Meistern  gehören,  gewähren.  Sie  sind  mit 
Einsicht  und  Geschmack  gearbeitet,  bilden  von  der 
Introduction  an  bis  zum  Finale  Vivace  ein  in  gu- 
ter Abwechselung  zusammengehaltenes  Ganzes, 
dessen  Stützpunct,  das  Thema,  interessant  und  sang- 
bar genüg,  und,  wie  sich's  gebührt,  leicht  zu  be- 
halten ist.  Werden  sie  mit  der  überall  erforder- 
lichen Fi'äcision  und  mit  der  Kraft,  die  neuere 
Arbeiten  der  Art  gewöhnlich  verlangen,  vorgetra- 
gen, kann  der  Spieler  versichert  seyn,  zur  ange- 
nehmen Unterhaltung  einer  gemischten  Versamm- 
lung das  Seine  beyicutragen.  Das  Ganze  bosleit, 
aus^ier  dem  Finale,  aus  sechs  Variationen.  Der 
Stich  ist  gut. 

Zd  der  Beartheilung  dM  Potpourri  tur  det  Thimes  dt 
Mozart  par  Fr.  Bar.  dt  Boyneburgt.  Oon».  ig.  in  No.  Sj. 
der  musikaliichm  Zeitiuig  >it  tu  bwierken,  dan  die  darin 
angenihrte  Stelle:  S.  ii.  Sylt.  t.  Takt  6.  in  Sjn,a.  Takt  1, 
nidtt  ein  Fehler  dei  HanuicHpiM  Boadern  ein  Dnickfehler  iit. 
Der  Verleger. 


HIenu  die  Inhtltaatneig«  diete«  Jahrgänge*   nnd  da«  Titelblatt  mit  M.   Clemeatl'a  Bildnita. 
Leiptig,    bey  Breithopf  und  ffärtel.     Jtedigirt  unier  yeraninvorÜicMieit  der  Verleger. 
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